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Hochwuͤrdiger, 
Hochwohlgeborner Herr, 
Gnaͤdiger Herr! 


— — 


o gros das einſtimmige Verlangen aller derer. 
gewwefen, die das Glück und die Gnade ge 
habt, den weiland Hochwärdigen und 
Hochwohlgebohrnen Hertn, Herrn 
von m Minhbaufen, des hohen Stifts zu 


agde⸗ 


Magdeburg Domherrn, auch Erb: Lehn und Ge 
richtöheren auf Moͤkern, Lochau, Leizkow und Ho: 


bef, Dero vielgeliehten Herrn Bruder zu Pennen und einen 
Zutrit zu Demfelben zu haben, feine Tage verlängert zu fehen; 
fo rührend ift Dagegen nunmehro die Betrübnis, da die Provi⸗ 
denz bierunter ein anders beftimmet, und diefen mit warhaften 
adelichen Tugenden begabten Herrn, obwol in einem ziemlichen 


Alter, dennoch aber vor alle aufrichtige Freunde und getreueſte 


Diener viel zu früh, aus der Melt abgefordert, 


Ich Fan mich mit volkomnem Rechte unter die Zahl derer 


rechnen, die an einem laͤngern Lebensziele dieſes Wohlſeligen 
wahren Antheil genommen und ſolches innigſt gewuͤnſchet haben 
wuͤrden. Denn die beſondere Gnade, die Derſelbe jederzeit zu 
mir getragen, war von ſolcher Beſchaffenheit ‚ daß ich ſolche nie 
guugſam werde erheben koͤnnen. 


Ob nun zwar alle und jede mir erwieſene Gnadenbezeu⸗ 
gungen insgeſamt von beſonderm Werthe ſind: ſo iſt doch die 
vorzuͤglichſte diejenige mit, daß ich durch Deſſen Vermittelung 
die Bekantſchaft von Ew. Hochwuͤrden Gnaden erlanget. 
Gewis eine Bekantſchaft, die ich um ſo hoͤher ſchaͤtze, je mehr 
ich in Dero hochadelichen Perſon alle Deſſen nie genug zu ruͤh⸗ 
mende Eigenſchaften hinwiederum gu verehren Urſache finde, 


Es wuͤrde Ew. Hochwuͤrden Gnaden, deren edle 
Gemüchöneigung auch eine ungemeine Mäßigung liebt, theild 
. augenehm ſeyn, wenn ich, aa ich mich dazu voͤl⸗ 

lig 





fig berechtiget erachten koͤnte, von Deroſelben eine wahre 
Liebe zur Religion , eine Kentnis gründlicher Gelehrſamkeit,ei⸗ 
ne algemeine Menſchenliebe, überhaupt alles , was mit Recht 
ruͤhmlich genennet werden Ean, albier anführen wolte; theild 
würde auch meine Feder zu unvermögend ſeyn, ſolches feinem 
Werthe nach gehörig auszudrucken. Daher wil ich mich blos 
auf die Rentnis aller, und insbeſondere derer beziehen, „welche 
Diefelben Dero Umgangs würdigen, Da 


Dieſen iſt auch die beſondere Leutſeligkeit befant, womit 
Ew. Hochwuͤrden Gnaden altes dasjenige, was zu Erwei⸗ 
fung einer volkomnen Ehrerbietung abzielet, ſo gering es auch 
ſeyn möge, nie verſchmaͤhen, ſondern einer aufrichtigen Abſicht 
allemal den Mangel des Werthes erfegen laſſen. 


In diefem Vertrauen wage ich auch, Ei. Hochwuͤr⸗ 
den Gnaden eine Arbeit zuzueignen, wovon Dero wohl 
ſeliger Herr Bruder auf gewiſſe Maſſe ein Veranlaſſer genennet 
werden Ban, und deren Original wegen der darin befindlichen 
Merkwürdigkeiten von einem großen Regenten Frankreichs ei⸗ 
nes gnaͤdigen Anblicks gewuͤrdiget worden. J 


Dabey bittẽ ganz gehorſamſt, dieſes mein Unternehmen 
theils als ein obwol ſchwaches, dennoch aufrichtiges Zeichen mei‘ 
ner unendlichen Verbindlichkeit gegen Dero wohlſeligen Herrn 
Bruder, theils auch als ein eifriges Verlangen, mich auch DerO 
Gnade theilhaftig gemachet zu 4 zu betrachten. 

Solte 
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werde ich mich dadurch befonders begfückt erachten, auch mein 
vornemlichſtes Beſtreben dahin gerichtet feyn laſſen, mic) mit 
volkommenſter Ehrfurcht lebenslang zu nennen 


a ee 
| DM, nn 


Eiv. Gnaden 


gan; gehorſamſter Diener 


386. 


Solte ich diefen meinen gewuͤnſchten Zweck erreichen, fo 
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ar ie Geſchichte der. Länder und Völker von America, oder 
ZEN, der nicht ohne Grund fo genanten neuen Welt, enthal- 
7.2 ten eine folche Menge von reizenden Merkwürdigkeiten 
und manchfaltigen Abtwechfelungen, deren. Kentnis immer. 
' erheblicher wird, jemehr die europaͤiſchen Reiche, auffer 
Den aus diefer Fundgrube geholten koſtbaren Metallen, Edelſteinen und Schaͤ⸗ 
Ben, den Werth ihres übrigen Eigentums in diefem groſſen Welttheil einzufehen, 
und ihre faſt ausganz Kuropa dafelbit errichtete Pflanzvölfer zu vermehrenund 
zu nugen anfangen, daß eine algemeine Befchreibung derfelben Feiner beſondern 
Anpreifung bendtiget zu ſeyn feheinet. Ich werde mich daher in diefer Borrede 
. zur gegenwärtigen Schrift, deren erſter Band alhier geliefert wird, auf die 
Blofje Anzeige der gefamten Einrichtung und des eigentlichen Inhalte derfelben 
einfchränten: womit £efern zur eignen Beurtheilung ihrer vorzüglichen Brauch 
barfeit ſowol, als wirklichen Beförderung ihres vortheilharten Sebrauchg, am meis 
ften se ift; fonderlich wenn dabey Die Quellen der ertheilten Nachrichten 
- Bintänglich gemeldet werden, die theild von dem geſchickten und fleißigen Verfaſ⸗ 
fer gebraucht worden, theils zur ausfürlichen Kentnis umftändlicherer Abhand⸗ 

Iungen einzeler Stücke dieſer Gefchichte Bun werben koͤnnen. jr 
2 | 8 


I - 
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D. Baumgartens Vorrede. 


Es beſtehet demnach dieſes Werk aus zwey Hauptabtheilungen. In der 
erſten wird von der Lebensart und Verfaſſung, oder von den Sitten und Ge⸗ 
braͤuchen der fo genanten Wilden in America „ehandelt,und eine Vergleichung 
derfelben mit den Altertuͤmern der ungelitteren Zeiten der übrigen Welttheile ans 
geftellet: in der zweiten aber werden die eıgentischen Gefcichte Der america⸗ 

niſchen Länder, ſeit ihrer Entdeckung von den europaͤiſchen Völfern, nach 
den verfehiedenen Eroberungen und errichteten Herfchaften auch Pflanzſtaͤdten 


dieſer letztern in denfelben, nach einer in der Zeitfolge gegründeten Ordnung 


vorgetragen. 


Die in der erſten Abtheilung gelieferte Beſchreibung der americaniſchen 
Wilden iſt eine Ueberſetzung der leſenswuͤrdigen Schrift, welche Joſ. Franc. 
Lafitau (1) im Jahr 1723 herausgegeben, unter der Aufſchrift: Moeurs des 
Sauvages Americains comparces aux moeurs des premiers tems, par le P. La- 
‚fitau de la Compagnie de Ieſus. @uvrage enrichi de figures en taille douce. 
A Paris chez Saugrain V'aine, et Charles Eflienne Hochereau. Nach weldyer 
anfänglichen Ausgabe in 2 Banden in 4, im folgenden Jahre eine in 4 Baͤn⸗ 
den in groß 12 zu Rouen gedruckt worden. Der Beifal, welchen diefe Arbeit 
gefunden, iſt nicht nur aus den rümlichen Lrtheilen zu erſehen, die Davon gefäl: 
let worden (2), fondern erhellet noch mehr aus dem ſtarcken Gebrauch derfelden 


bey dem groffen und Poftbaren Werfe der Ceremonies et Coutumes religieufes 


de tous les peuples du Monde, reprefentdes par des figures deflinees de la 
main de Bernard Picard, avec une explication hiftorique et quelques diflerta- 
tions curieufes deſſen beträchtlichfte Wermerung in der neuen Ausgabe aus die⸗ 
fer Schrift Heftehet, die derfelben faft ganz einverleibet worden (3). Und der : 

| Augens 


Ci) Eben diefer geübten Feder haben wir 


die wohlgeratene Hiltoire des Decouvertes 


et Conquetes des Portugais dans le nouveau 


Monde ‚avec des figures en taille-douce, zu 


danken, welche 1733 in zwey Quartbaͤnden 


berausgefommen, und einen Auszug der geofs 
fen Werte job. d: Darros, "Job. Det. 


| Waffei, Em. de Faria er Souſa, Hier. 


Oſorii, Dam.de Goes, Sranc. 8° Ans 
drade und Alph. d Albuquerque liefert, 


(2) Nic. Len jlet dur Fresnoy meldet 


vor derſelben im catalogue des principaux 
hiftoriens p: 1680. eine Ausgabe des Jahrs 
1726 und urtheilet davon alfo: livre curieux 
et pleinde belles re:herches: Sranc. Zap, 
de Charlevoix aber inder Lifte des Auteurs 


vor der hiftoire ou defcription generale de 
la nouvelle France p. 58; ony trouve un 
grand detail des moeurs, des coütumes et 
de lareligion des Sauvages de ! Amerique, 
furtout de ceux du Canada, que l' Auteur 
avoit vüs de plus pres, ayant et€ Miflio- 
naire parmi les Iroquois. Auſſi mMavoins 
nous rien de fi exadt fur ce fujet. Le pa- 
rallele des anciens Peuples avec les Amer: 
quains a paru fort ingenieux, et fuppofe 
une grande connoiflance de Fantiquite. 

(3) Wovon im sten Bande der Nach⸗ 
richten von einer halliſchen Biblioth. 
©. 31 ıc. und fonderlih S.’45.48 ausfürlich 
gehandelt wird. 
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Aungenſchein Fan jederman überzeugen, daß dieſer Beifal nicht ungegruͤndet ge⸗ 
roefen: indem man nicht leicht eine fo genaue Kentnis und umſtaͤndliche Nach 
ride von einem Wolke irgendivo antreffen wird ‚das von der gefitteten Welt fo 
entfernet und abgefondert geweſen, als darin auf eine fo lehrreiche und frucht⸗ 
bare Art vorgetragen wird : daß nicht nur Kenner und Liebhaber der Altertüümer 
manche unerwartete Gelegenheit und Reizung zum Nachdenken und zur Erwei⸗ 
teeung der Gelerfamkeit finden; fondern auch jederman durch Häufige Man⸗ 
nigfaltigfeit unbefant geivefener Dinge in einer angenemen Aufmerkſamkeit und 
vergnügenden Befchäftigung unterhalten wird. 

Den dem groffen, tweiten und ausgedehnten Druck, der anjego in Frank⸗ 
reich) glich iſt, Haben beide Bände der franzöfifchen Ausgabe füglich in einen 
gebracht, ja Demfelben noch der Anfang des zweiten Theils Beigefüget werden 
fönnen, ohne daß weder von den zahlreichen Kupfern, noch der eigentlichen 
Schrift das geringfte weggelaflen worden. Die einige Menderung ; welche der 
Veberfeßer vorgenommen, die 14 Hauptſtuͤcke in Pleinere Abfchnitte oder Para⸗ 
graphen einzutheilen, und derfelben jedesmaligen Inhalt den Hanptſtuͤcken vor⸗ 
jufegen, wird £elern, su deren Bequemlichkeit folches gefchehen, nicht misfallen; 
fo wenig als die Beifügung einiger Doc) wenigen und furgen Anmerkungen deſſel⸗ 
ben, die gegen das Ende des Buchs durch ein beſonderes Zeichen, eines kleinen 
Kreubes T, von den eigenen mit einem kleinen Stern“ bezeichneten Anmerkun⸗ 
gen des Verfaſſers unterfchieden worden. Ohnerachtet bey der Abweſenheit 
des Ueberſetzers diefer Unterfchied nicht gleich von Anfange des Abdrucks beob⸗ 
achtet worden: fo werden fich doch Nie beiderleg Anmerkungen durch den inhalt 
ſeibſt fehr leicht unterfcheiden laſſen. Eben diefe Entfernung des Aufenthalts hat 
den Ueberſetzer gehindert, Die Durchfichtigung der Probebogen beim Abdruck ſei⸗ 
nee Arbeit zu uͤbernemen, daher mehrere Druckfeler eingefchlichen, als fonft 
würde geichehen ſeyn: die doch am Ende dieſes Bandes angezeiget worden, und 
leicht gehörigen Orts geändert werden koͤnnen. | 

Dhnerachtet nun dem anfänglichen Entwurf zu Folge im gegenwärtigen er« 
fien Bande diefes Werks nichts weiter geliefert werden ſollen, als des Lafitau 
Arbeit; welches auch füglich hätte gefchehen Fünnen , wenn der zweite Band eis 
ne bioffe Ueberſetzung und mit einıgen Zufäßen gefchehene Erweiterung der von 
Bruzen la Martiniere verfertigten Sefchichte von America, imaten Th. ſei⸗ 

ner 1735 herausgegebenen Introduction a l'hiftoire de ? Afe, de’ Afrique et 


de I’ _Azerique ‚pour fervir de füite à l’introducdtion à !’ hiftoire du Barın de 
Pufendorf (4) enthalten follen; fo ” darin dennoch Eine Aenderung getroffen 
Bb3 | werden 


(4) Die 30 Jahr vorher in England rung ber puffendorfiſchen Hiſtorie, ent⸗ 
herausgekommene Sn und: Vermeh⸗ hältzwar im as Bande an introduction 
to 





D. Baumgartens Vortede. 

werden muͤſſen, nachdem ſich der Verfaſſer und Verleger zum Vortheil der Leſer 
entſchloſſen, eine ganz neu ausgearbeitete Geſchichte zu liefern: von welcher al⸗ 
hier bereits der Anfang mitgetheilet wird, damit die verhaͤltnismaͤßige Groͤſſe 
beider Baͤnde beſſer beobachtet werden koͤnne. — | | 

Dieſe zweite Abtheilung beftehet nach der Einleitung aus ſechs Büchern. 
Bor der Einleitung iſt noch das nügliche chronologiſche Verzeichnis der Ent- 
deckungen der neuen Welt von den Europaͤern, und ıhren dafelbft ſowol ges 
machten Eroberungen als errichteten Herſchaften und Pflanzuölfern anzutreffen, 
welches im erften Theil der vom Charlevoix 1745 herausgegebenen Hiſtoire et 
defcription generale de la nouvelle France befindlich ift, und Lefern eihen alge- 
meinen Entwurf der Befondern Nachrichten, die im folgenden zu erwarten find, 
pr auch die in der übrigen Schrift beobachtete Ordnung begreiflich ma⸗ 
Die Cinleitung feldft enthaͤlt zwey Hauptſtuͤcke. Im erſten wird von 
America überhaupt gehandelt :im Zweiten aber von der Entdeckung und Bes 
fehaffenheit ver canarifchen und azorifchen Inſeln, welche vor der Entbe: 
ckung von America ſeibſt den Europaͤern bekant und von denfelben bendlfer € 
worden. | | 

Das erfte Buch liefert die erften Entdeckungen und Eroberungen ber 
Spanier in flnf Hauptſtuͤcken: von welchen das erfte die vom Chriſtoph 
Colombo gemadite Entdedlungen ; das Zweite, die nächften Entdeckungen 
und Anbanungen; das dritte, die Eroberung des güldenen Laftiliens von 
Darien bis Panama; das vierte die Befchreibung der Antillen ; und das 
fünfte die Befchreidung von Terra Firma ertheilet. Ä 

Dom zweiten Buche, welches die übrigen Entdecfungen undEroberun: 
gen der Spanier enthaͤlt, ift alhier nur der erfte Abſchnit des erften Haupt: 
ſtuͤcks befindlich, Darin die wichtige und vom Solis fo fehön befchriebene Ents 
deckung und Eroberung von Mexico erzälet wird: worauf im zweiten Bande 
die Befchaffenheit und vormalige ſowol als jeßige Einrichtung dieſes anfenlichen 
Reichs, ingleichen auf änliche Art die Gefchichte von Deru und Chili folgen 
werden. | | 

Das dritte Buch wird von den Eroberungen der Dortugiefen in Ame: 
rica, und den merfwürdigen Gefchichten Braſiliens , handeln. 

Im vierten Buche werden die Entdeckungen und Herichaften der Frans 
zofen und Solländer in America abgehandelt werden. - MR 

08 


to the hiflory of the Kingdoms and States het nur aus 110 Selten in 8, und iſt mit der 
of Afia, Africa and America both ancient vom Hlartıniere gelieferten Arbeit gar niche 
and ınodern , ebenfals eine ſolche Geſchichte zu vergleichen. | 

von Anmirica; fie ift aber fehr kurz, beites 
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D. Baumgartens Vorrede. 

Das fünfte Buch wird die vor andern erheblichen Eroberungen, Pflanz⸗ 
ſtaͤdte und Herſchaften der Englaͤnder in dieſem Welttheile beſchreiben. | 
Im ſechſten Buche aber fol von den Entdeckungen und Pflanzſtaͤdten der 
und Dänen in America gehandelt iverden, —— 

Hoffentlich werden Leſer aus dem bloſſen Anblick dieſes Entwurfs die vor⸗ 
zuͤgliche Schaͤtrbarkeit dieſer geſamten Arbeit hinlaͤnglich beurtheilen koͤnnen: in⸗ 
Bellen wird ſolches noch gegruͤndeter gefchehen ‚auch manchen Liebhabern der Ges 
ſchichte ein anderweitiger Gefallen ergeiget werden , wenn alhier ein Berzeichnig 
der pornemften und brauchbarften Bücher von den americanifchen Gefchichs 
ten ertheilet wird; woraus nicht nur zu erfehen feyn wird, aus was für groffen 
und zum Theil feltenen oder koſtbaren Werken dergleichen zerfireuete Nachrich⸗ 
ten gefamfet werden müfjen, und wie vieler Zufäße die beften diefer Schriften, 
welche vor hundert und mehrern Jahren herausgefommen, bendtiget ſeyn; ſon⸗ 
dern auch jederman, der ausfuͤrlichere Beſchreibungen einzeler Stuͤcke dieſer 
Geſchichte zu leſen verlangen moͤchte, ſich in Abſicht der Wahl derſelben Raths 

erholen kan. F 
Es wird dieſes Verzeichnis am fuͤglichſten nach der in des Hrn. Hofrath 
ft. Gottl. Buders ſtruviſchen biblioth. hiftorica fel. c. ı1 $. 4-8 er- 
wälten Ordnung eingerichtet, folglich in fünf. Hauptarten von Gefchichtbüchern 
eingetheilet werden können: daß die erſte Gattung allgemeine Befchreibungen 
don America enthalte;die zweite von den Gefchichtbüchern der Entdeckung die: 
ſes Welttheils und befonderer Gegenden deſſelben handele ;die Dritte die Be 
fchreibungen einzeler Länder und befonderer Gefchichte derfelben liefere; in der 
vierten die Bücher von den Kirchengefchichten; in der fünftenaber die Schrifs 
ten von dem Urfßrunge der americaniichen Voͤlker, und der Naturgefchichte 
rer Länder , gemeldet werden. - | | 
Zur erften Gattung gehören dreierley Schriften : einmal die eigentlichen 
algemeinen Sefhichte und Befchreibungen-von America, welche ſich am füg- 
lichſten nach der Zeitfolge ihrer Ausfertigung melden laſſen. Es find dahin zu 
rechnen 1) Joſ. de Acoſta hiftoria natural y moral de las Indias, en que fe 
tratan las co fas notables del Cielo y Elementos, Metaies, Plantas y Animales | 
dellas; y los Ritos y Ceremonias, Leyes, y Govierno, y Guerras de los In- 
dios (5): 2). Ant. de Serrera hiltoria general de los hechos de los Caflela- 
nos 


by 


(5) Die erfte Ausgabe ift 1590 zu Seyil⸗ 
len herausfommen, vermehrt aber 1591 wie⸗ 
Der aufgeleger, auch zu Madrid 1608 und 
2610 t worden. Die italiänifche 
Ueberfegungvem Paul Gallucci iſt 1590, und 
die franzöſtſche vom Rob Regnault 1598 


und 1606 berausgefommen. Die teutfche 
bat folgende Auffchrift: „America ‚oder wie 
„ans zuteutfch nennet, Die neue Welt, 
„Weſt India, vom Seren Joſepho de 
„Acoſta in fieben "Büchern, eines Theils 
„in lateiniſcher, und eines Theils r bis 
2, „ſpa⸗ 
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os en las Islas y Tierra firma del Mar — 3 Juan Be Torauema- 
da la monarchia indians en 2ı libros (7):4) Caſp. Ens Indiae occidentali 

hiftoria (8): 5) Joh. de Caet nouus orbis, feu defcriptionis Indine occiden- 
talis lib XVII, nouis tabulis geographicis et variis animantium, plantarum, 


fructuumque iconibus illuftrata (9) : 6) Joh. Cud. Gottfrieds neue Welt und 


„ſpaniſcher Sprache befchrieben. Gedruckt 
„zu Urſel durch Corneltum Sutorium 
„6053, wobey noch der inhalt aller fieben 
Bücher weitläufig gemeldet wird. Was 
von der anfänglich lateiniſchen Schrift Dies 
fes Verfaflers dafelbft fteher, iſt nur aufdie 
libros a de natura noui orbis zu deuten, bie 
zu Salamanca 1589 und 1595, ingleichen 
zu Cöln 1596 herausgefommen, welche der 
Berfaffer aber felbft ins ſpaniſche überfegt, 
und der vermehrten Ausgabe des obgebachten 
Werkes einverleibet 1591. Von der teut⸗ 
ſchen Ueberfegung ift zu Frankfurt 1617 
sine andere Ausgabe herausgefommen: bie 
Isteinifebe vom Jac. Auge von kin, 
ſchotten ift ſowol befonders gedrudt, als 
auch dem gten Theil der Indiae occidentalis 
derer de Bry einverleibet worden. Auch 
ift eine hollaͤndiſche zu verfihiebenen malen 
wieder aufgelegte .Ueberfegung Davon vor⸗ 
handen. Te 

(6) Diefes Werk beftehet aus 8 Decar 
den, die vom jahr 1492 bis 1554-gehen, In 
4 Bänden in Kolio, von weldjen die beiden 
erften 1601 zu Madrid aus ber Föniglichen 


Druckerey, bie beiden legten aber 1615 bey 


"job. de ia Coſte ans Licht getreten. In 
Diefem Jahrhundert find zwey Ausgaben da- 
von herausgefommen , die eine zu Antwer⸗ 
pen bey Verduffen 1728 in 4 Bänden, Die 
andere zu Madrid 1763 ins Bänden, wels 
che von And. Gonzales Barcia bis aufbie 
jegige Zeit fortgefeget worden. Die drey 
erften Decaden find auch frans$fifch he 
rausgefommen, die zwey erſten 1622, und 
die dritte 1671. In der firupifcben bibl. 
hift. p. 224 wird von dieſem Werke gemel- 
det 5 quod opus Larinslub titulo: nouus 


amert⸗ 
orbis ſeu de ſcriptio Indiae occidentalit meta- 
phraße Caſp. Barlco prodüt, Amflelodams 
1622; cui adiundta et inferta opufcula Jar. 
le Maire deferiptio nauigationis auflralis in- 
flitutae 1625; loa. de More narratio naui- 
gationis 16185 Catalogus vocabulorum, qui- 
bus incolae infularum Salomonit vtuntur ; 
Petri Ordonnez de Cevallos deſcriptio Indiae 
occidentalis etc. Welches unrichtig iſt: in⸗ 


dem Darläi Ueberfegung nur die defcription - 


de las Indias occidentales enthält, welche 
vom gedachten Werf unterfchieden ift, und 


als eine Einleitung in daflelbe gedruckt wor⸗ 


den; im Jahr 1640 iſt Davon auch eine 
franzöfifche Lieberfegung herausgekommen. 
(7) Die erfte Ausgabe davon ift zu Se⸗ 


villen. 1615 in 3 Bänden in Solio gedruckt; 


die andere aber zu Madrid 1730, in eben fo 
viel Bänden, vom And, Bonzalesde Bars 
cia veranftaltet worden. i 
(8) Die völlige Aufſchriſt diefer fehrmit- 
telmäßigen Arbeit lautet alſo: Indiae occid. 
hift. in qua prima regionum iftarım dete- 
ctio fitus, incolarum mores, aliaque co 
pertinentia, breuiter explicantur: ex va- 
riis autoribus collecta, opera et ftudio Ga/pa- 


ris Ens L. Coloniae apud Gul. Lutzenkirchen, 


Anno 16123 in 8 von 370 Seiten ns Bis 


chern. 

(9) Dieſes Werk iſt in Folio zu Leiden 
ben den Elzevieren 1633 herausgekommen, 
welche auch im Jahr 1640 eine franzoͤſtſche 
Ueberfegung befielben veranſtaltet haben, 
Charlevoir urtheilet davon fehr vortheile 
haft: cet ouvrage eſt rempli d’ excellentes 
recherches tant par raport aux etablifle- 
mens des- Europeens dans I’ Amerique, que 
pour ! hiftoire naturelle ‚le caradtere ct leg 

l meœur⸗ 
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americamfche Hiſtorien (10): 7) Arn. Montani de nieuwe en onbeken- 


meurs des Ameriquains. L’ Auteur apuife 
dans les bonnes fources. Il étoit d’ ailleurs 
babile homme, et fait paroitre par tout un 
grand dilcernement , et ‘une tr&s bonne 
critique, excepte en quelques endroits, ou 
An aconiudtt que des Auteurs Proteflans, 
et eſt trop livr€ aux prejuges de fa reli- 
gion. Die bolländifche Leberfegung dies 
fer Schrift ift 1644 herausgefommen. Die 
Streitſchriſten, welche der Verfaſſer mit 
Grotio über ben Urfprung der americas 
nifchen Bölker geroechfelt, gehören unter 
die legte Bartung von Büchern ‚deren im fol- 
genden Meldung gefchehen fol. 

(10) Diefes vormals fehr beliebte Werf 
in Solio hat eine doppelte Auffchrift ; die ei- 
ne in Kupfer geftochene lautet alfo: „Hi- 
„ftoria Antipodum, , oder neue Welt, das ift 


„Natur und Eigenfchaft des halben Theile 


„der Erben, ſo Weſt Indien genennet wird, 
„der Elementen, Sefchöpfen,, Nationen und 
„Inwoner, und wie dis alles Durch man- 
„cherley Schiffarten endecket worden, mit 
„Fleis zufammen getragen durch "Job. 
„Ludwo. Bortfried : mit Sandtafeln und 
„Kupferflüden gezieret von Matthaͤo Me⸗ 
„tian und von deſſen Erben verlegt. Frank⸗ 
„fort. „ Die andere gedruckte Auffchrife iſt 
noch ausfürlidher. „Neue Welt und games 
„eicanifche Hiftorien : inhaltende wahrhafti⸗ 
„ae und volfommene Befchreibungen aller 
„weftindianifchen Sandfchaften, Inſulen, 
„Königreichen und Provinzen, Seekuͤſten, 
„flieilenden und ftebenden Waflern, Port 
„und Anländungen, Gebirgen, Thaͤlern, 
„Städten Flecken und Wohnpläßen, zufamt 
„der Natur und Eigenfchaft des Erdreichs, 
„ber Luft, der Mineren und Metallen, der 
„brennenden DBulcanen oder Schmwefelbrun- 
„nen, ber fiedenden und anderer heilfamen 
‚ „Quflien, wie aud) der Thier, Vögel, Fiſch 
„und —— in denſelben, ſamt andern 
ı Lheil 


de 


„Munberbaren Creaturenund Miraculn ber 
„Natur, in diefem halben Theil des Erdkrel⸗ 
„ſes: bdesgleichen gründlicher Bericht von 
„ber Inwoner Beſchaffenheit, Sitten; 
„ualitäten, Policey und Gögenbienft, $e- 
„ben und Weſen, barbarifcher Unwiſſenheit 
„und unerhörter Graufamfeit des meiften 
„Theils diefer wilden $eute, famt Unterfcheid 
„der Nationen ‚- Sprachen und Gebräuchen : 
„Item hiftorifche und ausfürliche Relation 
»38 fürnemfter Schiffarten unterfchiedlicher 
„Voͤlker in Weſt "Indien, von der erften 
„Entdefung durh Chriſtoph. Colum⸗ 
bum in 150 Jahren volbracht: alles aus . 
„verfchiedenen weftindianifchen Hiftorien- 
„fhreibern, und mancherley Sprachen mit 
„fonderm Fleis zufammengerragen, extra- 
„hirt, in eine richtige Ordnung der Mate- 
„rien und Zeit und in dieſe Fäufliche Form 
„gebracht, durch "Job. Ludw. Gottfriedt: 
„mit zugehörigen Landtafeln, Contrafactu⸗ 
„ren und gefchichtmäßigen Kupferſtuͤcken zum 
„Luft und Machrichtung reichlich gezieret und 
„verlegt durch Matth. Merian, Buche 
„bändlern und Kupferſtechern zu Frankfurt 
„am Mayn: Frankfurt bey denen mes 
„rianifcben Erben 1655., Welche unge- 
beurige Auffchrift ganz mitgetheilet wird, da- 
mit einige merfwürdige Umftände dieſes 
Buchs begreiflicher werden. Es ift daffelbe 
ein bloſſer Auszug, ja an vielen Orten buch» 
ftäblicher Nachdruck der Samlung, welche 
die Brüder de Bry und zulegt ber eine 
job. Theodoric de Dry allein, unter der 
Auffchrift India occidentalis herausgegeben : 
welche nach deffelben Tode feinem einen 
Schwiegerſohn Marth. Merian zu Theil 
worden, fo wie das aͤnliche Werk India ori- 
entalis dem andern Wilh. Sigern. Erftes 
ver bat, um die Kupfer ſolches Werfs noch 
einmal brauchen und verfaufen zu Fönnen, 
fhon im Jahr 1631 bey feinem Leben dieſen 

c Auszug 
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de Weereld, of beſchryving van America en % Zuidland (11): 8) John 
Opdgilby Defcription of America(12); und 9) Olph. Dappers ausfürlche 

und eigentliche Beſchreibung von America (13): welchen 10) noch Bonzal. 
Sernandez de Oviedo hiftoria general y natural de las Indias beizufügen ıff, 
ja den meiften derfelben vorgezogen werden muͤſte, wenn es ganz und volftändig 


ans Licht getveten märe (14). 


Auszug beffelben geliefert , die Auffchrift aber 
fo einrichten laffen, daß folches nicht leicht 


merklich werden, fondern Käufer gebachter 


teutfch. ſowol als lateiniſch herausgefom- 
menen Samlung Luſt befommen möchten, fi) 
daffelbe auch) anzufchaffen, und alfo einerley 
Werk zweimal zu faufen. Ohnerachtet der 
Verfaſſer, der zu mehrern änlichen Arbeiten 
diefes Berlegers gebraucht worden, im als 
gemeinen (Belerten Lerico Th. 2. ©. 
1093 als ein teutfcher Hiſtoricus aus der 
Schweitz aufgefüret worden : fo ift doch 
unter dem vorgegebenen Mamen "Job. 
Ludw. Gottfried, der im gedachten Le⸗ 


rico Th. ı ©. 19 als ein teutſcher Hiſto⸗ 


ricus von Strasburg gemeldete" Job. Phil, 
Abelin verſteckt, der einige feiner Schriften 
unter einem falfchen Namen heraus zu geben 
nötig gefunden, den er hernach auch in andern 
Schriften beibehalten, weil er befanter. ge 
worden als fein wahrer Name. 

(1) Die völlige Auffchrift diefes leſens⸗ 
würdigen und aus einer fehr geübten Feder 
gefloffenen Werfs in Solio lautet alfo: De 
nieuwe - » - Zuid-Land, vervaetende d’ 
Oorfprong der Americaenen en Zuidlan- 
ders, gedenkwaerdige togten derwaerds, 
Gelegenheid der vafte Kullen, Eilanden, 
Steden, Sterkten, Dorpen, Teıinpels, 
Bergen, Fonteinen, Stroomen,, Huifen, 
de natur vau Beeften, Boomen, Planten 
en vreemde Gewaflchen, Godsdienft en 
Zeden, wonderlike Voorvallen ‚vereeuwde 
en nieuwe Oorlogen: verciert met Af- 
beeldfels na’t leven in America gemackt, en 
befchreeven door Arnoldus Montanus, t’ 
Amjierdam by ac. Meurs 1671, Ohner⸗ 


| Sier⸗ 
achtet der hollaͤndiſche Krieg in Draſi⸗ 
lien darin mit einer vorzüglichen Ausfürlich- 
keit befchrieben worden: fo iſt doch die ganze 
Schrift wohlgeraten, und Lenglets Wunſch 
nicht ungegründet, der im catal, des princ. 
hiftoriens p. 1666 alfo lautet: fort bonne, 
et eaanderoi un traducteur intelligent ; 
on a beaucoup de traites fur les diverfes par- 
ties del’ Amerigue, mais trös-peu de de- 
feription generales de tout le continent. 
©. 40 aber fchreibt derſelbe noch nad): 
drüclicher, ouvrage curieux et fort exadt, 
et qui meriteroit bien de paroitre en 
Frangoirs. 

(11) Diefe Schrift, welche zu London 
1671 in Folio herausgefommen , Ift,verfchies 
denen andern Arbeiten dieſes gefchickten 
Schotländers an Güte nicht gleich, und 
nur der fchönen Kupferftiche und Landkarten 
wegen ſchaͤtzbar, hat auch eigentlich einen 
Theil des englifchen Atlantis ausmachen 
follen, den gedachter Verfaſſer zu liefern 
willens gewefen, bach nicht zu Stande ges 
bracht. | 

(13 Mit diefer Arbeit, welche 1673 In 
Solio zu Amſterdam ans Licht getreten, 
hat es beinahe eben dieſelbe, wenigftens än« 
fiche, Bewandnis, als mit Bottfrieds neuen 
Welt (10): indem der Verleger Jac. 
Meurs dieben Wontani Schrift gebrauch. 
te Kupfer noch einmal zu nugen gefucht,, und 
ſich dazu der geübten dapperfchen Feder 
bedienet. Lenglet hat davon vortheilhaft 
geurtheifet S. 1666: curieufe et intereflante, 
Elle meriteroit d’ Etre traduite, 

(14) Es iſt davon nur der erfte Theil in 


Folio zu Sevillen 1535 gedruckt el 
. er 
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Siernächft find zu Diefer Gattung von Schriften einige algemeine Be: 
ſchreibungen von America zu rechnen, die in andern Werken angetroffen wer: 
den, und Theile derfelden ausmachen : unter welchen fonderlich folgende drey ans 


gefüret zu werben verdienen ;ı) Sam. Dur 


chas relations of the difcoveries, 


Regions and Religions of the'new World (15); 2) Det. d Avity defeription 


generale de? Amerique (16); und 3) ent. 

ca (17) ; der gröffern algemeinen Erdbeſchreibungen und geogr 

te nicht ja gedenken , wenn biefelbe zugleich Hiftorifch eingerichtet find. 
2 


der aus 27 Büchern beſtehet, auf welchen 
zwey ander Theile folgen follen, Das ganze 
Berk in so Büchern zu liefern, Die aber nie 
zum Borfhein gefommen, In der Ausgas 
be zu Salamanca 1546 iſt die verdadera 
relacion de la conquifta del Peru por Fran. 
Xerez zueiniger Ergänzung beigefüger wor- 
den. Die franzsfifche Ueberfegung vom 
705. Poleur ift zu Paris 1556 herausge- 
fommen: eine italiänifche aber im britten 
Theil der von Job. Bapt. Ramufio bes 
forgten Samlımg der navigationi e viaggi an- 
zutreffen, auch befonders berausgefommen. 
(15) Diefe Beſchreibung macht das 8 und 
ote Buch der fo genanten Pilgrimage dieſes 
Berfaffers aus, welche zum erftenmal zu 
London 1613 in Folio herautgefommen , 
1614 aber und 1626 wieder aufgeleget wor, 
ten: worauf feine Pilgrims ober gefamlete 
Relſebeſchreibungen 1625 in 4 Bänden in Fo⸗ 
lio gefolget, durch deren Derlag ber Ber- 
fuſſer verarmet. 
(16) Die völlige Auffchrift diefer Be⸗ 


ſchreibung heift Defc. gen. de ?_ Amerique, 


troifıeme partie du Monde, avec tous fes 
eınpires, royaumes, ellats et republiques: 
ou font deduits et traidtez par ordre leus 
noms, affette, confins, mœurs, richef- 
fes, forces, gouvernement et religion, et 
. la Genealogie des Empereurs , RoysetPrin- 
ces Souverains, lesquels y ont domine 
jusques a nofiretemps, par Pierre D’ Avity, 
Seigneur de Montmartin, Genthilhom me 
ordinaire de la Chambre du Roy, A Pa- 


{ons delcription of Ameri- 


spbifchen Wer: 


En 


vis chez Claude Sonnin, et Denys Bechet. 
1643, in Folio. Sie macht den dritten Theil 
des groffen in 5 Theilen herausgekommenen 
Werfs aus, welches die Auffchrife fürer: 
Le Monde, ou la Delfcription generale de 
fes quatre parties - - feconde edition, re- 
veuẽ, corrigee et augmentde au Tome de 
la France par F. Ranchin etc. und anfänglich 
unter der Auffchrift befant gewefen, Les 
Eflats, Empires, Royaumes et Principautez 
du Monde- - - par le Sieur D.T.V. Y. 
Welche erfte Ausgabe nur einen Band aus⸗ 
macht, und nad) der anfänglichen Auflage 
su Paris 1625, ohne die anfenlichen Ver⸗ 
befferungen der neuen Ausgabe, bie fowel 


1635 als 1643 herausgefommen, zu Geneve 


1665 nachgebruckt worden. Im Jahr 1660 
hat Joh. Bapt. de Rocoles eine neue 
Vermehrung des Werfs vorgenommen, wor 
durch es zu 6 Bänden angewachſen; Zen 
let urtheilee davon aber ©. 34, à force de 
P augınenter, on en a ‚fait un mauvais 
ouvrage. Cependant les augınentations 
les plus raifonnables font celles du Sr. Rar- 
chin, - - celles du Sr. de Racoles - - font 
fades et languiflantes en toutes manieres. 
(17) Diele Arbeit, welche die neuefte Vers 
faffung gebachter Länder am genaueſten bes 
ftimt , und aus 21 Hauptſtuͤcken beſtehet, für 
vet folgende befondere. Auffchriftz A De- 
fcription of America, containing Conjectu- 
res of its firft peopling; the Conquelt 
of the feveral countries by the — 
the Perfons, Genius, Habits, Buildings, 
" Ma 
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n- 


— 


D. Baumgartens Vorrede. 


Endlich gehdren noch hieher die Samlungen der weſtindianiſchen Rei⸗ 


ſebeſchrelbungen, dergleichen auſſer den algemeinen Samiungen, welche 


Joh. 


Bapt. Ramuſio (18), Rich. Saklupt (19), Sam, Purchas (20), 


Lip. Zulfius (21), Melchiſ. Thevenot (22), und Job. Harris 


Manners, Laws, Cuftoms, Religion, Po- 
licy, Arts, Manufadtures etc. ofthe Na- 
tives; wititan Account of the prefent Di- 
vifions and Sub-divifions of this new 
World, and the Vegetables, Animals and 
Minerals, that are to be found in each 


Province. Das ganze Werf aber ift zu 


ſbondon 1739 unter ber algemeinen Auf⸗ 

ichrift Herausgefommen; Acompleat univer- 
al Hiftory of: the feveral Dominions 
throughout the known World, containing 
an Account of their Situation, Extent, 
Boundaries, Climate, Air, Soil, Provin- 
ces, Cities, Towns, Curiofities, Trade, 
Riehes, Navigation, Ports, Seas, Rivers, 
Mountains, Vegetables, Animals, Mine- 
rals, Laws, Governments, Monarchs, 
Dignities, Wars and Revolutions; allo of 
the Perfons,, Cömplexions, Habits, Diet, 
Cuftoms, Religion, Languages, Learning 
Arts, and Sciences of the Inhabitans , in- 
&luding all that is remarkable in theirgeo- 
eraphy ‚. natural, ecclefiaftical and civil 
“ hiftory and Policy: adorn’d with Maps, 
copy’d froın the beft Originals, In $olio, 
Cis) Diefe Samlung der Navigationi e 
viaggi beftehet aus 3 Bänden in Solio, von 
welchen der erfte 1550, der dritte 1553, und 
der zweite erſt, nad) des Verfaffers im Jahr 
1557 erfölgtem Abfterben, 1359 zu Venedig 
erausgefommen. Nachher iſt diefelbe mehr- 
mals wieber aufgelegt worden, fo Daß 1558 
die vierte Ausgabe, ingleichen 1606 und 1613 


noch zwey andere ans Licht getreten, welche 


beide legten mit einigen Zufägen vermehret 
worden, — — 
(19) hakluyts Samlung iſt in den Jah⸗ 


ren 1598, 1599 und 1600 in drey Baͤnden in 


gollo zu London volſtaͤndig herausge⸗ 


(23), 
nebſt 


kommen, nachdem derſelbe 10 Jahre vor⸗ 


her nur einen einigen Band derſelben gelie⸗ 
fert. J 

(20) Dieſe Samlung beſtehet nur aus 4 
Bänden in Solio: wenn einige derfelben 5 
rechnen, fo wird die oben (15) gemeltete 
Pilgrimage mit den Pilgrims vermenger. 

(21) Die bulfifcye Samlung beftchet 
aus 26 fo genanten Schiffarten in eben fo 
viel befondern Theilen in 4, bie nach Laͤv. 
Hulſii Tode bey feinen Erben, mehrentheils 
durch Gotthard Arthus Beforgung, hers 
ausgekommen. Einige Theile, die feine eis 
gentlihe Schiffarten enthalten, als, der ıSte, 
haben eine andere Auffchrift, z. E. „Achte: 
„benter Thell der neuen Welt, das ift, gruͤnd⸗ 
„liche volfommene Entdeckung aller weitin- 
„dianifhen Herfchaften, Inſeln und Koͤ⸗ 
„nigreichen „, die aus bem Herrera genom⸗ 
men worden. Verſchiedene Theile, enthals 
ten mehrere Schiffarten und Reifen, obgleich 
die Auffchrift allezeit Die Theile zu bezeichnen 
in der einfachen Zahl ausgedruckt worden, 
Weil diefe 26 Theile Fu fehr verfchiebenen 
Zeiten auch an verfchiedenen Orten, zu 
Frankfurt, Oppenheim, Janau u. a.m. 
berausgefommen, find fie felten voljtändig 
beifammen anzutreffen. 

(22) Thevenots Samlung beftehet aus 
4 Bänden in’ $olio, die zu Paris von 1663 
bis 1672 herausgefommen, und ebenfals ſel⸗ 
ten ganz angetroffen werden, fonderlich der 
befondern Zufäge imegen, die der Verfaſſer 
noch nad) dem sten Theil, felbft in 4, here 
ausgegeben. | 

(23) Diefe Samlung macht nur zwey 
Bände in Folio aus, bie zu London 1705: 
berausgefommen: an der Ausarbeitung und 
Einrichtung derfelben hat Harris pe 

| — ei 
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nebſt einigen neuern Verfaſſern geliefert Haben (24), beſonders in der vom .. 


Job. Ditr. und „Joh. Iſr. de Bry beforgten Arbeit unter der Auffchrift 


hiftoria Americae, ine nouj orbis et Indiae occidentalis, XIIII feltionibus feu 
partibus comprehenfa angetroffen wird (25), Die nicht nur gleich Anfangs 
teutſch ſowol als lateiniſch Herausgefommen, fondern auch in diefem Jahr⸗ 
Bunderte ins franzöfifede und hollaͤndiſche überfeger worden (26). Dieein- 
yeln Meifedefihreibungen werden füglicher zur dritten Hauptart von Schriften 
gerechnet, jeibſt Die fogenanten Reijen um die gange Welt nicht ausgenommen; 
weil darin nur befondere Länder, oder die Seefüften einiger Gegenden dieſes 

Welttheils beiehrieben werden. 
Die andere Hauptart von Geſchichtbuͤchern, welche die Entdeckung diefes 
Welttheils und der Länder deſſelben befchreiben,, enthält theile —— — 
| 3 _ ſchrei⸗ 


Theil gehabt, der nur die Zuſchrift und Eins Francqofurti 1590. 1592 f. multis aeneis figu* 


tis exornatis. Womit es folgende Bewand- 


leitung dazu verfertiget. | 
(24) &s gehöret dahin, aufferder groffen nis hat: die Zahl der Bände fan zivar wils 
vom Churchil veränftalteten Samlung in kuͤrlich eingerichtet werben, indeffen beftehet 
England, die aus ſechs Bänten in Folio biefe ganze Samlung aus 14 Theilen, die 
beftehet , Die von einer Öefelfchaft in Eng. nach und nad) vom Jahr 1590 bis 1630 a 
Land angefangene , aber bereits unterbroches ausgefommen, von welchen Dierr, de Sry 


ne, und vom Hm. Prevot umgearbeitete ſo⸗ 

wol als nachher fortgefegte Samlung,beren ben, worauf Merian die zwey legten bei⸗ 

ceutfche Leberfegung unter der Auffchrife, gefuͤget. Lenglet meldet ©. 1664 eine 1634 

algemeine Hiftorie der Reiſen zu Waſ⸗ aufız Theile gerichtete Auffchrift,.. weil bie 

fer und Lande, hinlänglid befant ift. beiden legten Theile als eine zufammenhän« 

Bey deren Fortfegung zu wünfchen iſt, daß gende Forsfegung berausgefommen : unb 
nennet diefe Samlung die groffen Reifen, 


nur bis 1626, da er geftorben, 12 herausgege⸗ 


Hr. Prevor nicht fowol einen Verfaffer als 
bie nah Oſtindien aber die Kleinen , die 


Ueberfeger abgeben möchte ‚welches felbft bey 
einiger nötig befundenen Berfürzung von 
Nachrichten gefihehen fan; feine Wahl auch Friedr. Gotth. Freytags analecta litter. de 
auf Beſchreibungen richten, die noch nicht fo libr. rarior. p. 161-165 zu vergleichen find, der 
bäufig gedruckt und in fo befanten Samlun- von beiden Samlungen, und dem jedes maligen 
gen bereits anzutreffen fenn, als der Holläns Inhalt ihrer Theile ausfürliche Nachricht 
der oftindifche Reifen. Die hiftoire uni- giebet. | Ä | 

verfelle des voyages faits par mer et par (26) Im Jahr 1707: 1710 hat Pet. van 
terre dans F ancien et nouveau aonde ‚ der As beide Samlungen unter der Aufs 
welche 1707 zu Daris herausgefommen, fihrift, Gotifrieds Reyfen na Ooſt-en Welt- 
und vom Bellegarde herrürer, ift ein Eur- Indien in 30 Bänden in 8 herausgegeben, 
zee Auszug der erften Entdeckung ber beiden aud) franzoͤſiſch unter der Auffchrift, Re- 
cueil des voiages aux Indes orientales et oc- 


fogenanten "Indien. 

(25) In Kr. Buders firuvifchen bi- cidentales et autres lieux du monde in 8 
blioch. bill; p. 224 heift es: Theodorus de Bänden in Solio, und 30 in 8 druden 
Bryedidit de/criptionem americanarum pro- laſſen. | | 
uinciarum ct incolarum,tribus voluminibus, - 


zufammen 27 Theile ausmachen: momit Hr, 
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ſchreibungen, die entweder don einem und eben demſelben Verfaſſer herruͤren, 
oder aus Samlungen verſchiedener kleinern Schriften beſtehen; theils beſondere 
Erzaͤlungen einzeler Unternemungen und gemachter Entdeckungen. 

Zur erſten Gattung ſind zu rechnen Petri Martyris von Anghiera 
oder ab Angleria Mediolanenſis ı) de rebus oceanicis et nouo orbe de- 
cades octo (27); und 2) de inſulis nuper inuentis et de moribus incolarum ea- 
rundem(28); ingleichen 3) Girol. Benzoni iſtoria del mondo nuouo, li- 

bri tre (28); und 4) Ant. Galvano de los caminos par donde folia venir 


la eipeceria de la India, con los, defcubrimentos hechos hafla el 


(27) In diefes allererften Geſchichtſchrei⸗ 
bers von America Teltenen Samlung von 
Briefen ‚welche im 7 B. der Nachrichten 
von einer ballifchen Bibliothek S. sso« 
553 befchrieben worden, finden fid) viel le⸗ 
fensmwürbige Briefe, welche die erfte Entdes 
dung der neuen Welt betreffen: als der 130, 
133, 142, 144, 146, 152,156, 158, 164, 
168, 202, 532, 545, 549, 551, 560, 562 16, 
Don den acht Decaden biefes Verfaffers ift 
die erſte zu Sevillen vom Ael. An. Ne⸗ 
briffenfi in einer Samlung mehrerer Schrif⸗ 
ten deſſelben 1500 in Folio herausgegeben 
worden: hernach bat er felbft 1516 Die Drey 
erften Decaden zu Complut herausgegeben, 
‚ welche zu Paris 1532 wieder aufgeleget, zu 

Bafel aber 1533 und zu Cöln 1574 nachge⸗ 
druckt worden ; in welcher legten Ausgabe in 
8, nicht nur die Schrift deflelben de infu- 
lisetc. fondeen auch eben deſſelben libri 3 le- 
gationis babylonicae, das iſt nach Egp⸗ 
pten, nebft Damiani a Goes opuſculis 
hiftoricis’beigefüget worden, Dieerfte volſtaͤn⸗ 
dige Ausgabe.aller acht Decaden ift zu Com⸗ 
plut 1530 berausgefommen, worauf biefel« 
be zu Paris 1536 in Solio, und 1587 in 4 

nachgedruckt worden, welche legte Ausgabe 
Rich. Hakluyt mit einer Karte und beträche 
fihen Anmerkungen verfehen. Ein Auszug 
derfelben unter der Auffchrift, Sommario 
della generale iftoira delle Indie occidentali, 
cavato da’ libri di Pietro Martirc Ift ſowol 
zu Venedig 1534 in 4 befonders heraus⸗ 


⸗ 


1550 


gefommen, als auch im 3 Thelfe der Sam 
lung des Ramuſio anzutreffen. - 


(28) Diefe Schrift ift zu Baſel mehr« 
mals fomol befonders, als in dee Samlung 
mit Grynaͤi Vorrede, deren bald Meldung 
gefcheben fol, gebrudt worden, aud) der 
coͤlniſchen Ausgabe der drey Decaden (27) 
beigefüget. Zu Paris ift 1532 eine fran« 
söfifche Heberfegung derſelben herausge⸗ 


kommen. 


(29) Die erſte Ausgabe dieſer Schrift iſt 
zu Denedig 1565 in 8 herausgekommen, 


1572 aber wieder aufgeleget worden, con la 
giunta di alcune coſe notabili delle ifole di 
Canaria. 
nouae noui orbis hiftoriae , id et, rerum 
ab Hifpanis in India occidentali hactenus 


geltarum et acerbo illorum in cas gentes . 


dominatu, libri tres, Vrbanis Caluetonis ope- 
ra induftriaque ex Italicis Hieronymi Ben- 


‚zanis, Mediolanenfis, qui eas terras XIII 


annorum peregrinatione obiit, commenta- 
riis deferipti, Jatini fadti, ac perpetuis no- 
tis, argumentis et locupleti miemprabilium 


rerum acceflione, illuftrati. His-ab eodem 


adiundta eft , de Gallorum in Floridam ex- 
peditione et infigni Hi/panorum in eos fae- 


uitiae exemplo, breuis hiftoria,ift zu Bes 
neve 1581, und 1609 ‚in 8 herausgefommen, 
und im 2ten Bi der Nachr. von einer 
bel. Biblioth. ©. 182: 185 befchrieben wor⸗ 


ben. Nic. Hoͤniger hat dieſelbe ins 
— teutſche 





anıd 


Die Iateinifche Weberfegung _ 





a ae La 


u 2 
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1550 (30); ie auch 5) Franz Lopez de Gomara hiftoria general de las In- 
dias occidentales (31). | 
Unter den zur zweiten Gattung gehörigen. Samlungen ift die vornemfte / 
welche unter der Auffchrift Nouus orbis regionum ac infularum veteribus in- 
cognitarum mit Sim. Beynäi Vorrede dreimal herausgefommenz daher fie 
gemeinigfih Grynaͤi Reifen, richtiger aber die heroagifche Samlung (32) 
genant wird. Die darin enthaltene Schriften, welche von America handeln, 
find in den beiden erften Ausgaben 1) Chrifloph Columbi nauigatio ex iuſſu Hi- 
Spaniae regis ad multasinfulas hactenus incognitas, Archangelo Madrignano in- 
terprete; 2) Petri Alonfi nauigatio, eodem interprete; 3) Pinzon; nauigatio 





eod. interpr.” 4) Alberici Vefpurii nauigationum epitome; 5) Americi Veſpu- 


15 nauigationes IIII: und 6) Per. Martyris de in/ulis nuper ‚repertis; wozu in 


teutfche berſetzet, und 1579 aud) 1582 un- 
ter der Aufſchrift, Seſchreibung der neuen 
Dee, eben. “Beide Ueberfeguns 
"gen im 4: 6ten Theil der Samlung 
des Bey (25). Im algem. Gelehrt. Les 
‚gie Th. ı ©. 479 ift diefes einige Buch 


durch Unrichtigkeit der bendreifchen Pand. 


in 4 bis 5 Bücher verwandelt worden. 


(30) Diefe Schrift ift anfänglich zu Lif- 


abon berausgefemmen: vom Rich, Hak⸗ 
= * ins engliſche uͤberſehet und 1601 
m London in 4 unter ber Aufſchrift, Ac- 
count of the difcoveries of the World from 


their firft original co the Year 1555, heraus⸗ 
worden: 


(31) Zu Rom tft 1556, la iftoria gene- 
rale delle Indie öccidentali, con tmtti li 
diſcoprimenti e cofe notabili, che in eff fo- 
no fucceffe da che fi acquiftarono fino ad 
ora,di France. Lopez di Gomara, tradotte 
dallo Spagnuois Agofino de Crava- 
ktz: zu Paris Faber 1584 Wartin Fu⸗ 
mee franzöſtſche Lieberfegung hiſt general. 
des Indes occid. et terres neuves etc. heraus« 
gefommen. Daß dieſe Schrift vom india⸗ 
nifchen Nach In Spanien verboten wors 


ben, ift fein rg ge ihrer Ver⸗ 
werflichfeit. Die fpanifche Schrift ift in 
Kolio zu Medina 1553 berausgefommen, 


auch vom Lucio Mauro aufs neue ins 


der 


\ 


italiönifche überfegt worden ‚ beffen Arbeit 


zu Denedig 1566 ang Sicht getreten. 

(32) Weil diefe Samlung bey Joh. Her⸗ 
vagio gedrucdt worden ‚der Grynaͤum ers 
ſucht, fie mit einer Vorrede zu begleiten, 
weldye an Ge. Tollemitium gerichtet iſt, 
und von den inder Samlung felbft enthalte. 
nen Schriften nicht die geringfte Nachricht 
ertheilet, bie Ihm fetbft unbefant geweſen; 


indem "Job. Sürtichius biefelbe eigentlich _ 


beforget. Die erfte Ausgabe iſt 1532, bie 


andere 1537, und die dritte 1555 herausgefonis - 


men, alle in Solio. Die völlige Aufſchrift 
der zweiten Ausgabe heifts Nouus orbis - - 
incognitarum, vna cum tabula cofmogra- 
hica et aliquot aliis confimilis argumenti 
ibellis, quorum omnium catalogus fequen- 
ti patebit pagina : his acceflit copiofus re- 
rum ımemorabilium index. Adiedta eft 
huic poftremae editioni nanigatio Carol 
Caefaris aufpicio in comitiis Augufßanis in- 
ftituta., Durch welchen Zufag Maximiliani 
Tranfyluani epiftola ad reuerendiff. Cardi- 
nalem Saltzburgen/emde Moluecss infalis etc. 
zu.verftehen iſt. Und eben biefe Auffchrift. 
iſt in ber dritten Ausgabe ganz ungeändert ge» 
blieben , obgleich nach dem in derfelben ge⸗ 
meldeten Anhange, noch vier neue Schriften 
beigefäges worden. a 
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der dritten Ausgabe noch gefommen 7) Ferd: Cortefii de inſulis nouiter inuen- 


tis narratio ad Carolum V Imperat. 8) Epiftolae duae de Euangelii' profectu 
apud Indos; 9) R. P. Epilcopi magnae ciuitatis Temixtitan in Hukeran epifto- 


la und 10) F.B. Nicolas Herborn epitome de Indis ad fidem Chriſti conuerten- 


dis (33). Aus diefer groſſen Samlung iſt 1616 zu Rotterdam eine Heinere in 


. 8 herausgegeben worden, welche blos die jetzt benanten Schriften, die Ameri⸗ 


v 


cam betreffen, mit Weglaffung der übrigen , in fich fafjet, nebft der noch beige⸗ 

fügten Schrift Cafp. Varrerii de ophyra regioneet ad cam nauigatione (34), 
unter der Auffchrift; nouus orbis , id eft nauigationes primae in Americam. 

Zur dritten Gattung der befondern Schriftenvon einzeln Unternemun« 

gen gehören, theild 1) Chriſtoph Columbi epiftola de infülis nuper in mari 

indico repertis ex bifpanico latine verla per Aliandrum de Cofeo (35); und 2) 

zerdin. Colombo hiftoria del Amirante Don Chrifloval Colomb, welche 


lph. de Ulloa italiaͤniſch Herausgegeben (36) ; theils 3) Americi Veſpu⸗ 
tii epiftola ad Laurentium Medicem de fua in Americam naujgatione (37), und 4) 
Anttelo Maria Bandini vita e lettere di — Vefpuggi (38); theil 5) 
And, Chevets Singularitez de la France antardique, autrement nommée 


(33) In der ſtruviſchen bibl.hilt. p. 225. 
werden als Schriften dieſer Samlung, wel⸗ 
che von America handeln, noch angefüret 
Aloyf.Eadamufti nauigatio ad terrasigno- 
tas. Petri Aliaris nauig. und Joſephi 
Indi nauigationes , welche doch insgeſamt 
die Entdefungen und den Kaufhandel nad) 
Oſtindien betreffen. Daß in allen Ausga- 
ben diefer Samlung Alberici Defputii epi- 
tome von Americi Veſputii 4 Sciffar- 
ten, als zwey verfchiedener Verfaſſer Arbei- 
ten unterfchieden werden, ift ein Feler der 
Unachtfamkelt: indem die erftere Schrift 
von eben diefes legtern richtig benanten brit- 
ten Schiffart handelt, deren Verfaſſer un- 
richtig Albericus genant worden. 

(34) Diefes Caſp. Varrerii oder de 
Bareiros, oder, wie ſich ſein Bruder "Jo. 
hannes geſchrieben, de Barros, Schrift, 
welche ſowol Veſputii Reiſen als andere 
Nachrichten von America enthaͤlt, iſt nicht 
nur. auffer dieſer Ausgabe in den criticis ſa- 
cris anzutreffen, fondern auch) zu Antwerpen 
1600 und zu hardewic 1638 gedruckt worden. 


ER Ame= 
Die anfängliche Ausgabe aber iſt nach des 


Verfaſſers Tode, der 1560 geftorben, zu 


Coimbra 1561 herausgefommen. | 

(35) Von dieſer Ueberfegung des Berichts 
Columbi, der auch in obgedachter Sams 
lung (32) beſindlich ift, meldet Lenglet S. 
1508 eine bereits 1494 in 4 herausgefommene 
Ausgabe. nd | 

(36) Die völlige Auffchrift davon Heift, 
iftorie di Fernando Colombo, nelle quali fi 
ha particolare e vera relazione della vita e 
de’ fatti del’ Ammiraglio Criſtoſoro Colombo 
fuo padre, e dello fcuoprimento ch’eglife- 
ce delle Indie occidentali, dette mundo 
nuovo, tradotte dal Spagruol in Italiano 
da Alfonfo Ulloa. Die erfte Ausgabe ift zu 
Denedig 1571 herausgefommen. - 

(37) Diefer Bericht it von Jo-unde, 
oder "Joh. Diocondi, ins lateinifche über 
fegt und 1501 herausgegeben worden. 

(38) Diefe Lebensbefchreibung, welche zu 
Florenʒ 1745 in 4 herausgefommen, ift auch 
ins teutſche überfegt worden. Die von Des 
fputio aufgefegten Nachrichten oder Brie⸗ 

: | fe 


r 
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ins terres et Hles decouvertes de noſire 
Eſcovery iuf the large, rich And ea 


temps (39); 


nouvel- 


tdefcription de la’ 


Sud. Icmepino 
— vbendeſſelben Voyage nun Pays plus 


ee 


Die zur Bean Da gehörige Serötätbücer beſondeter Bänrderunie 


in dieſem Werke beliebten Ordnung 


An ſechs Sattugen eiutheilen laſſen⸗ ſo doß die zur Ericuterung der Elaleitung 


dicciihe Echtiſten 
alter Dine unser fi ſich bugseift.. 
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Inſeln gehören, theus 1). 
‚Mile ad 1300 par Teande 
—E ke 


des Gzrars 
De 


Bene noasır 2) Juan Flunnez, 
des Kie; ia xt — ——— 3:9) Frane Acaforado reladon hä- 


fe von ſeinen Sciffarten, welche auch in der, 
hervagiſchen Samlung ſtehen, jind un« 
"ter Ber Auffhrift le nouveau monde et 
“ navigations d’ Anerie de V e/puce, Florentin, 


“translate de Haken en Frangois par Ma- ° 
rburin de Redner ganz im Anfange des ſech⸗ * 


zehnten Jahrhunderts herausgekommen. 
(35) Diefe Miſchung wahrer und fabel- 9 
hafter Erzälungen von Drafllien , den cas 
nariſchen Inſeln und andern Sänbern ‚it 
der Bilder wegen bey Dem Geſchmack der da: 
maligen Zeiten ſehr begierig aufgenommen 
- worden, Auſſer der parififchen Ausgabe “fitre 
in 4 vom Jahr 1558 ,,ift zu Anttöerpen ein * 
- fehe ſchoner Abdruck bey Chriſtoph Plan 
tin in eben demſelben Jahte ing Pe 
‘ Fommen. 


(40) ° Baleighs Shift‘ iſt anfanglich 


1596 zu London in 4 herausgefommen, bald *" 


"darauf aber vom Od, Zond ins Aolläns p 
diſche überfest worden: "Die Iateinifche 
aus dem Hollaͤndiſchen gemachte Ueberſe · 
sung iſt 199 zu Nuͤrnberg herausgekom⸗ 
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forigne de la decouverte del’Isie de Madera (45): 4) Biel, Candi defcrit- 


" tione delł ifola della Madera. (46); 5) Eman. Conftantinf infilae Mare- 
vriae hiftoria (4,7);. theild 6) Thorn Kioske defeription ofthe vanarian il- 


‚lands.(48) und 7) Edens accaumt of a. Jouraey from the:poxt of Oratuca in 
the Island of Teneriff'to the Top ofthe Pic in Auguff 1715.wish obfervations 


;$bereon 07.) Zu 


{ find. von Bekpreibuugen der ant chen Infſeln vorhanden 
theils ) die hiſtoire naturelle et morale des Igles 
‚figures, par l.D.P. (80); und 2) Coᷣſ. de Rocheforts 


Hes:de Anrmque, avix 
keftoise naturelle et 


ef 
morale des Isles Anzilles (51): theils 3). Franc. Xav. De Charlevoir hiſtoi- 


re de l' Ide 


Efpageole ou de S. Domingue (53): 1nd:4) Job. Bapt. du Ter⸗ 
tre hiftoire generale des Isles de 8. Chriftapble et. 2) 


lonpe „de la. Martinf- 


que et autres: de l Amerique (33}:: auſſer den übrigen noc)-eigentlicher zur 


wierten und fünften 
beſonderer Theile der 





Hau 
franʒ 





weg: dieſer Art gehörigen Beſchreibungen 
iſchen ung engliſchen Oetſchaften auf!diefen 


-NInſeln, und der daruͤber gefürten Streitigkeiten und Kriege, 
Die andere Hauptgartung faſſet viererlen Schriften in fich : einmal die 
Geſchichtbücher von Meyteo; als iheils h Ant. de Solis hifsrik de 1a von- 
ee Sr ’ ' a ee — nitufta, 


(45) Diefe Schrift iſt anfaͤnglich portu⸗ 
gieſiſch vom Don Franc. Manoel her. 
ausgegeben worden: die franzoͤſiſche Ue⸗ 
berſetzung aber. 1671 zu Paris in ı2 ans Licht 
getreten. | 

(46) Des. Grafen Jul. Landi Beſchrei⸗ 
‚bung ift lateiniſch verfertiget, vom Alem. 
Fini aber ins italiänifche überfeger und 1474 
herausgegeben worden. 

(47) Diefer Conſtantin ift von Fun⸗ 
chat auf Madera buͤrtig geweſen, daher er 
Funcalenſis genant wird. Seine Geſchichte 
iſt zu Mom 1599 ang Licht getreten. 

(48) Diefes Nicols, genant Modnal, 
Beichreibung ftehet indem 2 Th. des 2 Ban 
des der backluptifchen Samlung von Rei⸗ 
fen, und iſt im 2ten Bande ber algemeinen 
Hiftorie der Reifen mit befindlich, 

(49) Diefer Bericht ſtehet in den philo- 


fophical transaftions n. 345 p. 317 etc. und 


in Baddams abridgment ‚or memoirs of 
the royal Society vol. 6 p. 172-177: ift 
auch ſowol als die Relation of the Pico Fe- 
anf ig Thom. Sprats hiflory ofthe 


a; ; i Pe ’ 
royal Society p. 200 -213, nebft einem Auge 
zuge aus Edm. Scorys beim Purchas 
befindlihem Bericht „obgedbachtem 2 Bande 
der, algem. Hiſt. der Reiſen einverleibet wors. 
den, Die meiften africanifchen fowol als 
oftindifchen Schiffarten berüren dieſe In⸗ 


ſeln in.ihren Befchreibungen : welches fon« 


derlich in den 1695 zu Paris herausgekomme · 
nen Voyages du Sieur le Maire Chirur- 
gien, aux Isles Canaries, Cap- Verd, Sene- 
Lal ete. geſchehen. 

(50) Welche 1658 zu Rotterdam in 4 
und 1665 zu. Rouen herausgekommen. 

(51) Sie iſt anfaͤnglich zu Paris 1666 in 
H gedruckt, and) a667- zu Lion wieder auf⸗ 
gelegt worden. ’ 

(52), Nach der erften Ausgabe in 4 zu 
Paris 1731 in 2 Bänden, ift eine Eleinere 
in 8 berausgefommen, | 
53) Diefe, Schrift ift zu Paris 1654 ing 
ans Licht getreten, und der Anfang der gröf 


‚fen Beſchreibung der franzsfifchen Ans 


tillen oder Ant-Isles-von dieſem gefchickten 
Predigermoͤnch gemefen. 


\ 


— 






| 


een) 


dadera de ia 


y — de kı — feptentrional, — 
Ama (54) ;2) Bernal Diez del —— 
la miexa Kihanna (35); und 3) Ser, de Cepedu 


—— — Thom. Gate new 


relation’ of: der ——— 






Per (60); 2 2) Demo Cs 


„So Die ee 2 Zusgaße m Mm Madrid 

eſte aber zu 
bey ‚Seame. ng Buche :golio 
warn Diem mit vielen praͤchti⸗ 
eben des Verfaſſers, 


fihrieben,. nfiex ner franz oͤſtlchen 
Citri de la Buette, der Itar 
won. einem academico della 

en vom Thom. 


** 
Orufca, ium ber engliſch 
—* iR tacjlich auch eine teutſche 


. (55) Des Berfufiers,. der an diefer Ero⸗ 
Autheil gehabt, Arbeit it vom 


al 


| Te En 
Me Druckerey 


herausgegeben 


RK Diefe Geſchichte gehet von 1553 bie 
durch Befergung "Juan de zu 
* re zu Mexrico 1637 
(57) Diefer kriändr Dominica 
geſchehenem Abtrit zur proteflans 
karten Kirche 1655 in Soli zu London, 
Die Geſchichte feines Aufenthalts zu Mexico 
befchrieben: — 1676. ins Soanzöfifche 
— zu unter 


= v 
be 


Paris her 
Auffaprift ‚noavelle relation. concernant . 


de Thomas Gage dans la nou- 


u pals « de 2 
et provinceg par los Eſpa- 
guols ge da r aa un uni de a 


awc. ie defcription. de la 


„et des autres iſt 


gehören su ne Gattung die Seſchichtbuͤcher von 

Jarate hiſtoria del age y —* 
auch 2) Nnca Garoilaſſo de 
— theils 3) — de Xerez 


commentarios reales | 
congquifta del 
— del Peru one 55) Diego 
Fer⸗ 


gue — ou Pocomane, traduit de P Ans 
glois par le Sieur de Beaulicw Hues One, 
worunter Adr. Bailler von einigen verftan« 
den wird. Am Jahr 1693 iſt eine teutſche 
Ueberſetzung davon herausgefommen. The⸗ 
venot hat diefelbe, doch etwas verkuͤrzt, 
feiner Samlung einperleiber. 

(58) Diefe Schrift ift anfänglich zu Ant⸗ 
werpen 1555 und hernad) vermehrt zu 
pillen 1577 —— die italiaͤni⸗ 
ſche Ueberſeßzung der erſtern Ausgabe vom 
Alf. Ulloa iſt zu Venedig 1563, die fran⸗ 
zoͤſiſche aber der andern, zu Amſterdam 
1700 t worden. 

(59) Die 8* langen Aufſchriften bei⸗ 
dee Bücher, die eigentlich zuſammen gehd«. 
ven und mur ein Werk ausmachen, ohners 
arhtet das erfte zu Liſſabon 1600, das ans. 
bereaber zu Corduba 1616 gedruckt w 
iſt, nebft einer Befchreibung berfelben, unb 
ihrer franzöſiſchen Ueberfegung vom Joh. 
Dauöguin, im ag — der Nachrich⸗ 
ten von einer halliſchen Biblioth. 
©. 35» 43 anzutreffen. Von der Ipanifchen, 
ſehr felten gemefenen Schrift iſt uN 
vom Don Darcia 1730 einenene. 
veranftaltet worden. 

(60) Der Verfaffer Ift Scam. piharri 
Secretaire geweſen; fein kurzer Bericht 
mit des Öviedo oben N gemeldeten. 
Schrift ins Italiaͤniſche überfegt worden. 

RR Bon dieſer — die aus vier 

Theilen 


\ 


D. Baumgartens Vottede 
ideʒ hiſtoria del Peru (62); und: 6) Cvo. Apollonii de peruuis re-. 
Aone, tertia noni orbis parte, et rebus in eadem gefis(63)5 theils 7) der Hrn. 
Bomuer und dela Cond amne Oteiſen nach Peru und Suͤdamerica (64); 
mnd des Abt Courſe de la Blanchardiere nouveau voyage fait au Peraw(65). 
Kerner find hieher zu rechnen theils ı) Bafp. de Villagra hiftoria de. 
lenıeva Mexica (66): theild 2) de la Vega Plorida, 6 hiſtoria del Atelanta- 
- do, Hernando: de Sota (67); und 3); hifloire de la conqute de Is. Fläride par . 
kes Effagnols ſous Ferdinand de Soo (68); theils ) Mono de Qualle re- 
hcion — 3 nn Chile —— ;theils sy Chriſtoph de Nennes 
som Graf Dlaf- Sraric: de Pagan heraußgegebene relation hiftorique et . 
—— uede granderiviere des Amazones dans!’ Amerique (70); 6) Chri- 
ph d Acunna vom Marin le Roi de Gomberville herausgegebene re- 
ion, de: la. riviere des Amazones (71); und 7): Man. de Rodrigueʒ el Ma- 
ZZRNON y Amazmas, hiftoriz de les, deicnbrimicntan,, ——— ——— 
de 





en beſtehen ſollen, iR nur der erſte Theit fesung, bie Per. Kicheler verfertiget, in 
* Folio zu Sevillen gedruckt warden. den Vladricheen von einer hall Biblioth. 
(62). Sie beſtehet aus = Theilen, die zu B. 7. ©. arrc. gehandelt wicrd. 
—*8— 1572 in Folio herausgekommen. (68); Diefe von: Citri de ka Guiette zu 
(63) Diefe Schrift. iſt zu Antwerpen Paris herausgegebene Gefchichte, ift aus 
1867 in 8 gedruckt worden, und hat ihren der portugiefifchen Schrift überfeget wor⸗ 
Verfaſſer veranlaſſet, nachher ſelbſt nach ben, Relagam: do: defcobrimento. de pro- 
Peru zu reifen, wohin er doch nicht gekom⸗ vinciade Florida, diez Erora 1977 beraus- 
men, inbem er unter Weges geftnden gekommen. 

* (64) Beide ſind aus der kiſtoire del’aca- (69). Diefes Jeſuiten aus Chili Schrife 
demie royale des Sciences del’annde1744,.. iſt zu Rom 1646 herausgekommen, und von 
und des erftern Schrift fa figure de la ter- ihm felbft. auch Lateiniſch herausgegeben 
re determinde, im. weinen und dritten worden. Man bar davon auch eine italiaͤ⸗ 
Teil der zu Gdttingen veranſtalteten Sam⸗ niſtche Ausgabe. 
hing neuer und —— Reiſen in 8. (70) Es:finb-biefer Im Jahr ishz ju Pa⸗ 
anzutreffen. vie gedruckten Nachricht, noch verſchiedene 

65) Diefe Reiſebeſchreibung HE vor Eur andere Berichte aͤnlichen Inhalts beigefüger 
zem zu Paris 1751 in gros 12 herausgekom⸗ worden. 
men. Cm) Diefee Vericht, deffen fpanifche 
“” (66) Diefe Geſchichte iſt im Jahr 1610: Urdunde nicht herausgekommren, iſt ebenfats 
zu. Altaia in 8 gedruckt worden. mit mehrern Erzaͤlungen Begleiter worden, 
(67) Die Bölfine Aufſchrift dieſer zu gie unter weichen de Olllarments differtation 
ſadon 1605: herausgefommener Geſchichte für la riviere des: Amazones befmblich iſt. 
heiſt, la Florida del Prea, d d hiftoriz - -— Die Ausgabe zu Paris iſt 1082 ans Sicht ge: 
. Spto, governador: y Capitan general del’; treten: Bey der pr Amſterdam 1716 her⸗ 
Reyno dela Florida; y de otros heroĩcos ausgekommenen Voyageau-tonrdu Monde 
eavalleros efpannolesy —* eferittapovel par Moder Rügers iſt im zten- Theile dieſe 
Inca Garcilaſſo de la Vega: von deren Ueber- Nachricht wieder abgedruckt worden. 





DI Bauumgarteno ots. 


wacones, em ‚Is montamnas y mayares: ıyas der Ie- Ame- 


rica (73): 


. Srolich:gehören.noc Bicher,:theils 1). Franc. Caro de.Torges:hi- 
Qoria de- \ns:ordenes:militares de Santiago, Gelarravo yAkanrara: (735.3) 
Sera. Pigarro y varones illuſtres dek nuevo munde, de- 
(eubridores, conguifisderes, pacificatores de las ‚Indiar oocidlentzies ,. füs vi- 

das „ virtus, harenas y claros blafones ; illuftrados: con fingulanes oblervatio- 


wes muiditæa morales y politicay (74); und 3 Ders. VE Vans 
Dubas, (75) 2 teil ) die Pepe del Vila 


camilciag defcrigcion de las 


que hisieron las Chpitanes: Bartol. Garcia: de Nodal',y Gongalo de Nodal 


Mach: 
„ ber- 


mas, aldeicubrimiento del Efisecho nuebe de S. Vicente, y recomoeimien- 


so del —— ur ordem de fü 
Caredi (7335; wur 3): Deo: 


— — (76); 


2). Vingede Frau. 
Zavallos hiſſoria y viage del 


Monde, en los cimeos partes, de vo. Europa, Africa, Afıa „ America y Ma- 


jeux des Indes 














(78) ; nebſt der 4), voyage: de: Marfäille a Lima. et dans les autres; 
oœidentales 


5 
NAquer wen. fiir diẽmal dad wexeichnis der Geſchehtb ůcher von America 
abbrechen, unr gegenmaͤrtige Vorrede nicht ungebüriich zu. vergröffern: da iin 
mal einige der. folgenden: Arten von Schriften, welche die 
engliſchen Herſchaften in dieſem Weltteile betreffen ‚viel. zahlreither find, als 
irgend eine ber biährer: abgehandelten; Daher die audere Hei — Fr fuͤglicher 


und: 


bis. gie a — werben: kam 


a) Diefes Tefuiten Schrift iſt zu Ma⸗⸗ 
drid 1684 heraus gekommen, und betrift zus 
sus die Streitigkeiten zwifchen: Spanier 

und Portugal dieſer Gegenden wegen: In: 
weicher Angelegenheit auch die Autos de las 
rencias: de los- comiflarios de las co» 
romas dir Cafilla y Portugal „lobre la. dife- 
rencia. de la fundacion de una.colonia nom-- 


bradh-del Sacramensysfen.el'Rio: de Az: Plaza: 
frente da le Isla.de San Gabriel em 1681 zu: 


Kom: beransgefnumen , auch: italioniſch 
gedruckt worden· 


„Re — der Vlacheichten von 


— *8 — 
in Folio —— Schrift, nebſt 


einer: Anzeige: ihres: Inhalts anzutreffen: g 


wovon beinahe der dritte Theil: die: ameri⸗ 


44 iſt 
fſvemnzðſiſch herausgekvmmen. 


Von 


caniſchen Geile, ſonderlch von Peru 
und Ebili, betrift. 

(73): Diefe Sefchicher iſt zu Madrid 16039 
in Folio herausgekommen, und zu Ehren: 
des Eroberers von Peru, aus: deflen Haufe: 
ber Verfaffer — geſchrieben worbem. 

Ey) Dieſe Schrift, welche zu Madrid 
1699 in 4. herausgekommien, handelt nurvon 


(76% Iſt 162: zu Madrid in 4 gebruckt 
worden. 
(77), Coreals Reifen durch Weſtindien 
von 16661697 find, mit Raleighs Beſchrei⸗ 
bung: von Guiana und Narbouroughs 
Miſe in die Sübfee;, zu Amſterdam 1720 


(78): Iſt :69r zu: Madrid in heraus⸗ 
efommen: 
(19): IR zu Paris 1720 gedruckt worden. 


D. Baumgartena Vottede. 

"7 Bon ben häufigen: Kupfern des gegenwärtigen Bandes, welche ur Zierde 
ſowol als gröffern Verftändlichkeit der Schrift ſelbſt nicht wenig beitragen, fin⸗ 
de nicht nötig ausfuͤrlich zu Handeln: weil gleich nach diefer Vorrede eine fehr 
brauchbare Erklärung derfelben folget ‚Die gelehrten Lefern um fü viel angenemer 
feyn wird, weil fie, in Abſicht der gelieferten Denkmale des Altertums, die je- 
desmaligen Quellen, woraus die Zeichnungen entienet find, auch weitere Er⸗ 
leuterungen berfelben genommen werden können, hinlänglicy anzeiget. | 

Da ſich der eigentliche Verfaſſer dieſer Arbeit nicht namhaft gemacht wiſſen 
wollen: ſo trage billig Bedenken von ihm mehreres zu melden, als daß derſeibe 
es an keinem Fleis wird ermangeln laſſen, die bey verſtaͤndigen Lefern durch die⸗ 
ſen wohlgeratenen Anfang ſeiner gelieferten Arbeit erweckte billige Erwartung zu 
erfuͤllen, ſich zu dem Ende auch hinlaͤngliche Zeit nemen wird, weiche dee müh- 
fame Gebrauch nötiger und Dienlicher Hülfemirtel.erfordert. Daher es niemanp, 
dem dergleichen Arbeit einigermaffen bekant ift, misfallen wird , daß die Liefe- 
rung des zweiten Theils nicht gleich in der nächften Meſſe erfolge, die doch auch 
nicht zu lange aufgefchoßen werden fol: da der Verfaſſer bereits vieles vorgear⸗ 
Beitet Hat, auch aus Neigung und Luft zu dergleichen Befchäftigung alle von fei- 
nem dffentlichen Amte eruͤbrigte Stunden dieſer Arbeit widmet. = 

Der Berleger wird an feinem Theil auch nichts veranfäumen was diefes 
Werk nützlich und angenem machen fan: wie aus der anfenlichen Nermehrung 
der Groͤſſe deſſelben bereits zu erſehen iſt, die ohne gefchehene Erhoͤhung des an⸗ 
faͤnglich geſetzten Vorſchuſſes, denen zu Statten komt, welche ſich dazu entſchloſ⸗ 
ſen haben. 
Oottes unermesliche Güte, die ſich über den ganzen Erdboden und alle 
Theile deſſelben ausbreitet, und Durch die Manchfaltigkeit und Abwechſelungen 
feiner vernünftigen fowol als unvernünftigen und leblofen Gefchöpfe auf demſel⸗ 
ben verherlichet, Tafe den Gebrauch dieſes Werks zu einiger Beförderung einer 
heilſamen Erkentnis feiner hocherhabenen Gewalt, unerfchöpften Menfcbenliebe 
und unausforichlihen Weisheit bey; deflelben Lefern, wie aud) zur dankbefliſſen⸗ 
ſten Achtung ihrer unſchaͤtzbaren Vorzuͤge vor einer unzaͤligen Menge von Mit⸗ 
gefchöpfen ihrer Art , gefegnet; alle aber ‚die daſſelbe befdrbern oder nüßlich ges 
Brauchen, merklicher Wirkungen feiner gnädigen Obhutund Regierung getvürdi- 
get werben. Unter welchem zuverfichtlichen Wunſch der geneigten Eefer Ge⸗ 
wogenheit, Liebe und Fürbitte mich und meine Bemühungen ergebenft empfele, 
Zalle auf der koͤnigl. preuß. Sriedrichsuniverfität ven 6 Det, 1751. 


Siegm. Jac. Baumgarten. 
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Erklaͤruug 
der in der erſten Abtheilung enthaltenen 


Kupferſtiche. 
Titelkupfer. 


as Itelkupfer ſtellet eine ſchreibende Perſon vor, die gegenwaͤrtig mit ber —— ver⸗ 
9) ſchiedener Denkmale ded Altertums, als Pyramiden Obelisken pansheifchen Figuren, 
Münzen, alten Scheififtellern u. f. vo. aut verichiebenen Erzälungen, Landkarten Rei: 

fen und anbern americanifchen Merkwürdigkeiten, die alle um diefelde herum liegen „ befchäftiget 
it, 3ween Sch ftex bringen biefe Denkmale berzugetragen, halten eins, gegen das andere, 
und erleichtern diefe anzuftellende Vergleichungen durch — ihrer mit einander haben⸗ 
den Uebereinſtimmung. Die Seit aber, auf welche die Kentnis aller Dinge hanptfächlich anbönit, 
macht diefe Zufammmenhaltung dadurch noch weit ruͤrender, wenn fie Die vechten Duellen anzeige, 
und die warbafte Verbindung dieſer Denkmale mit dem erſten Urfprunge ber Menfchen, mit dem 
Grunde unferer Religion, und mit dem ganzen Lehrgebaͤude der unferen Vätern nach dem SiAnbens 
Dffenbarung a den Fingern zeiget, und folches alles in einer Art er - 

e 





‚Kalte geſchehenen 
—— Gefichers arfteller. 


. £andfarte von-America, zu S. 13. u = 
1. Kupfer S. 4 ee 
Y) Rabel vom Urfprunge ber Menſchen nach der Iroquoiſen Meinung. 
2) Denkmal, welches den Harpocrates vorſtellet, der eine Schildkroͤte zwifchen dem Beinen halt 
Genommen atıö de la Chauſſe Mufeo Romano ſect. 2 tab, 27. 
¶ Dei Paufanias Venus, nach dem.Begrif des Kupferſtechers. Es iſt warſcheinlich, daß diej⸗ 
nige, wovon Pauſanias redet, eben wie die Diana von Epheſus, ſymboliſch gewefen, 
4) Hieroglyphiſche Hand, worauf die Schildfräte das Symbolum der Erde iſt; wie eg Kircherus 
in Oedipo aegyptiacotom. 3 p. 451 part. 2 erflürl. | — 
5) Der Gott Vitſchnu / der in eine Schildkroͤte verwandelt worden; fo wie er ih den Tempeln des 
groſſen Indiens angetroffen wird, . | 

6) Der von einer Schildkröte erzeugte Drache, weicher auch: mit einer Schildfrötenfchale bebeckt 
iſt; aus des Kircheri China illuftrata p. 137-fig. F genommen Man bat zu beim Ende dieſem Bil⸗ 
de eine Sphäre beigefügt, damit biechineftiche Fabel deſto deutlicher verftanden werben möge. 

Die beiden folgenden Kupfer flellen die vornem chſten barburiſchen Nationen yon America 
por. Die Figuren find aus den aͤlteſten Sächriftftellern genommen. : . ’. Ai... 
— N. Kupfer SO, 50% 672 

V Buronnen und Froquoifen; Manz und Bra .: — 

23. Algonguin und Algonquinin. Se 

3) Esquimaux, Mann und Sram » | 

4) Grönländer und Einwoner aus X nbla. 


META, Ik: -SPupfer N S. s, | ns . u 2 J 
H Taratden von den autilliſchen Inſeln, Dann uud Frauu. — 2 
. — ——— ee es e 


ae ie 


1 2* vr. „r - Pa EL un) * 
LE k ‚u * =” — u. ’ La vr ze “ x 
— De Br - & ü n 
”" on “ 
en. — F — 
— * = 


2) Acephalus aus dem nis Amen. F u — 
3) Braſilianer. u ar — ta wis | ·4 
4) Sloridane.. * — 
HOH) Virginier. 


IV. Kupfer. S. 66 
ſprung der Abgoͤtterey. 


ii 

ı) Anfang der Abgötterep buech über einander gefegte cuuit, pramidal und eoniſche Steine; durch 

ölgerne ober ——— Denkfeulen ‚und durch mie Kraͤnzen und anderm Schmaick gezierte 
aume | 

Sortgang Si — in ſymboliſchen und pantbeiſchen Bildern. 

9) Diana von Epheſus. La Chauſſe Muſeum Romanum fcdt.a tab... 


ie 


5) Ifis mammofa, von denen Merkzeichen der vier Elemente umgeben. L⸗ Chaufe ſect. 1. tab. 34. 


4) Söttin von Syrien. Mentfaucon tom. 1. part. Ip. 18 fi 
5) ee Figur der Fortuna, ober ber jüngern Iſis mit ihren Warzeichen, die ein Horndes 


eberfluffes halt, aus welchem wen Bruftbildern Oſiris und die alte "fie „Vorbilder un _ 


erer erſten Eltern, Deore Le Chase Mufeum Romanum fe. 2 tab. 24. 
6) Die & Die preiförnisichte Diane, ein Symbolum ber heil Dreieinigfeit. Za Chaufefek. 2 tab. 14. 


2 China iHufir. p. 238 et Ocdipusaegyptiacus tom. I. P. 410, 
V. Kupfer S. 6, 
boliſche Figuren des Altersume , Die denen Indianſchen gleichen. 
*F — der Lotos oder Sonnenblume figende sis Is Chaufe Mufeum Romanum fee, ı 


5 —* ober der Chineſer fymbolifche Iſis, die auf einer der Sonnendlume gleicher Pflanze 
ftchet. Kircheri China ;illuftrate p. 141. | 

3» Spmbslifche Figur der Sonne - b von einem zu Rom in via Appla gefundnen Altertume 
genommen, und durch Triflan in Commentaireshiftoriques tom. 3, p. 121 erläutert worden. 

Er, Andere Abbildungen der Pufla oder chinefifchen Mies. reheri China illuftrata p. 140. Eben 
derfelbe in Oedipo tom. ı p- 416 fagf:. d es eine Bigur. des japanifchen Bögen Amida ſep, 
der mit dem Harpocrates Gleichheit habe. 

| VI. Kupfer S 80. ir 

Verehrung Der Vefla ind des heiligen Feuers. — 

1) Sun Nitar, Feuer der Veſta, unb in ee betndliche Beffalinnen. - . Themas 

- Hyde Religio veterum Perfarum c.7 tab. 4 

5) Zempel der Gauren oder Bebern, rhtige der: alten Perſer. Then, Hyde c. 1. c. 29 tab. 8. 

3) Zempel der VYaiſcher in Louiſiana 

o ie der Fauſtina, worauf bie Veſta durch das beige euer, ſo auf: ihrem ar brennet 







abgebildet iſt. Tuflus Lipfius tqm. 3 de Veſta. & Velalibus p.,.6o2ac0h m. 9. 7a 
Kupfer ©. 67. un Er True, % | | 
ı) Opfer bee: Erſtgeburt bey den Slotivanern.. — Au 
* 2). Opfer. von einer Hirſchhaut zu Florida “2 


3) Coraiben Dpfer von — « Brod und Guicou⸗ Sam, wur — — Seht ge: 


nn * d sten. Kurte ** —— — — Jahramaire erſton 

ten un Kurſer edes Auettum⸗ 
le, welche mit den en n er ee gefteller werden, 

) eine Sphaͤ delt d “AO «097.0 Hy 
i) SifrumAnubisin ein re verwan ae —— vorgeſtellet imobeliſeu⸗ 
3) Wahres Siſtrum Anubis bey bem Boijfard und — * * in dem gez fe 8 ı 


Semeines und getvönliches viaruc. — — * — tab, 118, 
4) Waraca ober Siftrinn der ion 
5) Ghichikoue oder Siftrum der Wilden * nähen America. 


24 


Nr. 


6) Schild» 


fcher und apanifcher Gotze; ein ander Spmbolum der heil, Dreieinigkeit. Kircheri 








[‘ 


Erklärung der Kupferſtiche. . 


6 oder Siftrum ber Iroquoiſen, Huronnen umb mittersöchtigen Americaner, ver: 
ichen mit des Apollo Leier. — 

D Rhombus eined Lama, and dem Kircher, Chins illuſte. fig. 4 p. 67 ee 

8) Vierntichter Rhombus oder Siftrum , von ber auf dem gten Kupfer befindlichen aten Figur ges 


9) Siftrum der Alten, fo man anf eben dem Kupfer Ag. 12 im Fleinen , in ben Händen ber Iſi⸗ 


10) Rinderflapper, fo mit dem Siftro ber Alten und der Americaner eine. Bleichheic hat. 
1) Rhombus der Elatra fo man auf eben dem Kupferfliche fig. 13. in der Hand der Börtinanteift. 
13) Denkmale auß des Cperus Harpocrate p. 35. genommen; alwo Oſtris, Harpocrates und Iſis 
in der linden Hand ein Siftrum halten, welches dem, fo fig. 9 abgebildet, gleich koͤmt. 
12) Ein völliged | sale der Göttin Elasen, fo wie es Spon in mifcell. erudit, autiquit. ſect. 3. 
A e i det. — — 
14) Fa dieſe Göttin Elatra von dem Mensfaucon tom, 1, 53 Kupfer p- 106 vorgeftellet. 
Bean es nicht am Raume gemangelt., fo wuͤrde noch eine Münze ded Commodus aus du Chen! 
Religion des anciens Romains p. 307 beigebracht ſeyn; auf welcher man einen Egypter ficher, 
der einen Rhombum, fü wie Yuubis hg. ı des gten Kupfers in der Hand balt, der ſehr vol: 


kommen ift. 
R. Kupfer S. 10%. | 


3) Anubis, ber einen Rhombum halt. Boiſſard tom. 4, 78 Kupfer. Mont faucon antiquitè ex- 
plig. tom. 2, 128 Kupfer, ı fig. j 

2) Religionsgebrauchtein Kind in der Wiege betveffend. Man fichet babey einen Priefter der Iſis 
md Mansperfonen , davon der eine einen Abombum halt, worauf Sonne und Mond 
befindlich. Hiervon iſt eine gröffere Vorſtellung auf dem gten Kupfer num. 8 mitgetheilet. 
Dieſes Denkmal ift aus Ich. Al — Le&is veterum p. 85 genommen. 

2) 4) Altertümer, auf welchen ganze: Schildfröten unter dem Ginbilde des Mercurius, abgebildet 
find. Mentfaucon tom. ı part. ı p. 130 , 72 Kupfer, fig.3. 4 6. — 

5) Münze, auf welcher, hinter dem Haupte einer Muſe, eine ganze Schildkroͤte anzutreffen. Menr- 

169 tom. ı part. 1, 59 Kupfer, p- 114 fig. 10. | 
6) Der Ballier Mercurius, der eine Schildkroͤte zwiſchen den Beinen hält. Montfaucen tom. 2, 189 


Kupfer P. 41 8. 
7) Ein buronmifcher Warfager, der mit dee Gallier Mexeur zu vergleichen, von bem Titelku— 
pfer des Sagard Recollet grand Voyage des Hurons genommen. 


D4s 10 und 11 Zupfer fteller verfchiedene Beftalten fymbolifcher. Schlangen vor. 
| x. Supfer S. 109, 0 


H Diefe Zeur iſt ein altes Denkmal, fo ſich Ju Rom in dem Pallafte Matthaͤi ſindet, und vom 
Kircherus mitgetbeilet worden im Obelifco —— pP. 226 fig. 4. Man erblickt auf ſelbiger 
den heliopolitaniſchen Oſiris der aufger au ſtehet, und in der rechten Sand einen God 
halt , auf deſſen Spige das Bild eined Menſchen zu fehen ; in der linken aber einen Strauß 
von drey Blumen bat. Zu feinen Fuͤſſen find zween Vögel. Iſis feine Gemahlin har eine 
Krone auf dem Haupte, und fleigt mit halben Leibe aus der Erbe, nebft zweien ihrer Kinder ; 
davon das eine ald Argus abgebildet iſt, und den Leib voller Augen bat. _ Dieſe drey Figus 
ven find mit zwo Schlangen umgeben. Man kan diefed Eymbolum nur durch Mutmaffun 
erklären. Mich deucht es aber warſcheinlich zu ſeyn, daß ſie auf den Hefprung der Menſchen zielen. 

8) Der Gott Taurus, Apis oder Serapis deſſen Hörner eine Kugel vorſtellen, auf welcher Oſi⸗ 


eis und Ifis in halb menfhlicher und halber Schlangengeffalt abgebildet find. Kircheri 


Obelife. pamph. pag. 261 menfa Iaiaca Oedipi aegyptiaci tom. 3 p. 78. pis Bat bier ni 
das bermeniiche Ereuz am Halfe Hängen; doch , wie ich angemerkt, fo fagen ee 
Schrifttelen, daß Serapis dieſes Ereug entweder am Halle hangend ‚oder auf der Bruſt 
ingegraben trage. | 
9 Befondere Münze Iuliani apoſtatæ. Dieſe findet ſich in dem Theſauro des Oifelins Tab, 47, 
7 Münze, und fteller fie und Ofiris unter = Schalt halber Denfchen und halber Echlan 
| on - 


j Erklaͤrung der Kupferſtiche 
gen wor, bie ein Gefaͤſſe halten, woraus eine Schlange koͤmt, unter welcher ihr Sohn Horus 
abgebildet 


H Ein Denkmal, fo and ben Unterſuchungen des Spon diſſ zı pag. 539 genommen iſt. Es ſtellet 

| uns Ben Aeſrulaplus und Hygea, ſo wie es bie Auffipeift AZ KAHTIIDI ENTHP KAL 

TT’EIA befagt, vor Augen. Aeſculapius iſt dafeldft unter der Geſtalt einer Schlange mit 

. ‚einen Menſchenkopfs abgebildet. Hygea hält. in der linken Hand eine Fackel, und in derrech- 

ten ein Gefäß, worin fie dem Aeſculapius zu eſſen oder zu trinken darreichet. Diefe beiden 

Gottheiten haben nach Art der egyptifchen Götter das Scheffelmaas auf den Köpfen. Und 

es ift ſehr marfcheinlich ‚fo wie Spon davor hält, daß ed Iſis und Serapis, dag iſt, die 

| ups His und ihr Sohn Horus bey beiienfelben geweſen. Hygea war bie Göttin ber Se 
undheit und eben diefenige als Dea Salus Der Römer, Ä 

s) Iſis und Oſiris find hier mit Kraͤnzen von Lotosblumen, boch in ber gänzlichen Gefkalt einer‘ 
Schlange zu fehen. Die Ifis — als welche einen weiblichen Buſen hat. Daher 
‚fie den Namen Ifie mammofa erhalten. Die Muͤnze ſtebet in Manhemii diiſ. 6 pag. 306. 

6) I 8) und 10) find cretiſche Muͤnzen, die auf die Orgia ded Jupiter Sabazius zielen. Auf 
der erften unter ben vieren find zwep unterwaͤrts zuſammen gewundene Schlangen, auf wel» 
chen man, den aufrecht flehenden Jupiter ſiehet, der einen Donnerkeil in der einen und einen 
Adler in der antern Hand halt, mit der Ueberſchrift KTAAEZ KPHTAKXAE, Auf der 
vierten n. 10, welche ber Revers ber erften iſt, ſehet man den Korb der Orgia, ‚welcher Eyfta 
genennet wird, nebft der eingerseibeten Schlange. Begerus de numis ferpentiferis Cretenfi- 
um pag. 5. Die zweite n. 7 iſt Die fonderbarfte. Denn fie fiellet zu gleicher Zeit ben Borb " 
der Orgia , die Schlange und bag Kind Erycthon, (fo, wie es Antigonus Earyftius anfuͤ⸗ 

ret, daß es in.dem Korbe der Pallas von bed Eecrops Töchtern gefunden fey,) vor. Diele 
Münze ift zu Magneſien, einer afintifchen Stadt und Eolonie der Creter, gefchlagen , und be⸗ 
findlich in Panhemii difl. 9 p. 655. Bey dem Triflan in comment. hiſt. tom. 2 pag. 196 findet 
man noch eine weit prächtigere, Die unter dem Kaifer Caracalla gleichfald zu Magnefien iges 
präget worden. Auf felbiger fiehet man den Korb der Orgia nebft einer Schlange,oder, mie 
Triften fagt, einen mit einem Granatapfel bedecken Altar: und über denfelben iff eine Art 
von Tifche, auf welchem Erycthon figet ;. wenn e8 nicht der Jupitev Sebazius iſt. Drey bes 
wafnete Eorybansen tanzen bie Pyerichg ober den Schwerdtang , und nehmen ben übrigen 
platz von der Münze ein. Am felßiger liefet man; EIL M. AAAOT EIIKPATOTC 
und aufdem Rande MATNHTPN. | | 

8) Muͤnze des Auguſtus, fo nach ber Meinung Albertus Rubenius in Treta geſchlagen. Die 
Victoria hält in der einen Hand einen Palmzweig, und in der andern eine Krone, und zeiget 
fich ſtehend auf dem Korbe der: Orgia, zw zwo zuſammen geſchlungenen Schlangen, die 
ſich bis auf fie erheben. Beger de numis ferpentiferis Cretenfium pag- 7. | 

9) Revers einer Münze von dem Lucius Verus in des Pon Recherches difl.31 p- 525. Diefe ffel: 
(et den Aeſculapius ımter ber Geſtalt einer mit einem Menſchenkopfe verfehenen Schlange vor. 
Man Tiehet fonften noch andere dem Oſtris und Aefeulapius gleichende Figuren. n dem 

eim difl. 4 p. 216 trift man noch zwey zu KTicomedien geigiogen Munzen an. . 

11) Muͤnze des Antonius-pius. Medaglioni di Carpegna'p. 55. Dieſe flellet die Ceres und Cybele 

auf ihren durch Schlangen gezogenen Wagen vor, und bat bie Ueberſchrift @EA AH 
MHTP. JF 

u | XI. Kupfer S. un . | | 

2) „Hercules, der ein Ungeheuer, fo aus einen halben Drenfchen und halben Schlange beftchet, um: 
bringet. Montfaucon tom. i. fig. 2. 127 Kupfer pag. 210. Beim Parinus de nummis imp. p. 206° 
findet man eine Minze Hadrians, fo diefer gi koͤmt; darauf ſtehet eine Minerva, die einen 
Briton ober ein bald menfchlich und halb fehlangiges Ungeheuer tödtet. 

3) Diefes Denkmal iſt aus des Spor mifcell. erudit. antiq. fe. 9 p. 306 tom, ı genommen, und 
findet fich in des Montfarcon antiq. explig, tom. 1 ne A 132 fig. 5 p. sıg. Spon mutmaffet, 
daß man die Eirce mit ihrer Zauberfchale nebft dem Baume der befperidifchen Gärten, und 
den “Hercules, der den Cerberus gefeflelt, Darauf fehe. Wenn man diefe Kiguren zuſammen 

" vergleichen wil, fo koͤnte man vielleicht davor halten ‚daß fie mit dem Suͤndenfaue unfrer erſten 
- Eltern und-mit der Wiederherftellung des menſchlichen Geſchlechts, Nenlichkeit haben m 
| och 


Erklärung bet Kupferſtiche. 


Noch warfcheinlicher aber koͤnte es ſeyn, Daß dieſe Frauensperſon, bie eine Buͤchſe, nicht aber 
eine Schale in der Hand haͤlt, die Pandora ale bie erfte unter allen —— ſep. 
Der band einen Drachen bewachte Baum iſt eine Figur des Baums ber-indem Garten Eden 
befinblich geweſenen verbotenen Frucht. Der Drache iſt das Bild desjenigen, ber die Eva 
ch habe bereits angezeiget , was ber den Eerberus Bea ingenbe Hercules fey, and 

er die Figur des die Eumde und Höfe überwindenden Erretters vorftelle. 

3) Ein befonberd merfwürdiger Achat aus dem Eöniglichen Runftzimmer ; fo aus ber Hiftoire de I’ 
Academie Royale des Infcriptions et belles lettres tem. ı pag. 273 genommen. Auf felbigen 
ertennet man den Jupiter mit feinem Mantel, der in einer Hand einen Donnerkeil hält, ımd 
feinen erfabmen linken Fus auf einen Felſen lehnet; laͤngſt denfelben fiehet man den Widder 

» Auf der andern Seite fcheinet die: mit einens Helm , boch ohue Schild, bewafnete 

ud mit einen langen Rocke bekleidete Minerva, entweder auf die, zu ihren Fuͤſſen liegende _ 
Schlange , ober auf den Weinſtock, der ſich um den zwiſchen beiden Gottheiten befindlichen 
Damm ın die Diebe aehplungen, zu weiſen, auf welchem Baume man Trauben, und — 
Heine Voͤgel ch ſiebet. Letztere aber find fo klein, daß man ihre Gattung nicht eigent⸗ 
lich en kan; doch aber, aller Vermutung nach, der dem Jupiter geweihete Adler 
und der umter der Eule befante Vogel der Minerva fepn. Unten in einer Art von Abfchnitte, 
finb zwep Pferde, zween Löwen und ein Stier, movon man doch nichts als den Kopf fichet, 
anzutreffen. Dasjenige aber, woburch dieſer Achat befonders vorzüglich gemacht wird, iſt die 
er am Rande biefed Steines wechfelmeife eingegraben worden. Sel⸗ 
in ben Worten ı Woſ. 3: Das Weib fihauete an, daß von dem Baume gut zu 
wäre und lieblich anzuſehen. 

Oudinet, ein gelertes Mitglied der Academie, welcher diefen Achat ber Academie des 
— des belles lettres 1705 mitgetheilet hatte, ſagt: daß er ohngefaͤr vor 20 Jahren 
dem Be verehret ſey, da er zuvor in einer der aͤlteſten Kirchen Frankreichs undenkliche 
Jahre her auftchalten worden; mofelbft man ihm vor eine Befchreibung des irdifchen Para⸗ 
tiefes und der Geſchichte des Suͤndenfalles Adams gehalten. Die Academie, die nicht dien⸗ 
lich fand, den Jupiter vor den Adam und die Minerva vor die Eva anzunemen, kam nun 
zwar in Anfehung des Altertums und Zuverläßigfeit diefed Denkmals überein: doch fand fie 
vor gut, die Legende vor untergefchoben zu halten, welche wi —— Erwegung ihr von 
einer gantz neuen hebraͤiſchen Art und rabbiniſchen Buchſtaben zu ſeyn ſchiene, auch noch 
uͤber dieſes ſehr unrichtig und übel  geftochen war. Nachdem fie nun verfchiedene Meinungen 
über die Bebeutimg dieſes Denkm 5 eingeiogen, fo kam ihm am marfcheinlichfien vor, baße es 

eine Hoffe Vorſtellung des Gottesdienſtes bes Jupiters und der Minerva zu Athen ep. - 
vielleicht könte man ‚ohne die benen gelehrten Mitgliedern dieſer Academie fchuldige 
Hoc g zu verlegen, eine ziemlich nattirliche Erklärung ımd eine ſehr merfliche Glei 
beit , der oben herum befmdlichen Worte mit dem Stiche auf dem Achate ſelbſt antreffen: und. . 
in biefem Falle würde man Mühe haben, eine Verfaͤlſchumg dieſes Denkmals zu erzwingen; 
wenn we woolte, daß diefe Umfchrife lange Zeit nach dem Schnitte ſelbſt erſt ver- 
Wir wollen inzwifchen annemen , daß der Schnitt ziemlich nen fey; fo bleibt doch allemal 
einiger Zweifel übrig. Denn iſt wol warfcheimlich. daß diejenigen, Die fahig geweſen, Die 
bebräifdye Umfchrift beizufügen, zugleich von einer fo groben Unwiſſenheit gewefen ſeyn folten, 
den Jupiter und bie Minerva zu einer folchen Zeit zu verlennen, darinnen man doch. noch ſo 
viele Derlmale ded Heidenthu übrig gehabt? Iſt es denn eine Kleinigkeit, daß fie fich haͤt⸗ 
ten beivezen laffen koͤnnen, diefe Ziguren von Adam und Eva zu halten ? Und folten fie mol 
haben, daß ein Ulmbaunt , auf den fich ein Weinſtock ſtuͤtzet, der verbotene Baum, 
en fey? Rein ſonder Zweifel nicht , fondern es ift weit vernuͤnftiger — daß, da 
die nicht umbekant geweſen, fo haben fie Dadurch zus erweiſen , „daß auch 
felbfl.Die Fabeln bes Heidentums auf die Warheiten unſrer Religion zielen, und daß dieſe ins⸗ 
e eine wefentliche Gleichheit mit dem Urfprunge der Menſchen, mit dee Gunbe unfrer 
en Eltern, und wit der Wiederberſtellung des menfeplichen Gefohlechtö babe. 
Ich würde es auch wenigfteng in dieſein Verſtande erklären, denn der Abfchnit , weichen 
man eden nicht gar zu genau betrachtet haben mag, veranlaffet mich faft zu dieſer ee 
\ e3 . z e 
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Selbiger ſtellet das guͤldene Alter oder den Stand der Unſchuld vor, in welchem die unge⸗ 
felligſten Thiere mit einander in völliger Ruhe und Eintracht lebten. Es Fan auch der Stand 
der moralifchen Eintracht dadurch abgebildet werden, morin Die Gnade unſers Erlöferg die 
Menſchen verfegen follte, welche die Widerfeglichkeit ihrer Leidenfchaften weit unlenkbarer als 
die unverträglichflen Thiere machte. 

Wenn dem nun fo ſeyn folte, fo wollen wir und nunmehro zu bem Körper ſelbſt wenden. 
Es fey nun, daß man den Jupiter vor das hoͤchſte Wefen und die Minerva vor die uner- 
ſchafne Weisheit halte; oder daß man erflern als den Jupiter der cretifchen Orgia anfehe, 
wie der Widder Amalthea anzuzeigen es ‚und eben dag vorfiche , wad der Bachus Sas 
bazius oder Apollo Horus war ; ingleichen daB man in der Minerva die Aben oder Dis 
etynna, daß ift, die fruchtbare Jungfrau, welche der höllifchen Schlange den Kopf zertreten 
folte, antrift: fo wird man auf diefem Schauſtuͤcke Die Sunde unfrer erften Eltern unter dem 


Baume abgebildet finden, wohin die Schlange ihnen Ihre Hände auszuftrecten angeraten. Ins . 


leichen wird man Die Gutthuung dieſes Verfprechensin dem Vorhaben der Fleifchwerdung,und 


e der Perſon ee ‚ die dag meifte dazu beptragen folten, als des Eeligmacherg und feir 


ner Mutter , die albier durch den Jupiter und Minerva abgebildet worden, bemercken. Dies 


ſes nun feheinet um fo mehr gegründer zu ſeyn, da fich in dem Arnobius eine Minerva fin 


der, woraus er cine Mutter des Jupiters macht. 
ch babe in dem Werke ſelbſt, aus den alten Namen ber Minerva, bie Uebereinſtim⸗ 


mung gewiefen, die fie mit der einen und andern At , oder beffer zu Tagen mit der einen 
und andern Eva bat. Hier will ich nur noch hinzu ms ‚daß man in des Thever Cofmograph. 
univ. lib. i3 eine Minerva mit dem Ramen AOE ſiehet, und daß Behchius den Namen Ada 
ber Juno urania giebt, welche eben fo viel als Venusurania, die Goͤttin von Syrien und 
Minerva bebeutet. Auf einer andern Münze trift man bey dem Haupte der Minerva das 
ort Eva an, auf beren Revers aber eine Eybele ſtehet. Begerus, ber biefe Muͤnze unter den 
peloponefifchen Thef. brandenb. tom.-ı p. 443 auffüret ; nachdem er gelost: daß die Münze 
zu Eva, einer ‚Stadt Arcadiens, geprägt worden, und ihren Namen vielle 
chanten Evasma befommen, fügt er folgende Worte hinzu: Cum frima mortalium matre id 
coincidit,quid autem haec ad Arcades? Idinquit Dulodorus quod Bacchus, fi Clementi Ale- 
zandrino fides; Euam enim, per quam non errori modo, fed ipfi morti via patefada eſt, im 
Orgiis inuocatam, eius verbis apud Eufebium de pr&paratione Euangelica patet. 
4) Eine geheimnisvolle Figur der Gottheit. Montſaucon tom. ı part. 2 p. 378. 
5) Pallas mit dem Aegide. Gronouius Zufage bey Abhandlung ber toflbaren Steine des Lemar- 
ao Agoflini 1. Kupfer. 
; x Kupfer . ©. 113. 
Betrift die junge Iſis oder die Fruchsbare Jungfrau. Sur 
») ft aus Kircheri Oedipo aegypt. tom. 3 p. 500 genonimen, und flellet bie junge Iſts vor, Die im 
einer Tafel das Bild des Horus Apollo, ihres Sohnes, mit denen Ginbildern halt ‚ die mit 
dem Hellande übereinfommen, mie bey dem 16ten Kupfer mie mehreren geiwiefen werben wird. 
2) Iſt eine befonbere Figur, und aus den Medaillons des Carpegne p. 70 genommen. Diefe fkellet 
eben dieſe Iſis vor, die ben Gott Apis oder Serapis fauget. Man kan auch fagen daß es 
Cora oder Proferpine ſey, die den Gott Taurus, dag ik den Bacchus, unter ber alt 


eines Stiers fäuget. 


9 6) und 7) Bilder ber jungen Iſis, die ihren Sohn ſtillet. Die erſtere iſt in des pen Recher- 


ches diſſ. 28 p. 465 ,und die zweite in Begeri Theſ. brandenb. tom. 2 p. 301 an n; die 
dritte iſt eine Münze des Hadrians, und in de6 Cuperus Harpocrate p. 5ı befindlich. 

4) 5) Sind zwey Denkmale des Altertums, die praͤchtigſten ihrer Art, und zu meinem Behrgebäus 

de die geſchickteſten. Das erftere iſt aus dem Mentfaucon, der ſie unter die Zahl der —* 

Ben geſetzet tom. 2 Kupf. 158 p. 366. Dieſer gelehrte Mann begnuͤgt ſich bloß damit, dag er 

- fie für eine His ausgiebt. Nun iſt ed zwar an dem, daß eine Yfis Darauf vorgeftellet wirb; es 

iſt aber eine Iſis der Sternkunde der alten Perfer , Egypter und Indianer. Die is des 

Geſtirns Erigone ober Jungfrau des Thierkreiſes. Der vor ihrer Gtirne befindliche Stern 


befeſtiget dieſe Meinung. In der linken Hand hat fie drey Kornaͤren. Drey andere findin ei⸗ 


— 


icht von der Bac⸗ 


| 
| 
| 
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des ihren Fuͤfſen ſtehenden Gefaͤſſe befinblich. Mit der Band halt Sohn 
N En 
va hies. Weil Diefe en | ; i 
der Woliſtand veranlaſſet, ſowol dieſe als verfihiebene — zu be — — 
Gteller eine alte Lampe vor, welche der Göttin Diana zu Epheſus, die mit der jungen Iſts 
einerley , geroribet iſt. Die diefer Lampe bepgefügte Tafel giebt demjenigen, was die Göttin 
ber Aſter anbetrift, eine deutliche Erklärung; und iſt ein übergeugender Beweis von bem lns 
terſchiede ber beiden Iſis und von der Fruchtbarkeit der andern, ob fie gleich noch eine Jung⸗ 
feau if, Mar fichet auf einem Altan Ofiris und bie alte Ifis, melche ich fir Adım und’ 
va halte Ofieis iſt durch das Scheffelmaas auf dem Haupte, und die Iſis durch die Lo⸗ 
Die junge Iſis iſt durch den auf ihrem Kopfe befindlichen zunemen⸗ 
big, welcher anzeiget,, daß ſie eben biejenige ſep, umter ber ſymbo⸗ 
Bifihen Figur ber Diana zu efüs, fo man auf ber Lampe ſelbſt antrift, verſtanden wird, 
— Seiten ſtehet ihr Sohn Horus. Durch dieſe vier Perſonen iſt das weſentlichſte der 
— e beiden erſtern haben das Verderben des menſchlichen Geſchlechts 
; da hingegen bie beiden letztern der Vorwurf der Wuͤnſche aller Zeiten ſeyn, denn durch 
fie ſolte das Heil wieder hergeſtellet werden. Dieſe Lampe iſt aus dem Mentfaucon tom, 5 


put. 3 230 genommen. E 
: He sch anfänglich aufmerkfamer — poäre , fo hätte ich noch drey ganz beſondre 
Wtünzen beifuͤgen koͤnnen. Davon bie exfte in dem Pasin p. 289 ſtehet, und die Eybele, bie 
Dians von Ephefus und den Apis unter der Seftalt eined Gtierd vorſtellet Man kan nach 
was ich davon angefüret, leicht abnemen, was dieſe Muͤnze in ſich faffet Patin 
wenn er Die Eybele fir einen Schußgeift halt, der einen Stier pm Opfer bringet: 
iſt wegen ihres mit Thuͤrmen gefrönten Hauptes fehr kentbar. 
Die ite iſt eine Münze des Trajans, und befindet ſich beym Triflan in Comment. 
tom. 1 p. 409. Auf ſelbiger fiehet man eine nackende Dictynna, die ſich an einen 
lehnet, und ein Kind in den Armen hält; zu welcher etliche bewafnete Eorybanten hinzu 
mit Worte Dictynna, das oben auf der Muͤnze deutlich gelefen werden kan. Die 
iſt der Creter Diana. Und die Fabel redet von der Dictynna niemalen anders, ald 
iner Jungfrau. —— zeigt uns dieſe Muͤnze, daß es eben dieſelbe als Rhea oder 
der Götter bey den Cretern ſey, wovon man auch eine Münze vom Dectus bey 
Sogn in Seie&tis nımilmatibus imperstorum p. 188 antrift. Man mus alſo fihlieffen, 
die Khea 
dennoch 


t 


{ 
{ 


| 


| 


IH 
ig; 18 


23 


ber Creter nicht die alte, fondern die junge Eybele fey, bie, obgleich eine Jung⸗ 
} fruchtbar war. Kolglich mus man ferner fehlieffen, daß der Jupiter der creti> 
Orgia, da er ein Sohn einer Jungfrau geswefen, nichtö ander als ein Vorbild des Heis 


fon. 
SL Dritte Münze ift von ber Julie Sodmias bed Heliogabalus Mutter, und befin⸗ 
fich im Trilen tom. 2 p. 263. Die uranifche oder himlifche Venus, welche nach der Meis 
ber Alten eine beftänbige Jungfrau fepn fol, iſt darauf nebſt ihrem Sohne vorgefteliet, 
eine Kugel, worauf eine Sonne befindlich, darbietel. 
Xu Kupfer ©. 1. 
in zwi Abbiſdung getheilet: — 
— Begrif der Alten und ber Einmoner , ſowol bes einen algandern Indiens 
der Sonnenfinſternis, und der bey diefer Gelegenheit gemönlichen Religionsge⸗ 
Offenbarung Johannis genommen. Die Gemeinſchaft dieſer beiden Vor⸗ 


A— 


ii 


: 
; 


der 
gen iſt darneben in der Abhandlung felbft anzutreffen. 
XVWV. Kupfer S. 142 - 
eichfa — in ſich: 
es die enges Anfuͤrers unter den Caraiben , i 


„Beides iſt in der Mbandlurg ers 


gl 
et 
die — vor, die ein Oberbefelshaber abzulegen hat. 
et 4 . 
| XV. Kupfer 
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Erklaͤrung der Kupferſtiche. 
XV. Kupfer S. 161. 


| Befthluseimmweihun eines caraibiſchen Warſagers. 
Die beiben 


folgenden Kupfer beziehen ſich auf das Symbolum des Creutzes bey dem 
Alten vor Chriſti Geburt. | 


XVI. Kupfer S. 204. 


ı) Die gan e Reihe ſtellet verfchiebene Abbildungen des Creutzes, fo auf den Obelisken] gefuns 
den m a ausgenommen das zweite, welches ein chinefifcher Chararter iſt, undi die 
... _Babl sehen bedeutet. Kircheri Obelifcus pamph. p. 306 ımd 223. Bi 
3) Vier Bilder egyptifcher Gottheiten, die ein Ereus in der Hand tragen ‚und aus ber iſtakiſchen 
Tafel, fo man in Kireberi Oedipo tom. 3 p. 78 findet, genontmen. 
3) Egyprifches Denkmal aus dem Pas! Lucas tom. 2 lib. 4 p. 130. Diefed Denkmal iſt ſonder⸗ 
| 2 Horus Apollo figet daſelbſt, und halt ein Winkelmaas und einen Warſagerſtab. fie 
ftebet hinter ihm, und halt das hermetiſche Ereuß in der rechten Hand. Vorwaͤrts ſtehet ein 
Egypier, ber zu beten fiheinet. Oben iſt ein Spmbolum der Gottheit durch eine geflügelte 
Rugel vorgeſtellet, und mit einer übelgebilbeten zweilöpfigten Schlangen umgeben, Nabe Dar 
bey fiebet man zivep fehr wohl ausgedruckte Creujze. SEN I 
4) Hieroglyphiſche Hand aus dem Cabinet ber heiligen Benovefa. - BDiefe ift ebenfals in_Frid. 
Adolph Lampen de Cymbalis veterum p. 150 zu finden. Es vermeinet biefer iftſteller, 
daß es Cymbeln ſeyn, deren Handgrif aus einem deutlich ausgedruckten Creutze beſtehet. 
5) Egyptiſcher Priefter , der ein Ereuß haͤlt. La Chauſſe Mufeum Romanum. 
5) Bermetiſches oder ifinkifches Ereug des Xircheri, fo von ihm in dieſem Verſtande angenommen 
.. wird. tom, » Oedipi, part. = p, 24. 
XVII. Kupfer S. 204 


i Horus Apollo mit feinen hieroglyphiſchen Warzeichen, die aus einem langen Creutze beſtehen, 
worauf oben ein Sperberfopf als ein Spmbolum der Gottheit ; mit dem Winkelmaaſſe, als ein 
Spmbolum der Eöniglichen Würde und Gerechtigkeit; benebfl einem Warfagerftabe, als ein 
Symbolum des Prieſteramts, befindlich if. Diefe Figur iſt aus der ifiakifcyen Safel ge . 
nommen. . R 

3 een Altaͤre, ebenfald aus der ifiakifchen Tafel, worauf zwep geheiligte mit einem 

j nee Sefäffe fteben. Der Saft rinnet auß bem erften in e nilotifehe äffe. 
Egypter bat ein Knie auf der Erde, halt ein nilotifches Maas in der Hand, und fiheinet 
bereit zu ſeyn, von dieſem Getränke entweber etwas zu nehmen, oder ein Trankopfer zu brins 
a Der zweite iſt dem Anſehen nach zwifchen zween Blumenftrauffen' zur Verehrung aus⸗ 


geftellet. | 
9) Tafel eben dieſes Altars, fo in bemfelben Verfaſſer noch gröffer vorgeftellet, zu befinden iſt. Man 
fiehet auf felbigem die gebrachten Dpfer , nemlich in — — Karl in welchem Fruͤchte, 
oder in ppramidenform aufgefegte Brodte liegen, zwo fich gegen einander beugende Gars 
ben, zwo Phiolen, die etwas vom Getränke in fi halten, und auf welchen Creutze be⸗ 
er Mae it ein kleines Maas, welches die in den Befäffen enthaltenen Säfte zu trin⸗ 
en bien 
Egyptifcher Prieſter, der einen Altar hält. Aus den Steinfamlungen des Lermarde Agoſlini 
na nahen 
Veſtalin mit einem Halsbande, worinnen die eine de t ‚daß fie ein Erei 
2 bilden. Diefes Altertum ſtehet beim Iaſtus Lipſſus tom. dg⸗ Veſta & red p. Ah 
(gi n iſt aber nur blog einiges Merkmal vom Halsbande übrig. Und die Veftalin iſt ohne 
ni r Kupferſtecher aber hat dienlich erachtet, einen nach feiner. Erfindung binju 
au fug 


en. 
Bild des Jupiter Ammons unter der Geſtalt eined Widders, füret eine Schlang 
auf dem Haupte, und ein hermerifches Ereug in Geſtalt eined T um den Hals. pen. im 
miſe. erud. ant. feet. 9 p. 306. | 2 
7) Canopus auf eihem Greif figend,, ber feine Klaue auf ein Schild halt, worauf ein Creutz bes 
lindlich iſt. aos. 


Gemme di Leonardo Ageoſtino tab, 
| 8) Pros 





Erklaͤrung Der Rupferflihe, | 


unter der t eine B eines Crew 
Den Vellow set de 20 Be ic Dad, Den Eee ffer findet ſich 
eher ig Seite eine Münze von eben dieſen enarıpen, bie der eiſten (ehr ih kümt, 
weit 
Bacdrantin ‚R von einer Urne genomm — en, die in des Pen mife, erud.ant. fe. 3 tom. 1p. 2 
” Di pöte I be eine Min — ein iftakifches Creutz — 
to. u. 12: 13) ——— — an bie fyr Goͤttin Aſtarte mit einem langen Creutze 
in der Hand erblicket. Fig. 10 iſt eine Münze * —— rt mit der Umſchrift: Colo- 
= Aurchia Pia — eg — Se f — — — 
| en; te * er Hand, zu ihren 
Wh in Kleiner ſt, und auf der linken Seite eine Seule — die Victoria 
in deren — — man einen Palmzweig, und in der rechten eine Krone fi sn ; a 
der Goͤttin le. Auf dem Abfchtitte iſt ein Altar und Mufthel von 
— Die ee of eine — ſeyn, wodutch Tyro wegen des — x 









betuͤmt geweſen. Faillant in —* imperator. tom, s p. 136. 
ni von der Iulla Wiammäa mit der Ueberſchrift, Neruise Traianae Alo- 
zaadrianse. Gie ift In Arabien ——— aus dem Joſch erhellet. Aſtarte 

Er in — der vori eichen Tempel; haͤlt in der einen Hand ein 
andern ein Cornu — zu ihren Fuͤfſen ſind zwo Creaturen, bie 
— welche denen glei — ſind, die man in den Händen bed Tritons fin» 
u Zr — tom. 3 Fi e Münze 13) ft von Salonina mit der Umſchrift: 
— Iulis Auguſia elix, und in Berytus gepr — wie der Abſatz ausweiſet. Aſtarte 
— derſelben auf dem Vordertheile eines Schifs; mit ber einen * hebt ſie ihren ne 
und in Her Ihrem Bat fie ein a in on — einer Se —— 
item Kranz ii em Haupte. Diefe Münze ft von dem 
s p. 353 aber deſto deutlicher zu befinden. Dee er 12) iſt um P * 
fie ſehr lange vor Chriſti Geburt — die die geichifihe Zee, ‚fo man 
zeuget. =. felbiger ſtehet Aſtarte auf Aus ihrer — 
— Warzeichen der Wohlthaten, e fe ie denen Menfchen erweiſet; in 
auf den Rücken halt, träge fie cin mit Andpfen beſetztes kentbares Creug. 
von Alerander dem Sweiren, Könige in — und beſindlich in Beger⸗ 
the. brandenb. som. 2 p. 34. Yaillans in feiner Hiſtorie der ſyriſchen Bonige hat mer glei» 
vom Demetrius II Keigehracht ai Auf der erften ſtehet Aſtarte mie einem Scheffel« 
aufgerichtet, ſtreckt die rechte Hand von lich, und lehnet fich mit der - 
s Erens. Auf der rechten Seite Tiefet man aa Buchftaben BA. und 
& Anfangsfglben von den Worten BAZIAERE AHMHTHPIOT find,p. 27«. 
der andern ſtechet p. 278 die Göttin mit entblöffem Haupte auf einer Galere, hält in der’ 
er ſich gerichtet, ein Creutz. Hinter ihr ſind einige ſyriſche und 


dli 
— — pc: die Müge des oberſten 2. der in der und 
eſchir vorſtellet aut Accis gef lagen. Die — 
— rn die An —— Worte, Colania lulia Gem 
— —* tom 2. p. 2. Auch giebt es noch andere Dänen init —ã 


% —— — —— daß ich im riſtan tom.’ 3 p. 338 eine 
fagltelagabalu: meicher wen Di ln lo, abe ‚nie, 
» fieer, fo in ker * Hand ein Stfirum, und in der andern ein 
bes Kirche — Anfata neñnet. Der Verfaſſer macht hiebey bie — 
. 16 def — £, der aſtronomiſche Character des Planeten Venus ſey, fo der 
un — Jungfrau am Himmel angewieſen. oraus abzu⸗ 
pe —* dle ſyriſche GSoͤttin einerley Sorkheiten fepst. Endlich * 
il * An en des Auen iin, int — daß fie auf das 
—— 


7 —2 
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Erklärung der Kupferſtiche. 
nn TRUE Kupfer SS. 240 
Iroquoiſiſche Tänze, Te-Iennonniakona und Athonront genant, . | 
XIX. Kupfer ©. 263, a 


en 
Seiratsgebräuche. 3) Zwo Weiber tragen das Heiratsbolz in ded Mannes Cabane · b) Eine 
Sean, die in dem Borfe fpagiven gebet, und ipr Kind auf dem Küsten in einer Art von Wie⸗ 


ge traͤgt. 
XX. Kupfer | S. 288. 


Dieſes leitet uns auf die erſte Kleidungsart ber Menfchen und auf ihren Bug , welcher zu den Bas 
bein von den Saryren und zu dem fombolifihen Begriffe, ben man ſich von ben —* * 
Zhiere gemacht, Anlas giebt. Inter dem drey oberſten Bildern ſfellet das mittelſte eine. Ifis 
vor, die. cin Kopfzeug von einer Stierhaut traͤgt, woran annoch die Hörner und Ohren be⸗ 
finblich find. Cuperws in Harpocrafe p. 4 Ihr zu Seiten flepet 1) Jupiser Ammon und 3) 

- ein Zyfimadyus mit Hörnern auf den Köpfen, die bergeflalt befeſtiget ſind als ob fie heraus 
gewachfen maren. La Cha e Mufeum rom. Die Figuren der andern Reihe 5) fiel en 
ſween Satyren vor, fo wie.fie bie alten Denkmale abbilden. Sie flehen jwifchen der Fi⸗ 
| eines alten Teutfchen,, Comment. Cae/aris nach der [neuen engeländifeben Ausgabe 
pe 136. und 5) eines Americaners , ſo wie er in ben Re Hehe Die Figusen der dritten 
-  Keibe. zeigen ung eine Fortfegung ber Begriffe von den erſten Zeiten in der Helmzierde der 
Herzöge von Bretagne 7). Vaulſon de la Colombiere Tlieatre d’ Honneur tom. 1, p. 49. 
"und 9) von einem alten Befchlechte in Slandern. Recherche des Antiquites et Noblefle de 
Flandres, de /' Epinay liv. ı p. 312, Das in der Mitte 8) befindliche Ech auftfick ftellet einen 
feansöfifchen Prinz vor, der im Tournier mit einem Herzoge von Surgund flreitet. Jeder 
son ihmen hat feinen Helm mit der Helmzierde auf dem Haupte. Fulfın de in Colom- 


biere loc, cite. | | > 
Stellet die Kleidung und Bierrat der Milden in ihrer Fergliederung vor. 
3) 2) Jroquoifen und Huronnen Mann und Weib, nach der neueſten Art gekleidet, 
3) 4) Eben diefelben nach der alten Art. | 


5). Halsband der Alten, woran eine zömifche Bulls bänget. La Chauffe Mufeum romanum ſect. 5 
tab. 6 


6) Halsband der Wilden, woran ein gros Stuck Porcelain haͤnget, fü der Bulla romana gleichet. 
7) Halsband der Alten ‚fo mit denen ‚ welche die Wilden tragen, Gleichheit bag, und von einer: 
ey Materie gemacht zu ſeyn feheinet. Montfancon Antiquit© expliquee fom, 3. Kupf. 157 _ 


ag. 268. 
8) gorcelainen Armband, ald Kleine Eylinder gearbeitet, 
g) Cargcolis der Earaiben oder mittagigen Wilden, 


10): Sobaföbeutel der mitternachtigen Wilden , Zu 
sn). und 12) die. beiden Theile der Brodequins ober Halbſtiefeln melche bie caraibiſchen Weiber 


auf den antilifchen Inſeln unter: und oberwaͤrts des dicken Being befeffigen, und ein Kenzei⸗ 
chen der, Aufrichtigkeit und Freiheit anzeigen ſollen. | Su 
XXIL Kupfer ©, 299. — 2 

Diefes Kupfer ftellet die cauftifchen oder eingeaͤtzten und hieroglyphiſchen Gemälde vor. 

ı) Em alter Picte. Theodere de Bry India occid. part. r. icon. I. f — — Ra 
3) Ein bemalter Wilde, der mit dem in der erſten Figur vorgeftelten Picten zu vergleithen. Cres- 


xius Hift. Canad. p. 70. Zwifchen beiden ſtehet ee 
3) Ein Wilder aus dem mitternächtigen America, ber fein Ebenbild in einen Baum ſchneidet, und 
auf feine Art dasjenige eingrabt, welches er durch. dieſe Art des Denkmals aufbehalten 


| wiffen mil. — 
g) Unten auf dieſem Kupfer find dergleichen Gemaͤlde abgezeichnet, davon ein jedes als ein beſon⸗ 


verer Buchſtabe anzufehen iſt. Das 


es 


! 


Dj 


Erklaͤrung der Kupferſtiche. 


Dub erſte yeiget au, daß ber Wilde, welcher Zwofeder genennet wird a)b), von ber 
Spatioa ber Branich c), und von dem Befchlechte des Stiers d) von funfzehen Kriegesmans 
siern begleitet. h), einen Sefangnen gemacht h), und drey Köpfe abgehauen 8); und zwar auf 
der n Reife, die er in den Krieg gethan k), und in der vierten , worin er der Pattey Ans 


eweſen i). 
ai: Auf dem zweiten Bilde wird gemwiefen, daß der fü genante Smeipfeil a) b), von ber 
Nation der irſch genaut c), und dem Wolfe Gefihlechte d), auf eine Gefandfchaft ge 
_ ‚und den Sriedenscalumer zu der Nation des Baͤrs überbracht e) ‚und von breißig Pers 
— begleitet geweſen h). —F 
—— auf der einen als andern Figur iſt der Wilde nicht allein in ſeiner hier i⸗ 
ſchen, ſendern in feiner ganzen Geſtalt vorgeſtellet, und zwar auf ber erſten mit ſeinen Waſ⸗ 
fene), und auf der andern, wie er den Calumet und die Schildkroͤte trägt. 


XXIH. Kupfer ©. 316. 


Hier find zwo Haufbaltungen der Wilden, nemlich eine aus dem mittägigen, und eine aus dem 
mitternächtigen America anzutreffen. Die Womung ber erſtern iff eine Pace ‚ wovon man 
nur die Helfte ſiehet. Der Caraibe liegt in feiner Hangematte ‚unter welcher ein Klein Feuer 
angemachet ift. Bon denen fünf caraibifchen Grauensperjonen fchabet die eine Wianioc; bie 
andere zerquetſchet ihn; die dritte fehlaget den aus Manioc gemachten Teig durch «in Gieb ; 

. die vierte macht Brod aus Eaflaya, und die funfte tragt Holz unter den Keffel. 
Die gegen über befindliche Wonung ffellet eine ofne iroquoiſiſche Cabane vor, worin 
man eine Frau, die Sagamite macht, und ein Kind antrift, ſo einen Fiſch und eine Achre von 
indianiſchem Korn bratet. Aufferhalb der Cabane find drey Frauensperſonen, deren die eine 
indianifch Getreide in einem hölzernen Dörfer ſtampft, Die andere zwifchen zween Steinen 
Korn germalmet , und bie dritte an einem Sacke arbeitet, worin Teig aufbehalten werden fol. 
Unten find einige’ Achren von indianifchem Korn, Die Pflanze von Manice und die Wurzel 
Patrare. Auf der andern Geite ſiehet man eine Preffe, bie dazu dienet, den Manioc⸗ſaft abs 
-  gafonbern, welchen man auch durch eine Schlangenhaut durchſickern laͤſſet, wovon man eine 
Form an einer an ber Hütte hangenden Figur antrift. a 2 
XXIV. Kupfer S. 331. 

Dieſes faſſet zweierley in fich: | 
1) Eine algemeine Rarböverfamlung der Floridaner, und Verfüch, der zu Unternemung eines 
Feldzuges tuchtigen Streiter. Ihr Oberhaupt figet aufdem Throne, mitten unter den Xelteften, 
Adelichen und Warfagern (Jongleurs), die durch ihre kurzen Mäntel unterfchieden zu werden 
(einen. Ein ſtehender Man balt eine Rede, und überbringet berriachmalg einem jeden die 
Caßinenfthale,, die er ausleeren fol. Auf der einen Geite bereiten die. Weiber die Caßine; 
auf der andern aber fiehet man eine von denen in Weibskleidern eingehuͤllete Mansperfon , 
melche ich den Prieftern der Eybele oder uranifchen Venus gleich geachtet, und von ben Eu⸗ 
zopäern für Hermaphroditen angefehen worben. Ich bin anfänglich der Meinung geweſen, 
daß die Europäer durch einigen Anfchein besvogen worden „ihnen diefen Namen zu geben, 
weil fie felbige aus einer irrigen Meinung für wirkliche Sermaphbroditen gehalten: nun⸗ 
mebro aber glaube ich, daß in dieſem Irtume, felbfE aus dem Namen, welchen diefe Voͤl⸗ 
fer dergleichen Art von Prieftern geben, einiger Grund anzutreffen ; indem fie dadurch ihren 
vermiſchten Stand ſehr genau beftimmen, nemlich den mänlichen in Anfehung ihrer Wirk: 
lichteit in Aficht ihrer Kleidung und Profeßion aber den weiblichen Stand, woraus zwar ein 
androgynſcher, aber auch ganzlich mpflifcher Zufammenfaß enſtehet. Herodotus unterflür 
get diefe meine Meinung. Denn im 4ten Buche num. 67 nennet er Androgynaͤ gewiſſe 
Mandperfonen unter den Scythen , die man Enares ober Evares hies, ald Weiber gekleidet 
waren, umb indem fie fich dem Dienfl der Venus Urania gewidmet, von derfelben eine bes 
fondere Weiffagungskraft empfangen hatten. Dieſe Leute kommen mit diefer Art der Ameris 

saner genau uberein, Ä 


fa 2) Die 


4 


Erklaͤrung der Kupferſtiche. 


Die zweite Vorſtellung dieſes au ferd zeiget die Art Chica, Ouicou oder Caouin zuziiber 
— rar es getrunfen Ay ‚ welches bie Scansofen einen Wein in — 


ing 
„ vin) genennet. Hierbep find die Warſager ebenfals durch ihre kurze Mäntel kentbar. 


XXV. Kupfer S. 340. 
aſſet ebenfals zweierley in ſich: | 


1) Eimen Religiondtanz in Virginien, Ich habe davon aus der Urſache nicht gehandelt, weil ſo⸗ 


wol in fh als in allen von Pirginien handelnden Erzälungen, davon ansfirrlich Ers 
wenung gefthiehet. — 
3) Eine Vorſtellung eines Theils des braſilianiſchen Tanzes, fo Ler rieben, und von mir i 
? * — 8 Klo anpefäret wird. a j ug . 
| | XXVL Kupfer ©. 348. 


Art, den Ahornzuder zuzubereiten. 


Die Weiber befchäftigen ſich, Gefäffe zu ſichen, die bereits vol von dem Waſſer find, fo aus ben 


Bäumen rinnet, umd gieffen es in groffe Keffel, worauf eine Frau Achtung giebt. Da um 
terdeſſen eine andre fißer, und mit ben Handen das dick gemorbene Waſſer knetet, das nun⸗ 
mehro in die Form der Zuckerhüte gebracht werden kan. Jenſeit der Cabane und den Baͤu⸗ 
men find Felder, fo wie fe beym Ausgange des Winters zu ſeyn pflegen. Darauf ſiehet man 
Beiber , die ve wieder in Ordnung bringen, und das Indignifche Getreide auf die Art 
füen , wie ich es beſchrieben babe. - 


XXVII. Supfe S. 367, 


1) Diefes in nee Theile getheilte Kupfer flellet oben einen alten Marcoman vor, der ganz mie 
Weidenkoͤrben gepanzert iſt, ingleichen einen vom Haupt big Fr Fus mit Holz und Baumrins 
den gleichfals bewafneten Wilden. Der Marcoman ift aus dem Inlio Cae/are der neueften 
engeländifchen Ausgabe p. 30, und der Milde aus Champlain Voyage nach der Pariſer Aus⸗ 

abe num. 1632 p. 291 genommen. Zwiſchen beiden ift die Buchette, oder daß Zeichen der 

nwerbung bey den Wilden, zu befinden, welches mit denen Symbolis des Altertumd, fo 
Teflerae genennet worben, verglichen wirb. babe einige Abbildungen Davon beigefüger. 
Die erfte ift ein Symbolum der Ehriften aus dem Cabinet S. Genevieve p. ı fig. 6. Die ans: 
bern find aus /a Chauffe Mufeo Romano ſect. ztab. 8 genommen. Die unterhalb derfelben bes 
findliche Münze ftellet eine Frau vor, die in der Hand eins von denen Merkzeichen, und in 
der andern ein Cornu copiæ mit dep Meberfihrift, Liberalisgtis Aug. halt, und iſt aus dem 
Balbin. Diefe Merkzeichen finden fich auf perfchledenen andern Faiferlichen Muͤnzen. 


5 Iſt eine Partey Kriegesmaͤnner, fo wie fle aus ihren Dörfern ziehen. Ihr Aufürer gehet vors 


an, und finge den Todtengefang, 
Beide folgende Kupfer berreffen die Schiffart der amerlcanifchen Voͤlker. 


XXVUL Kupfer S. 372. 


Der erfte Inbegrif iſt ein Canot des Esquimaux, fo wie es in der Abhandlung befchrieben wor⸗ 
den. Oben drüber find einige Denkmale des alten Egpyptens abgezeichnet,, unter welchen 


man einige Feine Fahrzeuge von Papier ſiehet, Die Denen baumrindnen gleich find, Deren ſich 


die Wilden bedienen. Montfaucon Antiquitd expliquée tom. 2 Kupf. 142 p. 150. 
Der andere Inhalt iſt eine Floͤſſe von troͤcknen Kuͤrbiſſen, bie ausgehoͤlet und wobhl 
verſtopfet ſind. Unterwaͤrts ſiehet man einen Einwoner aus Peru, der eine Balze fuͤret. 


XXIX. Kupfer ©. 378. 


Waſſerfaͤlle. Man ſiehet albier, wie ſich Fluͤſſe von verfchiebenen Höhen des Erdreichs herab⸗ 


ſtuͤrzen. In der Entfernung zeiget ſich ein Waſſerfal, der durch ſeine auſſerordentliche Hoͤhe 
.unwegſam gemachet wird. Die Wilden find genoͤtiget, das Ufer des Fluſſes, lange vorher, 
ehe fee diefem Falle gelangen, Ei fuchen, und tragen ihre Canots und Berätfchaft fo lan⸗ 
ge, bis fie vor dieſem — *2 — e voruͤber ſind. Ein Flus, der in ſeinen Ufern gerade = 


. 
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chen läuft, Acfet flile bey einem Diorfe vorbey, wobey man auf einer Anhöhe zween Wilden 
einer Pyroge, zween Eanoten nach Art der Ibenaquis, und au einen an⸗ 
— en Aug der Dutsoncas, arbeiten. Dorunter ift ein ſchneller Strom, den man aufe 
wir an. Zween Wuden fahren berunter, und zween andere-binaufwärts, 
Palsen fich wahe aus Ufer, damit fie mit ben Nudern ben Grund erseichen Pannen. 


XXX. Kupfer ©. 770. 
und Winterlsger. Hier erfcheinen die Wilden, wie fle pre Geraͤtſchaſt 
Riemen auf den Ruͤcken tragen, und andre, bie fie hinter ſich anf Schleifen nachfüren. 
wergeffen , ſie in ihre Decken einzubullen, fo wie es die vorgeftelte Jahres: 
2: Andere, die Bereitd an den beſtimten Drt gekommen, richten Cabanen aufs 
> 





a ee ee ne 
nu ——2 Raquette iſt wohl getroffen, und non groffer Aenlichkeit. 

| XXXL Kupfer S. 94. | 
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XXX. Kupfer ©. 398 


Die ganz ober 


Sörung dee Befangenen, und ihr Einzug in Das Dorf. 7a. 

» Der erſte inhalt — Art vor, wie die Bi ie verwarx, und des Nachts über Becks 
achtet werben. An der Geite ſiehet man einen Kriegesman, der eine, einem Feinde abgeld- 
fte Haacſchedel (Cheveluze) auf folche Art , wie im 6ten Hauptſtuͤcke gezeiget worden, zu⸗ 


bereitet. 
)D Ihalt flellet Gefangene vor, die den übeln Wilkommen, womit man Ihnen bey An⸗ 
? — — —X ehr oder deren Bundesgenoffen begegnet , ——— ſind. 
Der Einzag fängt ſich durch diejenigen ber Ueberwinder an, bie die abgeloͤſeten Haarſchedeln 
fragen ; en Ko brey Befangene, welche in der einen Hand die Schildkroͤte, und in ber 
andern einen weit — * ausgeputzten Stock halten. Die Einwoner des Dorfs ha⸗ 
ben füch in poo Reihen geſtellet, mie Sterten bewafnet, und ſtehen in Bereitſchaft, ihre Safte 
zu bewilſteame a. 


[3 
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XXX. Surfer ©. 40% 


2) Todesſtrafe der Gefangenen in dem mitternächtigen America. 

2) Todeffirafe der Gefangenen im mittägigen America. . Eebteres begreift — — 
inch. Auf der einen Seite bemalet eine Frau den Sclayen, gegen über aber eine andere 
Boston eder die Keule, womit er tobtgefchlagen werben fol. In ber Nitte aber if bie Art 
abgeblidet, wie er Bingerichtet wird. 


u. XXXIV. Supfer ©. 422 
Dieſe Vorfieliung betrift die Befandfchaften und Handlung der Wildendes mitternächtigen 
America. 

») Fa ber oberfien fehet man einen Wilden, der durch feine Porcelainſchnur redet. Diele, ſo er 
in der Hasb häls, iſt umnterwaͤrts groͤſſer vorgeſtellet. 

2) Die andere I eine Vorftellung des Calumettanzes. Mitten auf einer Decke iſt der. Manitou 
oder Gchußgott, der in einer Schlangengeftalt beftehet , zu deifen Ehren diefer Tanz gehalten 
wird , benebſt denen Waffen, mit weichen gekämpfet werden fol. Die Zufchauer und Muſi⸗ 
ansen machen rund herum einen Kreis, worin man die beiden Streiter ſtehen ſiehet. 


{3 — XXXV. 
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xxxVv. Kupfer S. 433. R 


" Stein Afteagalus oder Würfelfpil. — — 
Oas erſtere wird von Weibern, und dag andere von Mansperfonen, fo wie ich. es beſchrieben Bar 


be, gefpieket. — | 
— XXXVI. Kupfer S. 439. 
Sphaͤriſtiſch Kugel⸗ oder Balſpiel und andere Uebungen. 
Oas * iſt ein Kolbenſpiel, und das andere dasjenige, welches ich in der Abhandlung erklaͤret 
babe. In ber Entfernung fiepet man einige Wilden, die ſich im Bogenfchieffen nach dem 


Biel üben. 
XXXVI. Supfer ©. 456. 
| Bin durch die Warſagerkunſt geheilter Kranker und ausgeftelter Tobtr. 
») Der Kranke in den Händen ber Warfager, wird mit langfamen Schritten über eine lange Reis 
be glüender Kolen gefüret, da unterbeffen ber Haufe befchäftiget iſt, einen son zu tbun. Oben 
erfiheinet die Warfagercabane, wovon ich ’angefüret, daß fie dem delphiſchen Dreifwffe 


anlich fe e. 
Ein zum Begraͤbnis zubereiteter und auf einem erbabenen Geruͤſte befindlicher Todter. Die Au⸗ 
. "ehmben ——— feinen Tod, and find aufmerkſam auf feine Lobrede, welche ein Aelteſter, 
der ſtehend vorgeffellet wird ‚verrichtet, Ä 
XXXVUL Kupfer S. 467. 
Tod der Vertrauten des Oberhaupts, oder dee vornemften Frau unter dee Nation der 
Natſcher in Louiſiana. | Bu 
Der ganz ofne Tempel * am Ende die Körper der Oberbaͤupter, die daſelbſt verwarlich aufs 
behalten werden. Desjenige, dem die legte Ehre erwieſen wird, iſt auf einen bey dem Eins 
gange des Tempeld befindlichen Stein gelegt. Zwey vorwärts abgebildete Chöre machen eis 
nien Religionstanz, unter welchen diejenigen, die dem Verſtorbenen Gefelfchaft Teiften follen, 
erdroſſelt werben, damit fi& felbigem in der andern Welt binwieberum dienlich fepn Eönnen. 


XXXIX. Kupfer ©, 470 


— en bey den Zn i ö | | 

r Todte wird auf der Trage, worauf er gebracht worden, aufgerichtet, und nahe bey d 

“ihn zubereiteten Grabe niedergefeget Neben ihm find alle kleine Gerätfehaften er 5 
Grab geleget werben follen. Der Ceremonienmeifter hält in beiden Händen bie Stäbe, wos 
mit fich die Kechter , fomol Männer ald Weiber, üben, bie das Begängnig durch ein Gefech⸗ 
se beehren ſollen. Nach deſſen Endigung dem Sieger ein Preis zugeſtellei wird. 


| XL Kupfer S. 472 
Usbliche Eeremonien in Anfehung derer , die erfroren oder exrfoffen feyn. 
XL. Surfer ©. 484 


— Zen Higemeines Todtenfeft bey den Iroquoiſen und Huronnen, 
-Die Beſchreibung davon iſt ſo ausfuͤrlich, daß es hier Feiner weitern Erklärung bedarf, 
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1 eit mehr als zwey Jahrhunderten, ba America entdecket worben, 
I und die mehreften europäifchen Seemächte daſelbſt zahlreiche Cos 
fonien angeleget, baben uns viele Reifebefchreiber die Gemuͤtsbe⸗ 
fchaffenheit und Sitten der Americaner abzufchildern gefucher; und 

— eine gute Anzahl Gelehrte haben ſich ſorgfaͤltig bemuͤhet, von dem 
Ueſprunge dieſer Voͤlker in dem dunkeln Altertum Spuren aufzuſuchen. 

Aber was vor eine groſſe Sorgfalt wir den Reiſenden, welche ihre Aufſaͤtze bekant 
werden laflen, auch immer zutrauen möchten; fo iſt es doch fafl unmöglih, daß fie alles 
zufammaengetragen, und feinem.anbern eine Nachlefe übrig gelaflen Haben folten. Denn _ 
man hat in der Folge der Zeit ſolche Nachrichten erhalten, die fie nicht harten noch haben 
Fonten; dergeftalt, daß man, ohne fie zu.beleidigen, gar fuͤglich Hand an diefe Sache zu 
legen unternemen, und fi) Hofnung madyen fan, etwas ausfürlichers und anmerfungse - 
wuͤrdigers, das noch über diefes die Anmut einer Neuigkeit in fi) hat, vorzubringen, 

Was die Gelehrten anberrift, welche von diefer Sache gehandelt haben, fo 
find die mehrefien ihrer Abhandlungen nur auf unvelfommene und unzuverläßige Nach» 
richten gegründet; Daher fie auch melitentheils nicht anders als mangelhaft feyn koͤnnen. 
Ihre Mutmaflungen find dergeftalt wanfend und ungewis, daß ſie, anftat Erläuterung zu gea 
ben, nur mehr Zweifel erregen; und die Hebereinftimmung, die fie in den barbarifchen und 

1. Teil, % | | ben . 
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den ihnen bekanten gelehrten Sprachen anzutreffen vermeinen, gruͤnden ſich auf ſolche ver⸗ 
ſtuͤmmelte Worte, woraus man nichts als falſche Folgerungen ableiten kan. — 
Waͤhrend den fuͤnf Jahren, die ich als Mißionarius unter den Wilden in Eanads 
zugebracht, habe ich geſucht, die Gemütsart nebit den Gebraͤuchen dieſer Wölfer gründlich 
kennen zu lernen. Hiebey find mic insbefondere die erlauchten Einficyten und Erfarungen 
eines alten Jeſuiten, Namens "Julian Barnier ("), zu flattengefommen; der, weiler 
ſich von feinem Probejahr an, den Mlißionen gewidmet, weit über ſechzig Jahr daſelbſt 
‚gelebet, und in den Mebungen eines gottfeligen Eifers und eines fehr firengen. Lebens fich 
endlich verzehret. Dieſer verftand die algonquinifche Sprache, welche in dem mitter- 
nächtigen America fi) am meiften ausgebreitet hat, fehr wohl: insbefondere aber Hatte 
er von der buronfchen Sprache, und den fünferley Mundarten der "Jroquoifen, unter 
welchen er beinahe feine meiſte Lebenszeit zugebradht, eine wollommene Kentnis. Aus 
dem Umgange mit biefem Mißionarius, mit welchem ich in einer genauen Freundfchaft 
lebete, babe ich beinahe alles, was ich Hier von den wilden Americanern fagen werde, 
erlernet. 


Me" * 


Nicht weniger habe ich auch die Nachrichten geleſen, welche von unterſchiedenen 
Schriftſtellern zu verſchiedenen Zeiten, und inſonderheit von denjenigen Wlißionsrien be⸗ 
kant gemachet worden, bie durch ihre apoſtoliſche Arbeiten dieſe Mißionen eingeweihet, 
und deren einige ſelbſt fo gluͤcklich geweſen, ihr Blut, unter grauſamſten Martern, bey 
diefen Barbaren, deren wahres Heil ſie doch lediglich ſucheten, zu vergieffen. 
| Ich begnuͤgte mic) nicht blog damit, die Gemuͤtsbeſchaffenheiten der Wilden Fen- 
nen zu lernen, und mich von ihren Gewonheiten und Gebraͤuchen zu unterrichten; ſondern 
ich habe mir auch insbeſondete angelegen ſeyn laſſen, bierinnen Fustapfen "bes entfexneten 
Altertums anzutreffen; daher bin ich diejenigen aͤlteſten Schriftſteller, Edie von den Sitten, 
Gefegen und Gebräuchen, der. ihnen einigermaflen befanten Bölfer gehandelt haben, forg« 
fältig durchgegangen: zwiſchen beiderley Sitten habe ich eine Vergleichung angefteller. 
Und ich verfichere, daß, wie die alten Schriftfteller mir, einige glügliche Mutmaflungen 
in Anfehung der Wilden zu wagen, einiges Licht gegeben; fo find mir auch die Gewon⸗ 
heiten der Wilden dazu befoͤrderlich geweſen, vieles, was bie Alten in ihren Säriften 
anfüren , defto leichter zu verftehen, und mandye Stelle beutlicher zu exoͤrtern. Vielleicht 
Gin ich durch Befantmachung diefer gegenwärtigen Abhandlungen fo glücklich, daß ich der 
nenjenigen, die in den alten Schrifsftellern belefener find, einige Entdeckungen andie Hand 
gebe, vie fie welter und gründlicher werben erforfchen koͤnnen. Ya vielleicht entdecke ich 
die Aber eines Bergwerks, die unter ihren Händen reiche Ausbeutegeben fan. Ich wuͤn⸗ 
fhe, daß fie noch weiter fehen mögen, als ich zu thun Im Stande geweſen; und manchen 
Sachen, die ich gleichſam nur im Vorbeigehen berüre, eine genauere Geftale und den 
aehörigen Umfang zu geben, fich bemühen wollen. Es werben zwar einige meiner Mut⸗ 
maflungen an und vor fid) felbft von Feiner fonderlichen Erheblichkeit zu feyn fcheinen,; wenn 
man aber felbige mit einander vereinbaret, fo werben fie ein Ganzes ausmachen, deifen 
Theile , vermitteift der Verbindungen, die-fie unter einander haben, ſich gemeinfchaftlich 
uhterflügen werden. a 
Die Kentnis der Sitten und Gewonheiten verfchiebener Völker faſſet gewis 
etwas ſo nügliches und reizendes in ſich, daß auch Homer dadurch bewogen worden, 
hie⸗ 
(1) Julian Garnier, ein Jeſult und Mißio⸗ Garnier, Benedictinerordens, der ſich durch 
narius in Canada, iſt ein Bruder des Pater feine herausgegebene Weile bekant gemacht⸗ 
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hiewen za einen ganzen Sedichte den Grund zu legen. Sein Zweck dabey iſt, die Weis. 


Weit des Uyſſes, feines Helden, bekant zu machen: der, als er ſich nach der Belagerung 
won Urofa, ohne Unterlas durch des Neptuns Zorn, von feinem Vaterlande Ithaca 
entferset fehen mufte, feine irrende Schiffart ſich dergeftalt zu Nuge machte, daß er ſich 


nach den Sitten der Nationen, bey welchen ihn die rafenden Winde anzulanden nötigten, 


aufs genauefte erfundigre, und hiernaͤchſt von jedweder Dasjenige, was bey derfelben gut 
und lobenswärdig war, auswälete. . 
Es müflen weder die Reiſenden, welche ber Welt Nachrichten mittheilen, moch 
diejenigen, die ſolche zu lefen pflegen, eine eitele Neugier und trodtene Kentnis der Sa» 
chen zum Augenmerk haben; fonbern man mus anderer Sitten blos zu dem Ende lernen, 
Damit man feine eigenen darnach verbeſſere. Man trift überal etwas an, woraus man 
Mugen fchöpfen kan. | 
Derjenige Religionseifer, ber einen Mißionarius antreibee, ſich übers Meer zu 

wagen, mus ähm ebenfals zum Bewegungsgrunde dienen, und feine Feder führen, wenn 
er bey mäßigen Stunden feine gemachten Entdeckungen, benebft feiner erlangten Kentnis, 
mus der Endzweck eines Arbeiters des Evangelli feyn, und derfelbe 

it es — worauf ich alle meine Arbeit und meinen Fleis moͤglichſt zu richten bemuͤhet 


habe mit vielem Verdrus in den mehreſten Nachrichten bemerket, daß dieje⸗ 
aigen, welche die Sitten der barbarifchen Völker beſchrieben, uns ſolche als Menfchen 
abgebitber , bey welchen nicht die geringite Spur einer Religion, feine Kentnis von GOtt, 
und Eein Vorwurf einiger Verehrung anzutreffen. Sie haben uns foldhe als Leute vorge 


ſtellet, die weder Gefege, weber eine aͤuſſerliche bürgerliche Verfaſſung, noch Die geringſte 


Art einer Regierungsform hätten; mit einem Wort, ats folche Sefchöpfe, ben denen faſt 
weiter nichts‘, als die menfchliche Geſtalt anzutreffen wäre.  Diefer Fehler iſt auch ſelbſt 
bey den Mißionarien und vielen von ſolchen Männern gemein, die eines Theils mit al« 
zugroffer Lebereilung von Sachen gefchrieben, . fo ihnen noch nicht hinlänglich befant ges 
weien, und andern Theils die übeln Folgerungen nicht vorhergefehen, welche aus einem 


der Religion fo nachtheiligen Vorgeben gemachet werden fönnen. Denn obgleich diefe 


Sirüftfteller fich in ihren herausgegebenen Werten felbft widerfprechen, und zu gleicher 
Zeit, da fie ſagen, Daß diefe Barbaren weder Gottheiten noch gortesdienftliche Vereh⸗ 
sungen haben, doch auch Dinge anfüren, die eine Gottheit und ordentlichen Gottesdienſt 
voraus fegen; wie ſolches Bayle felbft angemerker hat: fo entſtehet inzwiſchen hieraus 
doch diefes,, Daß mancher Leſer von ihrem erften Bortrage fogleich eingenommen wird, und 
fi) angewönet, von den Wilden fich einen folchen Begrif zu machen, wodurch felbige 
von dem unvernünftigen Viehe nicht fuͤglich zu unterfcheiden find. | 

Was wird aber über biefes ben Gottesleugnern dadurch nicht vor ein ſtarkes Ars 
germent Dargeboten ? Denn einer ber ftärfften Beweife von der Notwendigfeit und Wirke 
lichkeit einer Religion , welche wir Ihnen entgegen feßen koͤnnen, beftehet in der algemeinen 


Uebereinitimmung allee Völker, in Anfehung der Erfenenis eines höchften Weiens und  - 


deffelben Verehrung; und zwar auf ſolche Maaſſe, wodurch abzunemen iſt, dag man 
defien Oberherſchaft erkenne, und dazu feine Zuflucht zu nehmen für notwendig halte. 
Diefer Beweisgrund würbe aber hinwegfallen, wenn es an dem feyn folte, daß fich eine 
Menge verfchiedener Nationen fände, die dergeftalt viehiſch geworden, daß fie auch nicht 
den allergeringften Begrif von einiger a und eingefürten ae Here: 
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ſcchuldigen Verehrung derſelben unter ſich haͤtten; denn alfofort ſcheinet der Gottesleugner 
Recht zu haben, wenn er dergeſtalt ſchlieſſet: Wenn beinahe eine ganze Welt von Volkern 
anzutreffen, bie feine Religion haben; fo ift diejenige Religion, die fih bey andern Na⸗ 
‚ tionen findet, nichts anders als ein Werk des menfchlichen Wißes, und ein Kunftgrif der 
Geſetzgeber, welche ſolche erfunden haben, um die Bölfer Durch die Furcht, als eine Mut⸗ 
ter des Aberglaubens, in Drdnung zu erhalten. | 
: Damit nun aber, der Religion aller Bortheil, der aus einem fo wichtigen Bes 

weife, als die algemeine Liebereinftimmung aller Bölfer wirklich ift, entftehet, angedei⸗ 
‘ Ben möge, und damit auch davon allen Sottesleugnern alle Gelegenheit benommen werde, 
fie auf dieſer Selte anzutaften: fo wird nötig feyn, bie falfchen Begriffe, welche derglels 
chen Berfalfer von den Wilden beigebracht; umzuwerfen; indem diefer Eindruck zu ei⸗ 
nem nachtheillgen Vorurtheile hinlänglichen Grund legen fan, 

Mir ift zwar nicht unbefant, daß man in neuern Zeiten den, von der algemels 
nen Uebereinftimmung aller Voͤlker in Erfentnis einer Sottheit. hergenommenen, Beweis 
entfräften, und vorgeben wollen, als ob diefe algemeine Uebereinftimmung ebenfals eines 
Irtums fähig ſeyn koͤnne; jedennoch aber , fo find die Sophismata und Subtilitäten ei- 
niger einzelen Perfonen, bie entweder gar Feine, oder doch wenigftens eine verbächtige Re⸗ 
ligion Haben, von ber Beſchaffenheit nicht, daß fie eine ſolche Warheit erfchüttern folten, 
bie felbft von den Heiden erfant, auch zu allen Zeiten ohne Widerfpruch angenommen 
worden, und bie man als einen Grundfaß anjunemen bat. 

Es komt alfo darauf an, daß man diefe Uebereinftimmung der Meinung aller 
Bölfer darthue, indem man zeiget, daß wirklich feine Nation, fie fen auch noch fo wild, 
ohne Religion und ohne gewifle Sitten angerroffen werde. Ich fehmeichele mir auch, 
dieſe Sache fo deutlich zu machen, daß hoffentlich kein Zweifel dabey übrig bleiben fol, 
Es wäre denn, daß man durchaus mit fehenden Augen blind feyn wolte. - 

Diejenigen Völker, welche man Barbaren nennet, haben alfo nicht nur eine Re⸗ 
ligion, fondern eben diefe Religion hat auch mit der in ben erften Zeiten, und mit dem, 
was man In dem Altertum die Orgia des Bacchus und der Mutter der Bötter, die 


Geheimniſſe ver Iſis und Oſtris nante, eine ſolche Gleichfoͤrmigkeit, daß man daraus gar 


bald abnemen wird, daß fie beiderfeits einerkey Örundfäge-und einerley. Antage haben. 
An Abficht der Religion iſt in dem heidnifchen Altertum nicht leicht etwas älter, 


als dieſe gottesdienſtliche Geheimniſſe und Orgia; Hieraus beftand die ganze Religion 


der Phrygier, Egypter und erften Ereter. Dieſe betrachteten fid) fetbft als die erften 
Völker des Erdbodens, und folglich als die erften Stifter des Goͤtzendienſtes, der her⸗ 
nachmals von ihnen zu allen Völkern überbrache, und aufden ganzen Erdboden ausge: 
breitet worden. | zZ 

Weil aber ziifchen den Urhebern dieſer Religion, und benenjenigen, die davon 
geſchrieben, eine dunkele und finftere Kiufe vieler Jahrhunderte befeftiget iſt; indem die 
Schriftſteller nicht eher, als zu den Zeiten der Verderbnis, und ba fie bereits durch un⸗ 
zaͤliche Fabeln verdunfele worden, aufgetreten; fo ift es Ihnen unmöglich gemefen, bis 
zu ben Zeiten ihres Urfprungs hinauf zu ſteigen: daher iſt es gkkommen, daß aus Iſis 
und Oſiris, aus Bacchus ımd Eeres, nnd aus einer Menge anderer, beſondere Oe⸗ 
feßgeber gemachet worden, deren Zeit und: Zief nach Outfinden beſtimmet worden. Dies 
fe mad} der gemeinen Meinung angenommene Epochen aber find nicht nur der Erfchaffung 
der Welt, ſondern auch fogar der Suͤndflut, weit nachzufegen, 


! 
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Da man bie Geſtalt diefer Religion erſt von ben Zeiten ihrer Verſchlimmerung 
ya uns gefonunen ; fo hat fie nicht anders, als eine ungeftalte Religion, vorftellig gema- 


yet werden fönnen. Sie ift daher in ber That in alle Finfterniffe der Abgörterey und 


Ubfiheutichleit ver Zauberey, als die fruchtbareften Quellen der gröfleften after, der er⸗ 
Börmlichtten Ausſchweifungen bes Gemuͤts und der gröfleften Unordnung des menfchlichen 
Herzens, eingehüllet. Ä re Ren 

Diefe Verſchlimmerung mag inzwiſchen fo gros feyn, als fie immer wil; fo iſt fie 
doch niche dergeflalt algemein, daß. man nicht in ben Hauptſtuͤcken biefer verderbten Res 
Katon Orunbfäge antceffen folte, welche einer Berfchlimmerung widerfprechend entgegen 
kaufen; Srundſaͤtze einer richtigen Sittenlehre, die da eine firenge Tugend, fo eine Fein⸗ 
Din der Unorbaung ft, erheifchen, und die da eine ihrem Urſprung nach, heilige Religion, 
weiche, ehe fie werberbet worben, wirklich heilig geweſen, voraus fegen. Denn es ift 
nicht natürlich, zu glauben, daß die Reinigkeit der Sittenlehre von der Verderbnis und 
Laſtern gezeuget ſeyn folte; anſtat, daß es nur gar zu natürlich ift, daß Laſter und Ver⸗ 
derbnis Die reineften Dinge verfälfchen und beflecken koͤnnen. 

Ueberdieſes finder fich in diefer Religion des erſten Heidentums eine fo groffe Aen⸗ 
lichkeit weit verfchiedenen Glaubenspuncten, bie ung die Religion Iehret, und welche eine 
Dfienbarung voraus fegen; man trift: eine folche Gleichfoͤrmigkeit Des Gottesdienftes mit 
bemjenägen, fo in ber wahren Religion ausgeuͤbet wird, barinnen. an; daß es fcheinet, 
als ob beinahe alles Wefentliche aus einerley Vorrat hergeholet worden. 


\ 


Niemand fan biefe Aenlichkeit und Uebereinftimmung leugnen. Man teift, zum 


I, Spuren des Geheimniſſes der heiligen Dreyeinigkeit () in den Geheimniſſen 


Erempe 
der Ifis, in den Werfen des Plato, und in den indianifdyen,, japanifchen und meris - 


caniſchen Religionen an. Man entdecfet viele andere gleiche Stellen in der heidniſchen 
Mythologie, wie id gehörigen, Ortes zeigen werbe. Be 
So viel den Bögendienft anbelanget, fo find felbft die Kirchenväter dadurch ſtutzig 
gemacht werben ; indem fie nicht nur eine Gleichheit mic dem Wefentlichen des mofailchen 
Geſetzes, fondern auch fogar mit allen Sacramenten der chriftlichen Religion darinnen 
angetroffen. Davon wuſten fie num feine andere Urſach anzugeben, als daß fie fagten: . der 
Satan habe fich allemal befliffen, GOttes Affe zu fenn, umd fich eben die Verehrung er- 
weißen laſſen, welche bem wahren GO Pr. Aubeter leiſten. Diejenigen, bie in -_ 


(3) S. Satin, Elemens von Alexandrien, Leutichen angemerket. Die Gelehrten, welde 
Euſebi Caſarien, Auguſtinus, nebſt von der oſtindianiſchen Religion geſchrieben, ſa⸗ 
vlelen dern Vatern der Kirche, haben in bed gem gleichfals, daß es under ben dreyen vornem⸗ 
Piato Werfen eine ziemlich deutliche Kentnis bes ſten Gottheiten biefes Landes, nemlich Bru⸗ 

derbeiligen Dreyeinigkeit angıtre& ma, Witſchuu uns Auttiren abgebilder werde. 
fen vermeinet. Dieſer ‚WBeltweife hatte biefe In Japan finder fich ein Goͤtze mis drey Köpfen, 
Kenruis ches ans dem Buche des Mereurius welcher ebenfals dieſes Scheinmis anzuzeigen ſchei⸗ 
Cris iſtus, chals aus der Unterredung mie net. Acoſta verſichert, dag man zu Peru noch 
den egyptiſchen Prieftern,, und mus der Wiffene weie merklichere Spuren Bavor antreffe. Ins⸗ 
ſchaft der worinnen er fi unter: befondere gedenket ex eimes Gotzen, ber Tanga⸗ 
laſſen, erhalten Diejenigen, welche eine sanga genennet wird, voriches, wie er faget, fo 
wet volforumensre Keutnis von der hieroglypbis viel —2* als Eines in dreyen, und drey 
ſchen Wiſſenſchaft ber INacorun zu haben vorge: in Einem. Eine Bedeutung, welche In der That 
kr, wermeinem eber disfes Geheimnis barimien eine kurze und beutliche Hang dieſes Schein 
zer verkhiedenen Sinbildern anzutreffen. Auch niffes zu ſeyn ſcheincx. 
bat Eluverus ſolche in. den Gottheiten der m 


| 
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Zeiten von ber Ausbreitung der chriſtlichen Religion In Oft » und Weſtindien gehandelt, 


haben eben dieſe Gleichfoͤrmigkeit gewieſen, und find der Kirchenväter Erklärung, gefolget. 
Knsbefunbere bat fi) Acoſta fehr weitläuftig bey diefer Sache aufgehalten. 

Dieſe Gleichförmigkeit, nebit der wenigen Kentnis, bie man von den erften 
Jahrhunderten hat, als von welchen fein Denkmal des heidniſchen Altertums übrig gen 
blieben, fo nicht jünger als die Buͤcher Moſis feyn folte, hat zu fagen veranlaſſet, daß 
die von befondiern Gefeßgebern gegründeten Religionen des Heidentums, beinahe alle aus 
den mofaifchen Gefegen genommen wären: und einer der gröften Männer ımferer Zeiten 
Hat diefe Sache dergeftait hoch getrieben, daß er unternommen , bie heidnifche Mytho⸗ 
logie, in Anfehung ihres hiftorifchen Theils, dergeſtalt zu erläutern, als ob afle Götter 
und Höttinnen auf Moſen und feine-Frau, Fipora, fich bezögen. ’ 

Ich weis zwar wohl‘, was für Ehrfurcht man dem Character und ber gründlichen 
Gelerſamkeit des Lirhebers diefer Meinung fchuldig iſt. Aber wie gut, bey Behauptung 
deffen, daß alle Götter des Altertums nur Bilder Moſes wären, der gleichwol feibit eis 
ner der demütigften Knechte desjenigen OOttes, welchen wir verehren, zu fen befliffen 
war; wie gut fage ich, feine gehabte Abficht, und wie gros fein hierdurch über den Un⸗ 
glauben vermeintlich erhaltener Bortheit auch immer fey: fo duͤnket mich doch, daß Died 
Meinung viel Oxlegenheit gebe, die Religion anzugreifen, auch ven Goctesleugnern und 
Denenjenigen, welche zu "behaupten fuchen, daß die Religion bios eine menfchliche Erfin« 
dung und polltifches Werk ſey, fehr zu ftatten komme. ei 

Denn wenn es an dem ſeyn folte, daß alle Religionen Moſen ausgefchrieben ; 
wenn er felbit das Urbild aller ihrer Gorrheiten und die Grundlage aller myrbologifchen 
Fabeln wäre: fo müfte audy wahr feyn, daß das ganye Heidentum vor deri Zeiten Moſis 
ohne Religton und Gottheiten geweſen. Es muͤſte wahr ſeyn, daß waͤhrend einer Zeit von 
mehr denn dreitaufend Jahren die Welt, wenn man die wenigen Patriarchen, wovon 
das ermälte Volk entfproffen, ausnime, in eben der bölligen viehiſchen Dumheit gelebet 

abe, welche die heipnifchen Schriftfteller den Menfchen vor ben Zeiten Iſis und Dfirte, 
— und der Juno, des Cadmus und Cecrops, als welche ſie geſitteter zu ma⸗ 
chen angefangen, beimeſſen. Es muͤſte wahr ſeyn, wenn man fagte, daß die Geſetzge 
ber nach des Moſes Zeiten ſich ſeln Beiſpiel zu Nutze gemachet, und ſich der Schwach⸗ 
heit und Unwiſſenheit der Menſchen bedienet Haben, um fie durch eine knechtiſche Furcht 
gegen eingebildete Götter im Zaum zu halten; welche Götter, wenn fie fid) fämtlid) auf 
Mofen bezögen, vor einem Menſchen feinen Vorzug gehabt haben würden. Und mer 
wolte alsdenn wol gut dafür feyn fönnen, daß Moſes nicht felbft die Hebraͤer hintergan⸗ 
gen, — — andern heidniſchen Geſetzgebern ſo leicht geworden, das ganze Heidentum 

eruͤcken — 

" Wenn diefe Meinung nad) ber Strenge genommen werben folte, ſo (*) „daß bie 
„Phoͤnicier, Egypter, Perſer, Indianer, Thracier, die Teutfchen, die Bab 
„lier, Iberier, und ſelbſt die Americaner, hauptſaͤchlich aber die Griechen und 
Roͤmer, ihre Gottheiten wirklich nach dem Moſes gemachet, und ihre Religions⸗ 
„gebäude nach dem Model feiner Religion aufgerichtet haben ſolten,; fo wuͤrde nichts 
feichter ſeyn, als ſolche durch die heilige Schrift, und Insbefondere durch ‚die Bücher 
Mofis felbft zu zernichten. Man lefe felblge nur, fo wird man darinnen bey allen 
Völkern, von denen er handele, insbefondere bey den Egyptern und Rn 
| mit 

(3) HVET. demonſtr. Euang. init, Propoſ. 4. Kto. 
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mit welchen a hauptſaͤchlich zu eb gehabt ‚ eine eingefürte Religion antreffen; ja man 
lkern, eine bereits verborbene und verfälfchte Religion 
Semerfen. Was ricyteten die Iſraeliten in der Wuͤſten, waͤhrender Zeit, da Moſes ſich 
wis Mit unterredete und das Geſetz aus feinen Haͤnden empfieng, vor einen Bögen auf? 
mas war Das güuldene Kalb anders, als ein Symbolum der Iſis, und eine von ben . 
ungebeuren Gottheiten, womit bie Egypter bereits Abgötteren trieben? dadurch auch 
GDtt bemogen werden, fein Volk aus diefem vermaledeyeten Sande, wo es gleicher Ver⸗ 
Derbnis ausgeſetet war, herauszufüren. Es war nicht nur zu Moſis Zeiten, da es 
eine Religion gab, und da diefe Religion bey den Nationen [hen verdorben geweſen; fon» 
dern auch zu ben Zeiten Abrahams waren die Chaldäer fonder Zweifel, als ihm GOtt 
Befehl ertheilete, von ihnen auszuziehen, mit ber Abgoͤtterey angeſtecket. Vielleicht war 
nuch die Belt zu der Zeit, als ſich OOtt entſchlos, fie durch die Suͤndflut zu überfchwenw 
men, bereits eben fo befchaffen. . — 
Mein Fleis, den ich auf die heidniſche Mythologie gewendet, hat mir zu einem 
andern Lehrgebaͤude den Weg eroͤfnet, nach welchem ich weit uͤber die Zeiten Moſis hinauf 
ſteigen, und dasjenige fuͤglich auf unſere erſten Eltern, Adam und Eva, deuten kan, 
was nur gedachter Verfaſſer auf Moſen und Ziporen gedeutet hat, Dieſes Lehrgebaͤude, 
welches neu ſcheinen wird, ob es gleich nicht neu ſeyn ſolte, duͤnket mich, hinlaͤnglich genug 
unterftüget zu ſeyn; und ob ich gleich meine Mutmaſſungen nicht fo weit, als ich wol koͤnte, 
getrieben habe, fo ſchmeichle ich mir doch, daß man fie genugſam gegruͤndet befinden wird: 
und andere weit faͤhigere Perſonen werben vielleicht beſſer im Stande ſeyn, noch andere 
bingazufügen , wodurch Die meinigen noch mehr beſtaͤtiget werben koͤnnen. | 
Ich fehe gar nicht ab, daß aus diefem Lehrgebaͤude einiges Unheil entſtehen, noch 
daß man einige der Religion nachtheilige Folgerungen daraus herleiten koͤnne. Denn, for 
bald von der Neligion die Rebe.ift, fo lafle ich mir äufferft angelegen feyn, mich an mei⸗ 
ne Meinungen fo wenig zu binden, daß ich fogar zum Widerruf bereit bin. Daher neh⸗ 
me ich auch Im voraus alle Diejenigen Mutmaflungen zuruͤck, welche etwa gemisbrauchet, 
oder übel ausgeleget werden koͤnten. | 
Allein, es ift fo ferne, daß ich irgend etwas unziemliches in diefem Lehrgebaͤude 
voraus ſaͤhe; daß mic) vielmehr duͤnket, darin für Die Religion einen Bortheil anzutrefe 
fen, der da den Gottesleugnern allen Vorwand benimt, ſolche für ein bloſſes Menfchen- 
werk auszugeben. Ä Ä —— 
Denn wenn unfere erſten Eltern der vornemſte Vorwurf der heidniſchen Mytho⸗ 
logie, in Anſehung ihres hiſtoriſchen Theiles, find; fo find fie auch Die erſten Geſetzgeber 
‚und eriten Fortpflanzer der Religion. Solchergeſtalt iſt das Heidentum nebft ber heiligen 
Schrift mit dazu behuͤlflich, uns zu überfüren, daß die Religion aus einer und eben ders 
felben Quelle herfomme. | Ä | 
In dieſem Lehrgebaͤude fiehet man eine an fich felbft und in ihrem Urfprung reine 
und heilige Religion; eine Religion, die von GOtt, der fieunfern erften Eltern gegeben 
hat, ausgegangen iſt. Es Fan in Warheit nicht mehr als eine einige Religion, gewefen 
fenn; und da fie für. die Menfchen war, fo mus fie aud) mit diefen ihren Anfang genom⸗ 
men haben, und fo fange als Menfchen find, beſtehen. Dieſes lehrer und heifchet ſowol 
Vernunft als Glaube. | 
In diefem Sehrgebäude bemerfet man gleich von des Menfchen Schöpfung an 
eine Religion und einen öffentlichen amd regelmäßig eingerichteren Gottesdienſt, vun 
! j n 


8 Acbſicht und Entwurf diefes Werks. 


in vielen Ueberlieferungen, Grundſaͤtzen der Tugend, geſetzlichen Beobachtungerrund Ges 
bräuchen befteber; fo, wie es fetbft der Begrif einer Keligion und bie Umflände ber Men« 
fchen allerdings mit fich bringen. Kan man fich wol vorftellen ‚ daß die zur Sefelfchaft ges 
ſchaffene Menfchen viele Jahrhunderte one einen öffentlichen Gottesdienft, und ohne einige 
. andere Berbindlichfeiten, als Diejenigen, zugebracht haben folten, welche einem jeben fel- 
ne befondere Andacht auferleget? Dieſes ift nicht warſcheinlich, Indem die Religion gewis 
das ftärkfte Band ift, fo zu ihrer Bereinigung das meifte beitragen Ban. 

Aus diefem tehrgebäude wird aud) leicht zu begreifen feyn, weichergeftalc biefe Re« 
ligion , nachdem fie unfern erften Eltern gegeben worden, babe müffen von Geſchlecht zu 
Gefchtecht, gleichſam als eine Art einer algemeinen Erbſchaft, zu allen übergeben, und al⸗ 


fo Durchgängig ausgebreitet werden. Da man fich andrergeftalt nicht ohne viele Mühe: 


wird überreden fönnen, daß eine viele Jahrhunderte nach der Suͤndflut erft aufgefoms 


mene Religion, deren Erfindung man einem befondern Volke, als etwa die Egypter 


waren, zueignen muͤſſen, fich über alle Voͤlker Härte ausbreiten fönnen, und zwar ohne 


Ausnahme eines einigen, nachdem fid) diefe Völker, fo wie fie es noch heut zu Tage find, 


ſchon von einander getrennet, dem Eigennug fowol als der Neigung nach, getheilet, und 
überhaupt geneigter geweſen, fich übels zu chun, als ſich dasjenige, was fie möchten Gus 
tes an fich gehabt haben, mitzurheilen. “ 

Nicht weniger iſt aus diefem Lehrgebaͤude fehr Teiche. begreiflich , wie Diefe ihrem Ur⸗ 
fprunge nach reine und einfältige Religion durch die Folge der Zeit hat Fönnen verberber 
und geändert werden ; inmaflen Unwiffenheit und Leidenſchaften folche Duellen find, melche 
die beften Dinge vergiften,. und woraus Unordnung und Verwirrung unfehlbar entftehen 
fönnen. Ein wirkliches Erempel treffen wir gegenwärtig bey den Religionen der "Indias 

ner an. Daß dieſe alle hieroglyphiſch find, ift offenbar; Inzwifchen mie viel grobe Gas 
bein hat nicht die Unwiſſenheit erdichtet, diefe Sinbilder, deren Bedeutung ihnen nun⸗ 
mehr unbefant geworden, zu erleutern? Sie halten zwar eine gute Anzahl von Oberfär 
gen in fi), welche zu einer fehr firengen Sittenlehre leiten ; was trift man aber auch niche 
zugleid) dabey vor eine Vermiſchung diefer Dberfäge mic der fhändlichften durch die Bei⸗ 
fpiele der Gottheiten beftätigten Verdorbenheit der Sitten an? ä 

Aus diefem gehrgebäude wird fehr leicht erfläret werden können, wie, ungeachtet 
der Zerrüttung in der Religion, ungeachtet der bey verfchiedenen Völkern ber Welt darin⸗ 
nen gefhebenen Aenderungen, fich dennoch durchgängig in Fabeln, die ſich auf die Wars 
heit beziehen , (in gewilfen Puncten der Sittenlehre, und In verfchledenen gefeglichen Ges 
bräuchen,, welche da Grundwarheiten zum voraus fegen, bie Denen von der wahren elle 

gion ganz änlid) find, und aus welchen man wider diejenigen, bie fie verflümmelt haben, 
ſtarke Beweisgruͤnde nehmen fan, ) eine gewiſſe Uebereinkunft befine. | 
Endlich finde ich‘ darinnen noch einen wichtigen Bortheil: daß nemlich auf die Art, 
mie ich bie beidnifche Mythologie und fpmbolifche Theologie erfläre, ich alle ſym⸗ 
bolifche und bierogippbifdye Bilder auf die Gottheit und Grundwarheiten unferer Res 
ligion, nicht aber auf eine Erflärung der phyſicaliſchen Welt, (fo wie es die heldnifchen 
Weltweiſen in den legtern Zeiten des Heidentums mol gemacht haben, als deren Erklaͤrun⸗ 
gen der Ungöttlichfeie zu ftatten fommen, und einen ſpitzſindigen Öottesleugner in Anfehen 
bringen fönnen, ) leite. 
Die Acheiften Fönnen zwar meinen Mutmaffungen derfelben Neuigkeit vorrü« 
den, und fagen, taß ich in meinen Erklaͤrungen der beibnifchen Mythologie ein lehr⸗ 
Ä gebäude 
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ars iune. aut sinn: 
amapblüchen Reuigkeis löflet fich gar bald umftoffen, Indem ich fie in denen von mir angefürs 
ten Sariſtſtelern und andern warfcheinlihen Mutmaffungen gegründee finde, Ob ich uun 
sel Birk meine Meinung nicht tor Demonftrationes —— ſo ſind ſie doch nichts de⸗ 
MÆowveniger von der Befchaffenpeit ‚ ‚bei fteeinenganz ſtarken Beweis ausmachen, und eine 
gewifle \ieberzeugung mit ſich ühren, wenn man fie alle ineinen gewiffen Geſichtspunct zus 
fanımen bringt. Aber was haben auch die Gegner felbft für einen Grund, auf welchen fie 
ice Meinung bauen? Cs giebt keinen Befeßgeber aus befanten Zeiten, ben Re als den erften 
Arhebersiuer Religion anfüren können, dabey man nicht klaͤrlich zeigen könne, daß es ſchon 
wer in eine eingefürte Religion gegeben habe, So gab es eine bey den Römern, fchon ver 
best Zeiten. Hofes, ne eis ale andere, die wir haben 
bien, zeige: eine wom Unfangder Belt herim Gebrauch gemefene Religion. Mithin find 
—— ihre Zuſlucht zu den Geſetzgebern der Nationen zu nehmen, bie in ſolchen dunkein 
vor welchen man keine gewiſſe Epochen feſt ſetzen kan, und die man als 
ſabelhafte —— von denen fie folglich keine wirkliche Geſchichte anfuͤren, noch etwas 
peoerlählges ſagen koͤnnen: Zu ſolchen Geſetzgebern, weiche bie Volker als ihre erſten Stif⸗ 
ter anſchen, wand bie die alten Schriftſteller aus dieſer Urſache Autochthones, das iſt, ſol⸗ 
che neuen, die ans dem Schlamme der Erden Fleiſch worden, und die uns das Ar 
fie Aertum auf sine fymbolifche Art unser der Geſtalt eines halban Menſchen und einer 
Salben Schlange vorſtellig machet. IR diefes nun zu Unterflügung ihrer Meinung hinrel⸗ 
chend? Keinesweges; wel aber unterftüßet Diefes Die meinige: benn Diefe beiden Eigenfchäfe 
ten kannen offenbar nur unfern erften Eltern, fo, wie ich es erkläre, beigeleget werben. 
Micht ur in dem Artikel der Religion zeige ic), Daß bie ais Barbaren betrach⸗ 
tete americanifche Voͤlker wirklich eine haben; fondern man wird auch) verfchieene ſonder⸗ 
bare und merfwürbige Züge in den andern Artifeln von ihrer Reglerungsform , von ihren 
per von Ihren Kriegen, von ihrer Arzeneikunſt, von ihrem Tode, Trauer und Bes 
n; daß es — wird, als ob chedem und in en erften Beiten bie Res 
en Einflus gehabt. | 
ns Seid der Sitten It ei weitlauftiges Feld. Es niem alles in feinem Umfang, 
&s begreift viele einander ganz wiberwärtige Sachen, weiche mit.einanber wenig Im Zus 
ſammenhange zu ſtehen ſcheinen; deshalb iſt es gar zum, fie unter Einem Ges 
fichtspunft darzuſtellen: die beftändigen Vergleichungen, welche ich zwiſchen den Sitten 
rg und den Bitten der Alten — hat dieſe Schwierigfeit neh mehr 
Dem ungeachtet aber ich mir angelegen feyn laſſen, durch meine gemachte 
—— * Drdaung zu beobachten, und die vornemſten Sachen unter gewiſſe Ti⸗ 
— ——— —— meiner Abhandlungen ſelbige vorſtellig machet. Weil 
er Ted an fich ſelbſt viel Materie in ſich faſſen, fo habe ich mich einer ges 
— Art dedienet, und die Sachen dergeſtalt in einen Zuſammenhang gebracht, daß ſte 
fich in derjenigen Detnung, die fie natürlicher Weife haben muͤſſen, darſtellen; 7 babe 
Pe Een bt, fo wie eine aus ber andern herzuflieſſen fcheinet. 
— der Erzaͤlung deſto weniger unterbrochen werden möchte; ſo habe 
ich für undienlich gehalten, meine WS in Abſchnitc⸗ und Paragraphen zu - nl. 


(4) Diefes iR in-gegmmohrtiger teutſchen Aus⸗ graphen nicht migfällig geroorden zu — 
yıhe geändert; und man verhoffet, dem Leſer Zweck des Verfaſſers dadurch — eher he 
derch eine Eincheitung in Hauptſtuͤcke und Para⸗ zu — 

3. Theil. 
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am ſich ſabſt dunkeln Steffe aufrichte. Mach biefer Vorwurf eine ° 
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Damit aber inzwiſchen dem Leſer, der gewonet iſt, fih, wann ihm die Laͤnge verdrieslich 
faͤllet, an einem beſtimten Orte aufzuhalten, eine Erleichterung zuwachſen möge; fo habe 
ich am Rande einige Titel beigefuͤget, welche dienen koͤnnen, feine Durchlefung , wenn ex 
‚ermübet ift, zu enden. Syn der ‘Befchreibung der americanifchen Sitten iftdie Verglei⸗ 
- hung mit den Alten beftändig-burchgefüret worden; indem fich nicht ein einiger Zug gedach⸗ 


ter Sieten findet, wovon nicht fein Beiſpiel in dem Altertum aufgewieſen werden koͤnne. 
Einige die Sitten der Alten betreffende Artikel geben zufälliger Weife Gelegenheit zu einer 


‚Art von Abhandlung, wenn das, was In felbigen dunkel oder artiges vorfomt, eine Auss 
wicelung erfordert. Vielleicht wird manchem eine und andere Abhandlung zu lang geraten 
zu ſeyn vorfommen, Ob ich mich nun zwar wol, ſo viel an mir geweſen, aller moͤglichen 
Kürze befliſſen; fo babe ich Doch geglaubet, daß ich entweder nicht unternemen ſollen, eine Sa⸗ 


che abzuhandeln, oder da es gefchehen , foldye auch aufs moͤglichſte deutlich zu machen. Ich hab⸗ 


ste auch davor, daß man, wenn die Entdeckungen reizend und neu, die Mutmaſſungen und 
Beweiſe aber gründlich feyn, wegen der Laͤnge mancher Stellen ſchadlos gehalten werden wird, 
Mit dem Artifel vom Urfprunge diefer Völker mache ich den Anfang. Ich une 
terſuche hiebey: ob America ben Alten bekant gewefen? Wie und wodurch wol Diefe 
‚neue. Welt.bevölfere werden fönnen? Zu welcher Zeit folches ungefär geſchehen fey, rind 
was vor Nationen fü dafelbft möchten bin verpflanzee haben? Man’ fan bey biefen 
‚legten Umftänden insbefondere freilich nichts anders: als ziemlich unbeftintte Mutmaſ⸗ 
fungen anfüren, deren Lrfachen ich beibringe. Meine Abficht aber ift auch niche, alle 


«bie barbarifchen Völker aus einander zu fegen, und ein jedes von Ihnen mit einer in dem. 


_ Altertum befanten Nation zu vergleichen ‘Denn, was man aud) vor warfcheinliche 
Mutmaſſungen von einigen insbefondere anfüren, Fönte, wie ich felches auch mit dem 
Beiſpiel ner Iroquoiſen und Auronen wirklich unternommen; fo ſcheinet mir doch dieſe 
Kentnis eben niche fonberlich notwendig zu ſeyn. Es ff genug, wenn man bey der ge« 
ſamten Zerglieberung der americanifchen Sitten eine ſo groffe Gleichfoͤrmigkeit mit den 
Eitten der erſten Völker zeiget, daß man Daraus den Schlus mashen an, fie ſeyen alle von 
Einem Stamme entfpeoffen. ee | u 
Mach entworſener Gerhütsbefchaffenheit der Wilden, welche von ihnen eine alges 
«meine Abbildung gibe, fo mache ich mit dem Artikel von der Religion ben Anfang, ihre 
Sitten ſtuͤckweiſe aus einander zu legen. Hiebey unterfuche ich wach der Ordnung’ den 

Vorwurf ihres Sortesdienftes; worin derſelbe beftehe ? was der Endzweck davon fen? un 
ſchlieſſe mit einer Beurtheilung, welche man über die von den erſten Erfindern Americ 
. "darin angetroffene Spuren des Juden⸗ und Chriftentums anzuftellen hat. in alles dag, 
iſt die Mythologie dergeftalt mir untermiſchet, daß fie ein volftändiges Lehrgebaͤude aus⸗ 
machet; und ich glaube, daß man in felbigem das, was ich Inder ſymboliſchen Theo⸗ 
logie der Heiden, von der Secte der Sabaͤer, von der Vielgdtterey, von dem Dienſt der 
-Defta, von befondern Umftänden der Opfer, vor ben Dienern der Götter, von gottes⸗ 
dienſtlichen Geheimniſſen, Anmweifungen zu den geheimen Gottesdienſten, Theurgie, von 
der Weilfogung, und endlich von der Uniterblichfeit der Seele und’ Ihrem Zuftande nach 
dem Tode anfüre, mit Vergnügen lefen werbe, 
| Auf die Religion laffe ich. die Stadtsverfaffung folgen. Unter allen Regierungs⸗ 
arten ſcheinet mir diejenige am merfwürdigften zu fen, melde bey den Huronen und 
AIroquoiſen angetroffen wird; ' Indem dieſe mit der Staatsverfkffung der alten Creter 
"und Lacedaͤmonier, die ihre aus dem erften Altertum empfangene ©efege und 
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Obgleich dieſe oligarchiſche em alles 
regt en — dieſe Art, die eich utbun, erg in allen Staaten 
emein. se Er en — fte iſt ſowol, als ihre öffentlis 
e, fa diefelb 
ich —* eg abfonderlich: vor, und handle von ihren Heiraten, 
Omen gebrauchlichen — — vom ihren Eheſcheidungen, Kinderzucht und Ju⸗ 
hierans m die ig u — denn ich glaube dadurch, dem Vorgeben 
eg zutbun, daß es su allen Zeiten Befege gegeben, 
4 been gehalten; —* welche beobachtet worden, und Grade der 
verboten gewefen. Das von gr beigebrachte Veiſpiel Abrahams, — 
„den Irtum umzuſtoſſen, worein ung die heidniſchen Schriftſteller 
daß es bey den Egyptern ein Geſetz geweſen, daß die Bruͤder ihre ——— 
—— die Urſach dieſes Irtums in Anſehung einiger anderer befondern (fer, 
glenpung < bey den Wilden üblichen Kinderzucht, mit demjenigen, was 
a rziehungsart der Creter, Lacedämonier und Perfer antrift. 
*5 — ich — been jefchaftigungen, und handele unter dieſem Titel vielerley 
a bauslichen und wirtfihaftlichen Verrichtungen der Männer 
*5 von hen De lecken, von ihren Hütten, Kleidungen und Zierraten. 
mich zu ben Verrichtungen ber Weiber, welche in dieſen Landern zur Arbeit gleiche 
—— und Die Mübfeligfeit, den Ackerbau und andere wirtſchaftliche Narungsſorgen 
haben. en wirb man auch unterfchicbene Züge des Altertums antreffen, welch« in Anſe⸗ 
Sre ſich zu Heiden, ſich Up pußen, die Haut ſowol mit unaußlöfchlichen ale andern flüchtis 
E bemalen, ingleichen der erften Nabrung der Alten, und der Art, folche zuzubereiten, 
dicht er ng ſeyen werben. Dem habe ich einige Unterfuchungen vom Tobast and Zucker, in 
fern bie ng) —— ‚ beigefüget, und die Spuren angezeiget, welche wir in dem 
n antr 
mr der Wilden auffer dem Haufe find, der Krieg, ihre Sefandfchaften, ie 


Beryerbe, ihre 
He 4— ie os Wilden fo etwas aufferordentlich anziehendes, daß fie deshalb blos 
mb Zar leben fcheinen. Unter allen ihren Leidenfchaften iſt dieſes diejenige, womit fie 
—— machen. “Der Artifel davon iſt etwas lang, weil ich darin zugleich ihre Reiſen und 
res Selbanges mit abbandele. Ich fange diefe Materie mit den Bewegungs⸗ 
nahe rieg gleichfam unentberlich gemachet wird. Ich erkläre bie Art und 
— der 5* nn und engine wird, benebft den Zubereitungen zu Bande oder Balz 
en, vonder Drbnung, die fie auf ihren Feldzuͤgen beobachten, von 
ie — — n Banden anwenden , von ihren Lagern, von ihren kriegeriſchen 
— * der ſie ſich eutweder im Felde oder bey Belogerungen, bey Angriffen ober bey 
bebienen: Dag Pe ndelt von der Zurückkunft der Krieger nach erhaltenen 
— ng ve Gefangenen unter Wegens; von den graufamen Wilkommen, 
* — in allen — und Flecken, wo ſie eintreffen, giebt: von der Veſchreibung der 
—— — die Imn de —*5— ausſtehen, und von den Vortheilen der 
mau das Leben zu ſchenken fuͤr gut befindet. In dieſem ganzen Artikel 
Zuͤge des Altertums — welche ſich auf die Mannigfaltigkeit der Ma⸗ 
ae bergebolet zu feyn fcheinen werden, weil fie den Gebräuchen ber ent: 
EB, wexon man nichts als nur Bene Spuren beyden äfteften Schriftſtellern anfrift, merf: 
* Unter dieſe Zahl — — was ich von dem Symbolo der Anwer⸗ 
oe Ich Fart der. Alten, von der Kentnis der Geſtirne, von der Zeitrechnung, von der Wiſ⸗ 
fenfcbaft der Yalfenien, von der Gewonheit fich nach Dften zu richten, von Feuermachen, nebſt ver- 
sub Binnen, die der Lefer dee sen rtes Ben wird, anfüre. 
Brfandfchaften, an lung ı Jagd und Bifpere ep führe ich weiter nicht8 an, als 
er "Dana d a8 uͤbrige i nt genug ‚und faſt in allen Rei⸗ 
mich mit — * wei — Beſchreibung des 
—— — wegen der Vergleichung mit des Mercurs Schlan⸗ 
—— — dieſ eferbalb verichiedene Brocken der alten, und meines Erachtend wenig 
et, ‚fahnimengetvagen, Rn: eine e Aenlichkeit anzeigen werden, uf 
u 
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Aruf die notigen Verrichtungen folget ber Zeitvertreb. Diefer iſt mancherhey, ind beftebes 
cheils in bloſſen Ergoͤtzlichkeiten, theils iſt er auch mit — vermiſchet. In der erſten Ord⸗ 
sung iſt die Rebe vom Spiele, welches den Gelehrten zu vielen Abhandlungen Gelegenheit gegeben. 
ae yon Ordnung aber tfeffe ich einige Spiele und Uebungen der Sphaͤriſtik und Symna⸗ 

Endlich verbindet mich die natuͤrliche Ordnung, von ihren Krankheiten, Arzeneikunſt, Tode, 
Begräbnis und Trauer zu handeln. | ae 9% — 
Die Arzeneikunſt für ihre Krankheiten cheile ich in zween Theile, nemlich in die natuͤrliche 
und unnatuͤrliche, wenigſtens wie fle zu ſeyn geglaubet wird, ein. Eben diefe Arzeneikunft war 
in den erften Zeiten gebrauchfich, und wurde vermirtelft dee Zauberfunft geuͤbet Von allen beiden 
handele ich, und beide faſſen etwas ae in fich, insbeſondere enthält die letztere 
einen Umſtand des Mtertumd, welcher gewis Aufmerkſamkeit verdienen. j ; 
Der Artikel vom Tode ; Begräbnis und Trauer, gehöret mit zur Religion, und duͤnkee mich 
ein überzeugender Beweis von dem Eindrucke zu ſeyn, welchen alle Nationen von der Unſterblichkeit 
der Seele haben: und hierin finde ich die Americaner den Sitten der erſten Zeiten noch weit gleich⸗ 
förımiger, als in allen übrigen. Alles iſt dabey merfmärdig: ihre Art, die Todten zu befleiden ; 
fie zu waſchen, zu falben ; % au loben und zu bemeinen. re unterfchiedene Gebräuche, in Anſe⸗ 
pung der Begrabniffe, Nanien, Zeyerlichkeiten, Begrabnisfpielen; die Begriffe von dem, was 
Brabe nach dem Tode übrig bleiben; die Pflichten, fo fle ihren Verſtorbenen zu leiſten in Ges 
wonheit haben, benebft den der Trauer halber gegebenen Gefegen. Diefen Artikel befchliehfe ich 
endlich durch ein algemeined Todtenfeſt, fo die Suronen und Jroquoifen obngefär alle zwoͤlf Jabr 
zu feyern pflegen, und dabey ihre Dörfer fortrücten. Welches Feſt etwas beſonders und zugleich 
etwas verwundernswuͤrdiges an ſich bat. 
Mit der ng von ber Sprache beſchlieſſe ich das ganze Werk, und vergleiche die 
americanifchen mit ben gelehrten und den in Europa annoch lebenden befanten Sprachen. 
ihre einige Wörter der huconfchen und troquoififchen Sprache, Die fich in der. geiechifchen fürs 
en, und einige andere Wörter der barbarifchen Sprache, die ich aus alten Schrifeftellern zuſam⸗ 
mengefcht, an; daraus leite ich einige Dutmaffungen ab, womit ich meine Meinung wegen bed 
AUrſprungs diefer Völker zu unterſtuͤtzen fuche. we | 
Mein Aufenthalt unter den Iroquoiſen hat mich veranfaffet, ihre Sitten iuſonderheit zwar 
en weil ich felbige am beften kenne, und von dem, mas ich anfüre, Gewisbeit habe. 
an Ta 
fev 
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n inzwiſchen fuͤglich ſagen, daß die Sitten der Wilden uͤberhaupt einander ziemlich gleich 
a — — andern Nationen etwas beſonders anzufuͤren weis, ſo laſſe ich ſolches 
benfals nicht aus der acht. 

Der Umgang mit ben Europaͤern bat verurfachet, daß die Wilden viel don ihren alten 

Bemonbeiten verloren, und ihre Sitten geändert haben. Hier betrachte ich diele Gebräuche und 

Bewenheiten fo, wie fie vor ihrer Aenderung gewefen, und wie fle folche von ihren Vorfaren ges 

erbet. Ich könte vielleicht von diefen Veranderungen in einem andern Werke reden, worin ich mie 

vorgenommen, von der Einfuͤrung des Chriſtentums unten ihnen, und von der Bemübung, 

welche fich die Arbeiter ded Evangelüi gegeben, diefe milden Gitten zu ändern, und fie den chriftlis 
chen Gefegen gleichförmig zu machen, zu handeln. | | 

So viel nun die Sitten und Gewonheiten der Alten anbetrift, fo babe ich meine Kentnig 

foichen Schriftfiellern zu banken, deren Anſehen durchgängig gültig, und beven Werke überal in 
roffem Werth eben. Ich führe fie an den Orten an, mo ichs nötig zu feyn erachte. Mannigmal 
ige ich ganze Stellen entweder in bem Text felbft, ober unten auf dem Blatte, aus felbigen hinzu. 
Einige Betrachtungen, die mir fonderlich gefchienen, babe ich unter Den Text gefeget, weil ſonſt 
meine Erzälung fehr weitläuftig und unförmlich geworden fepn wuͤrde, wenn ich fie in den Text felbſt 
hätte einfchalten wollen. Basienige, was die Befchreibung und Anmerkungen nicht hinlänglich ers 

lautern, wird durch he Abriſſe und Kupfer völlig deutlich gemacher werben. Vieleicht 

iſt meine Schreibart nicht zierlich genug. ch bin es auch nicht im Abrede, denn ich Babe mich 

nicht auf ausgefischte Worte geleget, und halte davor, daß dieſes einem Mißionarius eben nicht 
zur Laft gelegee werben koͤnne; zumalen da sch mir-angelegen ſeyn laſſen, bie Sache ſelbſt, fo vich - 

möglich , deutlich vorgutragen. {Ich — alfo, daß der Leſer mein Werk, wenn darin⸗ 
nen fonft Fein Fehler als diefer angetroffen werden folte, einer geneigten 
Aufname würdigen werde. | 
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& 8 ai weittäufiige fefte Land, iſt nach Der gemeinen Meinung, In zween dunegung 





groffe Halbinſein eingetheilet, welchen man den Namen des mitternäche yon America. 
\ cıgen und mirsägigen America beigelege. Es erſtrecket fich auf 

beiden Seiten fehr weit gegen die zween Pole, und ftellet gleichſam⸗ 
eine andere Welt vor, die man füglidy nen nennen Ban, weil die bei⸗ 


den weiten Meere, nemlich das Nord. and Suͤdmeer, vie folches, wo nicht ganz, doch wenig⸗ 


ſtens gröften 
nern der alten Belt, denen 
die neuern Zeiten verborgen gehalten. 


thells umgeben, durch ihre gewaltige Breite bie Kentnis davon den Einw⸗o ⸗ 
‚die Grenzen ihrer eignen noch nicht völlig bekant find, bis auf 


"Es fügte fich erft am Ente bes funfjeßmeen Jahrhunderts, ha biefe unermesifs 
hen Reiche durch einen ſolchen Zufal entdecket wurden, der zwar von ungefär zu ent⸗ 


fieben ſchien, doch aber ohne Zweifel ber — Vorſehung beizumeſſen, und als, — 
3 | gen 
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denige durch die Gnade bes Erlöfers bezeichnete gluͤckſelige Augenblick zu betrachten iſt, da 
diefer unzälbaren Menge Nationen das Licht des Glaubens aufgeben ſolte. Denn bie 


anhero hatte fie der Satan ſaͤmtlich in feiner Knechtſchaft erhalten. Sie waren in einer 


Sinfternis von Irtuͤmern und Schatten des Todes vergraben, acch in alle die Abſcheu⸗ 
Yichfeiten verfunfen, welche eine viehiſche Wildheit und ausfchweifende Abgoͤtterey zu reine 
Ten pflegen. : EI - 
. ie Chriftopb Colombo, von. Geburt ein Genueſer, war derjenige, dem ung 
„Ber blühenden ze = re a Serdinand, wie feiner Semalin der 
Koͤßigin Iſabella; der exfte m Diefer Entdeckung zugeeignet wird; in er die 
* —— —ã ae der Europaͤern zuerft befant nahe: Vier 
Jahre hernach entdeckte Americus Veſputius, ein Florentiner, das feſte Land, und 
that vier Reiſen nach einander dahin, wovon annoch ſeine Tagebuͤcher aufzuweiſen ſind. 
Auf der einen Seite war er zwar nicht fo gluͤcklich als Columbus; denn dieſem wurde 
feine Bemühung reichlid) vergolten. Auf der andern Seite aber hatte er befto mehr Eh⸗ 
re davon , indem diefer vierte Welctheil nach feinem Namen genennet wurde. Cine Eh- 
ve, weshalb ihr die berümteiten Eroberer beneider haben würden, welche Ihre Namen 
nichg auf Die Länder bringen Fönnen, wovon fie fich doch Meifter gemahe. 
Durch die Entdeckung von America wurden aud) felbit die Gelehrten dergeſtalt 
rege gemachet, daß die erften Fragen, die man bey diefer Gelegenheit aufwarf, darin« 
nen beftunden: Ob die Einmoner daſelbſt von dem Gefchlechte Adams abflammeten ? 
Da num Diefes als eine unferm Glauben gemäffe Meinung angenommen wurde, fo frag 
te man ferner: Zu welcher Zeit? wie? und auf was Art diefer grofle Welttheil bevoͤlkert 
worden ? ob die Alten einige Wiffenfchaft davon gehabt? und endlich, wer diejenigen 
Voͤlker gewefen, welche fi) aus der alten Welt in die neue begeben? Dieſe Iegtern Fra⸗ 
gen waren fehr problematifh, und gaben den Gelehrten Gelegenheit, ein ganz Haufen 
Gelerſamkeit auszuframen; dem ungeachtet aber find doch) noch) viele unentſchieden geblies 
ben, und. werden auch allem Anfehen nach nicht Teichelich erörtert werben koͤnnen. 
2, | 


Ob Amerien Damit aber dad) wenigftens das warfceinlichfte davon angefüret merbe;' fo 
zweifle ich nicht, daß den Alten diefer Welerheil nicht bekant geweſen feyn folte. 


Ich gründe mich nicht darauf, was Plato €”) von feiner atlantifchen Inſel 
meldet. Denn obgleich) die Beſchreibung, welche er von ihrer Gröffe machet, ſich ziem⸗ 
licher maffen auf America deuten läffet, fo ift Doch diefe Befchreibung mit fo vielen fa, 
belhuften Umſtaͤnden vermengen, daß ex felbit davon, als von einer von den Egyprern 


erfundenen Fabel rebet, Die Solon von felbigen erlernet gehabt, 


: Dasjenige, mas Aelian (?) von des Silenus Rede an den König der Phrygier, 
"Midas, gedenfer, hat ebenfals das völlige Anfehen einer poetifchen Erdichtung, welches 
-auch dee. Berfaffer felbfk nicht in Abrede ft. . . a Ä 

Die fo berühmte Prophezeyung des Seneca Tragicus (?) Ift ebenfals.nichts an⸗ 


ders, als eine poetifche Entzückung , Die fich.auf die zu feiner: Zeit gefchehenen neuen Ent- 


deckungen, und auf die Verzutung, nech.audere dergleichen feruerhin zu machen, grünbes 
te. Denn hierin findet fich nicht das geringfte Geheimnis; ein jeder anderer würde ebens 
fals Prephezeyungen aus gleichem Tone, eben ſo wie er, haben. machen koͤnnen, ohne 


C) TLATO in Time. '" - (2) ABLIAN. var. biftvelib 3. . (3) SERROA 
in Medea, Een 
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don dem Urſprung der americanifchen Wölfen, 15 
wit der Pychons Seht erfüet zu ſeyn, und groſſe Wiſſenſchaft vom Zukaͤnſtigen ge⸗ 


einzige bey dieſer Gelegenheit anzufuͤrende Schriftſteller, der auf eine zuver⸗ 
and beſtimtere Art Davon gehandelt, it Diodorus aus Sicilien (*), welcher den 
tern defelben Entdeckung zuſchreibet. Denn dieſe haben ſich zeitig auf die Hand⸗ 
fang und Schlffart geleget; dadurch wurden fie gar bald berüme, und richteten auf ben 
-Riften des mittelaͤndiſchen Meeres, fomol in Africa als Griechenland und Spanien, 
viele Soloninan, Als fie fich nun durch ihren Verfehr ziemlicher maffen bereichert, fo 
fie, die Meerenge bey Gibraltar zu paßiren. Anfänglich zwar entferneten 
fich von bes Hercules Seulen nicht fehr weit, und fegten ſich zu Tadir fefle, woſelbſt 
diefen Gotte einen prächtigen Tempel baueten. Almaͤlich aber wagten fie es, bie 
bes Oceans zu befchiffen. Als fie nun an den efricanifchen Ufern hinſe⸗ 
gelten, fo geſchahe es, daß fie von einem viele Tage durch daurenden Ungewitter nach 
einer von den abendlänbifchen Küften weit entfernten Inſel, won groffem Umfange, getrie⸗ 
ben wınden. Ben ihrer Zurücdkunft gaben fie davon die erfte Nachricht, und machten. 
nach Art der Keifenden eine wohl ausgefchmückte und prächtige Ersälung von dieſer Ent- 
detung: dadurch wurben bie Tyrrhenier, als fie fich Die Oberherſchaft des Meeres an« 
gemaſſet, bewogen, fich ebenfals In diefem Sande feft zu fegen, wozu fie denn auch alle 
Koften herſchoſſen. Die Carthaginienſer aber roiderfeßten ſich dieſem Borbaben mit 
möglihem Nachdruck; benn fie beſorgten, daß ihre Landesleute durch bie erzälten Wun⸗ 
derbinge gereiget werden möchten, dieſem fihlimmen Beifpiele zu folgen. Ueberbiefes 
Ichmeicyeiten fe ſich auch damit, daß, wenn Ihnen etwa ein Unglüc begegnen und ihr 
Reich zu Grunde gerichtet werben folte; fo Bönten fie Doc) wenigſtens zu einem Ihren Ueber⸗ 
windern unbelanten Sanbe Ihre Zuflucht nehmen, : Denn fie hoften, im Fal fie eine ſolche 
Winerwärtigfeit treffen folte, daß fie, ſich füglich mit ihren Angehörigen und Reichtuͤmern 
daſelbſt hinwenden koͤnten. 

Ich kan nicht wiſſen, ob ſchon jemand die Stelle des Pauſanias (*) in Erwe⸗ 
gung gezogen, welche doch in der That, wo nicht mehr, doch / eben ſowol als das, was 
ich aus dem Diodorus Siculus angefüret, bemerkt zumerden verdienet. Diefer Schrift 
feier meibet, daß, als er fich aller Orten nach ben Satyren, ihrer Natur und Beſchaf⸗ 

fenheit erkundiget; fo babe er viele Perfonen, jedoch allemal vergeblich, darum befraget. 
Endlich aber Gabe ihm ein gemiffer, Names Euphemus, ein Carier von Geburt, er» 
zaͤlet, daß er, alser nach) Italien reifen wollen, durch ein heftiges Ungewitter an das 
öuflerite des Oceans fen verfchlagen worden, woſelbſt feiner Auflage nach, Inſeln anzu⸗ 
treffen wären, welche die Seeleute Satyrides nenneten, und von wilden Menfchen bewo⸗ 
net würben, deren Haut überaus röthlich-ausfäße, und Schwänze hätten, bie ben Pfer⸗ 
deſchweifen nicht unänlich wären, Die Furcht der Botsknechte aber, denen die Einwo⸗ 
- ner Diefer Inſel ſchon befant gewefen, hätte bie Näherung des Schiffes zwar verhindern 
wollen, ber fatwärende Sturm aber habe fie ans Ufer getrieben, Darauf wären fie von 
den Einwonern fo fort umringet und nicht Eher in Freiheit gefeßet worden, bis fie denenſel⸗ 
den eine Weibesperſon überlaffen hätten. si Be 

Diefe Erjälung des Euphemus ſcheinet mir ziemlich warſcheinlich zu ſeyn, 
wrh die Befchreibung biefer Inſulaner trift vollommen mit ben Garaibenübersin. iger 

dieſe 
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dieſe bewoneten bie antillifchen Inſeln, aus. welchen ſig hernachmals hurch bie Zuropäg: 
{ker iſt von Natur ganz roͤthlich; 


Bentheils vertrieben worden. Die Haut Diefer 


| diefes ift aber nicht fowel der Wirkung der Lafigen Himmelsgegend , ‘als vieimehr der Eih« 


bildungskraft der Mütter beizumefien. Dieſe finden eine Schönheit in diefer Farbe, und 
pflanzen fie daher auf ihre Kinder fort: body wird auch die Kunft hiebey zu Hüife genom⸗ 


men, denn diefe. Barbaren laffen ſich täglich mit einem gewiffen Rocu, ber ihnen an fat . 


rotber Schminke ift, bemalen, biefer nun verurſachet, daß fie am ganzen Leibe mit der 
Zeit blutroth ausfehen. - - ze 

So viel die Embildung der Matrofen anbelanget, daß fie Satyren anzutreffen 
vermeineten; fo kam ſolche nur von der Furcht ber, nad) weicher fie zer Schwäne 
vor notärlihe anfahen. Den beinahe alle barbarifche Nationen in America halten fols 


ches für eine Zierde, und bedienen ſich dergleichen Puges, zumalen wenn fie zu Felde il 


ben wollen. H . 

| 3. 
Bieundens ¶ Nach America dan man aus verſchiedenen Gegenden kommen; daher Fan es auch 
wachen Orten von allen Seiten her bevoͤllkert worden ſeyn. Diefes ift auffer Streit: von den Süblän« 


America ber dern iſt es nur fehr wenig abgefondert. Gegen Mitternacht IR Groͤnland, welches viel⸗ 
voͤlkert wer⸗ Leicht mic diefer neuen Welt zufammenhänget, nicht fonderlid von Kapland entfernet, 


den können? 


Die aſtatiſchen tänder, mit weichen es beym Lande Jeſſo grenzet, ſtoſſen entweder 
gleishfals mit. America zuſammen, oder haben davon nur einen gar kleinen Abftand ; wenn 
anders die angegebenen Meerengen daſelbſt bis ins tartariſche Meer ſich erſtrecken ſollen. 
Der Ocean, welcher es gänzlich oder wenigftens beinahe umgiebet, ift ſowol in dem Nord⸗ 


als Südmeere mit Inſeln befäet ; dafelbft Fönte man entweder duch Schifbruch, ober durch 


ein bloſſes Ohngefaͤr, gar leicht von einer Inſel zur andern gefommen feyn. 


‚Der berünte Grotius (°) bat geglaubt, daß man burch die beiden äufferfien 


Eden bineingetemmen wäre, und daß biefes in zwo Kalbinfeln, bereits angefürter maffen 


ingerheilte guofle farb, an ber einen Seite durch die, aus dem norblichen Europa quer 
über Grönland und Novazembla hinüber gegangene, und hernachmals in dem ganzen 


mitternaͤchtigen America bis an die Erdenge Panama zerftreuete Völker, auf der andern 


Seite aber Durch bie Abyßiner und Aethiopier befeßer worden; welche, als fie gegen das 
Vorgebirge der guten Hofnung getrieben, und gezwungen worden, Africq zu verlafe 
ſen, die miche weit von dem Seuerlande und der magellaniichen Meerenge erſtreckte 
Suͤdlaͤnder erreichet, von ba aus fie das mittägige America leicht betreten fönnen. Diefe 
Meinung wird aber ſchwerlich zu behaupten feyn, und Johann von Laet (’) Hat fie 
auch auf eine gründlidie Art widerleget. Ä ‚ 

..= Diejenigen, bie auf die Menge der verfchiedenen dafelbft befindlichen Voͤlker 
acht Haben, werden fich leidye übergeugen, Daß America nicht durchgängig durch zufällige 


Schifbroͤche, zu den Seiten, ba die Schiffarf noch fo fehr unvolfommen war, bevoͤlkert 


werden föonnen. Man fahe es ſchon als eine erflaunende Verwegenheit an, wenn man 
aur.an den Küften längft dem Ocean, deſſen Gewaͤſſer beftändig fehr Koch find, hin⸗ 


gufchiffen fich erkuͤnete. Diefes wird begreiflid) werden, wenn man erweget, ‚baß bie. 


nericaner noch heut gu Tage nichts als elenda, aus Häuten der Seewälfe, ober aus 
hen verſertigte Pyrogen und Canots haben. Diefe legten find ——— 


3 (6) HvGo GroTrıvs di. de pe ee e 
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(7) I0AN DE LAST in Now ad di. Hog. Grotii. 


I En er A E 


ab. Dt VE 


on dem Urſ⸗ung der amerleiifchen Voltker. 19. 
RI Kate au mE, Cmit welchen · ffe gi nic mehr Aı die hode 






Bir wegen Vhlfen ; a Die viik: —— br, die Hewalt der Ungewitter auf 
—AGGCRIAXCDG —* die groͤſten Schiffe der Wuch des 
Weedes und der Wellen unterliegen muͤſſen. | 







, De- — unð worſcheinichſte Meinung Fk, daß alle dieſe Vdl⸗ 
Aander ach Ametica üettegangen ſind. Es finden ſich hie⸗ 
eo Fe map Wake, bi une Aberreden, daß Arten 
re quic denk Fler Lande der motgenlandiſchen Tartarky zuſammetiſtofſe; ob man gleich 
vucch Vi jepb eine Meeienge, DIE es dabon abſondert, Bazwifchen zu fern glaubet. Ich 
Rute mie rochſam, cine Sache ſhlechthin durch Mutmaſſungen zu ergruͤnden, die an 
anders, als durch eine eigene Entdeckung, deutlich Dargerhan werten fan. 
det , :dah Wie Tänder enttoeder an einander floffen, oder durch einige Feine. 
ncerſchleben erben; fo iſt es doch leicht gewefen, von einem zum 
untb fi hoffe, daß bie Vergleihung ber americanifchen Ehren 
, und der Völker, die unter den Mamen ber Thracier 
jegriffen werden, In der Folge diefes Werks eine Art einer Gewisheit mit 
werben, daß America durch die äufferften Morgenländer der Tartarey bes 











* 


N. . 


N: $. u — — 
» Wir finden vor ben Olympiaden keine gewiſſe Zeittechnung In dem Altertume. Zeitbeſtim. 
Ale Zeiten find bis dahin Zeiten der Dunkelheit; und in eben dieſe Dunkelheit iſt dieſer mung, in wei⸗ 
—2 in welchem America bevölfert werden koͤnnen, wenn man auch ei. ben America 
nerien Alere Vorne feßer. Lescatbot (*) bat fein Bedenken getragen, auf eine lebbaf en 7— 
ee A, — Mehr als ehe Mutmaſſung zu ſeyn ſcheinet, vorzugeben, „daß dem * 
Noa enbander gar nicht unbekant geweſen, wovon er, wenn er nicht mol gar 
„seo geboren dorden, body wenigſtens end Kentnis durch den gemeinen Auf 
— na, da er noch dreihundert und funfzig Jahre nach der Suͤndflut gelebet, — 
2 Sdregfait übernommen habe, dieſe Lande entweder zuerſt oder aufs neue zu beväls 
‚tem; daß, da er ein geſchickter Werfmeifter und erfarner Steuerman, über dem auch 
u t geweſen, der Verwuͤſtung der Erden abzuhelfen, er ja wol feine Kinder do⸗ 
„ſelbſt Habe hinfüren koͤnnen. würde.ipm auch an fich felbft niche ſchwerer geworden 
„Hey, diurch bie Meerenge bey Brbralcar nad) Neufrankreich, oder von dem gruͤnen 
— je nach Draſtlien zu geben, als es feinen Kindern geweſen, ſich in Japan 
„tefte zu feßen, Ober es mülte ifm auch ſchwer gefallen feyn, von den armenifchen Ges 
ke * fommen, woſelbſt er Janiculum an der Tyber gegründet; wenn 
2* el der heidniſchen Schriftſteller ihre Richtigkeit haben.,, 
50 Man dicht, daß wärend den zweitauſend oder mehr Jahren, welche von Er 
ſchaffung ber Wer an, bis zur Suͤndflut verftrichen, die Abkömlinge der erften Menfchen, 
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de in In ihr eben auf etliche Johrhunderte gebracht, und von GOtt eine 
' beſondere Me FJruchtbarkeit erhalten, ſich ſehr vermehret und auf dem Erdboden uns 
w N gemein weir auciedoitet haben muͤſſen. Ob nun gleich Die heilige Schrift Feine eigentli⸗ 
W de Kentnis der Laͤnder giebt, die fie bewohnet haben, auch bie, weltlichen Geſchichtſchrei⸗ 
#6, Wer hlevon noch weniger etwas gedenken; fo ift doc) wenigſtens warſcheinlich, daß fie m 
: 2 | die 
6 » 


() MARC. LESCARBOT. Hiſt. de la nouv. France LIv. 1. 0 3.pı 20. 
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die Lander bewohnet haben muͤſſen, wo ſich des Noa Nachkommenſchaft warf) bet Bündr 
flut niedergelaſſen, nemlich, daß auſſer elnem groſſen Theile Egypten, Lihyen, Dee 
nige von Europa, ber am meiſten gegen Mittag lieget, von ihnen in Beſitz genom⸗ 
men worden, ö ——— a 
Der. Ungetwishelt ungeachtet, in weiche uns die Sefrhichtfchreiber fegen, wenn fie 
die vor der algemeinen Suͤndflut vorhergegangene Zeiten mit der darauf folgenden verwech⸗ 
feln ; fo würde man doch vielleicht, wenn man nur.einigen Sleis anwenden wolte . Vie War⸗ 
beit in etwas ans Licht ftellen koͤnnen. Wann es an dem iſt, - wie ich weiter unten mwit 
mehrern anfüren werde, daß die Ceres der Briechen, . die “His der Egypter, und die 
Mutter der Götter bey den Phrygiern, niemand anders als Eva, die Muster aller 
Menfchen gewefen ; fo müffen fich beinahe alle Fabeln ber heidniſchen Mythologie auf Die 
“ Zeiten vor der Suͤndflut bealehen. Die Ueberfchwemmungen des Deucalione und Ogy⸗ 
ges werben Feine beigndere Sünbfluten mehr, fonbern die wahre allgemeine Srinpfiug 
fenn, wovon faft jebe Nailon einigen Begrif beibehalten; obgleich dieſer Begrif zu den 
Zeiten der heidniſchen Geſchichtſchreiber, die zuerſt nach dem Moſes davon gehandeit, ſehr 
verworren ausgeſehen hat. F De RE a 
Es iſt ausgemacht, daß die Hiſtorie der deucalionifchen Ueberſchwemmung auf 
die Maaſſe, wie fie vom Lucian (?) erzälet wird, der Hauptſache nach mit-bemjenigen, 
was die heilige Schrift ung von der algemeinen Sänbflue lehret, gänzlich uͤbereinkomt; 
dergeftalt, Haß der Briechen ſcythiſcher Deucalion von dem Erzvater Noa nacht unter 
„ſchieden zu ſeyn ſcheinet. Er ſpricht ungefehr folgender maflen davon: ‚Die Griechen 





„perfichern in Ihren Fabeln, daß die erften Menfchen, weil fie graufam und unbändig, 


„ohne Treue, ohne Gaſtfreiheit und Menfchlichkeit geweſen, alle in einer Suͤndflut ume 


‚1 '„gefommen, " Die Erde habe eine Menge Gemöffer aus ihrem Schoos hervorgetrieben, 


 imtelches die Zlüffe aufgeſchwellet, und verurfachet, daß das Meer durch Beihjilfe des, 
„Regens feine Ufer überfchritten, und alles uͤberſchwemmet habe. Es fey niemand als 
„der einige Deucalion übrig gebliben, welcher fih mit den Seinigen und-einem Paar 
„von jeder Gattung, ſowol wilder als zahmer TIhiere, bie ihm willig gefolget und fi) 
„unter einander einen Schaden gethan, in einer Arche errettet. Er fey fo lange auf dem 
„Gewaͤſſer herum. gefaren, bis es fich verlaufen. Darauf habe er das menfchliche Ges 
„schlecht wiederum hergeftellet.,, | | d 

> Man darf eben nicht meinen‘, als eb die Griechen bey dieſem Artikel die heilige 
Schrift ausgefchrieben; denn die Gefchichte von der Suͤndfiut iſt eine folche Begebenheit, 
welche die ganze Welt, nicht aber eine Nation insbefondere, als bie jüdifche war, anges 


Bet. Noa war ein Vater der Hebräer, ber Griechen und aller andern Bölfer. Die: 


Gefchichte diefes Patriarchen mufte unftreitig auf jedes dieſer Völfer durch diejenigen, wel« 
‚ Ge deſſelben Stifter waren, gefommen feynz allein biefe Geſchichte mufte auch bey denen, 
die am längften ungeftteet geblieben, am meiften verftümmelt worden feyn. a 
So viel Ogyges Suͤndflut anbetrift, fo bemerfet Coelius Rhodiginus (”°): 
daß man in den alten Zeiten den Ogyges als den eigentlich fo genanten Aelteſten be- 
. trachtet, und fprüchwortswelfe gefaget: Alt ale Ogyges; das allerentferntefte Alter⸗ 
. tum dadurch anzuzeigen, | F 
Es fcheinet auch, daß man zweierley Zeiten unterfchelben koͤnne, darin Phrygien, 
Egypten, Attica und das übrige Griechenland bevölkert worden. Die eine bavon = 


(9) LVCIAB. de Dea Syriae. (30) COELTVS RHODIGIN. lib. 9. c. 38. 
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den dem ef 6 nice Völker, i9 











— enc der Gbetet Wie anbere aber iſt bie, fü der Sundflut hachzufegen, 
un: ben 2 rad Dr Dy rag die Zeiten der anf 
Auf: gleiche Art werden in Creta und’ 


eg tter, des Saturns, des Ju⸗ 
ee ‚über di etfle Zeiten hinaus trife man — | 
—— — daß die Bscter der Griechen den 
— ietlonen find, anſtat daß in den nachheri⸗ 
— z. E. Minos und andere, die man — vor 
Re den — wotden; md mie Ahern Bölkern‘ nichts 
— a, ef Deweisräm daher nehmen, dag 
—— ſt ſind; die, ba ſie:olle Rarienen an⸗ 
bie: Jeden ſolche mu... daß eine jedwede eine Ueberlieferung 
ht ben Celine Seiten-Beibealten , ſich zwar nach gerade unftreitig verändert, 
—— in AMung ber uptſachen — weſentlichen Zuſammenhang mit 
Me ——— jentge, was ich ſage, iſt um fo begreiflicher, de da, 
meane den wäre, I needed der erſten Sortheiten Jünger als die Sünde 
ft seriipE} man auch Bee = ben za von allem dem, was vor derfelbe 
Eibruf Welches aber nicht die geringſte Wars 


te ohne Zwgſe möglich ſeya koͤnnen, daß die Menſchen vor der Suͤndflut 








— a * nie m fh MY ehe =; 
, wenn die Inſel nicht: gänzlich fabelhaft ſeyn folte, fo 
een 0. } — als eine Eindflue dazu, Ay zu verfenfen; wie denn 
bie glauben, daß ſolches gefehehen ſey: oder fie durch eine fo Strede 
9,:werichen ven beften Theil derfelben eg , zu entfernen... Da 
«ber Suuracbot ‘fo wenig ts andere, die feiner Meinung find, eine zulängliche Spur 
In dans Niteeturne-bapen Eönnen; To waget er zu viel, wenn er den Noa entwe⸗ 
‚ ober wie es finmer ſeyn möchte, in Zimerica läffer geboren werden; und ſei⸗ 
‚ da fie von ber Beſchaffenheit iſt, daß fie auf feinem tüchtigen Grunde 
— 2 — alſe auch keine weitere Aufmerkſamkeit. 
aus dem Mangel aller Beduͤrfniſſe, aus ber Unwiſſen it in Künften, 
er Belt darzuſtellen — ich ſage, auch ſelbſt hieraus, kan man 
 Surch dere Musmaflungen, folgern, ba America, wenige Zeit nach, 
bewölfert worben, Vor der Sanſiut bauete Tain das Feld, und 
hervor zu bringen; Abel war ein Hirte, und bedienete ſich feiner 
fowet zu feiner Kleidung, als auch zu ſeinem Unterhalt. Tubalcain hatte ſich 
feine li Eiſen und Erz, wie die Schrift faget, beruͤhmt gemacht. Die von 
der Arche; der ungeheure Thurmbau zu Babel, woran 
Börf zund deren Abficht GOtt vernichtete, fegen zu den erften Zeiten 
hheer 


— und eine Kentnis der Kuͤnſte, welche die — Vaͤter der Voͤl⸗ 
Bey 


fe mittcheilen Finnen, voraus. Inzwiſchen finden ſich unter der 

amtricaniſchen Voͤlker ſolche, Die von diefer Kentnis fo weit entfernet find, 
— auch nicht einmal der Gebrauch — bekant geweſen. Allein — 
mangelung 
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— gleich dahnals nach America gekommen, und ſich auf u 
üinsgebreiter Gärten. ° MWiefleicht find es eben Diefe , 


— 


niche die Bemuͤhung verdrieslich und. die Faulheit alzuangenehm geweſen wäre, . 


P A 
4 e h 
- * won * * ..®- 
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mangelung und Unwiſſenheit ſind hoͤchſtens nicht mehr als ein Beweis. ihrer Fauſhait uk: 
Nachlaͤßigkeit; ein Beweis, der zu unfern Zeiten durch das Beifpiel niche allein di er Ame⸗ 
ricaner, ſondern auch, perſchiedener andern Völker. in Europa und. Afien,; Elay am Tee 
ge lieget, die da noch in der gröffeften Finſternis beharren, - ob fie gleich geſittete Maticuch 
zu Nachbaren haben, durch deren Umgang fie hätten gebeflert werden. koͤnnen, wenn Ahuge; 








| GSleichwol zweifle ich doch nicht, daß America nicht kurz nach der Suͤ Sep. 
bevölfert worden, Ich gründe. diefe Meinung auf die Vergleicyung , ‚welche ich zu | 
den Sitten feiner Einwohner und den Sitten der Alten anftellag will „und die,micht fa,. eg: 
wol in Aften und Europa geſchehen, einer, Veränderung unterworfen-gemefens,.: ır=; 
a DEE Weg, welchen ſo verſchiedene Mationen-nac) Armeri genommen, Meran 
fcheinlicher Weife zu perſchiedenen Zeiten, wieberholet worden, ... % & neuer. haben, ig, 
alten weiter forfgetrieben, und_fie.genötiget „ ihnen Plag zu machen. Mich duͤnker, als 


‚Jade man davon gleichſam eine Art eines Beweiſes darin, daß die wildeiten.und-ungefig, 


teften Völker gezwungen worden, ſich an die Ufer des, Mordmeeres zumachen ;.-da ip Bar 
gentheil bie gefitteften „als die Einwohner in Peru und, Kierico, an denlifern Des Güb 
meeres geblieben find, und fich von dem Drre. Ihres; Urſprungs am wenigſten entfernet har 
ben. Diefes Fan noch zum Demeife dienen, dab dieſe Nationen den Weg. durch die Lan⸗ 
de der Lartarey genommen haben. Fu 


Völker, wel: Die alten Geſchichtſchreiber gedenken, einer groſſen Menge, Voͤ fer, welche ie, 


che nach Ame⸗ drey Theile der befanten Welt inne gehabt. Weil man nunvon-biefen Feine weitere Spa, 


riea gekom⸗ 
men. 


antrift „ fo. folte man ſich wohl herechtiget halten, zu. glauben, daß fie gänzlich erloſchen 
ſeyn muͤſſen. Bey der Entdeckung Oſt/ und Weſtindiens aber hat man den mehreſten 
Theil derjenigen Nationen wieder angetroffen, die, man, gänzlich ausgegangen zu ſeyngeglau⸗ 
bet. Die meiften Schwierigkeiten möchten wol barin.beftehen, wie man fie wieder aus eine 
ander feße, um fie zu. ihrem erften Urfprung zurück. zu führen, Ich halte aber nicht davor, doß 
man dieſes von einer jedweden Nation insbefondere unternehmen Fonne „wo man nicht eben 
folhe innere Einfprachen bat, als jener. Schriſtſteller, ders eine, Folge der, Könige in Spa⸗ 
nien befant gemachet, und von Öefchlecht zu Geſchlecht bis auf Adam: binauf geitiegen ift.. 

Denn. die Mutmaſſungen, die.man ben diefer Auseinanderfegung anbringen Ban, 
find fo ſchlecht und fo unzulänglic, , daß man fich fat auf nichts, verlaffen Darf, - Lind mie 


wolte man wol fo.entfernte und ‚bis anhero fo. unbefante Bölfer richtig unterfcheiden Eön- 


tien, da feine, europäifche Nation. zu Ihrem erſten Urfprunge hinauf ſteigen fan, wen 


fie nicht alferhaud Fabeln und Erzälungen, woran doch.die-Eitelkeit mehr, als die War 
beit, Antheil hat, zu Markte bringen will, * — 


zaͤſt man bie americaniſchen Voͤlker, von den Thraciern, Seythen, India⸗ 


nern, Aethiopiern oder Libyern ausgehen, ſo iſt doch dieſes ailes faſt nichts geſagt; 


indem dieſe Namen allezeit eine ſehr weite Bedeutung gehabt, und jedesmal an folchetäng 


der, verfnüpft-gemefen, deren Grenzen weder Dinlänglich befant, noch beftime wasdiy . 


Zudem find dieſe Laͤnder nach und nach durch eine Menge Nationen die nicht mehr da⸗ 
ſelbſt vorhanden, bewohnet worden; dieſe waren unter ſich ſelbſt gar fehr, und noch weit 
mehr von denjenigen unterſchieden, welche gegenwaͤrtig in groſſer Anzahl daſelbſt wohnen. 


Man wuͤrde alſo etwas beſtimters ſagen muͤſſen. ¶ Darin beſtehet aber eben die haupsfäche 
lichſte Schwierigkeit, ja Unmoͤglichkeit. 2 ' F 
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— der Menſchen ſelbſt; wie uns ſolches die Schrift zu er⸗ 
die Verſchiedenheit, fo GOtt in ihre Sproche brachee, diene 9" 

16 ju Deienjenigen gefelleren, fo ſe verſehen, und von weichen ſie 

n werden Eonten, 

und bie Unwiſſenheit vieler Dinge, welche hernachmals durch die 

volkommen gemacht worden, —* viel dazu ne daß fie 

2 gemötiget: warden, ſich den Abſichten ung ge⸗ 

; «ds: weiche — allen Theklen der Welt au * n wolte, 
Sur: ie verſchiedenen Notwendigkeiten, welchen ‚fie unirımorfen waren; 
— anmerken, wodurch ſie veranlaſſet 

etzulaſſen. Man wird ſich nicht mehr über 
ren Wanderungen, wovon bie Gefchichte vol ſeyn, verwundern 

leicht begreifen koͤnnen, wie.es zugegangen, daß viele Nationen ſich von 
— der Ze dem andern gewendet, ohne daß ſie zuvor, fo wenig 
täntuen- ihres erſten Aufenthalts, als In:benenjenigen,, wo fie hernachmals burg 
ſtreifet, ein ciniges Denkmal ihrer. ligen Anweſenheit zurück geiaſſen. 

Diesmiom, bie blos von der Jagd, von der Fiſcherey, von Früchten: der Bäume 
und von Warzeln lebten, konten nicht .. ohne Trennung bey einander bleiben. Denn 
—— — und ihrer Anzahl gemaͤſſes — — 

—— nicht hinlaͤnglich geweſen ſeyn würden. Da auch 
uber Zweiſel aus einem bewohnten und zu fehr Burchfuchten Lande 

— baben werden, fo ſiad ihnen groffe Wälder und —* Plaoͤtze nötig gewe⸗ 
uw, ibeen bahrutamserhalt zu finden. Der irrende Zuſtand dieſer Nationen —* fich 
— nicht zus ber Sorgfalt, eine Heerde Vich zu umterhalten: denn bie langen * 
sun, bie duͤrren Laͤndet, wodurch fie wandern, und bie dicken Wälder, die 
mußben, Die. nichts, ale, bittere Kräuter pervorheachten ; bie — die 
betraf, — ſolche gar bald duͤnne und ihre daben angewandt e Bemuͤhung 


, die etwas angefeſſener waren, und ſich auf den Feldbau legten, als 
die Egynter, ee und (Beischen ‚lebten zwar mit mehrerer Bequemlichkeit: doch 
auch diefe Wiſſenſchaft war.noch nicht ſogleich zu ihrer —— gediehen. Das 
Erderich war noch one Düngung, und wurde daher bald ausgehungert; mithin noͤtigte 
es feine Bemener, eim anderes’ zu ſuchen, und von neuen anzubauen. 
Daher num haben die Colonien ihren Urſprung genommen, webey anfaͤnglich we 
nig Schwiwigkeit. anzutreffen war; mit der Zeit aber hatte es damit ſchon mehr zu fagen, 
sd fie konten niche leicht ohne Blutvergieſſen errichtet werdene theils weil diejenigen, wel⸗ 
«be man wiigpe, ſich anderer Orten hinzuwenden, ihr and nicht anders als Durch ges 
brauchte Gewalcverlieſſen; theils weit ſich groffe Schwierigkeiten auch alsbann noch — 
— wenn ft ſich in einem bereits eingenommenen Lande feſt fegen wolten. Denn wenn 
VBotker gezwungen wurden, oftermalen betruͤbte Trennungen in ihren eigenen Familien zu 
— ſo ſahen fie mit noch weit mehrerm Verdrus ihre beſchwerliche Nachbaren 
keamen, um ihnen ihren nötigen Unterhalt abzuſchneiden, und ihr eigenes ind ch 


| (11) 2 Such Diof, 2, 4. 
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‚anzumaffen, Dadurch nun wurde bee Grad zu ben blutigften Kriegen zwiſchen ben Voͤl⸗ 
in fern geleget. Des Lebens Nothdurft gab dazu die erſte Gelegenheit. Der Hochmut 
in Bee Fuͤrſten, welche es nor ruͤhmlich hielten, wenn ſie mit der Zeit alles ihrer Botmäbige 
keit unterwuͤrfen, machte ihre Kriege noch grauſamer; und fie lieſſen nicht eher nach, ais 

bis diejenigen. Völker, dix eutweder ihnen nicht widerſtehen kouten, ober füh unter das 
Joch nicht beugen wolten, gänzlich zeritreuet waren. I 2 
"Sn folchen Kriegen behaupteten Diejenigen, welche fich Dabey In beſſere Verfaſ- 
fung zu fegen im Stande waren, und bey Aufſuchung ihrer Feinde Vorrat von Lebens⸗ 
mitteln befaflen , insgemein über dieſe ben Vortheil, die, fo zu fagen, nur von ber Schaͤr⸗ 
fe ihres Degens. lebten: ba hingegen aber hatten legtere wieberum ben Troſt, daß wenn: 
fie ja ihren Feinden weichen muſten, fie niche viel verkieren konten. Kinige Hoblen oder 
einige elende Strohhätten, irdenes oder von Baumrinden zubereitetes Geräte, war leicht 
wieder angefchaffee. Ihr ganzes Wohl befkund In Erhaltung ihrer eignen Perfen, Auch 
felbft in der Flucht trafen fie ihren Vortheil an, wann fie nur darinnen niche aufgehalten 
wurden, und einen Widerftand fanden. ‘Diejenigen anbelangend, welche ſich ordenstic: 
cher eingerichtet hatten, fo trugen ihre Ueberwinder Sorge, felbige auderer Orten hinzu⸗ 
fenden, gleichwie Tiebucadnesar und Salmansffer den Juden ("*) wiberfaren tiefe’ 
fen. Und eben dieſes Hatten auch nachhero andere perfifche, mediſche, aßyrifche und 
enpprifche Könige in Gewenheit; wovon man beim Herodotus und andern Gefchichte 
fchrefbern, die von bamgligen Zeiten geredet haben, viele Beiſpiele antreffen kan. War 
son nun biefe aus ihrem Sande meggefürte Völker unter ihren Ueberwindern zerſtreuet, ſo 
nahman fie derfelben Sitten und Gewonheiten an; ober lebten fie allenfals von Ihnen 
gandj abgefonbert; und machten fie noch einen befondeen Staat aus, fo erwarteten fie 
auch wol eine günftige Gelegenheit, das Joch abzufchütteln, | — 
Die erſten Verpflanzungen der Voͤlker ſind unſtreitig von Noa und ſeinen Kin⸗ 
bern geſchehen. WMoſes legt uns ein genaues Geſchlechtsregiſter von den Kindern die⸗ 
ſes Patriarchen C'”), webhk einer. Beſchreibung der Laͤnder, worin fie ſich ausgebreitet, 
und der qus Ihrem, Gebluͤt entfproflenen Völker, vor Augen; bie Wanderungen felbfk. 
aber haben ſich gröftentheils erſt nach den Zeiten YiTofis zugetragen. - Und da felbige 
unter ben groffen Dynaftien, bis auf den Verfal des perfifchen Reichs, vorgiengen; fo 
gefchahe es, daß bey biefen häufigen Wanderungen die Bölker fich gemenget, und bie 
- —— ber drey Familien von des Noa Kindern guten Theils unter einander gera⸗ 
ten ind. ng 


8.7. | 
Mutmaſſun⸗ Wir koͤnten vielleicht von unterſchiedenen Voͤlkern eine beſſere Kentnis haben, 
gen aus den wenn die Geſchichtſchreiber, ſo ihrer Erwaͤnung gethan, uns mehrere Woͤrter von * | 
Redensarten zen Sprachen aufbehalten Härten. Ob man nun wel einige unterfcheiben möchte, | 
= — ich es unten gehoͤrigen Orts zeigen werde: ſo kan man doch beinahe nichts von Wichtig⸗ 
en. A zeit Darauf bauen, indem fie theils fehe wenig, theils auch das wenige ſehr zerſtuͤmmelt 
vorgebracht. Ein gleiches verſtehe ich von ben Geſchlechts und Nationalnamen. Deun, 
wären auch gleich felbft diefe Namen dem gröften Theile nah, als der Name Ili⸗ 
nois, welcher Menſchen, und bee Name der Caraiben, ber Eri Menſchen 
bedeuten fol, nicht algemein und unbeſtimt, und auch ſelbſt diejenigen Benennun⸗ 
gen der Veraͤnderung nicht unterworfen geweſen, wodurch ein näherer Unterſcheid angezei⸗ 
| ga 


kı2) 4 Buch der Chron. 17 und 36, Mu) ı Buch Woß 10, 
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get ward, aladie Benennung Bentageronnon und Önontsgeromen, Einwohner = 
der Gelder und Einwohner der Gebirge; Benennungen, die, fobald die Völker, 
woelche fie führen, ihre Wohnungen geändert, nicht mehr flatt, und von einem Volke aufs 
andere haben übergehen fönnens fo haben doch die Schriftfteller fie Dadurch, daß fie fels 
-Dige in ihre Mutterfprache überfeget, noch weit unkentlicher gemacht. Plato ('*) er⸗ 
gälet: daß Solon,als er die Namen barbarıfcher Völker in feine Verſe bringen mollen, 
in groſſe Verlegenheit geraten fey; als er aber gefehen, daß bie Egypter, weiche zuerfl 
Dabon geredet, felbige, da fie zuvor ihre wahre Bedeutung begriffen, inshre Mutterfpras 
che überfeger hätten; fo babe ihn folches aufgemuntere, ihrem Beiſpiel zu folgen, und fie 
in griechifche Kleidung einzubüllen. Plato folgete hierinnen dem Solon, und hernach⸗ 
mals find alle andere ihrem DBeifpiele ebenfals nachgegangen, _ 2 : 
Diefes ift aber nicht das einige Linvecht, welches infonderheit die Griechen der 
Hifiorie zugefüger haben; fondern fie find auch gar fo weit gegangen, Daß, ungeachtet 
fie alles von den Barbaren, Egyptern, Chaldaͤern und Phöniciern, fowol was 
Religlen als Zeitrechnung anbelanget, ſelbſt nad) dem Geſtaͤndnis des Herodotus (”°), 
ihres älteften Seſchichtſchreibers, erlernet; fie doch alles ſich felbften, aus einer lächerife 
gen Eircikeit, wie Euſebius von Cäfarien ("9) ihnen vorwirft, haben zueignen wollen, 
Daher haben fie ſowol über die Kentnis der Zeiten, bie fie gänzlich in Verwirrung geſe⸗ 
Get, als auch über bie Theologie ber Alten, welche fie In thoͤrichte Fabeln verwandelt, 
weraus nichts anders als eine wöllige Verachtung ſowol gegen fie als gegen Ihre Götter 
erwachfen koͤnnen, eine dicke Finfternis ausgebreitet. Die meiften Dinge fchrieben fie 
nad, der Meinung bes gemeinen Haufens hin, und gründeten ſich, fo zu reden, auf ein 
en. Dadurch betrogen fie fich ſelbſt, und betrogen auch andere, wie Mega⸗ 
fibenes (7) in feinen Ueberbleibfeln faget, die uns noch von dem Buche, Beurt 
der Zeiten, und von den perſiſchen Jahrbuͤchern, unter ſeinem Namen uͤbrig ſind. 
Pauſanias () geſtehet, daß fie unter einander wenig zuſammenhangendes haben, und 
insbeſondere in denen Sachen, die zum erſten Urſprunge gehoͤren, niemals uͤbereinſtim⸗ 
mig ſind. Viele Schriftſteller ſind dadurch abgeſchrecket worden, und haben die erſten 
Zeiten in ihrer Verwirrung gelaſſen, auch ihre Geſchichte nicht eher als zu gewiſſen ange⸗ 
merkten Zeitbeftimmungen angefangen; damit ſie ſich nicht genoͤtiget ſehen möchten, bie 
Welt mit Fabeln zu unterhalten. 


% 8 

Die Gewonheiten und Sitten der Völfer Fönten uns zwar burch die Vergleichung Mutmaſſun⸗ 

mit vielen Sitten und Gewonheiten zu einer weit genauern Kentnis führen; es find aber gen von ben 

unter ſolchen algemeine und auf die erften Begriffe gegründete Gewonheiten anzutreffen, — 

‚welche die Bäter der Voͤlker auf ihre Kinder fortgepflanzet, und bie auch bey ben mei⸗ di 
fien, faſt ohme einige Berftümmelung, oder wenigſtens ohne einige merfliche Veraͤnde⸗ 
rung, ihrer Entfernung und wenigen Umganges mit einander ungeachtet, aufbehalten 
‘worden. Dergleichen find die Begriffe, welche mit den meiften Gebräuchen des gemels 
nen Sebens Gemeinfhaft haben. Don diefen aber läfler ſich fein gewiſſer Schlus mas 
hen. Michin werde ich in meinen zu machenden Bergleichungen fein "Bedenken tragen, 
Gewonheiten von bielerley Bölfern anzufüren, ohne einen andern Schlus als die einige 
Uebereinftimmung diefer Gewonheiten mit den Gebräuchen des erften Altertums, dar⸗ 
"aus abzuleiten. 4. 9% 
(14) PLATO in Critia. (15) HERODOT.lib.3.not.49.feg, (16) EVSzB.praepar. 
euang.lib. 10. e. 4 ſeq. (I7)MEGASTHEN.infragm. (18)FAVSAN.inArcad, 


koͤnnen. 


24 . .Erſtes Haupfſtuͤck, 
| en — — 9. 9. De er En en J 
Linige eigen⸗ Man kan alſo blos auf einige unterſcheidende und die genaue Beſchaffenheit ned 
a eten gehende Uimflänbe der neu entdentten Voik er mi en alten, wovon uns die Gefechte efkigge 
welche zu lin, Abbildung aufbehalten, etliche Mutmaffungen wagen, "wenn man dieſe amterſcheidende 
terfuhung der. Reuzeichen mit einander zuſammenhaͤlt. EM Rule | 
americanifden Ich nenne unterſcheidende und elgentümliche Kenzeichen, gewiſſe beſondere uni 
—— weniger gemeinſchaſtliche Gebraͤuche: dergleichen zum Exenwel diejenige Gewonheit iſt, 
— weiche die Männer bey gewiſſen Völkern gehabt, ſich zu Bette zu legen, ſobaid ihre Weiz 
Ber niedergefommen waren; fich Durch Ihre Weiber felbft Dedlenen, unb ſich eben bie 
Dienfte erweifen zu laffen, weldye den Entbundenen an. andern Orten erwiefen zu werben 
pflegen. Ob nun zwar dieſe Gewonheit eine Religionsgewonheit if, fo iſt fie Doch auch _ 
etwas ganz befonderes. Denn man findet ſolche bey den Iberiern, oder ven erſten Ein- 
wohnern in Spanien. Man findet fie auch bey den alten Einwohnern ver Inſel Cor⸗ 
fica, nicht weniger war fie bey den Libareneen in Aſien eingefuͤret. Und moch heuce 
zu Tage iſt fie in einigen franzöftfchen an Spanien grenzenden Provinzen uͤblich, woſelbſt 
man es eine Loupade machen, heiſſet. Bey den Japanern, und in America bey den 
Caraiben und galibifchen Völkern, ift felbige ebenfals annoch befindlihh (2), Seoite 
man nım wol von einet Gewonheit, die fo foriderbar ſcheinet, nicht mutmaßgen fönnen, daß 
ſie von dieſen erſten Volkern auf bie legten gekommen ſey, am fü mehr, ba Strabo (*°) 
un die mehreften Schriftſteller uns ben Weg zeigen, den die Iberier, ‚die aus 
nich Spanien gekommen, fo vor Alters Iberien geriennet morben, genommer haben, 
aa fie aus Spanien wieder nach Afien gezogen, woſelbſt eben der Name Iberien dem 
Lande, welches fie Inne gehabt, noch uͤbrig geblieben iſt. Haͤtten ſich dieſe von bort aus 
\ nicht auch nach America wenden koͤnnen? > — 


F oe B 4 10, j —— 
Amaenen. Die Sitten der Amazonen find viel zu beſonders, und beſtiimmen die Befchuffen. 
heit eines Volks viel zu genau, als daß man Hierin fehl treten ſolte. Die erſten Rachtich 
ten, die uns die Geſchichtskunde davon giebt, betreffen theils diejenigen Weiber aus Li⸗ 
byen, weldye ſich nach der Neigung der Pallas richteten, und Profeßion vom Kriege mach⸗ 
ceen, den biefe fürchtenliche Jungfer an dem Ufer des Nilſtroms ober an der tritoniſchen 
"ee; wofelbft fie war geboren worden, in die Form einer Kunſt gebracht hatte: Bells 
Diejenigen Maͤnaden oder Bacchanten, welche nebft den Satyren und Eorpbanten 

dem Koͤnige Dionyſue aus Libyen in feinen Feldzuͤgen folgen, Diodorus Sicus 

Ins (2i) beſchreibet fie uns als Gebieterinnen ber entfernteften Gegenden in Africa. Cs 

ſcheinet auch in der That, als ob diejenigen, bie ſich an dem Tanais feſte gefeßet, ihren 

Ahfprımg von baher gehabt hätten; weil Herodotus (*) fie den Sarntariern ale 
Fremdlinge vorgekommen zu ſeyn, verfichert, mit welchen fie fich verheirateten, und Deren 

Sprache fie lernenmuften, weil Diele die ihrige nicht faffen konten. Die Srenzen ihres 

Reichs breiteten fie weit auß, ale weiche, nach tes Diodorus Siculus Meinung, von 

dem aͤuſſerſten Libyens ſich nach Aſien bis anden Flus Caycus erſtreckten. Hypſipyle und 

die Weiber von Lemmos (2), welche in einer hellen Nacht ihren Männern die Gurgeln 
| Ä abſchnei⸗ 


(iy) straso lib. 3. DIOD. Sic. lib. 5. APOLI. RHOD. lib. 2. ROCHEFORT ' 
| hiftoire morale des Antillesc.23. PAVL. VENET. lib. 2.c. 42. (20) STRA- 
20 ib. 1. (il) DIOD. SIC. lib. 3. (22) HERODOTVS li. 4. n. 114 

(33) APOPLONIVS RRODIVS lib. 1.7835. | 
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abihyuitten, wur obne Zweifel von ihrer Art, oder wenigſtens wolten ſie ihnen nach⸗ 


Der Amazouen (ꝰ) Unternehmungen gegen Peloponneſus waren eben nicht gar 
ll, ſendern befelbft jieng fid, ihr Berfal an. Sie wurden durch den griechifchen 
dercnbrs via von Theſeus überwunden. Pentheſilea hatte bey der troſaniſchen Bes 
Aigen; teinen guipn Fortgang; denn bafelbft wurde fie, wenn anders den Dichtern zu 

sansıema Wi, ua nem Achilles getötet. Weiter hin wirb ned, der Chaleftris, welche 
nen Alsgpumäes eſuchet, wie audy.berer gedacht, welche bey dem cafpifchen Meere über 
zul men, als fie nebſt verfchiedenen barbarifchen Völkern wider vie Kriegesvölfer 
nasEismpefge,, der den Micthridates verfolgete,, firitten (2°), Plutarchus (29) erzä« 














Bit , abs dieſer Feldherr einige Leiber Diefer Eriegerifchen Srauensperfonen ımter ben Tod» 
7 Saffen , feine angetroffen werden Eönnen, ob man gleich verſchiedenes von ih⸗ 
‚auslesen und Kleidungen gefunden. Seit der Zeit iſt ihrer nicht weiter ges 
Au⸗ Wir würden auch vielleicht dieſe ganze Geſchichte, wie Strabo (?’) ges 





weites. 

Se halten, wenn man nicht zu unfern Zeiten verfichert worden, daß am 
Gen Neſffes Maragnon, ober nes Amasonenftroms, friegerifche Srauensperfonen . 
er würden , weiche fich Die Beſchwerlichkeiten des Martis vor ruͤhmlich halten, von 
Zn abgeſondert 

_ 2 






lehen, fich beftändig in Bogenſchuͤſſen üben, nur die Toͤch⸗ 
und hdie Knaben entweder umbringen oder fie Ihren. Bätern zu einer 


** ‚ia weicher fie ihre Geſelſchaft ſuchen, zuruͤck geben. Pater Lamber⸗ 
—J 
Des 


Miſſionarius zu Colchis, giebt vor, daß unter ben barbarifchen Nationen, die 

bewwonen , annoch Amazonen angetroffen werben. Der gelehrte 

—— (*) Alaubt, daß die Amazonen aus Africa nach America gekommen. 

oe Meinung aber iſt in dieſem Stuͤck eben fo ſchwach gegründet, als diejenige, welche 

er von.beas Urſorunge ber Peruvianer angenommen, als welche er von ben Negern bes 
Mareiche Guxuea und Angola abgeſtammet zu feyn, vorgiebet. | 


& + 1 
Wenn ſich Weibsperfonen von mänlicher Herzhaftigkeit gefunden me , die fich Mannseper⸗ 
ans bem Kriegchandwerke, welches ſonſten nur bios dem maͤnlichen Geſchlechte eigen zu En — 
Ehre gemacht; fo giebt es im Gegentheil auch Mansperfonen, die nie" getleidet. 
Seetuhiig genug find , ſich als Weiber aufzufuͤren. Bey ben Ilinoiſen und Siour in 
Koulfans, ‚Si und Nucatan, finden fich junge Leute, welche Weibeskleider an 
Faiche Zeit Lebens tragen, und es für eine beſondere Ehre halten, wenn fie ſich bis 
ae weibiiche Derrichtungen herablaſſen: ſelbige verheiraten fich niemalen, wohnen . 
u ee Die Religion Theil zu haben fcheinet, bey; und’ durch diefe auffers 
ardamiche Sei erlangen fie das vorzügliche Anfehen eines über den gemeinen Mann 
erbabsuen Geaities. Soiten diefe Völker nicht eben die aflscifchen Verehrer ber Cybe⸗ 
fe, te Morgenländer feyn, von denen Inlius Firmicus () redet, und 
deren einge Iih heile der pbiygifchen Goͤttin, theils ber Venus Urania weiheten ? 
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gen Gefchlechts verbargen, welches fie vorzuftellen, fie fich viele Mühe gaben? 
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Prieſter, die weibliche Kleidung anlegten und ein weibiſches Geſicht zu haben befliſſen wa⸗ 
ren, die ſich ſchminkten und ihr wahres Geſchlecht unter einer entlehnten Kleidung desjeni⸗ 

Die Europaͤer, die zuerſt nach America gekommen, konten ſich uͤber den An⸗ 
blick dieſer In Weibeskleider eingehuͤlleten Männer nicht genugſam verwundern. Weil ih⸗ 
nen num bie Urſache dieſer Art der Verwandlung unbekant war, fo hielten ſie ſolche vorteus 
te, bey denen ſich beide Geſchlechter vermiſchet hätten. Unſere alten Erzaͤlungen heiffen fie 
auch wirklich nicht anders, als Hermaphroditen oder Zwitter. Ob fie nun gleich, ver⸗ 
möge des Religiongeifers, der fie zu Erwälung diefes Standes angetrieben, auch als aufe 
ferordentliche Menfchen angefehen werben wolten; fo waren fie doch nichts deſtoweniger 
‘felbft unter den Wilden in eben Die Verachtung geraten, in welcher ehebem bie Priefter 
der Denus Urania und der Eybele geftanden. Und weil fie entweder in der That fich 
dieſe Geringfchägigkele durch eine Anhaͤnglichkeit an fehändliche Leidenſchaften zugezogen, 


oder weil der Europäer Unwiſſenheit, in Anfehung ber Urfachen ihres Standes, den 
uͤbeln Verdacht gegen fie beftärfet; fo bemächtigte fich der Argwohn ihres Herzens fü fehr, 


daß fie fich alles erfinnliche Nachtbeilige von ihnen vorftelleten. Und diefe Einbildung ente 
zündete auch den Eifer des fpanifchen Schifhauptmans Vaſco Nugnes de Valba, der 
das Suͤdmeer zuerft entdecket, dergeſtalt, daß er eine groffe Anzahl von ihnen durch Diejes 
nigen Hunde, deren fich einige von feiner Nation zu Hinrichtung eines groffen Theils der 
Indianer bebieneten, zerreiffen lies (?"), | 


. 1% 
Herodotus (7) erzälet eine fehr Gefondere Begebenheit, woraus man wegen bes 


en nn Urfprunges der Caraiben auf den antilifchen Inſeln einiges Licht erhalten koͤnte. Er 
forunge der faget: daß unter den zwölf Bölfern, welche aus Euböa nad Jonien, woraus fie Def 
Caraiben auffen erfie Einwoner vertrieben, hinüber gegangen, diejenigen, fo aus dem Prytaneo zu 


den antiliſchen Athen abgereifet waren, einen Einfal in Carien gethan: „und als fie fih davon Meifter 


Anfeln. 


gemacht, alle Maneperfonen ohne Unterſcheid des Alters umgebracht, und blos die Frau⸗ 
ensperfonen beym $eben gelaffen hätten, damit fie fotche zu Weibern nehmen möchten, weil: 
fie ihre Weiber in ihren fanden, wohin fie wieder heimzurekfen nicht mehr willens waren, 
zuruͤck gelaffen hatten. Als vorgebachte Weiber nun ſich genötiger geſehen, entweder zu 
ſterben, oder fid) den ©efegen der Ueberwinder zu unterwerfen; fe haben fie lieber das legs 
‚tere erwaͤlen wollen. Weil fie aber voller. Verzweiflung geweſen, fo hätten fie unter ſich 
einen Eid geleifter, niemalen mit ihren Männern zu effen, felbige auch nie bey ihren Na⸗ 
men zu nennen. Ferner follen fie auch ein Geſetz aufgerichtet Haben, nach welchem diefe 
Gewonheit auf ihre Kinder, fo aus diefer Ehe entftehen würben, fortgepflanzet werden _ 
ſolte. Dieſes nun ſey um deshalb gefchehen, bamit fie ſich beftändig erinnern möchten, 
daß ihre Befieger ihre Bärer, Männer und Söhne umgebracht. Die Weiber, ver Las 
raiben effen gleichfals niemalen mit ihren Männern, nennen fie nicht bey ihren Namen, 
fondern dienen ihnen, als wenn fie ihre Sclavinnen wären: umb was noch um ſonderlich⸗ 
ften dabey iſt, fo reden fie eine von ihrer Männer Mundart ganz unterfchiebene Sprad)e, 


‚wie, aller Warfcheinlichkeit nach, die carifchen Weiber ebenfals thaten, indem fie den 


aus Euboöa kommenden Bölfern, bie in ihren Landen die Verwuͤſtung angerichtet, 
Fremdlinge geweſen. Man koͤnte noch Hinzu thun, daß man zwiſchen den alten Namen 
der, Carior und der jegigen Caraiben eine Gleichheit antreffe. Selbſt die Wilden erzoͤ⸗ 

| len 
(30) LOFES DE GOMARA hift, general. des Indes, livre3. (32)HERODOT.Jib. 1. p. 146. 
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don dem Urſprung ber americanifchen Voͤlker. u, Zu 
fen, daß, als ſe ihre Feinde überwunden und gänzlich vertilget, fie nichts als bern Mel, 
ber und Techter beym Leben gelajlen hätten. Dieſes fol nun, Ihrem Borgeben nad), die 
Urfach der unterfchiedenen Sprache fenn, bie ſich zwiſchen dem mänlichen und weiblichen 
Gefbleiite annod) finder. Weil es hier aber auf eine vielleicht alzy entfernte Begebenheit 
anfommen wödhte, Davon fie Feine gewiſſe Zeit angeben koͤnnen; fo fcheiner es, daß fie 
dorausjegen, die Weiber feyen wirkliche Eingeborne begjenigen Landes, welches fie anjeßo 
beroonen, und worin fie felbit als Sremdlinge angefommen. Diefes nun har verurfacher, 
daB du Terre () und Bochefort (*), welche geglaubt, daß diefe Gefchichte weit : 
neuer wäre, als fie vielleicht wirklid) ift, wegen des Urfprungs biefer Voͤlker mit einander 
geftrirten. Der erſte hat behaupten wollen, daß die Balibier oder Caraiben von dem 
feften Sande gefommen; da hingegen legterer felbige von den Apalachiten, einem floridas 
nifchen Bolfe, abzuleiten fucher. 
a m * 9. 13. 

. * Die Nation der Esquimaur, welche von dem 52 Grad Norderbreite bis an den Bon den Es: 
60 zwifchen dem hudſoniſchen Meerbufen und der Meerenge bey Belle isle wohnen, al. quimanr. 
wo das felte fand Labrador von ber Inſel Terra nova abgefondert wird, haben ſolche 
befondere Gewonheiten, die mit den Gewonheiten der andern Wilden in America fo we⸗ 
nig überein zu kommen feinen, ja deren Geſtalt felbft von den übrigen Einwonern diefes 
groſſen Welttheiles fo fehr unterichieden iſt, daß man ſich nicht zu irren ſcheinet; wenn 
man ihnen einen ebenfals ganz unterfchledenen Urfprung beileget. Sie find gros von Per: 
fon, wohl gebilder, weit weifjer als die übrigen Wilden; fie behalten ihre Bärte, tragen 
krauſe Spaare „ welche fie unter den Ohren abftugen, und mehrentheils fchwarz find. Eis 
nige aber haben auch weißliche, und wieder andere rörhliche Haare, eben fo wie Die mitters 
nächtigen Bölfer in Europa. | — 

Der ihnen beigelegte Name Esquimaux ſcheinet von eskimantſic, einem Worte 
aus der abenaquifchen Sprache, entſtanden zu ſeyn, und Menſchen zu bedeuten, bie roh 
eflen: denn da die Einwoner von der Jagd und Fifcheren leben; fo effen fie das gefällete 
Wild und gefangene Fiſche ganz roh und blutig. Man hat zwar vorgeben wollen, ale ob 
ihnen der Gebrauch des Feuers unbefant fey; die Europaͤer aber, die fie näher fennen. - 
\ernen , Haben Das Gegentheil verfichere. Ja es ſcheinet vielmehr, als ob fie vor felbiges 

eine gottesdienftliche Ehrfurcht hätten, bie ſich durch-die Unruhe‘, fo fie in Anfehung eines 
Botsknechts bewiefen, offenbarete; der, als er einen Feuerbrand ergriffen und feine Pfeife - 
damit anftecfen wollen , ſolchen alfofort wieder weglegen müffen, wenn er fie anders wieder 
zufrieden ſtellen wolte. Sie bedienen ſich aud) des Feuers in ihren Küchen. Denn ob 
ihnen gleich; nicht ſchwer fält, das Fleiſch roh zu effen, fo laffen fie doch, im Fal fie irde⸗ 
ne oder fteinerne Töpfe und Keflel bey der Hand haben, felbiges wenigftens darin halb’ 
gahr werden; oder fie laflen es auch wol an der Sonnen trocknen, um daraus Mehl und 
hbernadymals eine Art von Brey zu machen, s 
Es wird ihnen von den Wilden noch ein anderer Name, der fo viel als Fluͤcht⸗ 
linge bedeutet, beigelegt; nicht zwar aus der Urſache, als ob fie nicht Herzbaftigfeit ges 
nug befäffen, fondern weil fie bey ihrer lebhaften und unruhigen Gemürsbefchaffenheit in 
einem-beffändigen Mistrauen leben , und gegen jederman auf der Hut ſtehen, auch, fo viel 
hie können, allen Umgang mit andern Mattonen zu vermeiden ſuchen. Joliet und Con» 
Ä D 2 ſttantin 
(33) Du TERTRE hiſtoir. naturelle des Antilles, trait. 7 ch, 14. 2. (33) le Miniftre 
ROCHEFORT hiſt. morale des Antilles liv. 2 c. 7. N 
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tin, welche vie erften Entbedtungen von Mißißipi gemacht, finb diefenigen — 
ur j fo ihnenam nächften angefommen. Sie haben fich auch einmal von fetbft in das 
Kort des Seren von Courtemanche eingefunden. Diefer Umgang mit ihnen iſt aber BE 
felten und mit fo vieler Vorfiht und Argwon von beiden Theilen gefchehen, daß man 
rechte Gelegenheit befonnmen koͤnnen, fie völlig kennen zu lernen. — 
Man darf nicht zweifeln, daß ſie nicht ren mit den Biſcaſern, fo die erſtern 
europäifchen Völker find, welche diefe Küften beſuchet, und dahin auf den Fiſchfang ge= : 
gangen, Handlung getrieben haben. Und man hat einiger maffen Urſach zu glauben, ba 
fie durch einige Treuloſigkeit, fo ifmen die Biſcaſer erwiefen, werben fchüchtern und 
farchtſam gemachet worden feyn. Denn feit der Zeit fpielen fie den Europaͤern, die ſo 
unglücklich find, in ihre Hände zu fallen und von ihnen überrumpelt zu werden, fehr übel 
mit. ‚Man fagt fo.gar, daß fie in aller Stille ihnen das Ankerſeil an ihren Schiffen ents 
zwey fehnitten, damit ſie an der Küften verungluͤcken müften. Manchmal follen fie auch 
vertvegen genug ſeyn, fie anzufallen und fortzufchleppen. - 
Es find einige, die behaupten wollen, daß biefe Nation aus dem Schifbruche eis 
niger bifcajifchen Schiffe entftanden, und daß fie folglich von eben dem europaͤiſchen Wolfe 
abftammeten, über welches fie ſich hernachmals zu beſchweren Urfache gehabt. Doch base 
jenige, was man in ihren &xebräuchen bemerfe, überredet mich, daß fie einen weit ältern 
‚Alrfprung gehabt, Ich wolte vielmehr davor Halten, daß fie vor Akters aus ben britarts 
nifchen und orcadifchen Inſeln ausgegangen, Und wenn nicht einige Lieberrefte ber 
Abgoͤtterey und bes Aberglaubens, ohne die geringfte unter ihnen befindliche Spur des Chri⸗ 
ſtentums, bey ihnen angetroffen würden; fo Fönte man vielleicht behaupten, daß fie von 
denjenigen Eambriern abflammeten, welche das Land Wallis am Enbe des zwölften 
Jahrhunderts verlaffen haben, und unter Anfürung eines ihrer Fürften, Namens Mas 
doc, eines Sohnes des Orven Buynedd, deſſen in der Hiftorie der Cambrier, fo 
David Pouvel (*) gefchrieben, gedacht wird, in Welten neue länder zu entdecken aus⸗ 
gegangen ; wo anders die Reifen dieſes Madoc nicht gar erdichtet find. Von den os 
mungen der Esquimaur, von ihrer Kleidung, von ihren Schiffen und Pyrogen, werde 
ih an gehörigem Orte Meldung thun, | 


1 
Den Riefen und Pygmaͤern redet ihre eigene Leibesgeſtalt das Wort fo Präftig, als 
die allerfentlichfte Sewonheiten den andern Völkern immer reden mögen. Die H. Schrift 
gedenket oftermalen diefer Menfchen von ungeheurer Groͤſſe, weiche Enakskinder waren, 
und im ande Canaan wohneten. Die heidnifchen Gefchichte und Fabellehre Haben ihren . 
Streit mit den’ Göttern ebenfals berühmt gemacht: Acoſta, NYnca Bercilaffo dela 
Vega, nebit verfchledenen andern , verfichern,, daß fiefich in Peru niedergelaſſen; daſelbſt 
hätten fie GOtt zum Zorn gereizet. Diefer habe feine Hand über fie ausgeftrecket, und ih⸗ 


. nen die Schwere feiner Rache auf eine aufferordentliche Weife nachdrücklich empfinden laſ⸗ 


fen. In den Süpdländern follen noch ganze Rieſenvoͤlker angetroffen werden, die allem 
Vermuten nad) von eben dieſem Stamme entfproffen find. | 


. 15 
er Die Pygmöer, davon uns die Dichter ben Streit mit dem Hercules, der fie 


vertilger, befungen , find vielleicht nicht fo fabelhaft, als man denken moͤchte. Zwar wil ich 
gerne glauben, daß die poetifche Freiheit ihrer natürlichen Geftalt etwas abgenommen ber 


; 
(35) BAvıD POuveEL hiftoxia Cambriac ad annum 1170, 


don dem Urſpruuge der aniericanifchen Voͤlker. 29 


be; ice, er@amofeben, welche ſehr Elein find, anjege nicht einmal zu gedenken, fo 
foget u > gegen Norden in dem mofconitifchen Aapland und in der mor- 
eine Nation Pygmaͤer. Der Erzälung verfchiedener India⸗ 
wer z0 Felge ſollen in dem nordlichen America ebenfals dergleichen Nationen ange 
| Ber einigen Jahren brachten die Wilden an die Meerenge von Hudſon 
dimin Wochen von überaus Peiner Statur. Dieſer Menſch fhien über das fran- 
eunropaͤiſchen Schiffe gar nicht beſtuͤrzt zu feyn, fondern er gab viels 
mehr u daß er in bem Sande, woraus er gefommen als er gefangen worden, 
Lungfahlen geſchen. Ein Mägbgen von der Nation ber Eoquimaur, die im Jahre 
; an ben von dem Heren.von Courtemanche an der Küfte von Ras 
ften gebracht wurde, blieb daſelbſt bis 1720, Als fie nun binnen 
Frameßkhe Sprache fo weit gelernet, daß fie fich darinnen ausdrücken koͤn⸗ 
fie, daß ganze Nationen Peiner Menfchen, die nicht über .drey Fus 
Weiber noch viel kleiner wären, angetroffen, wuͤrden: die Pleinen wären 
‚ und fihägeen ſich gluͤcklich, wenn ihnen ein. Glas ſuͤſſes Wafler geges 
e insgemein nichts anders als Salzwaſſer, gleich den Esquimaux zu 
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Ep 7 
Mean waere ſich in Anfehung des Urſprungs gewiſſer noch weit genauer beſchriebe · Werichiedene 
Ratenen , Plinius (”), Solinus (’*), Pomponius Mela (), nachher ungeheure 
(), wnd verſchiedene andere Gefchichtfihreiber, die von Oftindien handeln, ges menſchen. 
‚nl, weniger. irren, wenn fie noch gegenwärtig in America angetroffen würden. 
Bpeifcikeie haben uns Bölker von fa aufferordentlichen Menfchen vorgeftellet, daß 
weber übeereden,, noch ben Namen fabelbafter Geſchichtſchreiber vermeiden koͤnnen, 
bie entweber vorfeglic, dergleichen luftige Gedichte in bie Welt hineingefchrieben, ober 
einer chörscheen Leichtglaͤubigkeit fchuldig gemacht, worüber ſich Strabo (*), der 
der Sekte zu weit gegangen, aufzuhalten berechtiget zu ſeyn erachtet. Wenn 
aber Die Bahefeit gefaget hätten, fo rebeten fie bed) von entſernten und Damals 
unbefamen Landen, und brachten folche ungeheure Dinge von felbigen vor, 
gar nicht mehr geglaubet worden; .fo fehr gebrach dem, was fie fagten, 
wer fonte ſich wol bereben laffen, daß Eynocepbali, ober Leute mit Hun⸗ 
m; daß Acephali, oder Menſchen ohne Köpfes daß Enotoceten, ober Leute, deren 
un bie Ferſen herab Hangen ; dag Arimaſpi, ober Einäugige; bag Monoſceli 
das ift, Leute, die nur Einen Zus haben, in der Welt wären? Wer 
„ daß es Nationen gebe, wo bie Weiber nur einmal gebären, und wo 
fo grauen Haaren geboren werden, als fie kaum im Hoshbejahrteften Alter 
z Daß es Mienfchen gebe, deren einige Beine Mafe, andere Leinen Mund 
im Hintern haben, bie nicht effen,, fonbern fich-auf eine von den andern 
Urt ernähren. Wannenhero einige Schriftfieller, als Herodotus () 
) We meiſten biefer Ungeheur, ‚(voransgefegt, baßesderen.gegeben,) mehr 
= j 9 3 Be a un⸗ 
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unter die Thiere als Menfchen gezälet haben. . Die nielften aubern, fe bavon gefchrieben, 
find nicht Buͤrge für Die Warheit biefer Geſchichte, ſondern gruͤnden ſich nur auf andere 
Erzaͤlungen, welche ihnen aber ſelbſt nicht ſonderlich zuverlaͤßig ſcheinen. Niemand als 
Plinius (*) ſcheinet geneigter zu ſeyn, uns anzumuten, allen dieſen Wunderdingen 
Glauben beijumeffen, indem er ſaget; daß es verſchiedene Dinge gäbe, die man fuͤr unmog⸗ 
lich halte, bevor die Möglichkeit derſelben durch Die Erfarung dargethan worden. Und 
man würde in Anſehung der Aethiopier eben fo unglaͤubig ſeyn, wenn man nie dergleichen 
gefehen, als man in Anfehung alles beffen, wovon er Ermänung-gethan, feyn möchte,  : 
Die Geſchichtſchreiber (*) der erften Nachrichten von Weſtindien haben ums eben: 
dergleichen unglaubliche Dinge erzälet. Wir treffen bey ihnen, Menfchenkinder mit unges 
heuren Ohren an, die ein Vergnügen darinnen finden, felbige durch daran hangende Gen 
wichte noch mehr zu verlängern. Zuger (*) redet non einem Volbe, deren Männer Bruͤ⸗ 
fte haben, die ihnen bis an die Gürtel reichen, dergeſtalt, daß fie gezwungen find, ſelbige, 
wenn fie laufen wollen, zu binden und um ihren teib herum zu befeſtigen. Walter 
leigh (7) ſetzet ein zahlreiches Volk der Acephaler nach Buyanen. Jacob Carthier, 
der warfcheinlicher Weiſe niemalen weder deu Cteſias nach. Plinius geleſen, ſagt auf die 
Erzaͤlung eines Wilden, daß es gegen Norden Völker gebe, die nichts eſſen; Volker, 
die nur Sin Bein hätten; nebft verſchiedenen ahdern, bey denen man aͤnliche Wunderdinge 
bernerfte , die zu weitläuftig zu erzäfen feyn wuͤrden. Eben diejenige wilde Weibesperſon, 
Deren ich allererft bey Gelegenheit ver Ppgmaͤer gedacht, verſicherte gleichfals, daß aufe 
ſer diefen Heinen Menſchen noch) andere, und zwar von ungeheurer Groͤſſe und Dicke, ange⸗ 
troffen würden , die ihren Unflat durch den. Mund, und. ihren Harn unterhatb der Schulter 
‘von fich gaben. - Es gebe einige, Die nur. Eine Hüfte, Einen Schenkel und Einen fehr brei⸗ 
ten Fus, an einem Arme zwo Hände, einen platten Kopf und Leib, Fleine Augen, Maſe 
und Mund hätten, welche über diefes die beiten Täucher von der Welt wären. Die Es⸗ 
quimaur bebieneten ſich derer, die fie zu Sclaven gemacht, dazu, daß fie die Waaren 
von zerfiheiterten europaͤrſchen Schiffen aus dem Örunde des Meeres bervorbringen müs 
fen, Endlich gebe es andere, die auſſerordentlich ſchwarze Geßchter, dicke Nafen und 
Lippen hätten, ' auch ſchneeweiſſe Haare mit auf vie Welt Srächten, gleich dem Hell derjes 
nigen There; die in den mic beſtaͤndigem Schnee bedeckten Ländern jung werden. 
Ich komme nunmehro wieder auf dasjenige, wovon ich eben. Ermänung gerban, 
Wenn nur auch biefe Erzälungen wahr fenn folten,, fo fcheinen fie doch fo fabelhaft und fo 
"wenig warfcheinlich zu fenn, baß fie nicht verdienen geglaubee zu werden; und daß man 
nicht ehender darauf bauen duͤrfe, bevor man wicht durch eine forgfältige Entdeckung diefer 
Voͤlker, von ihrem unftreitigen Daſeyn dergeſtalt überzeuget voprden, daß man faſt nicht 
mehr daran zwelfeln fönne, ohne einer groffen Anzahl Perſonen, deren Zeugnis unverwerfs 
lich zu ſeyn fcheinet, Unrecht zu thun. ER | Re 
So viel mich anlanget, fo habe ich. dasjenige allemal als Gabeln betrachtet, was 
ſowol die alten Geſchichtſchreiber, als aud) diejenigen , fo von America Nachrichten ausge⸗ 
hen taffen, von dieſen aufferordentlichen Völkern erzäfet haben. Ich Habe mich auch niemals 
überreden Bönnen, daß. inſonderhzeit :die Alten uns ir Ernſt fie als wirkliche Völker auf⸗ 
deingen wollen; oder, wenn biefes ja ihre Abficht geweſen, fo mus man entweder viele uns 


s — — — * —— F — er . ter 
(44) rrın. hiſtor. natural. lib. 7 cap. 1. (45) 10AN. DE LAST Indiae occid. l. u 
y. (46) LAFTÄÜb. 15. c. 3. (47) WALTER RALEIGH in defcript. 
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Bon dem Urſprung der americaniſchen Voͤlker. —— 


ter Hhuen And Leichtglaͤnbigkein beſchaldigen, vder davor Hätten, daß fie.fich durch 
ri ach Nationen zu diefem Irtum verleiten laſſen:? - Denn dieſes find lauter 
Schipacen, die ſelbigen von Ihren Nachbarn und Feinden waren beigelegt worden, 
als wehhe durch Diefe hieroglyphiſche Ausdruͤcke ihre gegen fie gefafte Verachtung auf 

eben bie Art za erkermen geben wollen, wie noch heutiges Tages die Ehinefer thun, wel. 
ſich für die Hägfe Nation auf der ganzen Welt halten, und daher von ſich felbft far 
a, DAB ſie ner allein mit: zwey Augen verſehen, da hingegen ihre Nachbarn gänzlich 
" : aus die Europaͤer, nachbem fie ihre Geſchicklichkeit ihnen befant ge 

‚ Baben ſich in den Credit gefeger, baß fie Ein Auge hätten; fo, daß fie uns nach 
betrachten, nach welchen das Altertum uns bie Eyclopen vorſtellig 


‚war- anfänglich, was inſonderheit bie Acephalos belanget, eben: der Mel, 
zung; ungeachtet befien, mas man davon in einer, Rede lieſet, welche unter den Reben deg 
Augufttälte ſich befinder, und die Diefem Kirchenvater gar wohl koͤnte zugeeignet wers 
den (). eine oder zwo Begebenheiten Haben mic; bewogen, dieſer Meinung wo 
nicht gar bafgutzeten,, deoch mein Urtheil wenigſtens Darüber zurück zu halten. | 
Die erftere Begebenheit ift aus den.neulichen: Briefen genommen, welche ung aus 
China ib gefender worden. Es wird darin erzaͤlet, daß der groffe Monarihe, "welcher 
feit langer Zeit Diefes weite Reid) mit geoffem Ruhm beberfchet, in einer vertraulichen ˖Un ⸗ 
terrebung mit Mezzabarba, Patriarchen von Alerandrien und Legaten bes Stuhls zu 
Kom, verkhiedene Fragen, die Verwaltung ber. Juſtiz in Europa betreffend, an den. 
feiben gechan abe. Als. nun der Legat ihm. auf eine foldhe Art ein Gnuͤge gethan, womit 
ee ſehr wohl zufeieben gemefen; fo habe der Kalfer geſagt: „Ich bin vor meine Perfon 
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„nach ben 


Landesgeſetzen genoͤtiget, bie Tobesurthel zu unterſchreiben. Dech feismehr als 


„ſechzig Jahren, da ich auf dem Thron ſitze, habe ich allemal das Todesurtheil einiger 
„meiner Umnterthanen mit groſſem Widerwillen unterzeichnet, und mich, fo viel nur mög» 


„lich geweſen, deſſen, jedoch ohne Verletzung der Reichsgeſetze, gerne uͤberhoben geſehen. 
Ich will, fuhr er fort, ein Exempel davon erzaͤlen. 2 en 


(s$) AVGVSTINVSSermones7ad fratresin 
eremeo tom. 6. edit. — P. 345: Ecce, ego 
äam Epiſcopus Hipponenfis eram, et cum qui- 
busdam feruis Ebrifli ad Aethiopiam . perzexi, 
vet eis fanfum Chrifti Euangelium praedicarem: 
et vidimus ibi msultos homines ac mulieres, ca- 
pita non habeites, ſed oculos groffos. fixos in 
peötore, caetera membra acqualia nobis haben- 
tes: inter quas fäcerdetes eorum vidimus vxo- 
ratos; tantae tamen abftinentiae erant, quod li. 
eet vxores fscerdotes omnes haberent, nun- 

tamıen rlfi femel in anno eas tangere vo- 
‚ qua die ab uni facrificio abſtinebant. 
Vidimus et in inferioribus partibus Acthiopiae 


komines vnum oculum tantum in fronte ba p 


beutes, quorum facerdotes a conuerfationibus 


korainım fugiebant , ab omni libidine carnis 


fe abliinebant, et in feptimana, in qua diis 


ſuis chuta offerre debebant, ab onmi labe 


„Bor 


carnis abfinebant fe: nihil fumebant nifi 
metretam aquae per diem; et fic contenti ma- 
nentes, digne facrificivm diis fuis oflere- 
bant. 

Hant notam Editores addidere ad — 
Hic obſernat Lv? vs, Auguſtinum profe&un 
nunquam fuffe,in Mauritaniam paganam, 
tantum in chriflianam;. non praedicationis gra- 
tia, ſed ad componenda quaedam negotia & 
Zozimo legatum: hune vero Apoftolatum ma- 


 nifefifimam impofturanı effe, vt indicat Fpiſt. 
Nunc 199. ». 46. ee certius, quod a ſene con- 


feripta: fit... Ecce, inquit LVPvs, Auguſtinus 
lib. 16. de civ. Dei cap, 8. in ſenectute a fe fcri- 
to, talia hominum monſtra dicit a fe vifa, non 
in Aethiopi4, fed in opere muficd Carthagine: 
neque dicit, ea e/e; led, ferunt effe, fed Gen- 
tim narrat hifieria, folita viique mendaciie 
fcatere. 


32 Eerxßges Hanpiſruck — 


„Vor elnigen Jahren breiteten etliche Meier Natenſhanen ein Geruͤchte aus, als ob 
„fie Menſchen ohne Köpfe geſehen, beren Augen auf der Bruſt und der Mund über dem 
„Magen befindlich geweſen. Diefe unerhörte Neuigkeit verurfachte in ven Gemütern eine 
„groſſe Bewegung, daß die Mandarinen für ratſam hielten, biefem Gerede Einhalt zus 
„un, aus Beiſorge, es möchte etwan eine Unordnung im Reiche Dadurch veranlafier 
„werden. Sie lieifen dahero die Urheber dieſer Neuigkeit einziehen, ihnen den Proces 
„machen, und: zum Tode verdamnten, As mir num das Urtheil vorgelegt, wurde ,. glaub⸗ 
„te ich eine Gelegenheit zu Haben, wo ich die Volſtreckung beflelben ruͤckgaͤngig machen koͤn⸗ 
„te. Ich that es auch wirklich, und ſolches war mir in der Folge ſehr lieb: denn als ich 
„einige Zeit hernach etliche meiner aus der mitternächtigen Tartarey nach Pekin gekom⸗ 
„inenen Unterthanen dieferhalb befragte, fo beftätigten felbige dasjenige, was die erſten 
Br jr ‚ und verficherten mir; daß fie einige von dieſen Ungeheuren gefehen und 
Die andere Begebenheit hat ſich in Canada zugetragen, wofelbft vor einigen Jah⸗ 
een ein gleihmäßiges Gerüchte unter den Milden ausgebreitet wurde, bey denen eingewifs 
fes neues Wunderding eine nicht geringere Beftürzung, als bey den Chinejern, verurfachee 
bat. Denn als ein Iroquoiſe, fagten fie, zur Herbftzeit im 1721 Jahre auf der Jagd 
war, fo erblickte er ein dergleichen Ungeheuer, Und weil er entiweder von ferne es für ein 
wildes Thier hielt, indem er, was es war nicht eigentlich unterfcheiven konte, ober weil 
ihm der Anblick einer fo aufferordentlichen Geftalt eine Furcht einjagte ; fo fchos er los, und 
toͤdtete es. Als er Hierauf näher hinzugetreten und es beffer betrachtee, fo traf er einen 
Menfchen von eben der Geftalt an, als ich die Acephalos befchrieben habe. Was aber 
feine Beſtuͤrzung noch vermehrete, war dis, daß er diefes Geſchoͤpfe gebunden und an eis 
nem Baum feft gemacht antraf. Der Iroquoiſe unterlies nicht, bald nach feiner Zurück 
Eunft von der Jagd dis Abendtheur den andern Wilden zu erzälen. Sie rebeten viel von 
der Geſchichte eines Menfchen ohne Kopf, und die meiften hielten es, der Seltenheit we⸗ 
gen, vor ein Gedichte. | j 
Inzwiſchen feheinet doch dieſe Sache nicht gänzlich vermerflich zu feyn. Es iſt ſehr 
warfcheinlich, daß diefer Unglückfelige von einigen Wilden einer andern Nation gefangen ge⸗ 
nommen, und von biefen, da fie fich in feindlichen Landen befunden und vielleicht entdecket 
zu fen geglaubt Haben, an einen Baum gebunden worden, damit fie defto eher auf ihre - 
Flucht und Sicherheit bedacht feyn koͤnnen. Dem fey aber wie ihm wolle, fo haben beide 
_ Begebenheiten mit einander eine ziemliche Gleichheit, und mann man vorausfeget, daß 
fie wahr find., fo fönnen fie von den Wanderungen ber barbarifehen Völker einige Ab⸗ 
bildung machen. Denn diefe Acephali bemoneten ehedem Africa um bie Gegend des Nil⸗ 
ftroms ever des rothen Meers. Heutiges Tages müffen ben Erzalungen zu Folge we⸗ 
nigitens zwo Natlonen davon angefroffen werden, nemlich: die eine, weldyes die. Marion 
ber Chevelus iſt, die Walter Raleigb an den Umasonen- Flus und In das Mittel von 
Gupana feget; und die andere, welche im norböftfichen China und Japan wohnen, mo 
Aflen mit America zufammen grenzet, Es iſt auch nicht ohne alle Warfcheinlichkeit, daß 
derjenige, den man, wie ich allererſt ergälet, von dem Iroquoiſen umgebracht zu ſeyn 
vorgegeben, vonbahergefommen, Dadurch fan auch fo gar beſtaͤtiget werden, daß Aſien 
und America zufammen ftoffen, und daß die Entdeckung davon vielleicht fo gar unmöglich 
nicht ſey. Was ift aber nicht vor eine unermesliche Strecke Sandes zwiſchen den Wonun⸗ 
gen der alten und neuen Acephaler? j — 
an 
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- Man darf eben nicht glauben, daß diefe Völker ganz und gar Feine Köpfe haben, 
ſondern es find biefelben nur ungemein. niedergedruckt, dergeftalt, daß fie beinahe micden 
Schulters fhnurgleidy , und von den Haaren gänzlich beveder find. Diefes fan 
burd die Kunft zuwege gebracht werden; indem man die Köpfe in ber zarteften Kindheit 
zwänget, ſo wie noch heutiges "Tages viele americanifcbe Bölfer an ihren Kinvern 
Gem, Denen fie, febald fie zur Welt fommen, Stirne, Schläfe und Nafen ganz plate 
machen; und, wie man in China den Töchtern die Fuͤſſe in der Kindheit dergeftalt ein» 
(hnüret, daß fie bey zunehmendem Alter faft Feine zu haben feinen. Es fan aber auch 
Diefes ganz natürlich, vermöge der Einbildungskraft der Mürter geſchehen, welche in 
wiedergeöriuften Köpfen eine Schönheit werden gefunden Haben. Man weis ja aus viels 

j Beiſpielen, wie fehr die Einbilbung der Mütter auf ihre Leibes⸗ 
fenche wife. Bielleicht koͤnte man, vorangezeigter maſſen, bıe ſchwarze und rothe Farbe 
ber Negers und Earaiben eben diefer Einbildung beimefln. Ich werde weiter unten 
von der Zierbe Handeln, welche die barbariſchen Nationen in Bemalung ihrer teiber mit 
verfchiedenen Farben, ſuchen. Die Earaiben haben noch jego diefe Neigung zur rorhen 
Sorbe., Da Bingegendie Neygern an der ftärfiten Schwärze, an dicken tippen, platten 
Hafen und wolligten Haaren, eben fo ſehr einen Geſchmack finden. Dieſer algemeine 





Seſchmadc in einer ganzen Voͤlkerſchaft, und ber peftändige Anblick fo änlicher Gegenſtaͤn⸗ 
| de, har ben den ſchwangern Weibern eben den Eindruck machen müflen, weichen die ges 
| prenfelten Stöde (22) bey der Heerbe Jacobs gemacht haben; und eben diefes mus die 


Urſach ſeyn, warum die Vegers nunmehro von Matur ſchwarz, die Caraiben aber 
rdthlich werden. Lind eben daflelbe mus nicht weniger Urſache geweſen ſeyn, welche bie 
Köpfe der Acephaler mit den beiden Schultern flach gebildet hat. Und in Warheit , dies 
jenigen Bölfer, bie ihren Kindern die Köpfe fletſchen, und diejenigen, welche ihren Toͤch⸗ 
tern Die Fuͤſſe einzwaͤngen, brauchen um fo weniger Mühe, folches zur Vollkommenheit zu 
beingen , weil ohnedis die Kinder ſchon won Natur mit Köpfen oder Fuͤſſen zur Welt kom⸗ 
men, die flächer und Pleiner find, als fie die Kinder der Europaͤer bey ihrer Geburt 
haben mögen. Ä | 
Man wird in dem Verfolg meiner Abhandlung noch verſchiedene andere befonbere 
Biidungen bemerfen , welche ein jeder leicht auf andere Völker, Die ihm beffer als mir ber 
kant find, wird deuten fönnen.. “Bor diefesmal wil ich von diefer Moterle abbrechen, und 
einige befondere Mutmaſſungen von dem Urfprunge der Iroquoiſen und Huronen 
anfüren, — 


17%; 

Hornius hat geglaubt, daß — und Suriquoiſen von ben Tür, Mutmaffuns 
ken, und die Huronen von einem Volke aus dem Sande bes Moguls, welches bei * I pe 
nabe eine gleihe Benennung führee, abftammen. Weil fi). aber feine Mutmaflungen Sproquoifen ‚ 
auf nichts anders als auf die Zuſammenhaltung diefer Wörter gründen, die er den bar⸗ und Huronen. 

barıfcben Sprachen eigen zu feyn glaube: fo iſt nichts mehr nöchig, um ſewol die Niche ; 
tigfeie feines Beweiſes darzutbun, ale auch eine Probe von der Schwäche ber nur auf 
ungemwillen Frpmologien gegründeten Beweistümer zu geben, als daß man fagt, daß 
diefes lauter feltfame Benennungen find, weiche ihnen von den Franzoſen erſt beigeleget 
(49) 1. Buch Moſ. 50, 39 2 
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34 Erſtes Hauptſtuͤck, 
Einige eigentuͤmliche Gewonheiten der Voͤlker Lyciens harten mich, als ich-fie 


mit den Gewonheiten der Iroquoiſen und Aurenen verglich, anfänglich uͤberredet, daß 


sch von der Warheit nicht abweichen würde, wenn ich eine von ber andern ableitete. Ich 
glaubte auch ben dem Herodotus, Nicolaus von Damafcus und Heraclides aus 
Pontus, fo viel angetroffen zu haben, womit ich meine Mutmaffungen beftärigen koͤnte. 
Bir wollen diefe Schrjftfteller felbit vernemen. Herodotus (°°) redet folgendergeſtalt: 
„Die Lycier bedienen fih zum Theil der Creter und zum Theil der Carier Gefege. 
„Darin aber haben fie etwas befonders, und welches nirgend anderswo bemerfet wird, ba 
„fie die Namen ihrer Mütter annemen; und wenn fich zween einander begegnen, und fich 
„fragen, wer fie ſeyn, und za welchen Familien fie gehören, fo fucht ein jeder feinen Adel 

„in dem Haufe feiner Mutter, und führer von da ber fein Gefchlechtsregifter. Wenn eine 
vornehme Abeliche Frau einen von fchlechtem Herkommen heiratet, fo find bie aus diefer 
„Ehe erzeugten Kinder für adelich zu achten; wenn aber im Gegentheil eine vornehme 
;Mansperfon eine Auslaͤnderin heiratet, ober eine Loncubine hält, fo werden die damit 
‚ netzielten Kinder nicht für adelich gehalten, 

„Die Lycier, fagt Heraclides aus Pontus (°'), leben von Rauberenen, fie 
„haben Reine gefchriebene Gefege, fondern blos unter ſich eingefuͤrte Gewonheiten. Die 
ss fpielen daſelbſt, feit der Zeit ihres erften Lrfprungs, den Meifter.,, 

; Nicolaus von Damaſco () beftätiget eben dasjenige in feinem Buche von 
Sen Sitten der Nationen, fehr ausdruͤcklich. „Die Lycier, fagt er, erzeigen dem 
„weiblichen Gefchlechte mehr Ehre als dem mänlihen. Don den Müttern befommen bie 
" „Rinder ihren Namen, und die Töchter find Erben der Güter, nicht aber die Söhne; 
Nunmehro wollen wir die Deutung machen. | a | 

Die erfte Spur ber Aenlichkeit ift in dem Namen ber Lycier felbft anzutreffen. 
Diefer Name ift ihnen, nach der Gefchichefchreiber Meinung, von bem Lycus, einem 
Sohne des Pandions, beigeleget worden: ber, nachdem er fich zu den Termilern ge 
wendet, burd) feine gemachte Anordnungen, welche ſowol bie Religion als die Sitten 
betrafen, fo verehrungswürdig wurde, daß fie ihren bisherigen Namenablegten, und fie 
nach dem feinigen nanten. ATKOI bedeutet in griechifcher Sprache einen Wolf: nun 
find die Auronen und Iroquoiſen in brey Familien getheilet, davon die eine von dem 
Wolfe den Namen führe. Dieſe Eintheilung in drey Familien iſt bey ihnen geheiliget 
and fer alt, gründet ſich auch auf die Fabel von ihrem Urfprunge, bie ich zu feiner Zeit 
anfüren werde; und bie Wolfsfamilie rühmer fi, den Namen von demallererften Men⸗ 
ſchen zu führen, welches mir der Lycier Lycus zu feyn gefchienen. 
Die zweite Spur der Aentichkeie beftehet in den Vorzuͤgen, welche Heraclides 
aus Pontus und andere, bem weiblichen Geſchlechte der Lycier vor dem mänlichen bei⸗ 
legen. Sonder Zweifel wird diefes denen, fo die Reifebefchreibungen gelefen, befremd⸗ 
lich vorfommen; denn fie werden daraus erfehen haben, daß unter den Wilden blos bie 

Mansperfonen eigentlich freye Leute, die Weiber hingegen nur ihre Sclavinnen find." In⸗ 
zwiſchen ift doch nichts gewiſſer, als biefer herfchaftliche Vorzug der Weiber. Denn auf 


den Weibern beruhet eigentlich die Nation, das adeliche Herfommen, der Stambaun, 


die Geſchlechtsordnung und Erhaltung ber Familien. Bey ihnen ftehet alle wefentliche 
Gerichtbarkeit: das Sand, die Selder und ihre ganze Ernte gehören ihnen zus .fie = 
. L e 


(50) HEROD, Lib. I. n. 193. (SI)HERACLID. PORTIC. voce Avmar, 


(32) NICOL. DAMASC. voce Avxım, Ri; 
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sie Seele dr Beratſchlagungen, die Schiederichter des Krieges und Friedens. Sie vers 
-woaren ben öffentlichen Schag. Ihunen werden bie Gefangene überantwortet. Sie fchliefe 
fen die Heiraten. Die Kinder find unter ihrer Gewalt; und nur auf ihrem Geblüte ift 
Das Kedt der Erbfolge gegründet, Die Männer im Gegentheil find gleichſam wie abges 
findene feute ,„ deren Bezirk nicht gröffer als ihre eigene Perfon iſt. Ihre eigene Kinder 
find ipnen Sremdlinge. Mit ihnen ſtirbt alles.aus. ine Frau alleine ift die Stamhal⸗ 
grin der Hütte: wären aber nur Iquter Mansperfonen in ſolcher Hütte, fo erlifcht ihr Ge⸗ 
decht, wie far fie an der Zahl auch immer ſeyn, umd wie viel Kinder fie auch immer 
en möchten, Und ob man wol Ehren halber ein Oberhaupt unter ihnen ausfuchet, und 
Die Angelegendeiten durch die Aelteften beforget werden; fo arbeiten fie Doch nicht ihrents 
wegen: fonbern es fcheinet vielmehr, als ob fie nur da wären, damit fie der Weiber Stel⸗ 
„fe vertreten, und denenfelben in folhen Sachen bepülflih feyu, wo der. Wohlſtand ihre 
Gegenwart ober perfönliche Verrichtung niche geftatten wil. ee 
‚ Um mebrerer Deutlichfeit willen, und Damit die verfchiebenen Spuren der Aen⸗ 
lichkeit, welche von. den angefürten Schriftſtellern bemerfet worden, defto beffer in bie 
up eudhten ; ſo iſt noͤthig zu willen, daß die Heiraten dergeftalt gefchloffen werden, daß 
der "Mann fo wenig, als bie Frau, aus ihrer Familie und Hütte fcheiden, um eine be⸗ 
fondere Wohnung-einzunemen, und eine neue Haushaltung zu machen. Jeder bleibt in 
feinem Haufe; und die aus diefer Ehe erzeugten Kinder, dieweil fie. den Weibern, die fie 
zur Welt gebracht haben, zugehören, werden als Kinder ber mütterlichen, keinesweges 
aber ver väterlichen Hütte und Samilie geachtet. Die Güter des Mannes kommen nicht 
zu der Froven Hütte, als bey welcher er ſelbſt als ein Fremdling angefehen wird. Und in 
der Syütte ber Weiber werden die Töchter, mit Hintanfegung des mänlichen Geſchlechts, für 
Erben gebalten; inmaffen die Söhne nichts als ihren norhbürftigen Unterhalt befommen, 
Huf ſoſche Weile wird dasjenige. beftätiget, was LTicolaus von Damafcus in Anfes 
bung der Erbfchaft, und hHerodotus in “Betracht des Adels anfüret; weil die Kinder, 
permöge der Abhaͤnglichkeit von ihren Müttern, von eben dem Range find, welchen ihre 


= Bas das richerliche Anſehen betrift, wovon Heraclides verfichert, daß es bie 
Weiber bey den Lyciern feit ihrem Urfprunge beftändig gehabt haben; fo.würde es augen» 
ſcheinlich unrichtig ſeyn, wenn man dieſes alfo verjtehen wolte, als ob ſolches ſich auf die⸗ 
felbe Art in ihren Händen befände, wie mir uns etwan von einem monarchiſchen oder art 
ſtocratiſchen Staat die Borftellung machen, in welchen die Weiber, in Ermangelung mäns 
licher Erben, auf den Thron jteigen, umd die Verwaltung des Reichs über ſich nehmen, 
fo, deß fie felbit herrſchen, und alles in Ihrem Namen volftrecken laſſen. Diefes würde, 
fage ich, offenbar falfch und der Geſchichte ganz entgegen feyn, welche ung die Namen 
verfchiedener Häupter der Aycier, als Sarpedon, Lycus, Blaucus, Eanchus, Dans 
darus, Jobates, Amifodarus, und andere mehr aufbehalten, ohne daß irgend ein. weib⸗ 
jicher Name unter felbigen anzutreffen, wäre. Dieſes erfordert demnach eine Erklärung, 
die ſich aus demjenigen, was ich oben angefüret, leicht ergiebet, und auch daher deuclich 
wird, weil ich ſchon gefagt habe, daß das wahre richterliche Auſehen fich wirklich in ipreg 
Händen befinde: nur daß fie Dberhäupter in ihren Familien erwaͤlen, welche diefes rich⸗ 
terliche Anſehen vorftellen, und benen daffelbe nebft den Aelteften gleichſam zu treuen . 
- Hinten verwarlich übergeben wird; wie hernach, wann id) von ihrer Regierungstorm 
Dundele, gezeiger werden fol. Die .. wählen dieſe Häupter aus ihren Brüdern 
22 - R 





muͤtter⸗ 
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muͤtterlicher Seite, ober wol gar aus Ihren Rindern; und dlieſes ſind die Bruͤber ober En⸗ 
kel derjenigen, welche in den Hütten det Muͤtter die Erbfolge haben. P> u 
Eben fo wenig mus man fich bey des Herodotus Zeugnis vorſtellen, als ob bey 
den Lyciern die Söhne den Namen ihrer Mütter gefüret, und daß die ſaͤmtſichen Kin⸗ 
. der Einer Mutter einerley Namen gehabt hätten, Denn biefes würde ebenfals ber Ge⸗ 
ſchichte offenbar zuwider feyn, Die Namen der Lycier, welche wir in dem Homer und 
andern Schriftftellern antreffen, find lauter Mansnamen; wir finden darin Bruͤder von 
verfchiedener Benennung, als Pandarus und Butes. Man mus alfo den Herodotus, 
In Anfehung dee bey den Lyciern üblichen Gewonheit, die Namen ihrer Mütter anzu⸗ 
nemen, aus berjenigen Gewonheit erflären,, weiche unter den Huronen und Iroquoi⸗ 
fen aunoch beobachtet wird. Ä x 

Bey jeder Familie behält man eine gewiffe Anzal von den Namen ber Vorfarere 
aus biefer Familie, theils von Männern, theils von Weibern bey. Diefe Namen finb 
äßnen ganz befonders eigen, und werben vor befant angenommen, daß fie an biefer ober 
jener Familie haften. Run ift in jeder Familie der Gebrauch, diejenigen, die Daraus 
entfproffen find und felbige berümt gemacht, auf gewiſſe Maaſſe wiederum zu erwecken und 
lebendig zu machen. * Man fucht daher zu gleicher Zeit die Namen derjenigen, bie man 
wieber aufleben laͤſſet, hervor, und lege fie denen von ihren Enfeln bey, die fie vorftellig 

zu machen auserfehen find. Diefe nun befonmen Dadurch mehr oder weniger Anfehen, 
nach dem Diejenigen, bie biefe Namen gefüret hatten, durch ihre Eigenſchaften, Tugen⸗ 
ben und Thaten felbft, mehr oder weniger berümt waren. 

Die Juden hatten auf gleiche Art in jeder Familie gewiffe beftimte Namen, wel. 
che man allemal beizubehalten Sorge trug ; und diefe wurden nur aus der väterlichen Fa⸗ 
milie angenommen, wie foldyes aus ber heiligen Schrift durch dasjenige, was ben der Bes 
nennung "Johannis des Täufers vorgegangen, erwiefen werden fan (*). Allein diefe 
Namen werden unter den Huronen und Iroquoiſen heut zu Tage eben fo, wie ehedem 
unter ben Lyciern, nur von der Samilie ber Weiber entlehnet; und diefe find es auch, ' 
welche davor forgen müffen, auf diefe Art die Todten zu erwecken, und die Vorfaren wie 

‚ ber lebendig zu machen. Diefes gefchiehet mic öffentlichen Feyerlichkeiten, nachdem fie 
befchloffen haben, den Baum wieder aufzurichten, welcher Redensart fie ſich bey die⸗ 
fer Gelegenheit zu bedienen pflegen. Man Fan in biefem Verſtande mit Warheit fagen, 
* ſie den Namen ihrer Muͤtter bekommen, weil ſie von dieſen ihre Genealogie rechnen 

x | | 
-Diefe Namen ändern fie mit den Jahren. Ein Kind hat entweder gar Feinen 
Namen, oder es erwecket den Namen eines verftorbenen Kindes; ein Juͤngling, den Na⸗ 

"men eines Helden; und ein Greis den Namen eines Aelteſten. So bald jemand fticht, 
fo bleibe. fein gefürter Name mit ihm begraben, und wird erſt nach Verlauf vieler Jahre 
solederum erneuert. " 

Inzwiſchen laſſen fih die Wilden gemeiniglih nicht gern bey dem ihnen beige⸗ 

“ legten Damen nennenz und die Frage, die man veshalb an fie thun möchte. Hit eine Art 
ber "Beleidigung, wodurch fie erröthen würden. Wenn fie mit einander fprechen, geben 
fie ſich alle Die Namen der ‘Blutsvermandfchaft, des Brubers, der Schweſter, des Oheims, 
des Enfelsu.f.w. .Dabey beobachten fie die Grabe der Unterwürfigkeit und alle Vers 
bältniffe des Alters fehr genau. Es wäre denn, daß eine wirkliche Blutsfreundſchaft 
| | ober 

(53) Luc. 1, 59. 60, 61. 
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ber Auntsaung on Kinbes flat vorwaltete; benn alsbenn wird ein Kind mannigmal als 
ein Sroevarer derjenigen angefehen, bie der Ordnung bes Natur nach vielmehr feine Gros⸗ 
väter ſeyn fönten. Gleiche Syöflichfeie erweifen fie auch den Fremden, welchen fie, wenn 
fie mir Ösen reden, Namen ihrer Blutsfreunde beilegen ; gleich als ob ein wahres Band 
eine nähern ober Blutsfreundſchaft zwifchen ihnen anzutreffen wäre, je nach 
Dem fie einem wiel aber wenig Ehre zu erweilen gedenten. Eine Gewonheit, die Nicolaus 
son (*) ebenfals von den alten ſcythiſchen Völkern erpäler, 

Ich pobe, fage ih, bey Gegeneinanderhaltung diefer befondern, in den von mir. 
angefürten md von andern Schriftftellern erzälten, Sitten der Lycier, mit den Sitten unſerer 
ToDiüden, geglaubt, daß ich darauf in Anfehung ihres Urfprungs zuverläßige Mutmaſſun⸗ 
gen bauen fönte. Allein biefe Kerigeichen, fo beſonders wie fie auch zu ſeyn feheinen, find 
es geichwol nicht: und da fie mehrern andern Voͤlkern gemein find, wie ich ſegleich zeigen 
werde; fo fälc Der ganze Grund aller diefer Mutmaſſungen weg, und fäffer ung in unferer 


Denn erfttich kommen die Namen der Lycier, Lycopolitaner, der Lycao⸗ 
nier u. w. en ex pri zn — —— deſto weniger waren 
es verkihiebene Voͤlker. e sonen hatten eine ‚ die Iycaftifche ge 
nant, weiche fich gänzlich auf bie Voelfofamilie der Iroquoiſen und ⸗uronen bes 


Zum andern, warn Herodotus von den Lyciern fügt, daß fie bie einigen uns 
ter den Menfchen wären, welche ihre Namen aus den Familien ihrer Mütter herzunemen 
und von ihnen ihre Gefchlechtsregifter zu rechnen pflegten; fo iſt es bey ihm ein Irtum. 
Apollonius Rhodius (””), wenn er von den Argonsuten redet, fagt, Daß man Ihe 
nen den Namen be Winyer aus der Lirfache gegeben, weil die vornemften unter ihnen 
fich eine Ehre daraus madjeten, Nachtoͤmlinge der Töchter-der Minyas zu ſeyn: wozu 
fein Commentator noch hinzu ſetzet, daß es aus einer Oewonheit gefchehen, welche mit 
der der Earier viel Änliches habe, als bie ihre Namen aus bem Gefchtechte 
iheer Mütter anzunemen pflegten. Gleichwol waren diefe berümten Argonauten meh⸗ 
ventheils aus Theffalien und dem Peloponneſus g ig. 

Dristens hatte ſich die Gynaͤcocratie, ober das Weiberreich, ſehr weitlaͤuftig aus⸗ 
gebreitet. Denn daſſelbe war nicht allein bey den Scythen, Sarmatiern, und insbe⸗ 
fonbere bey den Amazonen, ſondern auch uͤberdem in beiden Aſiten eingefuͤret; alwo die 

Weiber, die ſich daruͤber die Oberherſchaft angemaſſet hatten, allen Frauens⸗ 

ihres Gebietes einen Geſchmack eingefloͤſſet, ihre Männer ſich gleichfals unter⸗ 

wuͤrſig za machen; ob ſchon nicht alle insgeſamt von fo kriegeriſchem Mäturel, auch von 
Den Monsserfonen nicht fo fehr als diejenigen. abgefondert waren, welche fih eine Ehre 
Daraus machten, wenn fie fehr weit von felbigen entferne lebten, und mic Ihnen nur zu 
gewiſſer Zeit Umgang hatten: ME: nn: Fe 
Diefe Regierunge form war nicht weniger in Egypten anzutreffen, woſelbſt fie 

von Der Iſts war eingefüret worden ; denn diefe Königin hatte ſich bey ihnen fo ehrwuͤr⸗ 
dig gemacht, daß ihe zu Gefallen, wie Diodorue Siculus () meldet, die Königinnen 
beides mehr Ehrenbezeugungen und mehr-Anfehen- als die Könige genoſſen. Und fo 
wi die Privarperfonen anbetraf, fo wurde . ben S)eiratsverträgen ben Weibern bie = 
3 em ge 

(4) wıc. DAMASC. apud Strebarum, verbo; Taiuuripayes, (55) APOLLON, 


RHOD. lib. 8. V. 229. (56) DIOD, sıc.lib. 1. 


! N 
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fige Oberherſchaft über ihre Männer — und ji man Ndach angehen, baß 
ſie — Weibern in allem gehorſam ſeyn wolt 
| Sie war auth bey ben meiften andern besbsrifeben Völkern in Africa, insbeſon⸗ 
dere bey den Garamanten, zu finden; woſelbſt die Kinder ihren Muͤttern dergeſtalt erge⸗ 
ben waren, und ihren Vaͤtern ſo wenig Ehrerbietung erwieſen, daß ſie letztere nicht einmal 
zu kennen fehienen. Welches die Geſchichtſchreiber ( °7 ), denen die Gynaͤcocratie unbes 
fant war, oder die fie feiner Achtung wuͤrdigten, veranlafiet bat, zufagen: daß es bey ben 
Garamanten kein Geſetz einer rechtmäßigen Ehe gäbe, und da die Weiber gemeinfchafts 
lich wären, fo wüften die Kinder diejenigen unter den Mansperfonen, deuen fie bas Leben 
zu danken hätten, nicht zu unterfcheiden. 
Bey alten panifchen Bölfern, und insbefondere bey den Cantabriern, war fie, 
nach des Strabo (* ) Zeugnis, ebenfals beſindlich. Diefem Geſchicheſchreiber iſt dieſes 
Weiberreich uͤheraus befremdlich und entgegen, und er ſiehet es als eine mit dem Wohl ei⸗ 
ner — nicht fuͤglich zu beſtehende und der geſunden Vernunft entgegen lauſende Sa⸗ 
che an, daß ein Mann ſeiner Frau das Heiratsgut zubringen; daß die ie Töchter zum Nach⸗ 
: che der Söhne erben, und Sorge tragen muͤſſen, ihre Brüder auszuftarten. Die heu⸗ 
tigen Bifcajer, welche von den alten Eantabriern abflammen „haben noch etwas von 
-biefen Gewonheiten ihrer Beorfasen in Anfehung der Heiraten und Exbfiha em: eng 
Endlich war auch die Gynaͤcocratie bey den Medern und Sabaͤern, ja be 
nahe bey allen Barbaren im Schwange, welches Claudianus (°? )- in folgenden —* 
kei: auegedruckt hat: 
Medi- leribusque Sabaei- 


Imperat hic ſexus, Reginarumque ſub arınis 
Barbariac pars ımagpa iacet. - 

Die Spartaner, welche ihre Regierungsform ir den Fus der harbarifchen 
eingerichtet, und fie mitten in Briechenland lange Zeit beibehalten hatten, ftanden ebenfals 
unter der Gynoͤcocratie, wovon uns in einer vom Plutarch (°° ) erzälten Gefchichte ein 
Beweistum aufbehalten worden. Denn als eine fremde Dame, die zu Lacedaͤmon bey 
dem Leonidas fich aufhielt, fich unterftanden hatte, zu feiner Gemalin Gorgo, gleich 
fam aus einem verächtlichen Vorwurfe gegen die Lacedämonier, zu fagen, daß nur als 

kein das Frauenzimmer in Sparta eine unumfchränfte Herrſchaft über ihre Männer: hät 
se; fo antwortete diefe ganz herzhaft: „Sie wären es auch nur alleine ,. bie biefe deſpotiſche 
„Gewalt verdieneten, weil fie alleine Männer zur Welt brächten.,, Ä 

R Gleichwol erheflet auch aus den Schriftftelern (° ), daß Inden zwey tiniender 

Heracliden zu Sparte, die Kinder ihren Vätern folgeten, und an Ihrer Stelle auf den 
Thron fliegen. Mithin iſt die Bynäcocvatie, welche Plutarchus den Lacedaͤmoni⸗ 
ern zueignet, von der — und anderer angefuͤrten Voͤlker ihrer, in dieſem en 
de unterfchieben; wo Nicht wenigſtens das Recht der Erbfolge der Kinder nach den Vaͤ⸗ 
tern für die Könige was befonders, und beym gemeinen Volke was verfchiedenes gewe⸗ 
fen; gleichwie es in Peru ift, we allein bie Kinder der Incas, deren Väter auf dem 
Thron verftorben, in der Regierung folgeten. In dem übrigen ganzen Sande aber erb⸗ 
ten bie | Enkel von 2. Mütter Brüdern Diefes — war ‚p algemein in dieſem Koͤ⸗ 


nig⸗ 
(m) SOLIN. ap. 43. de Acthlopia, (8) sTRABO 1b. (59) CLAVDIANvE 
in Eutrop. kb, (60) PEVTARCH.in Laeonic, Apophthegm. (61) I0AN. DE 


LAET. Hift, — Indiae. lib. 2. cap. 14- 
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wigreihe, daß Acoſta und die andern ſpaniſchen Geſchichtſchrelber in dieſem Stück, ſelbſt 
in Anfehung der Nncas, ſich geirret haben, | 
Die Thronfolge der mütterlichen Seitenlinie, als der Enfel auf ihre Oheims, mit. 
Hintanfegung der Rinder von herabftammender väterlichen Linie, war eine Wirkung diefer 
‚Öpnäcocrarie oder Weiberregiments, Man traf diefes insbefondere bey den Völkern an, 
welche unter dem Namen der Aerhiopier begriffen wurden, von denen Nicolaus von 
Damafcus (*) fhreibt, daß fie ihren Schweftern alle Ehre erwieſen, und daß die Koͤ⸗ 
nige derfelben die Rinder ihrer Schweitern, mit Vorbeigehung ihrer eigenen,. zu ihren 
achfolgern enväleten, und im Fal beren-felhe vorhanden, man alsbann denjenigen von 
_ Ver Nation ansfuchte, ber mit den gröften Eigenfchaften begabt,. und am anfehnlichften 
und flreitbarften war. Diefes Geſetz der Erbfolge ift noch heutiges Tages in Africa faft 
ben allen Negers, in ganz Malabar und einigen andern ändern Oftindiens üblich: In 
America aber hat fich folches noch viel weiter ausgebreiter. 


9 18 | 
Wenn man auf dieſe Spuren einiger Aenlichkeit zwiſchen den Lyeiern und Iro⸗ Urſprung der 
quoeiſen einige Mutmaſſungen hätte bauen dürfen; fo würde es leicht geweſen ſeyn, bis zu Lycier. 
Kırem Urfprung Binauf zu fleigen, nn 
Europa, Kleinafien und derjenige Theil von Grosaſten, ber fich gegen bas 
iſche Meer, den Palus Moaͤotis und die byperboreifchen Sande erſtrecket, ja 
ſelbſt ein Theil von Africa, fielen durch das Loos den Kindern Japhets nad) ber Suͤnd⸗ 
ft zu (®). Die heilige Schrift giebt uns ſolches deutlich genug zu erkennen, und bie 
weltticyen Deſchichte fommen damit ziemlich überein. Diejenigen Kinder dieſes Erzvaters, 
Die ſich gegen Mittag wandten, als fie auf beiden Selten des Helleſponts, die einen durch 
Thracien und Deloponnefüs, die andern aber fängft dem zufammenhangenden &ebirs 
ge, fo fi) bis an ben Zus des Berges Taurus erftreckt, hinzogen, verbreiteten ſich faft 
Insgefamt in die griechifchen Inſeln, welche die Heilige Schrift vie TJnfeln der Heiden nennet: 
and weil ihnen bie Annemlichkeit ber Himmelsgegend, die Fruchtbarkeit dieſer Eilande und feldft 
ihre natürliche Lage, bie fie vermittelft des Meeres gegen feindliche Einfälle ficher ſtelten, befen- 
. Vers gefiel; fo lieſſen fie fich daſelbſt vor allen andern nieder. Als ſich aber Die Zahl der Einwo⸗ 
ner ungemein vermehrte, und bie Inſeln fie niche mehr faſſen noch ihnen Unterhalt verfchafs 
fen konten; fo fahen fie fich genoͤtiget, fich zu betrübten Trennungen zu entfchlieffen, und 
ihre Leute abzuſchicken, ihr Oluͤck anderswo zu fuchen. Einige wagten es, neue Entde⸗ 
ckungen zu machen, und begaben ſich nach Italien, Gallien und Spanien: andere folg⸗ 
ten den Fustapfen ihrer Voreltern, und gingen wieder nach den Peloponneſus und in beide 
Aſien. Da nun dieſe Trennungen nachgerade und zu verſchiedenen Zeiten geſchahen, fo wa⸗ 
zen Diejenigen Bölfer, die doch Einen Urſprung hatten, nad) Verflieſſung ler Sabre eins 
anber gan, unbefans geworden, fo. daß fie fid) in fo viele kleine Voͤlkerſchaften eintheilten, 
als Colonien angeleget worden, und ſich fo viel Namen gaben, als Dörfer oder Horden 
waren. Dem die meiften führten, gleich den Tartarn, ein herumfchweifendes geben. ' 
Excien, weldyes am äufferften Ende Kleinsfiens nad) bem Meere zu liege, dienete 
verſchiedenen Eolonien, welche von vielen Gegenden des Peloponnefüs und des Ars 
chipelagus gefommen waren, zum Aufenthalt. Ciner, Namens Rhadamanthus (°*) 
fünete, mac) dem Zeugnis des Euſebius von Chfarien, eine Colonie ausder bey den Poe⸗ 
| cen 
(62) KICOLAYS DAMASC. apud Strobaemm verbo Adumıs, (63) 1.9. Moſ. e. 19 
‚(649) Evses. in Chronic. j | i 


u 


49 ; Erſtes Hauptſtuͤck, 


ten wegen Ihrer hundert Staͤdte bekanten Inſel Creta, dahin; welche, ba fie zuerſt bevol⸗ 
kert worden, auch die erſte war, die ihre eigene Kinder austrieb. Als Sarpedon, der 
Europa Sohn, laut der Erzaͤlung des Herodorus (°), von feinem Bruder Minos 
verjaget wurde, ſo trat er in Lycien ans Land, und ließ ſich daſeibſt bey den Cariern und 
Cauniern nieder, wovon die erſten aus der Inſel Creta entſproſſen waren, und die an⸗ 


dern ſich gleichen Urfprungs ruͤhmten. Der aus Böotien vertriebene Athamas führte 
eine, Colonie dahin, und erbauete eine Stade daſelbſt, die nad) feinem Namen 


Athamantia genennet wurde. Plato 8 
n 


Nachkommen aussugeben. Zuntbus, ei 


) bat fein Bedenken, vie Lycier für deſſen 


ohn des Triopas, legte dafelbft zu der Stadt 


Zanthus den Grund, und ließ ſich alda mit den Delasgern nieder, die er von Argos 
oder von der Inſel Erera gefüret harte. Die Amazonen, die Solymer, die Homo⸗ 
nader, nebſt einer groffen Menge anderer Eolonien, landeten dafelbft auf allen Seiten an, 
und fegten: fich an verfchiedenen Orten feſte. Es fan aud) fenn, daß vie Amazonen aus 
dem Iycaftifchen Stamme ebenials aus der Juſel Creta gefommen feyn, und Ihren Na« 
men vom Lycaftus, einem Sohne des .erften Minos, angenommen haben. 


Die Völker in Lycten wurden, wie < 


(7) fagt, anfänglich Milyer ge⸗ 


7 


nennet. Als Sarpedon daſelbſt ankam, hieſſen fie Solymer — aber aͤnderte 


dieſen Namen, und nante ſie Termiler. Den Namen der 


er aber nahmen ſie nicht 


eher an, als bis Lycus, des Pandions Sohn, der aus Athen vom Aegeus vertrieben 
worden, zu dem Sarpedon, feine Zuflucht nahm. Homer () ſcheinet dem Herodo⸗ 
tus zu widerſprechen, wenn er ſagt, daß Bellerophon, der von dem Koͤnige der Lycier 
abgeſchicket war, die Solymer bekrieget habe. Dieſes hat den Strabo (9), weicher 
der Meinung des Homers beifaͤlt, veranlaſſet zu behaupten, daß die Solymer zwar wol 
das Volk geweſen, welches die Milyer genant worden: nicht aber dasjenige, dem Sar⸗ 


pedon den Namen der Termiler beigeleget. 


Der gelehrte Bochart (70) vermeinet 


daß Die Solymer eine Colonie der Phoͤnicier geweſen (*). Er gruͤndet ſich hierin auf 


einige 


(63) HERODO T. lib. 1. n. 173. (66) PLATO in Minoe. (67) HERODOT. lo«, 
ci. (68) HOMERVS Iliad. 6. v. 184. (69) STRABO hib. 14. (70) 30- 


CHART. — ſaer. lib. 1. c. 17. 
. (*) Man darf fat nicht zweifeln, daß die So⸗ 


hymer Lycien nicht bewonet haben folten. Ich 


fan mir faum vorftellen, daß fie folten eine phoͤni⸗ 


fo würde es vielleicht warſcheinlicher ſeyn, daß die 
Solymer, mweldie im Anfange eben fo herumſchwei⸗ 
Tend als andere waren, aus Kteinafien nach Palaͤ⸗ 
ſtina, als aus Palaͤſtina nach Aſia gegangen feyn. 
Man trift in Paläfting, bes Strabo Zeugnis zu 
Kolge, ein Vorgebirge, welches Hiera heift, und 
fogenantefolymifche Berge an. Es iſt warſchein⸗ 
lich genug, daß aus dieſen beiden Namen das Wort 
Hieroſolyma von den Solymern, als Einwo⸗ 
nern dieſes Vorgebirges, welche in die cananaͤiſche 
Lande gegangen, entſtanden. Bochart Int zwar 
Urſache, mit Beſtreitung der Meinung des Joſe⸗ 
Di zu behaupten, daß die Solymer feine He⸗ 

eher geweſen. Die Urfache aben, fo er dechalb 


anfuͤret, iſt nicht buͤndig genug, wenn er es aus der 
Art, womit ſich dieſe die Haare rund zu verſchnei⸗ 
den pflegten, als welches wider die juͤdiſchen Ges 
fee lief, zu beiweifen vermeinet ; denn die Juden 
batten verfchiedene ihnen Gefegen entgegen laufens 
de Dinge, und insbefondere dieſes beibehalten, wie 
hernachmals mit mehrerm gezeiget werden wird. 
Es würde weit natürlicher geiwefen ſeyn, wenn 
er geſagt hätte, daß, wenn es auch gleich wahr 
ſeyn folte, daß die Solymer aus Paläftına 
nad Pifldien gefommen wären, man doch des⸗ 
balb nicht fchliefien müfte, daß es Hebraͤer, 
fondern vielmehr, daß es Jebuſiter, Bewo⸗ 
ner der Stadt Salem geweſen, bie zu des Abra⸗ 
hams Zeiten ſchon da war, und den Melchiſe⸗ 
dech zum Könige harte: Dieſe Jebuſtter bes 
baupteten fi in befagter Stadt, den Hebraͤ⸗ 


een zum Troß , bis aufs Königreih Davids, 


welcher fie unten Zus brachte. Diefe nun, und 
z die 
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einige Etymologien, und auf des Bellerophons wider die olymer und Amasonen 


gefürten Kriege 
Hein diefe Beweistuͤmer werben ziemlich feichte zu feyn fcheinen, wenn man erwe⸗ 


get, dei, indem alle dieſe Iyciiche Völfer ein aus Griechenland unter verfchiedenen Ana 


fürerm gefommmener zufanımengelaufener Haufe gewefen, fie ſich einander beftändig in den 
Hesren gelegen, und fic) ohne Unterlas das Erdreich flreitig gemacht haben müffen. Wire 
finden auch wirklid, daß Belleropbon nicht allein die Solymer und Amasonen fondern 
fo gar vie Zycier felbft durch Beihülfe der Lycier befrieget habe ; welches aber blos von 
einem ſolchen innerlicyen Kriege zu verftehen ift, wovon Lycien ſowol der Schauplag als 
Mrfache war. jedes dieſer Fleinen Völker fahe fich in feinen Grenzen vor gebietende Her⸗ 
sen an, und verwaltete die Regierung nad) feiner eignen Act; welches auch Homer zu er⸗ 
wweifen ſcheinet, Der die Lycier, die Troja zu Hülfe gefommen, unterfcheidet, und fie 
unter verfhlebene Haͤupter, die von unterſchiedenen Gegenden gekommen, vercheilet: und 
aur mit der Zeit gefchabe es, daß fie auf Erfordern ihrer. Angelegenheiten zufammen fra 


im, und Eine Bölkerfchaft ausmachten; jedoch behicht ein jedes feine befondere Gewalt in - 


keinem Bezirk, und teilte foldye den andern nicht eher mit, als bis es die algemeine 
Welllart des Landes erforderte. Wenn Juftinus () von diefen unterfchiedenen aſia⸗ 
tiſchen Bölfern redet, fo giebt er durch die Worte, intra ſuam cuique patriam regna fi- 
niebantur, gungfam zu erkennen, daß ihre Staaten fehr eingeſchraͤnket geweſen. Man 
Can diefes faſt won allen erften Bölfern behaupten, Die heilige Schrift zäler an bie ein und 
dreiffig Könige von dem Lande Canaan. Die Nomi (Sandveigteyen) der Egypter 


waren warfdyeinlicher Weiſe anfaͤnglich eben fo viel unterſchiedene Herrfchaften; und es iſt 


Bankiih, Daß, da die Dynaſtien dieſer mancherley Voͤlker in eine einige irrig zuſammen⸗ 
gebracht worden, eben dadurch der Grund zu einer langen Reihe von Königen wird gele« 
get worden ſeyn, welche, indem fie fünf oder fechstaufend Jahr ausfühen, eine Zeitrech- 
nung veranlaffet haben, die weit über die Erfchaffung der Welt hinausgehet, und weder 
mit der heiligen Schrift, noch mit ven Jahrbuͤchern anderer Völker, zutrift; die Chine⸗ 
fer ausgenommen ‚als welche ſich ebenfals einer fabelhaften Zeitrechnung bebienen, 
Während des trojanifchen Krieges nahmen die Lycier insgefamt des Koͤniges 
Driamus Partey wider die Griechen. Homerus gebenft Ihrer Tapferkeit mie 
vielen tobfprüchen ; aber ihre Sande litten ungemein: viel von den Verwuͤſtun⸗ 
— bie Griechen die Zeit über, ba dieſer Krieg daurete, In Kieinafien 
anrichteten. | 
Sie waren bey unterfchlebenen Zeiten dem Er$fus, KRönigein Lydien, den Ders 
fern, dem Mauſolus Könige in Earien, und hernachmals den riechen zinsbar (7), 
Ä Ä — | Die 
(71) ıVsTın. initio lib. 1. (73) HERODOT. lib. I. n. 23. lib. 3. n. 90. 


die Solymer in Pifidien oder Lycien fcheinen legt: dieſes Fan aber auch nach dem Ausgange 
ii Warheit einerley Volt zu fen: allein, ih der Solymer gefchehen ſeyn. Denn es ift ges 
wolte lieber glauben, daß fie aus Kleinaſien wis, daß es eine lange Zee hindurch nichts als 
nach Praldftina gegaugen, als daß fie fih.aus eine Ehbe und Flut der Boͤlker geweſen, deren ei: 
Palaͤſtina nad Rieinafien gewendet. Damit nes das andere gejaget hat. Diejenigen, die duch 
aber Bocharten geantioortet werden möge, fo ihre Nachbarn zu eb beunrubiger wurden, verliefs 
tan «6 möglich ſeyn, daß die Phenicier in ele fen gutwillig ihre Wonungen , und begaben ſich ties 
zigen Gegenden von Kieinafien Eolonien anges fer ins Land, 
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| Die kleine Anzal der Lycier von Känchas () fochte wider ben Harpagus ei= 
nen Feldherrn des Cyrus, mit auſſerordentlicher Tapferkeit. Denn als fie auf freyem Fel⸗ 
de überwunden waren, zogen fie ſich in ihre Stadt zuruͤck; und nachdem fie Ihre Weiber 
und Kinder in ihre Feſtung fommen laffen, verbranten fie felbigemit allem, was ſie hatten. 
Hierauf verſchworen fie fi) untereinander auf eine entfegliche Art, und fingen den Streit 
aufs neue an, worin fie auch ſaͤmtlich niedergemacht wurden. | F 
Als die von Marmara (’*) bes Alexanders Voͤlkern auf ihrem Durchzuge ſehr 
beſchwerlich gefallen waren , fo fchlos fie diefer Fuͤrſt in ihre Feſtung ein, welches ein große 
fer einzeler und aller Orten fteiler Selfen war, und forderte fie auf, fich zu ergeben. Dee 
Math der Aelteften wolte ihren gemeinfchaftlichen Untergang durch ihre Unterwerfung ab⸗ 
wenden; die junge Manfehaft hingegen, fo lieber fterben und fid) mit der Freiheit ihres 
Baterlandes begvaben laſſen wolte, faſſete den Entſchlus, einen Ausfal zu thun, und 
nachdem fie zuvor die Alten , die Weiber und Kinder getödter, quer durch das feindliche 
Sager hindurch entweder ins Gebirge zu flüchten, oder auch felbft insgefamt edelmütig mie 
dem Degen in der Zauft umzufommen. Als biefer Borfchlag war genehm gehalten wor« 
den, fo wurde Befehl gegeben, daß fich ein jeder nach) Haufg zu den Seinigen verfügen 
folte; dafelbft folten fie ein Gaſtmal von alle dem Beſten, mas fie hätten, anftellen, und 
die Volſtreckung diefes Entjchluffes mit vieler Feftmütigkeit beginnen. Einige, die einen 
Abfcheu hatten, ihre Hände mit dem Blute ihrer Angehörigen zu beſudeln, begnügten fich 
damit, daß fie die Stade und ihre Häufer in Brand ſteckten: die andern aber volſtreckten 
bie verabredete Niedermachung der Ihrigen, und fülleten die Stade mit Blur und Mord 
an. Da nun diefes unmenfchliche Geſchaͤfte geendiget war, fielen fie insgeſamt in das 
feindliche Lager, und vetteten ſich auch in der Maaflen, mie fie mit einander einig gewore 
Den waren. Ä | 
Als während bes Triumviratfrieges (75) des Octavius Caſar, des Marcus 
Antonius und Zepidus, Drutus in Lycien einfiel;, :und die Stade Tanthus belagerte, 
‚welche bie Lycier auf die Trümmern der erftern wieder auferbauet hatten; fo gaben bie 
Einwoner, nachdem fie während der Belagerung rechte Wunder des Heldenmutes gethan, 
ein neues Beiſpiel einer Verzweiflung, die derjenigen gleich war, fo ihre Vorfaren zu ben 
Zeiten bes Cyrus und Aleranders bewieſen hatten. Denn fo bald die Römer die Stadt 
wit Sturm erlegen hatten, fo zerfireneten fie-fich, anſtat das Gefecht weiter fortzufegen, 
in demſelben Augenblicke, und es begab ſich ein joder nach ſeiner Wonung. Die Roͤmer, 
die ſich anfaͤnglich uͤber ihren Zuruͤckzug verwunderten, gerieten in eine noch weit groͤſſere 
Beſtuͤrzung, als fle auf einmal alle Käufer im Feuer ftehen fahen. Es Fan nun feyn, 
daß die Lieberwunbenen entweder plöglich den Eneſchlus gefaſſet, fich unter den Aſchenhau⸗ 
fen der Stadt zu begraben, oder daß fie folchen Streich ſchon vorher verabredet gehabt, 
Die Admer eilten zwar Binzu, die Feuersbrunft zu löfchen; allein Dierafenden Einwoner 
trieben fie mic Pfeilen und Gefchos zurück; fie erwürgten ipre Weiber, ihre Kinder und 
ihre Sclaven im Angefiche der Kriegsleute, und fprungen hierauf mitten in die ftärkiten 
Flammen. Anbere,ranten fich, gleich den wilden Thieren, in Die Spige der feindlichen 
Degen Selbſt die Kinder. boten ihre Hälfe dem Mordgewehr Ihrer Bäter dar, oder flürz« 
ten fich oben von den Häufern berab ins Feuer, Als das Feuer nachgelaſſen, fo fand man 
eine Stan, diefich aufgehangen, und in der einen Hand Ihr vorher von ihr felbft erdroſſel⸗ 
u: 2: 2 tes 
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06 Rule ‚ie der andern aber eine. Fackel hielt, womit ſie Ihr Haus angezündet hatte, 
Zyrunme mete dadurch falt zum meinen beweget; er that zwar alles, was ihm moͤglich 
wer, alsige dieſer Elenden zu retten, und. verſprach ben Soldaten eine grofle Verehrung, 
wm fi einen ZRacrthier lebendig bringen würben. Er fonte aber aller Bemüpung un⸗ 
"older weh als fünfzig retten, bie noch dazu ſehr übel zufrieden waren, daß 
in wider Jeen Willen das Leben erhalten wolte. Caͤſar wurde durch die Ver⸗ 
fo shfer berzbaften Leute, die fich feinem Vortheile aufopferten, nicht weniger 
; bafı alaubte er aud) den Lyciern einige Zeit hernach, biefe Stadt wieder auf⸗ 


Di sum gleich die Lycier fich immer bis auf bie Zeit bes verfaflenen Reiche erhal⸗ 
uuhötee Biker nicht fo. gänzlich als die Solymer, Milyer, Amazonen, Homo⸗ 
mi anbere benachbarte, ausgegangen find; fo iſt Doch aufler Zweifel, daß in dies 
Rriegen ,. die bey ihnen beinahe eine gänzlihe Verwuͤſtung anrichteten, bie 
gegweungen worben, des Gewalt zu weichen, und, wenn ſie nicht das aͤuſſerſte 
nes Krieges abwarten wolten, Ihr Gluͤck anderswo zu fuchen. Sie haben fich alſo, 
dei uubern, in die entfernteften Gegenden des ſcythiſchen Landes gewendet, woraus 
weigusls-nady America kommen koͤnnen. — — 

Mei aber die auf die Gleichheit der "Jroquoifen und Lycier gegruͤndete Mut⸗ 
meffug f> bünbig nich ift, daß man nicht davon, wie ich bereits angefüret, auch auf 
adire Ye Deutung machen Fönte; und weil es ſchwer, ich wil niche fagen unmöglich iſt, 
in ubser grofſen Entfernung der Zeit und der Derter, etwas genaues und gemifles, ober 
andy na wine wit ziemlich ftarfer Warſcheinlichkeit, in Abficht auf ein befonderes Volk, 
endutreffenz fe halte Ich davor, daß man dieſe Sache etwas algemeiner betrachten müffe, 
banıit man nöche Gefar laufe, ſich felbit zu hintergehen. 


| G. 19. - - 

Meine Meinung ift alfo diefe: daß der gröfte Theil der americaniſchen Einwo⸗ Dieinung des 
ver son den Barbaren abftamme, welche ſowol das fefte Griechenland, verfaffers von 
als deflen Zafeln inne hatten. Lind als fie Daraus verſchiedene Jahrhunderte hindurch viele dem urſptun⸗ 
Colonien nach allen Gegenden ausgeſendet, endlich ſaͤmtlich oder gröften Theils von da — Ameri⸗ 
Tea Yarımeg zu begeben, und in verſchiedene Sande zu zerſtreuen, genoͤtiget wurden, nahe 
deu fie wiegt von denn Cadmonaͤern oder Ageneriden, welche man für die Unterchanen 
Des In der H. Schrift gedachten Königes Og zu Baſan hält, waren vertrieben worden; 
weiches ofmgefär um die Zeit gefcheben, da die Eananiter, welche vor den Hebraͤern 
flügerten unbe ihnen Platz zu machen gezwungen wurden, felbft auch, wie ein reiſſender 
Serum, tänder, wo fie weniger fürchterliche Belnde antrafen, zu uͤberſchwemmen 
Es echellet ans den Schriftitellern , daß die Barbaren noch vor denjenigen Voͤl⸗ 

‚ DIE uns unter dem Damen der Briechen befant find, Griechenland inne ge⸗ 

haben ($). Und obwol die Sefchichtfchreiber , insbefondere aber Die Poeten, mit der 

Diefen Iegeasia ,; die Namen. biefer erften barbarifchen Voͤller beigelogerz fo waren 

Boch. Die. Griechen nichts deſtoweniger fehr unterfchieven , und eigentlich keine andere, als 

de Agenoriden, weldye aus dem Lande Canaan die Buchſtaben, und vielleicht Die-gries 

diltye Sprache mitgebracht hatten, die fie anftat. der baubarifitjeneingefüree, von ä 

weiher , wie ich weiter unten mit mehrerm zeigen werde, faft nicht die geringite Spur \ 
N 2 a mehr 

CH) Sternen verdienet die Nachricht im 5 Th. der algemeinen Welthiſtorie nachgeleſen zu werden. 
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mehr übrig blieb. Ich halte, bag ſich Diefes noch weit vor der Erbauung ber Städte Ty⸗ 
rus und Sidon, oder wenigftens vor der erlangten Pracht dieſer Seeftädte zugetragen 
habe, die durch ihre Handlung fo blühen wurden, und weiterhin noch verfchledene Co⸗ 
Ionen ſewol in Griechenland ale In Africa und Spanien angeleget haben. 

- Ob gleich dieſe Barbaren in der Geſchichtkunde - eine Menge befonberer ei⸗ 
nem jeden fleinen Canton beigelegter Namen, mit einander verwechfele worden; fo find fie: 
doch unter den ziemlich algemeinen und von einigen befondern Völkern auf bie ganze Mas 
dom übergegangenen Befchlechtsnamen -ber Pelasger und Hellenier zuſammen gefaflee- 


worden. . 
Die qelllenier und Pelasger haben ſich oftermalen unter einander gemifchet,, wie 
feiches aus der Hiſtorie felbft erhellet. Die Pelasger aber waren an ſich feibft von ben 
Heileniern darin unterſchieden, daB biefe, welche fich ein wenig auf den Feldbau legten, 
nicht fo unftät und etwas mehr feshaft als die erften waren, als die weder füeten nach ern⸗ 
tesen, fondern blos yon Baumfrüchten, ber Jagd, der Fiſcherey, und von demjenigen 
lebten, was ihnen das Gluͤck ohngefär befcherere; die da blos in Zeften mohneten, um ge= 
ringer Urfach willen aufbrachen, und ſowol aus Staatsabſichten, als auch aus Neth ein 
wanderndes Leben führeten. ne 
i Diejenigen, denen die barbarifchen Voͤlker des mitternächtigen America binläng« 
lich befant find, werben bey felbigen Die wahre Befchaffenheic ber Hellenier und) Pelas⸗ 
ger antreffen; bie einen, welche den Namen der Huronen führen, bauen das Feld, rich⸗ 
ten Hütten auf, und bauren ziemlic) lange an einem Orte. Da im Gegencheil der mei- 
fte. Theil der Algonquinen und ber nordlichen Wilden eine herumfchweifende tebensart 
lieben, und nur von demjenigen, fo Ihnen das Glück befcheret, zu leben pflegen. Faſt 
u diefen Unterfcheid wird man auch in dem mittägigen America unter den Völkern ans 
treffen. Zr 
Alles dasjenige, was ich im DVerfolg von den Sitten und Gewonheiten unferee 
Wilden werde zu fagen haben, hat mit demjenigen, fo bey diefen barbarifchen Böls 
Fern angetroffen morben, eine ſolche Aenlichfeit, daß man meiner Meinung nach felbige 
darinnen völlig wieder erkennen Fan. | 
Ehe ich weiter gebe, mus ich zuvor ein Borurtheil heben. Es koͤnte mancher in 
Verwunderung geraten, wenn er fiehet, daß ich in dem Verfolg diefes Werks nicht als 
lein die Sitten der jüngern Briechen, die ihre Republik nach dem Mufter der alten Eres 
ter eingerichtet, fondern auch bie Sitten der alten Roͤmer, ber Iberier und ber Bals 
lier durchwuͤle, um barinnen Gleichheiten aufzufinden, die nicht allemal zum Zweck dien⸗ 
lich zu feyn fcheinen möchten, Allein nad) dem Zeugnis der Gefchichtfehreiber war ja nichts 
änlicher,, als die Sitten der Iberier, der Gallier, und der Bölfer in Thracien und der 
Scytben; indem fich diefe Barbaren von allen daſigen Gegenden ausgebreitet hatten, - 
Inzwiſchen duͤnket mid) doc), Daß die Iroquoiſen und Suronen auf eine ganz befondere 
Art in diefen Völkern des aſtatiſchen Thraciens zu erfennen ſeyn, welche Aus !ven Aufe 
ferften Enden Kleinaſtens und felbft Lyciens, in Ponrus einbrangen, und fid) in. Arien 
Atiauen niederlieſſen. Ich werde auch zu feiner Zeit die Gründe anfüren, Die meine 
Mutmaſſungen ‚Diefes Umftandes halber beftätigen fönnen, ... 
Indes unterwerfe ich nochmals alle die Mutmaſſungen eines jeben gelehrter Prüs 
fung. Denn ich verlange. meiner Seits weiter nichts zu thun, als nur, fo viel immer 
möglich fenn wird, alle Henlichkeiten der americanifchen Sitten mit ben — 
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erſten Zelten zu vergleichen. Zuvor aber wird dasjeni e noch anzufüren feyn, was ſel 
die Wülen von ihrem Urſprunge glauben, ge noch anzufü ie / ſelbſt 


6. 20. | 
Man kan überhaupt von ben Wuͤden, ihres Urfprungs halber , nichts erforfchen. Meinung der 
Denn da fie keine Buchſtaben haben , fo können fie auch Feine Zeit. und Jahrbücher, die. Wilden u. 
zuverläßig find, aufwelfen. Inzwiſchen haben fie eine Are einer geheiligten Ueberlieferung, ihrem urs 
weiche fie mit vieler Sorgfalt aufzubehalten ſuchen. Dieſe Ueberlieferung aber iſt unzu. ſprunge . 
langlich, ein jedes befönderes Volk fo zu bezeichnen, daß man fie ſaͤmtlich auf einen bes 
tonten Urfprung zurück führen koͤnte; oder es muͤſte der allererfte Urſprung des ganzen 
menfhlihen Geſchlechtes feyn, der, da er eine ber allermerfwürbigften Begebenheiten iſt, 
die tiefen Spuren hinterlaſſen hat, welche man bey allen ungefitteten Völkern fat ohne 
Ausname antreffen fan. Da übrigens diefe Ueberlieferung von Mund zu Mund fortges 
tragen wird, fo bekomt fie allemal einige Aenderungen, und artet In fo abgeſchmackts Fa⸗ 
Bein aus, welche man mit genauer Noch mit einander zu vergleichen wermögend iſt. 
Die Jroquoifen erzälen ihren und der Erben Urfprung ale. Im Anfange, fagen 
fie, waren ſechs Menfchen (die Peruvianer und Brafilisner kommen mit viefer Zahl 
wherein), Woher waren diefe Menfchen entflanden ? Diefes wiſſen fie nicht. Es war zu 
der Zeit noch Eeine Erbe, daher irreten felbige in den Luͤſten herum ; gleichergeftalt waren 
fie auch opme Weiber, und fie fahen wohl, daß ihr Gefchleche mit Ihnen ausfterben würde. 
Enblich aber erfuren fie, ich weis aber nicht auf was Art, daß ſich eine Frauensperſon im 
Himmel aufbalte. As fie ſich nun mie einander beratfchlager, fo wurbe befchloffen, daß 
einer unter Inn, Hogouaho oder der Wolf genant, fich hinauf begeben fole. Das 
Unternemem ſchiene unmöglich zu ſeyn; allein Die Wögel des Himmels vereinigten fich zu⸗ 
fammen und führten ihn hinauf, indem fie ihm mit ihren Jelbern einen Sig machten und 
ſich einander unterftügten. Als er dafelbft angefommen war, fo erwartete er an bem 
Fuſſe eines Baums die Zeit, in welcher biefe Srauensperfon ihrer Gewonheit nad) ausge» 
ben, und aus einem nahe bey bem Orte feines Aufenthalts gelegenen Brunnen Waſſer ſchoͤ⸗ 
pfen würde. Die Frauensperfon ermangelte auch nicht, fi) gerwönlicher maffen einzu⸗ 
Guben. Der auf fie wartende Sremdling lies ſich mit ihr in ein Geſpraͤch ein, und mach⸗ 
te ihr ein Sefchen? von Bärenfchmalze, wovon er ihr zu effen gab. Eine vorwigige Frau, 
die fich gerne in ein Geſpraͤch einläffee, und Geſchenke annimt, machet ven Sieg eben 
nicht lange zweifelhaft. Diefe nun, ohngeachtet fie im Himmel war, begieng eine 
Schwachheit und lies fih verfüren. Der Here des Himmels wurde beffen gewar, jagte 
fie voller Zorn weg und flürzte fie herab. Aber Indem fie fiel, nahm fie die Schildkroͤte 
auf ihren Rüden, auf welchem bie Sifchotter und die Fiſche aus Thon, dem fie aus der 
Tiefe des Meeres boleten, eine Bleine Inſel baueten, welche ſich almälich vergröfferte und 
diejenige Geſtalt befam, worin wir noch jego unfere Erde erblicken. Dieſe Grau hatte 
zwey Kinder, die fih mit einander fhlugen. Sie führeten ungleiche Waffen, deren 
Srärfe ihnen unbefant war. Diejenigen, deren ſich der eine bediente, waren beleidi⸗ 
gend; bes andern feine aber konten feinen Schaden thun, daher wurde er gar bald ge⸗ 


dtet. 
Von dieſer Frau ſind alle die andern Menſchen durch eine lange Folge der Geſchlech⸗ 
we entſproſſen; und dieſes, fagen fie, iſt um fo mehr eine beſondere Begebenheit, weil fie 
m ng der brey iroquoiſiſchen und buronfchen Geſchlechter, nemlich des 
Wolfes, des Baͤrs und der ——— , den Grund geleget. Dieſe find . 
| 53 | rer 
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ihre Namen gleichſam als eine unausloͤſchliche Ueberlieferung anzuſehen, welche ihnen ihre 
Geſchichte der erſten Zeiten allemal vor Augen ſtellet. 

Ob nun wol das Laͤcherliche dieſer Fabel Mitleiden verurſachet, ſo iſt ſie doch bey 
weitem fa abgeſchmackt nicht, als diejenigen Fabein find, weiche die ſonſt fo fiugen Grie⸗ 
chen von der Reife des Prometheus nad) den Simmel, als.er da hinauf ftleg, das Feuer 
zu entwenden, oder von der Wiederherftellung der Welt durch den Deucalion und Pyrs 
cha, erdichtet haben; welche dem Rath des Orakels zu Folge, Steine über ihre Köpfe 
ruͤckwaͤrts warfen, die fic) denn in Männer und Weiber verwandelten. Inmaſſen Der 
— des Geſchlechts blos und allein auf die Perſon ankam, die den Stein gewor⸗ 
fen hatte. 

Allein fo lächerlich auch diefe Babel iſt, fo glaube ic) doch, daß man, der dicken 
Finfternis, womit fie umgeben ift, ungeachtet, die Warheit hindurch fchimmern fieher, 
Gewis, wenn man ein wenig auf den Grund gehet, fo zeiget fich die Frau im irbifchen Pa⸗ 
radiefe, der Baum des Erfentniffes Gutes und ‘Böfes, die Berfuchung bey welcher fie 
das Unglüc hatte unterzuliegen , welches einige für eine Sünde des Fleiſches gehalten ha⸗ 
ben, indem fie vielleicht auf die Berfälfchung heidniſcher Bilder gefuſſet. Man entdecket 
darinnen den Zorn GOttes, ber die eriten Eltern aus dem Aufenthalte des Bergnügens, 
worin er fie gefegt hatte, vertries” Diefer Ponte in Vergleichung mit dem übrigen Theile 
der Erden, die ihnen nun aus ihrem Schoos nichts als Dornen und Difteln tragen folte, 
gar wohl als der Himmel betrachtet werden. Endlich fan man audy den Todtfchlag Cains, 
den er an feinem Bruder Abel begieng, darinnen finden, 

Diefe Fabel hat in der. Mythologie der Alten ebenfals ihren Grund , woſelbſt 
viele Dinge, davon uns die Religion unterrichtet, vielmehr verſteckt als gaͤnzlich unbekant 
geworben find. Nichts ift Der iroquoififchen Babel, meldye uns Die aus dem Himmel 
vertriebene Frauensperſon vorftellet, in der That änlicher, als diejenige, die uns Ho⸗ 
mer (7°) von dem Falle der Are erzälet. Ute war eine Göttin und Tochter des Jupi⸗ 
ters. Ihr Mame giebt ſchon deutlich zu erkennen, daß ihre Gemuͤtsbeſchaffenheit fehr 
Lafterhaft geweien. Sie war nur bedacht, übels zu fliften. Zu etwas anderm war fie 
gänzlich untuͤchtig, und bey Göttern und Menfchen verhaft, Endlich brachte fie den Ju⸗ 
piter felbft vergeftalt auf, daß er fie bey den Haaren ergrif, und vom Himmel herabftürzte, 
auch ſchwur, daß fie felbigen niemalen wieder betreten folte, | 

Aus diefer Erjälung des Homers ift leicht abzunemen, daß diefer Dichter bie bö« 
* Luͤſte, die uns zum Boͤſen antreiben, oder wol gar die Sünde ſelbſt, unter einem vers 

ümten Bilde vorſtellen wollen. Denn nachdem er von diefer böfen Frauensperfon, welche 
den Erdboden mit unbegreiflicher Geſchwindigkeit durchftreichet, und den Menfchen alles er⸗ 
finfiche Herzeleid anthut, eine Abfchilderung gemacht; fo füge er hinzu, daß ihre Schwer 
ſtern, ebenfals Töchter des "Jupiters, denen er den Namen Auras, das ift, die Gebete 
beileget (7), ihr allezeit nachfolgen, und das von ihr geftiftete Unheil wieder gut zu machen 
fuhen. Sie fommen aber fehr langfam nad), dieweil fie hinfend und-fehr ungeftalt find, 
Die Gebete find in ber That, felbit nach) dem Begrif der Heiden, nad) begangener Sünde 
eines der Präftigften Mittel gemefen, den Zorn der Götter zu befänftigen. Daß Homer. 
felbige aber fo ungeftalt beſchrieben, iſt wol die Urſache dieſe, weil wenig Gebete ange⸗ 
troffen werden, bie nicht mangelhaft feyn folten, | oe 


(76) HOMER. lliad, 19, (77) HOMER. Iliad. 9. 





⸗ 
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"Tufious ( *) in feiner Aufmunterungan bie Geiechen, bean 

wicht mit diefer figürlichen Erflärung, fondern ſucht zu behaupten, daß Fra er = 
Ars die Giade der aufruͤriſchen Engel, und die gerechte Züchtigung, womit fie GOtt bes 
Abem fie augenblidlich auf einig aus dem Paradiefe vertrieben worden, befchries 
Ä De wun Daflelbe für fie eine Urfache einer unauslöfchlichen Eiferfucht gegen die 
M , «is welchen das Paradies durd) die Gnade ber Erlöfung niche ewig ver» 
ſchloſſen wird; M-machet es, daß fie dem menfchlichen Geſchlecht unaufbörliche Falſtri⸗ 
die des Döfen am Berberben legen. 

Bell aber Homer eine Frauensperfon baraus machet, warum folteman diefe Fa⸗ 
bei nicht auf den Fal der Eva und auf die Verbannung unferer erften Eltern aus dem ir⸗ 
diſchen Dorabiefe , deuten Eönnen? Ute, oder Atte war fowel als Evohe ein Freudenge⸗ 
fen da Bacchanten. Wenn fi nun der Baechanten Evohe nach der Verfiherung . 
des Ommentis Ulerandrini auf Eva deuten laͤſſet, deſſen ich zu feiner Zeic mit mehrerm 
gebenfen werde ; fo wird Are ebenfals ber Name feyn, wodurch Eva bey den Feften der 
Barbaren, von welchen Homer diefe Babel hergenommen, angezeiget murbe. 

Die ſchwimmende Inſel, welche fid) eben gegenwärtig befunden, um die aus dem 
Hienmel geſtuͤrzte Srauensperfon aufzunemen, bat mit ber Fabel von ber Latona ebenfals 
aft. Diefe, als fie Durch die Schlange Python verfolget wurde, und 
ſich nirgends retten konte, flohe von den byperboreifchen Landen in Geſtalt einer Wölfin 
bis nach den Archipelagus, fprang ins Meer, und wurbe von ber Inſel Delos aufge 
nommen, welche Der Zeit zwiſchen zweyen Gewaͤſſern ſchwam, und an dem Eidſchwure, 
den die Erde gethan, Ihr Feine fichere Freiftätte zu geftatten, keinen Antheil Hatte. Diefe 
eriägien alfe piöglich, rettete fie von dem Untergange, und wurde mitder Geburt des Apol⸗ 
lo ud der Diana beehre. 

Wenn bie Iroquoiſen urſpruͤnglich von dieſen barbariſchen Völkern, wovon 
ich gerebet, abſtammen, ſo werden die Griechen den Stof dieſer Fabel von ihnen entleh⸗ 
net haben. Denn ſie konte unter den Lyciern deshalb in Anſehen ſtehen, weil dieſelben 
dem Apollo, ber daher ven "Beinamen Lycius bekommen, einen beſondern Gottesdienſt 


Bielleicht entdecket man bey noch weiterer Nadyforf hung, daß diefe Fabel ſich auf 

ein anderes Symbolum ber heidnifchen Theologie gruͤndete. Man fiehet auf alten 
eine Schildkröte bey den Füflen des Harpocrates. Pauſanias ('?) fagt: 

daß er zu Elis eine fchöne Bildſeule ver uranifchen oder himlifchen Denus, deren Fuͤſſe 
an dem Rüden einer Schildkröte ruheten, wie auch noch eine andere Seule der irdifchen 
Xenus geſehen, bie mit ihren Fuͤſſen auf einem Bocke geſtanden. Er geftehet aber ganz 
a ig, daß ihm Die Bedeutung diefer Geheimniſſe unbefant wäre, Plutarch (°°) 
g davon geben wollen, und faget, daß die Schildfröte, die ihr 








fat zwwar eine 


Haus befkämdig mit fich führer, bedeute, daß die Weiber ſich in ihren Häufern aufhalten 


foflen, indem ihnen die Sorge ber Wirtfchaft anvertrauet ſey. Man fiehet aber leicht, 
daß Diefes ein meralifcher Verſtand ift, den Plutarch felbft aus feinem Gehirn gefponnen, 
weicher mit Den Zeiten der erften Erfindung dfefer ſymboliſchen Theologie nicht überein» 
tomt. Denn in damaligen Zeiten befchäftigten fich die Weiber nicht mic fpinnen inner 
halb ihren vier Dfälen; fondern faft alle Weiber der Barbaren bearbeiteten die — 
am⸗ 

(N) ıVS TIN. MART. Cohort. ad Graccos p. 28. (79) PAVYSANIAS Elia. 2 

P- 1% (80) PLVTARCH. de coniung. praecept, 


- 
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ſamleten Holz zue Feurung, und hatten aufferhalb Hauſes eben fo viel Verrichtungen, ale 
ihre Männer. | | nn 
b Vielleicht wuͤrde es natürlicher feyn, wenn man davor hielte, daß die Alten da⸗ 
durch anzeigen wollen, daß der unter dem ‘Bilde der uranifchen Venus vorgeftellese 
Sort Urheber, der, durch die Schilofröte abgebildeten, Webereinftimmung der Wele 
ſey. Die Schildkröte war ein Sinbild diefer Harmonie; und des Apollo Leyer 
. war von einerlen Bedeutung, wie id) weiter unten mit mehrerm zeigen werde. Viel⸗ 
feicht wolten fie Luch damit fo viel fagen, daß der Urfprung des auf der Erbe gefchaffenene 
Menfchen dennoch göttlich fey, und vom Simmel abitamme. Welches um fo ware 
ſcheinlicher ift, da die Schilofröte, welche, wie fie vermöge ihrer Fruchtbarkeit ein 
Spmbolum ber Sortpflanzung, alſo auch zugleich der Erde und ihres Elements 
feyn konte; auf gleiche Art wie, der Auslegung des Kircherg (°') zu Zolge, 
. der Froſch ein Symbolum bes Waflers, die Eyver der Luft, und die Schlange 
‚ bes Feuers war. | | 

Die Brachmanen haben in der oftindifchen Religion eine Ueberlieferung: von 
ihrem Gotte Witſchnu, der in eine Schilokröte verwandelt worden, und wovon ſich in 
ihren Pagoden viele Bildſeulen finden. Sie fagen: daß die Welt Durch dem Umfturz 
eines Berges, beflen fo ſchwere Laſt fie nicht ertragen koͤnnen, almälic) in denſAbgrund ges 
ſunken, alwo fie ohnfehlbar würbe untergegangen feyn, wern Witſchnu, der der wohlthu⸗ 
ende Gore iſt, ſich nicht in eine Schildkröte verwandelt und felbige mit feinem Rücken une 
terftüger hätte, Auch die Chineſer machen aus einem fliegenden Drachen eine Gottheit, 
welchen fie den Geiſt oder den Schugengel der Luft und “Berge nennen, und den man 
in igren Tempeln mit der Dede einer Schildfrötenfchale gemalet antrift. Den Urfprung 
diefes Drachens (*) fehreiben fie einer Schilöftöte zu, und fagen, daß er die Wolt uns 
terftüge, als weiche gaͤnzlich auf ihm ruhe. u 

Der Stof diefer Zabel iſt durchgängig einer und eben berfelbe, und bewelſet, daß 
die Schildkröte ein Sinbild derjenigen alten Religion geweſen, welche die Völker, fo bald 
fie felbige niche mehr verſtanden, in anderer Kleidung vorftellig gemachte haben. Aus 
dieſer Urſache iſt es ohne Zweifel gefchehen, daß die Troglodyren eine heilige Ehrfurcht 
vor die Schildfröten hegeten, welche fie fich nicht zu effen getraueten, auch um deshalb ih⸗ 
re Nachbarn, die Chelonophager, verabfcheueten, weil fie fid) davon nähreten (*). 

Die Wilden haben aud) insgefamt einige Kentnis non der Sünpflut, die, da 
fie, wie felbft die Vernunft, dem Unterrichte des Glaubens gemäs, uns folches ſchlieſſen 
läffee, algemein geweſen, eine viel zu befondere und zu merfwürdige Begebenhelt iſt, daß 
man nicht bey allen Nationen Spuren Davon antreffen folte; die unterfchiedene Art aber, 
womit fie.die Aufbehaltung der Wiederherfteller des menfchlichen Gefchlechts erzälen, iſt 
eben fo fehr, als die von den Heberfchwernmungen bes Deucalions und Ogyges, mit 
Fabeln vermifcher. — 


(8) ATH. KIRCHERVS io Oedipo Tom, 2. Claſſ. 9. p. afgu.. (82) PLIN. lib. 9. e. i0. 


(*?) ATHAN. KIRCHERVS China illu- mundum Draconi feu ſerpenti ex teſtudine na- 
frata p.137. col. a. Draco volans, quem fpi- to, vti in fequentibus fü aperictur, infiftere, 
ritum aeris et montium dicunt (Sinae), teftudi- quae onınia tot cantisque fabulis differentibus 
dinis feuto tectus, cönfpiciendum fe exhibet, inuoluunt, ve vix ip ſeſe äude extricare 
quam fabulam a Brachmanibus mutuati aiunt, queant. 





— 





Men trift gleichergeſtalt bey einigen Voͤlkern bie Spuren elner ſehr alten Schoͤpfung 
an, wach weccher fie ſich überreden, daß die Welt auf eben bir Are, wie fie ehedem durch 
chts verwandelt werden ſolle. Don biefer Meinung der Alten bat uns 
ein fchönes Zeugnis in folgenden Zeilen hinterlaſſen. | 
r Qu mare, quo tellus, correptaque Regja coeli 
eat, et mundi moles operofa laboret. | 
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die Sünder wemmet worden, am Ende der Zeiten Durch Das Feuer verzehret-und 
— 

— (7) — —— | 
quogne in fatis reminifcitur (Jupiter) affore tempus, pi 
Den Wilden überhaupt ift ebenfals nicht unbefant, daß fie in ben Laͤndern, wel 


"de fie gegenwärtig bewonen, Fremdlinge find. Sie fagen, fie wären von der Weſtſeite, 


wenlich aus Afien gekommen. Die agniſchen Iroquoiſen verſichern, daß fie unter Ans 
fürung einer Srau, Namens Gaihonariosk lange Zeit herumgeirret. Diefe Frau hätte 
Be im ganzen nordlichen America herum gefüret, und hernadymals an den Ort, wo ges 
genwärtig die Stadt Quebek liegt, gebracht. Als fie aber die Gegend fehr uneben, 
auch vielleicht wegen ver Kälte zu unbequem gefunden; fo habe fie ſich zu Agnie, deffen 
Himmelsgegend ihr fehr gemäßiget und das Erdreich zum Anbau tüchtig geſchienen, nies 
Hierauf habe fie die Laͤndereyen zur Bearbeitung ausgetheilet, und alfo den 


Srund zueiner Colonie geleget, die ſich feit der Zeit beftändig erhalten. Diefes ift dass 


jenige, was bie Agnier von Ihrem befondern Urfprunge erzälen. Denn fie wollen von 
Sem 3e ber andern vier iroquoiſiſchen Völker etwas unterfchieden ſeyn: auch ſie 
er daß fie nicht unter dem Namen der Agonnonfionni oder Hůttenbauer, 
den die andern führen, begriffen ſind. Die Urſache iſt mir unbekant; inzwiſchen werden 
Re von den Franzoſen von den andern Nationen der Wilden nicht unterfchieden, und 
man verflehet insgemein unter den Namen Jroquoifen oder Agonnonſionni fünferley 
Bölfer, die von einerley Sprache fünferley Mundarten haben. Dieſe balten fid) in dem 
Theile von Neuftankreich auf, der an der Morgenfeite der Seen liege, wo ber Flus 
Gr. Laurentii durchflieſſet, und durch Neuyotk und andere engellaͤndiſche und fran⸗ 
zoͤſiſche Sande umgrenzet wird. Sie werben In die obern und untern Iroquoiſen eine 
gecheilet. Die oberften find die Tfonnontovans, die Boyogouens und die Gnnon⸗ 
unge. Die ımterften beftehen aus den Agniern und Onnejuts. Dieſe fuͤnf Völker 
Halten, ihrer vielerley aus Eiferfucht entftehenden Zwiſtigkeiten ungeachtet, dennoch feße 

| Damit fie auch ihre Einträchtigkeit defto deutlicher ausdruͤcken mögen, 
6 ſagen fie, daß fie nur Eine Hürte oder Cabane ausmachen, welche wir der Iroquoi⸗ 


Boss den Urfprumg und die Epocha der Wanderungen anbelanget, fo geben ung 
die Wilden eben fein fonderliches Side. In Erwartung näherer Entdeckungen, fo wif - 
dd) die Beſchrelbung ihrer Sitten nad) ihrer algemeinen eignen Befchaffenheit unternemen, 
Bernadymals ober mich zu der Zergliederung wenden, und mit der Abhandlung der Reli⸗ 
gion den Anfang machen. SO er | 


| Fe n Zweites 
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Albbildung und Eigenſchaft der Wilden überhaupt... 





dem ftelte man fich die Wilden als nackende ganz mit Haaren bewachfene Leute 
vor, die gleich den.wilden Thieren in den Wäldern ohne Geſelſchaft leben, und 
weiter nichts menfchliches als ein unvolkommenes Ebenbild der Menfchen an ſich 
Büren. As Hanno won feinem: Zuge nad) Carthago zurüd kam, machte man fich 
dergleichen Begrif won diefer Nation. Denn als diefer General Befehl bekommen, durch 
Beſchiffung der africanifchen Küften neue-Länder zu entdecken, fo brachte er bey feiner Zu⸗ 
zücfunft ganz raube Häute mit, die allem Anfehen nad) von Affen weiblichen Geſchlechts, 
und zwar von folchen genommen waren, die ihrer Geſtalt und Gröffe nach dem Menſchen 
am Änlichften fehen: nie man dergleichen auf der nfel Borneo, auf dem grünen Vor⸗ 

ebiege und in dem groffen Indien antrift. Dieſe Felle gab er bey den Carthaginien⸗ 

rn für die Häute zroeyer wilden Weibsperfonen aus, und lies fie in dem Tempelder Des 
nus als eine ungemeine Seltenheit verwarlich aufbehalten ()J. 

Es fcheinet nicht, daß man zu den Zeiten Carls des VI, Königes in Srankreich, 
dieſen Irtum abgelege. Wie folches aus der beruͤnten Masquerade abzunemen (?), 
woben einige junge Herren bes Hofes Ihr Leben verloren, und der König felbit in Gefar 
war, durch einen wunderbaren Zufal umzufommen : wovon er nachmals allezeit einige Vera 
ruͤckung des Verſtandes beibehalten. | Ä 
Man machte ſich nach der Zeit lächerliche Vorſtellungen, die mit ber Warheit kei⸗ 
nesweges übereintrafen. Denn die Wilden haben, die Haupthaare und Yugenbraunen 
ausgenommen, ob gleich felbige von manchen gleichfals ausgeriffen werben , kein einig Haar 
auf dent teibe. Und wenn fich ja eines zeigete, fo riflen fie es bey Zeiten bis-auf die Wur⸗ 


zek aus. Als ſie zum erften male Europaͤer fahen, fo gerieten fie in unglaubliche Vers 


Jeunderung. Denn die langen Baͤrte, woraus fich diefe bamals eine Zierde machten, ka⸗ 
wen Ihnen ungemein häslich vor. Inzwiſchen wird gefage, daß auffer den Esquimaux, 
von denen ich bereits geredet, noch zwey ober brey Nationen des mittägigen America ans 
getroffen werden, die ihre Baͤrte wachfen laſſen. Doch diefe Voͤlker find noch zur Zeit nicht 
ſenderlich bekant worden. | 
Sie werden eben fo weiß als mir geboren. Ihre Bloͤſſe, die Dele, womit fiefich 
Bereichen, die Sonne, nebft der ſtarken Luft, färben aber mit der Zeit ihre Leiber. Les 
brigens find fie geos, und gröffer als die Europäer insgemein zu fenn pflegen, wohl ge⸗ 
wachſen, von guten Temperament, ſtaatlich, ſtark und geſchickt. Mit einem Worte, 
fie geben in Anſehung ihrer $eibesgeftale Feinem Menfchen etwas nad), wenn ihnen nicht 
noch wol gar ehr Borzug vor andern Menfchen darinnen eingeräumet werben mus. 
Ihre Genrütsbefchaffenheit und Gaben des Geiſtes aber find etwas ſchwerer zu faſ⸗ 
fen ;. ja es fcheinet gar, Daß etwas widerſprechendes darinnen angetroffen werde. 
arſte Anblick iſt thnen keinesweges guͤnſtig; daher diejenigen, die fie daraus beurtheitet, 





tni) rLımıvs übe e67. POMPON. MXELA lib. 9. e. x (2) EAN IUVENAR 
DER URSINS hiß, de Charles VL. Annce 1293. p. 93- 
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uns eine fehe-nacheheilige Abſchilberung von Ihnen gemachet. In der That, wenn man 
dieſe won afen Dingen entbloͤſte Menfchen betrachtet, die ohne lab de Wiſſen⸗ 
ſchaft, bems Anſehen nach ohne Geſetze, mehrentheils ohne Tempel und ohne ordentlichen 
Oeriessleuft leben, und uͤberdieſes noch an ben notwendigſten Dingen des Lebens Mangel 
ken; fo folte man fie dem Anfehen nach für folche Leute Halten, deren Welt erft neu ge⸗ 
en umb erſt kürzlich aus einem Erdenkloſſe gebildet, oder aus den hohlen Eichen ver 
‚ nach ber ausſchweiſenden Einbildung der Heiden, hervorgekrochen. Man wuͤr⸗ 
de glauben, daß man ſich nicht betriege, wenn man fie als grobe, dumme, unwiſſende 
und wilde Menſchen abmalete, die keinen Begrif von der Religion und Menſchlichkeit ha⸗ 
ben, fanden allen Laftern ergeben Be Woraus natürlicher Weife eine gänzliche Freie 
erwaͤchſet, Die weber. durch die Vorftellung einer Gottheit und menfchlichen Befege, noch 
—* Grundfäge der Vernunft und Erziehung eingeſchraͤnket wird, 

Dem ohngeachtet ift diefe Abſchilderung keinesweges zuverläßig. Sie befigen ei⸗ 
sen guten Verſtand, eine lebhafte Einbildungsfraft, find fählg leicht etwas zu begreifen, 
und von verreunbernswürdigem Gedaͤchtnis. Insbeſondere aber haben fie wenigſtens 
Spuren einer alten und erblichen Religion, benebft einer Regierungsform. In ihrem 
Angelegen denken fie richtig, und noch beſſer als unfere Völker zu chun pflegen. Sie 
erreichen ihren Endjwed durch untriegliche Mittel, In ihren Handlungen find fie Faltfin« 
sig, und erweifen babey eine ſolche Gleichguͤltigkeit, daß unfere Geduld dadurch ermuͤdet 


So viel den Punct der Ehre und Hoheit der Seelen anbelanget, ſo kommen ſie 
"niemals in Eifer ſcheinen allezeit Herren Ihrer Affecten und niemals zornig zu ſeyn. Sie 
haben ein erhabenes und ſtolzes Herz; eine Serzbaftigkeit, die alle Proben hält; einen 
unerfchrocdtenen Ruth; in den graufamiten Martern eine Beſtaͤndigkeit, die in der That 
HE; eine Bleichheit bes Gemuͤts, welche widrige Zufälle und Üble Nusgänge 
niche zu ändern vermögend find. Unter ſich felbft beobachten fie eine Are von Höflichkeit, 
wovon fie alle Wohlanftändigfeit beibehalten. Herner Haben fie vor ihren Aelteſten eine 
Ehrerbietung, und gegen ihres gleidyen eine folche Achtfamkeit, die verwunderungswuͤrdig 
iſt, und die man faum mit der uneingefchränften Freiheit, worauf fie fo eiferfüchtig find, 
zufammen reimen fan. Gie find zwar nicht ſchmeichelnd, und überhäufen niemand mit 
groſſen Sreunbfehaftsverfiherungen; dem obngeachtet aber find fie gütig, gefprächlg, und 
üben gegen Fremde und Elende eine ſolche mildehärige Gaſtfreiheit aus, daß fie dadurch 
beivade alle europäifche Nationen befhämen. Ä 
Dieſe ſchoͤnen Eigenſchaften aber find auch mit vielen Fehlern vermifht. Denn 
fie find leichtſinnig und flüchtig, Mügiggänger, im äufferften Grad undanfbar, argıwde 
niſch, verraͤteriſch, rachgierig, und um fo mehr gefärlicher,, je mehr fie ihr Abfehen ver⸗ 
bergen wab thee Empfindlichkeit lange Zeit ben ſich behalten können. Gegen ihre Feinde 
find fie ‚ in ihren Ergöglichkeiten viehiſch, fo wol aus Unwiſſenheit als Bocheit 
fafterhaft. Dee Mangel aber, ben fie beinahe ar allen Dingen leiden, giebt ihnen über 
uns den Borg, daß ihnen alle Ausſchweifungen der Safter, welche Ueberflus und Uep⸗ 
pigfeit einfüren, unbekant ſind. | 


Es iſt zwar an dem, daß es fremde fcheinen mus, daß, da fie Verſtand und Ber 
| ſchlagenheit befigen., und geſchickte Finger haben, womit fie verſchiedene Kleinigkeiten, die 


en eigen find, arbeiten, fie fo viele Jahrhunderte verftreichen laflen, ohne eine derglei⸗ 
des zu erfinden, weiche die Europaͤer ; einer ſolchen Volkommenheit ausüben. ber 
ö 893 5 
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ſtat ihnen aber folches fur Saft legen, fo hat man vielleicht Urfache, ihre Maͤßlgung zu vs 
men, ‚die ſich mit wenigem begnuͤget, und ſie noch bis jetzo zum Lachen beweget, wenn 
die Europoaͤer Häufer bauen und ſolche Werke unternemen, welche ganze Jahrhunderte 


dauren follen; ba fie doch felbft fo wenige Zeit 


de ihres eigenen Werkes kaum fehen Fönnen. 
| Wir würden ohne Zweifel weit glücklicher ſeyn, wenn role, gleich ihnen, bieft 
Gleichguͤltigkeit befäffen,, nach welcher fie viele Dinge verachten, audy nicht einmal wiſſen, 
die wir doch ganz und gar nicht encberen koͤnnen. Vielleicht iſt auch ihr Mangel Die Wirs 
fung biefer natürlichen Faulheit, wodurch fie fo achtlog werden, daß fie ſich Kieber eben ber 
Vortheile entfchlagen wollen, die fie doch an uns beneiden, als die gehörige Mühe, fol 
he zu erlangen, anwenden. Dem fey nun wie Ihm wolle, feit der Zeit, daß fie mic deu 
Europoaͤern Gemeinfchaft Haben, hat der Nutzen, den’ fie davon ziehen Fönnen, 
Faullenzerey nicht gehemmet; fondern fie haben lieber bey ihren alten Gebräuchen bleiben 
“wollen. Sie haben auch in der Thas weniger dadurch gewonnen,’ daß fie fich mie folchen 
Künften befchäftiget, wodurch fie mehrere Bequemlichkeit des Lebens erlanger, als fie in 


. 


Nachahmung unferer $after verloren haben. 
Diefes nun iſt der algemeine Character aller barbarifchen Nationen in America, 
die. uns am befanteften feyn, die Deruvianer und Mexicaner ausgenommen, welche in 


Betracht ber andern als gefittet angefehen werben fünnen. 


zu leben haben, daß fie oftermalen das End 


Die Gemeinfchaft, die fie mie 


‚ einander Haben, verhindert nicht, daß nicht eine jede Nation unter ihnen etwas befonderg 
eigenes habe. Es fey nun in ihrem Character, gewiffen Gefegen, oder unterfchiedenen Sie. 
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ten, wodurch eine vor der andern kentbar iſt. Wie man in der Folge umſtaͤndlicher zu er⸗ 
fehen Gelegenheit haben wird, | — n 


en —— —— zw um — 
man —2— nn — — V 
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FR ER u — er 
> ine Refgion iſt deni Menfchen notrwendig. Selbſt diejenigen, Die nur aus poli⸗ 
tifchen Abfichten, die Ordnung und das Band der Societaͤt beizubehalten, ein 
\ füheres Mittel verlangen, kommen darin übetein, daß eine Religion hierzu am 
. gefchkfteften ey. Diefe Notwendigkeit einer Religion iſt nun zu gleicher Zeit ein Beweis 
der Warheit von felcher Religion, meil fie ſich auf vie elnftimmige Mänung aller Natio⸗ 
nen grindet, bie zu allen Zeiten einen Vorwurf ihrer Verehrung und Gottesdienſtes ges 





Eingang. 


Es ift nicht wohl möglich), daß diefe in Anfehung der Sitten fo fehr unter» 


— und oͤn Abſicht der Art zu denken fo weit von einander entfernte Völker, weiche beym 
Oebrauche der notwendigften Dinge diefes Lebens fo mancherley Begriffe angenommen haben, 
in diefem Hauptumſtande fo einftimmig hätten feyn fönnen, wenn vicht GOtt felbft, als der Ur⸗ 
beber und Gegenfland ber Religion, die Neigung hierzu in Die Herzen aller Menfchen gepflan- 
yet, und zwar ‚zu eben der Zeit, ba er ſich Aufferlich durch die Schönheit feiner Werke fo 
vortreflih abgeſchildert. Diefes Ift dasjenige, was Lactantius (2) das Zeugnis der 
Völker und I Tationen nennet. | 


Die Moben , die Gewonheiten und bie $ebensarten haben ſich theils in Abficht der 


tanteseinrichtung, theils in Abficht des. Privatlehens ändern Fönnen und auch ändern 


möüffen. Und biefes rüret vom Menfchen und feiner veränberlichen und unbefländigen 
r | ber. - Eben biefe. Unbeftänbigkeit bat ſich ja auch felbft auf die Kelle 

gion ausbreiten und babey merklich machen koͤnnen. Die Unwiſſenheit, eine der erften 
Strafen der Sünde, hat ja folcher Religion eben dadurch ein ander Anfehen geben koͤn⸗ 
nen, indem fie ‘Begriffe verdunfele, welche unfern erften Eltern Elar und deutlich überlies 
fert worden find. Abſtracte Warheiten, die den Begrif grober und alzufleifchlidyer Men⸗ 
Wen ya fehr überfleigen, find Isichtlich in finliche Bilder zu verwandeln geweſen, vermös 
ge weldyer bie dem Schöpfer zu leiftende Verehrung bes Creatur erwiefen worden. Die 


Kleinmütigteit Has füch eben fo viel Bögen bilden fünnen, als fie Vorwürfe des Schre⸗ 


ckens und Urſachen der Furcht gehabt, ‚Die Verderbung der Sitten hat allem demjenis 
gen, was ber Unart gefchmeichelt, einen Altar aufrichten muͤſſen. Diefes alles ift noch 


Allen es iſt ſo ferne, daß Unmiffenheit, Aberglauben und Verdorbenheit der Sit⸗ 
cen ber Werheit nachtheillg fenn folten, daß fie vielmehr für fie ein recht ftarfes Borur- 
. Keil ‚ Indem der Verwirrung ungeachtet, welche Diefe drey tiber die Relb 

gion vereinbarte Dinge, deren Umſturz fie zu befördern fuchen, angerichtet haben, dene 
noch der swefentliäfte Artikel, welcher ber Begrif von einer Religion und von einem hoͤch⸗ 
fien Weſen ift, beſtaͤndig und unveraͤnderlich geblieben: — - Ber 
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a LACTANT.Äb.ı de falfa Religiene e. 2: nec difficile fane fit, pancorum hominum prave | 
entientium redargtere 


ia teſtim onio populorum, atque gentium in hac vna re nom 
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> 2 Ms ber Urheber ber Natur ben Menſchen nad) feinem Ebenbllde ſchuf, fo legte er 
fofert den Begrif von ihm ſelbſt, auf eine unausloͤſchliche Art, in die wildeſten Herzen und 
in dieunangebauteften Gemuͤter. Dieſer Begrif wird durch alles das merklich, was In ung 
einen Beweis von unferer Schwachheit giebt. Selbſt unfere Abhängigkeit, unfer Unver⸗ 
mögen, unfere Ausfchweifung, die allemal durch eine natürliche und auf das Licht der Ver⸗ 
nunfe und des Gewiſſens fid) gründende Aufrichtigkeit beſtritten wird, find ung bepütflir, 
Daß wie uns über uns felbit erheben, und aufler uns einen Meiſter fuchen, ber unferng 
Eiende nicht unterworfen fey. 





Die Acheiften fuchen vergeblich ſich In Ihrem Unglauben dadurch zu flärken, wenn 


fie ſich überreben, daß die.barbarifchen Völker aus fich felbft feinen Begrif von der 
Meligion haben, und daß ber Urfprung des Sottesbienftes bem Kunftgriffe ber Gefegge- 
ber zuzuſchreiben, welche fich der Völker Dumheit und abgeſchmackte Leichtgläubigfeit da⸗ 
zu Bedienet hätten, ihnen Dinge zu überreden, bie vermögend find, Ihre Gemüter durch 
die Furcht in Schranken zu Halten; daß aber die Philoſophen und andere Fuge Männer, 
als bey welchen fie mie Gewalt eine geheime Bottesleugnung antreffen wollen, ich, ſolches 
Ih glauben, wohl gehütet haben, ungeachtet fie felbft von der Religion mit den fchönften 
usdruͤcken gerebet hätten, 

Diefes heiſſet von ben Weltweiſen nur obenhin gedenken und reden , anflat daß 
man von Ihnen nad) den Gründen urtheilen folte, die fie uns vorlegen. „Es iſt ein ge 
„wiſſes untriegliches Zeugnis von der Warheit einer Sache, wenn fie bie ganze Welt fü 
„wahr hält, ſagt Cicero (7) und Seneca (?). Und fo iſt der Begrif von einen gärtll- 
. „hen Werfen befchaffen, welcher in aller Herzen tief eingegraben iſt. Denn es iſt niche 
„eine einige Nation anzutreffen, melde, fo gefeg- und fittenlos fie auch ſeyn möchte, nicht 
„Goͤtter glauben folte.„, 

Alte Barbaren und alle Wilden geben uns in der That hierbey einen Verweis, 
und zugleich einen Beweisgrund an die Hand, wogegen nichts eingewendet werben mag. 
Bon derjenigen HTet wiſſen fie zwar in Warheit nichts, welche ihnen der Baron 
Hontan (*) in feinen Geſpraͤchen beilegen weil, in welchen er einen Wilden von der Re⸗ 
ligion, jeboch auf eine folche Art rebend einfuͤret, daß er daraus feibft wider bie Religion 
den Schlus machet. Alte feine Bernunftfchlüffe, die er ihm In den Mund leget , rüren 
aus feiner eignen Erfindung her, und man encbedfet darinnen ohne Mühe einen von benjes 
nigen Freigeiftern, bie bey unangenemen Warheiten ſich die Ohren zuflopfen und gerne 
feben, daß jederman eben fo wenig, als fie, aus der Religion machere. 

Ob nun zwar die Wilden diefe Tieffinnigkelt und Spigfündigfelt, die ihnen bie 
Schriftſteller beileget, eben nicht Haben; fo iſt doc) auch diejenige viehiſche Dumheit 
ihnen nicht anzutreffen, welche Ihnen die, fo zuerft ihre Sande betreten, beimeflen tollen, 

Denn als diefe weder Tempel noch Altäre, weder Goͤhen noch gottesbienftliche Gebräuche, 
ihrer Einbildung nach, unter ihnen antrafen; ſo urtheileten fie, twiewol fehr unrichtig, daß 
ihr Verftand nicht weiter als Ihre Sinne reichete; und Hielten auf eine gar zu überellende 
Weiſe davor, daß, da fie wie das Vieh, ohne die geringfte Erfentnis von einem andern 
Leben dahin giengen, fie weder einem fichtbaren noch unfichtbaren Dinge göttliche Core er⸗ 
zeigten, 

2) cıcBro de natur. Deor. lb. 1- (3) 3ENECA Epif. 177: Veritatis argumentum 
eft, aliquid omnibus videri; tamquam Deos efle; quod omnibus de Diis opinio infita eſt: 

nec vlla Gens vaquam eft adco extra leges moresque poſita, vi nom aliquos Deos credat, 

- (4) Dialog. du Baron de Ja MHontan et dun Savage, | 
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plate, — Bauch zum Gotte machten, und alle ihre Oft in 
— * einſchraͤnkten. 
würte gewis eine andere Sprache gefuͤret haben, wenn man weniger geeifet 
hcte, — in die Welt auszuſtreuen, und ſolche Entbedungen bekant zu machen, 
einzulegen vermeinet. Ich habe ſchon geſagt, ber erſte Anblick iſt zu 
Man, mus ſich nicht fo gleich in die ausfuͤrliche Erzaͤlung ber Sien 
— — fandes einlaffen, wovon man noch feine aufgegeichneten Nachrichten 
J wenn man die Sprache deſſelben nicht verſtehet; eine Wiſſenſchaft, die 
— taferbert,, umd ſelbſt vielen unbekant iſt, die ſolche recht inne zu haben vermei⸗ 
Wtzen iſt ber Nachdruck der Redensarten, bie fie doch ſeibſt gebrauchen, bekant, 
per fie nit bis —— Urfprumge ber Wörter hinab ſteigen, und die Wurzel und manchen 
Der Wilde ——* wenig in Widerſpruch, mas die Religien anlanget, ein, 
Er geſtehet gar leicht alles dasjenige zu, was in ber Vernunft gegründet iſt: dem um« 
genchtet aber. ift er deshalb nicht gefitteter, weim er dazu feine Neigung hat; und er 
Bsgt gear m an den Tag, daß er vielmehr aus Unorbnung der Sitten, fo eine. 
Mixtung ver menſchlichen Schwachheit ımd ber Grund des freiwilligen Unglaubens iſt, 
als-aus einer, auf Ermanglung des Lichtes und Erfenmiffes ſich fteifenden, Hartnaͤckigkeit 
fündige, Dieſes wirb noch weit merflicher aus den Spuren ber Religion, die) fi 
moch in ihren Gebraͤuchen finden, und aus ben Ueberbleibſeln ihrer Ueberlieferungen 


Die gefamte Anlage der alten Religion, welche bey den Wilden in America 
angetroffen wird, iſt eine und eben’ diefelbe, alsder Barbaren ihre, die zuerft Griechen⸗ 
land Inne gehabt, und fich hernach in Afien ausgebreitet, . Es ift eben — die die 
— hatten, ſo dem Bacchus in ſeinen Feldzuͤgen folgten; ; und enblich eben 

welcher hernachmals die ganze heidniſche —2 und griechiſche Fabeln zun Oruns 
be dienete. 

Wenn Strabo () von den Cureten und Corybanten redet, welche man von 
ben Befolge bes Bacchus und der Mutter der Goͤtter zu ſeyn geglaubet, fo unterſu⸗ 
ihn er , welches der Urſprung dieſer Völker feyn möchte. Da er nun das ihm marfchein« 
Uchſte davon angefüret, fo ſcheinet es, als ob er ſodann bie Meinung fahren laffe, — es 

‚_nemiich ein befenderes Volk gewefen, damit er fidy der Meinmg derer Schriftfteller naͤ⸗ 
bern möge, weiche Die ae. von Erera und Phrygien gefchrieben > und die aus den 
Enreten und Corybanten Schußgeifter und zu dem Dienfle der Goͤtter — 
Diener machen. Niernaͤchſt giebt ex ſich Mühe, zu beweiſen, daß alles dasjenige, 
man bason erghlet, zur Theologie schöre, wovon er ben wahren Berftand zu efid 


sen 

Die Ahandlung des Strabo iſt zwar ſehr ausgeſucht und artig, zugleich aber 

auch Dusch die Menge und Bietheit ver Meinungen derer, die von dieſer Sache geſchrie⸗ 
ben, ſehr vermidels, Inzwiſchen ſcheinet es body, als ob man gar recht mit ihm ſchlieſſen 
Finte, alles das, was man davon fanrlen konnen, einen weſentlichen Zuſammenhang 
wit ber habe: daß es ehr volkommenes Lehrgebaͤnde ımd ein furzer Inbegrif deu 
aumyen Religion fey, die den. Menfchen durch diejenigen, die dfe erſten Pflanzungen und 
erhen Anbauungen in den verſchiedenen Theilen der Welt errichtet, In: daß dieſe 
gan 
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. ganze Religioti in den Ergien (*) -in ben Gehelmniſſen des Jupiers, Apollo, bes 
Dacchus, der Hecate, der Mutter der Bötter und der obern Goͤttinnen enthalten 
ſey: daß dasjenige, was man Lieyeen, Saunen, Pans, Satyrer, Silenen, Cure⸗ 
idaͤiſche Dactylen/ Cabirer, Teichinen, Salier, Sabazier, 
Muſen, BDacchanten, Maͤnaden, Mimalleniden, Nymphen und” Naſaden 
nennete, nichts andere als verſchiedene Namen der Bedienten gewefen, die bey dem Dien⸗ 
. te der Götter gebraucht wurden: Namen, bie verfchieden. waren, e wegen 
Mannigfaltigkeitdes Standes diefer Bedienten, oder wegen der verfchiedenen Sprachen 
mancher Völker, welche entweder einerley, ober beinahe eben diefelben Keligiongübungen - 
hatten. Dem zu Folge fan man leicht begreifen, wie man nicht allein auf per Xufel res 
ca, auf den auchtpeingifchen Eilanden, Pbrygien, Thracien, Kieinafien, auch 
‚zu Colchis, in Bactrien, bis an die cafpifchen Thore, fondern auch in Indien, wel⸗ 
=. den Alten bie entlegenfle Grenze der befanten Welt war, eben dieſelben Gebraͤu⸗ 
che det. 


Auf dieſe Meinung des Strabo, die mir ſehr gegruͤndet zu ſeyn ſcheinet, glau⸗ 
be ich, das Religions der Wilden in. America aufrichten zu koͤnnen; de⸗ 
zen Sleichfoͤrmigkoit mit dieſer alten Religion ich zugleich zeigen, und fa vie mir möge 
lich, das Chaos der Finſternis and. Veripirrung aus einander fegen werde, wolches 

eine Kette vieler Jahrhunderte, ‚und. diejenige Menge Fabeln, fo uns. die BDrie 
= ausgeframet, und woraus. man fid faſt unmöglich heraus finden fan, eis 
gefüret. | 
DOgtt hatte ſich unfern erften Eltern viel zu fehe offenbaret,, als daß fie ihn hätten 
verkennen und ihrer Nachkommenſchaftſunbekant bleiben taffen follen. Ex. hatte fich nicht 
blos ‚damit begnüget, fish ihren. Jugen durch die Schoͤuheit feiner Werfe abzuſchildern, 
und ihnen durch Das Zeugnis ihres Gewiflens ins Herz zu reden; fondern er zeigte ſich ih⸗ 
men auch auf alle ihm mögliche finliche Art, indem er fie entweder feibft ober durch feine 
Diener , die Engel, unterrichtete, auch fich mit ihnen in ebenden Umgang, wie ein Menſch 
mir einem andern Menfchen, einlies; wie uns ſolches die heilige Schrift zeiget, und die 
Untervebungen mit Adam und andern Erzoätern des alten Geſetzes zuyerläßig befchreiben, 
Durch dieſe Art der Mittheilungen wolte er ihr Meifter fenn, indem er ſich nicht nur in 
allen die Wuͤrde feines Weſens angehenden Borzügen, in der ihm zu leiftenden Ehrenbee 
zeugung, unterrichtete, ſondern ihnen auch die weſentlichen Stuͤcke ver Glaubensgeheim⸗ 
nifte, die Hofnung einer gluͤckſeligen Ewigkeit Fund that, und ihnen einen Erretter vers 
bies, der ihnen die Thuͤren des Himmels auffchlieffen, und dem burch die Sünde verurs 
fachten Uebel abhelfen würde; ja er zeigte ihnen den ABeg, ben fie in Ausübung der Tus 
ER ze Zu | — gend 


Cx) Dar. Ausbruck Orgia war ben den Hei⸗ 
den geheiliget, und bedeutete diejenigen Dinge, 
die zur Religion gehoͤreten. Man kan ſolche 
aber mehr oder weniger ausdehnen. Kucianus 
ſchraͤnkte fie Bias auf basjenige ein, was das 
werdorgenfte und unter dem Namen der Bebeim: 


niſſe begriffen mer. Die mehreſten erklären es, 
von den Feften und zur Ehre Des Dacchus ans 


geftelleten Opfern, welche eigentlich auf den Ber: 
gen durch rafende Weiber, die man Bacchan⸗ 
ten nennete, gebrachte wurden. Servius fagt: 


daß man amfänglic alle demjenigen den Namen 
Orgia beigeleger, was in Griechenland Opfer, 
in Rom aber Eeremonien genennet wurda 
Es tft warſcheinlich, daß diefe Benennung gleich 
anfänglig dazu gebraucht worden, den ganzen 
Särel ber Meligion! der Voͤlker erſter Zeiten 
dadurch anzuzeigen, Die unter den algemeinen 
Namen der Geheimniffe der Ifis, Eybele, dei 
Bacchus u. ſ. w. Begriffen. Sin dieſem Verſtande 
nimt es auch Strabo, und wir ſind mit ihm 
gleicher Meinung. F 


— 
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wegen müßten, danılt fie des von har ibnen gefteckte Ziel verfelen en. 
gerne fie durch bie Erwartung ber Belenungen, auf De ihnen nn won 


— ingerichteten Oottesdienſt, wobey ipnen Gt ofne Biweifel lb bie Geh 
ein ⸗ * ei y TR 
weichen fie nicht abweichen burften, gegeben. Dieſe Begriffe von GOtt, * dem 
Sotiesdienfte, waren ziemlich lange rein, und allem Anſehen nad) ohne Vermiſchung; und. 
GOitt Verderbnis des menſchlichen Herzens ungeachtet, vor und nach der Suͤnd⸗ 
Aut verehret. Selbſt mitten im Heidentume wuſte er ſich getreune Herzen aufzubehalten. 
Er hatte niche unter feinem auserwälten Wolke. alleine feine Verehrer, die ihn im 
anbeteten; fonbern auch Melchiſedech, König zu Salem, 
ater, vebſt dem In abgärtichern tande-gebornen Hiob 
getreue, gerechte und GOtt fuͤrchtende Knechte. Die Freunde Hiobs, bie 
fm Heidentume geboren, doch aber auch weniger from und erleuchtet als er 
, Kanten GHrt nicht nur, und erwiefen Ihm bie fhulbige Ehre; fonbern man fan 
(owel aus ihren als biefes groſſen Erzvaters Neben abnemen, daß fie eine geofs 
fe Extentuts Ihres Schöpfers harten ; daß fie von feiner Weisheit, Vorſehung und an« 
dern Eigenſchaſten richtig dachten; daß fie der Glauben an einen Erloͤſer und beffen Gna⸗ 
de, bie Hofnung einer Auferitehung der Tebten, bie Erwartung einer glüdfeligen Ewig- 
Leit, Begriffe von der Tugend und Reinigkelt des Herzens, Abſcheu vor den Laftern ges 
habt, wad eine unaugbleibliche Beftrafung derfelben geglauber; daß fie ein Verlangen bes 
, SNtt genug zu thun, und im Sal fie fo unglücklich gewefen, Ihn zum Zorn zu reis 
gen, den ichften Zuͤchtigungen, von deren Gerechtigkeit und Billigkeit fie uͤber⸗ 
geuget waren, durch Gebet, Dpfer, Buſſe unb andere Heilsmittel zuwor zu kommen noͤ⸗ 
thig erachtet. Selbſt bey der Geburt Essrifti liefien fich mitten in der abgörtifchen Fin⸗ 
Kernis Herzen finden, bie vielleicht nicht ungläubig gewefen, fondern einen Erloͤſer des 
Geſchlechtes erwarteten, unb nad) dem Stern Jacobs, davon bie Leberlies 
ignen beftänbig. aufbehalten worben, feufzeten: und die fi), ſo bald ihnen 
Hr die Onabe erjeiget, und Ihnen diefes Zeichen eines Erloͤſers leuchten iaſſen, mit ale 
ben Zieis ihn kennen zu lernen, und ihm in ihren Perfonen bie. Erſtlinge des Heldentums 


Darzubleten . einfanden, s 
' Wie wir nun aus ber Schrift felbft diefe Lehre ſchoͤpſen, fo giebt uns auch eben dies 
felbe zu erfennen, wie die Religion dieſer erſten Zeiten nebft dem Gottesdienſte befchaffen. 
‚war, wein die Gnadenmittel ‚beftunden , welche die göttliche Güte, (die das Heil aller 
werlanget,, fo fie nicht zu Ihrem Verderben gefchaffen,) Ihnen verordnet hatte, um 


ihren Zweck zu gelangen. —— | 
ui Diee tn Anfange reine Religion erlitte mit dee Zeit groffe Veränderungen, von 
welchen man aber feine gewiſſe Gedenkzeit beftimmen fan. Unwiſſenheit und Leidenſchaf⸗ 
ters richteten darinnen eine ſolche Vermiſchung an, bie cheils in Abfiche des Vorwurfs ber 
Religion, theils in Abſicht des Dienftes dabey, theils in Abficht ihres Endzwecks, alles 
versoirrete. Die Begriffe von GOtt wurden verdunkelt. Man fieng an, feine Werke mit 
iin GSleichheit zu fegen, und die Schönheit des Schoͤpſers wurdr diurch eine wunder 
po Zerrüttung und eine berrübte Wirkung der Stmde bitch die Schönheit der Geſchd. 
gie danahe verlöfcher, an ſtat daß fich die .. durch die Volkommenheit des = 
ı Theil. PIE 
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zu einer leiten taſſen follen. -': Huf gleiche Art warde ber Oot⸗ 
‚tesbienft durch den Unglauben und durch bie boen Meigungen bes Herzens, welche, ſo zu 
. ſagen, auch fo gar bie Laſter helligten, verderbet. An ſtat derjenigen Sluͤckſeligkeit, ers 
che GOtt dem Menſchen zu ſeinem lezten Zweck. geſtecket, waͤhlte ſich dieſer grobe und 
fieiſchlich geſinnete Menſch eine ſolche, die feinen Beglerden und unordentlichem VBerkan⸗ 
‚gen, das durch die Sime und Einbildungekraft geleitet wurde, gemäs war. er 
.. Aber was vor Veränderungen ſich mit ber Religion auch immer zugefragen ; “fo 
wurde doch der Begrif von GOtt niche bergeftalt ausgelöfchee, daf feine Spur davon 
wehr übrig geblieben wäre. Denn in was vor Irtuͤmer und Abgötteren die Heiden auch 
„gefkürget ſeyn, fü haben fie ſich dennoch Ihren Bögen nicht dermaſſen überlaffen, baß:fle 
dabey bie, Kentnis eines wahren und einigen GOeces, der ein Urheber aller Dinge if, 
‚gänzlich werioren haben. falten. Auf ſolche Weiſe vedet Auguſtinus (°) wider den Fau⸗ 
‚As, Denn Inden er. dieſen Ketzer, der zum Behuf: ſeiner Meinung von einem guten 
„und. böfen Grunde, dan Rechtglaͤubigen zur Laſt legen wollen, baß fie Die Einheit SOttes 
‚aus den Lehrſaͤthen des Heidentums genommen, widerlegen wil, fo ſagt erꝛ Fauſtus, 
„oder diejenigen, die feine Schriften gerne keſen, ſollen wiſſen, daß wir die Meinung won 
„ber Monarchie (das iſt, von ber Einheit GOttes) nicht von-ben Helden angenerimen, 
„fondern daß die Heiden ſich ihren fatfihen Gottheiten nicht dergeftalt-überlaflen, daß fie 
„ben Glauben an einen einigen nn Gt, als ben Urheber der ganzen Natur, von 
was vor Art fie auch fen, dabey gaͤnzlich aus ben Augen gefeget haben folten.„. Der 
Irtum ber Heiden befand alfo hauptſaͤchtich darin, daß, da fie eine hinlaͤngliche Kenenis 
von GOtt harten, ſie ihn deſſen ungencheet nicht ala GOtt verehreten: daß fie mit dem 
VBegeriffe von SO allerhand Dinge, fo ſeinet ganz unwuͤrdig waren, vermengeten: daß 
«fie ihm die Creatur Geinahe gleich dhhteren, und die Mm: allein ſchuldige Verehrung entwe⸗ 
ber auf was andere richteten, oder Ihm ven reinen Gottesdienſt, fo, wie er denſeiben bil⸗ 
lig erwarten fonte, nicht mehr leiſteten. | 
. Wie gros aber die Zerrüttung bes Gottesdienſtes nun auch Immer ſeyn mögen, -fo 
iſt doch die Sratiptfache deſſelben beinahe beftänbig einerien geweſen. Es giebt faftidurdh 
ıgängig einerley Diener der Altaͤre, einerley Eigerifchaften ber Opfer, und eben dirfelbe 
‚tefegmäßige Berbachtungen. - Ya es ſcheinet, daß man von biefem Dienſt Aberhaupt 
dasjenige Jageũ Fönne, was Procopius von Ba ("): van’ den Reinigungen 'insbefondt« 
ve faget, wenn er die im Gefeg Moſis enthaltene mit den heibnifchen vergleichet. Den 
der Uinterfehled, den er zwiſchen beiden machet, iſt dlefer: daß ber Juden Reinigungen 
ı den Begrif einer weit vollomneren Reinigung mit fich' führen, und fi von den Remigin⸗ 
‚gen bee Brtechen unb Heiden darin unrerſcheiden; baB’Ble:Ießteen--gewont drisefen.,: bey 
- ihren Reinigungen Zauberky: zu gebtauchen;/? umb: Sich . des Salze Lorbeeren, Gerſie, 
Seewaſſers, und bes Ganges durchs Feuer, als Dinge, welche der Aberglaube beramidfe 
ſet, dabey bedieneten. = a | " 
Wem man ven Gelft fremder Religionen noch mehr erforfchen mil, fo wird man 
barinnen emblematifche Bilder anteeffen, "bie uns die Hauptpuhcte — und 
. Pa er a u ffen⸗ 


— xX — Beer: . —* 2. .. H\ 
. 6) avavarın. lik. 20 consva-Fanfum ce. ig.  Difcat Fauftus ,!vel potius AH, qui eis 
. , Jtteris delechantur, ‚monerelias -opintonem nos ex gentibis non habere, fed „gentes nen 
vsque adeo ad falfos.deos.cfle. delaplas, vt opinionem amitterent vnius veri. Dei, ex. que ' 
. "et dmnis quäliscungüe naturâ. (7) FROCOPIVS GAZ ABVS in Deuk- 
1 en ronom⸗ y” : ’ 
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Ditefeneen; Wie fin Den une; alten Iipherlinferumng verhalten, Sbgleich · etwas vermorren, 
ya. An wird darinan Grundſaͤhe einer-überaus Eigen Moral: bemerken; daß 
une alfe aut ben Geundlagen -biefer Reilglanen, ſa felerhaft und ungeſtalt fie auch ſeyn 
mögen, siensönweis.gleichfans hernemen kan, Daß. fie fi auf die warhaſtige eingepfro⸗ 
— — EN (marinden. vun, * fie unkentlich geme chet 
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Begrif, der dir Hohelt und · Vortreftichkeit feines Weſens — — 
—2* Der umgrenzte und eingeſchruͤnkte me Verſtand bat die Unendlichkeit ſei⸗ 


ner ſten nur auf eine unbeſtimte under einen einigen Geſichtspunct brin⸗ 
silieei, Er iſt genotkget worden, eine: Are von Theilung vorzunemen, und ein ˖ 
ie, welches — ——— — Ak, gleichſam Seuͤck vor Stück, wenh:ich’fo re⸗ 
Did darf/ vermitteiſt der verſchiedenen ihm Belgelegten Namen verzufßellen ‚ davon ein- 
Are nur einen Theil feiner Volkonnnenheiten, und noch dazu auf eine unbolfommtene‘ 
We Dbirherfihafe unſerer Enbadungekraft und Shine erlaubt uns nice, SOwcx 
— eis im Ginbide, wie Paulus () redet, anzuſehen. Sie hat eine Art: der Note: 
wertiefeic Verurfachet, ans: felbigen unter finbhayesr Bildern zu zeigen , welche fo viel 
ESymbola fon möchten, Sie uns zu ihm hinauf führen folten, ni uns ein Semalde von: 
dentjenigen eine Vorſtellung machet, wovon es eine Abfchilderung iſt. Diefe ſpmboli⸗ 
für Boeſtellungsarten ſind nach den unterſchiedenen Begriffen, die man ſich davon ge: 
— umenbliig vermehret worden. Daͤmit aber Die Reſtgion ehrwuͤrdiger gemacht wuͤr⸗ 
* => min‘ nt ie vurch — in alſerhanð geheimnls voſſte —* verdunkelt. 
Unwiſſercheit dem gemeinen Wolfe: zum Ancheil anheimgefaͤllen, fo waren 
——— Begriffe in der Foige der Jeit nur denen verftänblich, bie ſich in ger 
ringer Anzahl dem Dienfte GOttes gewidmet, und unter beren Händen die Religton gleich? 
fans verwarlich niebergeleget —— und dieſe ſelbſt ſaͤumeten nicht, dieſe Begriffe zur 
verändern, und das, was fie gleich den andern ‚nicht wuften, zu verlaͤſtern; ſp daß die 
tauter Brrwoirtungtwat. j 
Unter. den Alten. trieben die Egyptet dieſe hieroglyphiſche Wiſſenſchaft weit hös 
her als andere Völker: wodurch aber hernachmals bey ihnen eine groffe Religionsverwir⸗ 
vung angerichtet, und felbige fo ungeftalt wurde, daß fie Gelegenheit gaben, von ihnen zu 
Ber "Doh fie auch ſo gar die Zwiebeln in ihren Gärten anbeteten, . Die Eg 
vera — *— 









(ich denen , die nach der Suͤndflut gelebet,). find. inzwiſchen ni t dile erſten 
der chen Wiſſenſchaft, daß man ſich von ihnen die Vorſtellung machen ſol⸗ 
te, als he ohne Ausname allen Nationen mitgetheile. Man hat vielmehr Grund, 


n den liciprung davon andern barbarifchen Völkern zufchrelbet; denn es eühme 
ten ſich die aflım Creter (?) , daß bie mehreften Hörter unter ihnen geboren wären, und 
"Dusch Dh velen den Meufchen ermiefene Wohlthaten unſterblich gemacht hätten. 
ten ſich ferner , die erſten geweſen zu ſeyn, dem zur Ehre der Götter eingefürten‘ 
Dienſt, bie Opfe und Gebräuche der Geheimniſſe angeordnet zu haben, — ſich her⸗ 
—2*2 (bh anf * andere Voͤlker ausgebreitet. 
| H 2 Unter 

5 (91€. 13,0 (9) DIODOR. sICvYL, bibliotheiae libse 9. 
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Unter alten’ uns: bekanten ſewol oſt⸗ ats weſtindiſchen Religionen moͤchto tool keine. 
einige anzutreffen ſeyn, die nicht hieroglyphiſch, und deren Theologie nicht voller Sin⸗ 
bilder ſeyn ſolte: welches denn zu Unterſtuͤtzung meiner Mutmaſſung dienet, die ich zu ſeiner 
Zeit mit mehrern vorſtellig machen werde; daß nemlich ſelbſt unſere erſte Eltern vor nothig 
erachtet, bie goͤttlichen Dinge durch eine geheimnisvolle Sprache zu erheben. Zu welcher 
denn die menſchliche Eitelkeit hernachmals vieles von dem Ihrigen hinzugeſetzet; daß alſo 
die Religion mit einer Menge abgeſchmackter Fabeln unendlich vermifcher worben. 

Aus den übrig gebliebenen Schriften der heibnifchen Weltweiſen erheflet, daß ber 


Begrif, den fie fi) von GOtt gemachet, darin beftand, daß er ein über-alles erhabenes 


Weſen, und ein durch. Himmel und Erbe ausgebreiteter Geift fey, der alles belebe und 


durch feine Gegenwart alles erhalte, die Urſache aller Fortpflanzung fey, und bie Fruchc⸗ 
barkeit allen Dingen mittheile: daß er eine reine, lebendige und allezeit wirffame Flam⸗ 
me, baf er eine unendliche Weisheit fen, deren Berfehung ohne Unterlas über alles wa⸗ 
che und ſich über alles erſtrecke. Mit einem Worte, daß er ein Wefen ſey, welchem 


im Aufepung der Hoheit zwar verſchiedene Namen beigeleget, welche Doch, da fie einige 


feiner unendlichen Volkommenheiten vorftellig machten, allegeit das Kenzeichen dieſes une 
umfchränkten Eigentums anzeigeten, das blog und allein dem unumfchränkten HEren und 
oberften Beherfcher aller Dinge zukoͤmt. 

Mit dieſem Begriffe der Alten komt derjenige der abgörtifchen Völker, bie noch bis 
360 befant find, völlig überein. Die Werte ihrer Sprache zeigen offenbar ein über alles 
erhabenes Weſen an, Nicht nur die gefitteten Nationen Haben Biefes Merkmal der Er⸗ 


. Eentnis eines höchften Weſens; als da iſt bey den Ehinefern der Tien Chu, das ift, 


her HErr des Himmels; und der Zang Ti, der oberfte Kaifer und Here; ben den In⸗ 
dianern ber Rertar, derjenige, der alle Dinge gemacht, und ber Serjanbar, der Schoͤ⸗ 
pfer der Welt; bey ben Einwonern in Peru der Pachacamac, ober bas höchfte Weſen, 
und der Viracocha, der Sottfchöpfer: fondern es find auch eben biefelben Spuren bey 
allen denen Nationen anzutreffen, die man für Barbaren hält. Ueberhaupt alle Ame⸗ 
ticaner ,. fe mögen nun ein berumfchweifendes Leben führen, ober an einem Orte beftändig 
wohnhaft feyn, haben ebenfals lebhafte und nachdruͤckliche Ausbrüde, bie nichts anders als 
einen GOtt bedeuten können. Sie nennen ihn ben grofjen Geiſt, auch oftermalen ben 

und Urheber des Lebens. Auch fo gar unter den Outaouaks, welche doch 
unter allen Völkern am duͤmmeſten zu feyn fcheinen, bemerft man, baß fie in ihren Anru« 
fungen und Benennungen ihn oftermalen den Schöpfer aller Dinge nennen. 

Ya, einige Nationen fcheinen fo gar fich zu überreden, daß dieſes höchfte Wefen eis 
niger maflen durch ben Knal des Donners mit ihnen rede. "Johann de Laet ("°). fagt: 
daß die mittägigen Americaner dem Donner in ihrer Sprache einen Namen beilegen, 
welcher nach der unfrigen fo wiel als die Stimme oder der Klang der hoͤchſten Für- 
treflichkeit bedeute. ‘Diejenigen, die zuerft diefe Sande betreten, verfichern ung auch in 
der That, daß wenn fie mit diefen Darbaren von OOtt redeten, und Ihnen einen Bes 
grif Davon beibringen wolten, fo höreten fie felbige unter einander fagens daß diefes Los 


‚Pan (”) fey *), welches Worts fie fich bedienen, wenn fie den Donner benennen wollen? 


eo: eben 
C10) 10m. DE LART Ind, occid. Ib. i5 c.2, (u)IEAN DE LERY hiſt. de Bra- 
E. 16. 


*) De atr Anton Baia, ht in feer Etrlang von Paraguay und niger andern Säle In be 
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eben als vie Muhr Iſrael, bie, als SO darch die Seimme bed Donners · und Bliges 
mit Umen .ubre, voller Schrecken waren, und zu Moſe ſprachen: las GOtt nicht 
ws wir möchten fonft fterben (7), Man fiehee auch biefes arme 
—— wenn ſie die Naͤherung eines Gewitters merken, voller t und Schrecken 
nad rin Cabanen zu eilen, um ihr Feuer herum kauern, ihre Elenbogen auf bie Knie 
AMAlmmen, un mit den Haͤnden ihre Geſichter bedecken. In dieſer Stellung weinen fie, 
und hören nicht anf, ihre Furcht zu erkennen zu geben, bis das Gewitter gänzlich vorüber 
gegangen: weil alsdenn, wie fie fagen, betjenige, der feine Stimme fo ſtark erhebet, ſehr 
wiber te aufgebracht iſt, und fie zu verderben. drohet. Die mittägigen Americaner 
Frcchten ſich nit weniger ungemein vor dem Gewitter. Wenn man fie aber fragt, may 
es ſey? fo fagen fie, Daß es gewiſſe Arten von: Menfchen wären, bie feiche Flügel hätten, 
als man ber Dfiche oder ben Sommervoͤgein beileget, mb deren. Stinune dem Grröfe 
gleich fat, fo ſich Hören laͤſſet. Der mehrefte Theil unter Ihnen ‚aber glaukt, daß es 
von einem auffesordentlichen Vogel fen. Welches denn eine Folge von den Anke : 
f Begriffen ber Heiden iſt, bie den Adler dem "Jupiter geweihet hatten, und 
In ats deſſen getreuen Bedienten vorftelleten, bem bie Beſorgung der Donnerkeile aufs 


getragen werden, | | 
Der bey den Caraiben unter dem Namen Chemiin, bey ben Algonquinen uns 
ger dem Namen Manitou, und bey den Zuronen unter dem Namen Okki befante 
groffe Geiſt, iſt auf.eine ſolche fonderbare Art bezeichnet, die fich durch das Wort Ares» 
kovi bey den Huronen, und Agriskove bey den Iroquoiſen, blos auf ein hoͤchſtes 
Weſen deuten läffe. Denn’ diefe verändern eine Art von einem, faft unmerklichen Jota 
ing, wwraus bie Huronen einen Diphthongum machen, wenn fie daffelbe an den ers 
fin Docalem fügen, Die Mißionarien haben We Wurzel dieſes Wortes niemalen er⸗ 
forfiben fönnen. Die Iroquoiſen wiſſen folche fetbft nicht, fo ivenig als die Hutonen. 
Und es iſt eine von denen durch einen langen Gebrauch geweiheten Redensarten, davon 
mon den Urfprumg nicht mehr weis, und folglich die eigentliche an bang rer nicht bes 
Rimmen fan. Beil fie fich aber beffen oftermalen in ihren Anrufungen bedienen, fo bat 
es das Anfehen, als ob es beshalb eingefürer morben, um bamit ben SErrn aller Din⸗ 
‚werden Schöpfer des Himmels und der Erden anzuzeigen, Als eine gewiſſe 
Duronfcbe Frau von einem Mlißionarius von den Boltommenhelten GOttes unterriche . 
get wurde, ſchrie fie mit einer Art von Verwunderung: „Ich verftehe es, und ich habe mir 
„allezeit eingebiſdet, daß unfer A,reskovi eben der Gott feyn müfle, ben bu mir anjego 
„abmalek., Sch zweifle faft nicht, daß diefer A reskovi nicht” Aens, oder Mars der 
_—_ Volker — ſolte: ich werde auch nachher Urſachen anfuͤren, fo dieſe Mut⸗ 
maſſungen nen. a, 
Der Name Chemiin, den die Caraiben dem — Weſen beilegen, iſt viel⸗ 
Belcht eben derſelbe wehhen bie Chemmiter m. beitegten, als den fie, nach m 


I: 


(12) sWohzon.  (H)ROCHEFORT hif, moral. des Ansilkr. 


Ge des oder de la Plata, fast anfüren: Conocieron que avia Dios, y aun 
tm 10 6. daß Toupan ober Toupa (denn beides en cierto modo fu unidad, y fe colige del nom- 
,) ſelbſt ber Raute Söftes fen, ſo wie dre que le Dieröth, que es:Thpa.” La prinie- 

Ver Völker erkennen. Zugleich giebt er uns ra palabra Fu, es admirachun; la fegunda Pa? 
ve te ober Bedeutung in ihrer cs Interrogation, y’aflı correfpande al vocablo ’ 


Oprace. S wil biefes Werfafiers eigene Worre hebrco Mann, guid «ft bor, eu 
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6% Drittes Hawptiiich: 
dorus von Sicilie (*), Chernmis menusten, und Ihm zu Ghrerniche nur viele. Tema 
pel, ſondern auch eine Stadt eben dieſes Namens, Die auch zugleich die Hauptſtadt des 
Landes war, erbauet hatten. Wir tteffen In dem Altertume einige Beiſpiele von Voͤlkern 
an, welchen man eben ben Mamen, den fie Ihren Gortheiten gegeben, beigeleget. Alſo 
bat man won-bem Werte Ares, welches der chraciſche Mars ift, andere gemachet, und 
Damit Laͤnder, die Stade, den Flus und bie arejanifchen Völker angezeiget.(”). Die- 
Wlendeſier hatten ebenfals den Namen igrer Propinz, Hauptflade und Nation, von dem 
orte Mendes, ſo bey ihnen auch Die Benemmung des Dane oder Urhebers aller Din⸗ 
gewor, bergenommen. Jao, oder der „Jupiter bee Alten, ift, nach der Meinung der 
Gelehrten, eben derfelbe:als der Jehova. Es finder ſich auch noch jego in Guyanna (), 
einer· Provinz bes mittägigen America, ein Boll, welches man bie Naos oder Jaos 
neunet. Bey ben Floridanern (77) werben: bie. Weiflager oder Prieſter Jaoouas ges , 
neunck, welches cn Name iſt, der offenbar von Jao oder. Jehova gemachet zu fen 
6.3. 


Die ſonne ein In der hieroglyphiſchen Theologie der Alten wurde die Sonne, auch noch vor 
ſymbolum der den ſabaͤiſchen Jerümern, als elnes der qusdruͤclichſten Bilder GOttes angeſehen. Ich 
gostheit, habe Urſach zu glauben, daß fie in.den erſten Zeiten ebenfals das Symbolum des Kr. 
tetters, welchen wir noch unter uns die Sonne der Gerechtigkeit nennen, geweſen. 
Sie war aud) das erſte Gefhöpfe GOttes, welches der Menſchen Aufmerkſamkeit reizere, 
und in welcher fie fich vorfegten, den unumfchränften HEren zu verehren, welcher, da er. 
an und ver fic) felbR nicht in Die Sinne fallen fonte, doch einiger maffen Buch die Kugel 
fühlbae wurde, die die Welt zu beſeelen und. überal eine gluͤckſelige Fruchtbarkeit Dadurch, 
auszubreiten. fchien, Daß fie die Schäge von Wärme und Licht, die aus ihrem Schooffe, - 
gleic) als aus ihrer Duelle, ausgeben, verthellet. | ; | 
Das auserwälte Volk verehrete In diefem ſchoͤnen Geſtirn GOtt, welcher, nach dem 
Ausdrud der Schrift, dafelbft feine Hütte. errichtet (+). Der Hrophet David fteller es; 
uns als.einen "Bräutigam ver, ber aug feiner Kammer gehet, und einen Helden gleicher, 
der feinen Weg laͤufet. Die Heilige Schrift lehret uns auch, daß eben biefes Wolf ſich 
gegen. Aufgang der Sonne Eehrete, wenn fie deu Allechöchften.anbeten wolten: welche Ger 
wonheit hie exſten Cnriften aus ber Synagoge geerbet. hatten, die auch noch auf uns fort 
gepflanzet worden, dergeftalt, daß wir noch heut zu Tage in ben alten Kirchen die Altäre 
gegen Morgen zu, errichtet ſehen fünnen. .. 
Die Some war bergeftalt. das hieroglyphiſche Sinbild der Gottheit bey aflen BL‘ 
fern, daß alle Namen, die man unter ihnen den heidniſchen Göttern beilegete,, ſich ins⸗ 
orfemıe auf die Sonne bezogen: fe daß diefes Geſtirn zu gleicher Zeit der Cölus, Sa- 
EOS, Aupieer ,‚ Mars, Bacchus, Ypello, Ammon, Oſtris, Apis, Sa 
uni; Adonis, Wercurius, Hercules, Veſta, Juno, Eybele, “fie, Ceres” 
die ſyriſche Göttin, Diana ji uranifche Venus, mit einem Wort, alle Götter und - 


Göttinnen ihrer Fabel wor. Macrobius () in feinen Saturnalien, und verſchledene 
ee. #8 , neuq 
— | J * 
A). M O D. SIT. Iib. 1 p.. (15) HRSODOT. lib. 3 n, 46. . 69 DR 
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neuere Seichee nach Iont, Gaben bie Beugniffe ber Altem vortreflich zu ſamlen gewuſt, u 
Bolauarh Hit Merck, Die ein Paradpron pu feynfipeinet, zu bemeifen, Man far bie 
Deweiuver· iu Diefen Sariftſtellern nachteſen, bie ich uinberüwet laffe, weil:ich gern⸗ den 
Supebs einer alzugrofjen Gelehrſamkeit und Belefenheit vermeiden wolte, — 
Indem aber die Schriftſteller alle dieſe · Sotrer weis der Gore vernengen, fo ver» 
mengen fie ſelbige auch dergeſtalt mit dem wahren OD; daß es ſcheinet, als ob fie am 
Ende alles, Er — Br — — Weſen deucen. Dieſes hat dem ges 
lehrten Huetius ( genheit gegeben zu : „daß:bie alten ſowol griechiſchen als 
‚„toteinifchen Dichter effenbur vorgegeben, daß nur ein einiger GOtt fin, und zwar In 
„verfihliebenen Stellen ihrer Schriften, bie durch die Gelehree fergfältig gefamlet. wars 
„dar. "Geneca (*°) erklaͤret ſech Hierüher: ungemein deutlich, wenn ex: — „Du kanſt, 
„sen es der belüebet, dem Urheber aller Dinge in dieſer Welt einen andern Namen ger 
„den; man kan ihm fo viel Benennungen beilegen, als er unterſchiedene Verrichtungen 
„set, - Die Unfrigen nennen ihn Liber oder Bacchus, Hercules und Mercurius. 
nDu kanſt ihn auf gleiche Weile Natur, Schickſal oder Glück vennen. Denn die 
fes find fo viele Namen Eines und eben deſſelben OOttes, der. ſeine Macs auf mancher⸗ 
Die Sonne Hl die Gottheit ver americaniſchen Volker, eines unter allen ung da⸗ 
von befanten ausgenommen, Nicht nur in Peru wurde bie Sonne mit einem beſendern 
Dienft — ſondern die Koͤnige betrachteten ſie auch als die Urheberin ihres Urſprungs. 
Grotins E) und Hornius () Haben vorgegeben, daß die Yncas bes Reichs Ders, 
ans Mina entfproffen waͤren, wei die Behetſcher ſowol des einen als andern Reichen, 
ſich Söhne der Sonnen nenneten. ch wundere mich aber nicht wenig, daß ſolche ge⸗ 
leſrte Männer ihre Meinung auf eine folche Mutmaſſumg gruͤnden kͤmmen. Denn wenrn 
es auch wahr ſeyn ſolte, daß die chineſiſchen Kaiſer ſich als Soͤhne der Sonne bes 
trachteten, welchein doch "Johann de Laet (*) widerſpricht, wie Fan denn wol Moaͤn⸗ 
nern, die eine ſolche Einſicht in hiſtoriſche Warheiten haben, unbekant ſeyn, daß ſoiches in 
dem Altertume den Haͤuptern der Völker‘, insbeſondere ortentaliſcher Nation, eewirs ge⸗ 
wiriihyes war? In der That, ohne von fo manchen Koͤnigen und Helden zu reden, weh 
che den Namen Jupiter, Bacchus, Hercules, oder auch: tl eines Sohznes des Ju⸗ 
piters, des Bacchus, des Hercules u. ſ. w. gefuͤret; wie viel find nicht anzutreffen, 
welche ſich mit dem Namen ber Sonne oder des Sohnes der Sonne beehreten, wie 
ehedem die Ancas in America gethan, und wie noch heutiges Tages ihre Abkonuinge ah 
die Varcher in Louifiana thun? DEN a ke 
Auf dem berümten Obeliſco, welchen Sixtus V vor der. Kirche St. Johan 
von RXqteran auftichten laſſen, und der’ ebeir berfelbe iſt, welchen Hetmapion ins grie⸗ 
Hiſche aͤberſeget hat ), wovon uns auch Ammianus elntge Statke in dieſer Dpra⸗ 
che auf behälten, witd die Sonne ein Herr des Himmels und Schöpfer der Welt, 
Ber Mars eln Gott der. Schlachten: genennet; und der König in Egypten, Ram 
Js, wird ebenſaln un Sohn Sir: Sonne, ein Sohn Bokres win: bimlikper:mib 
— F —7—26 di ‚ Be ee Er ae te. WM⸗ 


. (19) BVET. demonſtrat. euang. prop. 4 cap. 10. (20) sENECA lib. 4 de benefic. e. 7. 
(a1) GROTIVS In di de orig. geAl. anıer, ... 7. (ax; FORMrYS»de origin. 
wwer: lib. ꝓ e. 16: '. (23) 10 AN A EV. In notie ed difl, Hug. Grotii de o 


pent. americ. (24) MARSHAM in can. chrom p-44. — 
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unfterblicher Roͤnig, benamet. Seliodorus (") führet bie Arhiopifche Princefie 
Chariclea folgender geftalt redend auf: Sonne! du Urheberin des Urſprungs mei⸗ 
* — Welches faſt eben fo lautet, als Racine (7 der Phaͤdra in den 
un Tr 
Noble et brillant auteur d’une illufre famille, . 
Toi dont mas mere ofoit fe vanter d’etre fille, 
zu Etre rougis du trouble ou tu me vois, 
‚ je te viens voir pour laderniere fois. 
' Man trife auch bey den Schriftſtellern noch einige alte Auffchriften an, in welchen 
ſich Semiramis, die Königin von Babylon, eben diefe Eigenfchaft beigeleget, weiche 
auffer ver Pafiphae, der Mutter der Phaͤdra, auch bie Circe und Medea, davon 


eine die Schweſter, und die andere bie Tochter des Aeaͤtes, Königes in Colchis, mar, 


führern. Hadad ober Benhadad, wovon bas erfle die Sonne, legteres aber Sohn 
der Sonnen heiſſet, wären bey ben fyrifchen KRönigen gemeine Benennungen. . Der 
Ritter Marsham (?*) fagt, daß bie fprifchen Könige Ihre Namen von der Sonne, 
nach dem damaligen Gebrauch) ber morgenländifchen Könige, hergenommen. Er fühs 
vet den Macrobius (*°) an, welcher fagt: baß die Affprer der Sonne den Namen Ha⸗ 
dad gegeben, die fie als eine der gröfleften Gottheiten verehren, und baß diefer Name fei- 
ner eigentlichen "Bedeutung nach fo viel fagen wolle, als der Einige. Es iſt nicht weni 
ger gewis, daß die Könige ber Perfer und Parther fih mit eben dieſem Namen zu beeh⸗ 
ren fuchten. Daher rüret es ohne Zweifel, dag fo viele königliche Refidenzftädte ange: 


eroffen wırden, die ben Namen der Sonne führeten; thells weil fie derſelben gewidmet 


waren, theils auch weil fie den Zürften zum Aufenthalte dieneten, welche der Sonne bie 

Ehre ihres himliſchen Ur $ jueigneten. 
De Suronen Arestovi und ber Iroquoiſen Agriskovẽ iſt gleichfals die 
Sonne, weiche ihre, fo wie aller übrigen Americaner, Gottheit il. Sie geben ihr 
r noch andere Namen; doch diejenigen unter diefen Namen, welche die Gottheit am 


vorftellen, kommen ber Sonne nicht zu, fondern fönnen blos dem hoͤchſten Weſen 


‚gugeeignet werben. ä 
Diie erſte diefer Beuennungen iſt Tharonhiaouagon, deſſen buchftäbliche Erkläs 
eung dieſe if: Er befeſtiget den Himmel auf allen Seiten. Dieſes Wort iſt zu⸗ 
fammengefeget von Garonhia und von OGuagon. Bazonbia bedeutet eben ſowol, als 
‚die Nauen Jupiter und Juno bey den Alten, GOtt, ober ven HEren bes Himmels, 
den materialiſchen Himmel und die Luft. Mannigmal bedienen fi die Jroquoifen und Hu⸗ 
onen blos des Wortes Garonhia, die Gottheit Dadurch anzuzeigen, und fagen bey Ihren 
‚Aurufungen: Saronhiate, du, der du der Himmel biſt. Ouagon heiffer in der. Zus 
agung, etwas genau umarmen, es befeſtigen und auf allen Seiten ficher machen, 
Ä te Bedeutung des Worts Taronhiaouagon hat eine Gleichheit mit demjenl⸗ 
‚gen; was Herodotus (?°) von der Religion. ber Perſer anfüret, welche dem Umfreife des 
Iyimruchs dan, Namen Jupiter beigeleget. Diefes war eben basjenige, was bie Mor⸗ 
‚genländer unter dem Worte Urania verſtanden, fo ihre Gottheit war. Suidas er⸗ 


= J . klaͤret 
" @6) MeLionor,. bill. aeth. lih.ie. (m7) RAacınz Phedre et pre 2G. 1 ſc. 3. 


2’ BEIMARSNAM in can, chron, p. 339 (29) MACROB. — 
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ſAeet wen übern bey dem Wort sexros, da er ſaget, daß es ber aͤuſſerſte Umfang bes 
Syiemeis ſey, worin alles, was nur göttlich, vereinbaret zu befinden. _ Herodotus hat 
Daraus mass mehreres, als was fchlechthin materielles, gemacht, wenn er verfichere, daß 
hrsg Jupiter gegeben, welchen Namen die Gelehrten von dem Jao der 
abgeleitet zu ſeyn glauben, der eben ver unausfprechliche Name "Jehovas ift, 

Der zroeite if der Name Harakouannentakton, deſſen buchſtaͤbliche Bedeutung 
iR: ex hat die Sonne angebänger. Diefes Wort ift aus zween andern zufammenges 
feget , nemlich us Gerakoua, fo die Sonne bedeutet, und aus Gannentakton, ober 

‚ welches anbinden heiſſet. Vielleicht Gaben die Alten aus dieſem 
berbarifhen Berte Horakoua das Wort Horus, ber der Egypter Apollo gewefen, 
Ingleichen das Wort Hora gemachet, deren fie ſich bedienten, bie Abtheilung in Yaprszela' 
ten, versuitsehfk feines jährlichen Laufes, und in Stunden, vermittelft feines täglichen, zu 
beyhfuen. Bejy dieſen beiden Namen, Tharonhiaouagon und Horakouannentagon, 
H# anmerken, daß der Buchſtabe oder das lautende H, fo im Anfange befindlich iſt, in 
Bere Sprache ein characteriſtiſcher Buchftabe fey, bie dritte Perfon mänlichen Geſchlechts 
baburch ‚und an flat bes Pronominis Er gebraucht werde. Der BuchftabeT, 
wernit ich das Yert Tharonhiaouagon anfängt, iſt ein bejahendes T, wie Ich am En⸗ 
de , wenn ich won der Sprache handle, zeigen werde. Die Iroquoiſen bedienen ſich num 
feines Maſculins, auffer wenn fie GOtt und das mänliche Geſchlecht unter den Menfchen 
wollen, Alle andere, ſowol beliebte als unbelebte Geſchoͤpfe, gute und böfe Geis 
er, Engel, Teufel, Thiere und Weiber, find Feminina. Ä 

Die gemeinften Namen, die fie der Sonne beilegen, find Garakoua und Ika⸗ 
ze, weidhe weiblichen Gefchlechts find; als mern man fagen wolte: ‚fie ift über unfern 
Adaptern, won Bar, Gahre oder Babere, oberwärts fyn. Den Mond nennen fie 
Jotate, durch Einfchaltung des Buchftabens S, welcher characteriftifh iſt, eine Wie⸗ 
berhelung ober Verdoppelung anzudeuten : derfelbe wird gebraucht, zu bezeichnen, daß, ta 
das Tagesgeflirn aufgehöret, uns fein Licht mitzurhellen, fo folge das Licht der Nacht, und 
arfege defien Abgang. 

Gieichergeſtalt nennen fie auch die Sonne Ouentekka, Trägerin bes Tages; und 
von Dad Aſontekka, Trägerin der Nacht, von Ente, Tag, Aſonta, Nacht, und 
Gahaui, tragen. Dftermalen unterfcheiden fie auch den Tag von dem Urheber des Lich» 
606 nit, fonbern zeigen burd) das Wort Endi oder Enni, welches gleichfals den Tag 
bedeutet, bie Sonne an, und nennen den Mond Endit'ha oder Ennit'ha, als wenn 
man einen Heinen Tag fagen wolte, indem bie Endfylbe t'ha in ihrer Sprache eine 

anbentet 


ZA Yin fefk überzeugt, daß das Wort Bendis von biefer iroquoiſiſchen Wur⸗ 
zel gemachet ſey, von welchem bie alten Schriftfteller anfüren, daß es nach der Sprache 
Der thraciſchep Bölfer der Name der Diana gewefen, deren Orgia nach riechen 
land und insheiubere nach Athen, unter der Benennung Bendidia oder Mendidia *), 

| | e | ge⸗ 








LII-. GRE& Errardı bif. des Diense anf beiderley Art ſchreiben und ſprechen Einen 
. z glaube, daß man aus Verſehen der Abſchrei⸗ indem die Veraͤnderung der beiden labialium ini- 
tw is du acitus lib. 3 decad, 4 bendidium tialium gar leicht gefchehen war. Die Wilden 
Seym Steabo mendidia finde haben einen Fius, den bie Algonquinen Miſcon 
weit warſcheinlicher, daß man es fin und die Iroquoiſen Dilifconfis nennen. Aus 
. 1 Theil, 2 Du dieſem 
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gebracht worden. Endi ift, mie ich gedacht habe, bie Wurzel desjenigen Wortes, wel⸗ 

chem die Iroquoiſen des Wohlklangs wegen ein ou beizufuͤgen faſt niemalen unterlaſſen. 
Dieſes on iſt bey ihnen an flat des Buchſtabens BM, des Mitlauters U und der uͤbri⸗ 
"gen Sippenbuchftaben, welche bey denen Völkern, ie fie gebrauchen, zu Beförderung des 
Wohllautes dienen; die aber unter den Huronen und Iroquoiſen nicht uͤblich find ; feste 
dern was durch die Briechen Bendi, Dendi, Mendi ausgefprothen wird, heiſſet bey 
den Iroquoiſen und Suronen ouendi. In der Zufanımenfegung heiſſet zer Tag: 
Ouennifera, doch dergeftalt, daß fich die legteren Buchftaben verlieren, damit fie dem 
Worte Piag machen, welches mit felbigem zufammengefeget werden fol; daß alfo von dem 
erſten nichts übrig bleibe, als Ouendis, Bendis oder Mendis, welches eben ver Name 
der Diana nad) der Sprache der Thracier ift. = 

Auf eben die Art, wie Bendis von bem Worte Endi oder Enni entſtehen koͤnnen, 

fan man auch mutmaflen, daß Mendes, welches ber Name des Pans bey den Mende⸗ 
fiern ift (?°), gar füglic) von ouenne, ouende ober ouente, welches gleich dem Worte 
Endi eben ſowol der Tag, oder beffee zu fagen, ber Urheber des Tages heiilet ,. hergeleis 
tet werben fan, Mendes oder Par war bey ben Egyptern der gröffefte und ältefte uns 
ser allen Göttern, nemlich das höchfte Weſen und ber Urfprung aller Dinge, Mendes") _ 
war gleichfals eine Stadt in Egypten, und die Hauptſtadt einer Provinz, nach dem He⸗ 
rodotus (?*) und Stephanus (?), Eben diefe Schriftfteller und Diodorus Sicu- 
Ins (?*) reden auch von einer Stade in Thracien , welche fie Mende nennen. 

Wenn diefe Mutmaffung richeig iſt, fo mus Diana alhier für Die Sonne, als bie 
wahre Urſache Des Tages, nicht aber für ben Mond, der nur ein geborgtes Licht hat, an⸗ 
gefehen werden. Wir haben aber ſchon gezeiget, daß die Schriftfteller Durch die Diana 
auch die Sonne verftehen, anderergeftalt würden fie fi) aus Mangel eines deutlichen Be⸗ 

griffes von dem barbariſchen Worte, geirret haben; gleichwie Herodotus ebenfals ir⸗ 
zig gewefen feyn würde, wenn er fagt, daß die Derfer die uranifche Denus mit dem 
Mamen Mithras beleget, wenn er durch die uranifche Venus etwas.anders als bie 
Sonne verftehen ſolte. Denn es ift fo klar als der Tag, daß Mithras und bie Sonne 
ben den Perfern oflerbings einerley gemefen 1). Ä 
Die Perfer kanten in den Gortheiten feinen Unterſcheid des Gefchlechtes, weil fie, 
wie Herodotus (?°) ſaget, nicht wie die riechen glaubten, daß die Götter auf eben 
Die Art, wie die Menfchen, entftanden; fondern die Perfer und andere Barbarn hatten 
unterſchiedene mänliche unb weibliche Namen ‚ GH oder verfchiedene von feinen Eis 
senfchaften anzuzeigen. Gleichwie wir felbft ung auszudrucken pflegen, wenn wir fagen: 
der Allerhöchfte; der Almächtige; ber Schöpfer; die ewige Weisheit; die Vorfehung ; 
die Guͤte; die Barmherzigkeit; die Gerechtigkeit u. ſ. w. Dieſes kan gar wohl den Grie⸗ 


| | | chen 
(306) HERODOT. lib.2 n.46 et 145. .. (30) HERODOT. lib.7 n. 123. (32) Id. 
lib. 2 2.131. (33) STEPHAN. merdys it, med, . (34) DIODOR, SIc. lib. 12. 


(35) HERODOT. ibid. | | 


dieſem Boiſpiel cher man basjenige, was ich oben weiches ber gelehrte Mavtin iſt, Expliration de 
von der Euphonie in Anfehung deriehlgen, welche divers nionumens Anguliers qui ont repport a 
die Lippenbuchſtaben Haben, und in Anfehnng :derer, ia Religion des plus anciennes peuples p. 231 
die fie nicht haben, ertoänet habe. - etc. nachgelefen zu werben, woſelbſt er hiervon bey 
| | Erlaͤuterumg eines alten. Dentmals umıftändliche 

D Vom Mithras verdienen des R. P,Dom. Nachricht ertheilet, 











. 


- 


— 


— 


J— 


= i ’ 
we“ 
& 
.» 

#4 
2 


Li 
Pr 


72 


.. .n 
er 


ar 














ed 
N 


‚Googler 


Digitized by 


⸗ 





J 
\ ; 
Pr 
h \ 
277 
ı 
“ - ” — no. - - * >» mn — e. * 
* 
| 
” 
1 ” .r 
u - . er.» 
’ 
x r 
. s v Ä 
—* ’ " 1 
% 
r ' 
. Er; 
- 
* 
: L 
4 
0 — * 28 a⁊ j 
r 
. ) 
f 
f “ 
r 4 
D D 
’ u 
. j : 3 
“ 
’ N 
& J 
' + 
1 
%* 
R x B } 
. 0 
“ 
’ 
1 
r : v F 
- [2 
“y F) 
Pr 1 
— J 
x 
% 
en . 
+ , ‘ ‚ 
» 
Br 5 er 
, : | 
“ i * 
“ 
ix ° 
= 1 
2 
5 En 
* ’ 
⸗ 
u 
x . 
. Ei 
. 
j | 
7 
I 
4 
— * 
» = | 
f 
. x t 
„ 
‚ 
. ... — — — ⸗ —2 rn. — — —————— — — et 
= * 
1 
* 
x t 
* 
J x 
D 
% 


Bon der Religion. 67 


chen Gelegenheit gegeben haben, ſich hierin zu irren, hauptſaͤchlich nachdem fie durch ihre 
VBergdtterungen ben Simmel mit Göttern und Goͤttinnen angefuͤllet. 

In ben exften Zeiten ftellete man bie Bortheit nicht in menſchlicher Geftalt vor; 
fondern die alten Patriarchen hatten In Gewonheit, ein Denkmal aufzurichten, oder die 
dewuͤrdigen Dexter zu heiligen, die durch eine befondere Gnadenwohlthat des groffen 
GOttes, ober durch eine fonderliche Begebenheit, merkwürdig gemorden. Diefe Denke 

male waren entweder "Berge, welche ihnen GOtt angewiefen,, bafelbft zu opfern, oder 
Altäre, ober gemeihete Haine, oder mit Del begoffene Steine. Auf ſolche Art war bas 
Gebirge, auf welchem Abraham fraft göttlichen Befehls feinen Sohn Iſaac fhlachten 
wolte, und der Berg Sinai, worauf Moſes die Gefegtafeln erhielt, ben den Juden 
in befonderer Hochachtung. Auf folche Art richteten die Iſraeliten auf GOttes Befehl, 
zum Anbenfen bes Durchgangs durch ben “Jordan, zween Altäre, jeden von zwölf Stei⸗ 
nen, noch der Zahl der zwölf Stämme Jftael, auf. Einen erbaueten fie in’ber Mitte 
des Jordans felbft, ben andern aber an dem Orte, wo fie die erfte Nacht nach ihrem 
Durchgange ftille lagen. | 
Als Abrabam mitbem Könige von Berar, Abimelech, ein Bünbnis gemachet 
e 0°), fo pflanzte er einen geweiheten Hain zum Andenken diefes Bünbniffes zu Ders 
aba; und “Jacob, als er bie geheimnisvolle Leiter im Traume gefehen, nahm den Stein, 
worauf fein Haupt geruhet, richtete ein Denkmal davon auf, und gos Del darauf (7). 
Der Pater Auguftin Lalmer, in feinen Anmerkungen über dieſe legtere Stelle Heiliger 
Schrift, bemerkt fehr wohl, daß wir bey den Heiliger und weltlichen Schriftftellern nichts 
älteres antrefin, als die Semwonheit, Denkmale zu errichten, um in den Zeiten der Hel⸗ 
den das Andenken merfiwürbiger Begebenheiten aufzubehalten. Er fagt, daß Strabo 
oft wen Denen durch die alten Helden, als den Hercules, Bacchus, Jaſon u. f. m. 
erricheeten Denfmalen rede, Er füge hinzu, baß die Gewonheit, Steine und Goͤtzen zu 
ſalben, in dem Altertume fehr befant gewefen; daß Alerander der Groſſe des Achils 
les Grabmal mit Del begoffen,, und eine Krone barauf gefeger babe, Er führet den Ar⸗ 
nobius an, der von ben Steinen, bie man falbe, dergeftalt redet: „So bald id) einen 
„eben gemachten und mit Dei beftrichenen Stein erblicke, fo kuͤſſe ich felbigen, gleich als 
„wen eine goͤttliche Kraft Darinnen verborgen gemefen,, Minutius Felix redet aud) 
von ſolchen Steinen, die man mit Del beftridy und mic Kronen zierte. Und Clemens 
von Alerandrien fagt, daß die Alten, alle gefalbte Steine angebete. Calmet mutmaffet 
auch, daß vielleicht daher die Gewonheit entftanden, die Altäre und Seulen der Kirchen, 
eingeweihet werben, zu falben. Er bemerfet, daß, nad) dem Theodoret, verſchiedene 
feommie Frauensperfonen die Reliquienfäftgen der Märtyrer und die Geländer der’ heili⸗ 
gen Dexter zu falben pflegten; und zwar auf gleiche Weiſe, wie man in des Homers O⸗ 
Opfies antrift, vaß man die fteinernen Sige gefalbee, worauf fich die Könige in ihren Pal« 
laͤſten niederlieffen und Gerechtigkeit handhabten. 
Das blinde Altertum, fo J alles dasjenige, was zum Gottesdienſt gehö« 







vete, entweder aus Unwiſſenhe s Aberglauben zu verferen, machte fid) aus allem, 
was vorber in den Schranfen e entlichen Gottesdienftes befindlich gemefen, einen 
Bormwurf der Abgötterey; daß auch GOtt felbft nörhig fand, alle Höhen zu verbieten, wo 
ee doch zuvor den Patriarchen zu opfern felbft befolen hatte, Die geheiligten Wälder 


oh gefalbten Steine, die dem HErrn angenehme Denkmale geweſen waren, gr 
* g ei — 


— 2 
(36) 1Moſ. ai331. ©: 67) 1 Moſ. a 
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gleichmäßig verworfen, und dem auserwälten Volke verboten; damit fie nicht, gleich bew . 
Heiden, Abgötterey damit treiben folten, welche aus dieſen mit Dei beftrichenen Steinen 
und aus biefen geweiheten Hainen Öottheiten machten, die man mit Bändern zierte und 
mit Opfern überhäufte. SEEN FR 

Aber ſelbſt nachdem der Goͤtzendienſt ſtark Ueberhand genommen, und man angefan⸗ 
gen batte, Bildſeulen und Gögenbilder an flat ber coniſchen, der pyramidsalifchen ober 
auch ungeftalten Steine, welche man mit Dele falbte und in den Tempeln und Ecken der 
Straſſen anbetete, aufzurichten ; fo begriffen dieſe Gögenbilder , weiche fymbolifch waren, 
wie es der Indiauer ihre noch ſind, das mänliche und weibliche Geſchlecht in fih: anzu⸗ 
zeigen, daß die Götter Urheber der ganzen Fortpflanzung wären, oder daß man fh von 
felbigen nicht, wie von den Menfchen, eine VBorftellung machen muͤſſe. Man unterfchies 
be einen Apollo nicht von einer Diana; die fprifche Goͤttin, ja felbft die cyprifche Des 
nus, waren pantheifche Figuren, in mänlicher Geſtalt, mit einem fangen Barte und in 
Weibeskleidern vorgeftellet. Die mehreften biefer Bilder hatten Feine abfonderlicdhe Ges . 
ftalt, und man bemerkte an ihnen etwas won allen Göttern. Se war das einige Goben⸗ 

‚ bild befchaffen, welches In dem Pantheon, fo Agrippa allen Gottheiten des Heidentums 
zu Ehren erbauen laſſen, geſehen werden konte. Man Lan hiervon dasjenige nachlefen, 
was qhuetius (??) davon angemerkt. 3 

Thomas Hyde (*°), inber Religion der alten Perfer, zwinget ſich mit aller Gen 
walt, aus den Zeugniffen der Gaurer oder Guebrer, welche für ihre Nachkoͤmlinge ges 
Balten werden, zu beweifen, es hätten dieſe Völker, da fie allemal bie Erfentnis eines 
wahren GOOttes und eines üher alles erhabenen Weſens gehabt, niemalen jemand anders als 
ühn, mit-einer dem einigen GOtt allein zulommenden göttlichen Verehrung, angebetet. Hin 
gegen fen ben ihnen der Dienft bes Mithras oder ber Sonnen, der Sterne und bes Zeuerg 
nur ein blos bürgerlicher Dienft geweſen. Niemalen hörten fie dem Mithras und Dem 
Feuer ben Namen Bott beigeleget; und bie ihnen beigemeffene Abgötteren habe nirgends 
als in der Unwiſſenheit der Briechen und Lateiner, Die ihre Berleumber gemefen, Grund 
gehabt. Sie hätten zwar in der That fich In die Kleinigkeit des Sabaͤismus zu weit ein⸗ 
gelaſſen; doc) fey diefes dem Dienfte des wahren GOttes oßne Nachtheil geſchehen, alg 
welchen ſie niemalen aus dem Geſichte verloren. Es ſcheinet auch als ob dieſe Meinung 
des Hyde einiger maſſen in dem Altertume gegruͤndet ſey. Denn obgleich Herodotus (+) 
und Strabo meiden, daß fie der Sonne, dem Mond, ben Winden, der Erbe u. f. w. 
Verehrung erwieſen; fo fcheuet ſich doch Strabo nicht, ſich anderswo zu widerſprechen, 
indem er verſichert ), daß Mars der einige Gott der Perſer, das iſt, bas hoͤchſte We⸗ 
ſen, die Sonne aber nur deſſen Symbolum geweſen. 

Doch hat Hyde nicht anders als mit der groͤſſeſten Unbedachtſamkeit auf dieſe Art 
reden koͤnnen; und man Pan ein ſolches Vorgeben von keiner unter dem Mamen der Hels 
den begrifnen Nation behaupten, ohne der heiligen Schrift offenbar zu nahe zu treten, alg 
in welcher GOtt fo deutlich Die Abgoͤtterey der Hei ichnet, und fein Volk oftermalen 






MM 


Gan aveT. derhonftr. euang. cap. io prop. 4. (89) TUOMAS HYDE hifkor. selig. 
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Strabo in feiner Befreiung, die er von Gott Mars einen Eſel zum Opfe gebracht, wel⸗ 
ben Sitten ber carmaniſchen Volker, des Per⸗ cher, fügt er hinzu, ber einige unter allen Göttern - 
Ar Nachbarn, gemachet, fagst ; daß fie dem IR, den die Perſer anbeten, = e 
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Von der Religion. 69 
ermonet, wicht ia die Sustapfen der Völker zu treten, welchen dieſes fleifchiih, gefinnere 
Bolt zu folgen fe fehr geneigt war. Wer waren aber dieſe Nationen anders, ale bie Pers 
fer, Weder, Aſſyrer, Chaldaͤer, Egypter, Eananiter und Phönicier, mit denen 
fie waren, und-deren Nachbarſchaft Ihnen alle, fowol felbigen gemeine, als auch 

einer jeden insbefondere eigne Irtuͤmer mitthellete? 

Hatten die Iſraeliten, die durch ihre Bäter unterwielen, und noch wirklich durch 
Mofen ‚ ihren Geſetgeber, gefüret wurden, der wor ihren Augen im Namen bes allerhöch« 
Ken GSOttes fo viel Wunder gethan hatte, nicht die Kentnis des wahren OOttes, als fie 
Bas güldene Kafb anbeteten? und als fie nachher vor dem Moloch und der fidonifchen . 

Goͤttin Afarte ihre Knie beugeten? Ohne Zweifel kanten fie ihn, und machten fid) von 

Götttichleit feinen andern ‘Begrif, als der Ihnen war beigebracht werden: gleichwol 
unterliefien fie den Goͤtzendienſt nicht; fonder Zroeifel aus der Urſache, weil fie die aber« 
glänbigrn. und unvernünftigen abgörtifchen Gebraͤuche, Die doch GOtt felbft verabfcheues 
ge, einem reinen und ihnen vorgefchriebenen Gottesdienſte vorzogen. 

Es ift wei wahr, daß ihre Unwiſſenheit, ihre Dumheit und die Verdorbenheit ih⸗ 
ser Sitten, in ben Begrif, den fie von GOtt harten, Mebenbegriffe mit einmifchen koͤn⸗ 
wen, weiche dem erfien Abbruch thaten, und zur “Beleidigung des greflen GOttes gerei» 


cheten: indem fie ihın etwas hinzufügeten, das ber einfachen Beſchaffenheit feines ‘Wefens 


zuwider war, und ihm dahingegen etwas entzogen, wodurch nicht minder feiner Unendlich⸗ 
keit zu nahe getreten warb, Was aber von den Juden, und insbefondere von bem ges 
meinen Saufen, gefaget werden mag, iſt mie nod) weit mehrerm Rechte von andern Na⸗ 
Genen zu behaupten, die, ba fie zu dem auserwaͤlten Volke nicht gehöreten, mit einer fe 
Seienneen Aufiiche und mit Merkmalen eines fo augenfcheinlichen Schuges nicht geleitet 
Die Menſchen verfielen anfänglich .auf bie Verehrung bes himliſchen Heeres und 
der Geiſter, die zur "Bewegung der himlifchen Körper und zu Ausrichtung der göttlichen 
Befehle beſtimmet waren. Diefer Dienft war, alter Warſcheinlichkeit nach, in feinem Live 
fprunge ein wohl geordneter Dienſt, und-bergeftalt befchaffen , wie wir ihn gegen die reinen 
mb dem Schöpfer unterwürfigen G©eifter üben. Es iſt ſelbſt mehr als warſcheinlich, daß 
Weser Religionspunct, der die Erfchaffung der Engel, das Heil der einen und ben Sal. der 
andern betrift, ein folcher Umſtand gemefen, der unfern erften Bätern unter andern mit 
eftenbaret worden: almälich aber ift ein Goͤendienſt Daraus ermachfen, der won den Geis 
fern ſich auch immer weiter und auf förperliche Dinge erſtrecket hat; wie bie heil, Schrift 
den Heiden vorzumerfen feheinet, daß fie Sonne, Mond, Luft, Winde, Feuer u. f. w, 
‚@ngebetet , gleich als wenn ein jedes von biefen Dingen eine Gottheit geweſen. Da war 
nun dee Scbkismus, fo wie ihn Hyde verſtehet, wirklich keine Kleinigkeit, ſondern eh 
se wahre? „und ein verwirtetee Haufe unfinnigen Aberglaubens. 
De terey, welche Menfchen auf Altäre erhub und Götter daraus machte, 
Harte anfänglich, wie es bie Heiden felbft — , nichts anders zum Grunde, als Die 
Meinung ber in dem Himmel ſchuldigen Vergeltung ber Verdienſte, und derjenigen Tu⸗ 
gend, bie ſich bis en. den legten Augenblick des Lebens aufrecht erhalten. Man glaubte, 
wer ſchuldig, Menſchen von einer auſſerordentlichen Redlichkeit, die ſich durch mache 
wmmgswürdige Thaten beruͤmt gemacht, zu verehren. Mit ber Zeit aber wurde biefe 
Ehrerbietung laſterhaft. Die Ehrerbletung der Unterthauen gegen ihre Landesherren; bie 
Lebe ber Kinder gegen ihre Eltern, ober der — gegen ihre Kinder; die er 
3 N 
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nis eines Freundes, bes andern wegen, verurſacheten, daß fie ſolche auch fo gar bis auf bie 
Laſter, die fie auch in einer geliebten Perfon verehreten, canonifirten. Weil nun ber Be⸗ 
grif und die Hochachtung, welche man gegen aufferordentliche Perfonen heget, immer 
gröffer wird, je mehr man fih von der Zeit, worinnen fie gelebt, entferne; fo gebet 
man endlich fo weit, daß man aus denjenigen Götter machet, welche fowel durch Die 
Geſchichte als aud) eine foregepflanzte Ueberlieferung berümt geworden. 
Ä Auf eben die Weife, wie man Arten von Gottheiten aus ben verſchiedenen Sinbil« 
dern der Gottheit felbft gemacht hatte, verwechſelte man auch die Menfchen mit denenjenis 
gen Dingen, wovon fie Die Nomen angenommen. Man betrachtete bie Menfchen als Die 
Seelen oder Schuggeifter derfelben Dinge. Die Menge ber Perfonen,, die einerley Na⸗ 
men gefüret hatten, verurfachte in ber Religion und Babel noch mehr Verwirrung. Das 
her iſis gefommen, daß man fo viele Apollo, Jupiter, Dacchuffe, Herculeſſe, Mi⸗ 
nerven und Dianen hat, deren Thaten die Griechen Einer Perfon zugeeignet, damit 
fie defto befler erhoben werden möchten. Kurz, die Bildfeulen, die zu dem Ende aufge 
richtet waren, bamit man ſich diefer aufferorbentlichen Menfchen defto eher erinnern moͤch⸗ 
te, wurben felbft ein Vorwurf der Anbetung; und es gab fobenn Götter, die, wie die hei⸗ 
lige Schrift redet, Augen hatten und nicht ſahen; welche Ohren harten und nicht hoͤreten: 
Götter, welche weit elender als die Menſchen waren, durch deren Haͤnde fie verfertiget 
worden, und denen die Menfchen gleichwol ohne Schwierigkeit Weyrauch anzündeten. 
Auſſer dem Begriffe des höchiten Weſens, den die Wilden haben und mit ber 
Sonne vermengen, nehmen fie auch noch mancherlen Geifter oder Benios won einem nies 
drigern Range an, weiche die Iroquoiſen Hondatkonſona, bas ift, Geiſter von allers 
ley Arten, nennen. Ihre Anzahl iſt nicht feſt geſehet, fondern. ihre Einbildungskraft. laͤſſet 
ihnen in allen natuͤrlichen Dingen, noch weit mehr aber in denen erblicken, deren Triebfe⸗ 
dern ihnen unbekant ſind, und das Anſehen einer auſſerordentlichen Neuigkeit haben. 

Odb ſie ſelbige nun gleich überhaupt mit dem Namen Geiſt, Okki oder Manitu bes 
nennen, welche. Namen ihnen mit dem höchften Weſen gemein find; fo verwechfeln fie 
feibige doch niemals mit dieſem allechöchften Weſen, und legen ihnen niemals gewiſſe bes 
fondere Namen bey, die ihn allein bezeichnen, als die Benennungen Chemiün, A res, 
kovi find. Diefe Geiſter find alle niedriger Ordnung ; ja fie erkennen felbft an den mei. 


ften eine üble Befchaffenheit, bie geneigter ift, übels als gutes zu thun: daher unterlaflen 


fie nicht, ihre Sclaven zu feyn, und fie mehr als den groſſen Geift, der feiner Natur nach 
guͤtig iſt, zu verehren. Ihre Ehrfurcht aber rührer aus eben der Enechtifchen Furcht her, 
die zu — ——— bes‘ Aberglaubens und der Abgoͤtterey das meiſte beigetragen, und 
weiche die Heilige Schrift aus dieſer Urſache eine Knechtſchaft nennet; daher find fie wars 
haftige Goͤtzendiener. | " 
Ob man nun N ii in ihren Verehrungen, bie fie der Gottheit erweifen, noch Lies 
berbieibfel des Sabaͤismi antrift, wie ich bald mit mehrerm zeigen werde; fo habe ich 
doch niemalen geböret, Daß fie, bie Sonne ausgenemmen, ben Sternen und andern 
Planeten eine goͤttliche Ehre erweiſen folten; noch weniger bemerken fie an dem. 
weiches bey allen Nationen, die’fich deflen gebraucher, etwas hefliges an fich gehabt, ei 
ne befeelte Gottheit, die man unterhalten müffe; wie man folches den Lyciern beimeffen 
wollen. Kurz, ob fie aud) gleich von dem Tharonhiauagon als von einem Menſchen 
reden, ber unter ihnen gelebt und fich gegenwärtig in dem Sande der Seelen befindet; fo 


iſt doch daher auf andere, fein Schlus zu machen; und fie haben nicht dergleichen 
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Bine Serge RMenſchen unter ſich, als bey den Griechen und Roͤmern anzu⸗ 


Mihes beftoweniger trift man ben ihnen ein Ueberbleibſel der Verehrung des erſten 
Hed vor erhabene Oerter, vor kegelfoͤrmige Steine und geheiligte Wälder, als 
Sir Eigen Des Waldes zu Dodone, ober Diejenigen waren, welche die Druiden vereh⸗ 


BEE, GR. — | 
BRechefort (*) in feiner beiläufigen Abhandlung von den Apalachiten, einem 
Beite in Slorida, macht eine prädjtige Befchreibung von dem Berge Ölaimi. Dies 
(es, ſagt er, Mein der Sonne geweiheter Berg von ganz runder Geſtalt, deſſen Anhöhe 
auftersrbeuich fteil iſt. Man fteigt auf einem fich berumfchlingenden ziemlich breiten 
Bes binmf, auf welchem man an verfchiedenen Orten Ruheſtaͤtte als Mefter, in den 
Zellen hauen, antrift. Gegen den Gipfel nach der Miorgenfeite zu, findet fich eine 
Höe, weiche Die Natur recht zu dem Ende gemacht zu haben ſcheinet, Daß fie zu einem 
Taipel dienen folle. Und dahin begiebt fich Die ganze Nation ber Apalachiten mit den 
‚ die ihre Priefter ſeyn, des Jahres viermal, nemlich in den beiden Saat. und 
beiden Erntezeiten, der Sonnen zu Ehren dafelbft Feſte zu feyern. Nichts flellee 
Gewonheit, auf erhabenen Dertern zu opfern, natürlicher vor, als biefe Befchreis 

.MDeeſe Hoͤle iſt völlig nach dem Geſchmack des ensfernteften Altertums, und ſtellet 
geweiheten Grotten des Apollo und Bacchus und anderer Gottheiten auf dem 
, Parnaflus, Ölympus, und überhaupt auf allen durch Religionsübungen ges 
Bergen, recht lebhaft vor Augen, Mur wäre zu wünfchen, daß dieſe durch den 
von Bochefort erzäfte Sache etwas mehr Beftätigung erhalten, und daß feine Era 
Vitung nächte malt ſolchen Umſtaͤnden vermifchet worden, wodurch fie das Anfehen.einer Gas 


bei zu ſcheinet. 
Eine mir zu Handen gekommene geſchriebene Erzaͤlung, wovon le Maire, Pries 
fir ves Seminarii auswärtige Wißionen,. Berfafler ift, haͤlt in fih, daß in dem 
ver Tatcher, eines Volks in Louiſtana, einer von den fegelförmigen Steinen, 
wovon Ich Erwaͤnung gethan, forgfältig aufbehalten Würde. Diefer fey mehr denn mit 
auf einander gelegten Rehhaͤuten eingehüllee. Ein geiziger und unwiſſender Rei- 
Jarhte darin einen groſſen Schag anzutreffen, daher beraufchte er die Wache bes 
Tempels, -wub machte fich die Zeit ihrer Trunkenheis alfo zu Nutze, daß er dasjenige, 
was Im einer fo groffen enge von Haͤuten eingehüflet mar, durchſuchte. Als er aber 
nichts anders als einen pyramidenförmigen Stein fand, warb er fehr unmwillig, baß feine 
Getbbegierbe betrogen und feine Hofnung verfchwunden war. Allein feine Erzälung von 
dieſer Begebenheit hat uns einen andern Schag entdecket, den er nicht gefücht hatte; ins 
Dem er uns dedurch eine Gottheit der erften Zeiten bes Heidentums barftellet, „die mit den 
Haͤuten der Wie zu Ehren geopferten Thiere bedecket worden. Wir haben viele Zeugniffe 
der Schriſtſicher, die uns verfihern, daß bie Amazonen fowel, als verſchiedene andere 
orientaliſche Vilker, in ihren Tempeln nur dergleichen Art von Pegel, oder ppramiden⸗ 
lernigen, oder achern ungeftalten Steinen hatten, die bey ihnen bie Gottheit vorſtelleten. 
May oben deeſen Drunde war es auch ohne Zweifel die Gottheit, welche bie Egypter 
je Seeger und prächtigen Pyramiden, unser beren beſchwerlichen Aufbauung gan⸗ 
Rei gefeufzet, vorftellen wollen. Diefe Pyramiden trogen noch heut zu Tage, 
mag fe wichen verſtrichenen Jahrhunderten, ber mütenden Zeit, melche, ob fie zwar - 
. A 


s (M)ROCHEBrORT hift, morale des Antilies. cap. 8. 
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alles verzehret, doch ihre Verwuͤſtung nicht feheinet möglich machen zu Können. ._ 
Haben fie auch zu gleicher Zeit die Gottheit und dasjenige, was Ihnen von ‘Begriffen 
Geheimnifles der heiligen Dreifaltigkeit übrig geblieben, in den Dreyen Seiten der Pyra⸗ 
miden abbilden-wollen; zum wenigften fcheinet es, daß in "Indien ein gewiſſer Bramane 
die Dinge dergefkale gefaflet, und fie nach dem Altertume erklaͤret (*”). „Man mus, fügt 
„er, fih SOtt und feine drey verfchiedene Namen, welche mit feinen drey Haupteigens 
„fchaften uͤbereinkommen, beinahe unter dem ‘Bilde derjenigen dreyeckigen Pyramiden votre 
„ftellen, weiche man vor der Thüre einiger Tempel aufgericytet fiebet. ,, 

Die Abenaquis, weiche an den Küften von Neufrankreich zwifchen Acadien, 
Neuſchotland und Neuengelland wohnen, haben einen berümten Baum gehabt, won 
welchem fie allerband Wunderbinge erzäten, und ber beftändig mit ihren Wünfchen belas 
den war. Diefer Baum war ungemein alt; und obgleich das Erdreich durch, das Meer 
ziemlich ausgewafchen werben, fo hatte er ſich doch viele Jahre wider die Gewalt ber Wel« 

len geſchuͤßet. Wodurch fie in der Meinung beftärfet worden, daß er entweder etwas 
görtliches an ſich Haben, oder daß er ein Wunder der Natur fern muͤſſe. Endblich aber 
fiel er doch übern Haufen, und erlitte das Schickſal aller binfälligen Dinge, entweder 
durch ein Obngefär , ober weilen er, vole die Leberlieferung lautet, von "einem Schifs« 
hauptman ausgerottet worden, ber, als er mit ben Wilden gewettet, daß er ihn ums _ 
fihmeiffen wolle, felbigen durch ein angebundenes Anfertau vermittelft feines Schiffes aus 
der Erde geriffen. Die Abkömlinge dieſer Wilden, fo ſich bey unferer Zeit alle zum 
Epriftentum gewendet, fagen, baß ihre Voreltern über diefen al ungemein erſchrocken, 
weit fle felbigen für unmöglich gehalten. Diefes Zufalles ohnerachtet hätten fie doch für 
dieſen umgeriffenen Baum allezeit eine heilige Ehrerbietung beibehalten, und fo oft fie vor 
biefem e vorüber gegangen, allemal ihre Dpfer an bie aus ber See herausragende Zwei⸗ 
ge angebunden. | 
Johann von Laet (*) fchreibt, daß bie Völker in Sraftlien ihre Goͤtter da⸗ 
durch zu verfönen fuchen, wenn fie einen Pfal in die Erde fchlagen, und unten am Fuſſe 
einige Opfer niederlegen. Alle Wilden haben beinahe eben ſolche Denkmale. Was 
Bildfeulen und Gsgenbilber anbetrift, fo waren aufler denen, die in Deru und Mexico 
-  angebetet wurden, nech einige andere in den Tempeln der Nationen bes fpantfchen In⸗ 
diens und in Dirginien anzutreffen, Unter diefen Gögenbildern befanden ſich fymbolis 
fche, die von ungeheurer und abfcheulicher Geſtalt waren, unter denen dee Dämon ih⸗ 
rem Dorgeben nad) ihnen oftermalen erfchienen, und die fie aus Furcht verehreten (**). 
— Andere waren nur gröbfich ausgearbeitete mänliche oder weibliche Bilder. An, einigen 
Drten waren fie nidyts anders als Fleine ungeftalte Puppen von Kattun oder Holz, welche 
der abergläubige Pöbel mit Ehrerbietung verwarete: ober es waren auch wol gar nur. die 
Gebeine ihrer Oberhaͤupter ober ihrer Warfager, nach dem Zeugnis des Antonius 
Ruis (*). Was noch am meiften zu verwundern war, fo beteten einige fo gar Pria⸗ 
pos, ober durch die Geheimniſſe des Bacchus berümte Pballos an, und trugen biefe 
Bilder am Halfe. Nichts deftoweniger fan man überhaupt fegen: daß ber gröffefte 
Haufe der wilden Völker feine Gögenbilder Habe, und daß fie nicht auf dieſe Ausſchwei⸗ 
fung, wie das blinde Altertum oder die abgörtifchen Nationen Oftindiens, verfallen: an« 
dere 


(42) Lettre.du . BOUCHET A M. HFuer ancien Eveque d’ Avranches. (4) 10Am 
DE LAET hift. oceid. Indiae lib. 15 e. 2. (44) DU TERTRETBITE 7 I 5. 3- 
(45) ANTON. RUIS conq. Efpirit. del- Paraguay etc. g: 
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Dinge aber nehmen unter ihnen beftändig zu, und ſie haben bie Ausſchwei⸗ 
vorb-Dumsbeit weiter als alle im Heidentum erfoffene Bölfer getrieben (*), - 


: 4 

Die Meinung von ber Gottheit führer natürlicher Weife einen Verehrungsbienft mit Gottesd 
füß, weidy eine Samlung von Pflichten, nach welcher ein bie berherkhafe 2 =” 
isses eitenvander Menſch, demſelben ein demuͤtiges Geſtaͤndnis feiner Unterwürfigfeit 
- it: und Viefes geſth iehet Durch die Huldigungen, die er ber Wuͤrde feines Wefens erzei· 

getz durch feham Gehorſam, den ihm von ſelbigem vorgeſchriebenen Geſetzen gemäs zu. 

Icben 3. derch feine Erkentlichkeit für die von ihm empfangene Wohlthaten; und durch die 4 
y Die er zu ihm zu nehmen ſchuldig iſt, wenn er Wohlthaten von ihm erwartet, 
aber verfoffer. Da nun alle Netionen einerien Vorwurf gehabt, wie nie bereits gezei⸗ 
get; fo haben fie ſich auch beinahe einerley Verehrung bedient. Der Gottesdienſi der. 
Alten war auf die Orgia des Bacchus und ber. Murter der Goͤttet eingefchränft, 
Dicker in geroiffe Hauptpuncte gebrachte Gottesdienft wird es alſo feyn, den ich aus einan⸗ 
ber sshdleln , und defien Gleichheit mic dem Dienfte der barbarifchen Voͤlker in America. 


ER — 5. a 
Das erfte, was fih In ben Orgiis des Bacchus und der Böttermutter bar- _Prrolatrie 
ſteſlet, IE die Pyrodulis oder Pyrolatrie, das ift, Die Verehrung des heiligen Feuers . der vereb⸗ 
Das Feuer, als das lebhaftefte Element, welches bie oberftenon aller Materie Derer ie us 
freyete neelligen; am beften vorftellet, deſſen Kraft beftändig wirkfam ift, und das über | 
Diefes ein Anstius der Sonne zu ſeyn fcheinet, wurde als ein Sinbild ſowol des einen alg 
ns j , und war ihnen abfonderlich gebeiligee. | 
In der heiligen Schrift ift uns GOtt unter diefem Sinbilde in den, Worten: der 
SErr, dein GOit, ifteinversehrend Feuer, vorgeftellet (7). Er hat ſich verfchies 
dene Male den Datrisrchen mitten in Flammen, als auf dem Throne feiner Majeſtaͤt, ges 
zeiget. Alſo erſchiene er dem Moſe (*°) mitten im feurigen *Bufche, und alfo wurbe er 
any von den Propheten in ihren Entzuͤckungen wargenommen (*?). Ja wir finden, daß 
GH mannigmal Feuer. vom. Simmel fallen laflen, fo das Opfer vergebrete, wenn er feine 
Brsrufyaiteng dariber den Menfchen, die es ihm mit einem reinen Herzen brachten, an« 
zeigen, und isuen augenjcheinliche Merkmale geben wolte, daß es ihm zum füffen Geruche 


Doedurch find die Menfchen fonder Zrseifel barauf gefallen, dem Feuer eine heilige 
Ehrfurcht zu bezeigen, welche auch GOtt nicht unangenem feyn konte, fo lange nemlich 
Die gehörige Ordnung dabey beobachtet wurde. Denn cr befahlja dem Moſes, ein heitiges 
euer m wherhalten, welches beftänbig vor feinem Angefichte brennen muſte. „Das 
„Feuer, ſagte dr HEtr (°?), auf dem Altare fol brennen und nimmer ’verlöfchen. Der 
„Priefter ſol die Morgen Holz darauf anzünden. » s » Emig fol das Feuer auf dem Ale 
„tare brennen web nimmer verlöfchen,,, Man fan aus ben heiligen Büchern fehen (°"), 
mir was vor Gesgfalt die Leviten dieſes heilige Feuer verborgen gehalten, welches ganzer 
fiebenzig Jahr ber ſadiſchen Gefangenfchaft vergraben gewefen, und ſich — or - 
. j | 7 genfcheinticheg 


(46) LOPES DE GOMARA lib. 3. c. 21. (47) sMol.4 , 24 (48) 2MJof. 3 
(9) Esch. 1. (50) 3 Moſ. 6, 12 (51) a Waccab, ı, 19, feq. 
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genſcheinliches Wunber wieder entzündete, fo bald Esdra und Vehemias die Ruten 
des Tempels wieder erbauet und biefen heiligen Berwarfam an dem Orte, wo er verbor⸗ 
gen geweſen, wieder gefucher, in der Abfiche, ſolchen aus feiner Afche hinwiederum zu 
beleben. Ka un j 
. Diefer In dem gefchriebenen Gefege verorbnete Dienft ward aus dem Gefege ber 
Natur, nach welchem er zu allen Nationen übergegangen, nur erneuert; bie Chaldaͤer, 
deren Altertum fo fehr entfernee iſt, waren diefes Verehrungsdienſtes halber berüme, als 
der ihrer vornemften Stadt, welche die heilige Schrift Vr Chaldacorum, das ift, Teuer 
ber Chaldaͤer nennet, den Damen gegeben. Diefe Stade war es, aus welcher 
GOtt den Abraham ausgehen hies, als er Ihn zum Water eines getreuen Wolke 
auserfehen hatte Vielleicht war diefer Dienſt ſchon damals bey ihnen abgoͤttiſch 


worden, 

Der gelehrte Huetius (2) machet eine lange Berechnung von denen Völkern, die 
ein folch heiliges Feuer unterhalten. Er führer auch aller Orten feinen Gewaͤrsman an; 
daß es alfo fcheiner, als ob Fein Theil der befanten Welt angetroffen worden, wo dieſer 
Dienft nicht durchgängig ausgebreitet worden. In Afien war er, auffer den Juden 
und Chalddern, von denen wir Erwänung gethan, auffer ben Voͤlkern in Phrygien, 
Lycien, Kleinaften, auch bey den Perſern, Medern, Scytben, Sarmaten; bey 
alten Nationen in Pontus und Cappadocien; bey allen Indianern, alwo man es für 
eine Schuldigkeit Hiele, fich in die Flammen zu flürzen und darin als ein Brandopfer vers 
zehret zu werden; bey den Völkern der beiden Arabien, wo an jedem Tag zu gemiffen 
Stunden dem Feuer ein Opfer gebracht wurde, wozu fih viele Derfonen zu widmen pfleg- 
ten. In Aftica war es nicht allein bey den Egyptern, bie diefes unfterbliche Feuer in 
jedwedem Tempel unterhielten, role Porphyrius verfihert; fondern auch in Aetbiopien 
in Libyen in vem Tempel des "Jupiter Ammons; und bey den Atlantiern, woſeibſt 
Hiarbas, König der Garamanten und Gaͤtulier, hundert Altaͤre errichten, und eben 
fo viel Feuer, welche Dirgilins Wachfeuer nennet, zu ewigen Wachen der Götter weis 

enlaffen In Europa war der Dienft der Veſta fo fehr eingefüret, daß, ohne von 

om und "Italien etwas zu gedenken, feine Stadt in Griechenland anzufreffen gewe⸗ 

fen, welche nicht einen Tempel, ein Prytaneum und ein ewiges Feuerhatte, wie Caſau⸗ 
- bonus () anmerfet. | 

Die berümten Tempel bes Hercules in Spanien und Ballien, ber Vulcanus⸗ 
tempel auf dem Berge Aetna, der ericynifchen Denue u. ſ. w. hatten insgeſamt ihre 
Pyrethes oder —— Feuer. Man kan gleiche Zeugniſſe von den entfernteſten nordi⸗ 
ſchen Voͤlkern anfuͤren, welche alle von den Scythen und Satmaten abſtamten. Ende 
lich vermeinet Huetius, daß dieſer Dienſt noch nicht vor gar langer Zeit in Irland und 
Moſcan abgeſchaft worden; gegenwaͤrtig aber fen er noch bey ven Cartarn, Chineſern, 
und in America bey den Mexicanern anzutreffen. Vielleicht haͤtte er auch dieſen allen 
noch andere beifuͤgen koͤnnen. — 

Dieſes heilige Feuer war bey den Alten unter dem Namen Veſta bekant: eine Be⸗ 
nennung, welche die Gelehrten aus verſchiedenen Wurzeln ableiten, und zwar entweder von 
einem Worte der Sprache der aramaͤiſchen Scythen, welches, nach der Talmudi⸗ 
ſten Meinung, Feuer bedeutet; oder vom griechiſchen Esix, fo eben die Bedeutung 
bat; oder auch vom bebräifchen un, welches ein GOtt geheiligtes Feuer er 


(52) HVET. dem. euang. prop. 4. C. 5 (53) CASAVBON. in not. ad Athenaenm. 
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der Meligion. | 75 


Des hot ch Ovchcuo () dbamit gemeinet, wenn er ſagt: daß man ſich unter dem Na⸗ 
men Defie.ihts 





Nee tu aliud Yı 


anders als eine lebendige und reine Flamme vorftellen-müffe, 


eflam, quam vinam intellige flammam. 


Wahunıf wohn bie Alten anzeigen, daß fie fich entweder GOtt als ein beftändig wirkſa⸗ 


me Bauer orfkefleten ; oder, daß. biefes Feuer 


‚ fo Ihm geweihet war, ein Bild der Gott⸗ 


Bei wäre und ber Natur ber Götter am näheften käme, wie Maximus Tyrius (°°) 
ah Deocpisyrine (?' ) foldyes son der Meinung der Perfer anfüren. 





-. _ Rickes 
(nes Threiogie 


deſteweniger iſt Veſta, nad) bem gemeinen aus dem innerften der heidni⸗ 
en Begriffe, eine Sertheit, die man zur Mutter aller Böts 


hergenommen 
ver medet, der man auch die Namen Iſis, Ceres, Ops, Cybele, Rhea, und verſchiedene 


af Ei —— bejihen. 


” * * 


auden belagert, welche in dieſem Verſtande alle einerley Bedeutung haben und ſich alle 


ODurch dieſe Gottheit verſtehet man mannigmal bie Natur, oder beſſer zu ſagen, 
da Uufeber der Matur, die Seele dieſes groſſen Weltgebaͤudes und die hoͤchſte Intelligenz, 
bir alles regieret, weiche Apulefus *) unter dem Namen dieſer Göttin redend einfuͤret. 


Dfterunaten begreift man aud) darunter eine befondere Gottheit, von welcher man auch mans 


Gnrlen Sifterien , oder befler zu fagen, eine Menge lächerlichee Fabeln erzaͤlet. 

‚Dec .umter dem Namen Veſta und unter den mebreften Benennungen, welche 
man diefer Muctter der Goͤtter beiteget, lehret ung bie heidniſche Mythologie zwo Perfonen 
untrfihelben **), nemlich die eine, welche — zur Mutter oder zur Frau des Saturnus, 

— | 





Vv. M. . 


#) AFVIEIVS lib. X]. metamorph. Veſtam 

[ #: En adfum, tuis, Lüci, 

commeta precibus, rerum natura parens,  ele- 
muentorum ommium domina , facculorum pro- 
gendes initialis, fununa numinum, regina ma- 
aim, prima eoelitum, deorum dearumque fa- 
dies wnifeemwis; quae coeli luminofa culmina, 
-unee Taluibrta Asenina , inferorum deplorata fi- 
lentia, wetikus meis difpenfo: cuius numen 
mnltiformi 


vaicem, fpecie, ritu vario, nu- 
mine „ sotus veneratur orbis. .Me 
primgecũ nunticam nominant De- 
dus marem; hince Autochthones Aftic Ce 


sreptan Mineruans, illine fluctuantes Cypris Pa- 
PAAM Femssens ; Creses fagittiferiDiöhynnamDia- 
700 ; Sicslt teilingues ſtygiam Proferpinam ; Eleu 
A5 verulkum Desm Cererem, Iunonem alii, alil 
Bellenum zla Heisten, Rhavnu alii; et 
gi nafcentis Dei Slis inchoantibus radiis illu- 
Arctbirpes #riigue; prifcaque do@irina 
pellentes 3 eterenioniis me pforfus pro- 
prüis percolentes, sppellant vero nomine regi- 


* 


CAFFFAINXVS Paflergtiß edit. Iugd. 
en.ıbayde Vefts ſeu Vera fie biber: Veteres 
zutem dums efle Veflas sfirmabant; vnam Satur- 


(s6) MAXı TYR,lerm. 38. 


| und 
(57) PORPH. weg dan, lib. 4. 


ni wa alteram eius filiam, de qua Ouid. 


fa. 


Ex Ope lunenem memorant Cereremque creatas 
Semine Sasurni tertia Veſta fuit. 

Confundunt tanıen has Poëtae, alteram pro al- 
tera ponentes. Id tamen obferuandum eft, cum 
Veflam pro terra accipiunt, de matre Sarurmi 
id effe intelligendum: quando vero virginens 
nominant, de filia eius efle intelligendum, 
quam ignem efle voluere. Hanc vnam efle vo- 
lunt ex Diis Penatibus, quos Aeness in Italiam 
aduexit, Virg. lib.2 Aeneid. 

Sic ait et manibus vittas, — potentem 

Aeternumque adytis ceflert penetralibus 
ignem. 
L1L.GYRALDIhifl. der. [yntagm. 4. T. Pe 


‚fa. Porro duas Feflae nomine quidam ſtatu- 


unt, alteram Saturni vxorem, alteram filiam: 
hanc ignis, illam terrae ſymbolum gerere, vt 
fupra meminimus, vossivs lib. i. de orig, 
et progreff. Idololatr. cap. 18 beroeifet aus vers 
fhiedenen mit dem Altertum angeftelleten Verglei⸗ 
chungen, daß ber Alten Saturnus unfer erfler 
Vater Adam geweſen;: dieſes aber hat nicht gehins 
dert, daß man diefer Soteheit nicht andere Bilduns 
gen zueigne , vwoelche mit dem Noa und Abraha 

übereinfommen, , 
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und die andere ‚ bie man zu derfelben Tochter machet. Man leget 6 Saturnus Frau 
eine aufferorbenitliche Sruchtbarkeit bey, wodurch fie zur Mutter und Gresmulter aller 
heidnifchen Götter geworden. Man führer auch über Diefes noch mancherley Dinge von 
ihr an, wodurch bie Schamhaftigkeit nicht wenig beleidiger wird; Die andere im Gegen⸗ 
theil iſt ſowol ihrem Stande als ihrer Wahl nach eine Jungfer; beſitzet aber gleichwol ei⸗ 
ne Art der Fruchtbarkeit. 0 ; Ä 
Obgleich in den legtern Zeiten des Heidentums, als die Religion nidyts weiter als 
- ein ungehehrer verwirreter Haufen abgeſchmackter Dinge mar, die fie unverfländlich und 
verächtlic, machten, diefe beide Gottheiten unter einander gemiſchet, oder uns zwo Per⸗ 
ſonen Eine gemachet worden; fo mus man ſich indes doch hüten, felbige nicht zu verwech⸗ 
fein, weil wir in dem Altertum felbft Grund finden, fie zu untesicheiden. Ta es iſt ge» 
wiffer maffen, in Anfehung desjenigen, fo weiter angefüret werden wird, notwendig, daß 
wir zwiſchen beiden,einen Unterſcheid beobachten. :; | 
Weil man nun.beide Perfonen vermenget hatte, fo hatte man auch ihre. Sinbilder 
verwechſelt. Indeſſen hat es doch das Anfehen, dag die Erde der erſtern Ginbild ge⸗ 
wefen, welche man aus bdiefer Urfache in der Geſtalt einer Frauensperfon, mit Stäbten 
und Thürmern gefrönet, abbildete. And es iſt warſcheinlich, daß der andern Sinbilb 
das heilige Feuer geweſen, welches, in Anfehung. ihres jungfräulichen Standes, buvch 
lauter Jungfrauen erhalten werden mufle;. und obgleich die Verehrung der einen und bee 
andern in den Orguͤs der Goͤtter Mutter, wegen der zwiſchen ihnen befindlichen Merse 
lichkeit, vermenget worden, fo ijt dennoch zu bemerfen, daß diejenige, der Das heilige 
Feuer geweihet war, nlemalen, oder wenigſtens felten, als des Saturnus Frau vorge» 
ftellet wird. Sie hatte auch nicht einmal, zu Rom ein Bild, wie uns Ovidius ein an⸗ 
gefehenes Zeugnis (°7) in dem anzufürenden Orte davon giebt: 
“ Effe diu ſtultus Veßae fimulacra putaui: — 
Mox didici curuo nulla —* tholo;. 
Ignis inextindtus templo celatur in illo, | 
Effigiem nullam Veſta nec ignis habet. | 
: Die Derfer hatten felbft zu den Zeiten des Herodotus (2) weder Tempel, Alta- 
re, noch Gögenbilder, und hielten es für eine Thorheit, dergleichen zu errichten. Die 
Urfache, die dieſer Schriftfleller dieferhalb anfüret, iſt eben biefelbe, die von mir bereics 
angezeiget worden; nemlich, daß fie anders als die Griechen dachten, und nicht glaube 
ten, daß die Götter von einerley Zeuge mit ben Menſchen gemacher wären. Indeſſen 
war das Feuer ben ihnen, von ber erften Zeit an, heilig, Diefes möchte mich faft glaue 
bend machen, daß mweber fie noch die Barbaren, anfänglich andere Tempel als ihre 
Häufer, und feine andere Altäre als ihre Feuerherde, gehabt. Nichts deftomeniger hat» 
ten die Derfer nachmals Tempel, worin das ewige Feuer unterhalten wurde, j 
Die Römer hatten zwar in ben erften Zeiten Tempel, aber eine Goͤtzenbilder. 
Plutarchus (), im Leben des Numa Pompilius, fagt, daß diefer König feinen 
Unterthanen verboten habe, die Götter in menfchlicher oder viehiſcher Geſtalt abzubilden, 
Denn, fähret er fort, es. war wirklich bey Ihnen Fein Ebenbild der Gö’ter, weder gemaler, 
noch geſchnitzet, anzutreffen; und in den erften 170 Jahren traf men feine andere als leere 
Tempel ohne Bilder an. Denn fie glaubten, daß die groffen Dinge durch geringere 
| | — 


ie 


(57) oVID. faſtor. 6. (53) HERODOP. lib. ı.n 131. (59) PLYTARCH, 
in Numa. \ 
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it. Mangelhaft ſeyn, nicht. gehärig;pangeflellet merben koͤnten. Und weil ber Be⸗ 
grif von BOw abfiract ſey, koͤme man fefhigen nicht ‚anders als mit den Gedanken fafe 
if ber Zeit aber lieſſen die Römer von diefem Puncte Ihrer Gefege nicht wenig. 
wa, md obgleich zu bes. Ovidius Zeiten ber Veſta noch feine Bildfeulen errichtet wa⸗ 
am, f traf man doch Dergleichen von allen übrigen Goͤttern bey ihnen an, cz: 
Bey den Briechen waren der Veſta zu Ehren, wenigſtens an einigen Orten und, 
gegen das Ende der Zeit, Bilder aufgericheet. Hauſanias (°°) ſagt, daß in dem be⸗ 
rümten Drysoneo zu Athen eine Bildfeule des Friedens, ber Veſta, und einiger beruͤm⸗ 
tes. Wänuer befindlic, geroefen. Auf den Münzen der vömifchen Kaiſer trift man eben« 
fals einige Figusen ver Veſta an; wenn ınan nicht lieber glauben wil, daß diefelbe durch 
Das auf dem Altar brennende Fouer, durch die Figur aber eine veftalifche Jungfrau ab« 
Die griechifchen Prptanes waren mit den römifchen Euriis ober Rathhaͤu⸗ 
fan, wie Dionyfius Halicarnaſſeus (0) anfüret, einerley. . Diefe Gebäude io | 
Tempel oder Häufer, in welchen der Rath oder die Berfamlung derjenigen Per- 
onen, die ber Regierung bes Staats vder der Städte vorgefeget waren, gehalten wur⸗ 
de. Man verwarete auch bafelbit die öffentlichen Schäge; und man hielt bafelbft affe 
groſſe Zufammenfünfte, die eine befondere Feyerlichkeit, als Opfer und öffentliche Zefte, 


Alle Prytanea waren der. Veſta gewibmet, weil, wie ber Scholiafte bes Pins 
darus fıget (°*), in ben Prytaneis die öffentlichen Feuer *2), Die das heilige euer wa⸗ 
ven, wun’erhalten wurden. Man legte benenjenigen, die die Autorität und das Ruder des 
Hegiments in Händen hatten, den Namen mguruves bey. Diefe Autorität anzuzeigen, 

laͤſſet Aeſchylus (2) in feinem Trauerfplele, Supplices genant, das Chor zum Könige 
ven Argos felgendergeftalt reden: „Du biſt das Volk, du biſt die ganze Macht des 
„Bolfs, bu bilt das Haupt, der du niemanden über dic, erkenneſt, und nad) deinem 
„Bohlgefallen den Altar und das Feuer der Erde der Argier regiereſt, Sonder Zwei⸗ 
fel lieſſen im dieſem Verſtande die Könige der Perfer (°*) und römiſchen Kaifer (), 
aus Nachamung berfelben, eine Art eines tragbaren Altars **) mit dem heiligen Feuer, 
rn Schild Ihrer Dberherlichfeit, vor ſich hertragen, u PEN 
Man vertrauete Die Wache und Unterhaltung bes heiligen. Feuers ſolchen Perſo⸗ 

nen an, bie ſelbſt aud) zum Dienft des Altars gewidmet waren, und welche aus-biefer 
Urſache durch die Reinigkeit ihrer Sitten org die über anderegemeine Menfchen e 
3 : habe» 

(60) ravsanıans in Altieis. (61) DIONYSIV$ HALIC, ant. rem. lib. 2. 

(6) SCHOLIASTESPINDARI Nem. od. X. (63) ARSCHYLvSin Tra- 

goedia Supplices, (64) XENOFPHON.lib. 8 Cyropaediac. “ (65) QviNT. 

cvar.ib.4 ER . 

=) Yrfla ext rie Focus vrbis publieus. „antiquum aliquid ‚ ant cum fummo terrore 
Vode cıczroiz de legib. „Virgines Yefl«- ‚„inuentum? Ignis eft domefticus, qui in focis 
„es in vrbe cuflediunto ignem foci publici „quotidianis vÄbus feruit,, 
„sempitermum.,, 11.3.delegib. „Cumque Veſtæ ; 
focum vrbie, vt graeco nomine et pp **) AMMIAN. MARCELL. lib. 13.de Ma- 
„pellata, complexa fit,, Bt 2 de natwa Deo- gis. „Feruntque etiam, & iuftum ef credi, 
um, „Peflse nomen ſumtum eft a Graecis, ‚„ignem coelitus lapfum, apud fe fempiternis 
„visaue eius ad aras et focos pertinet.,, 1V- „foculis cuſtodiri: cuius ‚portionem exiguam,' 
LIVSFIRMICVS MATERN. de prof erro- „vt fauſtam, praceille quondam afiaticis regibus 


ib. „Foda autem quid fit diſcite. Ne putetis „dicunt., 
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habene Tugenden, bie Heillgkeit ihres Amtes aufrecht erhalten folten.- Zu Rom nenne 
te man fie Veſtalinnen, von dem Namen der Goͤttin Veſta. Sie muften Jungftauen 
feyn, oder wenigftens fo fange, als fie ſich zum Dienft ver Götter gewibmet harten, in 
der Enthaltfamkeit leben. Sie waren won der Welt abgefondert, bamit fie von Gelegen⸗ 
heiten entfernet feyn möchten, durch welche diefer Schag, den fie in jerbrechlichen Sefaͤſſen 
trugen, verloren gehen konte. | = 
Pflicht genau beobachtende Jungfrauen. Aber nichts wurde auch härter beſtraft, die dev’ 
Schimpf, welchen fie ihrer Keuſchheit anthaten, wenn fie mit felbiger untreu umgiengen. 
Die Beiſpiele der Aufferften Strenge gegen dieſelben find ſowol als das übrige, fe ihre 
Verrichtungen betrift, nebſt ihren Vorrechten; aus den Geſchichten zu befant, als dag 
ich mich daben länger aufpalten ſolte. Meine Abficht ift, das Altertum ihrer Stiftung: 
zu erweifen, die ich In weit ältere Zeiten, welt 'über das Verderbnis ‚des Neidentums hin⸗ 
aus zu fegen mich berechtiget halte; als dem man, meinem Beduͤnken nach, die Ehre nicht 
füglich anthun fan, daß es einer fo vollommenen, und denen, die ſich GOtt nähern, fo 
würbigen Tugend, als die jungfräuliche Keuſchheit iſt, einen fo hohen Wetth ercheiter; 
ob es gleich feiner Verdorbenheit ungeachtet Jungfrauen geheiliger hat, 
Es ift feinesweges Numa, dem man bie Einfegung' der veſtaliſchen Jungfrauen: 

- jufchrelben mus. Sie waren ſchon bey den Albanern, vor Erbauung der Stat Rom, 
eine Stiftung; und Romulus, der fie erbauee ober wenigſtens wieder einenert ‚, hatte 
feine Geburt dem Berbrechen einer diefer ungluͤckſeligen Yungfrauen zu banfen, bie man. 
wider ihren Willen zur Veftalin gemachet, der aber ihr: Vorgeben, als ob fie von dem 
Mars — ſey, nichts half, und zur Entſchuldigung ihres Fehlers nichts beizutra⸗ 
en vermochte, — 
Dieſe Stiftung iſt alſo viel aͤter. Denn man ſindet von dieſer jungfraͤulichen Le⸗ 
bensart in fo entfernten Zeiten, und bey fo mancherley Voͤlkern, Spuren ‚ baß 25 ſcheinet, 
man fönne nicht irren, wenn man bis auf diejenigen Zeiten zuruͤck gehet, worin bie heili⸗ 
ge und reine Religion, die GOtt unter dem Bilde der wahren Reinlgkeit vorſtellece, von 

denen, die fi insbefondere zu feinem Dienft gewidmet gehabt, einen unbefleckten Leib, 
Herz; und Seele zu erfordern fchiene. 


Ich verſtehe unter den entfernteften Zeiten die Zeiten ber Zabel, woſelbſt die 
Jungfrauſchaft der jungen Veſta, der Diana, Minerva, der uraniſchen Venus und 


der Gefaͤrtinnen der Diana, der Muſen und Sibyllen, von dem Orden, den man das 
mals daraus machte, einen "Beweis geben: ein Orden, der durch den Widerftand und 
den Sal fo vieler Nymphen merkwürdig geworden, bie fich wider bie Nachſtellungen 
der Goͤtter, ber Satyrer und Helden, aus welchen die Poeten Iauter ruchlofe Leute ma- 
chen, genug zu vertheidigen haften. _ ns ee en 

.In den etwas weniger entfernten Zeiten war {Iedea, ar dem Phafisflus,; Priefte- 
rin der Hecate. Upollonius Rhodius (°°) erzälet, daß fie in einem befondern und 
von ihres Vaters Haufe abgefonderten Zimmer gewohnet. Sie habe zwölf Jungfrauen, 
die wie fie geweſen, zu Ihrer Bedienung um ſich gehabt, Sie fen nirgend anders wo⸗ 
hin als in den Tempel gefommen. Ihre Aufwärterinnen wären allezeit Hinter ihrem Was 
gen hergegangen,, und hätten fie dahin begleite. Die Einwoner der Stadt wären in ben 
Shen „wodurch fie gefaren, allemal ausgewichen, und hätten Die Augen weggewendet, 


bie 
(66) aroLı.RHoD.lib, 3 


Nichts war dem übrigen Haufen ber Menfchen verehrungswuͤrdiger, ale dieſe ihre 
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die Tochter Iris‘ Königes nicht anzuſehen. Die Siebe, mic welcher fie gegen ben Tas 
entzünder warb, wurde burch biejenige, fo 5 zu ihrer Lebensart hatte, aͤuſſerſt 
d als ihre fe ben a Bemuͤhung, ihm zum Beſitze bes 

golden Fleſſes zu "verhelfen, ihr * t geſtatten wolte, laͤnger zu Hauſe in Sicher⸗ 
Beh ja verbleiben, ee fie nötigee, die Flucht zu ergreifen; fo binterlies fie in 
rem “Bette een. Knoten Yon ihren Haaren, welcher Ihrer Mutter zum Zeugnis Die 
nen ſolte, daß ſte re Jungfrauſchaft beftändig rein und unbefleckt erhalten, 


Du m ir war Priefterin der Hecate inTaurica, wie Medea zu Colchis (7), 
ihrer Dpferung zeigt nur verblümter Welfe an, daß fie der Diana bs 
Sungkanfhaft geweihet Habe. Zwiſchen ber Iphigenia und der Jephtha Tochter C°%) 

finder ſih ne groffe ra Es Fan aber einerlep Gefchichte fich gar wohl an. zween 
—— haben. 


Bey den Mor genlaͤndern waren ebenfals Veſtalinnen anzutreffen. Es ergiebt 

_ Rich ans den Geſchichten (09), daß, als Artaxerres Mnemon die Aſpaſia, eine Bei⸗ 
ſchlaferin des juͤngern Cyrus, heiraten wolte, fo verlangte fie fein Sohn Darius, dem 
er das Resimentsruder in Die Hände gegeben, von ihm; ber Vater konte-fie ihm vermöge 
der Geſehe nicht abſchlagen: meil ihn aber fein DBerfprechen gereuete, und er einen ans 
ſtaͤndigen Vorwand fuschte , fein gegebenes Wort zurück zu nehmen; fo machte er fie zur 
— der Sonne, oder nad) des Plutarchus (’°) Meinung, zur Bi ber | 


u 


Sn Griechenland waren bie mehreften Priefterinnen bes Hercules, ” mi⸗ 

nerva, dee Diana, zw einer Enthaltſamkeit (71), einige, Als die Prieſterinnen bes 
ercules bey den Theſpiern, auch fo gar zu einer ewigen Jungfrauſchaft, verpflichtet. 
Die Priefterin bey Den Tegeatern (7?) war ein Mägdchen, und verbunden, fo bald fie 
manbar wurde, ihr Prieſteramt niederzulegen. Zu Calaurea (7), in des Neptuns 
Tempel, wofefbft des Demoftbenes Grab befindlich war, ingleichen an.einigen anderen 
Orten, waren die Jungfrauen fo lange Priefterinnen, bis fie ſich verheiraten Eonten, Als 
Yrikocrarıs 0» einer Priefterin der Diana Hymnia Gewalt angethan, fo wurde Dies 
ee durch die Arcadier gefteiniget, und fogleich geordnet, daß die Priefte 

rin verheiratet werben ſolte. Man erlaubte aber fo wenig dem Manne als der Frau, mit 

den übrigen Menfchen einigen Umgang. Es wurde ihnen nicht einmal geftattet ins Bad zu 
gehen, noch weit weniger aber andere Privathäufer zu betreten; und Plutarchus (*) 
verfichert, daß zu Athen und zu Delphi fowol, als in dem übrigen Briechenlande, 
mo man das heilige Feuer aufbehielt, feine Jungfrau, fondern Witwen von ‚einem ziem- 
lichen Alter dazu ertwälet worden. Dieſes Fonte zwar an einigen Orten gefchehen feyn; 
allein Piutarchus irret fih), wenn er davon eine algemeine Regel machen wil, als ber 
von andern Schriftftellern widerfprochen wird. Zu Athen wurde ber Dallastempef 
Partbenon genennet, nicht nur weil Dallas felbft eine Jungfrau 'war, fondern well 
Vofiöf eine Anjahl Sungfrauen zum des Tempels und ber Göttin unterhalten rei 





67) OVLD. metam. 12. EVRIPID.Ipbig. in Tawie (8) 8. deu Richter £. i1. 
(S)ıvsSsTım. lib. 10. c. 2. TE, PLVTARCH. in Artaxerxe, (1) AV- 
SAXIAS in Boesicis. (72) Id. in Corinth. (73) PAVSANIAGR |. c. 

j (74) PAVSANIAS in "Arcadieis (75) PLYTARCH. In Numa, --* | 


— 


en 
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den. Die eigentliche Bebentung bes Worte Parthenon (6), iſt eine Geſelſchaße von 
Jungfrauen. Paufanias () erwaͤnet eines Tempels in Achaſen, deſſen Prieſtertum 
einer verheirateten Perſon anvertrauet worden,. bie aber yon Stund an ſich zu einer Ent⸗ 
haltſamkeit entſchlieſſen muſte. Sobald fie ſich nun im geringſten verdaͤchtig machte, abs 
ob fie dieſe Vorſchriſt uͤbertreten, wurde fie auf die Probe geſtellet, fo daß man ihr Och⸗ 
ſenblut zu trinken gab, welches, nach des Verfaſſers Anfüren, ihr keinen Schaden ver« 
— wann fie ſich unſchuldig befand; war ſie aber ſchuldig, ſor muſte ſie da⸗ 


dern es wurden auch Mansperſonen darzu beſtimmet, die ebenfals von der Jungftauſchaft 
Profeßion machten; ſolche waren die Corybanten, die Salier, diejenigen, welche man 
Gailos und Archigallos nennete. Well aber einige unter ihnen ihre Keuſchhett ſchlecht 
beobachtet, fo wurden fie gezwungen, aus Notwendigkeit Eeufch zu ſeyn. Nichts iſt be 
| kanter als die Fabel des Atys, der Orden der Priefter ber Cybele, und die Teſta ſamia, 
Die zu dieſem Gebrauche dienete. Sie waren als Weibsperfonen gekleidet, wie ich bereits 
angezeiget, und ahmeten allen iheen Manieren nach, fo wie bey den Morgenländern die 
Priefter der urnnifchen Venus, woven ich bereits bey einem angefürten Zeugniſſe des | 
Julius Firmicus geredet habe. Be Ä iv 


N : { ‘$. 6, z : an i 
Heiliges fener Das Feuer hat zu aller Zeit bey alten Natienen in America, bie fi befien- bes | 
in America. dienet, etwas beiliges an fih gehabt. Nur dieherumfchmeifenden Völker, auch ber gröfte | 
heil derer,. die ſich an Orten. fefte gefeger, haben Fein immermärendes Feuer, fo wenig | 
als einen Tempel gehabt, worinnen es aufbehalten wurde, | 
| Mir ift undefant, ob die Iroquoiſen und Huronen jemals Tempel gehabe: 
Heutiges Tages ift wenigſtens feine Spur daven anzutreffen, fo menig als in ben alten 
Ueberlieferungen. Das Feuer ihres Herds aber, woraus bie Alten ihre Hausgötter ges 
machet, dienet ihnen an flat des Altars, und ihre "Beratfchlagungscabanen dienen ihnen, 
wie den alten Perfern, an ftat ber Tempel; und fie find auch) von ven griechifchen Pry⸗ 
taneis und den vömifchen Curiis in keiner Sache unterſchieden. Nach ihren metapho⸗ 


| 
von er . { £ ö ji * 
Man widmete nicht allein Frauen und Jungfrauen zum Dienſte der Veſta, ſon⸗ 


riſchen Ausdruͤcken hat das Feuer des Raths etwas ſehr heiliges an ſich. Es iſt beſtaͤndig 
angezuͤndet, ja es wird ſelbſt als das Symbolum aller ihrer Handlungen betrachtet, die 
mit der Religion und Landeseinrichtung Gemeinſchaft haben. 


Die naͤchſten Volker an Aſien, und die zuletzt nach America gekommen zu ſeyn 
ſcheinen, haben Tempel, worin das heilige Feuer unterhalten wird, die auch blos zu Re- 
Tigionsübungen beftimmet find. Dieſe Tempel find meiftentheils, wie die Tempel der Des | 
fta, rund erbauet, deren Geftalt das Symbolum der Erde und ver Welt war, _ 

In Louiſtana haben die -Natcher einen Tempel, worin eine beftändige Wache 
die Aufficht über die Erhaltung des immerwärenden Feuers hat, welches ‘mit befonberer 
Sorgfalt beftändig brennend unterhalten mird. Drey mit den Spigen ſich berürende Schei« 
te Holz, dienen zu deffen Unterhaltung, ohne daß jemals beren Zahl vermehret oder ver» 
ringert wird; wodurch allem Anſehen nach ein Geheimnis angezeiget werden ſol. So wie 
J | fie 
(76) . COELIVS RRGDIG. ib. 29.c. 38. . Parthenen dicebatur Mineruae re audore 
Paufania in Plutarcho: quamquam eft proprie Parthenon, virginum coneiliabulum ct con- 

‚ - wentus .Virginis autem vocabulo Mineruams intellige 
(T7) PAVSAN. in Atticis, | 
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Ge abbrennen, ſo wgrben ſie immer wieder zuſammengeſchoben, fo lange bis man andere 

an ihre Stelle legen mus. In dieſem Tempel werden Die Leichname ihrer und ihrer Famia 
kien Oberpäupter werwarlich aufbehalten. Ihr Beſelshaber gehet alle Tage zu gewiffen 
Grunden an den Eingang des Tempels, alwo er fich mit. dem halben Leibe buͤcket, die Ars 
me freuzweis ausfiredfet, und ein verworrenes Murmeln, ohne Sprechung eines einigen 
sernemlicyen Wortes, won füch hören laſſet. Diefes nun iſt Das Kenzeichen der Schuldige 
Leit, welche er der Sonne, ats ber Urheberin ſeines Urſprungs, leiſtet. Seine Linter-- 
chonen beobachten, in Abßcht feiner und aller Prinzen von feinem Geblüte, allemal, foofte 
viefe ſprechen, eben dieſe Ceremonle. Durch Diefes Aufferliche Zeichen ber Ehrerbietung 
greben fie zu erkennen, daß fie in denenſelben die Sonne verehren, vor deren Abfömlinge 
felbige halten. Die Parther erweifen der Sonne gleiche Ehre, und “Julius Caͤſar 
(7°) bezeuget, daß fie ntemals ein Treffen angefangen, ehe fie nicht dieſes Ge⸗ 
ſtirn, darch eine Art von Gecheule, gegrüflet g Es ift fonberbar, daß obgleich. affe 
Cabanen ber Natcher rund feyn, fo find ihre Tempel doch, ganz wider die Beſchaffen⸗ 
beit der Tempel ber Veſta, laͤnglicht. Man fieher auch oben auf dem Horſt, an. den bei⸗ 
ben äuflerften Enden, zwey Ablersfiguren, welcher Vogel bey den Morgenlänbern der 
‚ fo wie bey den Abenbländern dem "Jupiter, geweihet war. . | 
Die Dumas und einige Bölfer in Dirginien und Florida haben ebenfals Tente 

4, und beinahe ebendiefelben Religionsübungen. Die Dirginier haben auch fo gar einen 
‚ ben fie Oti ever Riouaſa nennen, ber ein Wächter der Todten feyn fol. Ye 
habe ich erfaren, daß die Dumas feit ber Franzoſen Ankunft, die ihren Tem⸗ 
‚ ſolchen haben einfalen lafien, und fich wenig befümmert,, ihn wieder aufe 


Niemanden wird unbekant ſeyn, wie bie Tempel in Peru unter ber Reglerung ber 
ober Könige berümt gewefen; basjenige aber, was bewundert zu werden verdie⸗ 
‚ find die von ihnen errichtete Geſelſchaften der Veſtalinnen, mie fat aͤnlichen unb 
weit firengern Geſetzen, als diejenigen ber cömifchen Veftalinnen waren. NYnca 
Garcilaſſo de la Vega (’?) ſchreibt in bee Gefchichte, die er uns won ben Königen, ſei⸗ 
wen Boreitern, binterlaffen, daß fie Geſelſchaften von Maͤgdchen errichten, welche eine bes 
ſtardige Fungfraufchaft eidlich angeloben und ſich der Sonne als Bräute widmen 
In Cuſco, der Hauptſtadt ihrer Lande, waren mehr denn 200 dergleichen Jungfrauen 
eingeſchloſſen, die ein fo eingeſchraͤnktes Leben fuͤhrten, daß fie nicht einmal ausgehen durf⸗ 
sen, und feine Mansperſon war fo verwegen, fich ihnenzunähern, Der Sanbesherrfelbft, 
ob er gleich Herr über Die Befege war, enthielt fih, bey ihnen Befuch abzuftasten, damit 
feine Unterehanen ein Exempel, ‚der dergleichen Perfonen ſchuldigen Ehrerbietung an ibm 
nehmen möchten, In dieſen Orden wurden Feine andere Sfungfrauen aufgenommen, als 
Die von dem Sehihlechte der Sonne abflamten, um derfelben würdige Verlobte zu überlies 
fern; und diefe wurden, noch ehe fie acht Jahr alt geworben, dazu eingeweihet, damit man 
fie als rein und unbefleckt zuverläßig ihr Darftellen konte. 
ä Die Drbaung aller diefer Haͤuſer war fehr fhön, und man beobachtete in felbigen 
eine überans genawe Regularitaͤt, und befchäftigte fich mie nichts weiter als mit dem Dien⸗ 


ſte 


(n) svrrımazrn de Heita et vetita magia Iib. 1. cap. 4. pag. 452. citans Herodian. lib.4 
(79) GARCILABSO commıent. zeales lib. 4. €. 1. ſeq. 
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ſte bes Altars. Wenn eine von dieſen Jungfrauen ige Gelaͤbde brach, fo ordnete das Ge⸗ 
feß , daß fie lebendig begraben wurde; und die Strafe desjenigen, ber fie verfuͤret hatte, er⸗ 
ſtreckte ſich nicht allein auf ihn und auf feine Verwandſchaft, fendern auch fogar auf die 
anze Stadt, worin er geboren werben. Man lies darin nich ‚einen einigen Einwoner 
eym $eben, und kein Stein blieb auf dem andern; doch von dergleichen Begebenheiten 
— man Fein Exempel aufzuweiſen. So groſſe Gewalt hatten die Bewegungsgruͤnde der 

Religion, und die Befehle der Landesherren, auf die Gemuͤter der Unterthanen 

Die. Tempel in Mexico und das ewige Feuer (20), ſo man darin aufbehielt, wa⸗ 
zen nicht weniger als die peruvianifchen beruͤmt; diefe Tempel harten groffe Zimmer, die 
für die Jungfrauen beſtimmet waren, weiche den Kirchendienſt verwalteten. Es wur⸗ 
ben alle Jungfrauen ohne Unterſcheid, dan ihrem zwölften. bis funfzehnten Jahre an, Bine 
ein genommen. Sie waren ſchuldig, nicht länger als hoͤchſtens Ein Jahr darin gizubrin⸗ 
gen; und dieſe Zeit über muſten fie in der Auflerften: Enthaltſamkeit ieben. Allein, es 
ſcheinet, daß ſich dach auch andere gefunden ,: die fich die übrige Zeit ihres Lebens dazü ges 
widmet, aus deren Zahl man bie Matronen wählete, weiche Borfteherinnen 'diefer Ärt 
Nonnenkloͤſter waren. Sie aflen gemeinfchaftlich, und fchliefen in groſſen Saͤlen. Lo⸗ 
pes de Gomara (") fiheinet geneigt, zu glauben, daß fie ſich niemals entkleidet, banıit 

deſto eher bereit feyn möchten, zudem Dienſt des Altars zu eilen, wenn es bie Noth er⸗ 
derte. Sie fiunden bes Nachts auf und warteten bie Stunde ab, :fo wie die Nonnen 
die Fruͤhmetten zu halten pflegen. . Sie trugen Serge, deu Tempel zu reinigen, und ihn 
in Ordnung zu halten. Zugleich arbeiteten fie verſchiedene Dinge von ungemeiner Ziers 
lichkele, die zum, Schmucke der Altäre dieneten. Sie machten täglich die Brodte, welche 
ben Bögen vorgeleget wurben, und womit bie Priefter fich zu nähren ganz allein ber | 
waren. So viel ihre Perfon aber anbetraf, fo unterhielten fie ſich von Almoſen, und 
führeten eine fehe firenge und rauhe Lebensart, indem fie ſchuldig waren, oftermafen 
wit ihrem eigenen abgezapfeen Blute Opfer und Gaben zu bringen, auch überhaupt füch 
mancheriey Tafteyungen des Sleifches zu unterwerfen. Ihnen wurde auch feine andere 
Benennung als Töchter der Buſſe beigeleget. Ueber Diefes wurben die geringſten Fehz⸗ 
ker mit aͤufſerſter Strenge beſtrafet; ja einige Eonten nicht anders als durch Den Tod ausge⸗ 


loͤſchet werben. a7 | 
Martyr (9) erzaͤlet, daß ſich einige americanifche Inſeln finden, die 
ganz affein von Frauensperfonen bötonet werden. . Einige, fagt diefer Verfaſſer, glau— 
ben, daß diefe Weiber eben die Regierungsform und Gefege als die Amazonen hätten, 
Diejenigen aber, die davon richtiger urteilen, und bie Sache mit mehrerer Reife uns 
serfuchet haben, halten davor, daß es Jungfrauen ſeyn, bie durch einen Religionseifer 
getrieben werden, und aus dieſer Lirfache ben lebigen Stand und die Einſamkeit eben auf 
die Art erwaͤlen, als zu unferen Zeiten Die Nonnen, die Deftalinnen der Alten, .uab bie 
jenigen gethan, die an vielen Orten fich der guten Goͤttin geweihet. Die Mansperfonee 
von ihrer Nachbarfchaft finden fich zu gewiſſen TSahreszeiten bey-ihnen ein, nicht aber aus 
Der Urfache, Kinder mit ihnen zu’ zeugen, fonbern ihnen in ihrem Mangel mit aflerhand 
Motreendigkeiten auszubelfen, ihre Selber unb Gärten zu bearbeiten, . und Ihnen dadurch 
die Mittel zu Sortfegung eines einfamen Sebens zu erleichtern. Es Fan gar. wohl möglich 





2 ae Eu feyn, 
(80) AcosTa hifl. mor. de las /ndias.lik 5. cap: 4. (53) LOPES DE GOMARA 
hift. gen, de las indis lib. 2.0.81. (88) PETR. MARTYB, neu. orb, Dec. 
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E, deß gleichnie die Effener unter den Juden ein beſonderes Volk auſmachten, we - 


«er welchem man keine Frauensperſon erblickte; ein Volk, das In einer beſtaͤndigen Ent» 
haltſamfeit lebte; bey denen kein Menſch geboren wurde, und bey welchen gleichwol die 
Menge der Menſchen nicht abname es auch in dem Altertume Voͤlker von Jungfrauen 
gegeben , Die von allen Mansperſonen entfernet lebten, und fich ber Keuſchheit ſowol dem 

Srande als der Proſeßion nach gewidmet hatten... Ich bin nicht abgeneigt, davor zu hal⸗ 

ten, Daß die Amazonen einen ſolchen Urſprung gehabt. Ihre Lebensart hat im Anfan⸗ 

ge ſehe ftrenge geweſen ſeyn koͤnnen: als aber die gottesdienſtlichen Geſinnungen, ober der 

Eifer, ſich nach und nad) verloren, fo werben fie ſich auch weitere Grenzen geſetzet, und 
aus Den ungen he Beben —— in leiften — „Maͤnner 
genommen 5. ſie doch m tung. Ihrer Regierungeform nur zur ge⸗ 
wöärlichen Zeit, da felbige bey ihnen ſich ‚aufzuhalten gewont waren, gefeheh haben 


- Die Sitten ber verſchiedenen americaniſchen Voͤlker, ſelbſt auch der mitternäch« 
digen, find mir nice fo genau und einzeln bekant, daß ich von ihnen behaupten folre, daß 
ie insaefanıe Veftalinnen unter fi gehabt, Wenn dergleichen ja, in Storide ober 
Reniläng werben, fo find .diefe. es doch fo wenig als die in Frauenskleidern 
einhergehende Mansperfonen, weiche Profeßlon vom ledigen Stande madyen, bie bey bee 
des Heiligen Feuers wachfam ſeyn. Denn diefes finb eine gewiffe Arc Pries 
(ker, denen diefe Sorgfalt anvertrauet worden, und welche in den Tempeln auf Häuten, 
Die auf der Erde ausgebreitet find‘, ſchlafen, als die Heiden gerhan, wenn fie ans einem . 
in den.ihrigen, auf den Haͤuten ber Opferchlere ruheten. | 

So viel die Iroquoiſen anbelanget, die mir befler bekant find, fo — fie ge 

mis Ihre Veſtalinnen gehabt, die‘ ſie Jeouinnon genennet, und welche ihrem Stande 
nach Juugfrauen gersefen:fepn. - Ich Ban zwar nicht eigentlich fagen, worinnen ihre Ver⸗ 
Äideungen in Anfehung ber Religion beſtanden haben. Denn alles, was ich von ben 
ifen erfaren koͤnnen, beftehet darin, daß fie niemals aus ihren Tabanen gekom⸗ 

wen, darinnen fie ſich mie allerhand Arbeit blos zum Zeitvertreib befchäftiger; das Volk 
erwies ihuen Ehrerbietung und lies fie.in Ruhe. : . Ein kleiner Knabe, der von den Aelte⸗ 
ſten ausgefwche wurde, muſte, : gleishngle dee Camillus oder- Easmilus bey den Hei—⸗ 
ben”), bie notwendigen Sachen zubringen:; fo bald aber feine zunemenden Jah⸗ 
re feine fle verdächtig machen konten, wurde fo gleich eine Aenderung mit ihm 








- getroffen, 


Sie lebten in Gemeinſchaft, fo viel ich ans. den Nachrichten, welche Cartbier ( 
son einigen Gewonheiten der Einwoner in Hochelaga giebt, urteilen fan. Diefes 
mar eine aus der iroquoifiichen und buronfchen entflandene Nation, die aufder In⸗ 
fel Montreal angebauer hatte. Denn er fagt, daß er Öffentliche Cabanen gefehen, die 

vor junge Mägdchen beftimmet gewefen, welche man, fo bald fie die Jahre erreichet, et» 

was zu begreifen, da hinein gebracht. Diefe ve ganz Damit angefüller worden, fo wie 
| 2 EST in 


(83) TACQ. CARTHIER 2 Relation, dans le Recueil de. Rawnfus Tom, 3 
) Camitius oder Easmilus war der Name, Mercurius dieſen Namen gegeben, weil er ser 
den Var aiten Römer denen Juͤnglingen beilegten, Diener der Götter geweſen, und. in der Geſtalt eis 


die den Peieſtern zum  Dienft beſtimmet waren. nes j Menſchen abgebildet worden. - 
Daher iſt es gekommen, daß die Hetrurier dem — 


— 


84 Drittes Haupiſtück, 

‚In GSuropa die Schulen , In welche man die Kinder zu ſchicken pfleget, damit fie "In den 
Schönen Wiffenfchaften unterrichtet werden mögen, Es tft wahr, Carthier iſt von der 
Meinung. weit entfernet, daß dieſe Jungfrauen Deftalinnen wären: er fpricht vielmehr 
auf eine ganz entgegen ſtehende Art davon. Allein dasjenige, was er anfüret, ift den Ge 
Bräuchen der, americanifchen mitternächtigen Völker Dergeltalt zumider, daß man leicht 
‚aus feiner Erzälung abnemen fan, daß er aus Feiner andern Lirfache ein fo nachtbeitig Ur⸗ 
theil davon gefället, als weil er der Sprache nicht mächtig genug geweſen, fih über bie 


fer fo fonderbaren Gewon 
linnen bat Dincent le 


deutlich auszubruden. Bon diefen iroquoififchen Veſta⸗ 
nc (*) ohne Zweifel reden wollen, wenn er 
Canada Wilde gebe, die Menfchenfreffer wären, bis an ben gröfieften Flus in 
laga flreiften, und fich Fleiner aus Baumrinden verfertigeer Fahrzeuge bebieneten. 
Abbrechung biefee Baumrinden gebrauchten fie fich vieler. Ceremonien und Ge 


‚daß es in 


De 
beter, wel⸗ 


chen einige ihren Göttern gewelhete Jungfrauen, fo wie unfere Tonnen, beiwoneten. 


“Sch weis zwar niche, ob Denenjenigen, bie ihrem 
wiſſe Beitrafungen beftimt gewefen; doch duͤnkt mich, daß fie fich bie zu Au 


Stande zuwider handelten,, ge 
t der Eu⸗ 


ropoͤer erhalten, weiche ihnen Brandmwein zu trinken gegeben, und fie zu tollen. Sungfern 
macheten. Zu Onnontagou liefen fie in ihrer Trunkenheit aus ihren einfamen. Worum 


gen, und begiengen in dem Flecken taufenderiey Ausſe 


hweifungen.. Zu Agnis "machten fie 


es eben fo; und als einige ihrer Profeßion gar zu augenfcheinlich entgegen handelten, fo 


‚  Ärgerten fich bie Helteften dergeſtalt darüber, daß 
ordentlichen Maͤgdchen, welche durch ihre gegebene Aergerniſſe die ganze Natien verun⸗ 


fie in dem Rathe befchioften,. biefe un⸗ 


re zu ſeculariſiten. Auf ſolche Art hatten vie Veſtalinnen bey den Iroquoiſen ein 


Ende, | 
— hatten auch unter ſich Mansperfanen, bie ſich der Keuſchheit ge⸗ 
widmet. kan ſeyn, 


daß in den alten Zeiten einige ebenfals in einer Art eines geiſt⸗ 


lichen Ordens, wie die Eſſener bey den Juden *), und vielleicht auch ber 


der Propheten, bie Piyften bey den Daciern, bie Ctiſten bey ben thraciſchen Böls 
tern, die Bonzen, die Thalapoins und bie Buͤſſenden in Indien, geleber. Es ſchei⸗ 
ner mir aber dennoch, weit merfcheinlicher zu ſeyn, daß fie fich auf einige Weite von ihren 
Oertern in die Einſamkeit begeben, woftibk fie ganz abgefendert wie Eremiten geleber, 

: . x % und 


@ 
484) VINCENT LE BLANCP. 2 c. 6. 


*) Unter den Juden befanden fich zweyerley Ar: 
sen Propheten.” Die einen waren es ihrem 
Stande und Drofefion nad, Die andern aber ver» 
möge eines aufferovbenslihen Berufe. Die er: 
Ren fedten in einer Gemeinſchaft anf ben Gebirgen 
und an einfamen Orten, als die Eſſener: fie führ: 
ven ein / busfertiges und ordentfiches Leben, und lief⸗ 
fen die Betrachtungen GOttes ihre einige Beſchaͤf⸗ 


tigungen ſeyn; wie ſolches der Abt Fleury in ſei⸗ 


nem Suche Moers dei Vraslites ſehr weht ans 


gejeiget. Inter den Propheten waren einige wer 


heiratet und Gatten Kinder gezenger; Biete aber bege 


ſchienen aus ber Zahl berer gemefen zu ſeyn, die 
auf eine aufſerordentliche Weite Eingebungen bass 
un, als Samuel, David, Eſaias zc. da 


— 


— die, welche dem Stande und ihrer Pre⸗ 
eßion nach Propheten waren, und in einer Ge 
meinfchafe mit einander bebten, den ledigen Staub 
und die Enthaltſamkeit beobachteten; dergleichen 
lies und Eliſa geweſen. Es iſt zwar au dem, 

daß fie oftermalen Propheten und Propbetenfößs 

ne genermet werben; doch aber durch das Wort 
Soͤhne kan man auch Pftegbefolne und Schuͤler 
verſtehen. Man kan ebenfals ſagen, daß, da bier 
fer Stand vielleiche nicht immerwaͤrend war, Heer 
nigen , die in der Gemeinſchaft lebten, fich Heraus 
ben, ſich verheiraten und Dennoch den prophe⸗ 
tifchen Geiſt beibehalten konten. Es ift aber nie 
wohl warſcheinlich, daß biejenigen,, die in einer Ge⸗ 
‚meinfcheft gelebet ,. Fb jemals verheiratet gehabt, 
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Von der Religion. 85 
wur einen einzigen Bedlenten gehabt, der ihnen die zum Lebensunterhalt dienende Not⸗ 
keiten zubringen muͤſſen. Ich bin durch eine Geſchichte oder Fabel bewogen wor⸗ 


auch zu ſeiner Zeit, wenn ich von ihrem Aberglauben handele, beibringen werde. 
machten ebener maſſen Profeßion vom ledigen Stande, enthielten ſich aller welclie 
Geſchaͤfte, und lebten in ihrer Einſamkeit. 
Wir Haben in unfern Mißlonen zu Sault, Saint Louis einen Huron, der alfo 
Hatte. Er war von den Iroquoiſen gefangen worden, bie ihm das Leben gefchen« 
nachher jemand aufgetragen, einen umzubringen, fo nahm er diefe Ver⸗ 
ſich, betrunk fich, ober ſtellete ſich wenigſtens fo, bamit er fein Vorhaben 


Sarg 


k 


H 


verlaffen, und ſich nach der Magdalenenwieſe zu wenden, alwo mir zu unferer anges 
benden Mißion den Grund geleget. Er lies fich dafelbft nieder, und verheiratete fi 
mafer Seheis mit einer Huronin, mit welcher er feit der Zeit in Einträchtigkeit und 
ein guter Chriſte gelebet. Ich habe ihn felbft gefehen, und mus ihm eben das Zeuge 
is geben; ba aber diefer Menfch Immer noch feine Neigung zur Einſamkeit beibehiele, 
hat er niemalen an den öffentlichen Angelegenheiten Theil nehmen, und den Berfamlune 
gen der Aelteſten beiwonen wollen. | je 

Der Paser de la VNeuville (°°) fagt von den Pyaſern, daß fie unter den Carai⸗ 
ben die wären, und insgemein alleine wohneten, weder Fran noch Kinder hät 
ten, fich entweder auf den höchften Bergen, oder an den Ufern der Fläffe und Moräfte 
aufhielten, alwo ihre Käufer den Begraͤbniſſen nicht ungleich wären, und Aus tiefen in die 

emachten Oruben beſtuͤnden, die entweder mit Hirſch⸗ oder Tieger » Häuten bedeckt 

wären; und eben in biefen Hoͤlen ift es, da man fie um Rath frage. Es fan auch feyn, 

Def unter biefen Dyatern einige angetroffen werden, welche bie ganze Zeit ihres Lebens 
Brofeßlon von ber Keufchheit machen. Doch dieſes iſt nicht von allen zu fügen; denn es 
find nur gewiſſe Zeiten, in welchen fie In der Enthaltſamkeit zu leben verbunden feyn, wie 
wir biernächfi weiter bemerken werden, | 
— $. 7 . F 

Auf die e ober Verehrung bes heiligen Feuers, welche ein bleibender 
und fortwärender Gostesbienft ift, und gleichfam als der Grund desjenigen, fo der Veſta 
ober der Goͤttermutter erwiefen wird, angefehen werden fan, folgen bie Opfer, wel⸗ 
che man als einen folchen Sottesdienft anfehen fan, der nur zu Zeiten geſchahe. Derglei⸗ 
chen find die Gebeter, fo dabey angeftellet werden, bie Geſchenke von allerley Arten, und 
die Sefte, welche, ob fie gleich entweder aus Gewonheit oder aus Andacht angeordnet wor⸗ 
den, dennech ihre beftimte Zeit haben, und nicht immer fortwären. 


zu 






RR 


® 


. 


Das Opfer iſt eine gottesdienftlihe Handlung, ein der Gottheit aus eben den Ben 


mwegungsgründen dargebrachtes Gefchenf, weiches in der Verbindlichkeit begriffen ift, fo 
die Menfchen antreibet , derfelben uͤberhaupt die fchuldige Verehrung zu erweifen. Ins⸗ 
befondere wurden diefe Bewegungsgründe durch die Erkentlichkeit fire genoffme Wohltha⸗ 
ten vermebrer, und die Menfchen angetrieben, zu befennen, daß fie alles von demjenigen, 
der Herr über alfes ift , empfiengen. Das Opfer iſt fo alt als die Religion, und eben fo 


ausgebreiter, als bie der Religion Auterworfene Nationen find; indem faft nicht eine = 
3 nige 


(85) Seconde Fettre du P. DE LANEUVILELE dans la memoird de Tresöux, Märs 1733. 


a möchte, und es gieng ihm auch von flatten. Dieſe Unthat zwang in, das Sand ° 


felches davor zu halten, welche mir yon einem dergleichen Einſiedler erzälet worden, 


86 Ä Drittes Hauptſtuͤck, 


nige anzutreffen, bey welcher nicht eine Art des Opfers üblich) gewefen, und bey welcher 
diefes nicht zugleich einen Beweis ihrer Religion ausmachen folte. 

Die Opfer waren ſchlecht, änsbefondere im Anfange, Einige Thiere aus der 
Heerbe, die Pflanzen, die Früchte der Erde, einige Kräuter, einige Wurzeln, womit 
fich die Menfchen nähreten, und die ihnen. zu ihrem eigenen Gebrauch und Unterhalt diene⸗ 
ten, waren die Materialien der Opfer. Diefe an fic) feibft GOtt gleichgültige Dinge wur⸗ 
den ihm durch die Aufrichtigkeit und Reinigkeit des Herzens besjenigen, der fie brachte, 
angenem. — 
Dieſe einfaͤltige Art zu opfern waͤhrete lange Zeit, auch ſogar bis die Religion be⸗ 
reits durch Aberglauben verunſtaltet worden. Ovidius (°°) malet ung die Armſeligkeit 
der erſten roͤmiſchen Opfer überaus wohl ab. Man hatte, ſagt er, noch zur Zeit keinen 
Weyrauch am Euphrat, noch Coſtus aus dem äufferften Ende "Indiens geholet; man 

ante noch feinen Safran, ber fich in rörhliche Faͤſerlein zerthellet; -man begnügte fich, 
Kräuter auf den Altar zu legen, fo mie fie in deu fabinifchen fanden angetroffen wurben; 
ingleichen Lorbeeren, welche im Verbrennen durch Enaftern einen häufigen Laut von ſich gaben: 
Thura nec Eupbrates, nec milerat India Coltun, . j 
Nec fuerunt rubri cognita filia Croci, j 
Ara dabat fumos herbis contenta Sahinis, 
Et non exigno lauris adufta ſono. 


Diejenigen Völker ,. die keine Heerden hatten, halfen dieſem Mangel durch Thfere 
ab, die fie auf ber Yagd befamen. Als die Argonauten dem Apollo ein Opfer brin- 
gen wolten (°”), vertheilten fie ſich, begaben fi) auf die Jagd, und brachten bay ihrer 
Zuruͤckkunft ein Geſchenk von einigen Reben, Als aber. Die Völker reicher wurden, uahmey 
auch die Opfer ſowol an ſich felbft als auch in Anſehung der Geraͤtſchaft und Zubereitung 
zu. Man fchlachtete alsdenn die Thiere zu hunderten. Syn was vor Umſtaͤnden man fick 
aber auch befand, fo wurde doch allemal dasjenige, was am foftbarften war, zum Opfer 


\ 


. 0 


gabracht; und ber Aberglaube trieb es fo weit, daß man auch fogar feine eigene-Kinden 


fchlachtete,, ja fich felbft opferte. 


Mach diefer Weife dee Alten bringen die Wilden noch Seine ge rn * 


bern, und die Thiere, fo ſi auf der Jagd bekommen, zum Geſchenk und 


=> werfen Tobak, und andere Kräuter, deren ſie ſich in Ermangelung des Tobaks bedienen, 


ber Sonne zu Ehren ins Feuer. Ja fie werfen auch eben dergleichen in die Seen und 
Fluͤſſe, womit fie den darüber gefegten Geiftern ‚eine Ehre anzuthun vermeinen. Die 
Caſſave und die Ouicou, welche bie Caraiben auf eine Art eines am Ente ihrer‘ Ca⸗ 
banen befindlichen Altars, oder vor gewiſſe Pfäle nieberlegen , die fie zu dem Ende In’bie 
Erde fchlagen, find Geſchenke für den Bacchus und Ceres, ihr Weln und Brod, wel⸗ 
ches die Materialien ihrer Opfer find. Unſere Iroquoiſen legen: zumellen auf die Daͤ⸗ 
cher ihrer Cabanen Zweige, porcelainene Halsbaͤnder und zufanmengeflochtene Aehren 
von ihrem indianifchen Getreide, ja aud) wol Thiere, in die freye Luft, welches alles fie ber 


Sonne weißen. Die Einwoner des Gebirges und die norblichen Bölfer richten eine Stane _ 


- geauf, und binden oben auf deren Spige einen lebendigen Hund mie Schleifen an, und 
laſſen ihn in folcher Pofitur ihren Gortheiten zu Ehren verreden. Die herumſchweifenden 
Kationen befeftigen die Häute wilder Thiere an die Bäume, die fie einer Verehrung würs 


‚ bigenz und die Franzoſen, die dergleichen Geſchenke beym durchſtreifen bes Waldes ans 


trafen, 
(86) ovıpıvsfäl.liee (87) APOLLON, RHOD. lb. a. v. 08 
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Bon der Religion. | 9 


teafen, ſahen nicht als Helligtuͤmer an, ſondern nal an ſich, und bebi 
een — —5 Die mare) J Jahre, fo mie 2 


erſten lauten, an ber Spite eines langen Pfales Die Hast eines Hirſches auf, 
wehhe aut d Früchten ausgeflopfet, und äufferlich mit Blumenkraͤnzen und Kro⸗ 
hen von ! ck gezteree wurde. Die gemeinfle Are aber zu opfern beftund darin, daß 


das gebrachte uber zum Opfer beftimte Geſchenk ins Heuer geworfen wurde, nachdem es ber 
Gottheit zuwor durch eine Rede oder Sebet war vorgeleget worden. ' u 
Die Mexicaner () Beachten verfehlebene menſchliche Opfer. Unter ben andern 
Voͤlkern war dergleichen Opfer nicht fo gewoͤnlich und fo merkwürdig; 
Man wolte denn bas als ein Opfer anfehen, was ihre Sclaven oder Kriegsgefangene er⸗ 
duſden munflen, weiches auch ganz warſcheinlich 2 fegn ſcheinet. Uebrigens finde ich in 
Den alten Erzälungen von dem mitternächtigen America mur eine einige andere Art ber 
Orſer, weiche demjenigen gleichet, fo.die Eananiter dem Moloch brachten. Denn & 
- HE, nach der Erzaͤlung des Herrn Moyne de Mourgues, gewis, daß in dem Theile von 
y Ar welcher an Virginien flöffee, und wo die Franzoſen unter Anfürung des 
Seren von Laudomniere anlandeten, das Volk biefes Landes, fo ihr Oberhaupt als einen 
Sohn Ber Sonne betrachtete, bemfelben In diefer Qualitaͤt göttliche Ehre erwieſe, und 
ihm von ihrer Erftgeburt ein Opfer brachte Die Franzoſen find einsmals von diefem 
beträbten Bepr feibft Zeugen geweſen. Diefer Borfal wird folgender Geſtalt erzälet. 
„Es iR eine onbeit ben diefen Bölfern, dem Könige ihre Erſtgeburt aufzuopfern. 
„His num der Tag dazu beftimmet und won dem Prinzen beliebet worden, fo begab er fich 
den ‚ wo diefe Solennität vor ſich gehen folte; bafelbft war ihm eine Bank an 
„Rat eines wwes zubereitet. Mitten auf den Platz wurde ein Block geleger, der zwey 
im Beilrk und eben die Höhe hatte, vor welchem bie Mutter bes Kindes, melches 
geopfert werben folte, auf ihre Ferſen niederfauerte, ihr Geſicht mit den Händen 
, und das Schickſal diefes unglüdlichen Schlachtopfers beweinete. Kine von 
„ben vornemften Anverwandtinnen oder Freundinnen diefer betrübten Mutter nahm das 
„„Riu unb brachte es wor ben König. . Alsbald fiengen die übrigen Weiber einen Tanz 
den. Eireul en: mitten in bemfelben-tanzete bie, fo das Kind hielt, ebenfals, und fung 
zum Iobe des Prinzen eingerichtete Lieder. Während diefes Tanzes ftelleten ſich 
Indianer an bie eine Ecke des Ploges, Mitten inne hatten fie 
‚ der eine groffe Keule in dee Hand hielt, und vortreflic gepuget war. Nach 
| Zange und andern bey dergleichen Öelegenheiten gebräuchlichen Ceremonien, 
der Opferer das Kind, legte es auf den Block, und ſchlug es mit ber Keu⸗ 
Es weßc auch Opfer, die man als befondere betrachten fan, die ein jeder nach Be⸗ 
affenheit feiner Andacht, ober beffer zu fagen, nach feinem Aberglauben, entweder ins⸗ 
m bringet,, oder doch wenigſtens, daß die Anweſenden daran eben feinen fonderlichen 
H So war, zum Erempel, des Aeneas Opfer befhaffen (*?), alser, da 
renber Wehe die Bildniſſe feiner Hausgoͤtter erſchienen und Ihm eine Prophe⸗ 
des Apollo erklaͤret Hatten, ſchleunig aufftund, das Feuer auf feinem Herd an⸗ 
und Ihnen zu Ehren einige Körner Weyrauch, oder was es fonften geweſen feyn 
warſ. Chen fo waren auch die Libationes oder Speisopfer befchaffen, 
wchäge Vie Akten, che fie affen und trunken, verrichteten: indem fie woh denen: Gerichten, 


” 
— 


(8) acosrA hikor.moral, de las Indies lb. 5. t. i9. (19) VIRG. deneid. lib, 3. 





At i 


Hi 





S% 


3 


) 



















8 Drittes Hauptſtuͤck, 
fo ihnen aufgetragen wurden, entweder etwas auf die Erde oder Ins Feuer warfen, eder 
einige Tropfen von dem ihnen angebotenen Getraͤnke ausgoſſen; wie Dido (?°) bey 
dem Gaſtgebote that, welches fie den Trojanern, Ihren neuen Gaͤſten, zu Ehren angen - 
ſtellet. Eben diefes beobachten annoch die Wilden bey allen Öelegenheiten. 
Es find aber auch bey ihnen öffentliche Opferfeite para weiche mit vielem 
Gepränge gefenert werben, und woran das ganze Volk Theil nimt. Dieſe nun verdie⸗ 
nen alle Aufmerkſamkeit, bauptfächlich wegen ber merfwürbigen Umftände,. bie mic ben 
Bacchanalien, oder Örgien bes Dacchus, oder der Goͤttermutter, eine beobach⸗ 
tungswuͤrdige Gleichheit haben. Na Ä . 
2 6. 8 z . 


Baechanalia Der Begrif R der uns von ben Bacchanalien (}) durch eine fange Reihe der 


ber Alten. 


{ 


verberbenen legten Zeiten bes Heidentums übrig geblieben, ift von denen Seften, bie den 
erften Gefeggebern zu Ehren gefeyert wurden, fo die wilden Sitten der Menfchen verbeffer« 
ten, diefelben den Feld und Weinbau lehreten, auch zeigeten, wie fie Korn und Wein zu 
ihrem Unterhalt gebrauchen konten, fehr unterfchleden. Damit nun diefe Völker das Arte 
denen dicfer Wohlthaten beibehalten moͤchten, fo deuteten fie auf diefe Gefeggeber unter 
den Namen Ceres, Sacchus, Iſts und Öffcie, alles dasjenige, was ung bie Fabel 
fowol in Anfehung ihrer Reifen und angeblich erhaltenen Siege, als auch in Abficht der 
Uebereinftimmung bes Weins und des Ackerbaues lehret; und orbneten diefe Feſte an, welz 
he gleicyfam eine natürliche Vorſtellung diefer Gefeggeber waren, indem fie das fand auf 
koſtbaren mit Tigern, Panterthieren und Luchſen befpanneten Wagen durchftrihen, und 
von Eureren, Corybanten, Dane, Saunen, Satyrer, Bacchanten, Maͤnaden, 


‚ und endlich mit eben der Art von Völkern, welche man in dem Gefolge des, Bacchus zu 


feyn geglaubt, begleitet wurden, und die, vol von baschifchen Schwärmereyen, ißre 
Orgia feyerlich begiengen, mit Thyrfen bewafner, mit Weinreben umgeben, und mie 
Epheu befrönet waren. Dieſe tanzten pyrrhiſch, und verurfachten.,, daß alle chracifche 
und indifche Gebirge von ihrem Freudengeſchrey und dem Klange ihrer Inſtrumente era 
ſchalleten. Zugleich trunken fie beftändig groffe Gefchirre von angenemen Rebenfafte aus, 
womit man fie allegeit'fo reichlich verforge zu ſeyn glaubte, daß man ſich felbige allezelt als 
betrunfen vorftellete. | . 
Man fan fowol indem Athenaͤus, Thucybdides und Plutarchus, als in andern 
griechiſchen und lateiniſchen (*) Schriftftelleen, Befchreibungen von der Pracht dieſes 
eftes antreffen, wobey fich mit der Zeit fo viele liederliche und ſchandbare Dinge mit eingemi. 
het, daß man auch ſo gar in Rom genötiget wutbe, unter harter Strafe felbige zu unterfagen ; 
und ein von dem Eiceroangefürter griechiſcher Dichter war der Meinung, daß man diefe 
Gottheiten aus Briechenland verbannen müfte(**). Diefes Berbotsungeachtet, wurben 
| | fie 


‚ (96) vırc. 4eneid. lib. ı. füb fin. 


(+) Von ben Baechanalien fan Explica- fehl des Rathe zu Rom amgeftellet worden, und 
tion de divers monumens fiuguliers, wovon dem dieferhalb ergangenen Verboten. 
der gelehrte Martin Verfafler iſt, vebſt den (**) CICERO lib.2. de Lezib. Nouos ve. 
dabey befindlichen Denkmalen nachgefehen wer⸗ ro deos, et in his colefldis nodturnas peruigäi - 
den. — lationes, fic Ariſtophanes facetiſſimus poëta vo. 
(*) TIT.Lıv..lib, 9. dee. 4. erꝛulet der Länge teris.comoediae vetat, vt apud eum Jabaxius, 
nad) die geheimen Abſcheulichkeiten der Orgia des et quidam alii dii, peregrini iudicati, e cin 
denechus;; nebſt den Unterſuchungen, bie auf Be⸗ tate ciiciantur. vi 
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ulcht allein beibshalden,, ſondern auch erneuert. Michts Fan wol dem bacchas 
2 Pepe Des Drolemäus Philadelphus gleich Fommen, wovon uns Aches 
) eine prächtige Befchreibung hinterlaffen. in Antiochus und ein Mithti⸗ 
Aſtatern ausnemend herlih. Dergleichen gefchahe 

in dem Caligula zu Kom, welche beide ſich eine Ehre daraus 
mit dem Aufzuge und unter der Geftalt des Bacchus zu erfcheinen. Inzwi⸗ 
fihen bemerkt man, daß diefe eleaden Priefier der Eybele faft durchgängig mit Auflerfter 
Werachtung engefehen, und die unverfchämten Weibesperfonen, welche fich mit Haͤuten 
von Pauterthieren umhuͤlleten, unter dem Namen der Dacchanten mit zerftreueten Haa⸗ 
von ımberhefen, und ein ben Regeln ber Eprbarfeie unb weiblichen Schamhaſtigkeit fo 
entgegen laufendes Bezeigen blicken lieſſen, als die liederlichiten Perſonen betrachtet worben. 
Bel man aber, wie ſchon bemerkt worden , die Gefeggeber mit der Gottheit ſeibſt, 

oder mei der Sonne, welche derfeiben Sinbild war, vermenget hatte; fo waren es folge 
Bicht Die Geſetzgeber, fie mögen auch geweſen feyn ıwer fie gewolt, welche der Vorwurf 
biefer 8 feyn ſolten. Es hat aud) wirklich das Anfehen nicht, daß diefe ſich ats 
Oäcter verehren laflen, und bey den Völkern ihrer. Zeit vor dergleichen angefehen feyn wol⸗ 
ten: Tnbens Diefe nicht fo verblendet fenn Eonten, daß fie nicht Härten ſchen follen, daß fie 
. chen felche Menſchen, als fie,. und eben bergleichen $eidenfchäften unterworfen geweſen. 
Ihre Orga möflen alfo aus einer andern eben fo natürlichen Folge, in einem andern Ber- 
ande als ien ber legtern Zeiten, angenommen werden, als welche nichts - 


{ 
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anders, als eine äufferfie Verderbnis ver erftern waren. 

Ecvrew hieſes iſt der Verſtand einer ordentlichen Verehrung, den Strabo (°?) 
a Ken dem Sirte, den ich anfänglich angezeiget, fehr wohl entwickelt hat; wenn er nach 
genauer 


Erwegusg der verſchiedenen Meinungen der Schriftſteller, und nad) einer alge⸗ 
meinen Anfürung beejenigen, was vornemlich in den Orgien anzutreffen war, fid) zu der 
"Detzachtung ber heltnifchen Orgien wendet, Die Worte diefes Verfaſſers find merkwuͤr⸗ 
„Es At, fagt.er, bey den Griechen und Barbarn eine gemeine Sache, ihre 
durch Feſte beruͤmt zu machen. Es giebt einige, wobey ſich Raſerey mit einmi⸗ 
„Ihe, und andere, bie ruhig zurück geleget werden: einige, wobey geſungen, und andere, 
„men wit gefungen reird: einige, worunterein Geheimnis verborgen liegt, und wo als 
„les Im geheim vor ſich gehet, da bey andern hingegen alles öffentlich geſchiehet. Die 
„Ratur un Bernunft erforbern es dergeſtalt: denn da bie Feſte den Menſchen aus feiner 
| VBerrichtung ziehen, fo bat fein Gemuͤt mehr Freiheit, ſich auf göttliche Dinge 

„zu richten. Der Enthuſiasmus gleicht einer göttlichen Einfprache und gehöret zur War⸗ 
Das Geheime der Wiypfterien verfchaft ver Gottheit Ehrfurcht, indem fie bes 

„ven Zielen, das ſich unfern Sinnen entziehet, nachahmet. Die mit dem Vers maaſſe 
v⸗ vereiniget uns endlich, durch eine an die Annemlichfeie befeſtigte Rei 
| „zung, weh mehr mir GOtt. Man urtheiler fehr wohl, wenn man fagt: daß die Men⸗ 
: „Sehen ber Gettheit niemalen beffer nachahmen, als wenn fie Wohlthaten ausüben. Noch beffer 

\ \ „aber_swürbe mama feredyen, wenn man fagte, daß es gefchehe, wenn fie diefelbe ihrer 

Schuldigkeit weg verehrten, ' welches durch eine heilige Sreude, durch Feſte, fo ben 
MWistern zu Ehren angeitellet, durch Befliffenheit meife zu feyn, und durch Liebungen in 
rer Muſitkk, bewerkſfielliget wird. Denn obgleich die Muſtkverſtaͤndige Ihre Kunft das 


» 

3 

4 (m lib. 4 lib, m 
A ATHEN. lib.4 et 5. " (9) STRABO 19, 
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„durch verächtlich gernacht, daß fie ſolche zu allerhand eitela Luftbarkelten gebrauchen, und 
„sie bey öffentlichen tiederlichen Gaftgeboten und auf dem Schauplage befchimpfen; fo. 
„mus man folches nicht der Kunft felbft zur Laſt legen, fondern man mus die Natur der 
„andern Künfte unterfuchen, wovon fie ber wahre Grund iſt. Aus diefer Lirfache hat 
„Dlato und diePytbagoräer, die wor ihm .gewefen, der Pbilofophie feinen andern 
„Namen als die Muſik gegeben: dieſe haben gelehret, ba die Welt in einer beſtaͤndigen 
„Harmonie ftünde, und daß alle Dinge, morinne man Ordnung und Lebereinftimmung 
„antreffe, Werke GOttes wären. Aus eben biefer Urſache Haben fie der Muſik die Er⸗ 
Fziehung, und Verbefferung der Sitten zugeeignet, indem fie urcheitten, daß nichts‘ ber 
„Sottheit fo nahe fäme, als dasjenige, welches bie Seele von ihren Irtuͤmern und taftern 
„ju veinigen, am meiften beitrage.,, eh — 
Dieſer Erklaͤrung zu Folge, bie ich als einen Grundſatz anneme, wil ich anjetzo 
dasjenige, was man bey den Solennitäten der Opfer bes Volks, das man des Bacchus 
Gefolge nennete, vorgegangen, erklären. Dieje Zergliederung wird uns eine weit genau⸗ 
ere Kentnis von der wahren Geftalt der Orgien geben. Ä 
Zuvor aber wird dienlich feyn, anzumerken, daß die Heilige Schrift eine genaue 
Erzaͤlung der mancherlen Opfer, fo das Bolt Iſrael dem HErrn bringen follen, benebft 
den verfchiedenen Bewegungsgeünben,, warum felbige gebracht: werden muften, und unters 
fchiedenen dabey zu beebachtenden Ceremonien, mache. . Man fiehet darinnen einen Un⸗ 
terfcheid der reinen und unreinen Thiere. Micht allein aber die Thiere waren die Materie 
des Opfers, fondern auch Getreide, Garben, Teig, verſchiedentlich Gefochtes und man⸗ 
cherley Gewürze. Ben manchen Opfern wurde das Schlachtopfer nichtangerüret, fordern 
alles Durchs Feuer verzehret. Bey andern hingegen wurbe nur das Blut um den Altar 
gefprenget,, unnd das bie Gedaͤrme umgebende Fett verbrant. Dieſes war Insgemein ber 
Theil des HErrn an dem Berfönungsopfer, das übrige wurde verzehret, Ueberdem bes 
obachtete man hierbey nech verfchiedene Geſetze. Denn es waren gemwifle Dinge, welche die Prie⸗ 
fter nur allein anzurüren berechtiget waren; bey andern hingegen fonten fie fich nur einen 
Theil davon anmaflen. Manche muften in Begenwart des: HErrn gegeffen werben, - 
‚nach den Worten, die ſich oftmalen in der heiligen Schrift finden. Andere hingegen form 
ten mit nad) Haufe genommen werden. Es ſcheinet auch, daß entweder bey den Iſraeli⸗ 
ten oder bey ben Leiden alles, was von gewoͤnlicher Narung im Gebrauch war, insbes 
fordere aber das Sleifch der Thiere, GOtt, ober wol gar ben Bögen ; Dargeboten wurde; 
Daher ift die Aufmerkfamkelt der wahren Gläubigen entſtanden, als fie ſich In heidniſchen 
Laͤndern befanden, nichts von der Speife zu genieflen, von welcher fie mutmaflen Fonten, 
daß fie falſchen Gottheiten waren geopfert worden. 

- Daher mus man den Schlus machen, daß in den Tempeln oder an andern der Res 
ligion geweibeten Berfamlungsorten gewiſſe Pläse anzutreffen gewefen, davon einige zur 
Schlachtung der Opfertbiere, andere zum fochen, und wiederum andere zum eſſen bes 
flimmer waren. Diefes erhellet aus demjenigen, was aus der Untreue der Kinder Eli an⸗ 
gefüret wird (ꝰ?2). „Die Söhne Eli, fagt die Heilige Schrife, waren böfe Buben, die 
„fragten niche nach dem HErrn, noch nad) dem Recht der Priefter an das Volt. Wenn 
„jemand etwas opfern wolte, fo Fam des Priefters Knabe, weil das Fleiſch kochte, und 
„batte eine Kreuel mit drey Zaden in feinee Hand. Lind fties in den Tiegel, oder Keſſel, 
„oder Pfannen, oder Töpfen, und was er mit dem Kreuel hervor zug, Da nahm der 

\ | „Priefter 


(93) 1. Sam. 3, 12% 
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Alfo thoͤren fie. dem ganzen Iſrael, bie daſelbſt hinkamen zu Silo. 
gleichen, ehe denn fie das Fett anzuͤndeten, kam des Prieſters Knabe und ſprach 
das Opfer brachte: Gib mir das Fleiſch, dem Prieiter zu braten ; denn er 
oche Fleiſch von Dir nehmen, ſondern roh. Wenn denn jemand zu ihnen - 
„ae: las das Feet anzuͤnden, wie ſichs heute gebüret, und nim Davon, was bein Herz | 
Wgrachen fie zu ihm: du folt mirs jetzt geben, wo nicht, fo wil ichs mit Ge⸗ 
Darum mar die Sünde der Knaben fehr gres vor dem HErrn: denn 
das Speisopfer bes HErrn.,, Nunmehro wollen wir ung zu den Opfern 
der Heiden wenden. 
Apollonins von Rbodus giebt uns eine Beſchreibung von ben Opfern ber 

Voͤlker, die dem Dacchus folgten‘, wenn er die Opfer der Argonauten befchreibt. Man 
felte zwar nicht zweifeln, daß der Orpheus, der ſich in ber Begleitung des Bacchus 

Befunden, und durch den Klang feiner Leyer Die thraciſchen Gebirge wiederſchallend ge⸗ 
mache, eben derjenige Orpheus geweſen, der den Jaſon bey Eroberung des güldenen 
begleitet gebabt. Inzwiſchen halte ich doch davor, daß dieſer jenem in Anſehung 
der Zeit nachzuſetzen: die Oeſtalt ber Dpfer aber konte nicht fonderlich geändert worden 
fean. „Als dannenhero die Argonauten ihrer Religion ein Önüge thun wolten ; fo war _ 
„fen fie, da fie zuvor, auf Berlangen ihrer Warſager, den Apollo angerufen, ohne “ 
„zeitverluft ihre Opfer in Das Feuer ihrer Herde (?*)., Die Helden felbit verrichteten 








: 


Bas Opfer, wenn fie es noͤthig fanden, wie man aus vielen Beiſpielen erfehen fan. Die 
dieneten blos dazu, die Aufficht darüber zu haben, und die Materialien und Ges 

ſtalt des Dofers, baupıfächlic) bey wichtigen Borfällen, anzuordnen, Man brachte dag 
Dpiertbier nicht cliemal zu dem Ende herbey, daß es an dem Fuſſe des Altars gefchlachtet 
werden ſolte. Diefes ift von den Thieren gemwis, die auf der Jagd getöbter worden. 
Das Thier wurde auch nicht ganz geopfert, fondern blos die Keulen waren die den Goͤt⸗ 
tern beftimte Stücke; wie ſolches Pauſanias ( *) überhaupt bey den griechifchen Opfern 
angemerket. Es wurde über und über mit Fett bededt, und ben einem Fleinen hellen 
Sener, das durch gefplittertes Holz unterhalten wurde, verbrant. „Sie ſchlachten, fage 
eben derfelbe Apollonius (?°), die beiden Ochfen, ziehen ihnen das Fell ab, 

„un hauen fie erſtlich in Biertel, hernachmals in kleine Stüden, Die zum Opfer bes 
„flimten Keuten fondern fie ab, und wenn felbige mit dem Netze, das fehr fett Hit, wohl 
„„bebetet werden, fo laſſen fie folches auf kleinem gefpaltenen Holze roͤſten,, In den ers 

ſten Zeiten wurde es eben auf diefe Weiſe gehalten. | 

Das übrige von den Thieren wurde zu dem Gaftgebote aufbehalten, welches alles 

mal auf ein fegerliches Opfer erfolgte, und einen Theil davon ausmachte. AchenäusC?”) 
felbft verfihert uns, daß die Alten niemalen, auffer zur Ehre der Goͤtter, ein öffentliches 
Diefe wurden bey ben Egyptern, nad) Anzeige eben diefes Schriftftellers, mit 

groſſer Mäßigket gehalten. Bey andern Bölfern war es ebenfals auf diefe Weile. Auch 
fo gar bie Dhkacier , die doc) vor ein bereits durch die Ueppigkeit verdborbenes Volk ges 
achtet wurden, führten fich bey ihren Gaſtgehoten weit mäßiger auf, als die griechifchen 
Berrweifen. Bey den Perfern und ” er mebreftene Theile der Völker (Briechens 
2 lan⸗ 


C94) APOLIL. RHOD. ib. 4. v. 49°. (95) PAYSAN. in Atticis, it. in Arca- 
. dis. (96) arorı.rmon.lib. 1. v. 432, (97) ASTUBNAEVS lib. S. 
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landes wırbe eb, nad) bes Dlutacchus Zeugmis‘(?*), als eine geheiligte Zeit angeſehen, 
in welcher fie bie wichtigſten Staatsangelegenheiten vornahmen, eben auf die Weife, als 
bie Helden der Jlias, bey bem Baftmale des Agamemnons, 

Was verwundernswuͤrdig dabey ſcheinet, iſt dioſes, daß bey verſchiedenen Voͤlkern, 
unter welchen die Bacchanalien eingefuͤret waren, der Wein, oder doch wenigſtens deſſen 
Gebrauch, gaͤnzlich unbekant war. Es wuͤrde leicht ſeyn, von vielen Maskonen zu erwei⸗ 
fen, daß fie nicht gewuſt, auf was Art der Wein gebauet werden muſſe. Diefes ift von- 


. den Perſern gewis, weiche zu Den Zeiten des vöfus nichts als Waſſer trunken, wie 





ſolches Herodotus (??) bezeuget. Eben dieſes Ban man auch von den pontiſchen Na 
tionen, von den Cappadociern und Scythen ſagen. Denn ob ihnen gleich von den 
Schriftſtellern das Zeugnis gegeben wird, daß ſie der Trunkenheit fehr zugethan geweſen; 
fo waren doch Feine Weinberge bey Ihnen anzutreffen, wie man aus ben Worten ihres Ge 
feggebers und Weltweiſen, des Anacharfis, erfehen fan. Denn als diefer in feine Lande 

‚von einer nach Griechenland gethanen Reife zurück? gekommen, alwo er dag Beiwort ei⸗ 
nes Weiſen verdienet; ſo wies er ihnen Weinreben, und fagte: „Dieſe würden ſich bie 
„zu uns — haben, wenn nicht die Griechen ſolche alle Jahr zu befchneiden be⸗ 
„dacht wären ( —— 

Dieſes kan von den entfernteſten Zeiten mit mehrerm Grunde geſaget werden. Denn 
wie haͤtten die Arcadier, welche blos von Eicheln lebten, die troglodytiſchen, ichthyo⸗ 
phagiſchen und lotophagiſchen Nationen, die ſich entweder in Hölen oder in hohle 

- Bäume mitten in den dunkelſten Wäldern verkrochen, und nirgends eine bleibende Stätte 
gehabt, bie Sorgfalt, fo der Weinbau erfordert, übernemen fönnen?  _ 

Die andern Bölfer, denen der Wein befant war ‚ hielten fich bey deſſen Gebrauch 
ungemein mäßig. Plutarchus (') erzaͤlet, daß in der egyptifchen Stadt Heliopolis 
fich die Priefter nicht unterftehen durften, Wein in ihre Tempel zu bringen, Die andern 
egyptiſchen Priefter trunfen zwar welchen, jedoch fehr wenig; insbefondere aber enthiele 
sen fie fich deſſen gänzlich zu den Zeiten ihrer Reinigung. Seibſt die Könige trunken nur 
ein gewiffes, ihnen in den Büchern ihrer Religion vorgefhriebenes, Maas, Zu den Zei. 
gen des Pfammitichns wurde der Anfang gemacht, Wein zu trinken. Bor feiner Zeile 
brauchte niemand dergleichen, weder für fi), noch zum Opfer; weil fie folhen den Goͤt⸗ 
fern nicht angenem zu ſeyn glaubten. Den fie hielten ihn vor bes Titans Blur, ber in 
ſehr alten Zeiten mit dem Himmel Krieg gefüret, und aus deſſen mit der Erde vermeng⸗ 
tem Blute, da ihn der "Jupiter mit feinen Donnerkeilen zerſchmettert, fey der Weinſtock 
entitanden. Diefes find, menn man den Schriftftellern trauen darf, die Gedanken der 
vom Oſtris unterrichteten Voͤlker, welcher ber Egypier Dacchus war, von dem Weine 


efen. | Ä | 

en i Wir lefen In dem Achendus, daß der Wein ſowol in Griechenland als in Jea⸗ 
lien vor Alters verabſcheuet worden. Inzwiſchen ſchlich ſich der Gebrauch davon aĩmaͤ⸗ 
lich, doch nur auf ſolche Art ein, daß man ſich deſſen an gewiſſen Orten blos zu den Trank⸗ 
opfern bedienete; an andern Orten aber war er den Weibern und jungen Leuten bis in das 
dreißigſte Jahr gaͤnzlich unterſaget. Diejenigen, ſo die Erlaubnis hatten „Wein zu trin⸗ 
ken, maͤßigten ihn ſehr, und goſſen beinahe zwen Drittheil Wafler darunter, Man’ 
teift von der Maͤßigkeit der Alten fehr ſchoͤne Stellen und Regeln der Weltweiſen an, 
ö a welche 

8) PLVTARCH. Sympofiacon lib, 7. qu. 9. - HERODOT. lib..ı.n, zı. 
2 / 100) ATHEN. lb. 10° ( N — de —— — 
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welche aber heutiges Tages, ſonderlich den mitternaͤchtigen Voͤlkern in Europa, zu ſtrenge 


Eben dieſer Verfaſſer beſchuldiget den Aeſchylus, dag er die Sitten der Griechen 
in Diefem alle verberbet habe; diefer elende Poffenreiffer fehlepte eine Menge Trunfen- 
belde Hinter ſich, und machte zuerit aus dem Bacchus einen Saͤufer. Dadurch nım 
wurde die Religion lächerlich, weil man einen Gott auf den Schaupfag ftellete, der weit 
weniger Kräfte hatte, als der Wein, womit er fich berauſchet. Die Dichter, fo nad) dem 

auftraten, folgten feinen Fustapfen, und heiligten fo zu fagen die Voͤllerey, 
Durch Die Autorität und DBeifpiel diefer Gottheit; welche bey den Barbaren bergeftalt ber 
ſchryen war, daß auch die Scythen und diejenigen Voͤlker, denen der Gebrauch des 
Weins unbefant, den Bacchus ver Griechen als den Urheber des menſchlichen Wahn- 
wißes betrachteten, und mit äuflerfter Verachtung und Verfluchung von ihm redeten. 
Es Geſaͤnge und 


§. 9. 

Auf das Opfer und Feſt folgte der Geſang und die kriegeriſchen Tänze. : % 
wird anfänglich zwar wunderlich fcheinen, daß Dinge, die ung fo eitel als ber Tanz ſchei⸗ a al 
wen, und die der Neligion fo fehr entgegen laufen, als der Krieg iſt, fait unzertrenlih mn. 
mit der Opferfeger verknüpft gemefen. Es war Inzwifchen eine in ihrem Grundſatze und 
Urfprunge wohl verftanbene Religion, weil wir auf der einen Seite in der heiligen Schrift 
den Tanz an ber Perfon Davids (*), der vor der Bundeslade her tanzte, als auch in 
andern ‘Beifpielen gebeiliget antreffen; auf der andern Seite aber ift ung befant, daß eis. 
ner ber gröffeiten Namen Gottes derjenige geweſen, der in den heiligen Büchern der Herr 

: der eerſcharen lautet. 

Es fen nun, daf die Menfchen ſowol In ihrem Gefange als Priegerifchen Tanze 
bie in ber Welt herſchende Ordnung und Harmonie (?), als welche ein Werf ©Dttes ift, 
oder den Sauf der Sterne und Planeten, worin er feine Almacht bewieſen, vorftellen wols 
len; ober daß fie In GOOtt die hoͤchſte Gewalt, die er ſowol über die eine als andere Krieges 
macht, nemlidy des Himmels und der Erden gehabt, zu verehren befliffen geweſen; ober, 
daß fie auch feinen befchügenden Arm zu ihrer Vertheidigung, wider die Ungerechtigkeit 
Ser Nachbaren , beftändig nörhig gehabt: fo ift gewis, daß Ihre erften Neligionsbegriffe 
kriegeriſche Begriffe, und eine der vornemften, GOtte beigelegten, Sioen Daher, der Bott 

der Schlachten gewefen. Daher ift ber Sabaͤismus von dem bebräifchen Wort Sa» 
baoıb, weiches ein Kriegesheer bebeutet, entftanden. | 

Die weltlichen Nationen hatten eben biefe Friegerifchen Begriffe von der Gottheit, 

und bey ihnen war der Krieg eine der vorzüglichften Eigenfchaften des Apollo, des 
‚ bes Mars u. f. m. Und ehe ihnen noch Bildſeulen aufgerichtet wurden, 
war ihr Sinbild ein Eriegerifches Ynftrument ; ein Säbel oder Streitfolbe bey den Scy⸗ 
chen; eine banze bey ven Roͤmern u. ſ. w. Mit einem Wort, man ſtellete fie unter Bo⸗ 
gen und Pfeilen vor, Dieſes wurde auch fo weit getrieben ‚ daß. alle Goͤtzenbilder bis auf 
die Venus bewafnee waren. Und zu Lacedaͤmon war ein Geſetz anzutreffen, welches 
ausdrücklich verbot, daß fie in anderer Geftalt nicht vorgefteffet werden folten. 

Doch der thracifche Ares, Jupiter und Dacchus Sabasius, eben deſſelben 
Bett, waren noch insbefondere Kriegesgoͤtter, wenn man auf die Abftammung des Worte 

Sabazius einige Aufmerkſamkeit J „Gleichwie wir, ſagt Voßius Cr 
3 I - . dem 
(2) 4 Sam 6, 14. (3) Lvcıan. de faltat, (4) vossıvs de origine 

eı progreflu Idololatriae lib. 2. c. 14. j 








— 
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„dem GOtt, fo wir anbeten, ben Namen des HErrn Sabaoth, ober, den GOtt ber 
„Heerfharen, beilegen, well er ſowol über Diereine als andere Miliz des Himmels und 
„der Erden, nemlich aller Creaturen, eine unumſchraͤnkte Gewalt har; fo haben ſich aud) 
„die unvernünftigen Nationen angemaffet, eben diefen Namen der Creatur, als ver Son« 
„ne und dem Himmel, beizulegen, bie fie an GOttes Stelle geſetzet,, Voßius hält alfo- 
davor, daß der Name Sabadius, Sabazius oder Sebadius, von Sabaoch herkom⸗ 
me; welches aud) ziemlidy gegründet zu feyn fheine, Der Dacchus Sabasius, bey 
dem Diodorus Siculus (°), iſt mit demjenigen, der des Eadmus Enkel heiſſet, nicht 


= einerley, fondern ein weit älterer als der legtere, welchem aber beinahe eben die Dinge 


beigemeffen werden, die von denenjenigen, die gleichen Namen gefüret, und mit eben der 
Perſon verwechfelt worden, gefagt find. Gleichwie man aber durch den Cadmus *), 
meiner Einfiche nach , eben wie durch den Cecrops, unfern erften Bater Adam zu ver- 
ftehen hat; fo mus.man aud) den Bacchus Sabazius feinen Enfel nennen, und diefer 
ein Vorbild des Heilandes feyn, wie id) zu feiner Zeit weitläuftiger ausfüren werde, 
Man fiehet auch in der Etymologie des Wortes Sabazius, das es urfprünglich der 
wahre OOtt gemefen, ' 
Die Gefänge der Alten, die unter dem Namen Päanes befant find, waren zu 
‚ Ehren des Apollo und der Sonne verfertigte Leder, als welche diefermegen vor eine 
Gottheit der Muſik und des Tanzes eben ſowol, als des Krieges, gehalten wurde. „Die 
„Griechen , fagt Strabo (°), haben zum Thell die Muſen dem Bacchus, dem 
„Apollo und der Hecate zugefellet. Apollo wurde von ihnen als der Anfürer der Mu⸗ 
„fen angefehen, daher nenneten fie ihn Muſagetes; und bie ganz zum Lobe der Götter 
„abztelende Dichtkunft wird ihm zugeeignet,, Gleicher Geftalt wurde auch dem Bac⸗ 
chus und Hercules das Beiwort Muſagetes beigeleget, und fie hatten unter den YYus 
“fen auf eben die Art den Vorfig, als die Muſen benebft der Ceres, den Orgien, Bac⸗ 
chanalien, Chören, Unterweifungen in dem geheimen Gortesdienfte und Geheimniffen 
ſelbſt, vorgefegeet waren. Aus eben diefer Urfache find alle chracifche Berge, als der 
Dindus, Parnaffus, Olympus, der Berg Pierius und Lyberhrus, dem Bacchus 
und den Hufen insbefondere gemweihet; weil man angenommen, daß die Muſen und 
berüchtigten Warfager, Örpbeus, Wiopfus, Thamyris und Eumolpus, fie dur) 
ihre Gefänge wiederfchallend gemacht. Auf dem Parnaffus ſelbſt waren, nach dem 
Zeugniſſe des Macrobius (7), dem Bacchus geweihete Hölen, woſelbſt man alle zwey 
Jahre die Bacchanallen feyerlich begieng. | 
Es. ift nody zu bemerken, daß der Name Muſagetes, der dem Bacchus, A 
lo und Hercules beigeleget worden, und welcher von usc® und dyw, duco, fero, 
pel- 


(5) DIOPOX. sıc. lib.g. (6) STRABO loco cit. lib. 10, 


Saturn, lib, ı. cap. de Zibers etc. 


*2) Dihebräifche Wurzel des Wortes Ends 
mus erfläret meine Gedanken bierinnen, und bes 
ftätiget folche zugleih. Denn diefes Wort bedeu- 
tet fo viel als Antiquus, Primaeuus aetate, welches 
in der Warheit auf niemanden beflee als auf den 
- Adam, als den Water der Menfchen, gedeutet 
werden fan. Es haben verfchiedene, nad dem 
Sebrauche der Alten, vermöge defien die Namen 


t 


— 


(7) MACROSI. 


wieder hergeſtellet und die Todten auf gewiſſe Maf⸗ 
ſe wieder erwecket worden, als noch unter den 
milden üblich iſt, eben dergleichen Namen führen 
können. Der erftere Cadmus wird alfo von dem 
Sohne des Agenors fehr unterfchieben ſeyn, des 
na Briechenland gieng, feine. Schweſter Euros 
pa daſelbſt fuchte, und zu der Stadt Thebä in 
Boͤotien den Grund legte, 


! 
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perfero, jufemmengefeget, ein folches Wort ift, fo die Griechen von den Thraciern 
und barbasifihen Völkern angenommen, fo wie fie mit verfchiedenen andern gethan, die 
mit der Religion , insbefondere aber mit ber Muſik und muſicaliſchen Inſtrumenten, Ges 
meinſcheft haben, als welche in Thracien und Aſien, nad) des Strabo (?) Meinung, 
ären Urfprung genommen. Eben diefer Schriftfteller hat auch fehr wohl angemerft, daß 
Ser mehreſte Theil der muſicaliſchen Inſtrumente, als Nablum, Sambuca, Barbis 
tos, Wägades u. ſ. w. ſaͤmtlich barbariſche Wörter geweſen. Ich finde fein Beden⸗ 
ten zu glauben, daß das Wort yo, welches man ‚in der iroquoiſtſchen und huron⸗ 
chen Sprache antrife, ſowol als das Wort Gageton, mit eben der Form und Bedeu⸗ 
tung, bom eben ber Wurzel entftanten. Auf eben die Art als bie Briechen fagen, Mu⸗ 
fogetes, Archagetes, Ebdomagetes u. f. f. fprechen unfere Iroquoiſen gleichfals, 
Liondomtagere, Hoskenr agetẽ u. f. w. 
Noch ift zu bemerken, daß die dem Bacchus, Apollo und den Muſen gewei⸗ 
beten thraciſchen ‘Berge mehr wegen des ‘Brunnens Hippocrene, woraus bie Mu⸗ 
fen wunfen, als wegen des Weins berümt waren. Der bacchifche Saft war es alfo 
nicht, "der die DBegeifterung veranfaffete, fondern vielmehr diefes dursh die Dichter fo ge- 
rümte Waſſer, welches durch einen Huffchlag des Pegaſus zum herausquellen gebracht 
wurde. | 


Icch weis nicht, warum die Muſen dem Apollo und Bacchus gemibmet find, 
Die doch Goͤcter Des Krieges geweſen. Voßius, der eben diefes befennet,, iſt daher bes 
michet, aus den Muſen Kriegesgöttinnen zu machen. Mich duͤnkt aber im Gegentheil, 
def, da Die Muſen und Bacchanten einerley Perfonen und zweyerley Namen geweſen, 
ex tunen diefe Ehre feichtlich ermeifen Fönnen; diefe Iympbatifche Seauensperfonen waren 
weit befler als viele Mansperſonen bey ven Gefchäften bes Mars. Sie wurden, nach 
ben Zeugnis des Plutarchus (?), angerufen, und ihnen in Briechenland vor dem An⸗ 
einer Schlacht, Dpfer gebracht. Ä 
Die Hymni und Tänze waren dem Kriege zugeorbnet; man machte daraus eine 
Religions » Berrichtung, Das Volk durch den Eindruck, den Die Religion in den Gemuͤtern 
hatte, noch mehr aufzumuntern. Daher hat Lucianus ('° ) nicht unrecht getban, wenn | 
er von Tanz eine Ausübung der göttlichen und geheimnisvollen Religion, die 
zu Ehren der Goͤtter angefteller worden, nennet. Auf gleiche Weife hätte er auch 
die iofE, und zwar um fo mehr befchreiben koͤnnen, mell fie vor Alters eben fo viel be⸗ 
deutete, Die Alten hatten fowol eines als das andere aus der Urſache eingefüret, weil fie 
vermeinten, daß die Muſik und.der Tanz zu Stärkung des Muths und ber ersbaftig- 
keit, wie auch zu Aushärtung des Leibes, zu harter Arbeit und Friegerifchen Uebungen un« 
enblid) viel beitrage. — 
Dieſe Meinung der Alten, daß nemlich die Muſik und der Tanz bie Herzhaftig⸗ 
Feit ſtaͤrke, uud den Leib zu den Kriegsbefchwerlichfeiten geſchickt mache, war bergeftalt ale 
gemein geworden, daß man es vor eine groffe Tugend hielt, wenn man darinnen was bes 
feuders gerban; und im Gegentheil wurde es als ein Laſter angefehen, wenn man biefe 
" Zunft zu erlernen nachlaͤßig geweſen. Socrates ('") macht keine Schwierigkeit zu fa» 
gan, daß diejenigen, weiche bie Görter durch den Tanz und Muſit am geſchicklichſten 
derchren, auch die beſten und tuͤchtigſten Streiter im Kriege wären. Es war auch * 
alge⸗ 


(3) ara ABo ibid. (9) PLVTARCH. in Iacon. apophthegm. (un) ıv- 
" ran. de faltat. (1) SOCRATES apud Athenaeum lib. 1. 
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algemeinen Spruͤchwort geworben, daß man von einem Menfchen, ber im Kriege feine 
Schuldigkeit nicht beobachtet, oder verzagt gewefen, zu fagen pflegte: Er babe die Tas 
danz verloren. Ein ſolcher mufte mit feiner Perfon bezalen. | —— 

Die Dichter haben auch ſelbſt ihren Goͤttern eine volkommene Geſchicklichkeit 
hierinnen beigeleget. Arctinus (*), oder vielmehr Eumelus, fuͤhret den Vater der 
Götter und der Menſchen auf dem Berge Olympus tanzend auf. Pindarus (") legt 
dem Apollo das Beiwort eines ſchoͤnen Tänzers bey. Lycophron () in feinem 
Gedichte, fo Eaffandra betitelt wird, giebt dem Gott Mars eben diefes Ehrenwort, 
weil, füge fein oliaſte hinzu, die Kriegesgefänge zu Aufmunterung der Streiter 
ſehr beförderlichh waren. Man bat nicht nöthig, zu feinen Gewärsmännern zuruͤck 
zu gehen, wenn man eben diefes von dem Dacchus beweifen wil, ber allegeit mitten 
unter feinen mit Thyrſen bewafneten Satyrern und Bacchanten tanzend' aufgefüret 
wird. - = £ 


Aus eben dem Grunde, mit welchem Athenaͤus fagt, daß bey ben Alten kein Feſt, 
auffer zur Ehre der Götter, angeftellet worden, hat audy Lucianus nicht unrecht zu chun 
geglaubt, wenn er anfüret, daß kein Feſt und Feyerlichkeit angeftellet gewefen, fo niche - 
durch einige Tänze begangen worden (1). Nicht nur die Iateinifchen,, griechiſchen 
und afistifchen Völker harten diefes im Gebrauch), ſondern auch die Egypter tanzten - 
um ihre en herum ('°); und die Indianer waren nicht fobald aufgeſtanden, ats fie 

ch gegen Mergen wandten, und die aufgeheude Sonne grüffeten, flampften und ihre 

üffe bewegten, dergeftalt, als wenn fie bie Bewegung diefer, Gottheit nachahmen wolten. 
Gleichfals geſchahe dieſes auch orbemtlidyer Weiſe alle Abend. Der fatprifche Tanz war 
ben Joniern und pontiichen Nationen fo angenem, daß fie mannigmal, fo oft ihnen 
die tut ankam, afle Arbeit Itegen liefien, und ſich einen ganzen. Tag binfegten, und ben 
Saiyrern, Hirten und Corybanten zufchaueten. Die Haͤupter ſelbſt, benebft den Vor⸗ 
nemften der Nation, waren die erften, die ſich in diefen Tanz mifshten, und dieſe Hebung 
hoͤher als alle ihre alten adelihen Eprentitel hielten. Mit einem Wort, es war ein alges 
meiner Gebrauch im ganzen Heidentum. Und die heilige Schrift meldet von den Iſrae⸗ 
liten, «ts fie das güldene Kalb anbeten wollen, „ſo habe ſich das Volk hingefegr zu eſſen 
„und zu teinfen , Hernach fen es aufgeflanden zu fpielen, „ nemlich zu tanzen und zu ſin⸗ 

en ). 
— Unterweilen war der Tanz von dem Geſange getrennet. Waͤhrender Zeit, daß 
man um das Feuer herum ſas, ſo ſtimte ein Saͤnger des Haufens die Theogonie unter 
dem Klange einiger Inſtrumente an, und beſang die Lobſpruͤche der Götter, machte von dem 
Chaos den Anfang, und verknuͤpfte die Fabeln der Mythologie, und die Thaten der groſ⸗ 
ſen Helden, ſo viel moͤglich mit einander. | 
“ Der Geſang war aud) mit Tänzen und Bewegungen untermifchet. Lingeachtet ei⸗ 
tie unendliche Anzahl der Tänze geweſen, Die von dem Athenaͤus und andern DBerfaffern 
ungefüret werden ; fe iſt doch der gemeinfte und Fentbarfte wor die Orgia der pprrbifche, 
welcher diefe Benennung von einem, fo Ppyrrbichius geheiffen, befommen, ver einer 
der älteften Cureter und dem Angeben nach ber Erfinder Davon, oder ein me 


(12) ARCTINVS apud Athenæeum ibid. (13) PINDARVS apud Athen. lib. 6 
(14) LYCorHRoNn Cafandra. (is) LVCIAN. de faltat,_ (16) LVCIAXN. 
ibid. (17) 2. Mof. 32, 6. 
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Weiter darin geweſen ("*); vielleicht koͤnte man felbigen auch ven der D ba, der Fran 
Des Deucalions, ableiten. Bon dieſem Tanze waren zweyerley An — 

Der erſte war eigentlich nur ein Tanz der Fuͤſſe, und beſtund in einer ernfthaften 

unh eblen Stellung, ſich zu nähern, wenn man In den Streit gehen oder eine Eriegerifche .. 

| vorfieflen. wolte. Diefe Art wurde zuerft erfunden, und war insbefondere den 

BMansperfonen Diefen tanzten die Cureter und Corybanten fowol als diejenigen, 

weldye Hoemertus (*” Eybifteteres und Betarmones *) nennet. Diefe tanyten einzeln,. - 

Koben fich einander in bie Höfe, und mifchten ſich zumellen zu zweyen und dreyen unser 
einander, 





Der andere war berjenige, welcher Xesovopia oder ber Haͤndetanz genennet wur. 
de, Dieser war auch eine Art ver Pyrihica, welche Achenäus Hyporchematica Seife 
fer, wei de Chöre dabey fungen und tanzten, aud) ſowol den Mans⸗ als Weibesperfos 
nen gemein wor. Die Bewegungen in felbigen waren weit heftiger, und beſtunden in ei⸗ 

ner gewahtfamen Riücung der Hände und Fuͤſſe, die allemal mit der Cadanz übereinfam, 
Lucianus (*”) nennet die Melodey zu gewiffen Tänzen Hyporchemes. 


Sn 


. (S)srRasolib, (19) BO MBR. Odyfl. 4 v.18 id, Odyſſ. 3 v. 250, (10) Lv. 


10, 
CIAN. de faltat. 


⸗ 


*) Die Seieheten haben fih demuͤhet, Die Der einige Moͤnchekronen zu ſeyn pflegen, ab. So 
dentung des Wortes Cybifteres oder Cybilteteres man vor Zeiten in east einen — 
w ergründen, wem ſie deſſen Etymologie ſuchen, macht, ſo ſchnitte man ihm die Haare faſt auf 
bamit fie beſtimen moͤgen, welchen Tanz diejeni: eben die Weile ab, und dieſes wurden gerundete 
gen geinsuzet, den Somerus diefen Nationen ei: Zaare genermet. Doch alle iefe ttymologien Ind 
geutlich beigeleget. Sie leiten ſolches ab von «v- fehr unzuverläßig, und ich glaube, daß man bey 
Sera in caput mittere, faltare, oder caput rota- mehren Nachforſchungen nur vergebliche Mühe ans 
re. Deshalb jagen fie, daß in caput faltare, auf wenden würde. Die Pyrrbica war ein die Reli⸗ 
dem Kopfe tanzen, hieffe, welches mit Beugung gion angehender Tanz, doch won mancheriep Art, 
der Fuͤſſe und Arme auf eine mir unbegreifliche Art worein aber feine Raſerey gemiſchet wurde. Dies 
ar, vie nicht mit der pyrrhiſchen, wovon fer wird uns noch heut zu Tage durch die Moriss 
Somerxus gedentet, übereinkomt. Andere fagen, que vorgeftellet, als welches eine Felge deſſelben iſt. 
caput rotare zeige einen lymphatiſchen oder ra⸗ Die lymphatiſchen und raſenden Tänze gehöreten 
feuben Tanz an, in weichen fich die Priefter der aber nur ver die Warſager So vie iſt zwar ge: 
ybele mit einmiſchten, und ihnen die Köpfe als wis, daß ſowol der eine als andere den Curetern 
Kreiſel amherdreheten, oder fie beſtaͤndig in einem Zir⸗ und Corybanten perſoͤnlich eigen war: man mus 
kel Gerum tamgen liefen, wie noch heut zu Tage unter aber zugleich merken, daß biefe Worte eine mehr 
den Türken die Dervis thun, die einen heiligen der weniger ausgedehnte Bedeutung haben. Denn 
Tanz haben, in weichem fie während.einer geraumen mannigmal bedeuten fie alle bie unterfchiebenen 
Zeit fid beſkindig herum drehen. Dieſes hat dem Stände der Perfonen, welche in bes Bacchus 
lateiniſchen Usberfeser des Orpheus fonder Zwei⸗ und der Goͤttermutter Nachfolge waren. - Mans 
fei , das — Wort nigmal aber bedenteten fie auch nichts weiter ais die 
paPßerej in dem der Cureter durch das Prieſter des Bacchus ımd ber Böttermutter. 
Bott Vertiginstores zu erklären. An flat caput Weil fle nun verfihiedene Stände und verſchiedene 
satamtes lieſet mar auch oftermalen erinem rotan- Uebungen in ihren Orgien hatten, fo wus man 
ven, wenn von den Corybanten geredet wird, wel⸗ nicht glauben, daß fie beftändig gerafet. "Denn dies 
mit der Art, ihre Haare fü tragen, überein Ter Stand komt nur mit denen überein, von wel. 
Diefe lieflen fie vor dem Kopfe abfcheren, chen man glaubte, daß fie mit dem Geiſte der Weiſ⸗ 
Myaitten fie hernachmals in ber Runde, fo wie ſagung beſeſſen geweſen. 


ı Theil, N 
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Wuſtaliſche Unter der Menge muſiealiſcher Inſtrumente, die man zu Belebung des Tanzes und 


inſtrumente. 


der Muſib erfunden, iſt es ſchwer zu entſcheiden, welche am erſten gebraͤuchlich geweſen. 
Sie haben ſich mit der Zeit und mit dem Geſchmack der Menſchen geändert. Leber die⸗ 
fes haben fie mancherley Namen gehabt, und eben diefe Namen können auch. almälich ver⸗ 
fihiedenen Inſtrumenten Deigeleget worden feyn, die an fat der eritern gebrauchet worden, 

Inzwiſchen fcheinet es, Daß diejenigen, welche insbefondere bey den Orgien des 
Bacchus und der Goͤttermutter gebrauchet worden, In zweyerley Arten eingetbeilet ges 
wefen, von welchen uns die älteiten Schriftiteller eine Kentnis geben. 

Die eine Art hatte die Geftalt einer Trommel, und wurde Tympanum genennet; 
die andere hatte ein Eugelförmiges Anfehen, und dies ihrer Geftalt wegen Rhombus, 
und machte ein gewiſſes Geraͤuſch, wodurch es den Namen Crotalum oder Crepitacu⸗ 
lum erhielt. Dieſes nun iſt eben dasjenige, ſo uns Apollonius Rhodius () in folgen⸗ 
der Stelle erklaͤret: „Die Phrygier nahmen daher Gelegenheit, die Goͤttin Rhea zu be⸗ 


„ſaͤnftigen, den Gebrauch mit dem Rhombo und Tympano auf immerwaͤrend einzufuͤren. 


Man hatte in dem Altertum noch ein ander beruͤmtes Inſtrument, welches man XeAus von 
Xerovy, eine SchildEr$te, zu nennen pflegte. Mercurius war Erfinder von felbigem, 
‚und ſchenkte es dem Apollo, von welgpem er den Schlangenftab zur Vergeltung erhielt. 
Aratus (**) fage, Mercurius habe den Namen Schildkroͤte abgefchaft, und es eine 
Beyer zu nennen befolen. . Diefes Inſtrument war dem Gottesdienft, und insbefondere ber 
Warſagung, dergeflalt geweihet, daß Nonnius (*?) vorgegeben, es habe die himliſche 


. Zeyer von fich ſelbſt, ohne durd) eine Hand berüret zu werben, ben über die Titans ers 


Baltenen Sieg Jupiters vorher verfündiger. 

For. Tanz war endlich, fowol als ihre Muſik mit Ausrufungen, Je, Zies, Ev, 
Gabs, Arte, Evö, Evohe, nebft allen andern begleitet, die unter Dem algemeinen 
Namen Evasma der Dacchanten befant find, und wovon man in vielen Schriftftelfein 


- Nachricht finder, 


Mich deucht, ich habe unfere Wilden durch dasjenige, was ih von ben Opfern 

und Sofennitäten der Alten angefüret, bereite dergeſtalt abgeſchildert, daß ich nicht nörhig 

haben würde, etwas mehreres hinzuzufuͤgen, wenn ich blos mit folchen Perfonen zu thun 
bätte, denen folche nur ein wentg befant wären. Ä Ä 

Die merklichſte Leidenfchaft aller Wilden iſt der Krieg. Der groffe Beift, der’ 

Simmel und die Sonne, welche inegefamt Ihre gemeine Gottheiten feyn, find auch bey 


ihnen die Gortheiten des Streites; diefe rufen fie bey allen ihren Friegerifchen Unternemune 


gen an, und empfelen ihnen den Ausgang ihres Vorhabens. 
Der Auronen Arestovi, ber Iroquoiſen Agriskove, Hk dergeftalt ber Gore 


der Kriege, daß fie ſich in ihren Ausrufungen faſt Feines andern Namens bedienen, wenn 


ſie ihre Beile erheben; und hauptſaͤchlich bey dieſer Gelegenheit rufen ſie ihn unter dieſen 
Namen an. ch habe bereits angefuͤret, daß ich glaube, daß dieſes der Thracier 
Mars ſey, der bey den Griechen unter dem Namen Agns bekant geweſen. Es iſt auch 


‚nur eine Eleine Aenderung in dem Wort Aresfovi zu machen, wenn man es in Ares 


verwandeln wil; die Schlusfyibe Ovi wird bey den Huronen faſt nicht ausgefprachen, 
| ' * RE daß 


— 


@1) APOLLON.RHOD.lib.ı v. 1138: ' (22J)ARATVS Dura, v,26B. (23) NON- 
avsDionyßac,. ı v,256, 
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Daß alte mine als Freak: übrig bleiber, defien legter Buchſtabe von Ihnen gleichſam ges 
eh wird. DieBriechen würden bey dieſem ihnen fremden Worte das E, 
fo innen pr hart gefchienen,, ohnfelbar weggelaflen haben, Diefe Aenderung würde weni⸗ 


ger, aishiejenige des Wertes Ares in Mats, ſchwer geweſen fenn, welche Durch Hinzufuͤ⸗ 





Das € zusiichen den Buchſtaben x und 6 auswirft, geſchiehet. 

. Diele Mutsiaflung wird um fo warfcheinlicher (deinen, da das griechiſche Wore 
Aervo⸗, welches fo viel als im Kriege Sülfe leiften, Rrieg führen, heiffet, von eben. 
Ver Wurzei ale das Wort Agns abflammet, und fidh in Der iroquoififchen Sprache mit 
chen der Bedeutung findet; Indem das Wort Aregouan fo viel heiflet als Rrieg füb« 

zes, unbdelgender geftalt conjugiret wird: Garego, Sarego, Harego, ich befriege, 
6u ‚er befrieger u. f.w. Der Beweis ift um fo viel merflicher, Ya in der 
Sprache zwar nie mehr als 7 ober hoͤchſtens 8 Wörter find, ch auch 
in ber griechiſchen Sprache finden, die aber dergeſtalt In tegterer bezeichnet find, Daß man 
faft demonſtriren könte, daß fie ſelbige aus den barbatifchen Sprachen, mit welchen fie 
feine Analogie bat, role ic) zu feiner Zeit mit mehrerm gedenken werde, als eigen an⸗ 


j in er 22 1 
Bon dieſem Namen Areskoui ober Ares, welchen bie thraciſchen Völker ihrem 
Sott der Kriegsheere gaben, haben bie Alten dew Namen Areila, welcher nach der Anmer- 
kuag des Stephani (**) der thraciſche Kriegesgort gewefen, gemachet. Inzwiſchen ift 
warſcheinlich, daß es blos nur eine ‘Benennung des afistifchen Ehraciens, oder nur von 
den geringen Wölfern Kleinaſiens geweſen, bie fich diefes Namens Ares bedieneten. 
Sseabo CH) gedenfer zweyer Sandfchaften in Afien, die man nicht mit einander verwech⸗ 
fen mus, wie Caſaubonuo (?°). in feinen Noten über dieſen Schriftfteller wog! angemers 
tee. Die eine heiflet Areja, die auf dem raurifchen Gebirge lag; und die andere Ares 
fans, deren Einmoner ſich wider Alerandern empöreten. Letztere war eine fehr weitläufs 
tige , aber auch fehr wülte Provinz, zwiſchen den cafpifchen Thoren, Perfien, Carma⸗ 
nien und Bedrofien. Diefes nun war fonder Zweifel eben das chracifche Volk, das 
feine exfte Benennung beibepalten, und welches von dem äufferften Theile Lyciens, wo fi) 
das Gebirge Taurus ande 
hen, und fih nachher in vielerley Zweige vertheilet, davon die beiden vornemften dieſe zwo 
tandfchaften formiret, die benachbart waren und an einander grenzten. Dasjenige, was noch 
r zu Gründung meiner Mutmaffung fowol hierin als des Wortes Ares gereichet, ift 
, daß die Namen eines Volks von Arefanien, der Slüffe von Arien und von der Haupts 
ſtadt dieler Provinz, iroquoififche Namen find, bey welchen eine Aenderung, als in den 
legten Sitben diefer Namen, zu machen, in welchen man einige Buchftaben verfegen must 
welche Berfegung aber das Wort felbit faſt nicht ändert, tie ich in der Abhandlung von 












der Sprache mit mehrerm ausfüren werde; wohin ich ſowol diefe Etymologien, als auch 


meine Mutmaſſungen wegen bes Königs aus Pontus, Ariochs, verweife, der einer von 
den vier Körigen geweſen, die Abraham überwunden, als fie zuvor felbft die fünf Koͤni⸗ 
ge der Iafterbaften Städte bezwungen, die GOtt durch Feuer vom Himmel verzehren laffen. 


. Rit eben diefem Gott ber Kriegsheere und = eben der Gefinnung ber thraciſchen 
u nn R > - a Di 


oͤl⸗ 


‚Wer era. de vrbib, Opany. (35) arnapolib. 15. (0) CASAVBON. 
Comm. et Caftig. in lib. 14. 8 TRAB. p.206.- Ä 


ed 


eines Wi im Anfange wegen der. Euphonie, und durch eine Zufommenziehung, wel⸗ 


et, fi) auf beiden Seiten in diefe Kette von Bergen eingefchlis | 
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Bolker, Haben unfere Jroquoifen, und überhaupt alle Wilden, auch «ben diejenigen Merk» 
zeichen bey ihren Opfern, Feſten, Zänzen, Mufit, Ausrufungen und muficalifchen In⸗ 


firumenten annoch beibehalten, | 

Ihre Geſtalt der Opfer iſt durchgängig In nichts von berjänigen unterfchieben, welche 
uns Apollonius Rhodius befhrieben. Oberſchenkel von Neben, von Bären und an« 
dern wilden Thieren, werfen fie ins Teuer, bedecken und befprengen felbige mie Fett, und 
bitten die Sonne, diefes anzunemen, ihre Wege und Stege zu erleuchten, fie 
zu führen, und ihnen über ihre Feinde den Sieg zu verleihen, das Korn auf dem Selbe 
wachfen zu laffen, und ihre Jagd ober Fiſcherey zu ſegnen. Diefe Verehrungen begleiten - 
fie mic ſolchen Reden, Figuren und Metaphoren, welche insgefamt noch völlig den Ge⸗ 
ſchmack des — mit ſich fuͤhren, womit ihr öffentlicher Rednerſtylus noch gaͤnzlich 
angefuͤllet iſt. 

Die Feſte, Geſaͤnge und Tänze, find ebenfals bey den Feyerlichkeiten der Wilden 
anzutreffen. Weil ich aber in der Abhandlung ihrer Kegierungsform weitlaͤuftiger davon 
handeln werde, als wofelbft id) von Ihren Berfamlungen ausfürlich reden wil; fo werde 
sch die Gleichfoͤrmigkeit der Feſte, Tänze und nge, bis dahin ausgefeget ſeyn laffen, 
und mich nur anjego damit begnügen, eine Gleichheit mic ihren muficalifchen Inſtrumen⸗ 


ven zu zeigen. | 
Diefe find nun eben ‚biefelben, welche uns Apollonins Rhodius abſchildert. 
Sie haben eine Art von Trömmeln, welche mit dem Tympano ber Priefter ber phry⸗ 
gifchen Böttin übereinföme, und bie man oftermalen auf alten Denkmalen in den Haͤn⸗ 
den ber Cybele antrift. Gleicher geftalc haben fie eine kugelförmige Machine, die von ei⸗ 
nem Rhombus niche unterfchieben iſt *). | | 
Die Trommel, fagt le Jeune, ift von der Groͤſſe einer biscajifchen Trommel, 
„Sie beftehet aus einem drey bis vier Singer breiten Zirkel, und aus zwo auf beiden Sei» 
„ten ſtraff angezegenen Haäuten; es werden Meine Knochen oder Kiefelfteine hinein gewor⸗ 
„fen, damit ſio einen defto gröffern ferm machen. ‘Der Durchmefler der gröffeften Trome 
„mel-ift ohngefär zmey Span. Sie werben nicht, wie unfere europäifchen Trommeln, 
„gehandhabet, fondern man drehet und beweget fie, Damit die darin befindlichen en. 
Ä „ein 


His, anguli vero obliqui. Vtebantur co male- 
ficae ımulieres ad deducendam lunam. Es ift 
wahr, daß es vieredlige oder ahlange viereckige Fis 
guren geweien: ich babe auch eine davon zeichnen 
laſſen; doch die gewönlichfte Geſtait des Ahombass 
war fphärifh. Man nennete auch deu Kalbfifch 
und Toupie, Rbombus , erftern 


” Rhombus und Ahomboides in der Geo⸗ 
metrie, find ablange vierecdige Figuren. Die -ers 
ſtere hat vier gleiche Seiten und beftehet aus gleich. 
laufenden Strichen, aus zween entgegen ftehenden 
ſcharfen und zween andern flumpfen Winkeln. Die 
andere Figur ift auch viereckig: ihre gegen einander 
fiehende Winkel find gleich, und ihre eutgegen ges 


feste Seiten gleichfals gerade und gleichlaufend; 
jedoch find zwey groſſe und zwey kleinere dabey au⸗ 
zutreffen. Aus dieſer Urſache haben vielleicht eini⸗ 
ge Gelehrte dafür gehalten, daß der Kbombus deſ⸗ 
fen ſich die Alten bey ihren Religionsgebraͤuchen bes 
dienet, ebenfals eine viereckige Figur von gleichen 
Seiten geweſen, und zwar nad) der Beſchreibung, 
die Calepinus davon machet: Rhombus graeca 
vox eſt, fignificans figuram tetrapleuron, id eft, 
quadrilateram, cuius latera omnia ſunt acqua- 


twegen feier 
runden Geſtalt, und weil leßterer ſich — * her⸗ 
um drehet. Der lateiniſche Ausleger des Orpheus 
bat das Wort Jeußeres in den Geſange der Cu⸗ 
reter durch Vertiginatorca erfläret: vielleicht zie⸗ 
fet er fowol auf die Figur des Xbombus als auch 
auf den Geift der Raſerey, vermöge welcher die’ 
Corybanten beftändig im Cirkel herum liefen. 
Ich hate — davor, daß das Wort fou sg 
vos. beſſer Abombum verfantes, agitzutes, 
erklaͤret worden im — 
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„ah Sehe von ſich geben muͤſſen; und bald werden fie mic ber Flache, bald mic dem Kan 
„de auf die Erbe geftoffen 7).. 

Bannigmal ift ihre Trommel nie eine Paufe geſtalt, und beſtehet aus einer über 
einen Rod: ober andern geoffen Keffel ftraff angegogenen Haut. Oftermalen begnügen fie 
fü auch, auf eine getrocknete Biberhaut zu ſchlagen, welche demjenigen, der Darauf trom⸗ 
weit, hernoqhmals zur Verehrung gereichet wird, | 

Die Braſtlian 


er (**) madjen ihre Abombos aus einer gewiſſen Frucht, die fi 


Marxaca nennen, und ſo gros als ein Strausey iſt. Sie durchboren die Rinde diefer 
Fruche, fo bald fie trocken iſt; und wenn fie feliige uusgehölet, fo füllen fie ſolche mit klei⸗ 
wen Steinen ober auch mit Körnern von ihrem indifchen Getreide an. Die Defnung 
wirb alsbenn verſtopfet, indem fie einen Stock anderthalb Zus lang mitten durchſtecken, 
der ihnen auch zugleich folche zu halten und zu bewegen dienet. ‚Endlich zieren fie felbige 
mir verſchiedenen Federn von allerley Farben aus, . 
 Thever (*°), Hieronymus Staad (*°) und Lery (2), welche uns von ben Sli⸗ 
sen ber Braſilianer die erſten Nachrichten gegeben, fcheinen davor zu halten, baß bie 
Sraſilianer diefe Maraca oder Tamaraca als eine Art ber Gottheit betrachten, fie 
mit befenderer Ehrerbietung verehrten, und ſich ihrer bey allen Gelegenheiten, woran bie 
Religion Antheil hat, bedienen. Ein jeder hebt bie feinige wohl auf, welcher er beitändig 
Verchrungen bringet. - Und überhaupt ift Ihe Gebrauch der Warſagerkunſt dergeftalt ges 
widmet, daß dieſe Wilden zu glauben fcheinen, als ob dieſe Maraca der Sitz und Wos 
mug bes Geiftes fen, der fie einnimt, Daraus auf eine Mare deutliche Art mit ihnen redet, 
und ihnen fein Verlangen zu erfennen giebt: Die Alten harten vor das Siſtrum, ober 
Vie Klopper der Iſis, auf gleiche Weife eine veligionsmäßige Ehrerbietung, desgleichen 
auch vor des Apollo Leyer und vor den Rhombus ber pbrygifchen Goͤttin; weil 
Diefe Die Sinbilder waren, wodurch diefe Sottheiten warhaftig abgebildet wurden. Das 
Sifttum, ber Eodmbis und die Leyer, waren auch der Weiffagung insbefonbere ges 
weiber, wie ich bey der Leyer umftänblich bemerket habe. Damit ich nun eine ned) weit 
groͤſſere Sieichformigkeit diefer Maraca mit ber Zeyer zeigen möge, fo mus ich anfüren, 
Vaf man feine einige antrift, auf welcher nicht die Beftalt eines zunemendben Mondes bes 
findih iR, der das allerdenkwuͤrdigſte Sinbild diefer Göttin war, 

Der Klang dieſes Inſtruments, wie Lery fagt, koͤmt demjenigen fehr gleich, wel⸗ 
cher durch eine mit Erbſen angefüllete Schweinsblafe verurfacher wird. Vielleicht hätte er 
eine völligere und natürlichere Gleichheit in einer Klapper finden können, womit man noch 
gegenwärtig in Europa den Kindern einen Zeitvertreib zu machen ſuchet. Ich habe ein 
Siſtrum fiechen laffen, das ic) auf einem alten Denkmal gefunden, welches ziemlich damit 
Abereinto⸗at, auffer daß es von einer viereckigen Geſtalt iſt. Tech ein weit änliher Si⸗ 
ferum Gabe ich in den Haͤnden der Göttin Clatta, die ein "Bild der Iſis iſt, wie ſolches 

Die Schlange, Die fie. um ihren rechten Arm geſchlungen, und der Maasftab des TTils, 
fo fie in der linfen Sand hält, begeuget, gefehen. Dieſes Siſtrum hat mir wegen biefer 
Sieichſormigkeit ſonderlich merkwuͤrdig geſchlenen Dieſe Figur iſt bey dem Spon () 

nn 3 anzu⸗ 


(+) Relation de Canada pour P’an.1634 ch.4 p.66. (28) EAN DE:LERY hifl. du Bre- 
Gil. ch. 16. (29) THEVET Cosmogr vaiu. tom. 3 P-y2S. (32) HIE- 
RON. STAD. hif. du Brefil. cap. (31) IEAN DE LERY cheap. 15 


cap. 23. 
3) 3P ON in mifeell, erudit, antiquit, ſect. 3 p. 87. 
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anzutreffen, und von einem. alten hetruriſchen Denkmal. genommen, Sie iſt auf eine 
Kupferplatte gegraben, und er ſagt, daß fie zu Rom apud Phalerios ſeyn ſolle. 
| Montfaucon (??) hat uns eine Figur von ber Göttin Clatra mitgetheilet, welche 
von derjenigen, die uns Spon befant gemacht, etwas unterfchieden iſt; insbefondere aber 
hat er das Siſtrum daran geändert. Bon biefer Aenderung giebt er Feine Urſach an, es 
möüfte denn fenn, daß er folche nad) einer beffern Zeichnung ftechen laffen, Er hält audp 
davor, daß wie Goͤttin Clatra eine Diana, nicht aber eine Iſis fey, fo wie Spon glaue 
ben wollen. | | | 
Wenn man Schiedsrichter diefer beiden Verfaſſer feyn mil, fo mus man das Ur⸗ 
bild vor Augen haben. So viel Mühe ich mir aber in deſſen Ausforfhung zu Rom ge⸗ 
eben, fo hat man doc) biefes Denkmal weder entdecken, noch einige Nachricht Davon ges 
fönnen. Dem obnerachtet bin ich der Meinung, daß deſſen wahre Geftalt eben die⸗ 
jenige fey, die uns von dem Spon mitgetheilet worden; und daß diefes Siſtrum ber 
Alten ihr Rhombus geweſen. Was mic) in meiner Meinung befeftiger, ift diefes, daß 
Spon binzufüget, daß noch heutiges Tages in flandrifcher Sprache das Spielmerf eis 
nes Kindes, wovon ich bereits Erwaͤnung gethan, und eine Art bes Rhombus iſt, Cla⸗ 
ter genennet wird, fo ein von der Göttin Clatra bergenommenes Wort if. Mont⸗ 
faucon hat noch eine andere Figur binzugefüget, jedoch ohne felbige zu fennen. Diefer 
Rhombus ift die erſte Figur der agften Kupfertafel bes aten Bandes; dieſes ift, fagt 
Miontfaucon, eine runde Machine wie ein Globus, und. mit einem Stock durchboret, 
den der Gott Anubis in der rechten Hand Hält, nebft einem Schlangenftabe, fo er in der 
linken träget. Diejenigen, die ben Abris diefer Figur von der Goͤttin Clatra genommen, 
werden fih, in Anfehung des Siftri, das uns Montfaucon mitgerheilet, gar leicht haben. 
irren koͤnnen, eben fo, wie es in Anfehung desjenigen bes Anubismöglich gewefen. Denn 
auf derſelben Rupfertafel, unter ber fechsten Figur, erift man auch einen Anubis in eben 
der Stellung als bey ber erfien an; deſſen Siftrum aber an flat einer umfchlungenen Ku⸗ 
gel, ſo wie der Rhombus war, nichts als ein gemeines Siſtrum, nemlich eine Act von, 
Eirkel mit Querſtangen, dergleichen man verfchiedene antrift, vorftellet. Denn es iſt bins 
länglich, wenn man eines mit dem andern verwechſeln mil, daß man nur blos die Haupes 
und äuffern Linien abzeichne, ohne diejenigen, bie etwa die Bauchrunde anzeigen möchten, 
bemerfen, | | 
ä Im übrigen aber weis id) nicht, warum Montfaucon dem Spon ftreitig mache, 
daß feine Göttin Clatra eine Iſis geweſen. So viel ift wenigitens gereis, daß alle Sin- 
bilder dieſer Figur mit ber Iſis — als nemlich die Schlange, die Lotos⸗ 
blume, der Granatapfel, der Vordertheil des Schifs, und der Stock, den ſie in der linken 
Hand trägt, weichen Spon eben nicht unrecht für einen Maasſtab des Waſſers im Nil⸗ 
ſtrom Häle. Das einige Sinbild, welches die Diana bezeidmen koͤnte, wäre. der zune⸗ 
mende Mond, der auf ber Clatra Haupt befindlich iſt; ingleichen daß dieſes Bild der 
Sonne zur Selte gefeget worden. Diodorus Siculus (°*) aber zeiget, Daß man auch 
auf der. Iſis Haupte einen zunemenden Mond eder vielmehr Hörner zu fegen pflegte; in« 
dem diefe Goͤttin bey den Egyptern den Mond vorftellete, melcher fi) bey feinen man⸗ 
cherley Veränderungen oftermalen in diefer Geſtalt fehen laͤſſet, und weil ihr ver Ochſe in 
33) MON FTPAUCDN antiquitd expliquee tom.ı planche 53 p. 166. (34) via» OR, 
sıcvL. bibl. likı. 6 
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Egypren geriet war, Es iſt dahers unleugbar, daß die durch Spon befant gemacht⸗ 
Figur eines Theils den Oſtris oder die Sonne, und andern Theils die Iſts oder Mond 
verfiel, Zwar iſt an dem, daß Oſiris und Iſis der Egypter bey den Griechen 
Apollo uns Diana geweſen; das Sıftrum aber und die übrigen Sinbilder kommen 
he mit egyptiſchen als griechischen Gottheiten überein, als welche insgemein nicht 
mit fo wieten rärhtelhaften Figuren ausgeſchmuͤcket feyn. 

Kürcher () wuſte nicht, mas er aus der bezirkelsen Kugel machen folte, Die ber 
"Anubis in Haͤnden hat; daher glaubt er, es fey eine Sphäre. Derohalben ändert er au) - 
diefe Figur dergeftalt, Daß der Querſtock in der ganzen Laͤnge der Kugel fichtbar if, da dere 
feibe im Gegenteil beim Montfaucon (°) und Boifferd (7) in der Kugel verborgen 
"Beget. Doch diefer fonft gelehrte Mann lies fich in Abfiche Diefer Dinge oftermalen den 

falfchen Schein verblenden. j - 
Die Iroquoiſen und übrigen Wilden im mitternächtigen America , machen ihren 
"Abombum auf eine zwiefache Art. Die Unferigen nennen fowol einen als den andern 
Aflsouen , und diejenigen der algonquinſchen Mundart, Chichikonẽ. ‘Die erftere 
Art beftebet entweder aus einem runden oder birnförmigen Kürbis; Die andere aber aus ei 
ner getrockneten und ausgenommenen Schilöfröte, wodurch aber ber Kopf, Schwanz, 
‚ Züffe.und Haut diefes Thieres, womit deflen beide Schalen vereinbaret werden, nicht bes 
fchädiget worden, daß fie alfo noch in ihrer völligen Geſtalt erſcheinet. Diefen feeren Kuͤr⸗ 
bis oder Schildkröte füllen fie inwendig mit einigen Stücken von Ihrem Porcellain, fte 
cken fie auf einen Stock, fp wie die Braſilianer bey ihrer Maraca thun, und bedienen 
fich derfeiben zu eben dem Endzwecke. = | 
Es het das Anfehen, als ob diefe Schildfröte Ber Wilden eben das ift, was bie 
Tefludo der Dichter, oder des Apollo Leyer geweſen. Mercurius war ein Erfinder 
der Seyer, fo wie die Zabel lautet, wovon man verfchiebene Ueberlieferungen bat. Dieje⸗ 
nige aber, ber am mehreften gefolget wird, iſt diefe: Daß, als die Gemwäffer des Nils wies 
"der in ihre Schranfen zurüd getreten ; fo habe Wiercurius am Ufer eine vertrocfnete 
"Schildkröte gefunden, deren Nerven, ba fie zwifchen der Haut und Schale ausgeſtreckt ges 
* blieben , fo bald fie Mercurius ergriffen und fie geſchuͤttelt, einen Klang von fich gegeben; 
Daher abe er Gelegenheit genommen, ein muficalifc Inſtrument zu werfertigen,, fo nachher 
Die Leyer genennet worden. Es ift Teiche zu begreifen, daß das in.bem Leibe der Schild⸗ 
kroͤte vertrodnete Eingeweide eben ein folches Geklapper als die Kernen in einer trockenen 
Bruck, oder die Porcellsinftüden und Körner von tuͤrkiſchem Weizen in der Schildkroͤte 
unfrer Wilden, verurfachet haben wird: dieſes aber ift unbegreiflich, wie Die Merven in 
Dem Körper diefes Thieres in der Umhüllung der Haut und Schale dergeftalt ausgebreitet 
bleiben können, daß Mercurius daher auf den Einfal geraten, eine Beige oder ein ander 
gleichFlingendes Inſtrument daraus zu verfertigen, Die bimlifche Leyer *) war a 
aſtro⸗ 
EGEG5) KıRrcasr Obeliſe. pamph- (360 ONTFAVCONI e. 36) BOELS- 
3ARD tom,4 antiq. rom. 


- 75) Die himliſche Keyer war unter der Geſtalt ste. Buch bes Manilius pag. s19 hat von ber Ges . 
einer ganzen Meerſchildkroͤte vorgeftellet,, bie ihren ſtalt der Lener der Alten eine weitlaͤuftige Anmer⸗ 
Ru nach dem Sonmenzirkel richtete, welches Ges fung. Er gefteher, daß fie von derjenigen, die mar 

-Jegenbeit zu dem Namen Aquila ınarina oder Vul- auf einigen Denkmalen in den Händen des Arions 
sur cadens gegeben, ¶ Joſeph Scaliger über das und des Hercules Muſagetes findet, Fehr = 


— 
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aftronemifchen Himmelekugel unter ber Geſtalt einer ganzen Schilbkroͤte vorgeſtellet. Man 
* auch noch vuf einigen alten Denkmalen und Münzen, an der Seite des Kopfs ber 
Muſen und bey den Züflen des Mercurius die Geſtalt einer ganzen Schildkroͤte an, 190: 
mic die Leyer angezeiget wird. Ich füge hier eine Figur eines Huronen, von Profeß 
fion ein Warfager oder Gaukler, bey, die der Reife ar nad) den Huronen vorge⸗ 
feget ift, fo einem Mercurius nicht ungteich ſiehet. Dieſes koͤnte dem, was ich bereite 
angefüret, und denen zur Betätigung dienen, welchen befanc ift, dAß Mlercurius, Ann- 
bis, ober der Alten Ihe Hermes, niemand anders als ein Warfager gewefen; und daf 
das Wort Hermes In celtifcher Sprache fo viel als ein Warfager heiffer (°*), 
Wenn nun aber diefe Schildkroͤte der Wilden eben das, mas die bes Apols 
16 iſt, (denn die Leyer, das Siſtrum und der Rhombus der Alten, waren fo wenig 
in Anfehung des Klanges als Ihrer Wirkung unterſchieden,) fo wird mir erlaubt feyn zu 
fogen, daß wenn biefes des Apollo Leyer gewefen, fo haben die Dichter ſehr viel Zeit 
verborben, wenn fie uns von feiner Muſik fo viel Rümens gemacht; inmaffen felbige ber 
Geſchicklichkeit eines elenden Landſtreichers noch weit nach ıfegen iſt. Nicht weniger ha⸗ 
ben ſie eben ſo gros Unrecht, ihn mit ſeinen Muſen anzurufen, wenn ihre aus Hie, Evo⸗ 
be u. ſ. w. beſtehende Geſaͤnge und Geſchrey, eben das HE, HE, Eouẽ unſerer Wilden 
geweſen, welches fie aus vollem Halſe herausgeftoffen. Denn die Warheit zu bekennen, 
mir ift auf der Welt niemalen eine abſcheulichere Muſtk zu Ohren, gefommmen. 
Die Earaiben bedienen ſich aud) noch der Meerfchnedten, wenn fie ein Signal ges 
. ben und ihre Landesleute verfamlen wollen; fo wie man fie in den Händen ver Tritonen 
abbildet, und wie fie Amycus bey dem Theocritus (?°) gebrauchet, als er die Bebry« 
cier zu der Zeit zuſammen berufen wolte, da die Argonauten bey ihnen ans fand ftiegen, 
Ferner bedienen fie fih auch der Bockshoͤrner, fo wie man fie auf Schauftüden in den 
Händen der Satyrer bemerket; ingleichen Schellen, wie ſolche an der Kleidung und Fuͤſ⸗ 
fen des Momus anzutreffen. Cinige gebrauchen eine Art von eigen und Siöten , und 
und unter den legteen find etliche, die nur Ein Loch haben ; da fie aber von ungleicher Groͤſſe 
find, fo fagt man, daß wenn viele Wilden zufammen fpielen, fie eine ziemlich angeneme 
_ muficalifche Harmonie machen fönnen. Die ehrmürbigften mente aber, die mit dee. 
Religion eine genaue weſentliche Uebereinftimmung haben, find diejenigen, wovon Ich fo 


gleich handeln werde, Ä Ä 


(38) PEZRON. antiq. des Celtes. 
ſchieden ſey. Hernachmals giebt er eine Erflärung 
von der Leer feläft und Ihren Thellen , fo wie fie 
imssomer, ober beffer zu fagen, in beim Verfaffer 
der zu Ehren: 
anzutreffen; welcher Mercurius aus einer holen 
und mit Pergament äberzogenen Bergſchildkroͤte ein 
muſiealiſch Inſtrument verfertiget, fo von einer 
Geige wenig unterfchiebeh geweſen: an ftat, ſagt er, 


+ bag Aygin, wenn er von der himliſchen Keyer redet, 


eine ganze Seeſchildkroͤte mit ihren Schalen, Ropfe 
und Fuͤſſen, fonften Fluͤgel und Flosfedern genant, 
beſchreibet. jenige, mas man von biefem Un⸗ 
terſcheide urtheilen kan, iſt dieſes, daß nach dem 
Sprüdmorte, facile eſt imuentis addere, etwas zu 
der Leyer hinzu gefeßet, ſowol als daran etwas geäns 


des Mercurius verfertigten Sefänge, Mil 


6. 0, 


dert werden können. Die Keyer iſt nad) ihrer er⸗ 
fen Einrichtung dasjenige Inſtrument, welches 
ygin abfchildert , und deſſen fich annoch unfere 

den bedienen. Man fügte dem Leihe bee 
Schildkroͤte noch fiehen Seiten bey, und machte eine 
Geige daraus. Diefe nun ift es, die der Verfafler 
der zum Lobe des Mercurius verfertigten Sefänge 
beſchreibet. Endlich lies man auch den Leib der 
Schildkröte als unnuͤtze gänzlich hinweg, und behielt 
nichts als die in einer Art von Raͤmen aufgefpans 
weten Seiten bey. Und diefes If_bie Beyer dee 
legten Zeiten des Altertums, die man auf den Den 
malen in den Händen des Apollo, Arions und 
ecules Muſagetes erblicket. 


(39) THEOCRIT. Idyll. 22 v.67. 
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Wenmn le nunmehro die Prleſter des — benebſt den unterſchledenen Staͤn⸗ Bacchus· 
den ber Bölfer felnes Sefolges In Ermegung ziehen, fo werden wir ebenfals fehr genaue drieſter 
und ri⸗ Gleichheiten antreffen. Ich halte alfo davor, daß die Mufen, wel. 
I ‚Dicter als keuſche Jungfrauen vorgeftellet, eben diejenigen find, die der Dia- 

5* römiſchen und. americaniſchen Veſtalinnen geweſen. Die 
en und Maͤnaden waren gemeine Weibsperfonen, die in den Orgien ihre 
fpielten. Unter den Corybanten haben wir ſchon ben Denen , die von Entſa⸗ 
gung Des Gefhlehts Profeßion machen, ihres gleichen angetroffen. Örpbeus, Eu⸗ 

Thamyris, nebſt andern Warſagern, kommen mit den Gaucklern unferer Wil⸗ 

di Er si überein, wovon wir naͤchſtens eine völlige Abhandlung dem Leſer vor Augen 
— Die grau geworbenen Sılener, die man die Etzieher des Bacchus nen⸗ 
unfere Greiſe, und insbefondere Diejenigen vor, denen die Unterweifung der Ju⸗ 
Fels Den Anfangsgründen der Drgien aufgetragen geweſen. Die Satyrer und Cu⸗ 
Denen die Bemühung überlaffen, den pyrrhiſchen Tanz zu hun, und die durch’ 
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und weniger überlegfames Alter unterſchleden wurden, ſtelleten die Perſonen 
esmaͤnner vor. 
FAmerica finden ſich auch noch Voͤlker, die ihre Haare vor dem Kopfe abfcheren 
oc cr von einem Ohre zum andern abſtutzen, eben als die Cureter und 
Eirybanren thaten. Sonften fümt das übrige der Ausrüftung des Bacchus ebenfals 
er überein. Deffen Ebenbild ift in diefer neuen Welt ganz natürlich anzutreffen ; 
er Met — Abhandlung erſt recht deutlich dargeſtellet werden wird. Nach⸗ 
was den oͤffentlichen Gottesdienſt anbetrift, abgehandelt, ſo wollen 
zu I fen Seheimniffen wenden, welche aber ohne allen Zweifel dasjenige 
* Ar Am ſchwereſten zu erörtern fenn wird. 
5 1% 

Die Religionsgebeimniffe ivaren dasjenige, was in der Religion der Alten als — 
das elererehrungswürbigite betrachtet wurde, Gleichergeſtalt waren fie aud) dasjenige, Heimniffe. 
was am allerverborgeniten gehalten ward, fo wie es der Name felbft anzeige. Man ent: 

Were eibige ſonſt niemanden, als dem, der ſich in ihre Schule begab, und durch alle Proben 
gegangen wor; Wenn die Sehrlinge darin unrerwiefen wurden, fo forderte man ein une 
Veriegichhes Geheimnis von ihnen, und feflelte fie durch folche fürchterfiche Eide, daß auch die 
allerruchloſeſten nicht verwegen genug waren, dieſe abgelegten Eidſchwuͤre zu brechen. 
Wenn ſich aber ja ein ſolcher Verwegener betreten lies, fo hatte er von Stund an die Ge⸗ 
een Götter, insbefondere aber den Zorn der Menfchen zu befürchten; er wurde 
a ein Vorwurf der öffentlichen Verabſcheuung; es unterſtunde ſich niemand mit 
* Bo ag viel weniger eine Reife in feiner Gefelfchaft zu hun, oder mit ihm unter 
—— * nen, aus Beſorgnis, ſich derjenigen Rache ebenfals mit theilhaftig 
er Götter über dergleichen Meineidigen auslaffen würden. 
“hs ee Ofiris In Egypten; des Bacchus und der Goͤttermutter in 
* des Atys der Cybele in Cypern und Phoͤnicien; ber Ceres zu Eleu⸗ 
Ns; der Diana bey den Scythen; des Gottes Mithras bey den Perfein; der Cabi⸗ 


ten dieſer Religionsgebeimniffe unter den Alten waren in ben Or⸗ 
ver ia Samothracien; ber Telchinen zu Rhodis; des Jupiters zu Creta ; und der 


Minerva zu Athen * ſ. w. begriffen. Wie nun bereits angezeigter maſſen durchge: 
1 Theil, O hends 
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hends bey den mancherley Nationen urſpruͤnglich eben die Gottheit und einerley Religions⸗ 
gründe befindfich waren, fo wurden auch beinahe eben bie verborgene Religionsgebeims. 
niffe und Einweihungen unter ihnen angetroffen; daß id) alfo von allen überhaupt dass 
jenige mit Recht fagen Fan, was Diodorus Siculus (*°) von den Religionsgeheimniffen 
der Iſts und Dfiris, ingfeichen des Bacchus ımd der s anfüret. „Die Einwei—⸗ 
„hungen oder Religionsgebeimniffe des Ofiris, fagt er, find mit den Geheimniſſen des 
„Bacchüs einerley, und Diejenigen der Iſis gleichen Denenjenigen der Ceres vollommen, 
„daß alfo.£ein anderer Unterfchied als blos im Namen anzutreffen iſt.‚ Ich wil hier nicht 
wiederholen, was Strabo anfüret, der fie Insgefamt mit einander vermifcher. 

Diie Initiation oder Einweihung in die Religionsgeheimniffe mar eine Schule, wos 
sin Religion und Tugend gelehret wurde, Diefe nun war von den Alten aus der Urfache 
angerichtet, Damit die Menschen nach den Regeln der Vernunft und Klugheit zu leben anges 
wiefen werben möchten, Dieſes iſt der wahre Begrif, welchen uns Cicero *) davon giebe, 
wenn er fagt: Daß durch die Religionsgeheimniffe Die wilden Sitten dee Menfchen auf fole 
che Art firfamer und anftändiger gemachet worden, fo wie es die Wohlfart der Societaͤt er⸗ 
fordere habe, Unter eben diefem Begrif einer Schule ftelleten felbft Die Väter der Kicche 
die Geheimniſſe ver chriftlichen Religion vor, wenn fie mit ihren Latechumenis,. die in 
der Anweifung den Anfang machten, zu thun hatten, und denen dieſe Geheimniſſe noch nicht 
entdeckt werden konten, weil ſelbige ben Heiden gar leicht zur Spoͤtterey Gelegenheit gegen, 
ben haben würde, wenn. fie Rindern, denen es noch an reifer Ueberlegung ermangelfe, an 
zeitig wären beigebracht worden, Daher redeten fie mit verdeckten Worten, and gaben da= 
durch denen, die bereits Darin hinlaͤnglich unterrichter waren, vornemlich. zu erfenuen, mag 
fie gegen die andern annoch verborgen halten muften, und begnügten fid mit dem Zujages 
Die Eingeweiheten verftehen une. Dieſe waren auch in der That bie einigen, denen 
nichts verborgen gehalten wurde, ee 

Wenn fich jemand in dem verborgenen Gottesdienſt unterrichten laſſen molte To mu« 
fie er vergeffen, bisher gefebet zu haben; gleichfam ats ob das ganze menfchliche Leben, fe 
nicht durd) Religion und Weisheit geleitet wird, oder wenn es den ſinlichen Begierden und 
Vorurtheilen der Kindheit zu ſehr ergeben gewefen, fo zu fagen fein rechtes eben wäre, 
auch nicht einmal den Mamen eines teben verdiene. Diefes bedeutet auch eigentlich Die 
Benennung Initiatio, nemlich der Brund, Anfang und Eingang des Lebens, tie 
fih Cicero am angefürten Orte ausdrucket. Man müfte hier aufs neue anfangen, und afe 
bes vergangene, fo nicht durch das Leben Des Geiſtes getrieben worden, gänzlic) vergeflen. 


Die Jnitiarion, oder Einweihung in die Bebeimniffe der Religion, war alſo 


eine Schule, die alles Wefentliche und den Geift der Religion in ſich begreifen mufte; way 


von diejenigen, bie nicht einngewoeiher waren, nichts als die Rinde und das äufferliche zu 

fehen befamen. Diefes wil fo viel fagen, daß fie eine Erflärung ihrer ganzen ſymboliſchen 

Theologie, benebff der heidniſchen Mythologie, eine Darftellung aflen Grundlehren der 

Moral, die das menſchliche Sehen und den Zweck ordnet, der ihnen als der —— 
| gr 


(40) DIODOR. SIC. lib. 5, 


*, CICERO de Leil. 2. Myferiis et agre: vers principia vitse cogronimns. Neque fo- 
fli immanique vita exculti ad hırmanitatem, et lum cum laetiria viuendi rationem accepimuꝶ 


niutigati ſumus. Initia, vi appellautur, ita ze- fed etiam cum ſpe meliore moriendi, 


‘ 
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vd unb Bernpe dieſer befmwerficen Esjernung und der beftänbigen Ausübung bi 
Sneralifchen Pflichten —— wurde, in ſich faſſete. — ge eſer 


| G. 13. 
Runmebro folgen nach biefem Entwurf drey oder viererley Dinge bey ben inwel- gas beyden 

bangen in die Religionsgeheimniſſe bes Bacchus und der Böttermutter' zu beleuchten. reiigionsges 
Das erſte faſſet die Symbola in ſich, welche ung fonderlich nöthig find zu verftehen, weil heimniffen zu 
der Geiſt des ganzen Geheimniffes darin beruhet: das andere beftehee in den Proben der beobachten. 
SEinweibungen, welche uns zu einer weitlaͤuftigen Erfentnis dieſer Moral führen; und 

endlich beſtehet Das dritte In dem Geheimnis der Theurgie, welche ſowol einen Doppelten 

Vorwarf als auch einen gedoppelten Endzweck hatte, wovon der eine die Mitrheilung der 

Geiſter diefes Lebens in die Geheimniſſe der Weiffagungen in fi) faffete, der andere aber 

feine Abſicht auf den Zuftand der Seele nad) dem Tode richtete. | 


= 9 14 
Die ſymboliſche Theologie wurde gleihfam in zwey Theile, als den phyficalir Symbola 
ſchen und biftorifchen, eingetheilet, Der erfte betrachtete Die Gottheit nach ihrem We: oder wahrjels 
fen, Eigenfchaften und Wirkungen, dadurch fie ihre Almacht den Menfchen offenbarer. Gew der teils 
Der andere Theil faffete, gleichfam als in einem hiftorifcyen oder fabelhaften Körper, ge: a 
weiße Zufälle und gemwifle wichtige "Begebenheiten in fi), woran die Religion Antheil hat» ſe. 
te, und die entweder die Offenbarung der Goͤtter, oder die Geſchichte der Menſchen, wel⸗ 
che ſich durch ihre Froͤmmigkeit hervorgethan, und derohalben in die Zahl der Goͤtter auf⸗ 
genommen zu werben verdienet hatten, betrafen. — 
Wie ſich nun unter den Alten ſelbſt Gelehrte, als Macrobius, gefunden, welche 
de Theologie, in Anſehung dieſes phyſicaliſchen Theils, in Erwegung gezogen, und 
daher alle Symbola und alle Gottheiten des Heidentums der Sonne, oder dem hoͤch⸗ 
en Weſen, davon die Sonne nun eine hieroglyphiſche Vorftellung ift, zugeeignet; fo 
bat es auch in neuern Zeiten Gelehrte gegeben, fo die biftorifche Theologie und alle 
Gottheiten der Fabel auf den Moſes gedeutet, 
Der gelehrte Huet (*) fuchet zu erweifen, daß Moſes die Figur in der Perfon aller 
Goͤtter, und Zephora, feine Frau, in der Perfon aller Ooͤttinnen geweſen. Voßius (**) 
behauytet auch auf feiner Seite, daß YIofes der Araber oder "Indianer Bacchus ges 
weſen, ben er Ofiris oder Kiber nennet. Cr unterfcheidet diefen von zween andern, von 
weichen er glaubt, daß der erfte Mitſraim, und der andere -einer der berümten egypti⸗ 
ſchen Feldherren geweſen. Damit er nun fein Anfuͤren beweifen möge, fo ſtellet er zwi⸗ 
ſchen der Geſchichte des. Moſes und der heidniſchen Erzälung von dem Gott Bacchus ei⸗ 
ne DVergleichung an, | | 5 
Einem fowel als dem andern angesogenen Gelehrten ermangelt es nicht an überein« 
kommenden Urfachen, die, ob fie zwar, die Warheit zu geftehen, eben nicht allemal die bün« 
Digften fen, dennoch in ihrem Ganzen viel warfcheinliches , ja mol gar dem Anfeben nad 
etwas libergugendes In fih fallen. Bochart (*), deſſen Einfiht und Gelehrſamkeit 
nicht weniger verehrungsmwürdig iſt, füge den Urfachen des Voßius noch neue Aenlichkei« 
ten und neue Beweistuͤmer der Gleichheit bey, welche deſſen Meinung zu beftärfen ſchei- 7 
uen, Dem ohnerachtet iſt er doch nicht völlig mit ihm einftimmig. Wenn man auch ers 
| | O2 2 Ä weget, 
I)HVET. Demonſtr. euang. prop. 4 e. 10. (42) vogsıv3,de orig. et ‚ Ido- 
* lolatr. lib. a e. 30. 3 BOCHART. Geogr. facr. lib. 1 eap. * — — 
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weget, daß die Iſraeliten, deren Anfürer YYIofes war, überhaupt Feinde bes garifen 
Heidentums gewefen, und daß fie nad) ihres Geſetzgebers Ableben lange Zeit eine Gciffel 
ihrer Feinde abzegeben , denen fie ſich nidyt anders als durch Schrecken und weder Alternoch 
Geſchlecht verfihonende Feindfeligfeiten bekant gemachet; fo ift um fo weniger waricheinlich, 
daß diejenigen, fo ihren Schwertern entfommen, aus dem WTofes eine Gottheit gemacht, 
und folcye zu eigen angenommen haben folten: zumal da es in bamafigen Zeiten Die Ge⸗ 
wonbeit aller mit einander Im Kriege lebenten Bölfer war, wiber die Gchußgötter ihrer 
Feinde, Slüche und Bermaledeyungen aussuftoffen, keinesweges aber aus foldyen Vorwuͤr⸗ 
fe ihrer Verehrung zu machen. B 

Wenn mir es aber erlaubt wäre, nach angefürten Meinungen folcher groſſen Män« 
ner, meine wenigen Gedanken gleichfals zu eröfnen, fo mürde ich in der That dafür hal⸗ 
ten, daß man viele kentliche Umſtaͤnde in der Gefchichte Moſis antrift, weiche die Dich⸗ 
ter fomol als Gefchichtfchreiber in der Folge der Zeit als eigen annemen, und in die Ga . 
bein ihrer verfehiedenen Bacchuſſe mit einflieffen laffen koͤnnen, deren Thaten fie ihrer 
Gewonheit nach, mit einem einiger vermengen. Ob ſich nun zmar wol in diefer fabeſhaf⸗ 
ten Geſchichte gemiffe Umſtaͤnde finden, welche mit dem Mlofes übereintreffen ; fo ift er doch 
nicht der einige Borwurf , in welchem alles zufammen läuft, fendern man würde mit nicht 
alzu groffer Mühe verfchiedene Dinge finden, die fich noch befler auf den Y’Ior, Abra- 
ham, Joſeph, und auf viele andere befondere Geſetzgeber ſchicken, die weit eher als er 
gelebt haben. Wenn wir uun annemen, daß beides die Dichter und Geſchichtſchreiber 
‚aus feiner Hiftorie etwas genommen, und damit ihre Fabeln ausſchmuͤcken wollen; fo koͤn⸗ 
nen fie ihn felbft gar feiche mit einem weit Altern vermenger haben, der eine noch algemei⸗ 
nere Empfindung der Sinne bey ihnen veranlaffet, und ihnen weit näher als dieſer an« 
gegangen, 

Der erfte und hauptſaͤchlichſte Vorwurf der biftorifchen Theologie find wol un. 
flreitig unfere erften Eltern, Adam und Eva, denen das allererfte Geſetzgeberamt nicht 
flreitig gemachet werden fan. Diefe haben ein gegründetes Recht gehabt, Gefege zu ges 
‚ ben, und eine genaue Beobachtung derfetben zu fordern. Es find diejenigen, fage ic), 
welche weit ehenver, als Moſes und Jephora, in den Örgien bezeichnet worden. Ich 
‚ weis nun zwar nidıt, ob diefe Meinung als etwas befonders angefehen werden wird; zum 
“ wenigften fheinet mir felbige fomol in tem Altertum, als felbft in den Gründen der Sin⸗ 
bilder und Einweihungen der Örgien, ganz wohl befeſtiget zu fegn. - 
Elemens von Alerandrien (**) verfichert uns ausbrüdlich, daß das Evasma ber 

Bacchanten die Eva, als die Mutter aller Menſchen, angienge. Diefes mar nun diejes 
ige Eva, die durch tie höllifche Schlange verfüret wurde , und das Verderben ihrer gan» 
„zen Nachkommenſchaft dadurch verurfachte. Seine Worte lauten folgender geftale: „der 
Dionyſius Maͤnoles, fagt er, wird vonihnen in den Orgien des Bacchus feyerlich vereh⸗ 

„tet; fiegeraten in eine Art der Entzuͤckung und Raſerey der Religion, indem fie das Fleiſch 
„ganz roheilen; ihre Häupter find mit Schlangen befrönet, und wenn fie das abgeſchnittene 
„Fleiſch unter fich cheilen, fo laflen fie beyihren Ausrufungen das Wort pa,nemlic) derjes 
„nigen Eva erichallen, durch welche die Sündeintie Welt kommen iſt. Selbft das Sym⸗ 
„bolum der bucchifchen Religionegeheimntile iſt die eingeweihete Schlange; und wenn 
„man den Nachdruck des hebräifchen Wortes genau unterfuchen wil, fo bebeutet das 
„mit ſtarkem Athem ausgeftoffene Wort Zeve eine Schlange weiblichen a 


(44) ELEM. ALEXANDER. in Protrept. p.9. 
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Von der Religion. 109 


Sr fuͤhret den Grund ſeiner Meinung nicht an; denn es ſcheinet, als ob er ſolchen 
ſchon bekant genug, umd aus ben Quellen der Religionsgeheimniſſe ſelbſt hergenommen zu 
feyn erachcet. Es kommen auch die Orgien der Böttermutter mit dieſer Eva volkom⸗ 
«men überein, welche die heilige Schrift () eine Mutter der: Lebendigen nennet, und 
Die man aud) nad) dem Verſtande der heiligen Schrift die Mutter der Goͤtter heiſſen 
fan, wenn fie fagt: daß wir alle von GOtt und Rinder des Hoͤchſten find. Die 
Vrgien der GSdttin Veſta oder Eybele, deren Symbolum die Erde war, find diefer Eva, 
‘als der Frau des Uebertreters, zu dem ſowol für ſich als fin feine Nachkommen gefagt wur⸗ 
de: du bift Erde und folft wieder zur Erde werden (*%), ebenfals völlig gemäs, 
Nicht weniger kommen die Drgien der Ceres, ber Jfls und bes Oſtris, welche den 
Menſchen den Ackerbau gelehret haben follen, mit derjenigen Eva volfommen überein, die - 
"eine Mutter des Cains geweſen, der in der heil. Schrift ein Ackerman genennet wird (*7), 
und die zugleich eine Frau des fündigenden Adams war, dem zur Beſtrafung feines Ver⸗ 
brechens angefündiget wurde: daß das Erdreich Dorn und Difteln tragen, er aber 
das Kraut auf dem Selde, und im Schwoeiffe feines Angefichte fein Brod efjen 
ſolte (**). Endlich treffen die Örgien der Goͤttermutter, der Roͤnigin der Verſtor⸗ 
‚ber Secate, der Ceres, derProferpina, Goͤttinnen der Höllen, miteben die⸗ 
"fer Eva genau zufammen, die durch ihre Sünde den Tod in bie Welt gebracht, welcher 
ſein Reich hernachmals über Ihre fämtliche Nachkommenſchaft ausgebreitet, die insgeſamt 
Dem unvermeidlichen Gefege des Todes untermürfig gemacht worden. 
Die in die Religionsgeheimniffe des Bacchus und der Goͤttermutter eingewei⸗ 
z Schlange hat weder mit der ehernen noch mit ben feurigen Schlangen, womit GOtt 
Bolk in dr Wuͤſten heimfuchte (*°),; eine befondere und genaue Uebereinftimmung, 
. "iele Auer und Voßius wol vorgeben wollen; fondern man mus zu einem weit entfernteen 
Urfrunge hinauffteigen , wenn man bie "Bedeutung dieſes Sinbildes ergründen wil. 


Die Schlange iſt zu allen Zeiten des Heidentums ein Spmbolum der Religion gewe⸗ 
"fen. Dan wird felten ein Gögenbild antreffen, bey welchem nicht eine Schlange befindlich 
feyn ſolte. Man bemerkt felbige an dem ehernen Schilde der Pallas, an dem Scepter 
des Jupiters und Aefculapius, und an andern mer. Auf den meiften Münzen, 100° 
rauf man fie ganz allein antrift, iſt fie eine hieroglyphiſche Figur der Gottheit. Insbe⸗ 
ſondere war fie der Iſis und dem Dfiris, und allen Goͤttern und Goͤttinnen, die mit den - 
Orgien Gemeinſchaft hatten, eigen; und aus biefer Urfache wird man allemal vor dem 
Wagen der Ceres zwo Schlangen vorgefpannet antreffen. Bey den Einweihungen ftels 
te Die Schlange eine Syauptperfon vor; man warf eine vergüldete Figur einer Schlange in 
. des Eimgemweiheten Bufen, und zog fie unten wieder heraus ). Die Bacchanten befröns 
ten ihre Säupter Damit, und fehlungen folche als Guͤrtel um den Leib. Man begnügte fich 
‚ audy nicht mit bioffen Schlangenhäuten oder Figuren, fondern es gab ſolche Schlangen, 
‚denen ber Gift benommen und die zahm gemacht waren. Es fanden ſich dergleichen in 
verfchiedenen Tempeln der Veſta, in ben a der guten Goͤttin zu Rom, were | 
Pr 3 . ee 
(45), Moſ.3,20- (45) 1 Moſ. 3, 19- (42) 1Moſ.4, 2. (48) 1 of. 
3,177 19. - (49) 4 Moſ. 21. 2 nz 
9 ıv L. rırmıcvs lib. de prof: Kelig. er- mi erroris vitia graflantur, et quidquid homi- 
yore c.ı. Sebafium colentes Jouem, anguem, nem perdidit, colitur, et funefli anguis callida 
cum initiantur, per finum ducunt: adhuc pri- crinelitas adoratur. 


110 Drittes Hauptſtuͤck, 


Dea Salus genennet wurde, ja beinahe in allen Tempeln der Orakel: in felbigen wurden 


ie unterhalten, und man Eonte fie obne Dejorgnis anrüren ; Indem fie dem Menfchen kein 
Ten — wenigſtens wie viele Schriftſteller verſichern wollen (°°). | 
. Man barf ſich nicht wundern, daß die unvernünftigen Völker, welche, bie GOtt 
allein ſchuldige Anbetung auf den Satan verleget, ein Symbolum der Gottheit aus 
demjenigen gemacht haben, was boch ein Symbolum des Satans gewefen. Denn 
wenn die Orgien fich auf bie Eva und unfern erften Bater Adam beziehen, woran man 
benn auch faft nicht mehr zweifeln wird, wenn ich das übrige annoch werde beigebracht De 
ben: fo war die in die Neligionsgeheimnifle eingeweihete Schlange nichts anders, als eine 
Sigur der verfürerifchen Schlange;, der auf alles. aufmerffame Satan aber wuſte ſich 
der Unwiſſenheit und des Verderbnijles der Menſchen dergeftalt zu bedienen, daß er fie ale 
trieb, aus ſolcher einen Vorwurf der Verehrung zu maden, ba fie Doc) von rechtswegen 
nichts anders als ein Vorwurf ber Berabfcheuung hätte feyn follen... Judeſſen habe ich ei⸗ 
nige in der hieroglyphiſchen Wiſſenſchaft der Alten ungemein erfarne Männer angetcofs 


fen, die behaupten wollen, daß in der fymbolifchen Theologie der erften Zeiten zweyer⸗ 


bey. Arten Schlangen unterſchieden, und als zwey Sinbilder zweyer einander entgegen fies 
Gender Ueweſen angefehen werben müffen: die eine Art fey alfo ein Syınbolum Gottes, 
Die andere aber des Satans, Ihr Beweis beftehet darin, daß man bey allen wohlchuen⸗ 
ben Gottheiten, die mit den Orgien em:infchaft haben, Schlangen antreffe , und daß 
in der heiligen Schrift felbft die eberne Schlange ein Vorbild des Heilandes gewe⸗ 
fen... Es fönte diefes auch noch durch einige Münzen erwiefen werden, auf welcher 
zwo Schlangen beſindlich, Davon eine die andere zu verfchlingen fcheinet. Diefes nun iſt 
wirklich ein ſolcher Umftand, der in der That von den Geiehrten erörtert zu werben ver⸗ 
dienet, er verſchiedene Puncte der Mythologie in ein heileres Licht geſetzet 
werden fönten., | " 


Der Ungehorfam unferer erften Eltern war eine ſehr wichtige Begebenheit, die 


auf der einen Seite In den Wirkungen der Sünde fehr betrübte Folgerungen nad) ſich 5095 
auf der andern Seite aber ihnen, in Anfehung der Verheiffung, wieder groffe Hofnung 
gab, die darin beftand, daß das Andenken ihres Suͤndenfals, das zu einem ſolchen große 
Uebel Anlas gegeben, nicht verewiget werden, fondern Gelegenheit zu einem noch gröffern 
Heil geben folte. Wenn die Verwarer des Glaubens und der Dffenbarung nach dem Be—⸗ 
fehl GOttes für das Zufünftige dasjenige anordneten, mas die Menfchen thun follen, fich 
ihm gefällig zu machen; fo fchloffen fie unter verfchledene Sinbilder und in den Gebrauch 


verfchiedener Heiliger Uebungen dasjenige ein, was den Menfchen ihren erlittenen Verluſt, 


bie Abfcheulichfeit ihrer begangenen Sünde, die Erwartung und Verdienſte eines Heilan⸗ 
des, die Ordnung des uͤbernatuͤrlichen Lebens und der Gnade, nebſt der erfreullchen Höf 

nung einer kuͤnftigen Herlichkeit ohne Unterlas vor Augen ſtellen ſolte. a 
* Diefes nun iſt dasjenige, mas ich im Anfang gefagt habe, daß man nemlich fremde 
Religionen famlen koͤnte, welche, fo lafterhaft und verftellee fie auch ſind ‚ung dennoch) ges 
nugſame ‘Beweistümer darbieten, Daß fie fid) alle irisgefamt auf die warbaftige gruͤnden, 

worin ſie hernachmalen eine ſo abſcheuliche Veraͤnderung verurſachet haben. 

In der That iſt dieſes dasjenige, was man aus den emblematifchen Fabeln der My⸗ 
thologie folgern fan, von denen die meiſten mit den Orgien Gemeinſchaͤft haben, die insge⸗ 
—F ſamt 


—8R 


(50) SVIDAS Odas wagıimg. 
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Von der Religion. III 


ſamt auf dieſe erſten und wichtigen Warheiten zielen. Werm Minerva ber Pandora”) 
die ungtüdfelige Buͤchſe zuſtellet, oder wenn fie den Töchtern des Cecrops den Hebekoro 
* anertraset, In welchem Erichthonius lieget, und Ihnen foldyen zu Öfen verboten; ſtellet 
aus biefes nicht Dasjenige Gebot vor Augen , welches ein Geiſt des Borwiges und Hoch⸗ 
uras überteeten ? Wenn die Schlange Pyrbon die Latona ohne Unserlas in der Abe 
ſche verfolget, ihre Frucht zu verfchlingen; iſt dieſes nicht ein ‘Bild der liſtigen Nachſteb⸗ 
. Ing, weldye Eva von der hoͤlliſchen Schlange erfaren mußte? Wern Saturnus feine 
inter , den "Jupiter und andere ausgenommen, bie durd) der Corybanten bey den Or⸗ 
gien gemachten Lerm erretset wurden, gefreſſen; zeiget dieſes nicht-Das Unrecht, fo der erfte 
Pienfih feiner Nachkommenſchaft gethan, und den auf gewiſſe Maaſſe verſoͤneten GOtt an, 
Der durch die Reue unſerer erſten Eltern, und durch den zu feiner Beſaͤnftigumg angerich⸗ 
teten Seccesdieuſt, feinen Zorn gemindert? Alle Arten den Tod verurfachender Krankhei⸗ 
tem, bie aus der Buͤchſe der Pandora **) herausgeflogen; das Kind in halb menſchlicher 
md halb Schlangengeftalt, das fi) in dem Korbe der Töchter des Cecrops befand, als 
fie fefbigen eröfneten,, und defien Sinbild noch bey der Einweihung in die Religionsgeheime - 
uifte des Bacchus beibehalten werden; der nebft der Hermione wegen Entheiligung dee 
Yfinerva Tempel in eine Schlange verwandelte Cadmus; die Gefeggeber ober erften 
Urthzeber des Urſprungs einiger Voͤlker, als Cecrops, Erichthonius, und Diejenige Frau, 
wovon die Scythen abzuftammen vorgeben, und von einem Menfchen und einer Schlans 
ge entſtanden zu ſeyn angenommen wird; Die aus Zähnen des Drachen entftandene Mens 
ſchen, welche ſich, fobald fie zum Borfchen gekommen, gleich wieder unter einander aufs 
x zeigen und Diefe nicht insgefamt Die traurigen und betrübten Wirfungen der Erbe 

ünde und der unorbentlichen Begierben an? Die aus dem Himmel geftoflene Atẽ; der 
Baum ber Gaͤrten der Hesperiden, fo durch einen allezeit wachenden Drachen gehütee 
wurden: fin biefes. nice Deutungen auf unfere erften aus dem Daradiefe vermwielenen 
Eiern, bie der füffen Früchte des Baums des Lebens entberen muften, woran fie nach bes 
gangeuer Sünde nicht weiter gelangen konten ? Endlich, der zmeen Drachen erwürs 
gende Hercules, der die Gebenküpfige Hydra, ein merfwürdiges Symbolum — 
| | en⸗ 





%) PAVSANTAS in Articis gebenkt einer 
Biene ver Minerva, die zu Athen in dem zu 
Dieuft gewiduieten Jungfrauentempel bes 
der Befchreibung diefer Bilb⸗ 





fofgender 
in det Hand Hält, iſt ein Dra⸗ 
weldyen man vor den Erichthonium 
Auf dem Fusgeſtel flehet man alles, 
= bie Gchart der Pandora amgehet, im erha: 
„dener Arbeit, wer weicher Heſiodus und andere 
„Dichter fingen, baß ja — allen Frau⸗ 
„ensperfonen geweſen ſeyn folle: „, Denn man 
wan bie Worte dieſes Berfaffere erweget, fo wird 
man darinnen finder, daß. fie meine Meinung, bie 
“ von ben Zabeln der Minerva, der Pandora, 
dee Cereops und Erichthonii habe, beſtaͤtigen; 
Beh wentich folche insgefamt auf den erften Urſprung 
ber Menkhen , auf den Ball unferer erflen Eitern, 
und auf ie Geheimmiſſe unſßrer Religion zielen. 


* 


Worte: „Unten an 


“Sy ANTICON. CARYST. im 2 Saupt 
ſtuͤcke feine Samlungen wunderbarer, Ge 
ſchichte fagt nicht, als die andern alten Edpriftfteb 
fer, daß die Töchter des Cecrops, durch Defnung 
der ihnen von der Minerva zugeſtelleten Buͤchſe, 
den Erichthonium als einen halben Menſchen und 
halbe Eichlanye gefunden hätten; fondern er waͤre 
nur mit zwo Schlangen. ammmunden gewefen. Die 
ſes kan auch auf einigen Muͤnzen angemertt werdem 
wo man über dem Korbe der Orgien, ber Cyſta 
genennet wird; ein Kind und eine oder zwo Schlan⸗ 
gen ſiehet. Diefes gruͤndet einen neuen Beweis, 
baß die Schlange der Orgien auf der Pandora, 
als der erften —_—. 0... 
mung, Be oder beffer zu fagen, auf unferer erſten 
Eltern Suͤndenfal, und auf den eſenden Zuftand 


zielet, worin die Erbſuͤnde Ihre Nachkommenſchafe 
geſtuͤrzet. 


— 


ii2— Drittes. Hauptſtuͤck, 


benkoͤpfigen Drachens, deſſen in der Offenbarung Johannis gedacht wird, bezwang; 
eben dieſer in die Hölle hinabſteigende und den Cerberus feſſelnde Hercules; ingleichen 
der die Latona raͤchende und die Schlange Python *) mit feinen Pfeilen toͤdtende Apol⸗ 
lo; und endlich die durch Hülfe des Perfeus über die Meduſa fiegende Minerva: find 
diefe nicht Deutungen, die auf_die über Tod und Hölle erhaltenen Siege unfers ride 
fers zielen ? i Ä 
Es würden noch andere Sinbilder mit leichter Mühe ausfündig gemachet werden 
koͤnnen, die ſich gar fuͤglich ebenfals auf unfern Heiland deuten lieſſen; die unerfchafne 
Weisheit, deflen ewige Zeugung in der Minerva Geburt abgebildet, die aus bes Ju⸗ 
iters Gehirn entfproffen, mar ebenfals in den fibyllinifchen Weiflagungen in der Pers 
Ion der gebärenden "Jungfrau verfündiget, weldyer zu Ehren die Druiden Altäre aufe 
gerichtet hatten. Ja wer weis, ob nicht die junge Defta, die junge Ifis, Wlinerva, 
Dictynna, Britomartis, Dea Salus oder die gute Göttin, Diana, Proferping, 
Venus urania, die einerley Gottheiten unter verfchiedenen Namen find, und deren Jungs 
frauſchaft fo fehr geruͤmet wurde; wer weis auch, fage ich, ‘ob dieſe nebft der unter den 


himtifhen Bildern im Thierkreiſe befindlichen Jungfrau, nicht insgeſamt Schatten und 


rärhfelhafte Bilder diefer unbefle 


chten "Jungfrau waren , weldye den 


Heiland aller 


Menfchen ohne Verlegung ihrer jungfräulichen Keufchbeit zur Welt gebären folte; und 
ob die zu aflen Zeiten fo merfwürbige Proſeßion der Keufchheit nicht zu dem Ende einge 
füret worden, dieſe Sungfraufchaft, Die wider alle Regeln der Natur fruchtbar feyn folte, 


dadurch auf einige Weiſe zu verehren **)? 


*) Die Schlange Pytbon iſt, ſelbſt nach dem 
Lehrgebäude der Heiden, ein unleugbares Symbos 
lum des Satans, wenn man ermweget, daß des 
Pythons Geift ber Srund ber 
gungen gewefen; weil nun folche eine Wirkung der 
Zaubern waren, fü konten fie wol nichts anders 
als Werke des Satans feyn. Es iſt zwar wahr, 
daß Apollo nach der Heiden Meinung der Gott 
der Weiſſagungen gewefen: und da, alle heidniſche 
Weiſſagungen auf die Zauberen hinaus liefen; fo 
war des Prebons und des Apollo Geiſt in der 
That einerley Geift, und von einerley Grunde. 
Inzwiſchen erhellet doch aus ber Fabel des Apollo, 
der die Schlange Python mit feinen Pfeilen erle 
get, und dadurch über diefen Feind den Sieg erhal: 
ten, offenbar, daß es nach dem Urfprunge zwey 
einander entgegen gefeßte Grundweſen geweſen ſeyn 
müflen, davon uns Apollo den Heiland, der die 
Sonne der Gerechtigkeit. und Urheber des ‚ganzen 
— Lichtes iſt, ſo die Propheten erleuchtet, und 
ſelbſt der Vorwurf aller ihrer Weiſſagungen ge⸗ 
weſen, vorftellig machet. 


*) Vor kurzem kam mir der Mißionarien 
Handſchrift zu Handen, die lange Zeit in China 
gelebt, wofelbft fie in der Sprahe und Kentnis 
ber altem Charactere biefes Reiche fonderlich gefchickt 


heidniſchen Weiſſa⸗ 


> 


DI 


geworden. Diefe Handſchrift beſtund aus kleinen 
Abhandlungen, welche über die Auszuͤge der fünf 
claßiſchen Bücher verfertiget waren, und alle : 
naue Umftände der alten Religionsbriefe, —* 
die Chineſer eben fo hoch als wir die Buͤcher des 
Moſes verehren,, in fich fafleten, worin fie ein’ ſolch 
ehrwuͤrdiges Altertum erkennen, daß fie felbige fo alt 
als ihre Monarchie zu feyn halten. In diefen Aus: 
zügen wird von einer jungfeäulichen nee 
de Wejſe 


und von ihrem Sohne, auf eine fo merkfi 


in fo vielen Puncten, wovon uns unfere Religieng _ 


unterrichtet, gehandelt, daß man felbige faft ung 
möglid) verfennen folte. ent ih zum voraus fe 
ge, daß biefe Auszüge getreuͤ und zuvgrläßig feyn; Fl 
Fönte mein Lehrgebäude von der Mythologie nicht 
beſſer — werben. Ach verhoffe, dag if 
ber folgenden Zeit die Mißionarien ihre Entde 
ungen und erlangte Kentnis mehr befant machen, 
und felbige in ihrer gehörigen Ausdenung und Ges 
wisheit vorftellen merden.; alsdenn koͤnnen die Nachs 
richten, bie. fie. von der Religion der. erſten Zeiten 
mittheilen, um fo vielmehr, von Nachdruck feun, 
weil fie felbige aus wirklichen und von den entfern; 
teften Zeiten aufbehaltenen Denkmglen genommen, 
und aus einer weit ficherern Quelle, als die Ueber⸗ 
bleibfel der Gewonheiten find, fo. die Barbarey der 


Amgeicange fehr zeyſtuͤmmelt hat, abjeiten. 





— 


— — 
areaiı 1 2 5 
7 


u 
an — 
4 


’ F ’ 
erh z — ns 
a — 4 es 4 
» 


un 


— — 








v 
. 
= 
— 
- 
Pr; — 
un. ne 
u x Eu. Zw 


Fr 
‘ 
%e 


—* 


* 


.. 


m. u 


[7 - - — — u 3 .. um . . = .»- wa m. 
R 
—* 
IE 
% +. 
“ 1 * 
\ .. 
j — 
r 
* 
no * * 
iR 
® " m: 
* . „ı 
* 8 t 
a et 
ww 1 
2. 
f „tr 2 
F 
* 52 ut 4 
= z 
E 
> N 
in — J — 3 
/ 4 
ri LE 3 _ F 
* “ -" j} 
— * 
» Pr di h « 2 n 
* — 
f 
= > 
‘ 
. 
5 ” 
* 
- - 
[3 f} w w * 
w⸗ 
7 
* * ® 
E 
’ — 
\ 
r 
} . 
‘ 
N 
/ 
v 2 
a0 [2 
+ + 
+ 
m r 
PM = 4r 
Ä 
F: 
® * 
A . 
* da 
* 
” + 
L 
Fr = “* 
4 
: 1 Zu 
fi 7 
a 
a" — 
Sy ⸗ 
2 
⸗ 
* 
—2 a" 
— 
— — — — — = — — —— — = ee een 
——ñ — —— — — nn — ——— —— — —— — — —— — & > 


— 
— * wa E 
: 
—, — 
—8 
FREE | 
“ . * 
Bias * 
* 
* 
1 
, 
- 
.ı I» * 
. zur 
Ei » 
. 
4 y 7 2 
7 
nr 
i 
[} ® 3 
u 8 oh 
n 
m 
/ 
— 
% 
. 
. 
- 
Ä =. 
rt 
1 gt 
2 
.r 
! 
4 
. 
. 
_ J 
€ 
— x ’ 
z f 
. =" * 
— 
= 
\ 
. 
.. 
Re 
“ t 


——— 








m der Reilglon⸗ 


De N , Mustercunfers Heilandes, Hat eine ſolche weſentliche Brziehung 
ayf den ſelbſt, daß es das Anfehen gewinngt, daß ſowol die eine als Der andere in 
Der Dffenberung begriffen gewefen, weiche unfern erften Vätern von dem Geheimniſſe der 
Crlöfung geſchahe; dergeftalt, daß biefes Geheimnis nicht nur nad) feiner Selbftändigkeik, 
fondern auch mit einigen feiner pornemlichfien Umſtaͤnde geoffenbaret worden. 

In dem Artikel von der. Pyrolatrie habe ich bereits 'angemerfet, daß man zweyer⸗ 
ley Gottinnen Veſta unterfcheide, nemlich die eine als Die Mutter, und die andere als die 
Tochter: und daß diefe unter dem Namen der Goͤttermutter vermechfeite beide Perjonen, 
ebenfals beinahe im allen andern Namen, die man diefer Goͤttermutter beigeleget, vere 

menget werben; dergeftalt, Daß man in der Wiychologie zwo Veſta, zwo fie, zwo 
Ceres, jwo Üben, zwo Dpe und zwo Eybele u. ſ. w. antriſt. Ich habebereits gefage 
daß man von Derjenigen,, Die als die Tochter angenemmen wird, glaubt, daß fie von einer 
ſolchen unbefleckten Jungfrauſchaft Profeßion gemacht, daß felbige als, ihre vertweflichfte 
Eigenfchaft angefehen zu werden verdiene. Diefer elaner man zwo Stellen am Himmel, 
als nemlich die eine im Thierkreife, im Zeichen der Jungfrau, und Die andere in dem Mone 
de zu, weraus man eine Bottheit gemacht, deren Keufchheit man einer befondern Vereh⸗ 
zums wirdig geachtet. Doch biefe Jungfrauſchaft war mit einer Art von Fruch tbarkeit 
verfnüpfer, wie ber Name Erigone (*), den man ihr: beileget, beſaget. Dieſe Jung⸗ 
frau des Thierfreifes ward nicht allein mit einer in Händen habenden Kornähre vorgefteller, 
welche ein Symbolum der Ceres und Iſis war; fondeen man bildete fie auch vor Alters mit 
einem Kindeab, das fieander Bruft liegen hatte, wie man foldyes aus einigen beigefügten 
Dentmalen erfehen fan. Veſta, eine Tochter des Saturnus, war Ihresjungfräulichen 
Standes ehnerachter dennod) eine Saͤugamme bes Jupiters. Venus urania, bie eben 
fals eine “Jungfrau war, ward vor die Mutter der Liebe gehalten; und diejenige "Ifis, auf 
deren Haupte man einen zunemenden Mond entrift, wird oftmalen dergeftalt abgemalet, 
als ob fie den Horus Apollo entweder in der Beftalt eines in den Armen getragenen Kin- 
Des, eines Stiers, ober des Gottes Apis, ſaͤuge. 
Bacchus ift eben derſelbe als Horus; doch wird Bacchus In der Mythologie 
ebenfals der Sohn einer Jungfrau genennet. Sobald Bacchus geboren worden, trug 
ion Wercurius zu den Nymphen, ſolchen zu ſaͤugen. Durch das Wort. Nymphen 
verftund man im Altertum die Perfonen des weiblichen Geſchlechts, die niemalen geboren . 
Harn. Colius Rhodiginus (**) frage, nad) Anleitung einiger Schriftfteller, “. 
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. (8) GOROTIVS BECANvS lib.4. u 7l- 
, Chronica. Dieitur autem haec Virgo no- 
smine prorfus admirabili;, et tali, vt in fe duo 
zuaxime contreria canchuıdere videstur.! Quid 
enim ad audiendum alienius, quam eam Virgi- 
mern voceri, quae ab infigni et excellentiffimo 
mominstur! Quisquis enim graccse lin- 
guse non eſt imperitus, dum — audit, 
fatis imtelligit ab excellentia Sobolis, fine par- 
tus, nommen deriuari: nam Yöros yrieıov vlov „. id 
& legitimum Alium fienißca: , non adoptiuum, 
non putstitium, non lltgitimum, fed pkoprie 
euiqwe, ee naturaliter fuum. 


» Tbeil, 


(*) cogLıvs rmopvıGım. Lei.untig. 
lib.7.cap 15. At Diomyfins mews, quem Latin 
wi, in ſecundo Alesandri geftorum, leue ac 
Cora ſatum reddidere, qualisnam tibi videtur? 
Aut quiam putas efle Coram iflam? Ego - - 
demum refupinat a Librorum Sylua, haec pro- 


ruiffe fum vifus. Coram quidem varie capi in 


Au&oribus; primumque, Moloforum genten 
eo nomine puellas decenter forma confpicuas 
mmcupare , proptereaque eorumdem Rex Ades, 
fie Aidonzus, vti et apud Plsarchum, Aliam 


‚appellauit Coram, quam rapere adorms fit Pi- 


ritheüs. Sed et pro Virgine capi Coram adne- 


P 
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Alexanders Sehen beſchrieben, woſelbſt gefagt mid, daß Bacchus von dem "Jupiter 
und ber Cora geboren fey, wer Cora gerefen? und erfläret es zugleich. Die Schrifte 
ſteller, fagt er, Haben diefes Wert in mancherley Berftande genommen. Denn erftlich 
nennete die Nation der Moloſſer die Maͤgdchen, welche durch eine ſchamhafte und bes 
fheidene Schönheit vorzuͤglich waren, alſo; deromegen habe auch der König dieſes Volke, 
Ades oder Aidoneus (*), wie ihn Plurarchus nenne, feiner Tochter, welche Piris 
thous zu entfüren bemuͤhet war, den Namen Cora beygeleget. Doch Eufiathius, 
fegt er hinzu, bat angemerfet, daß Cora beftändig vor eine Jungfrau angenommen wird, 
und zwar nad) dem Beriechi ebrro TE vogeiv, welches zieren und reinigen heiſſet; än- 
bem fowol das eine ale das andere mit biefem reinen und unbefledten Alter übereinkömt. 
Ahodiginus bringe von dem Wort Cosa noch einige andere Erklärungen. bey, wovon 
die eigentlichfte Darin beftehee, daß man bey den Griechen den Augapfel alfo nennet, die 
dem man felbigen, in Anfehung daß er nicht das geringfte Stäublein vertragen Fan; fuͤglich 
eine Jungfrau heiſſen mag. Dieſer Schriftſteller fuͤhret ferner an, daß niemand unter 
. denen, ‚die nur ein wenig dem Studiren ergeben, unbefant feyn fömte, ba man der Dros 
ferpina den Namen Cosa beigelegt, und daß Bacchus ein Sohn ver Proßrping und 
des Jupiters gemefen. Bon dem Namen biefer Göttin Cora, Jungfrau und doch zu 
gleich Mutter des. Bacchus, Haben fonder Zweifel die Corybanten ihre g er⸗ 
halten; welches auch Strabo (*) faſt gemutmaſſet, wenn er dero MNamen von xceai; abe 
leitet, der ben jungen Maͤgdchen beigelegt wurde, weil Die Corybanten dergleichen Klei— 
dung trugen. 
Proſerpina iſt eben die Gottheit als Diana, Minerva, die junge Veſta und 

fis, deren Keuſchheit in fo groſſem Anſehen ſtund. Clemens Alerandrinus ſchreibt, 
daß Jupiter, als er ſich in eine Schlange verſtellet, ihr Gewalt gethan, woraus Bac⸗ 
chus, ſonſt Dionyſius genant, entſtanden; und dieſes ſey die Urfach, daß die zuſammen⸗ 
geſchlungene Schlange das Symbolum des Geheimniſſes bey den Orgien des Sabazius 
fey. Aus eben biefer Urſach zeigen die Dichter, wenn fie in ihren Werfen den Drachen be: 
fingen, ber ein Vater des Taurus oder Bacchus gewefen, den Jupiter an, als von 
welchen und feiner Tochter Proferping, Bacchus unter der Geſtalt eines Stieres geboren: 
woraus ebenfals zu föllefien, daß Backhus, Hotus und Apis einerley Gottheit — 
| | olte 


La) STRABO lib, 10. 


Ile Proferpinae Slise vitium, vnde fit 'natue 
Dienyfus, quo argumento etiam Sabazjerum 
myſtica Dracovem praeferımt in orbem compli« 
catım. Hineet-Peätac, Drasmm Tauri pa 
trem dum concelebrant, fymbolice o ue 


tanit hius das vä nepiin, quod ornare in- 
dicat, fed et repurgare, quorum vtrumquc acta- 
“ ti congruit iıkorruptae, ac purae- - - Difpa- 
rari tamen ab Cora et Partheno — in- 








uenias: guippe Parthenon intelligunt infciam 
prorfus virilis concubitus; Nympham, quae 
paulo ante viro iuncta, nondum tamen perpere- 
rit; Gynen vero dicunt, quae partum iam fufce- 
perit. Verf 
Protoploes, id et, primum in aquam .conieÄtas, 
tamgııam plane Virgines fint. Coram item 
Graeci pupillam in oculo vocant -' ». - Pre 
ſerpinam ita ab Graecis nuncupari, nemo in lit- 
teris tam feriatus qui nefeit - - - Scribit 
Clemens, Iouem commutatum in anguem intu- 


n et Coras Poätae Nases dicunt . 


louem innuunt, ex quoet filia natus fit hic, Tanri 
— Quare ab Lycephrone Taurum vocark 
us. 


C*) Diefer augebliche moloßiſche Konig Ades, 
oder Nidoneus, jſt nach der Fabel ber Pluto, aber 
der Sott der Hoͤllen: und der Name Aidoneus 
fheint von Adonai hergenommen zu ſeyn, der einer 
von ben Namen des wahren, GOttes in der hebraͤi⸗ 
(chen Eyradıe int 


“ 
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Sein der ſycboliſchen Theologie der erften Zeiten, ſowol die eine als die andere Eva 
werden, bavon bie eine, als die Mutter aller Menfchen, ihrer Nachkominenfchaft 
A aachcheilig, ale die legtere durch ihre Jungfrauſchaft dem menſchlichen Geſchiechte 
Seifen geweſen, als welche auf gewiſſe Maaſſe verdienere, ver Welt einm Heiland zu brin 
gen? Wlan ums aud) noch anmerken, daß in den heiligen Büchern der Mond ein Sym⸗ 
| au iſt; fo wie derſelbe im weltlichen Altertum ein Symbolum der⸗ 
jenigen, wenn id) geredet war. & 

DBucchue, Apollo Horus und Apis, bie von der Iſts gefäuger worden, wa⸗ 
von in Dam weltlichen Altertume bie Sonne. Könte man felbige alfo nicht vor Vorbilder 
nes vᷣeilandes, der die warhafte Senne der Gerechtigkeit ift, haften? Wenn nun Bacchus, 
Gore unb Apis, Bilder des Heilandes ſeyn; fo ift bie gevoppelte Geburt Diefer Gotter 

" Weiche gun erflären : denn warum beweinete man in den Religionsgeheimmniffen anfänglich ih⸗ 
seu Tod, und feyerte Darauf ihre Auferftehung? Warum wurde Apis unter der Geſtalit eis 
nes Seieres vorgeftellet,, zwiſchen deſſen Hoͤrnern man eine den Mond bedeutende Kugel 
antcaf , voorauf Iſis und Dfiris in halber menfchlicher unb halber Schlangengeſtalt abge 
bidet aoren, an defien Halſe ein ifiakifches oder hersmerifches Kreuz gehangen wurde? 
arten ftellete man in der fnmbolifchen Sigur bes Horus, denfelben mit einem langen in 
ber Houd Haltenden Kreuze, mit einem Sperberfopfe, als ein Symbolum der Goctheit, 
nebft. einem Winkelmaas, als ein Symbolum ber Öerechtigfeit,, und einem Lituus oder . 
Weiſſagungeſtab, als ein Symbolum des Priefteramtes, vor ?: Warum erblickte man end⸗ 

lich den Bacchns mit einem freusförmigen Thyrſus, wie ich, wenn von diefem bey ben 
Ewyptern gceheiligten Sinbilde geredet wird, mit mehrerm zeigen werde? Diefe Bilder 
- find Imsgefamt rebend, und die Sinbilder fcheinen fich von ſelbſt zu erläutern, Ä 














2 


Jungfrau des Thierkreiſes redet, findet in der Kornaͤhre, bie fie in der Hand träger, ein 
vortreſliches Symbolum, den Jeiland vorzuftellen, als ber das vom Simmel gekommene 
Besd des Sehens, das Brod ber Starken feyn folte. Warum folten wir nicht gleicherges 
Kolt fagen fünnen, daß man durch ben Dacchus,. den man nicht felten vor den Wein 
ſeibſt, als die Ceres vor das Getreide annime, auch denjenigen andeute, ber der Wein 
ſeyn ſolte, der die Jungfrauen fruchtbar machet? und daß in Darreichung des Brods und. 
eins, fe ein Symbolum des Abendmals in dem Gelege ber Natur war, das ſich eben« 
fals als ein ſolches in den Gehelmniffen der Eereb und des Bacchus fand, dieſes immer⸗ 


| waͤrende Opfer ſiguͤrlich vorgeſtellet worden, — uns Chriſtus die Wirklichkeit mitge⸗ 
.- nr 2 


* ray BECANVS Lib. 4. cui Ti- 
Suolus „ Chresica. Quid inter caetera illo mira- 
bilius, Acllam illam, quae nafcente Chrifle in 
Oriensse erat prima magnitudine infignis, et ad 
feınina Virginis collocata, a Chaldaeis nomen 
eccepifle, quo illud fignificatur, quod latinus 
diceret, cibi füllentantis, confirmantis 
es cleuan -.- - Quis bicnon admiretur 
gewcipuam hanc fiellam, cum Chrife nafcente 

eateientem , hoc nomen obtinuifle, quo indica- 
retur, eum, qui nafceretur, cibum efle cleuan- 
tem, Sußentantem atque confirmantem - - * 


thei⸗ 
bene igitur Mmon, Alacel, Afmech, aomina- 


tur ftella haec, quam saxww Graeci, Lasini fpi- 


wicht Urſache Haben, daft: zu halten, daß in allen allegoriſchen 


— 


Becanus *), wenn er von der Fruchtbarkeit ber Erigone, oder von der 


cam, vocauerunt, eadem, quam expoſui, ratione, 


eo quod ſpica non folum eibus fit, ſed cibus 
viuus, e quo rurfus alius et alius cibus naſci 
quest, et ita cibus fieri perennis, ac perpetuo 
hominem fuftentane - »- -  Nec otiofe auf 
fruftra Virgo hanc fpicam manibus ſuis tenet, 
eo quod cibus ille de pura Virgine nafceretur, 
go comelto ad Libram iuftitiac aeternae proce- 

eremus, nihil amplius veriti condemnationem, 


Chrifo longepeccatis noftris praeponderante. 
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| W 
theilet, und wobey er ſelbſt die Hoſtie und der Opferprieſter ift? Dieſes volberfpricht dem, 
was ic) oben von den Bacchanalien der Alten geſagt, keinesweges. Denn obgleich Der 
Wein ih diefem Berftande zu dem Weſentlichen bey diefem Opfer zu gehören ſcheinet, fo 
iſt inzwiſchen nad) des S. Jufinus 


32) Ze niche zu le ; 
worin dieſer Date — * 30 


niſſen des Mithras, 


daß in den Geheim⸗ 
Gleichheit mit dem Sacramente 


bes Altars zu finden glaubt, dieſe Darbietung blos mit einem Brodte und mit einer Schale 


Waſſers verrichtet wurde; und 
beſtanden, denen der Gebrauch 


es iſt warſcheinlich, daß darin die Gewonheit der Bälte 
bes Weins unbefant gemwefen, 


Diefes alles kan durch eine Stelle, fo Huet *) aus einem alten arabifchen Schrift⸗ 


ſteller anfuͤret, beſtaͤtiget werben, Wenn 5 


nes von den Sterndeutern redet, welche 


ſo fuͤhret er folgende merkwuͤrdige Worte an: „Sie 
arabiſchen Nativitaͤtſteller, hintergangen worden, 


„Conſtellation der Jungfrau auffteigen, (nach der Indianer, 
jeder Decane oder zebenten Grabe Der Conſteila⸗ 


„Die gewiſſe Bilder annemen, fo ſich bey 
„tionen erheben,) beſch 
„im Thierkreiſe, das Bildnis einer ſchoͤnen 


wil, in der erften 
Jungftau 
„Sie ſaͤuget das Kind, ſagt der arabiſche Ver 
„und eine gewiſſe Nation nennet biefes Kind Jeſus : 


uet in feinen Amnerfungen über den Drigo 
dem HErrn Chtiſto die 


Nativitaͤt Stellen wollen; 
ſind durch den Albumazat, einen aften 
welcher, als er Die Bilder, die mic ber 
Perfer und Egypter Sehte, 


Decane der Conftellation ber Jungfrau 
feßet, fo ein Kind an der Bruſt haͤlt. 
faſſer, an dem Ort, ber Abrye heiſſet, 
welches im Arabiſchen Eice ver⸗ 


vdolmetſchet wird, und der ewige Stern der Jungfrau fleiget mit diefem Bilde in die Höhe., 


Ob nun zwar Huet Urſach hat, diefe Eterndeuter zw Kabeln: ſo folget doch nichts 
wiger aus den Worten biefes alten arabifchen Schrift 
Jungfrau in dem aftrenomifchen Sehrgebäude ber India 
geweſen; und daß die Chriſten ſeiner Zeit, die 


griffen 


deſtowe⸗ 
ſtellers daß dieſe ein Kind ſaͤugende 
er, Derfer und Egypter, be 
er durch eine gewiſſe Nation 


bezeichnet, geglaubt haben, daß dieſes Kind, weiches an der Jungfrau Bruſt liege, Je⸗ 


füs oder deſſen Vorbild, der Heiland der Welt fen. 
fönnen, daß er in den Orgien der Alten vorgebilder g 


Woraus wir ohne Muͤhe fehlieflen 
ze die Mühe 


Ob man -gleich bie von der alten Religion ber Wüden noch übrige Spuren nicy 


weit betreten Fan (2); fo geben doch 
einen Gott als ben Widerherfteller an, 


einige ihrer Gabeln einen &ott alg den Schöpfer, und 
Dasjenige aber, was mit der Böttermutter der 


Orgien am meiften uͤbereinkomt, iſt die aus Dem Simmel vertriebene Frau ‚wovon id) bes 


teits Erwaͤnung 
Huronen nennen fie Uta entfic, 
Entſi, fo im Zufammenbange 


gethan, als welcher der Urfprung 
welches. ein ven Ata, fo 
eine aufferorbentliche Sänge oder Entfernung der Zeit und 


der Menfchen zugeeiguet wird. Die 
eine Perfon bedeutet, und von 


des Ortes, ober den Superlativum vom Guten und Boͤſen anzeiget, zuſammen geſetztes 
Wort iſt. Dieſer Name Ata iſt von bes Homers Ara ober Are, und von Arte des 


Evaoma der Bacchanten, 


. (52) 1VSTIN. MART. Apulog. 2 proChrif, 


*) HVET. in Origenis opera Tom. 2 Not. P. s 
col. a. Hos fefellit Albumazer vetus Aftrolo- 
gus Arabs, qui imagines recenfens, quae' cum 
Virgine afcendunt { iuxta’ Perfarum, Inderum 
et A orum doctrinam, qui cum fingulis 
fignorum decanis imagines quasdam afcendere 


‚ fgurabaat), in primo Virginis decano ‚ Virgi- 


nicht unterſchleden. Diefe Frau ift die Grosmutter von ih⸗ 


rem 
(53) vid. C REuX. Hif. Canad,lib. r. 


nis imaginem collocat formofae, puerum ge- 
ftantis et lactantis. Nutrit puerum, inquit, in 
loco qui dicitur dbrye, et vocat ipſum puerum 
quaedam gens Icſum, cuius interpr<tatio ef 
arabicc Eire, et afcendit cum ca ftella Virginie 
acteruag, | 
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rem Gott Tharonhiaouagon, den fie auch in der Zeit geboren zu ſeyn, und unter den 
Menſchen griebt zu haben glauben; doch ift fie von ihrem Enkel fehr unterfchleden: inmaf 
(en diefer nichts als Gutes zu ftifsen ſuchet; fie hingegen iſt von einer übeln Gemuͤtsbeſchaf⸗ 
fenheit; fie ernaͤret fi) blos von Schlangen und Ottern, und hat bey ben Todesbevarfchla- 
gungen ben “Borfig; auch fauget fie felbft day Blut aus den Menfchen, und verurfachet, 
Daß ſolche entweder nlöglich oder an langwierigen Krankheiten fterben müffen, Sie iſt fer- 
ner eine Königin der abgefchledenen Seelen, bie ihr von allem, was mit ihrem Leichnam 
in die Erde verſcharret wird, den Tribut zu zahlen fchulbig m und noͤtiget fie, daß fie 
hr Durch allerhand Tänze ein Vergnügen machen müffen. Die Wilden fegen alle ihre 
Sluͤckſeligkeit in diefen Tänzen: weit felbige nun bie vornemfte Pflicht der Religionsübung - 
bey ihrem Sehen geweſen, fo halten fie felbige auch nad) ihrem Tode vor den Vorwurf ih⸗ 


Wuͤrde man alfo nicht mit Warhelt fagen fönnen, daß in diefer Frauensperfon von 
übler Semuͤtsbeſchaffenheit, Die fich blos von Schlangen und Ottern nähret, und ber alle 
Menfchen nad) dem Tode Tribut zahlen müffen, die Sünberin Eva anzutreffen fey, wel⸗ 
che den verfürerifchen Reden bes böfen Beiftes, der durch den Bund der Schlange mit 
ihr gefprochen , alzuleicht Gehör gegeben, und baburch den Tod in die Welt gebracht? Leber 
Diefes iſt noch anzumerken, daß fie unter Ihren menſchlichen Sottheiten blos diefer Fran, 
und ihres Sohnes oder Enkels, Erwaͤnung thun, ohne dabey des Waters zu gedenken; weshalb 
es das Anfehen gewinnet, daß fie, gleich den Alten, fo wol die eine als andere Veſta, oder 
beffer zu ſagen, die eine und andere Atẽ mit einander vermenget haben, ⸗ 
Ich fage, dle eine und andere Arte. Dem gleichtwie die Namen der Goͤrtermut⸗ 
ter fomwol der einen als andern Eva zukommen, fo Fan man eben diefes von dem Namen 
. Are insbefondere fügen. Diefes war nicht allein ber Name von der flratbaren Eva, die 
aus bem Himmel getrieben wurde, fonbern es war auch der Name derjenigen, bie Jung⸗ 
frau geblieben; und es fheinet, daß aus diefem Worte Atẽ die Wörter Arte, Athene, 
Athena, Achrena, Atheronis, als die erften Namen der Minerva *); ingleichen 
Atergatis, Adargatis, Athargatis, Athara, Athyr, Aftur, Afkarre, Namen 
der Goͤttin, gemacht worden ſeyn. Acte, Attis, Actaͤa, Attica**), find 
von einerley Wurzeln abgeleitete Namen, und beziehen ſich insgeſamt auf bie Zeiten Ce⸗ 
crops, eines Gemals der Pandora; das tft, auf die Zeiten unferer erften Eltern, auf.die 
Zeiten Adams, deffen Name einen Menfchen bedeutet, und daher dem Mann und ber 
Frau gemäs war , weshalb er ſowol Männern als Weibesperfonen beigeleget werben koͤn⸗ 


nen; der aber durch die Worte, mit welchen er in den Zufammenfag gekommen, und durch 
| P 3 j en andere 


*) ober Eornutus fast: daß es Schwiegerſohn geweſen. Er fast auch, daß von 


Phorustus 8 
mesen Der entfernten Zeit fehr ſchwer fen, Die Ety⸗ 
mologie bes Bertes Minerva, die er Athrena 
nenner, zu finden. Eben dieſes an man falt von 
allen Göttern fügen: denn bie davon gemachte Ety⸗ 
mologien find denen Zeiten, worinnen diefe Namen 
entſtanden, weit nachzuſetzen, folglich muͤſſen fie 
=) Pa⸗eſenias macht ben Aetdus zum erſten 


Kötige von Athen and giebt: ben Cecrops für ſei⸗ 
nen Nachfolger an, von bem er glaubt, daß er fein 


dem Namen Attis, eines Tochter des Erancus, 

der dem Cecrops in der Regierung gefolget, das 

Land der Athenienſer, das Artifche genennet wor⸗ 

den , an flat daß es vordem Actaͤa nach feinem er⸗ 

ſten Könige geheiſſen. Weil aber eine Menge von 

@chriftftelleen den Cecrops zum erften Könige ber 
; fa mus er auch den Na 


Athenienſer machen 
Actaͤus gefüret haben, welcher Name von Adam 


abgeleitet zu ſeyn ſcheinet, und mit dewjenigen / 
m wir für unſern erſten Water anſehen, uͤberein⸗ 
mi. s 


— 





158 Drittes Hauptſtück, 


andere gewoͤnliche und leicht geſchehene Veränderungen unkentlich gemacht worden, indem 
man tauſend Beiſpiele aufweiſen kan, daß A in E und D in T verwandelt find. Ata⸗ 
chon ift Sort der Schöpfer In der Fabelgefchichte der Algonquinen (°*). In der bra⸗ 
filianifchen Goͤtterhiſtorie wird auch eines gewiſſen beruͤmten Warſagers Ata gedacht (*), 
von welchem viele Dinge erzaͤlet werden, vie alles menſchliche Vermoͤgen uͤberſteigen, und 
der ein Sohn einer Jungfrau geweſen feyn fol, die ihn ohne Verlegung ihrer Jungfrau⸗ 
ſchaft zur Welt gebracht. Diefes ift nun nicht das einige Erempel, daß in Ameriqa 
eine jungfräulidhe Göttin verehret wird. Die peruanifchen Voͤlker haben eine In den 
Luftkreis gefeget, weiche eine Mittheilerin des Regens und anderer himlifcher Einflüfg 
fenn fol. Ferner findet man in ihren Geſchichten einige Ueberbleibfel der Dichtkunft,, wor⸗ 
in ihrer Erwaͤnung gefchiehet (0). Bey den Voͤlkern der ſpaniſchen Inſeln iſt einer 
der Namen, fo der Goͤttermutter beigeleget wird, Atabeira, der von Atabirius, wer 
mit der Jupiter benennet wurde, hergeleitet zu feyn fcheinet (7). 

Die Schlange hat bey den Gögendienern Oftindiens, China und Japan, eben 
als bey den alten Heiden, etwas gebeimnisvolles in ſich. Eben diefe Bewandnis hat es. 
auch bey allen americanifchen Wilden. 

- " Doucher (°°) in einem feiner an den Biſchof Auer gefchriebenen “Briefe ſagt, es 
würbe in den indianifchen Geſchichten erzälet: „daß eine berüchtigte Schlange, namener 
„lich Cheien, wargenommen, daß der ‘Daum des Lebens durch bie Götter der andern 
Ordnung entdecket worden; weil derjelben nun allem Anfchein nad) die Aufſicht über Diefen 
„Baum anvertuguet gervefen, fo fey fie über diefe Hintergebung dermaffen erzürnet worben, 
bdaß ſie augenblicklich eine Menge Gift ausgefpyen. Die ganze Erde ſey Davon angeftecft, 
„und faſt ein Menſch hätte ven Wirfungen diefes tödelichen Gifts entgehen Eönnen, wenn 
„nicht der Gott Chiven mit der menſchlichen Natur Mitteiden gehabt, Es fey:atfo.piefee 
„unter ber Geſtalt eines Menfchen erfchienen, und habe allen Gift, womit die boshafte 
„Schlange das Erdreich angefüllet, verzehret., Meines Erachtens ift in diefer Fabel der 
Heiland ſowol als der Fal des erften Menichen abgebildet; noch beffer aber iſt der Heiland 
in den Opfern bemerkt, weldye die Indianer von Laͤmmern bringen, und wobey, nach Aw 
welſung des Bouchet in eben dieſem ‘Briefe, man eine Art des Gebets herſaget, in wel 
chem mit erhabener- Stimme folgende Worte ausgefprochen werden: Tann wird der 
Erloͤſer geboren werden? Wann wird der Heiland erfcheinen? 
| Du Terre, Rochefort, Breton, ‚nebit verfchiedenen andern Schriftftellern, 
verſichern, daß die mittägigen Wilden beinahe eben den Begrif, als die Einwoner bes 

offen Indiens, von dem Drachen haben, der ihrer Einbildung nad) den Mond währender 
Kinfteriis verfchlingen mil; welches, benebft dem ungeheuren Lerm, den ſowol die einen als 
andern mit ihren Maraca oder durdy Trommeln und Keffelfchläge machen , ein fynbeib 
ſches Gehein ais und einen Religionsgebrauc anzuzeigen fcheinet, fo ein Ueberbleibfelwon - 
dem Gebrauch der Eorpbanten if, „Wenn eine Mondfinfternis enefteher, ſagt du 
„Tertre ('?), fo bilden ſich die Caraiben ein, daß der Wiaboya, nemlich der Satan, 
„den Mond yerfchlingen wolle, - Daper tanzen ſowol junge als. alte Männer und Weiber vie 
z * ganze 


C34) Bu crzeux Hiftoire de Canad. liv.r. (55) THEVET Cosmoge. vlu. lib. ar e. 6, 

(56)- GARCILASBO Comment, Reales lib. 2, c. ı7. (57) LIE GR. GYRALDI, 

Hift. deor. Synt. a de loue. (58) Lettres edifiantes et curienfes des Mifhehs de la 

— de lIeſus, 9 Recueil ı Lettre. (39) Hift. Nat. des Antille: Traite 7 ch 
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„ganze Nacht, hapfen mit zuſammengeſchlagenen Beinen, Halten eine Hand auf den Kop 
„und Die andere an die Senden, doch ohne zu ſingen; dennoch aber erfuͤllen ſie die Luft 
„mit einem gemiffen klaͤglichen und fuͤrchterlichen Geſchrey. Diejenigen, bie einmal zu 
„tanzen angefangen, find verbunden, bis zu Anbruch bes Tages damit fortzufaren , ohne 
ꝓfach durch einige Netwendigkeit davon abhalten zu laſſen. Indeſſen hält ein Mägdchen 
„einen-Golen Kuͤrbis in der Hand, der mit Fleinen Steinen angefüller ik, und wenn fiefel- 
„bigen ruhret, fucht fie ihre unangeneme Stimme mit dem beſchwerlichen Seröfe ihrer Klap⸗ 
EE areilaffo (%°) fagt, daß die Perun b | 

fo agt, dag bie Deruvianer glauben, der Mond fen zur Zeit der 
Finſternis ohnmaͤchtig worden, und laufe Gefar zu ſterben. Sie ner, AH 2 niche 
mit Machung eines ſtarken Getöfes, mit abergläubigen Gebeten und andern Gebraͤuchen, 


womit fie fin aus feiner eingebildeten Ohnmacht wieder zu erwecken fuchen; fondern fie veie . 


zen auch die Hunde durch Schläge zum Schreyen, weil fie, role fie fagen, verfi ind, 
daß fie ber Mond liebe, und durch ihr Gebelle und Geheule wieber ie re 


sen bie Alten won ihrer jagenden Diana wel eine andere Meinung gehabt haben ? 
In dem mitternädhtigen America herfchen beinahe eben dergleichen Meinungen; 
und ein alter Mißionarius hatte, wie man mir verfichern wollen, von den Huronen ger 
böret, daß ben ihnen eben ber. Gebrauch und Aberglaube üblich" gewefen, 
Inder Aftronomie werden die Knoten, in welchen ſich die Sonnen» und Mondenfins 


ſterniſſen bilden, 
Deshalb gefchehen 


der Ropf und Schwanz des Drachen genennet. Solte diefes etwa 
feyn, meilman ſich auf die fächerliche Meinung der Indianer gegründet, 


welche ſich einbilden, daß fie ein Drache verfchlingen werbe, und in Diefer Meinung viel Ge⸗ 
beter Herfagen, und einen abſcheulichen Lerm mit Trommeln und Keffeln machen, damit ſie 
ben Drachen entweber beruhigen ober erſchrecken möchten? Die Alten glaubten ebener mafe 
en, daß Sonne und Mond zur Zeit der Berfinfterung in groffer Gefar ſchwebeten (*); und 
währender Zeit, da die Warfagerinnen ihre zauberifche Befchwörungen machten, fo vermein» 
ten fie, demfstben durch ihre Eupferne Cymbeln, die fich alsdenn auf allen Seiten hören 
lieſſen, zu Hülfe zu fommen. Bas mid) anlanget, fo halte davor, in dem Klange biefer 
; " j . . den , 


(6) ınmcacG A RCILASS o Comment, Reales lib, 2. cap. 23. 


(*) COEL.RHODIGINVS Lect. Ant. lib. 
29.c.10. Acsporro in facris et excantationibus ma- 
m habuiffe Veteribus audtoritatem ac vim, 
Peribit Thenriti Interpres in po&tae Pharmacew 
fria, esque in Lunae deliquiis adhiberi 
folitum ng) das vos zurınoumels, id eft, et ho- 
mjnem morte; purius enim cacteris habebatur 
as/ ars iur vr picapeirur, id eſt, pollutio 
-num expiatorium. Inde eo vtebantur in puri- 
ficationibus vniuerfis, vt in libro de Diis feri- 
a het Quin et Corae feu Proferpinae 
Athenis aencum pulfare inftrumentum 
affueuerat, quod war vocant. Apud Lacenas 
Rege defundto lebetibus obtinnire fuit veteris 
inflituti - - - Aeris porro fonos, ceu rem 
i multis rebus Gräeeorum vetuſſiſ- 


potentifänem " 
finos adhibuiffe palam eft. Cur vero aeris dis- 


. fono erepitu deficienti Lunae auxiliarentur An- 


tiquiores, quod et Mazilins Aignificat, fed et 
Onidius : | s 
Te quoque Luna trahe, quamuis Teme/aea 
Eu labores, 

Aera tııos mihtuant. 
Alexander etiam rationen affert eiusmodi; aes 
et ferrum, inquit, quatiunt miortales, quod 
inde abigi daemonas creditum fit, quo tem- 
pore fydera haec vim ſuam ad terras nan 
perducant, quae hominibus profit, et impro- 
bos retrudat daemonas. Moris huius item 
mieminit Titus Liuins ab Vrbe condita 26. 
Campanoruns imbellis multitndo, cum aerit 
erepitu, qualis in defectu Lunae filenti no- 
&e fieri folet, edidit clamorem. Et vt Pli- 
nium praeteream, 'etiam -:7hebaidss, fexto 
Papirius.: "produl auxiliantia gentes aera cre- 
pant etc. . 0. 2 
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den Orgien und bem Dienfteder Iſis und Ceres geweihdten Cynibeln einen Ueberreſt Des 
corybantiſchen Religionsgeiſtes anzutreffen. Solten wol die erſten Urheber der Reli⸗ 
gionsgebraͤuche der Meinung geweſen ſeyn, Daß die Sonnen und Mondfinſterniſſen gewiſſe 
Denkzeichen wären, welche unter den raͤthſelhaften Bildern eines Drachen, der Sonne 
und Mond verfchlingen wil, den Menſchen die Macht des Geiltes der Sinfternis, die er zu 
ihrem Verderben anwendet, deſſen Fortgang in Hintergehung unferer erften Eitern, nebſt 
dem Siege, welchen ein von einer fungfeäulichen Mutter geborner Heiland über ihn 
dereinſt erhalten werde, zu Gemuͤte führen welten ? wer z 
Das gemifiefte hieben ift diefes, Daß uns St. "Johannes in feiner Offenba- 
rung (9') eben diefes unter einem beinahe änlichen Sinbilde, von diefer mit dee Son⸗ 
ne befleideten Jungfrau, die den Mond zu ihren Süflen und eine mit zwölf Ster- 
nen umgebene Krone auf dem Haupte hat, vorftellig machet. Diefe Srauensperfon er» 
wartet Die Stunde ihrer Niederkunft; der fiebenföpfige und mit eben fo viel Kronen befrön« 
te Drache, deſſen Schweiß den dritten Theil der Sterne des Himmels mit ſich hinweg⸗ 
reiffet, wartet auf den Augenblick, in welchem fie von ihrer !eibesbürde entbunden 
werden fol, in der Abſicht, felbige zu verfchlingen ; doch diefe Perfon bringt einen Sohn 
zur Welt, der ein Herr aller Völker feyn fol. Diefer wird fogleih zu GOties Thron 
erhoben, die Gebärerin aber in die Wuͤſten an den vor fie don GOtt zubereiteten Dre 
gebracht. Wer iſt diefe Srauensperfon? Wer iſt der zur Welt gebrachte Sohn? 
er it ver Drache? Solches altes fan man aus der Folge abnemen. Denn furg 
hernach wird geſagt, daß ſich in dem Himmel ein groffer Streit zwifchen dem Michael 
und feinen Engeln auf der einen Seite, und zwifchen dem Drachen und feinen Engeln auf 
Ber andern, erhoben habe. Der Drache, die alte Schlange, dag ift der Satan, der die 
Welt verfüret, wird darin überwunden, und mit feinem Gefolge auf ewig aus dem Him⸗ 
- mel geitoffen. . 7 | ’ 
"Man volrdb um fo mehr überzeuget feyn, baß biefer Drache, welcher, dee India⸗ 
ner Meinung nach, ven Mond verfchlingen wil, indem Altertum nichts anders alsein Bild 
der boͤlliſchen Schlange geweſen; indem Plutarchus () und Alerander von Aphro⸗ 
diſtum (8) bezeugen, daß die Alten ihre eherne Cymbeln aus feiner andern Abfiche hören 
laſſen, als weil fie geglaubt, daß felbige von dem Nachdruck waͤren, bieböfen Geiſter, Teu- 
fel und abgefchiedene Seelen, wovon der Mond eingenommen fey, zu vertreiben, und bes 
Ib fie während feiner "Berfinfterung auch ein graufames Gefchrey gemachet. Diefe Ein- 
ildung und Gebräuche bes Altertums wurden nicht fogleich an allen Orten, wo bas Chri⸗ 
ſtentum angenommen ward, abgefchaffet; wie wir ausdem Maximinus von Turin (?*) 
erkennen, dem diefe lächerliche Meinung der Chriften feiner Zeit fehr misfällig war, und 
ihn bewog, eine Homilie Darüber zu verfertigen, worin er fich über das Geſchrey und 
Lerm, fo er während einer Mondfinfternis vonihnen machenhören,, ftarf aufhält, „gleiche 
„ſam, fagt er, als wenn fledem Schöpfer zu Hülfe eilen wolten; und als ob GOtt, der 
„die Sterne gefhaffen, nicht im Stande wäre, fein Geſchoͤpfe zu erhalten und zu verthei- 
„digen., Ob nun gleich die Kirche die mit Aberglauben und Irtuͤmern vermengete Mei» - 
nungen der Alten.niemalen angenommen, fo find dennoch einige Gebräuche des Altertums 
geheiliget worden. Und vielleicht hat man aus diefer Urſach die Weihung der Glocken, ſo⸗ 
| | | wo 


(61) Offenb. 1. (63) PLVTARCH. defscie in orbe Lunze. (6) aız 


' XANDER APHRODIS Lib. 1. probl. 46. it.lib. 2. probl. 43; : (46) MAXIM. TAV- 
RIN. Homil. de defeftu Lunac. = Sn 2 
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zwe “Bertrelbung des Teufels als auch ber böfen Geiſter, Gefpenfter und aller Suftgel« 
ſo us fihäblid) ſeyn möchten, eingefüret (°°). 
M fi) gleich einige. Wilden von Schlangen nähren, fo hat doch der mehrefte 
einen heftigen Abfcheu davor. Dem ohnerachtet wird. man faft keinen Wil⸗ 
anteefien , der fich nicht dergleichen auf ben teib malen oder indie Haut ägen laffen. 
merkwuͤrdigſte iſt noch dieſes, daß die Haut und Oebeine der Schlange faft in alle . 
nie Ihrer Zauberen einen Einflus hat. Ihre Wärfager machen fi) Kronen und 
den Bacchanten, davon, und ſchmuͤcken ſich Damit eben auf diefelbe Arc 
ms das Haupt der Meduſa auf dem Schilde der Pallas vorgeftellet wird, 
fie zu befprechen, iſt ihnen ebenfals nicht unbefant; daher iſt es nichts auſſeror⸗ 
man fie mit Glockenſchlangen, die Doch fonft einen toͤdtlichen Gift ben fich 
und fie in ihren Buſen tragen fiehet, gleichfam als ob Feine Gefar dabey 
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Indem ich mic nun gegenwärtig wieder zu allen den Sinbildern der heidniſchen 
wende, wovon id) bis jeßo gehandelt habe; fo glaube ih, daß, wenn meine 
fonften gegründet feyn folten, man in der Thatdasjenige, wovon ichgleic) 
Erwänung gethan, daraus famlen fünne: nemlich, daß Dasjenige, was haupt⸗ 
fädylich in der ſymboliſchen Theologie der Heiden anzutreffen, mit allem, was unfer 
Glaube weſentliches in fich faflet , einen warbaften Zufammenhang habe; indem die Grüne 
de unfers in faft insgefame ſich auf die Sünde der erften Eltern und auf derfelben 
eiten. 
7 mus zwar geftehen, daß bie Heiden ihre ganze ſymboliſche Theologie der⸗ 
geſtee werwirret haben; daß man narürlicher Weiſe einen rechten Abſcheu har, eine folche 
Religion als die ihrige, und die fie auf die lege faft felbfk nicht mehr verftanden, 
mic einer fo reinen Religion als die unferige ift, zu vergleihen; und dag man diefes nicht 
ohne Bergerkis unternemen fönne, wenn man fid) ihre Sortheiten eben fo lafterhaft voritele 
let, als fie Heſtodus, homerus und andere Dichter nad) ihnen abgefchildert haben. Wir 
" mäffen daher das Heidentum in zwo Zeiten eincheilen, und von der erften Zeit alle grobe 
Zabel abfondern, welche die neuere Zeit erfunden hat; nach welcher leßtern ung der "Jus 
piter als ein Ehebrecher und rafender Freigeiſt, der Baechus ats ein. Trunkenbold, Des 
nus eis ein: Muſter der liederlichiten Weibesperfonen, und Mercurius alsein Beſchuͤtzer 
der Splgbuben u. ſ. w. vorgeftellet wird. - Wir wollen baher zu den erften Jahrhunderten 
—— „ in welchen die erſten ſymboliſchen Begriffe noch nicht fo ſehr verderbet ge⸗ 


Zoar treffen wir noch einige Verwirrung dabey an. Denn unter eben ben Namen 
und munter enerieg Sinbildern entdecken wir verfchiedene Perfonen und Vorwürfe. Bac⸗ 
chus und Ofteis ;. €. find die Gottheit, die Sonne, unfer erfige Vater und Vorbilder 
des Erldſers. Auf gleiche Weife find Veſta, Iſis, Ceres u. f. w. die Gottheit, die 
Senne, und der Mond; und verwechfeln fich in Einer Perfon, bey derman Doch widerfpres 
,‚ als, Mutter und Jungfrau zugleich zu ſeyn, antrift. Indeſſen find 
Diefe Dinge in ber mit unferer Religion zu machenden Vergleichung, denen, die ſie verſte⸗ 
‘Sen, leicht zu entwickeln; da im Gegentheil unfere Religion felbft denenjenigen, fo fie nicht 
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. (68) IV le Pentifical de la.Benedißtion des Clocher. 
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verſtehen, eben eine ſolche Verlegenheit verurfachen wire. Denn es iſt gewis, daß man 
darin von dem Erloͤſer als einem handele, weil er in der That EOtt iſt; ingleichen 
gedenkt man feiner als eines Gottmenſchen, wegen der Verbindung der götslichen und menfch« 
lichen Natur: man betrachtet ihn ferner als einen Menſchen, wenn man feine Gedanken 
Glos auf die Menfchheit richtet; und diefer Menſch wird in dem Namen Adam, mit uns 
ferm erften Vater und feiner ganzen Nachkommenſchaft, vermenget. Ferner wird er ver» 
menget mit dem fändigen Menſchen, weil er alle unfere Suͤnde auf fi genommen: ja 
man deutet endlich verſchledene Sinbilder auf ihn, die mit denen des erften Altertums überein. 
fommen, als die Sonne der Gerechtigfeit, das Licht der "Welt, das Brod des Himmrels zu 
ſeyn u.f.w. Die Redensarten, deren man ſich zur Verehrung feiner heiligen Mutter be» 
bienet, fcheinen eine Art der Gottheit unzuzeigen, und fie GOtt ſelbſt gleich zu ſchaͤtzen: denn 
der Titel einer Mönigin der Engel, nebft einer Anzahl anderer, gehen auf diejenigen zu- 
ruͤck, fo unter ben Heiden der Goͤttermutter beigeleget wurden. Selbſt diecarbolifche Kies 
che richtet. in der Feyer ihrer Feſttaͤge die biblifchen Sprüche auf fie, die doch an und vor 
fich felbft auf Die unerfhafne Weisheit gedeutet werden müffen, welche die Heiden ebenfals 
in der Geburt der Minerva abzubilden gefchienen haben. Die ziwifchen ihr und der Eva 
angeſtellete Vergleichung, davon fie gleicher Geſtalt, wegen ber Einftimmigfeit der einen 
mit der andern , ven Namen bekommen, koͤnte ®elegenheit geben, fie beide mit einander zu 
verwechſeln, und ihnen in einerley Perfon eirtander entgegen zu feyn ſcheinende Eigenfchafe 
ten beisulegen, als eine Jungfrau und doch Mutter der Menfchen zu feyn. Endlich eignet 
man ihr unter verfchiedenen Sinbildern der Religion der erften Zeiten, noch befonders dies 
gen der Gottheiten zu, bie fie abzubilden ſcheinen: man malet fie oftmalen, wie ich daven 
Beitpiele angefüret, mit der Sonne befleldet, auf den Mond erhaben, und der höflifchen 
Schlange den Kopf zerbrechend, ab. Die Schlange, ein Sinbild der Iſts, iſt dergeftakt 
mit ihr verfnüpfee, daß an ihr und ihrem Sohne die goͤttlichen, zur ange, in Ark 
bung der Sünderin Eva, gefprochene Worte beftätiget werben: „ch mil Feindſchaft fe 
„gen zwifchen bir und dem Weibe, zwifchen deinem Samen und ihrem Samen, berfelbe 
‚fol dir den Kopf zertreten und du wirft ihn in die Zerfen ftechen (°°), ,, 
Ä Weil nun alle Sinbilder ber Religion die Sünde der erften Eltern und derſelben 
Genugthuung zum Vorwurf hätten; fo war auch nöthig, daß ſich die weentlichiten Res 
ligionsuͤbungen auf eben diefen Oegenſtand bezogen, welches denn annoch weiter auszufuͤ⸗ 
ven nöthig feyn wird, nn 


— §. 15. 
Die unter den Tybarenern eingefuͤrte Gewonheit, ſich bey Nlederkunft ihrer Wei— 
ber ins Bette zu legen, iſt eine Religionsuͤbung, welche mit ber Erbſuͤnde einen natuͤrli⸗ 


* 


chen Zuſammenhang zu haben und vor die Eltern eine zur Genugthuung angeordnete Buſſe 


zu ſeyn ſcheinet. Diefe Gewonheit erfläret ſich durch den bey den Balibiern, Earaiben, 
Braſtlianern und andern mittägigen Wilden eingefürten Gebrauch. Die Härtigfeiten 

diefer freiwilligen Büffung , fo in firengem Faften und verfihiedenen abergläubigen Din⸗ 
gen beftehen, nehmen, fo bald die Weiber ihre Schwangerfchaft befant gemacht, den An 
fang: fo bald fie aber von ihrer Leibesfrucht enebunden find, fo find diefe Haͤrtigkeiten noch - 
weit ſtrenger. Denn alsdenn fpannet ber Mann feine Hangematte oben am Dache aus, 
und an flat, daß er fi von feiner Frau alsdenn aufs zärtlichfte bedienen laffen folte, tie 


- einige Verfaſſer, dieeinander ausgefchrieben, vorgeben wollen; fofchlieft er fich a: ? in 
j ne 


(66) 1. Moſ. 3, 15. 
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feine Einfamtrit und Seilſchweigen ein, und beobachtet eine ſechemonatliche Baften mic 
ſolcher Hoͤrte, daß er nach Ablauf biefer Zeit fo abgezeret als ein Gerippe, wieder zum Vor⸗ 

Icgein Bose: hernachmals iſt er genötiget, einen gewiſſen Vogel für feinen Aufftand zu 

fchieffen. Dieles meldet Dier (7), und du Tertre (*) füge noch hinzu, daß fie nach 

Yarfforfenen vierzig Tagen dieſer ftrengen Faſten, Ihren Anvermandten von der Rinde des 

Caſſa vabreds, welche fie während ihrer Faſten abfchneiden, indem fie ſolche Zeit über nichts 

eis die Krume efien dürfen, ein Gaftmal zurichten. Ehe fie nun zu effen anfangen, fo 

"rigen aile Eingeledene die Haut des Wirts mit dem Zahne des Acuti*) auf, und laffen aus 
allen Theilen feines Leibes das Blut heraus laufen; bergeftalt, daß fie, wie er fagt, aus ei⸗ 

wem bisher eingebildeten Kranken nunmehro einen wirklichen machen. Darin beftehet aber 

noch nächt alles ; denn nachher nehmen fie ſechzig bis achtzig Körner von Piment oder india⸗ 
nifchemm Pfeffer, und zwar von der ftärfiten Sorte, die fie nur haben koͤnnen: wenn fie 
un felche im Waſſer haben brüben laflen, fo wafchen fie mit diefem Waſſer die Wunden 
umb Risen dieſes Linglücfeligen, welcher ſich vielleicht tauſendmal lieber lebendig verbrennen 
Bes; dem ungeadyet.darf er nicht muchfen, wenn er nicht vor einen Nieberträdhtigen und 
gehalten werden mil. 

So bald diefe Ceremonie geendiget ft, wird er wieber In fein ‘Bette gebracht, wor⸗ 
er. mach etliche Tage liegen bleibet ; ba unterdeffen die andern ſich gute Tage und auf ſei⸗ 
Koften haſtig machen. Seine Faſten währen noch auf ſechs Monat, in welcher Zeit er 

Bogel- noch Fiſchwerk genieflet: und zwar aus der Einbildung, daß folches dem 
ſchaͤblich fen, und daß diefes Kind alle natuͤrliche Mängel der Thiere, wovon ber 
eſſen würde, an ſich nehmen möchte, | | 

Dieſe lange und firenge Faſten wirb aber nur blos bey ben Erſtgebornen beobachtet s 
bey ben andern Kindern kommen fie weit wohlfeiler davon. Thevet (00) verfichert, daß 
mährend diefer Zeit die brafilianifchen Weiber , fo niedergefommen find, noch eine länges 
re und härtere Faſten als ihre Männer aushalten müften. Nach des du Tertre (?°) Anfüren, 
iſt bey den infulanifchen Caraiben nicht eine ſolche Strenge eingefüret. Ich weis zwar 
nicht, ob in dem mitternächtigen America die Männer denen, fo im mittägigen wohnen, 

Werin machfolgen; was aber ihre Weiber anbetrite, fo iſt gewis, daß fie nad) ihrer Nies 

Derkunit eine feiche Drdnung beobachten, die mit der Art einer Buſſe völtig uͤbereinkomt. 

Das In den Geſetze der Natur, zu Auslöfhung der Erbfünde eingefürte Mictel, 
gieng nicht allein des Kindes Eltern an; ze felbft das durd) ſeine Geburs ftrafbare 
: 2 3 





iu 


Kind, 
(7) aIer Tor: de la Terre Equinoziale liv. 3 eh. 13. (68) Du TERTRE HI. 
nat. des Autilles Traite 7 ch. i 6.4. (69) THRVET. Cosmogf. univ. liv. sch, 5. 


(T0) DU TERTRE loc. eit. 


>) Aenti IE wa des Rochefort Beſchreibung es wieder durch Rauch getrieben werben mus, wo⸗ 
eiss Thier von ſchwarzbrauner Farbe, das bariche bey es wunderbar ſchreyet. Wenn es jung gefans 
Haare und einen Eleinen kalen Schwanz hat. gen wird, Pan es leichtlich zam gemacht werden; 
umterwärts des Kinbackens hat es zween und wenn es zornig wird, borſtet es die Haare auf 
Das Zrefien hält es zwifchen beiden Vor: dem Rüden anf, und ſchlaͤgt mit den Hinterfüffen 
als ein Eichhorn, und fhreyetdergeftalt, als auf die Erde, gleich den Caninichen. Es ik auch 
deutliches Coüye von ſich hören läflet. Es von eben der Groͤſſe, nur daß es kurze runde Ohren 
Wu vn Bunde gejaget, weil die Haut, unge: bat. Die Zähne find fo ſcharf wie ein Scheermeſſer. 
etwas ſtinket, won manchen eben fo ſehr Rochefort Hiftoire naturelle des Azsilles ch. ı2 
fel geachtet wird. Wenn es gejaget art. 4- | 
wird, verkzieche es fich in hohle Bäume, woraus 
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Kind , mufte bie von feinen Bätern angeerbte Sünde büffen.: Ob nun gleich die Art biefer 
Büflung unbekant iſt; fo komt man doch darin überein, baß es bergleichen gegeben, und 
daß diefes Mittel notwendig zu ſeyn erachtet worden. Vielleicht war es eine Art dr Tau⸗ 
fe oder Reinigung. Es war wirklich ein beinahe in dem ganzen Heidentume üblicher Se⸗ 
brauch, wie er noch dergleichen jego in America iſt, die neugebornen Kinder ins Waſſer, 
auch oftermalen fo gar in gefrorne Fluͤfſe zu tauchen; und diefe Gewonheit fcheinet mir jeder« 
zeit als eine Religionsäbung beobachtet zu fen. Auffer diefem war noch eine andere Zeit 
beitimmet, dem Kinde einen Namen zu geben. Dieſes war nun eine Zeit der Feyerlichkeit, 
wozu die ganze Verwandſchaft eingeladen und ein Feſt gefenert wurde, das man urſpruͤng⸗ 
lich vor ein Opfer halten Eon. Ben verfchiedenen Völkern, welche die Beſchneidung, 
oder etwas gleihmäßiges im Gebrauch gehabt, Foftete es den Kindern ihr Blut, die Durch 
dieſe ſchmerzhafte Operation notwendig .. muften. Doc) die Zeit dazu war niche 
durchgängig gleich angeordnet: bey den Hebraͤern war es der achte Tag, nad) der Se⸗ 
burt, wenn nicht etwan wichtige Urſachen dieſe Ceremonie aufzufchieben Anlas gaben, 

Es ift unleugbar, daß man, wie ehedem, alfo auch noch jeßo bey verfchiebenen ame⸗ 


J 


ricaniſchen Völkern etwas, fo dieſem aͤnlich, antrift; wie man ſolches aus den Zeugniſſen 


verfchiedener Schriftfteller, die Davon gehandelt haben, erfehen fan. Vorjetzo aber werde 
ich; mid) blos mit dem begnügen, was du Tertre (?* ) nebft dem Nicolaus Derror Davon 
anfüren. „Acht Tage nach Ablauf des fechsmwörhentlichen ftrengen Faſten, ſagt du Tertre, 
„ladet der Vater einen feiner beiten Freunde ein, damit er feines Sohnes Parhe fen mö« 


„ge: oder wenn es eine Tochter iſt, fo bittet er eine Freundin dazu. Wenn fie nun nad) . 


„ihrer Art gefchmaufer haben,’ fo fehneiden fie dem Kinde vorwärts auf Dem Kopfe die Haa⸗ 
„re ein wenig ab, durchbofen ihm die Ohrzipfel und Mafenlöcher nebft der unterften tippe, 
„woburch fie etliche Faden Baummolle durchziehen, damit fich die Löcher nicht zufchlieflen. 
„Wenn das Kind aber zu ſchwach feyn folte, diefes auszuhalten, fo fchieben fie diefe Ope⸗ 
„ration ein Jahr auf, und fchneiden felbigem blos, angezeigter Maaffen den Zipfel Haare 
„ab. Wenn diefes gefcheben, fo wird ihm der Name beigelegt, den es Zeit Lebens führen 
„ſol. Ob fie nun wol hernach noch verfchiedene andere annemen, fo bleibe diefer doch be 
„ftändig: und zur Erfentlichkeit falbee des Kindes Bater und Mutter dem Gepatter ober 
„der Sevatterin den Hals mit Dalmöle, | = 
„Wenn ein Kind, fagt Perror (?*), es fen nun ein Knabe oder ein Mägbchen, 
„fünf oder fechs Monat alt geworden; fo ftellen Bater und Mutter von dem beften Vorra⸗ 
„te ein Gaſtmal an, wozu fie einen Warſager mit fünf ober fechs feiner Schüler einladen. 
„( Der Jongleur oder Warfager ift bey ihnen eben das, was ehedem ein Opferpriefter wär. ) 
„Darauf reder Ihn der Hausvater an und ſagt zu ihm: daß er deshalb eingeladen ſey, fels 
„nem Kinde Nafe-und Ohren zu durchboren, und daß er diefes Felt der Sonne, ober einer 
„andern Gortheit opfere,. deren Namen er alsdenn befant machet, fie auch zugleich bittet, 
„mit feinem Kinde Mitleiden zu haben, und es beym Leben zu erhalten. Hierauf antwortet 
„der Opferpriefter nad) der Gewonheit, und ruft den von dem Bater erwaͤlten Geiſt an. 
„Hierauf wird ihm und feinen Schülern zu effen gegeben, und wenn einige Gerichte übrig 


„bleiben, fo ftehet ihm frey, ſolche mit nach Haufe zu nehmen. Go bald die Malzeit 


„geendiget,, legt bes Kindes Mutter vor die Gäfte allerhand Pelzwerk, Keſſel und andere 
„Kaufmansgüter aus, und überliefert Ihr Kind dem Warſager, der es von ge feiner 


(71) Du TERTRAEI. e. (72) PERROT. memoires manufcrite. 
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„Schyüter halten laͤſſet. Wenn er nun fein zur Ehre des angerufenen Geiſtes angeſtim⸗ 
„tes Ued geendiget hat, fo nimt er. aus feinem Sade eine, aus einem Knochen gemachte 
Pfrieme, nebft einer dicken Nabel. Mit der Pfrieme durchboret er des Kindes beide 
„Ges, und mit ber Madel durchſticht er die Nafe. Die Wunden in ben Ohren flopft er 
. ul baumrindnen Wicken zu, und durch die Naſe ziehet er einen dünnen Federkiel, welcher 
„fo lange darinnen bleibt, bis die Wunde Durch eine gewiſſe Salbe, womit fie verbunden 
„wird , Deil geworden. Wenn fie nun völlig gebeilet, fo.ftecft er eine Pflaumfeder von 
„einem Schwan ober Trappen binein.,, | 
Die Trennung ber Weiber und Maͤgdchen, bey ihrer monatlichen Reinigung, die 
ben den Heiden eben ſowol als bey den Juden üblich war, hat ebenfals die Religion zum 
Grunde; und ſcheint als ein Mittel vor die Sünde eingefüret zu fyn. In America find 
hierin fehr ſtrenge. Denn es werben ihnen befondere Cabanen angemiefen, 
gleich denen, die bey den "Juden an Dem Auflage Frank lagen. Sie werden aud) alstenn 
fo unreim geachtet, daß fie fich nicht unterftehen, das geringfte, fo etwan noch gebraucht 
werben Fönte, anzurüren (7°). Wenn ihnen ſolches zum erften male.begegnet;; fo find fie 
dreißig Tage lang von dem übrigen Volke abgefondert, und jedesmal wird das Feuer aus 
der Sabane, mo fie heraus gehen, ausgelöfchet, auch fo gar die Afche wird aufferhalb des 


Doris gefihaft, und ein neues Feuer angezündet; gleichſam als ob das erftere durch ihre 


Gegenwart verunreiniger worden wäre. Bey denen am fer bes Fluffes Plata wohnenden 
Bölfern, nehet man fie in ihre Hangemarten, gleich als ob fie todt wären, und laͤſſet nur 
eine Fleine Defnung an dem Munde, damit fie frey Othem holen fönnen (”Y, In diefem 
Zuftande wrüffen fie fo lange aushalten, als ihre Umflänte dauren. Hernachmals unter- 
werien fie fh denen Prüfungen , die alle diejenigen, die das manbare Alter erreichet, und 
wovon wir bald handeln werden, ausftehen müffen. 

Bey den Bauten, fagt Tavernier (”°.), begiebt ſich eine jebe Frau oder Maͤgd⸗ 
„hen, fo bald fie ihre Zeit vermerkt, fehleunig aus ihrer Wonung, und gehet nad) einer 
„Steinen auf dem Felde beſonders ftehenden Hütte, fo von Baumäften als ein Korb ges 
„flochten iſt, und vor welcher vorwärts ein langes leinen Tuch herab hanget, fo derfelben 


un Rat einer Thüre dienet. So lange als diefes währet, wird. ihr alle Tage zu eflen 


„und zu trinfen gebracht; und wenn die Zeit verfloffen, ſchickt eine jede nach Beſchaffen⸗ 
„heit der Umftände, dem Priefter eine Ziege, ein jung Huhn oder Taube zum Opfer. Nach⸗ 
„her gehenfie ins Bad, und laden fodann einige ihrer Verwandten zu einem Gaſtgebote ein.,, 

je Negres von Guinea und an der africanifchen Goldkuͤſte, haben ein gleiche 
mäßiges Geſetz d:r Reinigung und Trennung vor dag weibliche Befchlechte. An ftat aber, 
daß fie einer jeden Frau ober Maͤgdchen eine befondere Cabane erbauen folten,, fo haben fie 
eine algemeine, die einer groſſen Halle gleicht, worin alle diejenigen, die mit dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden befallen werden, ſich hin begeben, und gemeinſchaftlich leben Fönnen. Gottfried 
Loper (7) führer folgendes davon an: „Unter den Negres dieſer Kuͤſte iſt eine feit un⸗ 
„denflihen Jahren her aller Aufmerkſamkeit wuͤrdige Gewonheit eingefuͤret, und dieſe 
beſtehet darin: daß ein jeder Flecken oder Dorf eine beſondere von denen andern auf hun -· 
„dert Schrit entfernte Hütte unterhält, die — genennet wird, in welche ſich alle 

| 


„Weiber . 
(9) La FPOTERIE Hifloire de — feptentrionale, Tom, 3. (74) ÄN- 
Ton. Ruıs Conquif. efpiritual, del Paraguay $. 10. (7S) TAVERNIER - 


Voyage de Perfeliv.4 ch. 8. - (76) LOYER Voyage d’ firi , welche 1714 zu 
Paris durch Anordnung der Sorbonne gedruckt worden, 


ober einwei⸗ hraͤu 
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„Weiber und Maͤgdchen ohne Unterſchied Hin begeben, und ſich alles Umgangs mit andern 
„Menfehen fo lange enthalten müflen, bis die Zeit ihrer Reinigung verfloilen; nachher 
„itehet ihnen Frey, fich wieder nady ihren Wonungen zu begeben. hr tebensunterhalf 
„wird ihnen gebradyt, gleichſam als wenn fie an einer anſteckenden Keantheit Danieder 
„lägen. Keine würde ſich auch um alles in. der Welt unterftehen, diefe Schwachheit, ſo 
„bald fie von felbiger ‚befallen wird, zu verhelen; indem fie unfelbar bes Lebens verluftig 
„feyn würde, wenn man entdeden folte, daß fie ihrem Manne diefe Zeit über das Eſſen 
„zubereite. Man giebt ihnen auch Serifch *) zu eflen, wobey fie ſchwoͤren müffen, Daß 
„fie, fo bald fie den geringften Anfal davon vermerken, ihren Männern fofort Nachricht 


48 


eben, und fich in das Burnamon begeben wollen.,, 
Das erfte, wozu bie mittägigen Wilden des 


Morgens, wenn fie aufgeftanden 


find, fehreiten, ift viefes, daß fie ſich alle ohne Ausname, jedoch Männer und Weiber bes 
fonders, in dem Meere, oder welches beffer iſt, in Slüffen baden, wenn fie anders derglei⸗ 


chen auf der Nähe haben können. 
das fie unverleglich beobachten. 


ausgedruckt. 


Dieſes nun ſcheinet ein Geſetz der Reinigung zu ſeyn, 


§. 16. 

Doch alle Warheiten der Religion waren viel klaͤrer und deutlicher in denen Ge⸗ 
chen und Proben der Initiationen oder Einweihungen in die Religionsgeheimnifſe, 
— die ie in den Sinbildern und einigen andern abgeſonderten Uebungen, wovon bereits gedacht, 

Denn ob wol verfchiedene Abfcheulichkeiten und fchändliche Dinge, als bie 


Phalli, IthPhalli, und geheime Unzucht, der man der Sage nach in denen naͤchtli⸗ 
chen Gehelmniffen, und bey Denen in die Stille der Nacht eingehülleten Zeiten, nachgegan⸗ 
gen ſeyn fol, damit vermifchet waren ; fo läffet fich doch offenbar entdecken, Daß dieſes ein⸗ 
gefchlihene Misbräuce geweſen, fo der Abſicht ihrer Inſtitution gänzlich entgegen wa⸗ 
ren. Denn der Geift der Inſtitution war ein Geift, der das Fleiſch toͤdtet, ein Geiſt 


der Bufle und Heiligung. 


Man fan von demjenigen, was bey ben Einweihungen vorgieng, Feine zuverläßige 
Nachricht geben, weil hierin die Beobachtung eines unverleglichen Geheimnifles verorbner 
worden. Selbft bie weltlichen Verfaſſer, wenn fie der Ordnung nach veranlaffee werben, 
in ihren Sefchichten davon zu handeln **), fo ftehen fie aus Ehrfurcht ftille, umgrenzen fich 
mit einem gebeiligten Stitfchmeigen,, und laffen ihr Hauptwerk dahin gerichtet feyn, bey 
Keligionsangelegenheiten zu ſchweigen, wovon doch unfere Meubegierde, mehrern Unterricht 


verlanget, und durch Die Verſchwiegenheit nur noch mehr gereizet wird. 


zwiſchen fin. 


den ſich einige, bie fie uns nicht gänzlich unbekant gelaffen haben; jedoch ohne ſich — 


*) Fetiſch iſt eine Art von Talismann ober 
etwas fo mit dem Manitou der Americaner Übers 
einkoͤmt. Die abgöttifchen Negres in Africa ha⸗ 
ben mit den Americanern, hauptfächlich in Dins 
sen, fo die Neligion angeben, faft gleiche Ge⸗ 
braͤuche. Unter den oftindifchen Völkern findet 
man gleichergeftalt eine Webereinftimmung mit den 
Gebraͤuchen der Americaner; bie gröfiefte Aen⸗ 
lichkeit aber ift auf der Inſel Formoſa in der Nach: 
barſchaft von China und Japan anzutreffen. Sch 
Bin ungemein betroffen geweſen, ale ich die Erzaͤ⸗ 
lung eines bolländifchen Prieſters, Namens 


Georg Eandidins gelefen und gefehen babe , mas 
im Recueil des Lettres curieufes et ediflantes, de 
miflfionaires davon angefüret werden, Die Erzaͤ⸗ 
fung des Eandidius ift in des Rechtern 
nifchen Reifebefchreibung anzutreffen. 


*) APpvLEıvslib.ame h. demy, 
rits: Quaeras forfitan fatis anxie, ftudiofe lector, 
yo deinde dictum, quid faftum? Dicerem, fi 

icere liceret, cognofceres, fi liceret audire; 
fed parem noxam contraherent, aures et linguae, 


temerariae euriolitatis, 


* 


N 
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auf eine ausfürliche Beſchreibung einzulaffen, woraus has wahre Geheimnis erforfeher 
werben fünfte. Aus dem, mas fie anfüren, fan man fo viel abnemen, daß die nitias 
tiones fomol eine lange Zeit, als auch eine Menge verſchiedener Berrichtungen in ſich faffen, 
die in gemille Hauptftüce getheilet werden fönnen, welche das von mir beigebrachte tehrges 
bäude ermweifen. 

Die Initiationes, oder Einweihungen, harten gleichfam zween Stände. Der 
erfte war der Stand der Buͤſſung, und der andere der Stand der Helligung und der Bol 
tommenbeit. Vielleicht entftand auch) von diefen beiden der Unterſchied zwifchen den groſ⸗ 
fen und Fleinen Religionsgebeimniffen. | | 

Der Stand der Büffung, fo wirflid ein Stand der Buſſe war, wurde in 
der Einfamfeit und Stille zugebracht; ein flrenges Faften wurde dabey beobadhtet; 
man enthielt fidy des DBergnügens, fo im Eheftande erlaubt ift; man befante feine 
Feßler; man gieng durch verfchledene Grade der Reinigung, welche den Zuftand eines 





_mpflifhen Todes und ber Wiedergeburt vorftelleten; ja man unterwarf ſich ſolchen Ber 


müßungen, die in der That eine Reue und Genugthuung wegen ber begangenen Sin. 
be anzeigten. ’ J 
Den dieſen Einweihungen muſte man ſich des Getuͤmmels der Welt entſchlagen, 
weil dadurch die Aufmerkſamkeit auf goͤttliche Dinge wuͤrde gehemmet worden ſeyn. 
dieſem Ende waren gewiſſe einſame Oerter beſtimmet, two man von aller menſchlichen Ge⸗ 
ſelſchaft ausgeſchloſſen ſeyn konte. Dieſe Oerter waren warſcheinlicher Weiſe in den gehei⸗ 
ligten Hainen, oder in dem Inbegrif des Tempels, wo diejenigen wohneten, die zum 


Dienſte des Altars gewidmet waren, befindlich. 


Bey den Einweihungen in bie Religionsgeheimniſſe, war hauptfächlich das 
Faſten eine Erfordernis; wie ſolches aus ber feyerlichen Antwort erheflet,, welche der Zins 
su geben fchuldig war: Jeſunavi (*). Diefe Faſten waren ungemein firen- 
ge. Ob man nun gleich nicht eigentlich weis, worin fie beftanden haben: fo erheflet doch ſo⸗ 
viel, daß fie an gewiſſen Orten fehr lange gebauret Haben müffen; daß man fich nicht allein 
von dem Motwendigften, fondern auch fürnemlid) von dem enthalten, fo dem zärtlichen Ges 
made ſchmeichelhaft ſeyn koͤnnen. Die Alten waren überzeugt, daß das Faftendie See⸗ 
le von dem Körperlichen trenne, und fie dadurch rüchtig mache, mit ben Göttern in Ges 
meinfcyaft zu treten. | | | 
‚Mit der Keufchheit hatte es gleiche Berwandnis, und diefe mufte auf eine gemiffe 
Zeit genau beobachtet werden. Solches nun wurde in cafto efle genennet, und der Ini⸗ 
tiarus mufte ein folennes Zeugnis beibringen, baß er diefe Probe ausgehalten. Diejeni⸗ 
gen, welchen bie Beobachtung der Keufchheit ſchwer fiel, töbteten ben Stachel des Fleiſches da⸗ 
Durch, daß fie Tollkraut teunfen: andere hingegen legten unter ihre Marten gewiſſe Pflan- 
zen, woven fie glaubten, daß fie die Eigenfchaft hätten, die Keufchheit zu bewaren. 
Diefes Gefeß war von mehr oder weniger Ausbreitung, nach Beſchaffenheit des Ortes und 
des 


.. 


(*) ARMNOBIVS lib. 5. Elenfinierumve- ıvLıvs FIRMICVS lib, de errere Prof. 
firorum notas ct origines, produnt vrbes et an- Relig. In quodam templo, vt in interiorespar- 
—— elogia.litterarum; ipfa denique Sym- tes homo moriturus poſſit admiui, dicit: de 

» rogati, facrorum in acceptionibus Zympane manducaui, de Cymbals bibi, et Reli- 
refpsndetis, : Jeiunasi, atque, ebibi cyceonem, gienis [ecreta perdidici. Quod Graeco fermone 
e es in ——— mi, accepi dicitur, dx sunmays Blepona, din un Bars — 
—— ‚  oflulam transtuli. zu, ylyımm MUSInös, 


. 
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des verſchiedenen Zuſtandes ber Eingeweiheten. Einige waren nicht länger als nur bie 
Zeit der Einweihung damit beleget; andere hingegen machten Zeit Lebens Profeßion davon. 
Die Priefter der Eybele aber waren fogar genötiget, dem mänlichen Geſchlecht gänzlich zu 
entfagen. - 
Bey der Büffung gewiſſer befonderer Verbrechen, bie von dem Laufe der Einwei⸗ 
bung in die Religionsgeheimniffe nicht abzuhängen ſchienen, muften die Strafbaren ihre 


- Zuflucht zu jemanden nehmen, der die Berfönung bemerffteltigen Fonte, und diefem ihr 


Verbrechen wenigſtens dem algemeinen Inhalte nach entdecken. Apollonius von Abos 


. dis (7) giebt ung hievon in der Medea und Jaſon ein Beilpiel, welche ſich zus Der 


m 


Circe gewendet, und ihre Sünde büffen wollen. Als fie nun Circe aufgenommenund zum 
Niederſetzen gendtiget hatte; warfen fie fich plöglid mit Lngeflüm an den Rand ihres 
Feuers, und hielten fich dafelbit in den gewönlichen Stellungen der betenden. Medea 
bedeckte ihr Angeſicht mit beiden Händen, und Jaſon ftedte fein Schwerbt in die Erde, 
womit er den unglücfeligen Abſyrtus umgebracht. Während diefer Zeit verdreheten beide 
die Augen aufferordenelich im Kopfe, und fonten eine ruhige und gewiffe Blicke thun. 


Aus diefem Kenzeichen ſchlos Circe, daß fie fich einer Mordthat theilhaftig gemacht, und . 


die Furcht vor dem “Jupiter, der bie bittenden in feinen Schuß nimt, fie bewog, felbige 
nach der gemönlichen Art zu büffen. Daher bereitete fie fo gleich alles, was zum Opfer nö« 
thig war, undliesein Spanfärfel herbeibringen. Als fie nun folches gefchlachter, rieb fie 
mit deffen Blute Die Hände der beiden Mifferhäter, welches fie mit dem verfönenden Tranfe 
opfer zur Ehre des "Jupicers, als eines Nächers des Brudermordes, begleitete. Ihre 
Aufwärterinnen, Die gewont waren, ihr bey ihrem Amte, in dergleichen Fällen zu dienen, 
nahmen und marfen alles, was zur Büflung gedienet hatte, heraus; ba fie unterdeſſen auf 
dem Altare geweihete Kuchen opferte, und ihr Gebet zur Beſaͤnftigung der ftolgen Furien 
that, damit fie den "Jupiter ſowol mit der einen als mit dem andern ausfönen und ihnen 
feine Gewogenbeit hinmwiederum verfchaffen möchte; fie mochten nun ihre Hände mit frem⸗ 
Den oder mit dem Blute ihrer Angehörigen befudelt haben. J 

Als dieſe Ceremonie geendiget worden, lies ſie Circe auf erhabenen Thronen nieder⸗ 
ſehen: und als ſie ſich gegen ihnen uͤber ebenfals niedergelaſſen, that ſie mancherley Fragen 
an ſie, welche insgeſamt den Bewegungsgrund ihrer Schiffart, insbeſondere aber die Ur⸗ 
ſach betraf, wodurch ſie veranlaſſet worden, bey ihr die Ausſoͤnung und Buͤſſung ihres 


Verbrechens zu ſuchen. Medea erzälete der Circe hierauf das vorgegangene, verſchwieg 


aber die vornemlichſten Umſtaͤnde von dem Tode des Abſprtus. Circe, der aller Wars 
fcheinlichkeit nach die Götter die warhafte Befchaffenheit entdeckt hatten, wuſte felbige gar 
wohl: weil fie aber durch das Mitleiden gegen diefe Unglückfelige gerüret worden, die faſt 
in Thränen ſchwommen; fo begnügte fie ſich damit, ihr algemeine Berweife wegen ihrer 
Flucht und. Verbrechens zu geben, und lies hernachmals beide von ſich, obne ihnen weiter 


- etwas zu Leide zu thun. - 


In den Scheimniffen Samothraciens muften die Einzumeihenden, in dem $aufe 
ihrer Büflung , ihre begangenen Sünden, wenigitens die wichtigften in ihrem geben, be» 
ennen. Wir fönnen ſolches aus dem, was Plutscchus (7°) von dem A.yfander erzälet, 
abnemen.. Denn als diefem der Priefter zu vernemen gegeben, daß er ihm basjenige Ber 
brechen , woburd) fein Gewiſſen am meiſten befchweret wurde, offenbaren müfte; fo molte 
Lyſander, der eben dergleichen Andacht nicht bey ſich verfpüren mochte, wiffen, ob er, 

| oder 
(77) AFOLLON. RHOD. lib. 4. v. 663, (78) FLVTARCH. in Lac. Apophth. _ 
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ober die Bitter folches von ihm verlangten? Als nun der Priefter geantwortet, daß fol- 
ches die Götter begereten, fo erwiederte Lyſander: fo begib dich) alfo zutuͤck, ich wil 
ea — — oe mich == beftagen werden, | 

Du er Verfaſſer erzälet annoch eine oder zwo Begebenheiten einiger Das 

: ceblimonier , welche in die Religionsgeheimnifle eingeweihet feyn — aber nicht ges 
faunen waren, dem Priefter ihre Sünden zu bekennen; daher verweigerten fie Ipm zu gehor⸗ 

ſamen, und werlachten feinen Antrag, Durch eben dergleichen Antwort. 

De ation oder Reinigung beftund gleichfam In einer Arc der Taufe, wel. 
(de, da fie Die Unreinigfeit des Leibes hinwegnam, zugleich ein Bild der Sorgfaltwar, bie 
man bey bee befleften Seele anwenden folte, damit dieſe zu einem neuen Seben iwiederge, 
baren werben möchte. Diefe Reinigungen nun beftunden entweder in verſchiedenen Abwaſchun⸗ 
gen des ganzen Leibes, oder blos allein der Hände. Einige thaten foldhes durch Beſpren⸗ 
gung, anbere Dingegen durch Untertauhimg. Es wurde nicht allein Waſſer, fondern auch 

Sch, nebſt dem Blute der Opferthlere, und Feuer Dazu gebraucht. Es waren-büffenbe 
und zubereitenbe Reinigungen, Die eine feßte ein vorfegliches oder wider Willen beganges 
nes Berbrechen, als das Sehen oder Anrüren eines Todtenförpers, zum voraus. Die zus 
bereitende Reinigung aber war bios allein eine Anſchickung zu einer gröflern Bolfommen- 
en Denn fo rein ale auch die Seele felbft, nad) der Meinung der Heiden ſeyn möchte; 

mufte ſelbige doch noch immer reiner werden, wenn fie würdig feyn wolte, füch den Goͤt⸗ 
teen zu .näbern. s j j \ ; 
Deergleichen äuflerlihe Reinigungen waren nicht nur in. dem Gefege Moſis ges 
bräuchlich , fenbern es hatten aud) andere Voͤlker davon eine ziemliche gefegmäßige Anzapl, 
insbefondere vor bie Priefter. Die Egypter aber hatten vor allen-übrigen den Vorzug. 
Denn fe befchoren ſich bis auf die Augenbrauen, damit deflomeniger Unreinigkeit an ih⸗ 
aien haften fonte, und fie fich deſto leichter reinigen möchten. ' Eben diefen Bewegungs 
grund hatte die Befchneidung. | ann m | 
| In dem Fortgange der Einmeihung aber waren noch weit heiligere, und wenn Ich 
mich des Ausdrucks bedienen barf, facramentalifchere Reinigungen, als bie gemönlichen, 
und welche oftmalen wieberholet wurden. Tertullianus *) gibt von diefen Einweihun⸗ 
gen durch eine Art der Wiedergeburt und Taufe, in den Geheimnijien des Mithras, 
des Apollo, der Iſis und der Göttin Eleuſina, ein fhönes Zeugnis. Derjenige, der 
dergleichen Art der Reinigung verrichten mufte, wurde“ Tdgavös, ober ber Waffergieffer 


geriant, 

Die Religionsgeheimnifle bes Michras ftelleten einen myftifchen Tod, eine Arc 
‚ber zu einem neuen $eben, oder eine Art der Auferſtehung, wie eben diefer 
Tertullisuns fagt, noch weit natürlicher, als alle übrige Geheimniſſe vor. Derjenige, 


Der ei wurde, gab das Anſehen von ſich, als ob er den Tod der Krone vorzöge; um 
Damit anzu daß er keine andere, Krone, als OOtt felbft, verlange, dem er ſich anti 
Ä widmete: 


(79) PLVTARCH, loc. ci | i | 
%) pnarvıı. de Bastisme c.5. Natio- cumlatae aquae erplant paſſm. Certe Iudis 
mes facrid quibusdem ee initiantur, Apellinaribus et Pelußis (legendum Eleufiniir) 
alieuius, aut Mitbrae. Ipfos etiam deos tinguntur: idque fe in regenerationenf.et im- 
lamstionibus efferunt, caeterum villas, punitatem periuriorum ſuorum, agere praeſu- 
densos, templa, totasque vrhes afpergine cis- munt. 
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wibmete: und berjenige, ber Ihn einweihete, fteflete fih, als ob er ihn aufopferte. 
Diefes war aber nur eine fhlechte und myſtiſche Abbildung: und Lampridts 
- ne (°°) wirft dem Kaiſer Commodus vor, baß er des Miuthras Religionsgeheinte 
niffe durch einen wirklichen Tod befledtet habe; indem fich diefer Wuͤtrich mit einem bep die⸗ 
fer Selegenheie üblichen ſymboliſchen Tode nicht begnügen wollen. 
Endlich) war noch eine Geiſſelung daben gebräuchlich, die man als eine Art der Ge- 
nugthuung anfehen konte. Bey den Religionsgeheimnijfen der Eleuſtna war felbige ge⸗ 
wis zu befinden. Pauſanias (2) fuͤhret folgendes davon an: „Bey den Pheneatern, 
„ſagt er, iſt ein Tempel ber Ceres, mit dem Zunamen Eleuſtna, worin die Einweihum- 
„gen unumgänglich mie eben dergleichen Ceremonien, als zu Eleuſis felbft, vorgenom⸗ 
. „men werben muͤſſen; und fie behaupten, daß bey ihnen, nicht aber zu: Eleuſto, diefe 
3; Einwelhungen zuerft verordnet wären.,, Bey diefem Tempel der Ceres Eleuſina ift ein 
ander Denkmal, wo ein Bildnis der Ceres Eidaria aufbehalten wird. „Die Prieftes 
„rin feget an einem geroiffen, währenden faufs, der zur groffen Einweihung beftimten Tas 
„ge, dieſes Bildnis auf ihren Kopf, gleichfam als ob fie die Böttin felbft Teibhaftig vor⸗ 
„ftelle, und ſtreicht diejenigen des tandes, nad) ber unter ihnen hergebrachten Gewonheit, 
„mit Ruten, die ſich einweihen laſſen wollen.,, nn 5 
RR Eben dieſer Verfafler fagt; daß zu Alea, einer Stadt Arcadiens, ein dee 
epbefifchen Diana geweiherer Tempel, ein anderer der aleifchen Mlinerva, und 
noch ein dritter des Bacchus befindlich fen, im weichem fegtern fein Gdtzenbild fies 
he, worin man alle Jahr gewille Sefttage feyere, bey denen die jungen Mägdehen 
durch Rutenftreichen faſt zerfleifcher wurden: beinahe auf eben die Art, wie ven jungen 
$euten zu Sparta vor dem Altare der ortbifchen Diane widerfuhr. Dadurch nun 
werde Ich bewogen zu glauben, daß diefe Beiffelung ber Jugend, tie das manbare Alter 
erteichet ; ebenfals eine Ceremonie, einer Art von Einweihung bey den Lacedaͤmoniern 


efen. j 
— Nichts würde unglaublicher als dieſe grauſame Geiſſelung ſeyn, wenn ſie nicht durch 
viele Schriftſteller beſtaͤtiget wuͤrde, deren Zeugnis nicht verworfen werben Fan, weil vers 
fhiebene als Augenzeugen davon reden | I ER‘ | 
Die Lacedämonier feyerten alle yede der ortbifchen Diana zu Ehren ein Feſt, 
fe Aunsiyocıs genennet wurde. An felbigem wurden vor dem Altare diefer Göttin eine 
gerolffe Anzahl junger Leute, die eingeweihet werden folten, geftellet: und unterdeflen, da 
bie Priefterin das Goͤtzenbild diefer Görtin in Händen hielt, wurde die anwefende Tugend 
mit ſolcher Graufamkeit gegeiffelt, daß das Blut an allen Orten ihres Seibes hervorrieſel⸗ 
te. . Ihrer wurde auf keinerley Art geſchonet? und Pauſantas (*) verfichert,, wenn et⸗ 
wa jemand durch ihren vornehmen Stand gerüret worden, und ihrer nur im geringften 
verfchoner hätte; fo fer das Bildnis der Goͤttin, ohnerachtet es fehr Flein gewefen, ber 
Priefterir in den Handen dergeſtalt ſchwer gervorden fie es nicht länger erhalten koͤnnen. 
Die Eltern wurden auch dadurch keinesweges zum n bewogen, baß fie ie Kine 
der durch fo viel tauſend Streiche ganz zerfleifch ; fondern-fie beforgcen vielmehr, 
ein Dierfmal einer Schwach heit an ihnen gewar zur werben, als fie vor ihren Augen tobt 
nieberfallen zu fehen: daher ermaneten fie felbige ohne Unterlas ‚ nach ihrem äufferften Vers 


1 






| mögen 
. (80) AELIıVS LAMPRIDIVg de Commodo Amsperdtore. Sacra Mitbriaca homicidio vero 


polluit, cum illic aliquid ad fpeciem timoris vel dici, vel fingi foleat, ($1) PAY- 
SAN.in Arcadicit. (82) FAVSAN. in Lasemicis. | 3 
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mdgen eine uiherroindliche Standhaftigkeit zu bezeigen. Die jungen Seute felbft fchienen 
über dieſe mmenſchliche Hanthabung nicht empfindlich zu feyn; und Fame daß 
die Seftigfeit des Schmerzens feinen von ihnen, nicht einmal Einen Seufzer, vielmeniger 
einen lauten Schrey ausgepreſſet. Wenn fie fich num in einem fo jämmerlichen Zuftande 
befenben,, daß auf nichts weiter als auf zerfleifchte Olledmaſſen gehauen und Wunden au 
Wunden gefhlagen wurden; fo entfiund unter ihnen ein Werftreit, wer am meiften aus⸗ 
fiehen und die mehrefte Standhaftigfeit bezeigen Ponte. Sie ſchaͤtzten ſich glücfelig, wenn 
fie unter biefer ſchmerzlichen Uebung ihren Beift aufgeben Fonten, und zwar wegen ber Eh⸗ 
ve, die fowot ihnen als ihren Angehörigen dDäraus erwuchs. ‘Denn wenn es ſich ereignete, 
do einer von ihnen ftarb, ehe er noch die beftimte Zahl Streiche befommen; fo wurde 
er auf gemeine Koften beerdiget: er wurbe mit einer Krone auf dem Haupte zu Grabe ges 
tregen, und ihm eine Ehrenfeule aufgerichtet, wodurch auf die Fünftigen Jahrhunderte 
fein Anbenfen aufbehalten ward: welche Ehre die Lacedaͤmonier einen langen Leben bep 
weiten verzogen. u 
Bey den Einweihungen bes Lupercalier , deren Religionsgeheimniffe denen ſamo⸗ 
thraciſchen beinahe gleich waren, und deren Gebrauch durch die Urcadier, die dem 
KEoander gefolget, nach Italten gebracht worden; hieb man die Mägdchen mit ledernen 
Mlemen. Dieſes befchreibet Ovidtus (3) folgendergeftalt: | | 
: Iuffae ſua terga puellae 
Pellibus exectis percutienda dabant. | 
Wenn die Seele zu einem neuen leben wiedergeboren war; fo muſte fiezu dem Stan⸗ 
De der Boltommenheit gelangen, weicher unter dem Worte TeAssn angezeiget, und wegen 
der t, die fie zu leiſten fehuldig geachtet waren, oder vielmehr, wozu fie 
ſich anheifdig gemacht, auf die Religionsgeheimnifle gedeutet wurde. Diefe Volkom⸗ 
menbeit beitund in einer völligen Entfagung aller finlichen Dinge, wovon fie fich freiwillig 
los madyen muften: in einer Eiftfagung der Annemlichkeit der Sefelfchaft in der Einfame 
keit, der Güter dieſer Welt durch eine freiwillige Armut, nach weldyer man Almoſen 
ſamlen und vom Altare leben mufte, und zwar nad) dem Oeluͤbde, wozu man ſich In diefen . 
Kofennen Worten, tympano manducaui, anheiſchig zu machen fehlen; kurz, man mufte 
die Sede fo gleichgüftig gewönen, baf fie Durch nichts auf der Welt beweget werben 
konte. Spidas (°°) fagt, daß niemand eingeweihet werben fönnen, ber nicht nad) ge⸗ 
rade die Probe verfchiebener Martern ausgehalten, und nicht zuverläßige Zeugniffe beige« 
bracht, daß er in der Heiligung die Volkommenheit, und In allen Dingen eine völlige 
Unempfinvlichfeie erhalten. Gregorius Nazianzenus (?°) rebet von biefen Proben - 
Durch Sener und Eifen u. ſ. w. die man In den Religionsgeheimniffen des Mithras aus« 
halten muſte; und feger 93 endlich ein ſchoͤnes Beiſpiel von der chriſtlichen Geduld in 
der Derfon des Matcus Arecbufiue, eines ehrwuͤrdigen Greiſes, entgegen, der fich bey 
den Haaren herumſchleppen, ſich mit Füflen treten, in Eloafe werfen laflen, und allerley 
ſowol ſchimpfliche als ſchmerzliche Begegnungen, ohne das geringfte Zeichen eines Mis⸗ 
— Ra Diefe 


(B) CIEEMO Mtul. qu. 2: Spartae puerl ad aramfic verberibus accipiuntur, vt multise 
vifceribus fanguis excat; nonnunquam etiam, vt, quum ibi eſſem, audiebamı, ad necem. 
Quorum non modo nemo exclamauit vmquam, ſed ne ingemuit quidem. 

X) VIDIVS Fallor. 2. (95) SVIDAS nldge. (86) GREGOR. NAZI- 
ANZ. Orat. 3. adu, Iuliao, 
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| Diefe verfhiedene Proben waren fo wiel umterfehlebene Stufen, worauf man alıinde 
fich hinaufftelgen muſte. Nazianzenus zälet deren nur zoölfe; andere hingegen rechnen 
derfelben auf achtzig, in weichen durchgängig eine unverrüdte Beſtaͤndigteit bewieſen wer⸗ 
den muſte; um anzuzeigen, daß man endlich zu dem Stande einer ſolchen velfonmen 
Leichtlehrigkeit gefommen fey, welchen die Befchaffenheit eines Menſchen, der gänzlich 
eingeweihet feyn und zu dem Umgange mit ben Göttern gelangen wolte, erforderte. 

Sie waren gleichfom als Streiser wider ſich felbft und ihre teidenfchaften anzuſehen ? 
und vielleicht nennet Tercullianus aus diefer Urfache die Eingeweiheten in die Religions⸗ 
geheimniffe des Wlichras , des Mithras Soldaten; body aber verbiendete Streiter, mit 
welchen er Mitleiven hat, weil fie unter ber Fane des böfen Geiſtes, in bem lager ber 
Sinfternis, wie er fagt, in caftris vere tenebrarum, fämpften: und weil fie, bamit fie 
in den Grundfügen des Irtums unterwieſen werden möchren, ‚eben fo viel als Märtgrew 
erduldeten; da fie Doch in der That nichts anders als berfelben Affen wären, 

Der verfürerifche Engel, als der Urheber ber verberbten Religion, hat bie Men⸗ 
fhen zur allerhand Ausfchwelfungen dadurch verleitet, daß er felbft Die Neigung, bie fie na« 
türlicher Weife zur Tugend, ja zu einer heidenmäßigen Tugend, bey ſich verfpüreten, da⸗ 
zu gemisbrauchet, daß das “Joch, fo er feinen Anbetern auflegse, deſto fehwerer würde, und 
ex fie dadurch ins Verderben ftürzen möchte. Das Schikfal dieſer ungluͤckſeligen Sela⸗ 
ven des Satans, war fonder Jweifel weit beflagenswürbiger, da fie mit fo biusfaurer 
Muͤhe zu ihrem Berberben eilten. Tertullianus *) hat daher wol Urſach gehabt, die 
Syerzbaftigfeit dieſer armen verblendeten Menfchen , welche bie entfeglichften Proben freis 
- willig aushielten, und doch auf dem Wege der Finfternis wanbelten, der Niederträchtige 
Leit und falfchen Weichlichkeit der Chriften entgegen zu fegen. Denn. ob diefe gleich auf? 
dem Wege des Heils Durch eine vernünftige und weiſe Religion gefüret werben, welche 
nichts von Ihnen verlanget, als was Ihren Kräften und der gefimden Veruunſt gemäs iſt; 
fo Haben fie doch viel Mühe, wenn fie nur die Fleineften Religionspflichten ausüben follen. 

Und wenn es vollends auf Hauptſachen und einigen Zwang antomt, wollen fie fo gar lies 
ber die Ewigkeit in Feine Betrachtung ziehen. Gewis, wie diefer Bater der Kirche faget, 
der Satan wird an jenem groflen Gerichtstage, vor den niederträchtigen Ehriften einen 
groffen Vorzug haben, und fie Durch Die Vergleichung bes wenigen, fo fie fuͤr Chriſtum 
"gelitten, mit dem, was feine Sclaven und Anbeter feinetwegen ausgeftanden , ohne bie 
geringfte Widerrede befchämen. | | 
In den Einweihungen waren gleichfam drey Orbnungen: und #8 wurbe dem Auſe⸗ 

hen mach nicht durchgängig bey aflen dergleichen Strenge erfordert; indeffen wurde auch 
die Wiſſenſchaft der Geheimnifle nicht allen in gleichem Grab mitgetheilet. Die Warfa- 
ger, Pyrboniften und Gögenpriefter, die an einer weit genauern Gemeinſchaft mit den 
Goͤttern Theil haben muften, erhielten ihre Kentnis durch die haͤrteſten Proben; die Zeit 


ß . 


*) TERTVLLIAN. de Corona Militis.Eru- thram effe coronam fuam: atque exinde mım- 
befcite, commilitones eius ‚ iam non ab ipſo iu, quam coronatur, idque in fignum habet et pro- 
‚ dicandi ‚(ed ab aliquo Mithrae milite, quieum bationem fui, fleubi tentatus fuerit de facramen- 
änitiatur in fpelaco, in caftris vere tenebrarum, to; flatimque ereditur, Mishrae miles, Gi deicee- 
soronam interpfito giadio fibi oblatam, quafi rit coronam, fl eam in Deo fuo efle, dixerit, - 
wimue martyrii, dehine capiti {ui accomme- Agnofcamus ingenia diabeli, idcirco quacdam 
datam, monetur obuia mantı a capite pellere, ‘de dininis affe&tantis, vt nos de fuorum Aderon- 
et in huinerum, ſi forte tranferre, dicens Ati fundat et iudäcen, j 
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Ciiüsebriping minfte weit länger dauren; ja feibſt, wen à eingewe * 
— fie doch wegen ber Binde und Heiligkeit ihres ns, — — 


Im uͤbrigen lieſſen fie ſich alle einweihen. An manchen Orten wiberfuhr dieſes 

au ſagur den Kiadern; dach ſcheinet es, daß das allerzureichendſte Akte: das manbare 

seen; —n es in biefer Zelt verfäuner hatten, unterkieffen wenigftens nicht, 

es moch vor ihrem Tode zu bewerkſtelligen. Diejenigen aber, die nicht: eingeweihet wa⸗ 

ren, wurden als Veraͤchter angeſehen, und aus dem Tempel des Ceres ausgeſchloſſen, 
weichen fie bey Leib⸗ umd Lebensſtrafe nicht betreten durften. ze ' 

Da nun der Krieg eine Religtensverrichtung war, ımd in welchen man mehr ; als 

im audern lintfländen des Lebens, blos geftellet wurde; fo ermangelten die Helden und Arie: 

gesinänner nicht, ſich ebenfals einweihen zu taſſen. Jaſon, Caftos und Polkır, Her⸗ 

eules und andere mehr, wurben in die Religionsgeheimniffe der Cabirer eingeweihet, 





. wie folches Diodorus Siculus (7) melde. Dieſer Verfaſſer fagt, daß einer ber 


Hauptbewegungsgründe ber Einweihung bey. ihnen, biefer gewefen, daß fie geglaubt Des. 
Beiltondes ber Götter theilbaftig zu werben, indem ſie den Gefärlichkelten mehr als an⸗ 
dere Menſchen ausgefeget waren; überdem fehmelchelten le fidy auch weit Geiliger und ges 
vechter dadurch zu. werden. Es fcheiner auch), daß man ſich nicht uncerſtanden, ben Har⸗ 
nifch eher anzulegen, ehe man fich nicht vorher einmeihen laſſen. Man trife eine Schrifte 
ſtelle () an, Die Diefes zu beftäulgen ſcheinet. Den ats Adraham feine Knechte ſam⸗ 
lete, unb damit denen Königen, die Sodom beswungen hatten, nachellete; fo fagt die 
Yulgata , daß er dreihundert und achtzehn feiner Leute, die tüchtig zum Streit geweſen, 
a „ tecentos decem et octo expeditos vernaculos; andere Ueberſetzungen aber 
gebrauchen folche Ausdrücke, die mis Initiatos ( ®9) übereinftimmen, J 
Ku: 8. ; | 
Wenn ich die Gleichfoͤrmigkeit diefer Einweihungen und Reltgionsgebeimniſſe Deutung auf 
der Alten, einzig und allein mit den Religionen der Oſtindianer, Japaner und Chineſer, die Americas 
oder felbft mit den gefirteten americanifchen Bölfern, als Peruvianern und Mexica⸗ ter, was von 
nem, zu erweiſen hätte; fo würde ich ein weites Felb vor mir finden, worauf id mich Den nina 
üglih ausbreiten koͤnte. Denn nichts iſt beſſer bemerkt, als die Lehre der peruvianis, gefaget Wok 
chen und mericanifchen Priefter , insbefondere aber der Brachmanen, Bonzen unb den 
inen, welche ich für Nachfolger der egyptiſchen Priefter, Schiller der fie un 
Des Ofiris halte, und die es In der That von den indianifchen Bymnofopbiften, Ver⸗ 
warer der Orgien des Bacchus, aud find: nichts iſt deutlicher, fage ich, bemerkt, 
als ihre Lehre von Reinigung ber Seele, die dem platonifchen Begriffe volfonmen gleiche 
Formig iſt: niches iſt beffer bezeichnen, als ihre Meinung von der Sünde, don der Art der 
Buͤſſung durch bie Keinigung, durch eine. Art des Bekeneniſſes, welche ſich ebenfals In 
Perfien bey von Bauen, bev den Bramanern, Japanern, Siamern und Deruvias 
nern findet: Ängleichen iſt nichts demelicher als diejenige Volkommenheit, zu welcher fie 
durch Ermwälung eines ſtrengen, busfertigen Lebens, das in Kaften, Euthaltſamkeit, 
Keuſchheit, Armut und Kreuzigung des Fleifches, and enbfich in Ausübung der Tugen— 
den zugebracht witd,, zu gelangen ſuchen. an find zwar Tugenden , wovon fie in * 
Rz Lauda 12. 36 ER Ag 
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That nichts als das Aufferliche Haben; die aber doch in dieſem Ihren-Aufferlichenn Anfehen. ein 
. gereifles Argument eines heiligen und reinen Urfprunges an die Hand geben. Man lieſet 
die Schrifefteller mit Vergnügen, bie davon gehandelt haben, auf was vor Art Die Ju⸗ 
gend: in den Schulen der Bonzen eingeweiher wurde. ° In Mexico waren verfchiedene 
Gemeinheiten, fowol son Männern als Weibern, worin die Knaben auf der zinen, und 
die jungen Mägbchen auf der andern Seite ohne Ausname, ‚ein Jahr lang untermriefen 
wurden, und.auf eine fo firenge und harte Art leben muften; daß wol: fein Novitiat ir⸗ 
gend eines Ordens in Europa damit verglichen werben mg,  ... — | 

Weil ich aber blos von Barbaren zu handeln. habe, van welchem geglaubet wird 
daß fie gar feiner. Religion zugerhan find, und. bey denen auch in’dee Thet wenig relis 
gionsmaͤßiges, dem Augenfcheinenacy, anzutreffen iſt; fo wird mir es ſchwet fallen, Diefe 
Aenlichkeit in ihren. Sitten und Gebräuchen zu zeigen, Dem. ungeachtet aber wil ich doch 

nicht unterlaffen ‚- einige ziemlich merfliche Umftände davon anzufüren, 
2 Ehe ich mich aber zu den Iroquoiſen und Huronen wende, fo wil ich zuvor bey 
den Völkern ftehen bleiben, die entweder von ihren alten Gebräuchen nicht fo viel verlo⸗ 
ven, ober beren Gewonheiten die Verfaſſer der Erzälungen mehr geſamlet haben, ehe fie 
noch gänzlich unbefant geworben. Ich werde biebey fonft nichts hun, als bie Stellen 
meiner Schriftfteller anfüren, wobey ich mich mic Machung einiger Anmerkungen begnuͤ⸗ 
an werde. R — oo E 

e Der Berfaffer der Hiftorie von Dirginien (?° ) iſt derjenige, der uns eine vol 
komnere Kentnis von dem mittheilet, was dieſerhalb unter den Barbaren besmisternächtigen 
America vorgehet; und der uns dadurch die befte Gelegenheit giebt, ſolches mic den Ein. 
weigungen der Alten in Bergleichung zu ftellen. Deflen Worte lauten folgendergeftaltt 

„Die ndisner haben Altaͤre und zum Opfer gewidwete Derter ; ja man fagt fogar, 
„daß fie oftermalen Kinder opfern, Sie felbft aber leugnen es, und geben wor, daß fe | 
„ſolche blos deshalb von der Gefelfchaft entfernen, damit fie zum Dienft ihres Gottes an⸗ 
„gefüret werden möchten. Schmit theilet uns eine Befchreibung von einem dergleichen 
„zu feiner Zeit berümten Opfer mit, und zwar fo, wie es ihm von Perfonen erzaͤlet worden, 
„die Augenzeugen davon geweſen. Cr führer folgendes davon an: en 

„Sie bemaleten funfzehn junge mohlgeftalte Knaben, von zwölf bis wierzehn Jah—⸗ 
„ven, ganz weiß. Wenn 'ſie nun —* — herausgefuͤret; ſo brachte das Volk den ganzen 
„Morgen mit tanzen und fingen zu, ſprungen um fie herum, und machten mit Handſchel⸗ 
„ten eine Mufif dazu. Nachmittages ftelten fie alle funfzehn ımter einen Baum, und es 
„wurde jwifchen ihnen eine gedoppelte Reihe von Leuten gemacht, bie Fleine an einander 
„gefügte Stöde in der Hand hielten. Hernachmals wurden fünf junge Burfche ausge 
„ſucht, die einen nad) dem andern von biefen funfzehn Knaben durch die Reihen führten; 
„und fie mit ihrem eignen Schaden und unglaubliher®edulb ver den Stockſchlaͤgen zu bes 
„waren fuchten, die wie ein Pfagregen auf fie fielen. Unter diefer graufamen’ Uebung 
„meinten die Mütter ihre bitterften Thränen; und bereiteten Deden, Säure, Moos und 
„trockenes Holz ihren Kindern zur Beerdigung. Nachdem nun diefe Knaben dergeftale 
„durch die Spiesruten gefürer worden; wurde der Baum mie der gröffeftin Wut umgerlfe 
„fen, Stam und Ziveige in Stuͤcken zerhackt, aud) wurden ihre Häupter init Blumen⸗ 


„kraͤnzen und ihre Hadre mie ven Blättern des Baums ausgezieret, - a 
j „Meine 


(95) Hißtoire de Yirglnie traduite de PAnglıi mprimee a Orleans 1767 p. 27» 


— 


Bon ver Re 13 
Weil —— Aigenzeugen konten nicht ſehen, mas mil‘ vleſen Knaben 


—— Sie wurden aber einer über den andern in ein Thal geworfen 
Mi [0 wenn ſie tobt wären, und der ganzen Berfamlung ein groſſes Seftmal 


nun der Werowance oder Warſager am Ende des Opfers darum befeagt 

ntivdeicte er: doß die Kinder nicht todt wären, ſondern daß der Okẽe ober der 

Sr en hm zu Theil worden, das Blut aus der linfen Bruft fo lange zes 
ſtuͤrben; "die fünf Knaben bewachten bie andern neun Monat bung ie 

eben Bed Diefer Zeit dürften fie mit einem Menfchen umgeben; uns ans 

ihre Priefter und Warſager genommen.,, (& weit gehet die Erjätung 


weis nich , fähret ber Berfaffer fort, ob der Capftain Schmit eatweder Abel 

* et — oder ars abel von er der das Blur — linken 

en et, nicht eine medicinifche, ober des Priefters, der allezeit die. Stelle eines 

ie sat, Erfindung ift: damit er im Sal, wenn ja eins von diefen Kindern 

sichtee Sys iger Diſciplin ſterben ſolte, feine Ehre retten moͤge. Ich glaube alſo vtel⸗ 

— als die trefliche Fabel des Okẽe. Zum wenläften ſcheint mir die Hie 

apitain Schmits nichts anders zu feyn, als ein Beiſpiel hres Huscanawe⸗ 

„mente, — mit einer Initiation übereinfämt; ; nur daß er ſich in einigen Umfänbens 
„gelrret, inbem = Ceremonie er unbefant _ : fanf a ß 

„Diefes Feſt wurde gemeiniglich nur alle vierzehn oder funfzehn Jahr ge part; 

„gun wenigfien wenn fi) ihre Knaben nicht öfter im Stande befanden "aber gebr gebraucht zus 

5 — dieſes eine ſolche Diſciplin, welche ihre ſaͤmtliche Jugend aushalten mus, 

ehe | hr ber groffen Männer oder Cocharufes der Bölkerfchaft aufgenommen 

gegen, wenn man bem Capitain Schmit glauben fol, ſie nur zu dem 
















Da hin 
ee —* auf behalten wurden, damit aus ihnen die Sof, der Priefler ergänzet wer⸗ 
„ben m 





Dieſe Huscanawe nun geſchiehet auf folgende Art: 
Vefeishaber der Staͤdte ſuchen die wohlgeſtalteſten und aufgeweckteſten Kna 
„sen ee und bie ſowol durch die Jagd, alsauf andere Weiſe, einige Zehrungzufämmen 
nasbraike, bamte fi e hucanawiret werden fönnen; und diejenigen, Bie fich diefer Probe 
— dürfen ſich nicht unterſtehen, länger ben ihren Landesleuten zu 
„Deiben. Anfänglich macht man eine von den närrifchen Eeremonien „ die der Capitain 
angefuͤret. Die vornemfte aber iſt die Einſamkeit dieſer jungen Knaben in 
„bern Walte, worin fie fechs Monat lang, ohne den geringften Umgang. mit jemand zu 
N) L foffen gehalten werden, und Peine andere Narung befommer, als das 
ee Wurzeln, die das Gehim zerruͤtten. Dieſes Getraͤnk, fo TOifors . 
et wird, macht fie auch nebft der harten Difcgplin in ber That fo nerriſch/ daß 
ER a werden verdienen; und in diefem betrübten Zuftande müffenfieachtzebe 
9. Fade zubringen. Sie werden in ein enges zu diefem Ende befonders verfer⸗ 
ehältnid. eingefperret, — ich im Jahr 1694, ſo den Indianern zu 
amnigrmkie zugehdrete, geſehen habe. Es ſahe aus wie ein Zuckerhut, und war an 
Setien gleich einem Gitter offen, damit die Luft freyen Durchzug hatte. Kaum vler 
„adien waren dreigehen Knaben buscanawiret und In Freiheit geſetzet warden. - 
nUlldkens wird ben diefer Gelegenheit angefüret, daß dieſe armen Kinber fo viel Wafler . 
nans dem a Lethẽ trinken, daß fie alle Dinge, fowol ihre Eltern, Freunde — 
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„ter, ja fo gar ihre Sprache baburch vergeſſen. Wenn die Aerzte finben, ie 
„von diefen Wiſoccan getrunken haben; fo.mindern fie almälich die Dofin .. 
„fie zu lhrem vorigen Sinnen wieber gefommen. Ehe fie fich aber völlig wieder beflern, fo 
„‚merben fie In ihre unterfchiedene Städte gebracht. Diefe Knaben unterftehen fich nicht, 
„nach fo graufamen Beſchwerlichkeiten zu fagen, daß fie ſich des allergeringſten erinnerten, 
„aus der Beſorgnis, daß fie zum andern male huscanawirt werden möchten. Denn af. 
„denn iſt die Diſciplin folchergeflalt unerträglich, daß nicht leichtlich jemand mic dem Sehen 
ovon koͤmt. Sie müffen taub und flum werden, und alles aufs neuelernen. ychweis 
„zwar:uicht , ob ihre Bergeffenheit wirkiich oder verſtellet iſt; fo viel aber if gemis, daß 
Fie vom: ailen, fo ihnen ehemals bekant geweſen, nichts wiſſen wollen, und: daß ihre Hüter 
„ihnen nicht eher von ber Seite gehen, bis daß fie alles aufs neue erlernet haben. Auf 
„diefe Art fangen fie ein ganz neues leben an, da fte vorher auf gewiſſe Maäffe tobt gewe⸗ 
„fen; und werben manbar, ohne bag fie fich jemals erinnern’ fönnen, Kinder gewefen zu 
„fern. Wenn ja einer von ihnen in biefer graufamen Uebung fticbt; fo glaube ih, dag 
„alsbenn die Zabel vom Okẽe, welche Schmit erzäfet, zur Entfehuldigung und Verber 
„gung ber wahren Lirfache ihres Todes diene. Denn er fage, baß Diefe dem Okẽe zu 
„Theit werben, und man gab vor, daß ſolche geopfert wären. 
| „Meine Meinung ift um fo warfcheinlicher, weil mir bewuſt Kt, daß Okẽe niche 
„allemal an dem Huscanawiren Theilgat, Denn da die Indianer von Paumaunki⸗ 
„nicht zween Knaben von biefer graufamen Ceremonie, bie im Jahr 1694 gehalten wurde, 
„juruͤckgefuͤret: fo nahmen im Öegentheil die Appamatuks, ehebem einmächtiges, anjego 
„aber fehr — Pr ‚ alle Knaben, die fie im Jahr 1690 In diefe ſchreckliche Schu« 
„te geſchickt, wieder zu — 

„Die Muͤhe, welche ſich die Hüter dieſer Kinder geben, iſt fo auſſerordentlich, 
„mb fie muͤſſen während bes ganzen Laufs dieſer harten Diſciplin ein ſolches heiliges Geheſm 
„mis beobachten; daß es das allerverdrieslichſte Werk iſt, wenn fie ſich ihrer Schuldigkeit 

„wohl entledigen wollen. Es gereicht auch zu einem gewiſſen Mittel, groſſe Würden in 
„ben Sande bey der erſten Auschellung zu erlangen. Sie fünnen ſich aber auch gewiſſe 
„Rechnung machen, daß ſie gar bald in die andere Welt gefender werben, wenn fie aus 
„Nathläßigkelt oder Leichtſinnigkeit ihre Dbliegenheit nicht gehörig beobachten, 
| „Weberhaupt aber Habe ich angemerkt, daß diejenigen, die man zu meiner Zeit 
huscanawirt hatte, fchöne wohlgeftalteund muntere Burfche von funfzehn, zwanzig oder 
„fünf und zwanzig Jahren waren, bie vor bemittelt gehalten wurden. Diefesbewog mich 
„zu glauben, daß die Alten diefen Grif erdacht, ſich ber Güter der Jugend zu bemächtis 
„gen; indem fie felbige entweder wirklidy unter fich vertheilten, oder fie zu einem öffentli, 
„then zu widmen, wodurch biefe Knaben gendtiget werben, ihr Gluͤck aufs newe 
zu verſuchen. Ä " | 

® „Die Indianer verabfchenen dieſes unrechtmäßige Beginnen; und behaupten, daß 
„man blog zu dem Ende ein fo gewaltfames Mittel gebrauche, damit man bie Jugend von 
„den übeln Begriffen Der Kindheit und allen Vorurtheilen befreyen möge, bie fich gemei⸗ 
„niglich vor dem rechten Gebrauch des Verſtandes feſt zu fegen pflegen... Sie behaupten 
„ferner, — fie alsdenn, wenn fie in völliger Freiheit ſtehen, dem Geſetze der Natur zu 
„folgen, nicht ferner Sefar laufen, Durch die Gewonheit und Erziehung hintergangen zu 
„werden; fondern eine Faͤhigkeit erlangen, die Gerechtigkeit unpartepifch, ohne Anfehung 

„ner Freundſchaft und Verwandſchaft, zu verwalten. 
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Die Deutung desjenigen, fo in bem Grunde biefer Erpälung befindlich ft, wie ich 





(ion oben mwänet, Ift fo natürlich und leicht , daß ich fie gar füglidh dem sefer felbft übte 
fen kon. Daher wil ich nur fo viel gedenken, daß der Verfaſſer, ba er uns unter ben 
WMilder, Staͤdte, Befelshaber und vornehme Ehrenämter, nebft groffen Reichen 


_weefieliig machet; fich von dem Begriffe, den man natürlicher, Weife von ihnen haben 
Bon, eutternet. Denn ihre Städte find elende Flecken, und ihre Befelshaber nichts an⸗ 
Ders, eis won ben übrigen Eimmonern wenig unterfchiedene Oberhaͤupter. Ihre groffen 

beſtehen auch weiter in nichts, als In einer algemeinen Armut, die fic) in aflen 


. Wenn es im übrigen ein algemeines Geſetz ift, daß alle insgeſamt ohne Ausname 
oder nach Ihrer Mundart huscanawirt werben müflen, wie er vorgiebt; be» 
finder Ach beun wol darin Fein Widerſpruch, wenn man gleich ihm verfichern wolte, daß 
die Oefelchaber Die fchönften und bemittelften ausfuchten? Er kan ſich auch wei geirret ha⸗ 
ben; indem ex diejenige Erzaͤlung des Eapitain Schmits mit der feinigen vermenget, als 
werkı von einer Ceremonie geredet wird, Die nur bles diejenigen angieng, welche zu Erſe⸗ 
Gumg des Priefterordens beftimmet waren. Denn obfchon das Gefeg der Einweihung al⸗ 
gemein ; ſo fan doch gar wohl, ja es muß auch wol gewis einiger Linterfchied, un⸗ 
ter den der Eingeweiheren anzutreffen gewefen ſeyn: wie es bey den Caraiben 
it, unter deren Namen ich alle barbariſche Völker des mittägigen America begreife, 
Deren Sitten überal einftimmig und in fehr wenig Stuͤcken unterfchieben feyn, 
. 18 Ä | 
Unter den Carsiben trift man Spuren der Initiationen an, biemitfehrfirengen, ritiation 
Falken und andern aufferordentlich ſchwer aus zuhaltenden Proben verfnüpfer find, und zwar der Caralben. 
fowel für die Maͤgdchen als Knaben, die manbar werben: ingleichen wenn ein junger 
Menſch in die Reihe ver Kriegesmänner geftellet und ein Kriegesman zu der Würde eines 
Anfürers erhoben werben fol; aud) bey der Beſtellung eines Oberbefelshabers und Wei 
ung eines Warſagers. Es ift zwar fehr unangenem, daß die Schriftiteller von .allen dies 
en- Dingen nur blos. eine dunkele und unvolkommene Nachricht hinterlaſſen; dem ungeachs 
- et. aber merft man doch ein Kenzeichen ber Religion darin, obgleich nichts als ein bloſſer 
Schatten davon übrig Ift. | 
.. Ben der Reinigung bes weiblichen Gefchlechtes In ber Monatszeit, habe ich bereits 
gehandelt und angefüret, baß fie das erfte mal, wenn ihnen biefes begegnet, fegleich bie . 
der Einweihung attzutreten, anfangen. Thevet (?"), ter feibft ein Zeuge don als 
len diefen Proben geweſen, giebt uns eine Zerglieberung von dem, was bey diefer Öelegen« 
heit unter don Braſilianern vorgehet. Ich werde baber basjenige, was er Davon mel 
Det, feinem weſentlichen Inhalte nach, bier anfüren. 


a | —W 

Miche ehne Urſach hat man dieſer erften- Zeit der Reinigung den Namen gegeben, Initiation 
der mit einer anuabenden Furcht übereinfomt; denn biefe armen Mägdchen haben mar: bet ermachfe: 
baftig Urſach, dieſen fchredttichen Augenblick, ber gleichfam das Signal einer unbefchreib. "*" Maͤgd⸗ 
Ken Marter iſt, zu befuͤrchten. Der Anfang wird alſo damit gemacht, daß ihre Haare  ' 
abgefenget oder mit einem Sifchzaßn, fo dichte als nur möglich, vom Kopfe abgefchnitten 


werden. 
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werben. Hernachmals werben fie auf einen platten Kieſelſtein geſtellet, ber ſonſt zur Ver⸗ 
arbeitung des Porcelains und zu Pollrung der grünen Steine dienet, wopon dieſes Votk 
verfchledene Zierrate machet; und es wird ihnen mit einem Acuti⸗Zahn, die Hautoben vom 
den Schultern an, bis auf den Rüden, in Form eines Querkreuzes und andern Schnitten 
aufgeriget, daß das Blut aller Orten herverriefelt, Man bemerket dabey gar wohl, daß 
diefes ohne empfindliche Schmerzen nicht abgehet; und die armen Kinder geben auch fol« 
chen durch ihr Zähnefnirfchen und heftige Verdrehung ber Glieder, deutlich genug zu erken⸗ 
nen; die Beforgung der Beſchimpfung aber hält fie zuruͤck, daß fie nicht einen Laut von fich 
geben. Alle diefe Wunden werben alsdenn mit wilder Kürbisafche gerieben, Die nicht we⸗ 
niger als das Schiespulver oder Salpeter durchbeizend iſt; dergeſtalt, daß ſich die Merk⸗ 
male niemalen verlieren. Hierauf werden ihnen die Arme. nebft dem ganzen Leibe miteiner 
Streife Cattun gebunden. Man hänger Ihnen die Zähne eines gewiflen Thieres um den 
Hals, leget fie in ihre Hangematten, und wickelt fie dermaffen ein, daß fievon niemanden 
gefehen werden koͤnnen. In ſolchem Zuftande müffen fie drey Tage lang zubsingen, und 
befommen diefe Zeit über weder zu effen noch zu trinken. | 

Mach Ablauf diefer drey Tage, laͤſſet man fie wieder zum Borfchein kommen, bin- 
det fie los, und ſtellet fie auf eben den Kiefelftein, worguf ihnen die erften Einſchneidun⸗ 
gen gemachet worden; damit fie mit Ihren Fuͤſſen niche fogleich die Erde berüren, Alte 
denn werben fie in ihre Betten geleget, und ihnen einige gefochte Wurzeln, etwas Mehl 
und Wafler zu ihrem Unterhalte gereichet; jedoch ohne daß fie dabey andere Eswaaren ober. 
©etränfe zu fi) nehmen dürfen. In diefem Zuftande verbleiben fie fo lange, bis zu ihrer 
andern Reinigungszeit, nach.welcher ihnen der ganze !eib vom Kopf bis an die Fuͤſſe 
noch auf eine graufamere Art, als das erite mal, zerfchnitten wird. Sodenn werben fie 
aufs neue in ec geleget, in welche fie zwar den andern Monat über etwas weni» 
ger eingehüflee find, und auch eine nicht fo ftrenge Faften beobachten duͤrfen; "fie können 
aber doch noch nicht ausgehen, noch mit jemanden Umgang haben; fondern müffen fich die 
Zeit mit Baummollezupfen vertreiben. Den dritten Monat werden fie mit-einer aus Je⸗ 
nipatsöle gemachten fchwarzen Farbe beftrichen, und alsdenn fangen fie an, aufs Feld zu 


geben. | | 
Ungeachtet Thever (??) von Feiner Unterweiſung rebet; fo hat es boch das Anfe- 
ben, baß fie während dieſer Zeit in ven Grundſaͤtzen ihres falfıhen Glaubens unterrichtet 
werden, Diefer Schriftfteller feget noch hinzu, daß ein-alter Dortugiefe, der unter der 
Zahl derer gewefen, bie das Land am erſten entdecket haben, Ihm gefaget, daß er getrach⸗ 
tet, dieſem Volke den Aberglauben zu benemen; als.aber die Piayen oder Warfager zu 
Rathe gezogen worben, hätten fie ſich ſtark widerſeßt unb gefagt, Daß, wenn fie von biefer 
Sewonheit ablieffen, fie ohnfelbar vom Maite Monan umkommen wirden, Maire 
Monan it ein Name, den fie einem Wefen geben, welchem fie beinahe eben die Volkom⸗ 
menphelten beilegen, Die.wir GOtt zueignen; ‚Das, ‚wie fie fagen, weder Anfang noch Ende 
babe; daß Himmel, Erde und allg Dinge erfchaffen; das aber dennoch Fleiſch worden, 
und fich in ein Kind verwandelt, damit es durch, feine ehren der Noch feiner Voͤller ein- 
Ende machen möchte. | | | 
Eben diefer Schriftftefler (??) redet auch von einer andern Religionsceremonie in 
Florida, welche aus eben der Abficht angeordnet-zu ſeyn und bie jungen Mägdchen ins 
| befondere 
(92) THEVERTI. © .. , 
(93) THEVET Cosmogr. univ, L 23. ch. I. | 
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ammehen feheinet. “Die Sloridaner, fagt er, Haben Fefte, bie ſie ewiſſen 
ut wunderlichen Ceremonien begehen. Der Ort, wo das Feſt — un 
„it ein groffer runder Kaum auf ebenem Lande nahe bey-des Königes Wonung, aus wel⸗ 
her Menigen, die zu dieſer Solennität auserfehen feyn,. bemalt und mit vielen bunten es 
„Bern betiebe , herauskommen, und ich bis an gedarhten Dre hin begeben. Wenn fie nun 
en; fo ftellen fie fich In Ordnung, und folgen drey andern, die von Ihr 
„men ſowol Ir Anftrich als aud) in ihrem Betragen unterfchieden find. Jeder won diefen 
trägt eine Tabouraffe in feiner geballeten Hand. Wenn fie mitten In den run« 
„een Diaf fonımen , und recht klaͤglich fingen und tanzen, folgen ihnen andere, die darauf 
Wenn fie nım gefungen, getanzes und Das Rundel dreimal umgangen feyn, 
fie durch die dickſten Wälder, gleich ben zügellofen Pferden. Und alsdenn fahren 
„pie Weiber fort, die übrige Zeit des Tages mit klagen und meinen zuzubringen, daß nichts 
„brüber iſt; und ergreifen mit ſolcher Furie die Arme der jungen Maͤgdchen, die fie mit 
PRufchelfchalen ganz aufrigen, daß das Blut darnach flieſſet. Dieſes fprügen fie mie 

„einem Afte ober Zweige in bie Luft, und fehrenen; He Toya! Toya! Toya! zu dreyen 
„malen. Die drey, fo das Feſt anfangen, werden Jaouas genennet, und find gleichfam 
„te Priefter oder Opferer, denen Gtauben gegeben wird, und zwar cheils, weil fie zum 
„Drieltertum geordnet, theils auch weil fie fotche feine Zauberer ſeyn, daß! alle verbor« 
„gene Sachen durch ihre Beihuͤlfe leicht entbecfet werden koͤnnen. Nach Ablauf zweyer 

„Tage kemmen diejenigen, die in den Wald gelaufen feyn, wieder an ihren vorigen Ort. 
„Sebätb ſolches gefcbehen, fangen fie mit Sreudigfeit an zu tanzen und ihre Eltern dadurch 
„ju erfreuen, die entweber ihres hohen Alters oder Schmachheit halber, nicht zu dieſem 

„Seite eingelaben worden, Wenn der Tanz geendiget iſt, fo fangen fie mic folcher Be- 
„gierbe an zueflen, daß fie die Gerichte mehr zu verfchlingen als ordenelich zu effen ſchei⸗ 
„men. Denn ihr Hunger iſt ungemein groß, dieweil fie bie Tage über, da fie fich im Hol⸗ 
„je aufhalten, weder gegefien noch getrunfen haben., 

Leri (2) redet auf eine algemeine Weife von diefen graufamen Einrigungen, bie 
men in Dirafllien denen Maͤgdchen, die manbar werben, beibringet, und wovon er ſelbſt 
ein Zeuge geweſen: weil et aber die Bewegungsgründe der Religion, bie doch der Grund 
und Urfprung davon geweſen, nicht angemerft; fo glaubt er, daß folche als ein natürlihes. 

Mittel gebraucht würden, wodurch fie gänzlich von dergleichen Art von Krankheiten bes 

freget werden koͤnnen, wozu es eigentlich angeordnet worden, Jedoch hierin ift er irrig? 

und weil-er Die wahre Urſach nicht erraten koͤnnen; fo hat er ſich eine ausgefonnen, bie 
aber nice einmal warfcheinlich it, | ee, 
‚eben Dem Jahre det Manbarkeit werden bie caraibifchen Maͤgdchen ber antil⸗ 











liſchen ‚mit ſpaniſchen Stiefeln gequaͤlet, welches man in der That vor eine rechte 
Marter halten Pan; und man durchboret fowol Ihnen als ben Knaben die Ohren. ch 
habe zwar eins ausfuͤrliche Befchrelbung in einer Handfchrift eines Mißionarii, der nach 


efen Infeln verfchict worden, gelefen; well ich aber felbige nicht wieder befommeh koͤn⸗ 
nen, als ich einen Huszug daraus machen wolte, fo Ean ic) davon nichts. weiter anfüren. 


. 20, . 
| — (R) giebt folgende Erzaͤlung von ber Art, wie ein junger Menſch un Snitintton ei 
Ya die der Kriegesmänner aufgenommen wird. nes Kriegs⸗ 
| - &3 . „Ehe mannes. 


(94) LBRI Ri. de Brefil. ch. 17. (5) ROCHEFOR T hift.morale des Autiller. 
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„Ehe bie jungen Leute unter Diejenigen geftellet werben, bie mic zu Selbe ziehen füni- 
„nen; fo müffen fie in Gegenwart ihrer Eitern und Freunde, die zu diefer feyerlichen Ce 
„renonie el:geladen find, zu Soldaten erfläret werben. Die Ordnung biefer Handlung 
„wird folgendergeftalt beobachtet. Der Vater, der die Verſamlung gebeten, feget feinen 
„Sohn auf einen niedrigen Seffel, der mitten in dem Carbet oder Hütte ſtehet. Wenn 
„ee ihm num mit wenig Worten alle Pflicheen eines rechsfchaffenen Soldaten abgeſchildert, 
„und ihn 'angeloben laſſen, daß er niemalen- etwas thun wolle, wodurch bie Ehre feiner 
„Borfagen befleckt werde, und daß er aus allen feinen Kräften die alten Zänfereyen ber 
„Mation rächen wolle; fo ergreift er einen gewiſſen Raubvogel, den fie in ihrer Sprache 
„YMansfenis nennen, und ber lange Zeit zuvor, zu biefem Gebrauch aufbehalten iſt, bey 
„den Beinen, und ſchlaͤgt damit auf feinen Sohn fo fange zu, bis ber Vogel tobt, und 
„fein Kopf ganz zerfchellert if. Mach Biefer harten Begegnung, wodurch der junge 
„Menſch ganz betäubet wird, riget er ihm den ganzen Leib mit einem Acutis Zahn auf. 
„Damit er nun aud) an feinen Wunden geheilet werde; fo wirb der Bogel in ein Piment⸗ 
„rßffer getaucyet, und feine Schnitte damit ſtark gerieben, welches bem armen Patienten 
„unfägliche Schmerzen verurſachet. Jedoch er mus alles Diefes geduldig und ohne Murren 


„aushalten, und ſich feinen empfindlichen Schmerz nicht merken lafien, Hernachmals 


„wird ihm das Herz bes Vogels zu efien gegeben, und zum Beſchlus der ganzen Hands 
„lung leget man ihn In’eine Hangemarte, worin er fo lange ausgeftreckt liegen bleibet, bis 
„er durch das Faſten ganz entkräfter worden. Hierauf wird er vor einen Kriegsman er⸗ 
„klaͤret, er fan ſich in allen Gefelfchaften einfinden, und den anderh in ihren Seldzügen 
„wider die Seinde folgen.s 


6. 21. ’ 


Imelatien _ bier (°5) vebet von ber Art der Balibier, welche bie Caraiben des ſeſten Lande⸗ 
eims Daupte ſind, - einen Anfürer-zu wälen, folgendergeſtalt. 


„Erſtlich koͤmt derjenige, der zum Hauptman gemacht feyn wil, fogleich in feine 
„Hütte, und trägt ein rundes Schild auf dem Kopfe, ſchlaͤgt bie Augen nieder und rebef 
- „mit inemanden. Er begiebt ſich auch, ohne ſich gegen feine Frau und Kinder etwag ver» 

„merken zu laffen, fo fange in einen Winkel in feiner Hürte, bis man um ihn herum eine 
„kleine Berfhhanzung, gleichſam als ein Gefängnis gemachet, worin er fid) kaum rühren 
„tan. Sein Bette wird oben an der Hütte angemacht. Aus dieſem Drte gehet er niche 
„eher, afs wenn er feinen Behuf thun mus, und die Proben aushalten wil, die die ans 
„dern Hauptleute feine Nachbarn an ihm machen. 

„Zweitens, mus er fechs Wochen lang, eine ftrenge Faften Halten, welche die Chris 

„ſten ſchwerlich aus Liebe zu OOtt ausftehen würden. Er bekoͤmt nichts weiter, als ein 
„wenig in Waffer gefochten Hirfen, und fehr wenig Caſſava, wovon er auch) nicht mehr 
„als die Haͤlfte genieſſte.. Währender Zeit befuchen ihn die benachbarten Hauptleute 
„Morgens und Abends; und halten ihm nad) ihrer unter Ihnen gewönlichen Beredſam⸗ 
„telt vor, daß, wenn er zu der Ehre eines Hauptmans gelangen wolle, fo müfle er herz⸗ 


„haft ſeyn, und ſich bey aflen Gelegenheiten, worin er fi unter den Feinden befinden . 


„wuͤrde, unerfihrocden bezeigen: er müffe Peine Gefar fcheuen, wenn die Ehre feines 
2» Bolfs dadurch aufrecht erhalten werden koͤnte, und wenn es barauf anfäme, ſich an bes 
> „nen 


ner Voyage de la France equinoxiale en I’Isle de Cayenne en Pannde 1653. Liv. 3 
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* zu — die unfelbar Abel mit ihm umgehen wuͤrden, wenn er Ihnen in die Haͤnde 
„allen % . w. | J 
Wenn diefe Rebe, die er aufmerffam anhoͤret, geendiget iſt; fo wird Ihm durch 
„pie Guxiche, die er ſogleich bekoͤmt, zu verſtehen gegeben, was er auszuſtehen haben 
, wenn er dem Feinde in bie Klauen geriere. Er ftehee mitten in der Hürte, mie 
ben Kopf zuſammen gefhlagenen Händen aufgerichter, Jeder Hauptman giebt ihm 
ag mit einer Peitfche, die einer Furmanspeitſche nicht unänlich iſt. Dies 
iR von jeln gemacht, und die jungen Burſche müffen fie waͤhrender Zeit ver» 
Bit jeder Peitſche befömt er nicht mehr als drey Streiche, daß alfo jedweder 
" eine befondere haben mus, und aljo zu einer folchen Handlung fehr viel noͤthig 
Gokches geſchiehet täglich zweimal ganzer ſechs Wochen lang. Er wird an drey 
bes Seibes gepeitfcher; ber erfte Hieb gehet über die Bruft, der andere quer über 
Sauch, , und der dritte umfchlinget die Hüften. Well nun Diefe Streiche aus Leibes⸗ 
verfeget werden; fo umfchlinget jeder Streid, den ganzen Leib, und macht, daß 
„das häufig darnach gehe. Diefe Zeit über darf fich der neuangehende Hauptman 
rühren, und nicht das geringfte Zeichen "eines Schmerzens von ſich blicken laſſen. 
„Wenn die Zahl der Hauptleute gras iſt; fo find es fo viel frifche Arme, die Kräfte ges 
: „ung haben , ihm bie Schwere ihrer Hände nachdruͤcklich fühlen zu laffen. Wenn er nun 
„dergeftait gehandhabet worden; fo begiebt er ſich in feine Caſematte, lege ſich in fein Bet⸗ 
„te, über weiches bie Geiſſeln, womit er gepeitfchet worden, als Giegeszeichen aufgehan« 
„gen werben., 
Be bie fechs Wochen biefer erften und harten Probe, in welcher er eine bewun⸗ 
„bernswärbige Standhaftigkeit blicken laffen, verfloflen ſeyn; fo wird ihm ein ander Bad 
weiches vermögend ift, den ftärfften und murigften zu Boden zu werfen. 
er biefe zweite Probe aushalten fol; fe wird ein grofies Saufgelach angefteller, 
ſich beftimten Tages alle Dberhäupter der Gegend mit Ihrer Equipage fehr gepuge 
den. Bor der Wonung halten fie file. So bald fie nun die Hütte erblicten; fo 
en fie fich in die Gebüfche und Hecken, wo fie alle insgefamt ein entfegliches Geheule - 
—— machen. Hernachmals gehen ſie in die Huͤtte, und ein jeder hat ſeinen Bo⸗ 
und in dee Hand, Sie nehmen fodeun den neuangehenden Hauptman, der 
Ichon durch das harte Falten und Peitfchenfchläge ganz ausgeſtreckt lieget, legen ihn in 
„fein Bette, befeftigen folches an zween Bäumen und lafien ihn fodann herausfteigen, 
„Er wird ebenfals, wie im Anfange, aufgemuntert. Damit fie num verfuchen mögen, ob 
„er € sftigfeie genug habe; fo giebt ihm ein jeder Hauptman, einen Hieb mis der 
Peitſche aus sebesträften. Hierauf begiebt er fich wieder auf fein Lager. Alsdenn were 
„den ſtarke und flinfende Kräuter zufammen getragen und um daffelbe herumgeſtreuet. 
2, Diefe werben angezündet; doch berüret ihn das Feuer nicht, die Hitze aber empfindet er 
„nachdrü Der Geſtank der Kräuter fowol, als die Hiße des Feuers verurfacht ihm - 
„iobenn faſt unerträgliche Schmerzen. Er wirb halb närrifch davon, in feinem “Bette, 
„worin er unbeweglich liegen bleibt, und fält in eine fo ſtarke Ohnmacht, daß er wor todt 
"wird. So bald man ihn In diefem Zuſtande erblicket; fo wird Ihm zu trinken 
„aegeben, Damit er wieder zu fich feibft kommen möge, Wenn dieſes gefchehen, wird ihm 
ante neue ein Much eingefprochen, und das Feuer alsbeun verdoppelt, welches lange Zeit 


Unterdeſſen ba biefer Armfelige bie sehen Schmerzen erbulber, freflen und arm 
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„bie andern wie die Schweine, - Wenn fie in nun faft tobt ſehen; fo.bebienen fie ſich ei⸗ 
„nes feltfamen Mittels, ihn wieder zu rechte zu bringen. Sie machen ihm von Palm⸗ 
„blättern ein Halsband und Gürtel, füllen ſolche mit groffen ſchwarzen Ameifen an, Da» 
„von ein Stich von einer einzigen, drey ober vier Stunden lang ſchmerzet. Diefes Hals 
‚„band wird ihm nebit dem Gürtel umgethan, wodurch er denn bald, wegen des graufa= 
„men Schmerzens, ben ihm biejes Ungeziefer verurfacht, wieder zu fich ſelbſt koͤmt. Er 
„erhebt ſich hiernaͤchſt; und wenn er fi) aufgerichtet hat, fo wird ihm ein Cauari vol 
Palinot, fo ein Getraͤnk bey ihnen ift, durch ein Manare oder der Sande gebräuchli« 
2 „ches Sieb, auf den Kopf gegoflen. Hierauf wäfche er ſich an dem nächften ‘Brunnen ober 
„Sluffe: und menn er in feine Huͤtte alsdenn wieder gelanget iſt; fo begiebt er fich aufs 
„neue In feinen Winfel. Damit nun bie Kinder der Hätten, nebſt allen die darinnen find, 
„fich dieſer Ceremonie erinnern moͤgen; ſo werden ſie alle insgeſamt, ohne ſogar die Wei⸗ 
„ber re — , tuͤchtig durchgepeitſchet, wenn ſie ſich nicht geſchwinde aus dem 
taube machen. 
J „Alsdenn mus ſich der angehende Hauptman einer neuen Faſten unterwerfen, Die 
„aber nicht fo ftrenge, als die erftere iſt. Denn einige feiner benachbarten Hauptleute be⸗ 
„müßen ſich, ihm einige Bögel zu ſchieſſen. Wenn biefe Zeit der Faſten verfloffen, wird 
„er zum Hauptmanne ernennet, und ihm zu dem Enbe ein ganz neuer ‘Bogen nud Pfelle 
„nebft offer Zubehör gefchenfet.„ Ä | | | 
Diefer aber ift dem ungeachtet doch weiter nichts als ein Eleiner Hauptman. Denn 
wenn er ein Dberanfürer oder Befelshaber werden mil; fo mus er noch härtere Proben aus 
halten, die aber dem Biet unbefant geweſen. Rochefort her foldhe nur unvollommen 
erwoänet; ich aber habe fie aus dem "Briefe des Jeſuiten Neuville (?7) genommen. Dem 
da fich diefer einige Zeit, auf der Inſel Cayenne in der Nachbarfchaft biefer Völker auf 
gehalten; fo ift er im Stande gewefen, zuverläßige Nachrichten von ihren Sitten mitzu⸗ 
heilen. Er führer alfo folgendes davon an, 
| Ä $. 22, | 


Inltlation „Die Regierungsform der Gyanoiſen iſt monarchiſch, und fie haben nur Ein Ober⸗ 
eines Oberde⸗ „haupt, dem fie blindlings folgen. Hierzu nun wird mehrentheils der Aeltefte der Nacken 
felshabers. „‚erwälet; wenn er fonft bie zu Erhaltung feiner Würde dienliche Eigenfchaften befiger, _ 

„und tapfer, ftarf und gewand, ingleichen munter, arbeitfam, mäßig, geduldig, frucht⸗ 
„bar an Erfindungen und Kriegesliften iſt. Ingleichen mus er das Sand und Die Wege 
‚nach allen Nationen bennen. Wenn der Aeltefte mit diefen Cigenfchaften nicht begaber 
zift; fo fuchen fie einen andern aus, der Durch ein hartes Novitiat auf die Probe geſtellet. 
„twird, damit fie verfichert ſeyn mögen, daß er ein folcher iſt, wie fie verlangen. . 
„Anfang wird mit einer neunmonatlichen flrengen Faſten gemacht; denn fie geben fhns 
„täglich zu feinem Unterhalt nicht mehr Hirfen, als er in ber Hand halten fan. Er mus 
„überaus ſchwere Laſten tragen; und fie zwingen Ihn, faſt alle Nächte vor ver Hütte Schild⸗ 
„mache zu ftehen. Sie ſchicken Abgeordnete zu einer gewiſſen Entdeckung oder an bes 
„nachbarte Völker, und nötigen bey deren Zuruͤckkunft den Praͤtendenten, eben den Weg 
„zu nehmen; damit er angewoͤnet werde, ſich alle Wege und Stege befant zu machen, 
„Keine Grenze, noch eine nur etwas merfmürbige Quelle, Darf ihm unbefant bleiben. Da⸗ 
„mit er nun von feiner Anweſenheit daſelbſt ein Zeugnis ablege; ſo iſt er gehalten, von den 


| „‚gröffeften j 


(97) Lettre du P, delansuviLLe, Memoires de Trevenx Mare mu 
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„geöffeften Dünen einen Aſt abzubrechen, und folchen zum Wahrzeichen, daß er ba gewe⸗ 
„fen, mit zurück zubringen. Kurz, er mus die natürliche Geographie des Landes volfom« 
„unerinme haben. Damit er aud) der Schmerzen gewont werde; fo wird er oftmalen bis 
„an dem Gürzel in einen Ameifenhaufen gegraben. Dieſes find die groſſen ſchwarzen Amei- 
„fen, Davon ein einziger Stich, denen Franzoſen ein vier und zwanzig ftündiges Fieber 
Darin mus er eine geraume Zeit aushalten. Zu einer andern Zeit aber bes 


- „guügen fie fich Damit, drey ober vierhundert von diefem Ungeziefer folchergeftalt in Blaͤt⸗ 
- „tee zu wictelen, daß bie Köpfe auf der einen Seite und der Eörper auf der andern hervor« 


„ragen. Aus dieſen lebendigen Blätter werden Halsbänder, Gürtel, Knie: und Arms 
„Bänder, auch wol Kränze gemacht, womit der neuangehende König ausgeſchmuͤcket wird. 
Ein jeder mag von dem empfindlichen Schmerzen, ber Dadurch entſtehet, ſelbſt urtheilen. 
„Und auf biefe Weiſe wird er zur Fönfglihen Würde zubereitee io. 
„Wenn er nun gnugfam auf die Probe geftellet worden; fo gefchiehee bie Beſtaͤtl⸗ 
„gung und Einfürung folgendergeftalt. Die ganze verſamlete Voͤlkerſchaft ſucht den Praͤ⸗ 
„tendenten, der ſich ungefaͤr eine Meile oder wol-noch etwas weiter in dem Geſtraͤuche 
„verborgen hält, gleichſam als ob er dadurch zu verftehen geben wolle, als flöhe er vor dies 
ſer woeltlichen Ehre; oder vielmehr, mie mir zween diefer Könige verfichern wollen, ihm 
„Dadurdy gu erkennen zu geben, daß er aus dem Staube erhoben und auf ven Throngefeßt 
werde; weiches auch durch eine andere Ceremonie beftätigee wird. Denn ein jeder von 
„den Anmwefenden gehet tanzend auf ihn zu, und trit ihm mit dem Fuſſe auf ven Naden; 
hernachmals wird er aufgerichtet, und fie werfen fich alle vor ihm nieder, und legen ihre 
„Bogen und Pelle zu feinen Fuͤſſen. Hierauf trit der Konig nunmehro an feinem Theile 
„einem jeden feiner Unterthanen auf den Kopf; und wird alsdenn in Triumph nach der Hüte 
„te gebracht, woſelbſt er ein, durch die Weiber zubereitetes, groſſes Gaſtmal antrift., Che 
„‚er aber noch zu eflen anfängt, mus er abermal eine Probe feiner Geſchicklichkeit ablegen; : 
„und einen Pfeil in eine Schale, die nicht gröffer als eln Ep, und oben an dem Dache feft 
„gemachet ift, abdrucken. Sobald diefes gefhehen, bringe ihm jede Frau eine Schale 
„Duicon, bie er austrinfen mus, damit er aud) dadurch erweiſe, daß er fo viel Stärfe - 
„eis dreißig andere Menfchen im Trinken befige; auch vermögend fey, dreißig Tage lang 
— — zu begnuͤgen, die ein einziger Menſch in Einem Tage zu ſeiner Not⸗ 
„ arſ. — ee 
„Weil er fih nun oftermalen uͤbergeben mus, ſo hat dieſes Gaſtgebot mehr das An⸗ 
„ſehen einer Tortur, als eines Feſtes. Im uͤbrigen folgen ihm ſeine neue Unterthanen treu⸗ 
„lich — und hoͤren nicht eher auf zu eſſen und zu trinken, als bis aller Vorrat aufgeze⸗ 
„ret worden. J | 
| „Wenn nun biefe Ceremonie geenbiget ift; fo wird dem neuen Oberhauptenofle Ges 
„malt und Oberherſchaft über das ganze Bolf gegeben, welches ſich vonnunan, nad nichts 
„weiter als nady feinen Befehlen richtet. Er fchlieft Frieden, fängt Krieg an, und thut 
„alles was ihm wohl gefält.,, — 
Man mus ſich nicht vorſtellen, als ob dieſe harten Proben, die derjenige unter den 
barbariſchen Voͤlkern ausſtehen mus, ber zu einem Soldaten, Hauptman und Ober 
der ganzen Nation angenommen werden wil, blos bürgerliche Handlungen, und 
durch die Geſetzgeber allererft feft gefegte Gebräuche wären; damit fie ihre feiber zu ben 
härteften Uebungen und die Seele zu den mirhtigften Unternemungen tüchtig machen moͤch⸗ 
ten, indem fie in die Notwendigkeit gefeget werden, durch diefe freiwillige Proben — 
' a — Q 
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auf alle Säle bewaͤrten Muth zu behalten; Nein: ſondern bie Rellgion ft vlelmehr von 
diefen fowol, als In den alten Zeiten bey den Soldaten des Mithzras, wie auch bey ben 


‚ &acedämoniern, die vor bem Altar der Diana Orthus gepeitfchet wurden, und bay dem 
‚Helven , die fich in den ſamothraciſchen und eleujinifchen Religionsgeheimniffen unterricg« 


ten lieffen, der Grund geweſen. Wir können aus dem, was von den Caraiben, bey de⸗ 
nen doc) wenig Anfchein einer Religion anzutreffen, vorgenommenmurbe, durch dasjenige, 
was bey gleichen Vorfällen in Peru und Mexico vorgieng, wo die Religion fo deutlich be» 
merkt worden, ustheilen, daß vielleicht Feine heidniſche Bölkerfchaft anzutreffen, wo die 
heidnifche Religion in mehrerer Ordnung geweſ)äe. | 

Odb ich wol nicht willens bin, von ben mericanifchen und peruvianifchen Sitten 


. 3u-bandeln ; indem felbige durch den Inca Barcilsfjo, Acoſta, Lopez de Bomare, 


Oviedo, Herrera, und andere fpanifche Schriftfteller hinlanglich befchrieben worden; 


- fo.fan ich doch nicht Umgang nehmen, von ihren friegerifchen Einmeihungen hier etwas zu 


gedenken: damit ich zeigen möge, daß, da die Religion ein "Bewegungsgrund ihrer Pro⸗ 
ben geweſen, man ſich auch eben den Begrif von demjenigen, was von mir angefuͤret wor» 


- > den, machen muͤſſe. | 


Initiation 


der Peruvia⸗ 


niſchen Yncas. 


| | 8 8% - 
"gu biefen Einweihungen in Peru. wurden blos die Kinder von dem Sonnen. 
geſchlechte, nemlich die Söhne der Nncas, zugelaſſen, die in dem Lande eine zalreiche und 
weitläuftige Samilie ausmachten; und welche, da fie die Kinder ihrer Könige, oder Prin⸗ 
zen von Geblüte waren, fich ebenfals durch ihren himliſchen Urfprung eigene und über den 
gemeinen Mann erhabene Tugenden, von den andern Familien der Einwoner, unterfchels 
Den muſten. | 
i as diefen Einweihungen (°°) wurde im i5 und 16 Jahre ihres Alters der An⸗ 
fang gemacht, und fie waren eine ‚ganz unumgänglid) nörhige Bedingung, menn 
die Kindheit zurück geleget und die Vorzüge eines mänlichen Alters mitgecheilet wer⸗ 
den folten; insbefondere aber, wenn man vor tüchtig gehalten feyn wolte, die Waffen 
zu führen, und eine wichtige Bedienung im Reiche zu befleiden, Zugleich waren fie ei⸗ 
neg der härteften Probejahre, in welchen man ſich übte, aWerhand Befchwerlichfeiten zu. 


ertragen, und fich anſchickte, allerley Unglücsfälle zu erdulden. Für die Einzuweis . 


benden mar es von Aufferfter Wichtigkeit, dieſe Proben mit Ehren zu überftehen. 


Denn wenn jemand, während dieſer Prüfungszeit, Schwachheit blicken lies; fo wurde 


dadurch nicht allein auf ihn, fondern audy auf feine Angehörige, ein unauslöfchlicher 
Schandfled gezogen. Deshalb unterlieffen Eltern, “Brüder, Schweſtern, Grosväter 
und Grosmütter dieſer jungen $eute nicht, unter dieſer Zeit beftändige Wünfche zu der 


- Sonne zu thun, welche fie mit Opfern, Faſten, Kreuzigung des Fleiſches und allerhand 


andern Religiongübungen begleiteten ; damit Ihnen diefe Dienöthigen Kräfte und Standhaf⸗ 
tigfeit verleihen möchte, die zur Vollendung ihres gefärlichen und beſchwerlichen Laufs ers 
fordert murde. | | 

Jedes Fahr, oder alle zwey Jahr, wurden junge Prinzen, die tüchtig waren eine 
geweihet zu werden, erwälet, in ein zu dieſem Gebrauche geweiheres Haus gethan, und der 


- Auffiche etlichererfarner Männer übergeben, die über dieſe Neuangehende zu gebieten hat» 


ten, und fie prüfen und unterrichten muſten. 


= > y ” Die 


(98) XNCAS GARCILASSO de la VEGA Commeat, real. lib. 6. c. 24. 25. 26.2% 
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fe Proben nahmen mit einem verſchiadene Tage durch daurenden Faſten den An⸗ 
fang ‚ damit fe Hunger und. Durſt ausſtehen lernen möchten. Zuweilen wurden fie das 
sgeumäcrig; und: man gab ihnen zu gewiſſer dazu beftimter Zeit nichts weiter, 
Hände vol rurtifchen Weizen und Waſſer. Diefe Faften wurde von Zeit 
pelt, fobald fie nur derfelben mehr gewont zu feyn fchienen; und endlich 
wurde weit_getrieben, ‘daß fie es faft ohne Lebensgefar nicht länger aushalten 
Sonia. f EN 


Anf eben die Art nun, wie fie zu Erbuldung des Hungers und Durftes angewoͤnet 
wurden, geſchahe es auch, daß man Ihre Leiber zum Wachen anhielt. Sie;wurden zehn. 
bie zwölf Stunden lang auf die Schildwache geftellet, währender Zeit fie von ben Aufſe⸗ 

befkänbig viſitiret wurden; und wenn ſich einer fchlafend antreffen lies, fchicfte man - 
ker: mit der Andeutung zuruͤck, daß er noch zu Eindifch ſey, zu Ehren zu gas 


— dieſe erſte Probezelt verſtrichen, wurden ſie zum Laufen angehalten. Zu 
dan Ende führte man fie zu einem ben ihnen geweiheten Ort, woſelbſt der Lauf feinen An⸗ 
fang natzm, und bis an den Zus der Feſtung dauerte, die wenigftens anderthalb Meilen 
bavan emtfernet war, und wofelbft man eine Sahne aufgeftecfet Hatte, die dem, fo zuerft 
dehin Fam, zum Preife dienete. Diefer wurde auch alsdenn den übrigen als Borgefeg« 
ger zu ; bie legtern aber, und bie währenden Laufs ben Muth verloren, wurden vor 
ehrios erklaͤret und mit Schimpf zuruͤck geſendet. Daher die Eltern, welche dergleichen 
etwan beforgten,, entweber mit ihren Kindern zugleich liefen, oder fi) ‚hin 
und wieder auf den Weg ftelleten, und fie Durch allerhand zu Aufmunterung ihrer Ehrbe⸗ 
gierde richtige Bemegungsgründe anmaneten, | _ 
Ferner wurden fie angerolefen, mit ihren eigenen Händen alles zu verfertigen, was 
zu chrer Nothurft gereichte; Insbefondere aber muiten fie ihre Waffen, Schuhe und alles, 
was zur Geraͤtſchaft eines Soldaten gehörete, machen lernen, Hernachmals wurde innen 
der der Waffen gezeiget, und fie zu allerley Kriegesübungen,, als ben Bogen zu 
fpannen, Schleuber und Wurfipies zu gebrauchen, allerhand Laſten zu tragen, angefüret; 









wa maſten aferband Proben von ihrer Stärke und Geſchicklichkeit ablegen, 


‚Dftermalen mufte einer mit dem andern Eämpfen, zuweilen wurden fie in zween 
Haufen geftellet. Sie muften einen Platß entweber angreifen eder vertheidigen; und in 
dergleichen Art des Streits, wo fie durch Nachamung oder Berbitterung -angereizet wur⸗ 
Den, gerieten fie oft dergeftalt an einander, daß fie fih graufame Wunden beibrachten, mo⸗ 
van auch mancher feinen Geiſt aufgeben ufle.  -»—— — — 

| auch wol, daß einer von Ihren Aufſehern einen langen Stocf ober eine 

Art der Pique ergrif, ſich in die Mitte ſtellete, und mit unglaublicher Geſchwindigkeit und 

Geſchicklichkeit herum drebete, und den Stock oder bie Pique bald auf dieſen bald auf je⸗ 

‚ nen richtete, ihnen damit vor den Augen herum fochte, als wenn er felbige Durchboren 

wolte, ober ihnen die ‘Beine oder Köpfe entzwey zu fehlagen willens fey, Diejenigen nup, 

die den Kopf nur ein wenig neigeten, ober den Fus zurüc zogen, wurden fo fort aus ber 

‚Probe geholfen; mei man vergab, daß, da fie ſich vor ſolchen Waffen fürchteten, womit 

ihnen Doch Fein Leid widerfüre,, fie den Anblick der Waffen, ihrer Feinde noch weriger vers 

tragen wuͤrden, nönon fe. Serueuget wären, daß dieſe es erufllich melneten, und, wenn 
fie tünten,, Ihnen das Sehen damit nehmen würden, - ee 


ı Theil, | ⁊ Here 
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Ihre Geduld wurde auch mannigmal ſolchergeſtalt gepruͤfet, daß ihre entbloͤſten Ar⸗ 
me und Beine mit Weidenruten tuͤchtig zerhauen wurden; damit fie ſehen möchten, wie fie 
fich dabey geberdeten. Wenn fie mım zu empfindlich dabey thaten, wurden fe ebenfals abe 
geriefen. Denn man fagte alsbenn, daß, weil fie die Streiche eines fo zarten und zer⸗ 
brechlichen Reiſes nicht vertragen fönten; fo würden fie nod) weniger bey Verwundungen 
und harten Schlägen, fo von ben Händen ihrer Feinde fämen, unempfindlid) feyn. 

Die ganze Zeit diefes Novitiats über wurden fie nicht allein in Waffen geüber; 
ſondern auch zu allen nöthigen Tugenden, die die mancherley Ehrenftellen des Reichs er⸗ 
forderten, angefüret. Sie wurden in die Beſchaffenheit gefeget, allerhand Arten des Elen⸗ 

- des und Mangels an Notwendigkeiten zu erdulden; damit fie Den verſchiedenen Jammer, 
welchem das Volk unterworfen, an fid) felbft abnemen,, felbigem hiernaͤchſt Gerechtigkeit 
handhaben und ein gutes Beifpiel geben moͤchten. 

Ihre Lehrmeifter gaben ihnen taͤglich neuen Unterricht, und ftelten ihnen ohne Linters 
las die Ehre vor Augen, der fie, vermöge bes Borzugs, aus dem Stamme der Sonne 
entfproffen zu ſeyn, theilhaftig gemachet worden. Sie führten ihnen beftändig die Tugen⸗ 
ben und Heldenthaten ihrer Vorfaren, ihre Religion, Frömmigkeit, Gerechtigkeitsiiebe, 
Eifer wider die Lafter ; ihre Tapferkeit wider ihre Feinde, Gnade und Hulde zu ifren Un⸗ 
terthanen; ihre Mäßigung in Negierung des Reichs, Zärtlichkeit gegen die Armen; ihre 
Freigebigkeit, königliche Pracht, als würdige Söhne der Sonne, die ihre Schäge ims 
merdar auf Erben ausbreitet, und fid) blos zu dem Ende zeiget, Gutes zu ſtiften, zu Ge⸗ 
müte: und ermaneten fie, won allen diefen bemerften Tugenden nicht abzumeichen. - 


Der vermutliche Kronerbe war feinesweges von diefen Proben ausgefchloffen ; fone 
dern er mufte vielmehr ſich felbigen noch weit härter als feine Gefärten unterwerfen, 
Denn fie fagen, daß Er mehr durdy Tugend als durch ein ſchwaches Recht ber Erftgeburt. 
ober der Erbſchaft, die Feine perföntiche Berdienfte find, fic) der Regierung würdig me 
chen muͤſſe. Er müffe alfo auf der harten Erbe liegen, falten, wachen, arbeiten, und ale 
les ausftehen, mas dem gemeinften unter ihnen auferleget wurde. Sein Hochmut wurde 
beitändig gebeuget, und er war allemal am fchlechteften gekleidet; damit, wenn er auf dem 
Throne figen und mit dem Glanze eines Gottes auf Erden umgeben feyn würde, er die 
“ Armut nicht verachten, und fich.erinnern möchte, eben in dem Stande geweſen zu feyn, 
auch daher zum Mitleiden gegen Elende beweget werde, ſolchen Gnade erzeige, und ben 
Namen huachacuyac, der ihren Koͤnigen beigeleget wird, und fo viel als ein Liebhaber 
und Wohlthaͤter der Armen beiffet, verbienen möge. 
Wenn nun diefer befchmerliche Lauf vollenber; fo nahm der Landesherr die Cereme- 
niie vor, und durchſtach Ihnen die Ohren und Naſeloͤcher. Die vornemften Zürften und 
Herren des Hofes, welche gegenwärtig waren, gaben ihnen hierauf andere Kenzeichen der 
| Würde, Sie wurden ſogleich als wirkliche Pncas oder warhafte Söhne der Sonne an 
| gefeben; und dieſe Sofennität endigte fi} durch Opfer und andere Sreudenbezeugungen, 
| bie fie zu Erhebung dergleichen Fefte anzuftellen pflegen. 

NAnca Garcilaſſo, aus dem ich den Inhalr deffen, fo ich angefuͤtet, genommen, fagt, . 
daß er vielen dergleichen Dingen beigewonet, wovon er eine Befchreibiing,, fo viel ihm ers 
innerlich gewefen, mitgetheilet. Zugleich aber merkt er an, daß basfenige, ſo er gefehen, 
nur ein Schatten von dem fen, fo. vor Alters während der Pracht der Könige feiner‘ Vor⸗ 

faren borgegangen, — “ — ——— Br zer 
N. . | ‚9 24 
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denen Proben, welche die Mexicaner insgefamt, ſowol des einen als andern. 


Auffer 
SGefchleches in einem gewiſſen Alter, in ihren Tempeln aushalten muͤſſen, waren noch unter 
dem Adel verſchiedene Grade der Erhebung, wodurch fie gehen muſten, damit fie zu dem 
Iundesperlidgen Throne gelangen möchten, als welche Würde nicht erblich war, fondern 
Bios auf die Wahl anfam. Diefe Grade der Erhebung in Anfehung des Kriegesftandes, 
waren gleichſam gewiffe Ritterorden (°”), da immer einer über ben andern den Rang 





Batte , und ſeweol durch verfchiebene Namen als auch Kenzeichen oder Ordenskleidung un⸗ 
Gerfhieden wurden. Diefe Orden hatten ebenfals Ihre Einweihungen, wovon ich nach⸗ 


folgendes zu fanılen im Stande gewefen. | Ä 
Wem einer ein Tecuitle ("°°), welches der erfte abefiche Orden nad) dem Könige 
war, werben wolte; fo mufte er von bem Gefchlechte der vornemften Häufer des Landes 
feya, uud ſich Durch aufferorbentliche Thaten hervorgethan haben. Derjenige nun, der 
Diefe Ehre fuchete, fehickte fid) fange Zeit zuvor dazu an, und gab feinen Angehörigen ,. 
Seramben, allen Sperren unb Lecnitles des Landes in Zeiten Nachricht Davon. 0 
Wenn diefe fi nun verfanster, und die Warfager um die Wahl eines gluͤcklichen 
Tages erfindet worden; fo begleitete Das ganze Volk Ben Profelgten nach den prächtigften 
Tempel ber Stadt, worin die berümtefte Gottheit Des Zandes, Die nach dem Zeugnis des 
Solis ( ) der GOtt der Heerſchaaren war, verehret wurde. Die Anverwandten, Freun⸗ 
de und eingeladene Herren führten ihn unter den Armen auf die Treppe des Tempels bis, 
zum Albar, weſelbſt er eine folche Stellung annam., welche Frömmigkeit, Demut und 
erforderte. Der Oberpriefter gieng in biefem Zuſtande auf ihn zu, bohrete mit ei⸗ 
nem Wpisigen dygerknochen ober Adlersflaue verſchiedene kleine Löcher in feine. Mafe, und 
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fteckte iss felchereitiige Stuͤcken von ſchwarzem Ambra, damit das Fleiſch nicht zu ſimmen· 





wachſen konte. Hernachmals hielt er eine ſehr unangeneme Rebe, welche aus lauter em⸗ 
pſindlichen und groben Beleidigungen beſtand. Mit dieſen woͤrtlichen Beſchimpfungen 
aber begnügte er ſich nicht; ſondern er ſchlug ihn auch auf eine recht ſchaͤndliche Weiſe, und: 
303 ihn fo weit nadend aus, als es die Ehrbarkeit geftattete und bie Schamhaftigkeit nicht 


verleget werte, : 
Der auf foldhe Art beſchimpfte Proſelyte begab fich Hierauf. ganz befchämt und affeln 
in einen Saal bes Tempels, und brachte feine Zeit mit beten und andern Religlonsübunse ⸗ 


gen zu; da unterdeflen diejenigen, fo ihn begleitet hatten, ein nad) bem Geſchmack der Al 
tem eingerichtetes Dpfer brachten. Sie ftelcen nemlich ein Feſt an, das aus Singen, Tan 
zen und andern Freudenbezeugungen beftund, Mac) deflen Vollendung begab fich jeder⸗ 
. san, she mit dem einzumelbenden Ritter ein Wort zu fprechen, nach Haufe, und lies 
diefen in feiner Einſamkeit alleine, J 
Bey Einbruch der Nacht wurde ihm alles uͤberbracht, was ihm die vier Tage ſei⸗ 
nes Aufenthaus noͤthig war. Solches nun beſtund in einigen groben Lumpen, womit er 
ſich deckte; etwas Stroh, und einigen Brettern, ſich niederzuſetzen; etwas Farbe, ſich 
rz anzuſtreichen; Pfriemen, ſich zu ſtechen und in feinen Leib verſchiedene Wunden 
‚perigen; Weyrauch, nebſt einer Raͤucherpfanne, den Goͤtzen zu raͤuchern. Er wurde 
auch der Aufſicht dreyer erfarner Perfonen EN die ihn in demjenigen unterrichten 
2 a 


(9 ACOSTA Hif. moral. de las Indias cap. 26. . 
(189) LorEes de Go mar A Hiftor. geveral. lib. 2 cap. 78. 
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muften, was feine Profeßion erforderte. Einige von diefen Neuangehenben brachten ihre- 
Zeit mit Zaften und Wachen zu. Indeſſen wurde ihnen doch eine Hand vol Kom und 
| ein wenig Waſſer gegeben, damit fie fich in ihrer Schwachheit nur einiger maſſen ſtaͤrken 
J konten. Es wurde ihm anch zu ſchlaſen erlaubt; es muſte aber ſitzend geſchehen. Aufs 
ſer den bemerkten Stunden, vertrieben ihm die Oberaufſeher die lange Weile, und ſta⸗ 
chen ihn mit den Stacheln eines Ipigigen Holzes. Gegen Mittag raͤucherte der Neuange⸗ 
hendẽe den Gögen, und opferte felbigen einige Tropfen von feinem Blute. (Er ging auch. 
um die Ringmauer des Tempels und an verſchiedene Derter deffelben; grub die Erde auf, 
und verfcharrete Rohrſtaͤbe, die er mit dem Blute aus feiner. Zunge, Händen und Züffen 
faͤrbet hatte. 
= Wenn dieſe vier Tage verftrichen waren, fo bat er bey dem Oberpriefter um Erlaube - 
nis, feine Proben auch in andern Tempeln ablegen zu Dürfen, und gieng alfo ein ganzes 
Jahr hang von einem Tempel.zum andern, wo er aflezeit nene Proben aushalten muſte. 
Diefe Zeit über ftund ihm nicht frey, in fein Haus zu gehen, und feine Freunde weder zu 
befuchen, noch Beſuch von felbigen anzunemen; fondern er war gezwungen, in der Ente 
haltſamkeit, einfam und in beftändiger Strenge zu leben. 
Endlih, nad) Ablauf des Jahres, und an einem in ihrem Calender ausgeſuchten 
glüclihen Tage, wurde die Eeremonie folgendergeflaie geendige. Die Tecuitles, vor 
‚ nehme Herren, Berwandte und Freunde des neuangehenden Ritters, Reiten fich alsdenn 
ein, wuſchen ihn, ſchabten ihn ab, und führten ihn mit groffem Pomp in eben den Tempel, 
worein er das erfte mal gebracht worden. In felbigem wurde er vor dem Altare feiner ale 
ten Lumpen entlediget, feine Hnare hinten im. Nacken mit einem rothen ledernen Remen 
zuſammen gebunden ‚-woran verfchiedene fchöne Federn hiengen. Man bedeckte in unit 
einem fehnen Mantel, worüber man nach einen andern reidyen hieng, als worin der beſon⸗ 
dere Habit diefes Drdens beftund. Ihm wurden Bogen und Pfeile in Die Hände gesehen, 
und der Oberpriefter hielt über die Pflichten des neuen Ritters eine lange Rede, und ers 
manete ihn, änsfünftige ſolche Meinungen’ zu hegen, Die dem Stande, werein er erhoben 
werben, gemäs waͤren: Wean biefes fey ein Stand, vermöge welchem er einen groffen Vor⸗ 
zug ver dem gemeinen Manne erhielte: derohalben erfordere felbiger auch mehr als gemei⸗ 
ne Tugenden; einen aufferorbentlichen Eifer, Die Religion zu befchügen; einen unerfchrode 
nen Much, die Feinde des Reichs. entiveder anzugreifen ober ihnen zu widerſtehen; ſich in 
Anſehung ihrer jeberzeit als ein Adter oder Tyger gu erweifen, und nicht aus der Acht zu 
kaflen, daß ihm diefe Ehre widerfaren, und ihm zu dem Ende die Nafe mie den Klauen 
oder Deinen diefer Thiere durchboret worden, damit ihm beffändig zu Gemüte gefuͤret 
werde, daß er ein Nachamer ihrer Herzhaftigkeit fegn möchte, Endlich veränderte er ſei⸗ 
nen Namen, und theilte ihm ben Segen mit. | 
Dieſe Ceremonie wurde durch ein groſſes Dpfer ober prächtiges Gaſtmal befchlof 
fen; wobey getanzet, allerhand bey dergleichen Gelegenheit übliche Lieder gefungen, und 
Inſtrumente, unser beftändigem Sreudengefchrey bes Volks, gefpielet wurden. Her⸗ 
u — der neue Ritter die anweſenden Herren, und jederman begab ſich hierauf 
nach Hauſe. — | | 


— $. 25. — - 4». 
Initlation Die Einweihungen waren auch fuͤr diejenigen ſehr ſchwer, die zu hohen Ehrenſtel⸗ 


ber mexicani· fen gelangten; als, der Monarche des ganzen Reichs, die Könige, die ihm Tribut bezalen 
. fen koͤnige. muften, und die Eaciquen oder Befelshaber der Provinzen, Anjego =: hrachei, das - 
| | mit 
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begnügen, daß wir basjenige, fo in Anſehung eines Landesherrn FON wurde, 
der Kür anfüren (*), 

Ba das Königreich Mexico ein Wahlreich iſt; fo waren dem verftorbenen Könige 
nicht ſobald die legten Ehrenbezeugungen erwieſen, fo verfamieten fich die Prinzen und 
MWehtperren zu einer neuen Wohl‘, und fuchten unter den jungen Mitgliedern des Kriegess 
eine zu dieſer hoͤchſten Würde tüchtige Perfon aus. , War die Wahl geichehen 
zupegerley Zeichen, Die als geroifle bemerkte Feſttage angefehen werden, als nem 
ag der ‚ und der Tag der Krönung. 

In dem Augenblicke der gefchehenen Wahl, und fobald der Erwälte die Würde an⸗ 
‚ wurde er faft nackend ausgezogen, in den Tempel gefüret, und von einer geoflen 
ge Perſonen allee Orden des Königreichs begleitet, Zween Herren halfen ihm die 
bis um Altar hinauf ſteigen. Zween Koͤnige, fo die vornemften der neuen Wahl⸗ 
geweſen, giengen voraus, und waren mit gewiflen, ihrer Würde gemäffen Kenzei⸗ 
verfeben ; hinter ihnen giengen einige Perfonen her , die bey der Eeremonie unumgäng« 
sörhig waren; bie übrigen "Begleiter aber blieben aus Ehrfurcht unten fiefen. Wann 
Kintg hinauf geſtiegen, fo verehrete er das Gögenbilo dadurch, daß er mit einem ſei⸗ 
wer Yinger die Erde berönte und feibige Rüflee, Hernachmals nahin er die Stellung eines 
—— an. 

. WMabald fand ſich der Sberpriefter in jenem prieſterlichen Schmuck ein. Selbigen 
begleitete eine groſſe Menge Unterprieſter, die lange Chorhemden, gieich den egyptiſchen 
anhatten, ben Leib des neuerwaͤlten Monarchen zu ſalben und ihn mit einem 
——* Oele zu reiben. Hernach beſprengete er ihn verſchiedene male, und warf 
ihm einen mit — durchwirkten Mantel uͤber den Kopf; uͤber diefen warf er 

noch einen andern ſchwarzen, und. über dieſen noch ehren blauen Mantel, der ebenfals mit 

Zobenföpfen durdywirket war, Um den Hals that ee ihm einige corhe Schleifen, nebft 
verfchiedenen Kleinen, an welche gewiſſe Sinbilder angeheftee waren, bie insgeſamt ges 
beimnispolle Bedeutungen hatten. Auf feine Schultern fagte er eine Phiole, die mit eis 
Pulver angefüller wor ,. fo die Wirkung haben folte, alle Bezauberung zu vernichten, 
. Un Teinen linken Arm band er ein klein Sädgen von Räucherpulver, und endlich gab er ihm 
in die rechte Hand ein Räucherfas. . Alsdenn fund der neuwerwälte Monarch auf, räuchers 
ve den zn und fagte ſich nieder, 

Dberpriefter näherte fich ihm aufs neue, hielt eine lange Rede, und lies ihn ei⸗ 
wen * ablegen, daß er die Religion ſeiner Vaͤter aufrecht erhalten, die Geſetze ſeiner 
Vorfaren behaupten, die Feinde des Staats mit beſtaͤndigen Kriegen überziehen ‚ feinen Uns 
terchanen aber wuabläßig Gerechtigkeit wiberfaren laflen wolle. Endlich nahm er einen 
verblümten Stilum an, und lies ihn ferner angeleben, daß er die Sonne allemal helle 
und klar ſcheinen laffen wolle; daß Regen und Wolfen nur im Fall der Notwendigkeit 
kommen, unb die Früchte der Erden in Ueberflus hervortreten folten. 

Der neugewälte König empfahl ſich nad) abgelegtem Eide dem Gebete ſowol ber Dies 
. wer ber Börter, als auch aller Zufchauer. Hierauf fuͤhreten ihn eben die Herren, bie ihn 
hinauf gebracht, mitten durch das Volk, das mit groſſem Freudengeſchrey ihm taufend 
Süd und Gegen wünfchte, auch Ihm verſchiebene Geſchenke nach Beſchaffenheit eines 
Wenden Bermögens barbet, Hernach wurde er in ein beſonder Zimmer des Tempels ges 
füret, fe für. ihn bereitet war, in welchem ein ‘Bette rail dafelbft wurde er allein _ 
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In dieſer Einſamkeit brachte er vier Tage zu, ohne aus dem Tempel zu gehen; und 


befchäftigte fih mit ‘Beten, Opfern und andern Religions» und Busübungen. Ob ihm 
gleich erlaubt war, Fleiſch und andere feiner Würde gemäffe Speifen zu genieffen; fo bes 
obachrete er doc) eine ftrenge Fuſten. Er badete ſich, täglich dreimal und einmal des 
Nachts, in einem groffen WBaflerbehältnis, worein er fein Blut flieffen les, das er dem 
Waffergotte opferte, wenn er ihm zuvor ehr Räuchopfer gebracht. Gleichergeſtalt räus 
&erte er auch verfchledene male den andern Börtern des Tempels, und opferte felbigen 
Brod, Früchte, Blumen, Gewürze und’ Pfriemen, Die in das Blut, das mus feiner 
Bunde, Naſe und Ohren, überhaupt aus allen Theilen feines Leibes gefloſſen, eingetums 
et waren. 

Diefes aber hat das Anfehen, als ob es eben dasjenige fen, was gleich anfänglich bey 
dem erften Feſte, welches zu feiner Wahl beſtimmet war, vorgenommen wurde, und allem 
Vermuten nach von einigen Verfaflern mit dem Feſte bee Krönung vermenget werben. 


Bieſe vier Probetage waren auch warſcheinlicher Weife nichts anders, als der Anfang der 


Einweihung des neuangehenden Königes. Der faufdiefer Einweihung waͤhrete ohne Zwei⸗ 
fel weit länger. Und ob ung gleich die Schriftfleller davon Feine ausfürliche Beſchreibung 
mittheilen; fo fan man es doch aus dem, fo ich von der Einweihung der Tecuitles ge« 
Bit, und aus des Acofta Worten ſchlieſſen, welcher, da er von dem Motezuma rebet, 
aget , daß er vor feiner Krönung die mehrefte Zeit In bein Tempel zugebracht, wofelbft er, 
wie man vorgab, ſich mit feinem Gott vertraut unterredete, gleich einem, wie fen lateini⸗ 
ſcher Ausleger hinzufüger, der inirlivet wird. Die Worte find merfwürbig: Pl 

autem in certo quodam Templi 'Vitzilipuzli: loeo agebat, vbi, vt fama orat, cum 
Deo connerfabatur, initiato ‚per omnia fimilis.: ° : en A a 

Das Krönungsfeft (*) gieng nicht eher vor fi), ehe ber die Proben auchaltende newe 
Könlg nicht zuvor einige glücflihe Thaten gegen feine Seinde werrichter, oder in Perfon eb 
nen wichtigen Sieg erfochten; einige aufrürifche Prinzen gedaͤmpfet, und verfchledene Ge⸗ 
fangene im Triumph eingefüret, die nichts anders erwarten konten, als bey V 
dieſes Feſtes, um folches deſto anfehnlicher zu machen, niedergemachet zu werden, 

An dem Tage feiner Anfunft, gieng ihm alles Volk haufenweiſe entgegen: Der 
Dberpriefter mit den Dienern des Altars kamen auf der einen Seite, und auf der andern 
die Wahl. und übrigen vornehmen Herren, und machten feine Einholung in Proceßtons« 
ordnung noch anfehnlicher. Unterdeſſen erfchallete Die Luft von Tauter Freudengeſchtey und 
von dem Klange der Inſtrumente; mitten unter melchen der fteigende ufid- von’ feinem guten 


Fortgange aufgeblafene Monarch feinen öffentlichen Einzug hielt, und von feinen Krieges 


gefärten begleitet wurde, die die Gefangenen führeten, und Die von den uͤberwundenen Fein⸗ 
de gemachte Beute trugen. Er gieng gerade auf den Tempel zu, woſelbſt nad) verrichter 
tem Dpfer und angehörten Lobeserhebungen feiner tapfern Thaten, ihm ſodenn auf das 
feyerlichfte zum erften male die Kenzeichen bes Reichs oder der Föniglichen Wuͤrde uͤberlie⸗ 
fert wurden. Man Pleidete ihn überaus prächtig; man hieng in feine Nafe und Ohren une 
gemein foftbare Edelgefteine ; man gab ihm einen fangen goldenen Stab, worauf ein Feuet⸗ 
ftein als ein Sinbild der Gerechtigkeit befeftiget war, in feine rechte Hand; in feine linke, 
empfieng er einen Bogen und Pfeile, womit angezeiget wurde, daß Krieg und Friede hin 


- "füro auf ihm beruhe; auf das Haupt wurde ihm ein Hauptſchmuck gefeget, der zwar keine 


Krone, jedoch eine Art einer Krone gleichen Muͤtze war, die vorwärts rund und hintermärts 
| = laͤnglich 
(3) Paralip. Americae, Indiae Occid, Part. 12 fo), 130, J 
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Sänglich zufowunen lief; und * von der Rundung verlor, oberwaͤrts aber ſpit zuſam⸗ 
men gieng. Der König von Teſcuco hatte als oberſter Wahlherr das Recht, nd are 
Haupi zierrat aufzufegen ; welches die guöffeite Ehre war, die ein Unterchan erlangen fonte, 
Alsdens ſetze fich der Monarch auf den Thron, .empfieng von allen Orden des Reichs die 
HOudigung, und hörete bie Lobreden an, die von alten Ständen gehalten wurden. Der 
König, von Teſcuco fieng zuerſt an zu reden, . Man hat ung in der Gefchichte die Rebe, 
‚fo diefer Herr — als er den legten mexicaniſchen König Motezuma kroͤnete, 
auf behalten. Diefe ift mir fo.angenem vorgefommen, daß ich fie, obgleich diefe Er⸗ 
mZlung dadarch etwas verlängert werden möchte, nicht unangefüret faffen Fan. 
auch nerfichert,, daß ich Durch Deren Mitcheitung bey verfchiedenen Leſern Dank vers 
Dienen werde, Dieſe Lobrede lauset, fo wie ich fie in dem Acoſta gefunden, folgender 


geflalt (). Prinz! das Gluͤck, welches diefem Königreiche dadurch zuwaͤchſt, daß es 
„dich heute auf dem Throne ihrer Monarchen erblictet, laͤſſet ſich durch die Befliſſenheit, 


3: 


„womit wir ung zu deinem Wohl wereinbaret, und aus der ausnemenden Sreube, die alles _ 


„Bol£ darüber bezeuget, hinlaͤnglich ermeſſen. Dieſe Freude iſt auch ohne allen Zweifel 
fehr wohl gegruͤndet; indem die mericanifchen Steaten fo weitläuftig und fo ausgebehs 

„net feya , Daß zu Beherſchung diefes Reichs, welches gleichſam wie eine ganze Welt anzu⸗ 
‚ wicht weniger Stärke. und Much, ingleihen DBefliffenheit, Fähigkeit, Weisheit 
„und Klugheit erforbertich iſt, als fich in deiner grosmütigen und erhabenen Seele befin« 
„bet. ch fee augenſcheinlich, daß der Almächtige diefe Monarchie Heben müffe, weit 
„er. fie würdig gefchägt, fie mit Pa lleſten Lichte zu erleuchten,. Damit fie eine ſolche 
Wadhl treffen möge, welche mit er Gluͤckſeligkeit fo wohl übereinfäme., Ber würde 


; 


vernunftiger Weiſe zweifeln können, daß ein Prinz, Eder fchon, ehe.er zur Regierung - 


„gelemmen, bie neun Chöre der Himmel durch die Sebhaftigfeit feines Berftandes und 
„durd) feinen erhabenen Geiſt Durchfehen, Damit er deren verborgenfte Schönheiten entdecke,) 
, da er genötiget wird, über Die Wohlfart ſeiner Unterthanen, wermöge fehe 


„ner königlichen Dbliegenheit, wachſam zu ſeyn, nicht Einſicht gnug haben folte, albier auf 


„Erden dasjenige ausfündig zu machen, was ihrem Wohlergehen befoͤrderlich ſeyn möchte? 


Wer folte fich vorſtellen, daß die Hoheit ber Seele, welche du bey fa vielen merkwuͤrdi⸗ 


„gen Gelegenheiten blicken laflen, anjego, ba felbige mehr als jemals noͤthig ift, erlöfchen, 
„wnd ſich nicht vielmehr im Gegentheil noch in weit ſtaͤrkerm Glanze, als in den abgewj⸗ 


‚ibenen Zeiten zeigen folte? Wer wird ſich überreden fönnen, daß es unter der Regierung . 


„eines fo gerechten und prächtigen Königes, Witwen und Waifen an Schug und Trofi 
fose? Wer iſt derjenige, fo da glauben wil, daß die Hoheit diefer Monarchie 
zo mit Die nicht auf die hoͤchſte Staffel ihrer Herlichkeit fteigen werde; da der Schöpfer in 
„deiner Perſen fo viele Volkommenheiten gefamlet, Daß man, ſobald man dich nur erbfls 
‚nfet, ſchon überredet fegn mus, bereits Dahin gelanget zu fern? 5 
„Wuoͤnſchet euch dannenhero Gluͤck, o Ihe beglücdten Völker! dag ihr einen König 
„habt, der die Stüge und Seule diefes Staats ſeyn, und die Stelle eines Vormundes und 
Aines Vaters vertreten, und deſſen vaͤterlicher Bufen befkändig über euch erreger ſeyn wird: 
„Bew auch ferner hefliſſen iſt, ſich wider alles dasjenige zu rüften,, was die Ruhe feiner ge⸗ 
„lichten, Kinder unterbrechen möchte, und ihnen ſelbſt alle darin liegende Schäge mitzu⸗ 
pchellen. Send werfichert, daß ihr einen König habe, der fich Feiner Gelegenheit — 


\ „1 
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„wird, feiner oberften Gewalt zu misbrauchen; in einer niedertraͤchtigen Ruhe zu leben 


„feine Ehre in prächtigen Gaftereyen zu fuchen, noch fich den Laſtern und Wollüften zw 
„überlaffen. Vielmehr ſeyd überzeuget, daß fein Herz auch) fo gar mitten Im Schlafe auf 
„eure Bedürfnis aufmerffam fen, und ihn oftermaten plöglic) aufwecken wird; und daß 
„eben diefe Sorgfalt für eure Wohlfart mitten unter den prächtigften Gaſtmalen ihm die 
„niedlichften Speifen unſchmackhaft machen wird, "Bin ich alfo nicht berechtigen, euch 
„Gluͤck zu wünfhen, und euch zu ermanen, daß ihr euch freute, weil ihr einen-folchen Ko⸗ 
„nig habt, der es zu feyn fo würdig ift? Und du, grosmüͤtiger Prinz, unfer Beherfcher 
„und Herr, fen gutes Muths! Denn da der Schöpfer aller Dinge deinen Schuitern 
„eine fo ſchwere Buͤrde aufgeleget ; fo fen verfihert, daß er dir aud) die nörkigen Kräfte, 
„felbige zu ertragen, verleihen werde. Denn weil er fi) bis jego gegen Dich fo freigebig 
„und herrlich erwieſen; fo kanſt du gewis verfichere feyn, er werde Dir auch feine koſtbar⸗ 
„ften Gaben und Segen, in diefem höchften Stande, worein er dich gefeget hat, mittheilen. 
„Wobey ich denn wünfche, daß er dic) mit aller erfinlichen Gluͤckſeligkeit durch eine zahl 
„reiche Folge langer und begluͤckter Jahre, darinnen erhalten wolle. | 
Der König beantwortete dergleichen Reden zwar voller Majeftät, jeboch zugleich au 


"eine folche Art, die zu erfennen gab, wie unwuͤrdig er fich diefer Erhebung ſchaͤtzte, und 


wie fehr er denen, fo ihn dazu erwälet, verbunden feh, verfprach auch, feine‘ Voͤlker nach 
den Gefegen der Gnade und Billigkeit zu regieren. Hierauf wurde er mit groflem Pomp 
nach feinem Pallaft gefüret, und jederman überlies fich der Freude, Die eing dergleichen 
Solennitaͤt verdieuete, | - 


. 26. 9 ae 


Snitiatton Alles dasjenige, was ich von den Einweihungen der Kriegesmänner, ſowol bey ben 
ber alten eu harbariſchen als gefitteten americanifchen-Wölkern angefüret,, wird denen, ſo von den 


ropaͤiſchen 


ritter. 


alten Ritterorden unſerer Europaͤer einigen Begrif haben, zu erkennen geben, daß die 


Proben, welche diejenige aushalten muſten, die der Ehre, in die Zahl der Ritter aufge⸗ 
nommen zu werden, theilhaftig gemacht ſeyn wolten, zu denen Zeiten, da die Völker noch 
ungefittet und in der Finfternis der Abgötterey lebten, biefen beinahe gleich gewefen, wo⸗ 
von ich eine umftändliche Erzälung mitgerheilet habe. - 

Ich habe um fo mehr Grund und Urfach zu diefer Vergleichung, weil du Cange (°) 


. vor mir bereits den Anfang damit gemacht. Denn bey Gelegenheit des Bades, in wei⸗ 


ches die Ritter wor ihrer Aufname gehen muften, merft er an, daß Joſeph Acoſta 
erzäfer, daß die mericanifchen Priefter Die Kinder der Adelichen vorher waſchen und reis 
nigen müffen, ehe die Ceremonie, fie zu Fuͤrung der Waffen cüchtig zu machen, mit ige 
‚nen vorgenommen wurde, J Se 


2° Eben’diefer Schriftſteller, wenn er von denen Ritterorben redet, welche die Kell 


gion ganz unfelbar, zum Grunde gehabt haben, fagt ebenfals, mas ich felbft bey andern Ges 
legenheiten gemeldet habe; nemlich, „daß die Kirche jederzeit eine weisliche Deconos 
„mie in Anfehung ihrer Kinder gefüret, die noch zart in Slaubensſachen gewefen ; dem 
„fie nicht dienlich erachtee, die — worin die mitten in’ der Abgoͤtterey auferzo⸗ 
„gene Völker gelebt, gänzlich abzufchaffen, fi bios damit begnüget habe, dieſe Gewon 
„ten von dem Aberglauben und allen gögendienftlichen Dingen zu reinigen, und ſich folkhe, - 
„nachdem fieauf gewiſſe Maaſſe gepeiliget worden, ſelbſt zuzueignen. Denn, wie ich angemorkt 
(5) DU CANGE Gloſſ. verbo Miles, ee 3 vbebe 
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„babe , faceet er fort, ba ich von andern Arten der Zueignungen geredet, iſt biefes basieni- 
„me, was Die Kirche insbefondere in Anfehung diefer Adoption gethan, deren Bündnis 
„uurdptächerlieferung ber Waffen volzogen wurde, Denn da felbige ven allen heidni⸗ 
Ichen aut barbariſchen Gebraͤuchen geſaͤubert; fo hat fie auch verordnet, Daß die Waf- 
fin Durch einen Priefter geweihet werden folten, und daß derjenige, der ein Ritter wer⸗ 
„den wolte, und fich Durch Faſten und Wachen dazu zubereitet hatte, während der Meſſe 
„wet dem Schroecte umgürtet werden mufte u. ſ. w. | 
Der Rang der Ritterfchaft war in fo groſſem Anfehen, daß auch die gröffeften Kd«. 
Fuͤrſten ſich eine Ehre daraus machten, Mitglieder davon zu werden, und fi 
erforberlichen und auszubaltenden Proben fehr gerne gefallen lieſſen. 
ſcheinet, ats ob man in den alten Zeiten zweyerley Perfonen ausfündig machen 
Bag erhoben worden find: nemlich die Jugend des oberften Adels, die ohngefär 
Johr erreicher, denen bis dahin nicht erlaubt wurde, einen. Degen umjzugürten, 
Schlacht beizuwonen, fordern erſt durch Kriegesceremonien zu volkommenen 
aͤret werben muften (7): andere hingegen, Die entweder groſſen Herren ges 
ober einem berümten Ritter fieben Fahr ang gefolget waren; oder auch wol diejeni⸗ 
füch durch befondere Thaten hervorgethan, als 3. E. (7) fich in einem Zweikam⸗ 
mie bem — ——— ‚ theils mit dem ſtechenden Schwerte wohl verhalten; 
„Im Turuler mit bewegenden Eifen den Gegner aus dem Sattel gehoben oder ihn durch⸗ 
„boret; bey Eroberung eines Ortes zuerft auf eine. Seiter hinaufgeftiegen, und durch eine 
Oefnung oder Mine eingedrungen; zuerft in ein Schif gefprungen und fich deffen bemeis 
„fert; in einem Treffen die Standarte des Feldherens der Armee erobert, und einige Ge⸗ 
m. von Wichtigfeit gemacht; oder endlich ihrem Fuͤrſten oder General das Leben ge⸗ 
„rettet hatten. | 
SDie erſten waren unter ben verfchiebenen Namen Infanten, Varlets Damoypfele, 
Bacheliers und Ecuͤyers ober Waffenträger befant. Ihnen war niche nur nicht erlaube, 
Schwerter und Waffen zu tragen, fich in einer Schlacht ftreitens halber zu befinden, ober 
Turniren zu rennen; fondern fie durften auch nicht einmal an der Tafel der Ritter ſpei⸗ 
. noch fich mit eben ben Farben Pleiden, wielmehr muften fie hinter ihnen flehen blei⸗ 
Sle harten überdem noch harte Proben auszuſtehen. Obſchon nicht mehr befant, 
worin biefe eigentlich beſtanden; fo iſt Doch unleugbar, daß es dergleichen gegeben. Denn 
in dem Roman des Perceforeſts (°) lieſet man im vierten Buche , woſelbſt von dee 
Schild und Stockprobe gehandelt wird, „Daß die Warfagerin Blanche die jungen Bac⸗ 
» ‚ weiche in den Ritterorben aufgenommen werben wolten, fi) üben, und her⸗ 
„nochmals einen mit dem andern fchlagen laſſen, damit fie fehen möchte, mer den andern 
* und den vollen Harniſch davon bringen wuͤrde, welche ſie demjenigen ge⸗ 
Iſchenkt, der ſich am beiten gehalten, „ Es erhellet hieraus, daß dieſe Proben in einer 
ſtrengen Erlernung der Kriegeskunſt, auf etwas haͤrtern Academien als die heutigen zum 
ſeyn pflegen, beſtunden. Man muſte ſich noch dazu in dieſen Uebungen hervorgethan ma 
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(6) LAMBERTVS.ARDENSIS apud Cangium verb. Alapa militaris, ira: Ei militarem non 
repercutiendis dedit alapam, et militaribus eum in virum perfeftum dedicauit Sacramıen- 
tis. 
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Denn niemand wurde zu biefem Brad der Ehre erhoben, ber fie nicht verdienete *), unb 
der nach abgelegten verfchiedentlichen Proben zu erfennen gegeben, daß er feine Ehre vol« 
kommen zu behaupten wife. Indeſſen glaube ich doch, daß diefe Proben, fo ftrenge fie 
auch noch waren, dennoch von der chriftlichen Kirche in Anſehung der erften Zeiten ſehr 
gemindert worden feyn. Denn Ingulphus **), da er von der Eonfecrarion der Ritter 
nach den chriftlichen Gebraͤuchen handelt, fagt: „Daß die Normaͤnner oder nordifchen 
„Voͤlker, diefe Confecration verabfcheuet, und einen auf diefe Art gemachten Ritter, gleich- 
„fam als einen, der fich in den Ritterorden eingedrungen, als einen niederträchtigen und 
verjzagten Menfchen angefehen, der. von ber alten Tapferkeit abgewichen oder aus ber Ars 
lagen. „ 
un Der Damopfel, welcher die Zeit feiner erften Probe zurück gelegt, zeigte fih dem 
Könige; ader fuchte einen berümten Prinz oder Ritter auf, der ihn zum Ritter abonbi« 
cen oder adoptiren wolte. Denn der neue Ritter volzog ein Bündnis und eine Arc der 
Verbindlichkeit gleich eines Sohnes mit dem Vater, mit dem, ber ihm bie Ehre bewies 
und ihn wehrhaft machte, und war deſſen Befehlen eine gewiſſe Zeitlang unumfchränfe une 
terworfen. Daher haben Die tandesherren fehr weistich geordnet, daß Ihre Unterthanen fich 
in keinen Ritterorden durch die Hände eines fremden Ritters ober Fuͤrſten ohne ihre aus⸗ 
druͤckliche Bewilligung einverleiben laſſen ſolten. 
Wenn bie Aufname eines Ritters im Kriege geſchahe; fo uͤberhob man fie des ſtren⸗ 
en Eeremoniels , und beobachtete nur bie ivefentlichften Stücke überhaupt, und zwar des 
— vor einer groſſen Schlacht. In Friedenszeiten aber muſte die ganze Ordnung ber 
Ceremonie beobachtet werden, die ſehr langweilig und geheimnisvol war. 
Das vornemſte der Ceremonie beſtund in dem Bade, wohin ſich der Ritter begeben 
muſte, daher auch die Ritter den Namen, Ritter des Bades, erhielten: ferner in der 
Einſamkeit des ſchwarzen Zimmers, in welches er fich gleich hernach unter der Aufſicht 
jener Waffenträger verfügte, bie ihn unterrichten muften, in den Saften, in Bewachung 
der Waffen, fo in einer Kapelle gefchabe, worin er die ganze Macht vor feiner Aufname 
mit Beten zubrachte;, im Bekentnis feiner. Sünden, und In dem Genus bes heiligen 
Abendmals; in dem Eide der Treue, den er GEOtt, der Religion, Sürften und allen 
firengfien Gefegen der Ritterfchaft leiſtete; in Segnung dee Waffen; in der Eriegerifchen 
Dhrfeige; in der Accolade oder Tolde; und endlich in der Ordenskieidung und Waffen, 
womit er von Haupt bis zu Fuſſe angethan wurde. Diefe Dinge waren insgefamt von 
" mpftifcher Bedeutung, die mit der Religion, mit ihrem neuen Stande und mie den Pfliche 
ten, wozu fie fich unter ber Strafe der Abfegung und Ehrloſtgkeit verbindlich machten, ei⸗ 
ne genaue Gemeinſchaſt hatten. | 
Im du Cange und andern Schriftſtellern, bie von der alten Nitterfchaft und Wap⸗ 
penkunſt gehandelt haben, findet man eine Zerglieberung aller Gebräuche und Geſetze, nebſt 
einer Bedeutung aller der Sinbilder. Ich habe übrigens um deshalb bavon gehandelt, da⸗ 
‚mit ich dasjenige beſtaͤtigen moͤge, was ich im Anfange angefüret, daß nemlich eine der et» 
sten Beimeffungen, unter weichen die Menſchen OOtt verehret, der GOtt der Heerſcharen 
gewefen, und dieferhalb der Krieg als ber gröffefte Gegenſtand der Religion und ale eine 
* der 


) Per arma poſſe fieri filium, grandeinteer #9) INGVLPRVS Apıd Cangium Ze. Hane 
gentes conftat efle praeconium, quia non eb di- confecrandi militis confuetudinem "Norman 
gnus adoptari ,. nifi qui fortifimus meretus abominantes, non militem legitimum, fed focor- 
agnofci, Senator. 3b. 4 epiſtol. 3, — dem Equitem et Quiritem degenerem depuiabant. 
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ber ſchwereſten Verrichtungen angefehen worden. Munmehro wollen wir ung wieder zu . 
unfeen Wilden wenden, und ihre Warfager in Betrachtung ziehen, die unmittelbar zu. 


der Metligien gehören, indem fie derfelben Ausleger ſeyn. | 


Der Berfaffer (°) der Reife nach dem Aquinoctifchen Frankreich, befchreibt ung bie. 


Urt und Weife, wie die Caraiben einen zum Warfager machen, folgendergeftalk, 
" S 27° — 
„Derjenige, ber ein Piaye oder Warſager werden wil, wird zuerſt einem alten 


Initiation 


„Warſager übergeben. Bey dieſem bleibt er eine geraume Zeit, ja oftermalen ganzer ze⸗ eines warſa⸗ 


„nen Jahe lang, ſich von ihm unterrichten zu laſſen, und gleichſam fein Probejahr zu hal- 


„fer Würde wird er nicht eher erhoben, bis’ er nicht fünf und zwanzig bis dreißig Jahr alt 


. 0 Ben bie Zeit heranruͤckt, worin er zur Probe gelaflen werden fol; fo mus er zuerft 

„eine noch härtere Faſten als ein Hauptman ausſtehen. Denn er genieffet ein ganzes Fahr 
„fang nichts als gekochten Hirſen und ein wenig Caſſava, wodurch er denn auch fo ausge⸗ 
„hungert wird, daß er einem mit Haut überzogenen Gerippe nicht unänlich ſtehet, und beis 
„nahe alle Kraft verlieret. Die alten Piayen verfamien ſich nach diefer langen Faſten, 
„‚fchlieffen ſich in eine Hütte ein, und unterrichten ben Lehrling, wie er den Dämon beſchwoͤ⸗ 


„ren und um Kath fragen müfle. An flat nun, daß man den neuangehenden Hauptman - 


„geäffelt , fo läffet man diefen an flat deſſen fo lange tanzen, big er endlich wegen der ſtren⸗ 
„gen Faſten fo mar wird, daß er ohnmächtig zur Erben finfe. Damit er nun wieder zu 
” „sich ſelbſt Tonnen möge; fo wird ihm ein Gürtel und Halsband von den groffen ſchwar⸗ 
„zen Amelfen umgethan, die fo viel Schmerzen verurfachen. Der Mund wird Ihm mit 
„Gewalt aufgebrochen, eine Art von Trichter hineingeſteckt, und ihm durch felbigen ein 
Gefäs voller Tobarksfaft einfloͤſſet. Diefe munderliche Arzeney verurſachet, baß 


- „er vor Angft auf und nieder fpringet, auch Blut auswirft: und folches dauert etliche 


„⁊ 


„Nach einem fo gewaltſamen Mittel. und fo harter Faſten, wird er ein Piaye, und 


„übertemt die Kraft, Kranke gefund zu machen und den Dämon zu befchwören. Damit 


„ee aber folches in gehöriger Ordnung bewerfftellige; fo wird Ihm ein brenjäriges Faften 
„auferleget. Im erſten Jahre iſſet er Hirfen und Brod: im zweiten gemieflet er einige 
> Brodte; und im dritten einige Fleine Vogel. Sie find in Beobachtung 
„ihrer Faſten fo eigen, baß fie noch Dazu, wenn andere In Berfamlungen von ihrem Wels 
„ne trinken und gute Mahlzeiten zu fich nehmen, nicht einen Trunk mehr thun; indem fie 
„glauben, daß went fie ihre Faſten brechen, fie weder über bie Krankheiten noch über ben 
„Satan Gewalt ‚ und letztern zur Erfcheinung nicht vermögen fönnen. 
» © 0. „Diefe elenden Aerzte find gezwungen, fich von Zeit zu Zeit gemiffer Dinge 
„zu enehalten, und biefen unangenemen Tobadsfaft oftermalen zu fich zu nehmen. Mans 
erinfen fie fo viel Davon, als ein groſſer Trunkenbold faum Wein faufen kan, 
„Ohne Zweifel gerodnet ſich ihr Magen zu dergleichen Art von Getränk, indem er ſolches 
„ducch den öftern Gebrauch vertragen lernet, ,, 
Bey den folennen Worten der Einweihung waren bie Eingeweiheten gendtiget, zu 
verſichern, daß fie einen gewiſſen Tranf —— der Cyceo genennet wurde; Cyceonem 
2 


(9) Voyage de, Cæyenne, liv.s ch, 1% 


ehibi , 


gers im mit 


„ten; und während Diefer Zeit wartet er ihm unverdroffen auf. Der alte Diaye giebt Kisigen Ame 


„achtung, eb er an ihm die erforderlichen Eigenfchaften eines Piayen finde. Und zu dies 
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ebibi. Ich weis zwar nicht, mas das vor ein Getränk geweſen; weil diefes aber mit ums 
tex Die Proben gerechnet worden, fo vermute ich nicht ohne Grund, daß er eben fo beſchwer⸗ 
lic) zu trinken, als das übrige ſchwer zu ertragen gewefen, und daß folglich zwifchen dieſem 
Zranfe und demjenigen, wovon Achenäus ('°) unter eben diefem Namen gedenfet, ein Un« . 
terſchied angetroffen worden, der nach des Dalechamps (*) Anmerkungen über diefen 
Scriftfteller, aus Mehl. und dickem Weine, oder aus einer Vermiſchung verfchiedener 
Kräuter, und nad) anderer Meinung aus Wein und Honig beſtanden. 
| Das, was mich dergeflalt davon zu urtheilen veranlaſſet, iſt ber Gebrauch biefes 
Tobackstranks, als weicher den Caraiben nicht befonders eigen, fondern vielmehr allen 
americanifchen Bölfern gemein ift, bey welchen der Toback als ein Kraut von befondern 
Tugenden angefehen wird, die mit ber Religion eine wefentliche Gemeinſchaft haben. - 
Bey den Mexicanern hatte Diefer Trank noch etwas abfcheulichers an fih. Denn 
biefe vermifchten Schlangen, Salamander, Eideren, Spinnen, Raupen ‚ Würmer und 
ander giftiges Ungeziefer ‚mit dem Toback, deren giftige Eigenfchaften aber eben durch den 
Toback gedämpfet wurden. Diefes nun wurde insgefamt in dem gebeiligten Feuer, fo fie 
vor ihren Bögen unterhielten, zu Pulver verbrant, und hernachmals ein Saft daraus ges 
macht, den fie in ihren Tempeln aufbehielten, und die Speife ober den Nectar und Ambrofia 
der Götter nenneten. Acofta ('*), der die Nachricht davon mittheilet, fagt, daß fie ſich 
mit biefem Safte falbten, und zwar um deshalb, weil fie glaubten‘, daß der Toback, der 
die Oberhand dabey behielt, die Eigenfchafe habe, die unordentlichen Luͤſte des Fleiſches 
: zu besämen. Sie trunfen auch davon; und ob ihnen gleich der Kopf davon ſchwindlich 
⸗ wurde, daß ſie naͤrriſch druͤber werden moͤgen, ſo glaubten ſie doch, daß ſie dadurch zur 
— Eingebung tuͤchtig gemachet wuͤrden, und entzuͤckende Erſcheinungen babe 
oͤnten. 
Die Voͤlker der Moxen, die in dem Mittelpunet des mittaͤgigen America diſſeits 
der en und chilifchen Gebirge, Namens Anden, wohnen, ingleichen die 
Voͤlker des Fluſſes de la Plata, haben ebenfals für ihre Warfager fehr harte Proben 
unter ſich eingefüret. : 6 
— . 28, = . 
Synitiation „Unter ben Moren, ſagt der Bifchof Urban Matha (), trift man zweyerley Art 
ber Moxen „Leute an, die mit Religionsſachen umgehen. Kinige find wirkliche Zauberer, beren eins 
and * „zige Verrichtung in Geſundmachung der Kranken beſtehet; andere hingegen ſind Prieſter, 
suite „und gersidmet, die Götter zu verfönen, Die erften werden zu Diefem Range nicht anders 
als durch ein jähriges ſtrenges Faſten gelaflen, während welcher Zeit ſie ſich alles Ziels 
„ches und Fiſchwerks enthalten muͤſſen. Ueberdieſes wird noch erfordert, daß ſie von einem 
„Tyger verwundet und ſeinen Klauen entgangen ſeyn muͤſſen. Alsdenn werden fie ale 
„Männer von ſeltener Tugend verehret, weil fie glauben, daß fie von dem unfichtbaren 
„Tyger geliebet werben, der fie vor bem fichtbaren ‚womit fie gekaͤmpfet, beſchuͤßet habe. ;, _ 
Ä „Wenn fie diefes Amt lange genug getrieben baben; fo werben fie zu dem oberfien 
„Prieftertum erhoben. Damit fie fih aber dazu defto tüchtiger machen mögen; fo muͤſ⸗ 
„fen fie abermal en ganzes Jahr lang, mit eben: ber Strenge, dergeftalt faſten, daß ihre 


8 


„Ent⸗ 
(10) ATHEN. lib. 9. 


(ii) DALECHAMP in notis Margin. ad lib. 9. Athenaei pag. 380, Kırıöv, potio ex farina es 
vino craflo: aliis, ex multis herbis: aliis eivomeAs, ex vino et melle, 
“ (12) ACOSTA Hift. mor. de Indias iit. $ 026. 


(53) Lettres edifiauses, Relation de Ja Million des Aoxe;, Recueil 10. 
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„Enttyaltfamteit (ich auch äufferfich Durch ein bleiches und verfallenes Angeficht zeige. Als. 
„denn wird aus gewiſſen beiſſenden Kräutern der Saft gedruckt, und ihnen in Die Augen 
, wornady fie heftige Schmerzen empfinden, Und auf diefe Art werden — 

„Die Kenzehiyen Des Prieſteramts einverleibet; daher wird auch dieſen Prieſtern der Name 
8 — „welches Wort in ihrer Sprache fo viel als einen, der belle Au⸗ 

’ 

— jenige, Der unter bem Namen. Franciſcus Coreal () eine Reife nach Weſt⸗ 
indien herau n, druckt ſich in Anſehung der Indianer de Rio de la Plata, folgen« 
dergeſtalt aus: „Wer unter ihnen ein Arzt oder Priefter feyn wil, mus lange Zeit und ofe 

„teemalen sefafet und unterfchiebliche male mit wilden Thieren, insbefondere mit Tygern 

Baben, und von ihnen gebiffen oder wenigftens geriffen mworben ſeyn. Nach⸗ 

„mals fan er in den Priefterorden aufgenommen werden. Denn bey ihnen wird der Tye 

ger ver heilig gehalten, und die Merkmale feiner Klauen gelten eben fo viel,. als bey ung 

„ein Doctorhut. Hierauf wird ihm ein aus gewiſſen Kräutern diſtillirter Saft auf die 
> ; und dieſes iſt die prieſterliche Salbung, nach welcher diefer neue Prie⸗ 
„ſter die Seifter aller empfindlichen und materiellen Dinge beruhigen, mit ihnen geheime 
nGermetufchaft Haben, und fich ihrer Tugenden theilhaftig machen kan. | 


$. 29 
Die Zuronen, Iroquoiſen und Algonquinen haben ebenfals ipre Einwelhuns Snitiation 
‚ We fie noch bis jego beibehalten. Alles, was mir davon bekant ift, beftehet Darin, det —— 
fe in manbaren Jahren ven Anfang nehmen: daß fie ſich in einen Wald begeben, 5 Br 
Ruben water der Aufficht eines Yelteften oder Warfagers, und die jungen Mägdchen „aneigen U 
Der Aufſicht einer Matrone. Diefe Zeit bringen fie mit einer firengen Saften zu; und-merica, 
biefe waͤhret, ſchwaͤrzen fie ſich das Geſicht, die Achfeln und Bruſt. Insbeſon⸗ 
fie auf ihre Träume genau achtung, und erzäfen folche denen, die über fie die 
Auffiche Haben, mit allen Umſtaͤnden. Diefe hingegen beobachten mit einer aufferordent- 
I Sorgfalt die Auffuͤrung ihrer Lehrlinge, und uͤberlegen das, ſo ſelbige anbetrift, of⸗ 
alen mit den Aelteſten, damit ſie hierauf etwas gruͤnden koͤnnen, was ſie in Abſicht 
Oiaron oder Manitou vor Maasregeln nehmen ſollen, auf welchen vie Gluͤckſelig- 
ihres Lebens beruhen koͤnne. Sie leiten auch eben daraus Folgerungen ab, damit fie 
‚ wozu fie hernachmals tuͤchtig werden möchten; bag es alfo gleichfam eine Probe 
durch weiche fie ihren "Beruf beurtheilen, | | 
| Ja poailie zwar nicht, daß ihre Einweihungen und Proben denen, fo die virginis 
feben ? beobachten, und wovon ich gleich anfangs Erwaͤnung gethan, nicht beinahe 
leichſdemig ſeyn folten. Es fey nun aber, daß fie bereits viel von ihren Gewonheiten bey 
Funft der Europäer abgelegt, oder gegen diefe ihre Geheimniffe, als welche eben eine 
folche Verſchwiegenheit als diejenigen der Alten erfordern, und ohne bie fie ihre Proben uns 
solrffam und umuͤtze erachten, verborgen gehalten haben; oder daß die Europäer felbit 
iche aufmerffam oder fählg genug gewefen fenn, den wahren Berftand von dem, fo fie 
an ihnen beobachtet, zu erforfchen: genug, wir finden in den alten Erzaͤlungen feine zu- 
verlaͤßige umſtaͤndliche Befchreibung ; fondern es ift ung nichts als eine algemeine Kentnis 
kheiz geblieben, die aber dem ungeachtet hinreichend gnug iſt, uns zu einigen warſcheinli⸗ 
then Rutmaſſungen den Weg zu bahnen. S | nr 
. u3 e 


(14) Voyages aux Indes Occident, fec, part. c, 10. 
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Le Jeune und Brebeuf gedenken ihrer Faften und Abſonderung. Der erſte () 
rebet folgendergeftalt Davon: 
„Sie beobadıten warhaftig eine ftrenge Faften, ob zwar nicht alle, dennoch diejent«- 
„gen, bie gerne lange leben wollen. Als meln Wirch fahe, daß ich während unfer Faſten 
„des Tages nur einmal aß, fo fagte er zu mir, daß einige unter ihnen deshalb fafteren, 
„damit fie alt werden möchten; doch, fügte er Hinzu, begeben fie fich ganz allein in eine 
„befondere Cabane, dafelbft effen und trinken fie mannigmal In acht Tagen nicht. Andere 
„haben mir gefagt, daß fie wie Gerippe aus diefer Cabane wieder heraus giengen, ja man⸗ 
„nigmal halb code wieder herausgebracht würden. Ich habe zwar wenig Faſter, aber auch: 
„wenig Eſſer gefehen. Es iſt zwar wahr, daß ich dieſe Ausſchweifung ohne Mühe glaus- 
„ben Ean; bean ihre falſche Religion ift entweder voll von Kinderpoffen und Ausſchweifun⸗ 
„gen, ober Unreinigkeiten. 
„Ich habe, fagt eben diefer Schriftſteller, eine andere Andacht einen Zauberer hal⸗ 
„ten fehen, bie meines Erachtens blos für Leute feiner Profeßion gehöre. Man richtet 
- „ihm eine Fleine Cabane auf, die ungefär ein oder ziveen Steinmürfe von den andern: 
„abgelegen if, Dahin begiebt er ſich, um acht, zehen ober mehr Tage ganz allein zus 
„fenn. Daſelbſt läffee er fih Tag und Nacht mit Schreyen, ‚Heulen und mit Trommels 
„ichlagen Hören. jedoch er ift fo einfam nicht, daß ihm andere nicht folten fingen helfen, 
: mund ihn die Weibesperfonen nicht hefucden folten. Daher gehen viele Lnflätereyen Da« 
„bey vor., 
Le Jeune verſtund die Sprache der Wilden nur ſehr unvolkommen, wie er es 
auch ſelbſt bekennet: zwar fuͤhret er dasjenige an, was er geſehen; die Antwort aber, die 
ihm auf feine Frage gegeben wurde, muſte er erraten. Die mehreſten, die ſich da aufge⸗ 
halten, führen aud) die Sachen mehrentheils fo an, wie fie ſich folche vorgeftellee, nicht 
aber wie fie in der That find. Ä 
Die Wilden können zwar freilich, ihre Einſamkeit dergeſtalt misbrauchen , daß fig 
* Abſcheulichkeiten dadurch zu bedecken ſuchen. Und die Alten haben bey ihren Bac⸗ 
analien ebenfals dergleichen gethan. Es iſt ſolches aber ein Misbrauch, der der wa 
ren Abſicht der Einſamkeit ganz entgegen laͤuft. Denn die Enthaltſamkeit wird als die 
weſentlichſte Bedingung dabey erfordert. Auſſer was ich bereits von ihren Veſtalinnen 
und Einſiedlern geſagt; ſo iſt noch uͤberdem gewis, daß ſie eine gewiſſe Zeit haben, die von 
ihnen ſowol ehedem, als jetzo, vor heilig gehalten wird. | 
Bon der Sungfraufchaft Haben fie eine groſſe Meinung, und man findet bey allen 
wilden Völkern entweder in ihren Sitten oder in ihrer Sprache etwas, fo ihre Hochach⸗ 
tung gegen felbige anzeige, Das Wort, das in der abenaquifchen Sprade eine Jung⸗ 
frau bedeutet , ift. Coußihouskove, welches dem eigentlichen Verftande nad) fo viel als 
diejenige heillet, die man verehret, von Coußihan, eine Benennung, die nicht aflein 
eine Ehrfurche, innerliche Hochachtung, fondern auch eine chätige und Aufferlich erwieſe⸗ 
ne Ehrerbietung anzeige. Das Wort Gaouinnon, welches in der iroquoiſiſchen 
Sprache ebenfals eine Jungfrau heiſſet, ift fo alt, daß man feinen Urfprung nicht mehr 
ergründen Fan. 
Sie legen der Jungfrauſchaft und Keufchheit gewiſſe befondere Eigenfchaften und 
Tugenden bey. Lind es ift fo gemis, daß, wenn fie die Enthaltſamkeit als eine wefentliche 
Bedin⸗ 


(15) Relation de la nouv, France pour Pan 1634. 
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Bedingung anfehen, ohne welche dasjenige, was ihnen ber Aberglaube an bie Hand giebt, 
nicht erreichet werden mag; fo werden fie felbige fehr gewiſſenhaft beobachten, und fie nicht 
zu verlegen ſuchen, aus Surcht, daß ihre Faſten und afles übrige, was fie etwan fonjt chun 
möchten, durch diefe Achtloſigkeit ganz fruchtlos gemacht werden würde, 

Sie find ihrer Meinung nach übsrfüret, daß die liebe zu diefer Tugend ſich bis auf 
bie natürlidye Neigung der Pflanzen erſtrecke; dergeflalt, daß unter diefen Feine fey, die. 

aicht eine Zuneigung zur Schampaftigfeit, gleihfam als ob fie belebt wäre, hätte; und 
Daß, wenn fie in ſolchen Hülfsmisteln wirfen follen, wo fie auch nicht einmal zu ihren 
Warfogern ihre Zuflucht nehmen, fie felbige von Eeufchen Händen angerüret und zubereitet . 
zu ſeyn verlangen; anderergeftale fie unwirffam feyn würden. Verſchiedene haben mir ofe . 
sermalen bey Gelegenheit ihrer Krankheiten gefagt, daß fie wol Mittel dagegen wuͤſten; 
weil fie aber verheiratet wären, koͤnten fie fich derſelben nicht bedienen. 
Brebeuf ( redet von ihren Warfagern folgendergeftalt: „heben waren die 
= ber Arendiovann, ober ber Warfager, in weit hoͤherm Anfehen, ls jur _ ._  .- 
„60. Heutigen Tages gelangen fie durd; Schmauferen dazu. Vorzeiten aber muften fie j 
„dreißig Tage lang in einer befondern Cabane falten, und durfte niemand als ein Bedienter 
„zu Ihnen kommen, welcher, damit er würbig geachtet würde, Holz zuzutragen, noch übere 
„dem fich ſelbſt durch Faſten dazu bereiten mufte. „ nr 
j Diefes wil fo viel fagen, daß fie entüseber zu ben Zelten des Brebeuf bereits viel _ 
von Ihren Gebraͤuchen verloren, oder baß er das, was vor feinen Augen vorgieng, nicht 
Hinlänglic, verftanden habe. Es find auch die Gaſtmale, wovon er redet, Der Faſten des⸗ 
jenigen nicht entgegen , deſſentwegen fie angeftellet werden. Er führer uns auch ein Bei⸗ 
fpiel davon an, wobey er gegellbärtig geweſen, und das mit dem, mas in alten Zeiten ges 
ſchehen, ſehr uͤbereinkͤmt. Wenn von einem Wilden die Srage iſt, dem geträumet, fagt 
er, daß er en Arendiovann werben folte, wenn er dreißig Tage lang gefaftet, und dieſe 
ganze Zeit über das ſaͤmtliche Bolf im Othem erhalten würde; „fo 667 er achtzehen Ta⸗ 
„ge lang, und genos nichts anders als etwas Petun., Brebeuf hielt ihn vor naͤrriſch, 
und daß diefe Faſten feine Thorheit völlig zu Stande gebracht. Dem ungeachtet wurben 
en verſchiedene Schmaufereyen angefteltet. Und in der legtern, wovon er, aus 
Beſorgns zu weitläuftig zu falten, die Umſtaͤnde übergebet, fagt er: „daß es hinlaͤnglich 
„fey , überhaupt anzufüren, daß bie unfinnigften Bacchanten der vergangenen Zeiten fich 
„ntemalen in ihren Örgien rafender erwiefer haben Fönnen, „, 

Seit der Zeit haben die Wilden auch fehon viel von Ihren Gewonheiten verloren. 
Diefes erkennen fie auch felbft, und bedauren es fehr. Denn wenn ihnen ein Unglüc bes 

‚ fo fogen fie, daß fie fich niche beflagen dürfen, fondern daß es eine Strafe für fie 
E), weil fie Den Crbrauc Ihrer Eingejogenpeit und Saft nich gehalten. j 

5 30. 

Wenn nun die Büffungen und alfe Proben ber Einweihungen die Seele vor allen Theurgie oder ı 
verderblichen, fleiſchlichen und groben Eigenfchaften befreyer haben; fo wird diefe, von dem gemeinkhaft 
durch die Anſteckung der Sinne verurfachten Irdiſchen gereinigte, und auf geroiffe Maaffe mit den göt, 
wieder in ihre geiftrige Natur verfegte Seele, zu dem geheimen Umgange mie den Gdttern 
waelaffen, Die fich Durch mancherley Wege, entweder durch Träume, Beſchauung, oder 

eadlich durch die Geheimniſſe der Cheurgie und Prophezenung, berfelben ae ” 

es 

60) Relation de Ia nomv. France pour Pan 1636. 
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Diefes war der Hauptzweck und Abficht der Einweihungen ber Orgien, werde 
man ebenfuls einige Sinbilder oder wol wirkliche Proben davon gab. Denn nachdem ei 

nige Tage in der Einſamkeit zugebracht worden waren, gleich denen, bie ſich in die Hole⸗ 

bes Trophonius, wovon Paufaniss (7) Erwänung thut, zu begeben anſchickten; 

nachdem fie Durch verſchiedene Arten der Büflungen in diefe Einfamfeit gegangen, und 

in dem Waffer des Zluffes Hercyna gerelniget, verfchiedene Opfer gebracht, um fich di 

. = Gnade der Götter dadurch theilhaft zu machen; auch von dem Eyeeon, oder dem 
des Fluſſes Lethe and der Göttin Mnemoſyna getrunken, davon das eine die Ei 
ſchaft hatte, alles vergangene vergeffend zu machen, das andere aber, das Gedaͤchenis 6 
Anfehung desjenigen, fo aufs neue erlernet werben mufte, zu flärfen; nad) vorgängiger 
Unterweifung in allen Anfangsgründen, wodurd fie [amtlichen Vorurtheilen der Fugenik. 
entfagen und die Religionsgeheimniſſe faften muſten: nad) diefen Vorbereitungen, fage ich 
ſtieg man in des Trophonius Höle, oder in ein ander Heillgtum hinab , worin man ums 
ter finlichen und nr Bildern , welche entweder blöffe myſtiſche Abſchilderungen 
waren, oder durch Die Bezauberungsfunft wirklich vorftellig gemachee wurden, vor einen 
foldyen gehalten ward, ‚der mit den Göttern Gemeinfchaft pflegte, und von diefen ſolche 
Sachen erlernete, die dem Menfchen zu Erreichung feines Endzwecks hauptſaͤchlich zu voffe 
fen nöthig waren, rer 

n Div Ebryfoftomus (2) ſtellet uns einen eingeweiheten Menfchen in dieſem Zus. 
ftande der myſtiſchen Erfcheinung vor, deſſen Ohren verſchiedene Stimmen Bören, a 
deffen Augen ein Schaufpiel von mancherley Auftritten aufgefüree wird, mo bie im & 
Natur verborgenfte Dinge offenbaret werden: der wechfgfsweife Licht und Finfternis . 
nieflet, und vor welchem endlich vielerley auſſerordentliche Mge vorgehen.  Apulefus ee ; 
als er eingeweihet worden, führet verſchiedenes von ſich felbit an. „Ich bin, ſtie 
„ben Pforten des Todes nahe gewefen; ich bin in der Proferfing SHefigtüni einge 
„gen; und nachdem ich in afle vier. Elemente gebracht worben, . bin ich endlich wieder 
„rüc gefommen. Mitten In der finftern Nacht habe ich die Sonne in ihren Aueh 
„Glanze gefehen. Sch Habe mich den Göttern des Himmels und der Erden gerät 
„und fie in ber Mähe angebetet, Ä 

Plato nebft feinen Anhängern war von ber eingebilbeten Kraft der Eirweihrn 

Orgien und von ven Geheimniffen ber Theurgie ungemein eingenommen. Er aladiiik 
daß durch ihre Kraft und Tugend die Seele gereiniget würde, und daß die mai 
Dpfer fie tüchtig macheten, den Eindruc der Schutz und Imtergeifter zu empfinben , Ä 
deren Mittel fie zu dem Anfchauen der oberften Götter der erften Ordnung, zu gelanß 
vermeinten. Weil aber die Örgien fchon lange-vor ben Zeiten des Plato und’ Re 
Schüler beinahe alle heidnifche Befleckungen überfemmen hatten ; fo haben ſich die‘ 
der Kirche (*°) Mühe gegeben, alle diefe platonifchen Begriffe von diefen Diegik 

. umzufloffen, und zu zeigen, daß bie ganze angebliche görtliche Wirkung der. 
nichts anders als die ftrafbarfte Zauberey geweſen, die ſowol durch göttliche als ma 
Befege verdammet worden: daß die Wunderwerke, fo diejenigen erblicken, die 

Bezauberung und magifche Opfer, wenn fie anders nicht durch menfchliche Uſt 
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(19) APVLEIVS lib. Metam. II prope fin. 
(20) AVGVSTINVSs lib. de Ciu, Dei cap, 19, 
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werben ‚- gerefuiget Hatten, niches als ein Spiel des Satans ımb der in Engel tes Lichte 
verſtelten Seller ber Finſternis geweſen, wodurd) fich felbige diejenige Bereprung und Ans 
detung verfihaffen wollen, welche doch einzig und allen dem wahren OOtt gebürer. 
Miches Fan uns die Meinungen der Heiden hievon beffer zu erkennen geben, als = 

Dir Ceremonie, welche bie Einweihungen dee Laraıben beſchlleſſet, und die gleichſam 
den Proben eines Disya oder WBarfagers den letzten Nachdruck giebt. Ich Habe 
nachfiehenve Beſchreibung aus dem du Tertre und-aus einer umftändlichen Hand⸗ 
Eheife des Beeton, eines Mißionarii, genommen, ber auf ber Infel S. Pincent 
ze. Jahre zugebrache, woſelbſt er auch fein Fleines Werk, fo er mir mitgetheilet, 


\ $. 31 u Ä 
Reachdem nun ber junge Proſelyte, der zum Warſager gemacht fegn wil, den lan Schinsinieias 
ET der verſchledenen Probejahre unter Anfürung eines alten Piapa zurüdgelegt, der ton eines Tas 





alt Herr über ihn ift, daß auchnicht einmal feine nächften Freunde und ALLER MAE 
Sefuchen und fpreshen Dürfen; und nachdem er die Abſcheulichkeit des Tobacksſafts, der 
ertichen Faſten und heftigen Anfälle, welche er Des Nachts über von ben andern Ware’ 
fagern awszuftehen hat, geendiget, als welche ihm den ganzen Leib mit Acurizähnen, die 
fo ſcharf als Schermefier find, aufrigen, Damit er zu ben freiwilligen Inciſtonen, die fie 
zu "Zeiten und bey gemiffen Gelegenheiten, nad) dem Gebrauche ber alten Baals⸗ 
pfaffen, fich ſelbſt machen muͤſſen, bey Zeiten angewönet werde: fo komt endlich ber Mei⸗ 
(ker ben Einbruch derjenigen Nacht, die feine unuͤberwindliche Beſtaͤndigkeit Frönen und 
: feine Probezeit befchlieffen fol, zu ihm, und ſtellet ihm die Würde des Ranges, wozu er 
he eeden fol, lang und breit vor. Er ftreiche Die Ehre und den Vortheil heraus, fo 
then dab piuflieflen: er würde nemlich einen Warfagergeift bekommen, der Ihm ganz eis 
‘gen feyn ſolce, dieſen Eönne er fordern, wenn er wolte, und fich feiner bey vorkommenden 
Umfänden bedienen. Endlich erfläret er ihm die ganze Ordnung deffen, was fich in die⸗ 
fer Nacht zutragen werde, und ermaner ihn, ſich durch die auflerordentlichen Dinge, fe 
ihm begegnen ‚ nicht ſchrecken zu laflen. — 
Inzwiſchen muͤſſen Die Weiber auf Befehl des Warſagers eine Cabane rein machen. = 
In feibige werden drey Betten ober Sangematten, als nemlich eine für den Geiſt, die an⸗ | 
dere für den Piaya, und die dritte für den Profelyten aufgehangen. Hernach machen fie 
von Weldenruten oder fehmalen Brettern, Die fie über einander fegen, eine Art bes Als 
tarsandem Ende der Cabane, auf welchen einige Eaffavabrodte, und einemit Ouicu anges 
fülleteCanari , vor den Geiſt, dem das Opfer gebracht wird, gefeget werben. J 
Um Mitternacht gehet der Warſager nebſt feinem Untergebenen ganz allein in bie 
Cabane. Der erſtere, nachdem er ein zuſammengerolletes Tobacksblat angeſtecket, faͤnget 
-aus aller Macht und mit einen graͤßlich heulenden Stimme einen magiſchen Geſang an, 
auf welchen ſich augenbliclic) nach dem Borgeben der Barbaren ein entfeglicher term in 
der Luft hören laͤſſet, der aber noch fehr entfernet if. Sobald der Warfager folchen ver⸗ 
wime, loͤſchet er das Feuer aus, daß auch nicht ein einziger Funke übrig bleibe, Dem 
der Geiſt, mie fie ſagen, liebt. die Finſternis und Dunkelheit. 
Sobald das Feuer ausgelöfcherift, fo koͤmt der Maboya oder Geiſt durch das Dach 
ka Die Cabane mit eben her Heftigkeit als der Donner, der ſich bey dem ſtaͤrkſten Gewitter 
laͤſſt. Der Warfager benebft dem Profelyten erweiſen ihm augenblicklich ihre 
bietung, und es entſtehet zwiſchen ihnen er! Unterredung, wovon diejenigen, y 
1. ; | fi 
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ſich in den benachbarten Cabanen befinden, und piefen Vorfal genau bemerken, rin Fee 
aus ber Acht kaflen. 

Der Geift fängt merſt mit einer verſtelten Stimme, gleich den Marionettenfpke« 
een an. Er frage den Warfager um die Urſache, warum er ihn herkommen laſſen; und 
verfichert zugleich, daß er bereit ſey, feine Bitte zu erhoͤren. Der Warfager bankt, und 
bietet ihn mic wenig Worten, zuwor Dig zu nehmen, und von Dem —* zubereiteten 
Gaſtmal zu eſſen; hierauf besbachtet er ein genaues Stilſchweigen. 

Wenn nun der Geiſt auf dieſe Einladung gehoͤriger Maaſſen — bat; fe 
nimt er fogleich von feiner Hangematte Beſich, und zwar mit feldyer Bewegung, wovon bie 
ganze Cabane erfchürtert. Endlich ſchickt er ſich anzu eflen, und man höret ein heftiges 
Zähnklappern und Schmagen, als ob er in der That alles verfihlinge, was ihm vorgefeget 


worden; bem ungeachtet aber Hl eg nur.ein Blendwerk, und man zrift nach geenbigter Ce⸗ 


remanie fowef das Brod als Getränk noch eben fo an,-ale es auf den Altar gefegt worden, 
Indes glauben doch die Laraiben, daß ber Geiſt dasjenige davon nehme, was ihm ges 
falle; unb halten das, was übrig bleibe und noch unnerfehre zu ſeyn ſcheinet, als heilig, 
gleich den Schaubrodten, die In dem Tempel dem wahren GOtt geopfert wurden. Blos 
die alten Piayen dürfen nur davon effen; fie muͤſſen ſich aber noch dazu worber auf geroiffe 
‚Art gereiniget und fich dazu erft recht würdig gemachet haben. 
Sobald das Zähneklappern und Schmagen geendiget, fo fteigt ber Warfager aus fei« 
ner Hangematte, fegt fich nach Art der Caraiben in Gefal eines Betenden auf die Erbe, 
* redet J—— mit dem Geiſte: 

„Ich habe dich nicht nur deshalb berufen, daß ich dir meine Schuldigkeit erweiſen 
„möchte; ſondern hauptſaͤchlich dieſen jungen Menſchen, der hier gegenwärtig iſt, deinem 
„Schu zu übergeben. Mache alfo, daß gleich ein anderer und dir änlicher Geiſt herab- 

„fare, bamit ihm diefer Yüngling diene, und ſich auf gleiche Weife zu einerley Endzweck 
‚„„verbinde, als du mit mir ſchon vor Jahren gethan haft.,, 
„Ich will es hun, antwortet hierauf der — merffichem Vergnügen. Du 
„ſolſt augenblicklich erhöret werden.,, ‚Und fogteich giebt ein anderer Geift ein Zeichen fel- 
‚ner Anweſenheit, mit eben ſelchem Getdſe, als dewerfte bey feiner Ankunft verurfachet. Ih⸗ 
re Sinnen find alsdenn eine fange Zeit, wegen diefer uuenblichen Wunderdinge, ganz bes 
täubet, daß fie fich ſelbſt faſt niche mehr kennen. 

r junge ganz erſchrockene und faſt halb todte Proſelyte ſpringet hierauf ſogleich aus 
ſelner Hangematte, nimt gleichfals bie Stellung eines Betenden an, und ſpricht mit beben⸗ 
ber Stimme folgende Worte: „Geiſt! der dus mich in deinen Schutz nehmen wilſt, fey 
„dech meinen Abſichten günftig, ich bie dich. Denn ohne deinen Beiſtand würde ich 
verloren feyn. Laß mich doch niche elendiglich umkommen, fondern gieb meiner Bitte 
„Gehör, damit ich bich, fooftesnärhigift, anrufen moͤge, unblas dieſes zum Beſten mei· 
es Volks gereichen. 

„Sehy gutes Muths, antwortet hierauf der neue Geiſt, fey mirnur getreu, ſo wer⸗ 
‚de ich dich auf allen deinen Reiſen, weder zu Waſſer noch zu Sande, nicht verlaſſen, ſon⸗ 
„dern in alten Gefärlichfeiten, worinnen bu dich befinden wirft, Bir zur Seiten ftehen: 
Sieboch wiſſe auch, daß wenn du mir nicht ſo getren ſeyn wirft, daß ich ii einen Wohlge⸗ 

„fallen finde, du an mir auch deinen gröffeflen Feind ausreffen £oIff... 

0 Mad Endigung biefer Worte verſchwinder ber Geiſt mit ſolchem Krachen, daß for 

wol bie Cabaue als auch bie ge ———— gleichfam als vd einen: heftigen an 
Ä nerſchlag 
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merfäjtng erkkttert ; und ber Schrecken dieſer enden Sclaven bes Satans dadurch erfl 
recht vergrößert wirb ee Ä 

" Yughald laufen die Leute aus andern Cabanen mit Sichern haufenweiſe herzu, drin- 
In ben Ort, wo biefe Scene vorgegangen, und heben die Elenden, die vor Schrecken 


Fr tobt auf der Erden liegen, in ihre Betten. Ihre Angehörigen und Freunbe wenden ° 


sie Bemuͤhung an, fie wieder zu ſich ſelbſt zu bringen; fie werden bey einem groffen Feuer 
wieber erroärmet, und mit einem fchleunigen Mittel wider ihre fo lange gedauerte Faſten 
. Man mag aber tum, was ınan wil; fo hat man dennoch Mühe, ihre zerſtreue⸗ 
ten Sinne wieder zu ſamlen, als die von dem Eindrude des Satans, ( welchem fie eben 
deshalb fo knechtiſch zugerhan find, weil fir oftermalen, wie ſie fagen, erſchreckliche Wir⸗ 
Eugen feiner. Tyranney empfinden, ) garı; gervättet worden. . Zu | 
. 32. ee 


I dieſer Zerglieberung der Schluseinweihung der Caraiben konnen die Se Merkmal 
verſchlebeue artige und beſondere Züge der heidniſchen Religion antreffen. Dieſe —— 


die Zeichen der Gegenwart des Geiſtes: Epulum Deorum, oder das Feſt der diter: as 
ne 


rabiſchen 


Ledifkernium , oder das für bie Gottheit zubereitete Bette: das Opfer des Brodtes und 


Meins, dag keuſche Brod: das mpftifche. Dan: die nachgemachte Stimme des Oras Warfagere. 


kels, und eine Art, ſolche als unmittelbar‘, und von den Pythoniſſen, Warfagern und 

Gotzenbildern als unabhangend, hören zu laffen. | u 
: Ber Satan, als ein Geift der Sinfternis, war am Tiebften im Dunkeln, und lieg feine 
tes Tageslicht fallen Fonte, oder wol. gar in der finftern Nacht von ſich hören, 

Alles, was feine Anweſenheit anzeigte, verurfachtelauter Entſetzen: die Erde heulete 
uncer ſeinen Fuͤſſen; die hoͤchſten Baͤume wurden heftig beweget; die Tempel oder Hoͤlen 
bis auf den Grund erſchuͤttert; die Zuſchauer erſtarten vor Furcht; ſelbſt Die Warſager 
und Pythoniſſen befuͤrchteten den Eindruck des Geiſtes nicht wenig, als welcher ihre Or⸗ 
gang einnam und ſie entſetzlich quälte. Lucanus (2) giebt ung bie gewoͤnlichen Ken⸗ 
weichen der Gegenwart ber Götter durch den Mangel obengemeldeter Zeichen zu erfennen, 
die, ojß fie bey Der Gelegenheit, wovon er redet, nicht bemerfes wurden, abnemen lieffen, 
var Dytbia die Zuſchauer betrogen hatte, indem fie die ftarken und Prampfichten Be⸗ 
wegungen, die Ihr Des Pythons Geiſt zu verurſachen pflegte, befuͤrchtet hatte. 


..2Non rupta trementi 
Verba ſono, nec vox antri complere capacis 
Sofficiens fpatium, nulloque horror comaruri 
Excuflae laurus, immotsqne culmina templi, 
Securumque nemus, vetitam fe crodere PRocbo 
Prodiderant. . | — 
Die Alten waren völlig überzeugt, daß die Götter von ben Opfern ihr Theil nahe 
mm; daß fie fih an dem Fleiſche und Blute der Opferthiere erquidten, und auch ſogat 
Den Rauch der ihnen angebotenen Opfer als eine Lieblichkeit anſahen. Zu biefem Ende 
waren gewiffe Feſte angeordnet, welche man das Zeft ber Götter, Epulum Deorum nen. 
were ; und in prächtigen @aftmalen — die denenfelben dargeboten wurden. Dies 
2 


jenigen, 


Orakel in Hoͤlen und Kluͤften, in ſchumrigen Behaͤltniſſen der Tempel, worin kein rech⸗ 


(a) Lvvcamvs Pharſ. Iib. 5 


⸗ 
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jenigen, bie mit der Xnerbumug deſer Ge male befchäftiget waren/ umk den beſten Thedif 
von dem zu fih nahmen, was die Goͤtter nicht berüret hatten, wurden Epulones genennet. 


Die Bäter der Kirche haben die Heiden mit ihren Göttern nicht wenig berumgenommere, -- 


weil fie beſtaͤndig ihre Augen auf die Erde gerichtet und die Naſen in der tuft gehabt ha⸗ 
ben muͤſſen, bamit fie ausfpiren Eönten ; woher ber Wind von Dem gebratenen Fleiſche 
komme, und die in Aerhiopien und andern Drten unaher geſchwebt, damit fie fh von dem’ 
Geruche gebratener Eierippe und gefochten Fleiſches fästigen möchten. . Die Juden, bie 
allemal geneigt waren ‚eben fo-wie die Heiden zu Denken, befanden fich von einem der wah⸗ 
wen Gottheit fo wenig gemäflen "Begriffe nicht weit entfernet, .. OOtt fagt Daher, fie entwe⸗ 
der zu beſſern, ober fie vor dieſen ‘Begriffen zu warnen, „baß eu. niche das Fleiſch ber 
„Stiere effe, noch das Blut der Boͤcke teinfe; ſondern daß ee Durch Sobopfer, durch 
„Dpfer des Herzens und Geiſtes, verehret ſeyn molle.,, 

Weil bey den Alten Die Gewonheit war, im Siegen zu effen, fo wie bie mittägigen 
Wilden ned; thun; weldye, ob fie gleich Fleine dreifüßige Seffel haben, auf welchen fie 
gemeiniglich zu eflen pflegen, fo nehmen fie doch ihre Malzeiten oftermalen in ihren Hange⸗ 
matten, fowol als die mitternaͤchtigen Americauer, zu fih, die ebenfals auf benfelben 
Teppichen, worauf fie fchlafen, eſſen: fo war ebenfals der Gebrauch, für die Götter und 
Soͤttinnen, um derentwillen bas Feſt angeflellet murde, Betten aufzufchlagen: und aus. 
dleſer Urfache wurden bergteichen Feſte Lectiſternia geneunet. Die Betten waren mans 
cherley (?*); einige waren als die Hangematten auf den Schiffen und der Caraiben auf 
gehangen; andere hingegen waren fo befchaffen, mie man fie noch auf Münzen abgebildet 
fiebet, und den Marten der iroquoiſiſchen Cabanen nicht unaͤnlich. Es haben einige 
davor gehalten, daß die Bildſeulen der Gögen in biefe Betten geleget worden; andere aber 

jaben fich eingebilder, daß man fich blos damit begmüger, felbige für bie Bögen aufzu⸗ 
agen. Ledtifternium wurde mancherley Urfachen wegen, hauptfächlich aber desh 
angeordnet, damit bie Götter bewogen werben möchten, fi) Durch aufferordentliche Zei⸗ 
hen zu offenbaren. Prodigiorum procurandorum caufa, fagt Livius (”). 

Das Brod- und Weln- oder auch Wafferopfer bey denen Völkern, welchen der Ge 
Brauch des Weins unbekant war, iſt ein geheimnisvolles und in dem Altertume merkwuͤr⸗ 
diges Opfer. Es ift. ein Symbolum ber Euchariſtie In dem Gefege der Natur gewe⸗ 
fen, wie folches aus des Melchiſedechs Opfer erhellet. Juſtinus Martyr, Tertullias 
mus, nebit andern Vätern der Kirche, verfichern uns, daß dee Satan, als GOttes Affe, 
in den Geheimniſſen des Heidentums gleichergefiak ein Symbolum habe, fo dieſes goͤttli⸗ 
che Sacrament vorftellen folte, 

Ohne Zweifel if erfleres das Brod, wovon Arnobiuo (?*) rebet, und welches 
man das keuſche Brod zu neanen pflegte, Inden niensand als bie wirklich zu dem Dienfte des 
Altars gewidmete Prieſter, bie Einzuweihenden in Dem !aufe ihrer Einweihungen, be 
nebft denen, die burch eine gewiſſe Reinigkeit des Herzens und Leibes dazu bereket waren, 
fidy deflen. bedienen durften. Eben wie felches von ben Schaubrobten gemeldet wird, 
Die der Priefter Ahimelech (2) denen mrittheilte, die den David begleiteten, als er vor dem 
König Saul flohe, da biefer Herr zuvor verfichert Haste, daß fowel er als feine Begleiter 
einige Tage in der Enthaltſamkeit geleber. | — 
aun 


. €&23), Tom. ALsTorrmıvs de ledis veterum esp. 20 de Leltifferm | 
(23) Tır. rıvıvslib. az, (34) ARNosıvslb,g 
425) 1 Od. Gam. 2.0.4.2 : i 
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| Van if heutiges Tages feiner Geſtalt nach ein aus Weiden geflochtenes und mit 
. we Handgriffen verfehenes Sinftrument, das-gefrümmet und hinterwärts wieder zufams 
" waen gebrugger IR 5 deſſen Krümme aber vorwärts unvermerkt ſich in die Geftalt einer Mus 
feel verringert. Es dienet bazu, das geftoffene Korn zu reinigen, indem es darinnen 
sugrsistelt unb auf und nieder gefchüttet wird. In den Religionsgeheimniffen ber Ceres 
und bes Baechnus, war Dan ein mpflifches Symbolum. Die Alten aber haben uns 
weder deſſen Gehalt noch wahre ſymboliſche Bedeutung deutlich genug erfläret ). ie 
nige Haben daver gehalten, daß es ben Eingeweiheten vorftellig mache, wie fie ihre Seelen 
von allen Lsvelfonmenheiten reinigen folten; gleichwie das Getreide von aller unter ſel⸗ 
bigeor befiunäiher Spreu.gefichtet würde. Ich halte aber am warfcheintichften zu feyn, 
De$ Dun due Art von Weiden und Rohr geflochtener Altar, gleich den kleinen platten, 
aus Beiden: und Satanienblättern gefertigten Tiſchen gewefen, fe die Caraiben Matou 
enupn, u = welchen fie ebenfals eine Art eines Altars zubereiten, worauf fie ide 
Ä die mit Ouicou angefülleten Sefäffe fegen, womit fie dem Dämon ein 
Ieingen; biefer meiner Meinung treten auch Phylargirus (*), Nonius C”"), 
Papias (”) unb Servius * ) bey. | | 
De Dämones, es fen nun, daß fie die Welffagungen in denmagifchen Bes 
feiyeebeumgen entweber felbft oder durch den Mund der Pythien und Warfager thaten, nah⸗ 
wen femal eine verftelte und unnatürlihe Stimme an. Dieſes iſt aus des Lucanus 
BVerſen, bie bereits angefüret worden, und aus verfchledenen andern Ausdrücken ber Schrifte 
ſteller bgumemen; die entroeder ein Gemurmele oder eine Art eines Geziſches anzeigen. 


$. 3 a 
Der Erund des ganzen Keibnifchen Aberglaubens iſt ber Geiſt des Vorwitzes ge Urſachen mb 
Der die Menſchen angetrieben, in das Zukünftige oder in die Geheimniſſe hinein zu Urſprung der 
„ wehdhe doc, GOtt nach feiner Weisheit verborgen wiſſen wollen, und beren Kent⸗ Magk · 
Kuöfte der Natur uͤberſteigen. Daher ſelbige Kentnis entweder aus einer Wir⸗ 
kung ſeiner Guͤtigkeit, wenn er nemlich den Menſchen eine auſſerordentliche Gnade erwei⸗ 
ſen oil, ober Durch Wirkung des Geiſtes der Finſternis, durch göttliche Zulaſſung, dere 
wiittelft der denfelben noch übrig gelaffenen Kraft, mitgerheilet werden fan. 
Bir Iefen ſowol im alten als neuen Teftamente, daß ſich GOtt oftermalen ben 

Menſchen, Insbefondere denen, die ein aufferorbentlich frommes Leben gefüret,, Durch Traͤu⸗ 
me gesffenbaret habe. Sin der Fuͤrung feines ausermälten Volks bedienete er ſich der Durch 

feinen Seiſt erieuchteten Propheten, welche das Volk bey allen Borfälen zu Rathe ziehen 

mufle: wenn es auf Wieberfindung verlorner Sachen anfam (9), wie zu der Zeit geſchahe, 
in dem Samuel gieng und fich nach feines Baters Efelin erfundigte; wenn. 


man den Ausgang eines Krieges wiflen wolte (?°), wie pon bem Könige In Juda, Jo⸗ 
— E3 fapbat, 
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(26) TOAN. FBYLARGIRVSINS Georg. Virgil. P. 1. (17) NONIVSinEvam 
netur. (25) FAFIAS VANNVS& ‚ CH) ı 8. Em. 1.9 
(30) » Buch ber Kin. €. 22. 


%) Steben verdiene ebener maſſen des gelehrten 9%) servıvs in 1. Georg. 2.75. AM 
Motis Eıpfication de divers Momrmens fingu- myflicam fic sceipinnt, vt Varnım vas vimi- 
Ynege nachgeſehen zu werden, ale weicher in der neum latum dicant, in quod ipfi optifi capaci- 

ung von der Keligion der lEgypter fin tatem congerere raftici primitias frugam fo- 
dergieihen Denkmal beigebracht, und ſeiner gewoön- leant, etlibero et liberas facsum facere, inde 
lichen Acheſamkeit nach erläutert hat. miyſtica. 


4 
f- 
i 


- 


— 


* 
>» — 





\ 


166 . ! Drittes Hauptftüc, 


fapbat, erzälet wird, der den Propheten bes HErrn über den Ausgang bes Treffens be⸗ 
fragte, weldyes er benebſt dem Könige in Iſrael Dem Könige von Sprien liefern folte: fer. 
ner, werin man bie Folgerungen einer Krankheit zu erfaren verlangte, wie von bem Jero⸗ 
beam (*) aufgezeichnet ift, der feine Gemalin zu einem Propheten fendere, bamit fie von 
felbigem den Ausgang ihres Sohnes Krankheit erforfchen möd;te, der ihr aber den Toy 
diefes Kindes verfündigee. Die Deutung des Leibrocks, ves Urim und Thummim, wa⸗ 
ren warhafte Dracula. Und die Schrift lehret uns, daß fih David des erſtern mit gu⸗ 
tem Fortgang bedienet (”), wenn er OOtt in zweifelhaften Faͤllen zu Rathe ziehen wol⸗ 
len. Es gab aud) gleichfals untriegliche Looſe, wenn man verborgene Dinge ſowol, als den 
Willen GOttes erforfchen wolte, wie folches das Beiſpiel Achans (??) bezeuget, deffen 
Raub den göttlichen Fluch über Iſrael gebracht Hatte: ingleichen wenn man eine unge 
treue Frau ihres Ehebruchs zu überfüren fuchte, und dergleichen mehr, 
Der uͤber die Ehre OOttes und bie Wohlfart der Menfchen beftändig eiferfüchtige 

Satan iſt jederzeit aufmerffam geweſen, ſowol die GOtt ſchuldige Ehre zu ſchmaͤlern, ale- 
auch in Anſehung ker Menſchen, ſelbige dadurch, daß er fie zu feiner Verehrung verleitet, 
ins Verderben zu ſtuͤrzen; deswegen hat er Altar gegen Altar etrichtet und die goͤttliche 
Verehrung ſich anzumaſſen geſuchet, die er durch Wirkungen einer uͤbermenſchlichen Kraft 
an ſich ziehen wolte, welche die Menſchen durch das Wunderbare verfuͤren und denen gleich: 
ſeyn folten, wovon GOtt feinem Volke durch die Unwiderſprechlichkeit feine Wunder ‚fo 
er zu ihrem Vortheil chat, fo unleugbare Zeugnifle gegeben. Damit nun SOtt entweder 
die Ungläubigen fteafen, oder die Gläubigen auf die Probe ftelten moͤchte: fo bat er den: 
Satan nicht in die engen Grenzen eingefchloflen, wie Ihm zu thun doc) leicht möglich ges 
weſen; fondern er hat ihm einiger maſſen freye Hand gelaffen ; den Menfchen ‚zu verſu⸗ 
den. Und ber Satan hat ſich auch unfere Fehler überaus zu nuge zu machen gewuſt. 
Die Aſtrologie ſagt Lactantius, (), die Orakel, die Necromantie und magiſchen Kun⸗ 
ſte, find die Stricke dieſes boͤſen Geiſtes, durch welche. er wirklich ganze Votter gefeffeie: 
und in ſeine Knechtſchaft gezogen. | | | 

‚Der Alten Zorafter mag auch geweſen feyn, wer er gemolt; fo wird Ihm der Ur. 
fprung der Magie zugeſchtieben. Noa hatte nach des Beroſus Zeugnis das Ungluͤck, 
die Welt durch eins feiner Kinder, welches die Suͤndflut, woraus es doc) fo wunderbare 
lic) gerettet worden, nicht from machen önnen, aufs neue angeftecht zu fehen. Denn fo 
fehe ſich diefer Erzvater auch angelegen feyn fies, den Dienit des wahren GOttes auszu⸗ 
breiten; eben ſo ſehr war Cham auf feiner Seite beflifſen, Die Menſchen zu verderben, 
Er Ichrete diefelbigen den Satan zu beſchwoͤren, und vermochte fie Durch Blendwerke ber 
Zauberen zu feiner Verehrung. Daher müffen wir diefen Böfewiche als den Urheber die, 
fer vermalebeyeten Kunſt betrachten, die gleihfam als ein Krebs dag ganze menfchliche Bes 
ſchlechto angefrefim. 3 | 

Es mag nun mit des Beroſus Meinung befchaffen fenn , wie es wolle, indem deſ⸗ 
fen entferntes Altertum ziemlich verdächtig wird; fo ift doch fo viel unleugbar, daß gleich 
von den erften Zeiten an, der Satan aller Orten feine Orakel, feinen Dienft, Geheim⸗ 
niſſe, Warſager und Enthuſiaſten gehabt; und daß ihm die durch Unwiſſenheit oder 


| durch ihre Feidenfchaften verfürte Menfchen darin bis zu ber Strenge der Religion, ja bis _ 


.. Ä . zu 
(a). i D- der Kin. e. 14 (33) 18. Sam.e.23,0.9. - 
(333 B. Joſ. 7,0 18 434) LACTANTIVSDiu, Iaf. Lib. 2. e. % 
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zu der Strange der haͤrteſten Tugenden, wenigſtens dem äufferlichen Anſehen nach, gedie« 


. | $. j 34. 

Ob fi gleich unterſchiedliche Voͤlker der Warſagerkunſt befliffen; ſo waren doch Verſchiedene 
indes mancherley Wege, dazu zu gelangen, welche ein jedweder nach feiner Neigung er⸗Arten ber 
wäle. „Denn, fo lange ſich die Carier, wie Clemens von Alexandrien (9) anfuͤret, Wer lager⸗ 
„durch Die Vereinbarung der Geſtirne, die Phrygier durch den Vogelflug, die benach⸗ e- 

„barte Bölter Italiend durch die Eingeweide der Opferthiere, auf das Warfagen legten 

„und bie Iſaurier und Araber die Wiffenfchaft der Augurn liebten; fo befchäftigeen fi 

„Die Leimeßier, ein Ipcifches Volk, bauptfächlic, mit derjenigen Art der Warfagerey, 
„die durch Träume gefchieber.,, \ | 

Lycus, ein Sohn Pandions, war einer von ben Telchinern aus Rhodis, die 
unter. ben Zyciern fich angelegen feyn lieffen, den Gögendienft des Apollo, nebſt hen 
Orgien bes Bacchus und ber groſſen Goͤttin einzufüren. Paufanias () fagt: daß 


* folder ein beruͤmter Warſager gewefen , von weichem man einige Weiſſagungen aufbehalten. 


Vielleicht iſt es auch wol eben berfelbe, den die Lycier hernachmals unter bee Geſtalt eines 
Wolfes mb unter dem Namen des Iycifchen Apollo angeberet haben. | | 

Wenn die Iroquoiſen wirklich von den Lyciern abſtammen folten; fo würden fe _ 

hilerin ihren Urſprung nicht leugnen Fünnen. Denn fie find von ihren. Träumen fehr eine 
genommen, Indeſſen iſt ihnen diefes eben niche ganz allein eigen, fondern diefe Neigung 
zur Traumbeuteren iſt allen americanifcben Voͤlkern gemein, die übrigens von dem Zei 
chendeuten aus dem Geſtirn eben Leine fonderlidye Wiffenfchaft haben, und auf Die Pro« 
Phezeyungen der Auguren, aus dem Bogelftuge und Eingemeide ber Thiere, wenn mar 
die Mexicaner und Peruvianer ausnime, eben nicht ſonderlich aufmerkfam gu fegn 


Wie nun aber der Menfchen Umgang mit den Geiſtern, nebſt allem, was von der Begrif von 
Warſagerkunſt abhanget, eine Kentnis der Seele und ihrer Natur zum voraus ſetzet; fe der 
mus ic) wor allen Dingen bier dasjenige anfären, was bie Alten bavon ehemals geglaubt, _ 
und was die Wilden noch gegenwärtig baver halten. | — 
Zwar werde ich mich bier nicht ‚In kunſtrichteriſche Unterſuchung ber verſchiedenen 
Sedanken, fo die Heiden in Abfiche der Seele und ihres Wefens gehabt, und ob fie fih 
von ihrem geifligen Wefen, Untheilbarkeit und Unſterblichkeit, richtige "Begriffe gemacht, 
einloftern. Denn ba ber Begrif von dem Geifte die Sinnen überfleige, biefe Sinne aber 
jedennech an der menfchlichen Art zu denken allemal viet Theil Haben; fo wird es ſchwer 
gehalten haben, daß diefe "Begriffe Durch die Einbildungsfraft nicht ſtark geändert fen, und 
daß fie ſich den Geiſt nicht unter fintichen Bildern der KRörperlichfele, Theilbarkeit und an» 
dern materialiſchen Eigenſchaften vorgeftelfet haben folten. | 
Diefe Begriffe mögen nım wahr oder falfch gemefen ſeyn; fo iſt doch allemal rich⸗ 


. Sig, daß fie jederzeit in dem Menfchen eine von dem Leibe wirklich unterſchiedene Seele erfant 


haben, Die ein auſſerordentlich feines, ungebundenes und dasjenige Wefen iſt, fodas, was 
fie unter dem Namen bfoffer Materie verfianden, weit überfteiget. Sie haben eine Seele 


efant, die vor eben ber Natur ale basjenige gewefen, welches fie Geiſter oder — 
| | gene 


(35) CLEM. ALEXANDR, Strom. Üb. r. 
(36) ravsanıas in Phecicis. it. in Mejleniadr. 


Bd 


168 Drittes Hauptſtuͤck 


net, und In einem Ausfluffe, oder ſelbſt in einem Theile ber Botrheit beſtanden. Ei- 
— die an ſich ſelbſt der Grund des Lebens, ihrer Gedanken, ihres Willens und Ihres 
ganzen Thuns geweſen: endlich eine Seele, deren Leib vergehen Fönnen, ohne daß fie 
ſelbſt NER unterworfen fen, fonbern vielmehr den Staub des Grabes über 
uͤſſe. 
ae Ich glaube wol, daß die Iroquoiſen nebft andern Wilden ziemlich verlegen ſeyn 
würden, wenn fie Die Beſchaffenheit ihrer Seele deutlich ausdrucken und eine genaue Des 
finition davon geben ſolten; doch aber begeiftern fie felbigeeben fo ſehr, wo nicht noch mehe, 
ols wir thun. Sie begnügen fich nicht Damit, fie als eine zu denken fähige Subſtanz anı= 
zufehen; fonbern fie verwechſeln fie auch wirklich mic der Gedanke, indem fie ſich einerley 
Benennungen bedienen, wenn fie fowol eines als bas andere ausdrucken wollen. 
Diefe Benennungen find unter den "Jroquoifen, Gannigont ha und rientz,' 
Ob fie nun gleich beide, die Wirkungen ber Seele bamit auszudruden, gebrauchen; fo ge- 
het doch die erftere eigentlich auf Die Wirkungen des Geiftes und Verſtandes, die andere 
hingegen bienet dazu, tie Wirkungen bes Herzens und Willens auszudrucken. Diefe 
Wörter werden oftermalen in Unterredungen gebrauchet. Und alsdenn ift es nicht erlaubt, 
folche zu verwechfeln. In gewiſſen Redensarten bedeutetes die wirklichen Gedanken; nem« 
lich folche, davon eine auf die andere folget, und die ordentliche Eintheilungen der Scele 
feyn; in andern bedeutet es die einwonende Gedanke, die Subſtanz, welcheder Grund un« 
ferer Gedanken und die Seele fetbft iſt. Wenn fie andere Benennungen gebrauchen , fo 
find folche nur Unterſcheidungen, ſo die Seele nach ihren andern Kraͤften bezeichnen; als 
wenn ſie ſagen, daß ſie dasjenige ſey, wodurch wir ung bewegen, handeln, thun u. ſ. w. 
Wenn ſie ſich gleich in Anſehung der menſchlichen Seele mit dem Descartes gleich⸗ 
foͤrmig ausdrucken; fo find fie doch weit entfernet, in Abſicht der Seele der Thiere mit ihre 
gleiche Gedanken zu hegen. Denn an ftat felbige zu bloffen Machinen zu machen; fo ın= 
eifen fie nach ihren Wirkungen, daß: diefe viel Vernunft und Verftand haben müften, 
E fie wollen ſich ſogar auf Ihre Spradje verftehen, und halten davor, daß fie ihre Kör- 
per überleben, und daß jedwede Art, im Himmel oder in der Wonung ber Seelen, das 
Vorbild oder Mufter aller übrigen habe, bie unter diefer Art begriffen find: welches mie 
des Plato Begriffen übereinfömt, Indeſſen legen fie doch den Menſchen einen groflen 
Borzug vor den Thieren bey. J 
unſere Wilden Haben durch eine Folge heidniſcher Irtuͤmer und ber. verderbten 
Religion, nach Art der Alten, die Seelen der Thiere begeiſtert, und felbigen eine Art der 
Unſterblichkeit, die derjenigen gleicher, fo fie ber ihrigen zueignen, beigemeffen. Die Hei⸗ 
den haben wirklich überredet zu ſeyn gefchienen, daß die Seele der Thiereihre Körper über» 
lebten, unb an dam Orte, den wir der Poeten Hoͤlle nennen, ihren angewiefenen Pias 
hätten. Aus dieſer Urfache wendeten fie auch fonder Zweifel auf die Begrabung derer, fo 
ihnen lieb gervefen, viel Bemuͤhung. Man trift in Egypten noch täglich Hölen oder Ca⸗ 
tacomben an, worin eine Menge Mumien von Vögeln und andern Thieren, diein Baͤn⸗ 
der eingewiefcht und mit eben der Sorgfalt als die Menfchen balfamiret worden, in Urnen 
zu finden find. Ob ich wol nicht davor Halten fan, daß diefer Irtum unter den Latei⸗ 
nern eben fo gemein als unter den Egyptern geweſen; fo finden fid) doch ſowol in Urnen 
als auf Denkmalen einige Spuren von Voͤgeln und andern lieb geweſenen Thieren. In 
dem dritten Bande der neuen Reifen Durch Italien des Miſſon kan man das Denfmaleis 
ner Nachtigal, fo gewis merkwuͤrdig iſt, antreffen. x 
| Die 
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Die Seele iſt nach der Wilden Meinung von dem Leibe weit unabhängiger als 
nad) der unferigen,, und hat weit mehrere Freiheit. Sie tremet ſich, wenn fie es vor gut - 
findet, von felbigem, einen Flug und eine Ausfchweifung zu tun, wohin es ihr gefält; 
jedoch one dabey die Direction und Belebung des Leibes zu verlierm. . Die gröffeften 

Reifen Eoften ihr nichts, denn fie fliege durch die. Luft, durchſtreicht das Meer und. durch⸗ 
— unerſteiglichſten und befeſtigſten Oerter. Nichts haͤlt fie zuruͤck, weil fie ein 
Eine ſoſche abgeſchmackte Meinung Fam dem HSermodorus von Clazʒomenaͤ ehe⸗ 
dem theuer zu ſtehen (*). Denn dieſer arme Mann war ſolchen Schwachheilen unterwor⸗ 

fen, Die ihn eine geraume Zeit vor todt hinwarfen. Es entſtund aber ein Gerüchte, ale 
ob fich wähtend dieſer Schlaffucht feine Seele vom Leibe trennete und auſſerhalb deſſelben 
berumflasterte. Seine Frau felbft brachte diefes als ein Geheimnis aus, welches ſich feine 

Beinde zu Nuge machten. Denn als fie ihn in dieſem Zuftande angetroffen, fe eilten fie, 

ihm bie legte Schuldigkeit zu beweifen, und verbranten ihn lebendig, ohne daß die gute Frau, 
die Ihren Mann aus mehr als einer Urſache eben nicht fonderlich lieben mochte , ſich Dagegen 
feßte; damit nun die Einwoner zu Clazomenaͤ den Sermodorus einiger maſſen nach feis - 
nern Tode beehren moͤchten Aeserbaneten fie Jinen · Tenpel, and befalen, daß ſelbigen Feine 

Frau hatreten ſolte, damit er weguches Verbrechens, ſo ſeine eigene an ihm begangen, 

gerochen werden moͤchte. © ee 4 


N ⸗ 


— 
SE PER "on THESE Er Eee Te 7 
Diefer Brundſatz, ber Bey unfern Wilden nedhiin:einer-meltern Ausbrgitungfeft- ¶ Weiſſagung 
eher , verurſachet, daß fie. ver. ihre Träume dermaſſen eiıgenemasen fm, Oußgsale.ner- durch träume, 
"nünftige Borfellung überfteiget. Beil fie nun in der Naturlehremicht Kemnis geraig dp 
Sen, :feibige gehörig auszulegen, To glauben fie, "D—aßıtpre Spele).minucfjierden !eib im 
Schlafe liegen fiehet, fish wirklich dieſe Zeit: zu Nize mache/ Herum ſchweife, gand her⸗ 
ucchmala wieder in Ihr Behaͤltnis zuruͤck komme; oder daß der Geiſt, mit dem fie In Ge⸗ 
meinſchaft ſtehen, ſich unmittelbar:mit der Seeie in eine Art dee Entzuͤckung verknuͤpfe, und 
zu erkennen gebe, mas ihr zu wiſſen noͤthig iſt· Bey der Erwachung glauben jie,daß 
Ye Seele basjenige wirklich geſehen, magihnen im Traume Yargefomyen; und folglich - 
sichten fie ſich aufs Yenauefte damad.;: :..:;r EN a N, 
7. Ale Träume find aber nicht: gleich. Einige finb geheimnisvoller als andere: Es 
gießt weiche, , die eine. Art der Fatalitaͤt mit fich führen. und bey ihnen durch bie Ueberein⸗ 
ſtimmung, fo das, was ihnen getraͤumet, mit: ihrem Leben hat, von Aufferfter Wichtige 
Beit find. Denn fie glauben, folches fey dergeſtalt damit verfnüpfet, daß alles lediglich, 
ſowol in. Anſehung des Ziels, als auch ber uͤhrigen Umſtaͤnde ihrer Gluͤckſeligkeit, davon 
abbange, Wenn fie nun diefe fatale Sache erblidt haben; fo muͤſſen fie ſelbiger, es tolle 
auch was es wolle. fheilhaftig werden. Und wenn fie noch ziemlich glücklich find, ſolche 
gu: üherfammen; fo heben fie felbige dergeſtalt Heillg,, ‘als ihr eigen eben, auf. Diejente 
gen ‚; beren Sehen an eine lebloſe Sache geknuͤpfet iſt, find weniger beklagenswuͤrdig, als 
Diejenigen, Die folche im dem Schickſale einiger: Thiere fuchen.. Denn wenn diefe ſterben, 
ſo umüller jene chen eine folche Beſtimmung beforgen; und fie glauben dergeſtalt zuverläß 
fig „ daß fie fobenn wenig Zeit zu leben übrig haben, daß einige fogar das Orakel ihrer 
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170 Orittes Hauptſtũck, 
Einbildung dadurch erfüllen, daß fie kurz hernach blos aus Vorſtellung, daß fie ſterben 
würden, in ver That geftorben ſeyn. 
VDieſer Zufammenhang der Dinge, welche, ob ſie zwar auffer dem Menfchen ſeyn, 
dennoch aber eine foiche Verbindlichkeit mit feinem Leben Haben, entfichet von einer Bewegung 
der Seele, von einer geheimen Einflöffung und von einem natürlichen Verlangen, fe ſie zu 
der Sache treiber, und zwifchen beiden eine Gleichheit und Spmpatbie verurfacher, wor⸗ 
aus entweder eine Beruhigung in deren wars oder eine Unruhe aus ihrer Entberung or⸗ 
wachſet. Dieſer Zuſammenhang macht auch, daß ſich Die Seele beweget, und da fie im 
dem Leibe, weichen fie bewonet, ungeduldig wird; fo ziehet fie ſelblgem dadurch verſchiede 
ne Krankbeiten, ja oftermalen den Tod ſelbſten zu. ee | 
Dis Verlangen iR von dem freiwilligen und überhin gehenden Verlangen imterſchle⸗ 
den, als welches eine Kentnis des Gegenſtandes, wornach der Wille flehet, zum voraus 
feßet. Denn erfteres iſt der Seele eingepräget, und feget keine Kentnis, auch nicht bey dem⸗ 
jenigen zum voraus, dem doch ſo viel daran gelegen, das, was ſeine Seele wuͤnſchet, zu 
kennen, welches er aber nichts deftomeniger nicht exfehnen: wuͤrde, werm fih feine Serle 
nicht durch Träume desfals erklaͤete. 2u rian.n | 
Die Folgerung, wehhe-zu beforgen ſtuͤnde, werner Seele basjenige nicht gegeben 
würde, was fie verlanget, verbindet fie j alle ihre. Draͤume mit groſſer Sorgfalt zw benier- 
Ben, und reizet nicht nur den, der da traͤumet, fonbern auch feine Landsleuts um, dm alle 
Genugthuung zu verfchaffen, die er zu Erfüllung feiner Träume erfordert: dergeſtait, daß 
bey dieſen Gelegenheiten fie nicht nur nichts von dem Verlangten abfehlagen , als weiches die 
groͤſſeſte Schwachheit feyn würde; fondern Ihm vielmehr hierin zuvor kommen, und Das Hehe - 
fte ; ſo fie haben, aufopfern. | 
Mir hat ein alter Mißionarius erzätet, daß einem Wudden geträumer habe, akt 
ob die Gluͤckſeligkeit feines Lebens in dem Befitz einer, an einen der Vornemſten des Ortes 
verheirateten Frau beftünde, Daher er biefem eben den Antrag thun laſſen, welchen Hor⸗ 
renſius ehemals dem Cato zu Utica felbft zu machen ſich erbreuftere (9). Mann und 
Frau liebten fich herzlich; daher war die Trennung überoms ſchmerzhaft. Inzwiſchen mo 
sen fie das’ Begeren doc) nicht ausfchlagen, und trenneren ſich alſo. Die Frau gieng ein 
neues Bündnis ein: und als der verlaffene Mann erfucht wurde, ſich anderer Orten voles 
der zu verforgen; fo that er es aus Höflichkeit, und uni allen Verdacht zu vermeiden, als 
ob er an feine erfte Frau noch gedächte, Jedoch, nach dem bald darauf erfolgten Tobe 
des jenigen, der fie gerrennet, nahm er felbige wieder zu ſich. Ä 
vy Wenn die Erfüllung der Träume Schwierigkeiten verurſachet, und daraus ver 
driesliche Folgerungen entftehen koͤnnen; fo fuchen bie Angehörigen des Traͤumers alsdens 
der Erfültung des Traums dadurd) zuvor zu fommen, wenn fie bie verlangte Sache nad 
machen, oder ſich Rellen,, als ob fie ben Traum auf ale mögliche Weiſe erfüllen wolsen 
Ich habe In einer unferer Erzaͤlungen gelefen, baß einem Wuden getraͤumet, als öber von 
dem Feinde gefangen werben; daher molte er, daß feine Freunde diefen Tram dadurch 
wahr machen folten, daß fie ihn als einen Kriegesfeind überfieten und als einen Sclaven 
dielten. Er Hes fi) aud lange Zeit mit euer martern, und gedachte dadurch bie mirfik 
che Erfüllung eines fo Fläglichen Traums zu vernihen. —— 
Wenn fie einen unangenemen Traum gehabt, deſſen Erfuͤllung man nicht wuͤnſchet; 
fo emerft mon an ihnen eine ungemeine Haͤrtigkeit, Die Ausfürung deſſelben zu begeren. 
| u en : Man 
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am (agst vor gewäutichen: Art, bie Erfüllung diefer wunderſichen Tränme zu zernichten, 
Geitgente bey, Damit der Träumenden böfes erlangen dadurch gebeuger werden möge, 
der begnügen fich nicht allemal damit, Ein Wilder, ver darüber ungehalten war; 
men: einem Selaven feiner. Cabane mider feine Neigung das Leben geſchenkt harte, 
tadcliche Feindſchaft auf dieſen, Die er verfchiedene Jahre zu verbergen wufte, 
is.er ſich aber endlich nicht länger verftellen konte; fo gab er vor, daß ihm geträumet, 

x Menfmfleiich gegeflen: und kurz hernach erklaͤrete er ſich, daß es von dieſem 
Selaven geweſen ſey. Die Erfüllung dieſes barbariſchen Traums wurde vergeblich 
wendig zu mochen geſuchet: man machte verſchiedene Männer von Teig und briet fie auf 
der Aſche; jebech alles wurde von ihm verworfen. Kurz, man fparete nichts, ihm biefe 
Sebanfen ass dem Kopfe zu bringen; alles aber war fruchtlos, und bem armen Sclaven — 
wufbe:der Kopf abgepauen werden. 4 
e Dieſe Freiheit, alles zu fordern, und aus Achtung vor bie Träume alles zu uͤberkom⸗ 
wen mgs· an verlanget, verurfacht oftermalen, Daß. einige einen Misbrauch Daraus ma⸗ 

dien, unb dasjenige wachend breufte verlangen, wovon ihnen geträumer, Als einftens ein 
Wilder an einem Franzoſen, fo ein Sclave unter ihnen war , eine. beffere Decke als bie 
einige geſehen; fo räumte ihm augenblidlic) davon , und verlangte baher felbige. “Der 
Sranıafk , ber nicht, dum war, gab fie ihn freiwillig, denn er war verfichert,- daß er ſei⸗ 

Schotten ſchon wieder nachkommen konte. Einige Tage nachher gieng er in dieſes 
sen aund als er-darin einen ſchoͤnen Rod von Dchfenhäuten erblickte, fo ſtelta 
ar Sich „als ob Ian Davon geträumet habe. Der WOilde überlieferte ihm ſolchen, ohne fich 
Tnuaa ine, bitten. zu. laflen. Dieſe abwechſelnde Träume baurgten ‚einige Zeir; benz 
VPäden wägmute beftändig; der Franzoſe blieb im nichts ſchuldig, und feiner von bei 

Dep: ireete ſich in dem Begenflande feines-Traums.  . Endlich wurde. es der Wilde zuerſt 
überdrüßig ..: Daher gieng ex zu dem Stanzofen und nahm die Abrede mit ihm, daß ih 
wen ‚biafüre ‚von nichts weiter träumen. folte, was ſowol dem einen als andern zugehörete 
Der. Stanzofe willigte darein, oßnerachtet ev bey. biefer Friedenshandlung etwas mehe 
| a en en a en $ 37 ee en a 
| RIalſex Diefer Frelhelt, alles zu verlangen, was bet Vorwurf Ihrer Träume geweſen, Traumfek 
| Haben fie hoch Ein algemeines Feft, welches gleichfem das Feſt der Träume oder des 
| Berlangens it... _Diefes hat etwas von der alten Gewonheit der Morgenlaͤnder, ſich 
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mit Räthfeln und verbluͤmten Sinbildern zu unterhalten, an ſich; und iſt zugleich eine Fol« 
ge der Bacchanalien und Saturnalien, wobon wir noch einen Ueberreſt in den Ver⸗ 
. Fappungen und Bermummelungen des Carnevals übrig behalten haben. Es fängt beina« 
e zu eben der Zeit an, und dauret oftermalen drey bis vier Wochen hinter einander, Un⸗ 
— Wuden nennen diefes Feſt Onnonhouarori, Chorheit oder Perruͤckung des Bes 
hirns; weil fie zu der Zeit wirklich naͤrriſch und im Kopfe verruͤckt zu ſeyn ſcheinen. Das 
pe" se Dorf giebt das Anfehen von ſich, in eine Art der Unfinnigfeit zu geraten. "" Jedwe— 
cr vermummele fih nach feinem Gutdunken. Sie machen Larven von Baumrinde , ſo 
ivie fie Virgilius (2) beſchreibt; oder fie ziehen einen Sack uͤber den Kopf, in welchem 
Augen und Mund ausgeſchnitten find, Sie bemalen und kleiden ſich auf eine ungeheure 
Art. _ In dieſem Aufjuge laufen fie als Beſeſſene von einer Cabane zur andern, ſtoſſen, 
F | NY) 2° | fchlagen 
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"Bhtagen und Beechen allet, was fie antreffen, entyioen, dhae bahz ſeunin was dateten ei 


„ wenden nach fich Darüber befehmeren darf. Die Klaͤgſten begeben ſich unterdeſſen aufs geib2 


Denn es ift einefolche Zeit, die man fich zu Auslaſſung feines’ Haſſes und Ausübung ſch 


ner Privatrache zu nutze zu machen ſuchet. Sis ſchreyen ans vollem Halſe Daß firigetrium 
met haben, und laſſen die, fe Ihnen. begegnen, den Voewurf ihrer dumm; die Re 


Meile durch ihre emblematiſche Verkleidung , theils durch einige rächfelgafte Wörte nurgebe 


ger, fo fie In ihren. Geſaͤngen mit einflieffen laſſen, erraten. Detjentge an, Wer'’xs ges 


raten hat, mus bezalen und das Verlangen ber Larve erfüllen, Dieſes gi 
Vergnuͤgen, denn ein jeder macht fich eine gewiſſe Ehre dataus, daß er Ihre Schwierigkei⸗ 


sen auflöfen fönnen. Man überhäuft ſie alſo mit Geſchenken von allerhand Art, und man 


- ieherfie mie Beilen, Keſſeln, Porcelain und andern: Hausgeräte, mit einem Worte, 


v 


ſen, wieder erſtattet. 


mit allem, was ihr Verlangen befriedigen kan, insbefondere aber. mit Eßwaren, die Ju Unter⸗ 
Balcung des Feftes dienen, nad) Haufe gehen. Dieſes Feſt endiget ſich denn endlich da⸗ 
mit, wenn fie, mie fie fagen, die Narheit zum Dorfe hinausjagen ; beinahe ie das ge⸗ 
meine Bott in Europa den Faſtnachtsnarren zu begraben pflegt: Nach dem Feſte 
wird einem jeden alles, was er geſchenke, und nicht bas Loſungswort bes Nachſa⸗ gewes 
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Wie nun bie mehreften Feſte der Wilden bee Naches vor Ad; gchen, und man 


dieſe alsdenn durch das. Dorf und Cabanen mit: Feuerbraͤnden und Fackein aus Birken⸗ 


rinden herumſchwaͤrmen fiehet; fo mutmaſſe ich, daß diefe den Iymphaliſchen Schwaͤr⸗ 

mereyen, die zu Ehren Des. Bacchus, des Pans, der deres des Vulcanus, Des 

Hromerheus der Minerva u. f. w. angeſteliet wurden, und weiche man des Feſt Ber 
ackelti oder Lampen nennete ihren Urſprung zu Buntes haben. Bor iachem g 

d tampenfefte mar ch koch auf alten Denkmalen und ie Schriftſtellern, Cie antes 

eäncherley Naitten daſon gehandelt, Spuren anteift, un deſſen Urfküng in fo! entfernte 

Zelten gefeget wird, daß man die Anordnung deſſelben entweder veri Gärten 






‚Yergätterten Menfchen zuelgnet.. -.- Die berüniteften - diefen Feſte waren bie. Chden dx 


Winerva angeftellete Panathenaͤen zu Athen; die Lupercalien- zu Ehien'bes Pant 
bey den Roͤmern, und das Felt der Lampen zum Andenken der Iſis bey den Egyptern. 
Ich zmeifle auch. nicht, daß das Laternenfeſt, das unter den Ehinefern mit fo-vieler Pracht 
gefeyerf wird, und wovon wir bey dem le Eomte eine vortrefliche Befchreibung antreffen, 
nicht ebenfals ein Leberbleibfel diefer Heidnifchen Feſte feyn felte. N 162 SC: 
Ob nun wol ein jeder insbefondere die Freiheit hat, nach feinem Gefallen zu träı 
men, und durch Träume folche Kentnis zu erlangen „ welche feine Seele oder Genius if 
zu feinem eigenen Bortheil mittbeilet ; fo gefchicher es doch nicht anders, als wenn die See 
le zuvor durch die Einweihung, Einſamkeit, Faſten, Enthaltſamkeit w.‘f 1. zu Erlanz 
gung höherer und ſolcher wichtigen Kentnis zubereitet worden, woräuf die —S—— | 
destebens.anfomt. Es gefchiehet nicht eher, fage ich, als wenn die Seele von allem Mas 
terialifchen der Sinne, worin fie von der Bedürfnis des Leibes gleichfam begraben Ueget, 
befreyet worden, eine durchdringendere Einficht erhalten, und fich den Geiftern mehr ger 
nähert hat; alsdenn entdeckt fie das Weſentliche, fo mit ihrem Verlangen in genauer Verb 
bindung ftehet, und von den. Wilden Ojaron genennet wird. ET RR 
Diefes Djaron, fo ihnen in einem ihrer geheimnisvollen Träumg gezeiget wird, 66 
ſtehet in der erften Kleinigfeit, die fich ihrer durch den Schlaf oder durch lange Faſten 
verwirten Einbildungskraft darftellet, Ein Calumet, ein Meffer, eine Bärenhaut, eine 
Haar 2 5 2 = Miaunze, 
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Pflanze, ein dhler, mit einem’ Wore, alles, wis es auch ˖ ſeyn meg, iſt der Otkon, Okki 
oder Manitou oder der eilt! nicht zwar als od fie ſolches wirklich vor einen Geiſt hal· 
ten ſolten fondern fie nehmen es vor deſſen Symbolum, vor das. Kenzeichen des Vertrags, 
oder vor die Benennung der moralifcher Bereinbarung. an, die zwiſchen ihrer Seele und 
ven GBellte der ſich mit ihnen verknuͤpfet, und moburds fie alles erkennen und wirken: 
fönnen. * Dein kraft diefes Oſaron koͤnnen fie fich verwandeln, fich hinweg begeben wid 
alles verrichten, was ihnen gut dimfer ' Ihr Begrif hiervon komt mit dent , welchen 
wir von der Byräntbropie haben , überein. Oſaron ift das Thier, fo zu ihrem Neifen 
und Bezauberungen Diener; es fey num, daß. fie folche vor wirklich Halten, oder überfüret 
feyn, daß die Seele fih allein abſondere, ober audy, daß es der Schutzgeiſt fen, der firb: 
ihren Abfichten und Verlangen gemäs wwweife, ee | 
ES haben nicht alle einerley Tugend In gleidniäßiger Ausbreitung. Slie glauben, 
daß es Perfonen gebe, denen die Geiſtet gewogener ſeyn, und welche weit: aufgeflärter als 
andere find: deren Seele nicht nur dasjenige, fo fie insbeſondere angehet, empfindet, fon« 
dern die auch das Innerſte der Seelen anderer erblicken, mitten durch die Decke, womit fie 
· durchſchauen; und darinnen ihr natuͤrliches und eingepraͤgtes Verlangen. 
ches Bie- Seele entweder ſeldſt nicht gewar geworden ; ober durch Trͤume 
genicicht·/ oder auch daß auch dtejenigen welche dergleichen Träume gehabt/ 
ſolche wieder vergeſſen haben. Dadurch iſt ihnen bey: der Huronen ber Name Saſot⸗ 
Eatta, und bey den Iroquoiſen, Agotſinnachen beigeleget worden, welches ſo viel als 
Sehen bebeitet ; indem fie die Menfchen in ihrem Innern betrachten: koͤnnen. Die heil. 
Schrift giebt den Propheten gleichen Namen. Weil fie aber. biefer Wiſſenſchaft verbor⸗ 
gene Dinge binmufügen nemlich durch die Kraft ihrer Seſänge und tyipbhasifehen Tänze 
och andere Wunder zu thunz fo werden ſie auch Auendiovannens ; ned) görliche 
Sänger zenennet, welchen Namen das verblendete Altertum: dem Orpheus nebſt allen, 
die mit Dem Geifte der Weilfagung angefüllee waren, beizulegen’pflegte: : Endlich be» 
fommen fie noch wegen ihres Umgangs mit den Geiſtern den Namen Agotkon, welches 
eben der It, töumie die Gelfter der zweiten Ordnumgt, mit denen fie einen genauen, Une 
dang dem Angeben nach haben ſollen, belöger werden : Die Namen Piayen, Boyen, 
Dasen u. 1 WIBie fie von Gerfchiedenen americanifchern Bilfernrempfangen „gehen eben⸗ 
fals auf diefe Bedeutung. Ben we ee az 
ei * 380 — ur 
Bar ſager ſind ʒu allen Zelten den Hehbneums als ſolche angefehen worden, bie ¶ Warſagung 
eine Keinis bon ‚göttlichen und menſchlichem Dingen: Befeffen ‚denen die Kraft und Wir; durch entzuͤ⸗ 
kung der Dfänzen,, Steine, Metalle watr alle verborgene Eigenſchaften der; Natur bekant kung, und 
aerefen; fieirgründeten’ nicht nur dee Menſchen Gedanken, ſonderm fe ſahen auch das Zu⸗ — * 
kuͤnftige voraus; fie laſen in dent Geftitwer, In dene Buche des Schickſals, und unten". 
hielten mie den Göttern ein genaues; Verſtaͤndnis, wozu die übrigen: Menſchen nicht wuͤr⸗ 
dig geachtet würden Wenn nun biefes mit einem ſtrengen Leben und ordnungsmäßigen 
Sitten ‚zum wenigften die dem Anfehen nach untadelhaft find ;,: verknuͤpfet werde, geſche⸗ 
be es, daß jederman'elne befondere Ehrfurcht ver fie hege, und ſie ials Orakel. und Dos 
gang der Götter um Rach frage 0 OT ne 
| Die Atendionannes und Agnoeſtumaches, oder Rachfolger dieſer Warfager, find 
gleichfals aufferordentliche Menfchen „die y Stau :anfehnlich machet, und BE 
ee ä 3 . 
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Ä — einer Krankheit; wodurch eine Jagd oder Fiſcherey gluͤcklich ablaufen 


* Heiden fi haͤtten einfall en laſſen follen ‚vie Meitung zu werſſichten; 


groſſer Nadıtheil zuwuͤchſe, indem ihre Sotter von allen Menſchen 


174 Drittes Heuptſtũck, 


Eriden gtißfam as Duden ber Ware zu Harte garım werben 
wicht nur die Träume aus, und eutdecken das geheime “Berlangen der Seele; 
auch nichts anzutreffen — — — Die 
verfünbigung des Zufünftigen; ber Ausgang eines Krieges, einer Reife; die 





chaffung geſtolner Sachen ; mit einem Bert, alles was mit Der 


gluͤck entweder der kr Huͤlfsmittel 
ee ihre Kunſt fo viel möglich geltbar zu mmchen. 
———— ihnen noch eine andere Axs ſeltſamer Menſchen, Die fie ebenfals 


nennen. Solche nun find diejenigen, die 


ß e 
lich abgebe, das blos dazu biene, Unglüc zu fiften. Daher werben bie verbächtigen 
Sramensperfonen mit Abſchen angefepen, und. dadurch gegoungen, ihre geheime Bocheit zıs, 


— Daburch werden auch bie BE N u En a weiß. 


Deren Hauptverri darin mit befteher, die Zaubereyen und ihre Urheber zu 
und Gegenmittel an bie Hand zu geben. 
Es ift ein Kunftgrif dee Gottesleugner und eine Wirkung use ſo * 
zu Tage einen ſo merklichen Fortgang in der Welt gewinnet, daß man au — 5* 
.. wol diejenigen, bie nody einige Religion haben, won der 
es jemals Seuse gegeben, die mit ben bhfen Geiſtern durch Den We 
an hat diefe Meinung Mit einer Schmäche des Beil By han 
Bnüpft, als weiche verurfache, daß fie niensanden als alten einfältigen Weibern zmd.ger 
ringen $euten, oder Prieftern und Beiftlichen zu gute gehalten werde, von welchen Ichtern 
man amnimt, daß fie ihren Vortheil dabey finden, das Volk in diefem irrigen Wahn zus 
uiterhaken, dem dech ein vern inftiger Menfdpnimmermepr beizumveten.pggmäghle, - ». 
Wem nun diefer Geiſt des Uingtaubens feit:gefeget werben fol; fo De 
Ehen ſtarken — fich — ne Bas — Pu Teltamant, Keen 
und dem ganzen Altertume, benebſt Der Kirchen » und Profanhiſtorie mibeefverihen, Denn 
Darinnen iR man durchgaͤngig Zeugnifle van Dam Umgange der Menfchen mie den Fran 
ſchen Gortheiten, ober zu fagen, mit den böfen Seiftern an: Und an flat, daß * 
fachaben fie 


—*— 



















vlelmehr von der’ ZJeit, da das Chtiſtentam Seinen Anfang genonmen, 
dieſer Umgang nicht mehr fo merklich und hänfig fays als —— 


wie es auch ſchiene, daß dieſe ſich ſelbſt nicht mehr uin die Menſchen — 
Zwar iſt nicht zu keugnen, daß es zu allen Zeiten ſowol — 

und leichtglaͤubige Menſchen gegeben; dennoch aber tan der Punct — — in | 

Partey fo romig, ats Die einfälrige geichtgläubtgfeit der ankern, — 

Es iſt zwar auch unſtrritig, daß unter deu GOetzenprieſtern, Die her 

ihren Gebietern gehabt, und Ihren Vortheil Durch das Munderbagequfr — eng 

ſten, fich verſchiebene Betrieger und Chatlatand gefunden, die den Abaang —*28* 

wenn diefer etwan ſchwieg, erſetzten, und — allerhand Lafchenfnielerfünfte und, 
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en botrogen. Doech diefes war nicht Dergeflale'tifgekhaft, daßes nkhr 
we, Warfager, Entfücte und vor des Pythons Geiſt — 
gegeben aen folte ‚ bie dielebendigen und belebten Organa geweſen, wodurch füch die böfen 
— ton und ihre Brakel von fi) gegeben. Denn man wuͤrde fonft die Mer 
Theren — wean man annemen wolte, daß ſie — Jahrhun⸗ 
Betrugd einiger elenden Gauckler geweſen. 
ehedem geſchehen, und noch uͤberdem befcheiniget ik; eben dieſes kan ſich 
zu Togeı ohne Widerſpruch ereignen. - O5 gleich nach der Menſchwer⸗ 
— die Orakel aufzuhoͤren, und die boſen Geiſter, wo das Chriſten⸗ 
cum Warjel gefafler,, viel von Ahrer Kraft zu verlieren anflengen; fo verſtummeten fie doch 
wiche ad gar: und die Kirchenhiſtorie giebt uns verſchiedene Beyſpiele biefer alten 
‚wir: dem Geiſte der Finſternis an ‚bie Hand, welche von ben Heiligen und 
: Hochfolgierie ber Apoftel oftermälen gemätiget worhen, der Warhelt wider fich felbft Gerech⸗ 
tigfeit zur tum, und dadurch die Retigion, fo die Apoſtel BERN, auch wider ihren 
"ölie, weit befläcigen zu Helfen, 
"Selbft nod) ee geben uns bie Erzäfungen von den neuentdeckten ändern, 
no Vie "Wögdereren noch in hrer vorigen Stärke iſt, zu erfennen, daß OOtt noch jego dem 
Satan wu, feine Gewalt über die Ungläubigen auf eine merBliche Arc auszuüben: und 
def Wiefür Höfe Geiſt feine Brakel noch wirklich durch den Mund: biefer en ges 
"ben lafſe, weiche die Ehre, fe er ihnen dadurch erzeiget, daß er fie zu feinen Werkzeugen 
: feuer genug bezalen můſſen. Es haben auch die Mißionarten oftermalen den 
5 jun erfaren, daß bie Gegenwart eings einzigen Chriſten ſelbige — 
und die ve nie Aberglaubens gehemmet hat. - 
merica anbetrife; fo ift von. fAbigen verfehlebenifich ge» 
- Inch we werben, Diejenigen Verfaſſer, die uns Erzäfıngen von bem mittägigen A and 
: yo Maertce ‚ lagen insgefamt ohne Ausname, auch fogar die Proteſtanten, 
abs die PYrebiger und Rochefort, daß Ihnen der Satan.unser mancherley Geſtalt er» 
* Daß fie mit ſelbigem einen fuͤhlbaren Umgang haben,. und ihn mehr, ats man bes 
ea, er indem er eine grauſame Gewalt an ihren ausübet, und fieeffermar 
daß fie davon lange Zoit ſaichthare enzeichen —* beibe teagen. 
Me ab — Feine Schriftſteller bekant, die — ze mittaͤgigey 
: otkern anders als auf ſolche 


—— finden ſich auch — welche dieſes an. meer Neufcankzeiche fogm: 

he rs — Be der beruͤmte Memberton, ein Oberhaupt ber 

y ber bucch ans, Lescarbors und Diarde Reiſen ſe fehr der 

' Pant werden, —* er arlager geweſen, ſich bekehret, und zur Urſache angegeben 
Babe, Bee @ihtan;der ihm oftermalen erſchienen, ein ſch mmer Meifter km muͤſſe, in» 

— er Men ubainlen etivas anders; als Döfes zu thun befolem Gabe. 

redet bach der meiſte Theil von Scriftfiellen von den miterächeke 

































—X 
——— Wilden anders. Die Mißionarien Neufrankreichs, welche 
den dieſer Ko Vaſagern am — auszuftehen haben, weil fie das Volk in Ihren alten 
Aerglauben uheschulten,. und ihren Bekerungen bie groͤſſeſten Hinderniſſe in sen Weg fer 
en, fegeich mit geoffer Sorgfalt, ob der Satan an ihren Zaubereyen 
und andern aberglänbigen Uebungen wirklich. Theit habe... So wid Muͤhe ſie aber auch 
"nenbetun;, fa Langen fie: doch nichts eutdecken, BR ſich da RER 
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den lies. In dieſer Ungewisheit ergriffen fir dag Mittel⸗ Ihren In der — 
Aberglauben zu verdammen, und blos denen die Taufe mitzutheilen, die ſelbigem öffent. 
lich abſagen und ‚vor verbamlich holten. würden. Sie felbft aber gl ubten dasjenige, 
fie.felbft von dieſen Zaubereyen und Warfagerenen vorgaben, er atre dungen — 
ſehen, und betrachteten ihre angebliche Warſager nicht anders als blojle Gauckler und, ‚ae. 
gefchickte Aerzte, bie man gernachmals Jongleurs genant, als oB, übte. Fuß in lauter 
Betriegerep befinde 

..° &8 gebüet mir nicht, dieſe Frage zu nähen, und,ich wil g9ene q glauben, daß 
alles, was dieſe Jongleurs an zen thun, im Grunde nichte anders ale etwas na⸗ 
tuͤrliches ſey; und zwar nicht ſo wol, daß ihre ——— ehe und of⸗ 
termalen deni Ausgange, fo wie man wu entgegen ſeyn folten:.- denn der. Satan 
iſt zu allen Zeiten ein Vater der Lügen geweſen, und bas,die, Menfchen. reh Falfıhe. und 
zweideutige Orakel in Irtum erhalten: ) als. vielmehr ,. daß es in, der Has, nicht Leicht. 
Verblendungen und anfcheinende Wunder gebe, die nicht durch. "Kunfigrige fiachgeamet 
werden koͤnnen; daß es alſo faſt unmoͤglich iſt, das Wahre von. dem Falſch⸗ zu unter⸗ 


den. 
= Dieſem allen aber ungeachtet , duſſern ſich einige Dinge,; bie ‚mi, Füße und wel⸗ 
che ich — — Aufmerkſamkeit wuͤrdig zu ſeyn erachete. | 
as erſte iſt diejenige Sleichförmigkeit der Begriffe und Warkungent ber Fangienn, 
ober Ki , die Zauberen.treiben, mit dem, was wir in den alten Sauiſtſtellern son. 
Natur ihrer Bezauberungen und Warfagereyen zu derjenigen Zeit Lefen.,, da die Ma 
des Geiſtes der Finſternis in Anſehung Det Geheimniſſe der — — N wahr 
niger Zweifel unterworfen gemwefen.. ap 
Die "Jongleurs'nebft denen, die wit Zauberey umgeh⸗ — berels 
geſaget, als Agotkon oder Geiſter, amd. zwar wegen des a uͤn n gangs.: ſo ſie mit 
den Geiſtern und Geniis hahen, angeſehen. Allem Anſcheine RE fie 83*3 
durch nichts als den Bewegungegrund unterſchieden, der ihre Handlungen antreibet. 
jenigen, die Zauberey treiben, haben keine andere als ſchaͤdliche — — 
theil die Jongleurs eb fie gleich ihre Kunſt miel rauchen koͤnnen, 
haben, als dem Uebel abzuhelfen, — ſo von den andern geſtiftet when Be RR —8 
teits angerichtet worden. 
-  DieRraft,. ſerordentliche Dinge zu gun, fleffet ſewel bey einem. —— 
einerley Grunde, nemlich ans der Gemeinſchaft mit den Geiſtern her. Die Achtung, wel: 
ehe. die Wilden vor ihre Jongleurs, und der auſſerordentliche Abfchen, ben.fie:por die 
"Zauberer haben ,. giebt.mir Anlas, davor zu.halten:, daß fie Dach: zwiſchen — 
mit denen fie Umgang zu haben glauben, einen Unterſcheid machen muͤſſen, de 
geftalt, daß fie meinen,. als ob die guten. Die Liefache ter Wunder —A 
ſager verrichtet werden; da hingegen bie boͤſen die Urheber Des Ungluͤcks, ſo au der Be⸗ 
zauberung entſtehet, ſeyn ſollen. Die Alten hatten gleichen Satz angenemmen. e Denn 
ob-wir.wol alfe Wirkungen. ber. Theurgie fowol als. die heslichſte Zanbetey, als ein Werk 
des Geiſtes der — anſehen muͤſſen; 30 Scheint es doch nicht/ daſ Ve Veen aben,bie 
Meinung won ihrer Theurgie gehabt. Denn dieſe wird durch die derſelbon beigelegte 
ie Sobfprüche erhoben. Sie wurde in dem Laufe der Einweihungen gelabket;- und war 
Sa Frucht befchwerticher Proben, welche Diejenigen, die eingeweihet wurden, ausſtehen 
muſten: an ſtat daß bie — dermaſſen verabſcheuet wurde, daß, gleichwie Ve dem 
gange 


⸗ 
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Eingongẽein die Einweihungen ein reines und gefaubertes Herz erfordert wurde; man dieſe 
hingegen unter die greulichſten Laſter rechnete, welche an ſich ſelbſt, oder nur die Vermu⸗ 
"tung davon, ſchon hinlaͤnglich waren, jemanden auf immerdar aus dem Tempel der Ceres 
und an der Theilnemung an ihren Geheimmiſſen auszuſchlieſſen. 

Heliodorus (*°) hat dieſe beiden Arten der Magie der Alten wohl unterſchieden. 
Er führet einem egyptiſchen Priefter folgendergeftalt redend auf: „Manche haften davor, 
„daß die Wiſſerſchaft der Weiſſagung unter den Egyptern, bey denen, die fich damit 
„abgeben, durchgängig einerley fen; fie find aber Hierin fehr irrig. Denn es giebreine ges 
„meine Magie, weiche fo zu reden beftändig auf ber Erben kriechet, an den Schatten der 
Todten knechtiſch ängeheftet iſt, und immer um die Leichname herumflattert. Sie erblei⸗ 
„het bey dem geringſten Fleiſſe der Einfaltigen, und ergiebt ſich lediglich den Bezauberun⸗ 
„gen. Irdem fie nun ſelbſt weder Treue noch Glauben hath fo fan fie auch diejenigen, die 
„fich darauf legen, nicht dazu leiten; vielmehr irret fie ſich ſelbſt oftermalen in ihren eigenen 
= | Dem ungeachtet aber.bringet fie zumeilen wunderbare Wirfungen, als die 
„Erſcheinung geroiffer Dinge, die doch nicht wirklich find, hervor; gleichfam als wenn ſel⸗ 
„bige wefentlich gegenwärtig wären: ingleichen vernichtee fie Die Erwartung der Menfchen 
„in dem, was fie hoffen; erfinnet täglich neue fafter, und fchmeichele Denen niederträchtige 
= en, woburd) fie denn Gelegenheit darbietet, ſich in den allerverabſcheu⸗ 
„ungswürbigften Wolluͤſten herum zu waͤlzen. | | 
„te andere aber, welche bie wahre Weisheit ift, wovon bie erftere, jedoch ver⸗ 
„geblich, einen falfchen Glanz zu rauben und fich dahinter zu verbergen trachtet, und da⸗ 
„von wir andere Priefter, nebft allen, die von priefterlichem Gefchlechte abftammen, von 
Kindesbeinen an, Profeßion machen, erhebt fich durch die "Betrachtungen , über die himli⸗ 
„fchen Dinge. Sie gehet mit den’ Ödttern vertraut ums fie nime geroiffermaffe Antheil 
„an der. göttlichen Natur; fie legt fich auf Die Kentnis der Bewegung des Geftirns: und 
da fie afles Licht, ſo Re durch die Beſchauung des Zufünftigen erhält, fich zu Nuge ma⸗ 
„chet; fo befleißiget fie fich, alles, was dem Leibe und der Seele fchädlich feyn mag , von 
„ben Menfchen zu entferne; und richtet zu gleicher Zeit alle ihre Abfichten dahin, fiezum 
„Guten und zur Tugend zu vermögen... — En; 
Als eben diefer egyptiſche Priefter ver Chariclea (*") die Erlaubnis verfagee, 
fich nach dem Schickſal ihres Geliebten bey einer Zauberin zu erfundigen, beren magifche 
gen fie in einer fürchterlichen Nacht verrichten fahe; fo gab er Ihr zu erkennen, 
sole fehr dieſe Art der Magie verabfcheuee werden müfte, Indem er zu Ihr fagte: „Es 
‚fen eine gottloſe und verfluchte Verrichtung, davon auch felbft der Anblick verboten 
„wäre; zum wenigften wenn man nicht gejwungen wuͤrde, dergleichen Scheufal mit anı 
zuſehen, wie er bey gegenmärtigeri Umſtaͤnden cehum muͤſte. Denn, ſetzte er hinzu, den _ 
„Drieftern ift nicht erlaubt, an diefer Art der Beſchwoͤrung eine Ergögtichkele zu finden, 
„noch felbige durch ihre Gegenwart zu billigen: um fo mehr, ba das Vermögen, feibit 
= zu thun, und fünftige Dinge vorher zu fagen, ihnen aus ber Heiligkeit - 
„gerechter Opfer zuflieſſe; nicht aber aus gottesläfterlichen Beſchwoͤrungen und Auruͤ⸗ 
„fungen der Verſtorbenen, fo nur bios diejenigen „hun, die, gleich. biefer elenden Eg 5 
„pterin, welche uns ein ungefaͤriger Zufal vorſtellig mache, befländig im ‚den Gr 
„bern Herum irren... + 00 u ee 
| Somel 
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Sowol ige Bezauberungen ſelbſt, als auch ihre dagegen gebrachte Mittel, ha⸗ 


ben eben die Beſchaffenheit, ats bey den Alten; auch eben ein fold;es ungleiches Verhaͤlt⸗ 
. nis mit dem Ungluͤcke, fo fie anrichten aber abhelfen wollen. Zu gewiffen Zeiten des 
. Mondes und bemerften Stunden der Nacht, Kräuter zu famlen, und bey Samlung der⸗ 
felben taufenderiey abergläubige Eeremonten zu beobachten; bep deren Abpfluͤckung fich 
geriffe unvernemlicher und zauberifcher Worte zu bedienen; “Bilder von Teige, von 
ättern bes tuͤrkiſchen Welzens , oder von baumwellenen Faden zu machen‘, welche bie 
Perſon vorftellen,, fo die Zauberey angehet; fetbige mit Domen zu ftechen, und mit klei⸗ 
- „nen, nad; der Gröffe der Figur verfertigten, Pfeiten zu Durchfchteflen, und davor zu hal⸗ 
‚ten, daß eine folchergeftalt veranlaflete Zanberen durch die bloffe Abſicht wirkſam feyn koͤn⸗ 
‚ne, wenn dieſes "Bild unter eine Thuͤrſchwelle und Matte vergraben, ober ſelbſt ins Grab 
‚geleget wird: alles dieſes, fage ich, iſt ber aster und Befchaffenheit diefer Bezau⸗ 
‚berungen,, und macht bie wefentlichfte Eigen und ununsgänglich nöchige Bedingung 
‚berfelben aus. Dieſes alles nun iſt mit dem, wus wie von den Zauberenen ber Alten le⸗ 
‚fen, und was wir in den necromantifchen Büchern antreffen, dergeſtalt gleichfoͤrmig, 
| ur unfere Wilden gewis nicht beſſer machen koͤnten, wenn fie auch gleich darinnen ſtu⸗ 
bir t hätten. 


Garnier harte verfchiebene dergleichen Zauberftüce in Händen, die ihm von einen 
befehrten Wilden waren überliefere worden. Einesmals reizete ich Ihn zu einer Meubes 
gierde, die er noch nicht bey fich verfpüret hatte; und ich bat ihn, dieſerhalb mit mir eine 
Unterſuchung anzuftellen. Er hatteeinen ziemlichen Vorrat beifammen, und diefer beftund 
in Padeten, von zufammengeflochtenen Saaren, Schlangenbeinen oder won andern auſſer⸗ 
‚ordentlichen Thieren, Stüdgen Eifen oder Kupfer, aus Bildern, die aus Teig ober tuͤr⸗ 
kiſchen Welzenblätteen gemachet waren, nebft verfihtedenen anderen dergleichen Dingen, 
die an ſſich felbft keine Gemeinfchaft mit ven Wirfungen haben, auch nicht anders als durch 
sine übermenfehliche Kraft in Betrachtung eines formlichen oder ftiffehweigenden Vertrages, 
wirkſamſ feyn konten. | | 
Diie Jongleurs haben etwas an fi, welches einen Warfagergemäfler iſt. Man 
fieher fie in eine Entzuͤckung fallen, welche alle Sinne binder und ihren Gebrauch verhin- 
dert. Der fremde Geift ſcheinet ſich ihrer auf eine handgreifliche Art zu bemächtigen und 
fi Ihrer Organen zu bemeiſtern, damit er deſto unmittelbarer durch fie wirken koͤnne. 
Er verſetzt fie in einen enchufisfkifchen Zuſtand, daß fie Ihre Glieder gleich den Sibylien 
‚verdrehen ; er fpriche aus dem Imerſten ihres Bauchs, woburd auch die Pythonißin⸗ 
nen ben Namen Dentriloquä befommen; oftermalen hebt er füe fir bie Suft, oder ftefler 
fie weit gröfler vor, als fie natüeticher Welle find. | 
E In dieſer Art der Entzuͤckung feheinet ihr Verſtand durch den Geiſt, ber fie befiger, 
efeſſelt zu ſeyn. Sie find niche mehr bey ſich felbſt, gleich denen Warfagern, wovon 
Jamblichus gebenfee, daß ein fremder Geiſt durch fie dergeſtalt arbeite, daß fie ſich 
nicht nur nicht mehr kennen, ſondern auch ihrer ſelbſt nicht mehr bewuſt find, und von als 
‚lem Uebel, ſo ihnen während dieſer Zeit angethan wird, feine Empfindung haben. Datzer 
man fie ohne Bedenken mi: Feuer bremen, mit gluͤenden Stacheln ſtechen, fie mit Bei— 
„fen hauen und onen die Arme mit einen Schermeffer ablöfen koͤnte. Man fiehet fie wirk⸗ 
Hd) in dieſer Entzücfung ohne Verfegung Feuer verfihlingen, und auf glüenden Kolen ges 
hen; eben als die, wovon Dirgilius (5) redet, welche von bem Apollo aufden Berge 
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Soräcte infpiriret worden; ober als role diejenigen, deren Strabo we Erwänung thut, 
die darch ten Eindruck der Göttin Seronis-weiffagtenz oder als die Weiber der Caſta⸗ 
lier , wovon eben diefer Berfaffer redet, die der Göttin Diana perafia gewidmet waren. - 
Ueberdem ſtoſſen fie lange Stuͤcken Hol; in den Schlund laſſen tebendige Schlangen in ih⸗ 
ren Buſen kriechen, und thun verſchiedene andere Dinge, die das Anſehen eines Wunder 
baren gewinnen, er 

Die Zeit über nun, da fie dieſe Wunder fhun, befchauen fie entweder die Dinge 
innerlich, oder fie werben ihnen äufferli auf eine unendlich verfchiedene Art vorgeftellet. 
Denn fie beobachten beinahe eben die Manieren, durch die Pyromantie, Hydromantie 
und andere Künfte zu warfagen ‚ als man in den Schriftftellern warnemen fan, Die von 
der Magie und Warfagerey gehandelt Haben. Der Geift wirker ebenfals in Ihnen, wie 

in dem Altertume, auf geroiffe gegebene Zeichen; als auf ben Klang der metalnen Chm⸗ 
bein ober anderer muſicaliſchen Inſtrumente; ingleichen durch gewiſſe Traͤnke, warſagende 
Ruten, durch Teig, Rechnungen und andere dergleichen Dinge mehr. 

Ein franzöfifcher Oficier, der die huroniſche Sprache gleich einem gebornen Zus 
con vebete, unter welchen er ſich feit feiner zarten Jugend an, beftändig aufgehalten, bat, 
mie eine Sache erzälet, wovon er ein Zeuge gemefen, und die ich auch hier anfüren weil, - 
weil fie fonberbar ift, und von andern dergleichen urtheilen läffer, Einige Wilden die an 
dem Schieffal fieben Kriegesmänner ihres Dorfs Antheil — ‚ und derenthalber jeder. 
man anfieng beſorgt zu werden, baten eine alte Wildin, für fie zu mmarfagen, _ Diefes 

Weib fund in groffem Rufe; dein der Yusgang hatte verfchiedene Ihrer Prophezeyungen 
beftätigers es koftete aber viel Mühe, fie zu Diefer Art von Handlung zu bewegen, ob ihe 
gleich ihre Bemühung reichlich bezalet wurde; indem fie vieldgbeyausftehenmufte, Weil 
fie num einige Freundſchaft zu mir trug, fagte der Officier, und auch oftermalen mir zu 
Gefallen gewarſaget hatte; fo fügte ich meine Ditte zu dem Anfuchen der Wilden: und 
ohnerachtet ich dergleichen Dingen wenig Ölauben beimeffe, fo bat ich fie doch, inftändigft, 

und brachte es endlich fo weit, Daß fie fid) Dazu entfchlos, | 
e machte alfo hierzu, durch Zubereitung eines Plages den Anfang, welchen fe 
wohl reinigte, und ich weis nicht mehr fo eigentlich , ob fie folchen mit Mehl oder ftarf 
durchgeſiebeter Afche beftveuete. Auf diefen Staub fegte fie gleich einer SandEarte einige 
Bündel Späne, die verſchiedene Dörfer unterfchiedener Völker vorftelleten: dabey beobs 
achtete fie derſelben Gegend und Windlage. Hernachmals befam fie ſchreckliche Conwul⸗ 
fiones , während welchen wir ſieben Feuerfunken aus dem Bündel Spaͤne, das unfer Dorf 
vorſtellete, herausfliegen faben, die auf dem Mehle oder ſalſchen einen Weg machten, und 
Don einem Dorfe zum andern liefen, Da biefe nun eine ziemliche Zeit unfichtbar gewor⸗ 
den waren; ſo erſchienen neun Funken, und machten wieder einen andern Weg zu ihrer 
Zur uͤckkunft, bis fie endlich nahe bey dem Dorfe oder Buͤndel Spaͤnen, aus welchem die 
erften Funken hervor gefommen, ſtille ſtunden. Alsbald ftörete die noch Immerfort rafen« 
de Wildin die Ordnung der Späme, und madite den ganzen Platz, ben fie Dazu zubereie 
tet hatte, und worauf biefer Auftrit vor ſich gieng, mit ihren Füflen zunichte. Endllch 
fegte fie fich nieder: und als fie ihre Geifter wieder In Ordnung gebracht; fo erzälte fie als 
les, was diefen Kriegesmännern-fonderbares begegnet war; den Weg, den fie genom« 
men ; die Oerter, worauf fie zugefommen; und die Zahl der Gefangnen, die fie gemacht 
hatten. Sie nennete aud) den Ort, wo fie fih gegenwärtig aufhielten, und verficherte, 
Ä ee i 2 daß 
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daß fie drey Tage bernach, mahe bey ihrem Dorfe ſeyn woͤrden; weiches auch durch der 
Ankunft dieſer Perfonen beftätiget wurde, welche, denn von Punct zu Punct alles Das, 
was fie prophegenet hatte, beftätigten. a 
i Die Abenaquis und Algonquinen find der Dysomantie ober Warfagung buch 
Feuer, fehr zugethan. Sie brennen eine Kole aus Cedernhalz, reiben diefelbige ſaſt zum 
Staube, und bereiten fie auf eine gewiſſe Art; hernachmals legen fie Feuer darauf, und 
warſagen aus bem kaufe dieſes Feuers. Obgleich heut zu Tage die Abenaquis mehren 
theils den chriſtlichen Glauben angenommen ; fo nehmen fie bed) noch mannigmel ihre Zu⸗ 
fluche zu dieſer Kunft, welche fie von ihren Boreltern erlernet. Einige zwar halten fie 
vor ſuͤndlich; andere hingegen fuchen fie zu rechtfertigen, als ob nichts ſtrafbares darin zu 
- finden wäre. Eine Wildin fagte einmals zu einem Mißionario, ber ſich Mühe gab, 
ihr die Sünde diefer Zauberey begreiflid zu machen: ich Habe niemals. geglaubt, daß 
ierin was fündliches verborgen gelegen, und halte es auch noch nicht ver unrecht;. Denn 
Bir „Oott hat feine Gaben unter die Menfchen Yerfchiedentlich ausgerheilet: eud) Scans 
zoſen hat er die Buchftaben und Schrift gegeben, durch welche ihr alle entfernte Dinge 
dergeftalt erfaren koͤnnet, als wenn fie wirklich vor euch ſtuͤnden; uns aber hat er Die Kunſt 
verliehen, die abweſenden und entfernteften Dinge, durchs Feuer zu erßennen: wenn hu 
nun annimft , daß diefes unfer Buch und unfere Schrift iſt; fo wirft du leicht begreifen, 
daß zmwifchen beiden Fein Unterfchied und in einem fo wenig böfes als im andern anzufrefe 
fen iſt. Meine Mutter hat mic) in meiner Jugend diefes Geheimnis gelehret, fo wie 
- dich dein Vater und deine Mutter im Leſen und Schreiben unterrichtet. Ich habe mich 
meiner Kunft oftermalen, mit gutem Fortgange bebienee, ehe ic) eine Chriftin geworben ; 
und ſeitdem ich eine bin, habe ich fie gleichfals mit eben dem Nugen getrieben: ich bin 
derfuchet worden, und habe mich überwinden laſſen; jedoch ohne zu glauben, daß ich et 
was fündliches Darunter gethan. | — > 
. Die andere Sache, fo mich gerüret har, iſt Ihre innerliche Ueberzeugung von ber 
Gewalt, die der Satan über fie hat; von der Kraft dieſer Zaubereyen, und von der Tugend, 
bie ihre Jongleurs befigen, dasjenige zu erkennen und zu entderfen, was dazu Anlas ge 
geben. Iſt es wol warfcheinlich, daß fie feit dem Anfange, da fie von tiefer Meinung 
eingensmmen ſeyn, die Betriegerey nicht hätten entdecken follen, wenn dieſe Wiſſenſchaft 
ein bloſſes Gauckelſpiel geweſen waͤre? Denn da eine jede dieſer Nation nicht ſonderlich zal⸗ 


reich iſt; fo würde ber Betrug leicht zu bemerken geweſen ſeyn: und wenn die Aelteſten 


und Bornemften, ja endlich diejenigen, bie die Klügften find, Davon wären benachrichtiget 
worden; fo mürbe ſolches mehr als zu hinreichend feyn, ein vergleichen Vorurtheil zu zer 
nichten. Diefelieberredung aber iſt Dergeftalt algemein und eingewurzelt, daß in dem gan- 
jen groflen America nicht ein einziges Volk ift, das nicht feine Warfager oder Jon⸗ 


gleurs haben folte; nicht ein einziges, daß nicht eine Bezauberung befürchtet ; nicht eins, - 


worunter fich Leute befinden, die fich weigern folten, zu denen Jongleurs ihre Zuflucht zu 


. nehmen und nicht freiwillig alle Proben der Einweihungen aushalten ‚damit fie ſelbſt Jon⸗ 
gleurs werden koͤnnen. 


In dem mittaͤgigen America fürdyten ale Völker den Dämon. Und weil das 


Teuer bey ihnen etwas geheiligtes an fich hat, und fie ſeit einer undenklichen Zeit gewont 
feım, felbiges als ein wirffames Mittel wider. die Beläftigungen der böfen Geiſter anzu⸗ 
.. Sehen; fo find fie befliffen, die ganze Mache über um Ihre Hangematten herum, ein Feuer 
zu unterhalten. Selbſt die Warfager unterftehen fich nicht, auſſer ihren —— 
. a J w 


A⏑· 


Bon ver Religion. BI 
‚ einen einzigen Scheitt im Finftern zu hun, ohne einen Feuerbrand von 
dem Holze in der Hand zu haben, welches man aus dieſer Urſache Lichterholz zu nennen. 
pfleget ; und biefes nicht ſowol ſich zu leuchten, als vielmehr fi) vor den böfen Geiftern 
zu hüten. Ueberbaupt find alle barbarifche Völker in einem beftändigen Mistrauen , ge⸗ 
gen diejenigen, fo fie bezaubern,. und gegen Augen die fie verblenden können: Sie haben. 
taufenberiey Eindifdye und abergläubige Dinge, die Wirkung der Zauberen abzumenden, 
mb ſich Dagegen in Sicherheit zu fegen. Man fan aud) ebenfals durchgaͤngig fagen , daß 
ea ihnen > are einge Ruf — iſt, als derjenige, der durch Zaube⸗ 
rey nget : und daß biefer r gig bey den m en, die ſich damit abge⸗ 
ben, ein trauriges Ende nimt. | ——— 
In den troquoiſiſchen Landen verurſachet die Meinung einer Hexerey oftermalen 
: und ſobald fie zu einer Unterſuchung ſchreiten, iſt bie Menge der 
Klagen fo gros, daß fie gendtiger werben, Gefchenfe auszuchellen und Porcelainbänder 
; blos damit fie den übeln Folgerungen zuvor fommen mögen, -Unter denen, 
Die Chriſten geworden find, mus man es als eine heldenmütige DBerrichtung betrachten,. 
wenn fie in ihren Krankheiten ihre Zuflucht zu denen Jongleurs zu nehmen unterlaffen; 
„ wenn eine Durch einen Traum beftätigte Bermutung einer Bezauberung dabey 


Ob ich gleich ihre abgeſchmackte Fobeln nicht gerne anfüre; fo fan ich doch nicht 
umterlaffen, eine zu erzälen, bie ich von ihnen felbft vernommen: woraus der Begrif, ben fie 
ſich von der Zauberey machen, weit Elärer erhellen wird. Hernachmals wenn id) von. 
übrer Arzeneifunft handele, werde ich von der Art reden, wie die Jongleurs fie daran zu 


| Es war ehebem ein gewiffer beruͤmter Einfiebler, Namens Shonnonkouiretſi ober 
der Langhaͤrigte, unter ihnen, deſſen Andenken noch jego von ihnen verehret wird, Zu 
Zeit wurde das Dorf, worinnen er 'geboren war, durch ein algemeines Sterben ber 
fallen, fo bey den Bornemften den Anfang machte, und einen nach dem andern hinwegrafte. 
Alle Nachte flog ein Seichenvogel um die Cabanen herum, machte mit feinen Flügeln ein, 
groſſes Beräufche, und ftimte ein erbärmliches Geheule an, wodurd) benn ber Lerm und bie. . 
Beingftigung noch um eingrofles vermehret wurde, "Niemand zweifelte, daß es nicht der. 
Ojaron oder das Thier desjenigen ſey, den die Zauberen veranlaffer; man wufte aber. 
nicht , an wen man fich desfals halten folte, die Auelle dieſes Uebels zu erforfihen: und die 
zum Rach befragte Warfager, konten mit aller ihrer Kunft nichts ausrichten. In diefer, 
Aufferften Noch nun fehickte der verfamlete Rach der Aelteften, drey der Angefehenften an 
Den Shonnoenkouirecſt, die ihn bitten mußten, fich ihrer zu erbarmen. Sein Zuftand 
attete nun zwar nicht, feine Einöde zu verlaflen; es fonte ihn auch niemand bemegen,, 
nad) dem Dorfe zu begeben. ‘Dem. ungeachtet. aber lies er fich doc) in fa weit erwei⸗ 
chen , und beftimte den Abgeordneten einen gewiſſen Tag, an welchem fie feinen legten Ente 
ſchlus vernemen > Diefe kamen alfo zu der gelegten Zeit wieder zu ihm. Hierauf 
jeigete ihnen ber Einſiedler drey Pfeile, die er während ihrer Abweſenheit verfertiget hatte; 
und ohne ihnen etwas weiter. von feine Mbficht befant zu machen, fo fagte er ihnen nur fi 
viel, folche genau zu betrachten, Damit fie felbige wieder kennen koͤnten. E 
end bey der Sonnen Untergang, verfiecte fih Shonnonkouiretſt auf 
einenz nahe benm Dorfe belegenen Hügel, . . Der angefürte Bogel kam bey Einbruch der 
Macht aus einem hohlen Baume, ſchwung en Maffen feine Flügel, und nante u 
2 A. Deut 


— 


182 Drittes Haufptſtuͤck, 


beutlich einlge der Vornenſten, Die er des andern Tages zum Tode beſtimmet hatte. Eos 


bald ihn der Einſiedler erblickte, gieng er almaͤlich auf ihn zu, druckte einen Pfeil auf ihn | 


fos, und gieng in ber Berficherumg zurück, daß er ihm ſtark verwundet Habe, 
. Des andern Morgens entſtund ein Gerüchte, als ob ein gewiſſer junger Meufch, 


ber in einer armfeligen Cabane nebft feiner alten Mutter allein wohnete, fehr krank fen. . 


Die auf alles, was vorgieng, aufmerffamen Aelteſten, ſchickten insgeheim hin, und lieffen- 


ihn gleichſam, als ob. fie weiter Feine Abficht dabey hätten,. durch eben Die drey Abgeorde 
— beſuchen, die ſie an den Shonnonkouiretſt geſendet hatten. Der Per war 
durch feine Krankheit viel zu Hart mitgenommen, als. daß er felbige Härte verbergen follen, 
Ein Dfeil ſtack Ihm tief in der einen Seite. Des Einfiediers Pfeil wurde erfan Weil 
nun die Abgeſchickten geheimen Unterricht bekommen Hatten; fo ſtelten fich diefe, als ob 
geftalt, daß fie diefem Ungluͤckſeligen das Herz Damit | 
Die alte Vettel, welche noch weit ftrafbarer als ihr Sohn war, wuſte ſchon vorher, 
woher biefer Streich rührete, und merkte gar bald, was die Aelteften ihrem Sohne vor trefe 
liche Dienfte gethan. Sie war eine Srauensperfon, und daher nicht geſomen, da von der 
Rache die Frage entftund, ihr Geſchlechte zu verleugnen; daher entfchlos fie ſich, ben Eine 


fie dem Kranken helfen und den Pfeil Heraus ziehen wolsen; fie richteten feibigen aber der⸗ 


ſiedler als das erfte Dpfer hinzurichten. Doch ihr lafterhaftes Vorhaben wurde, ihrer. ver⸗ 
fchledentlichen Verwandlungen ohnerachtet, nicht mis gehöriger Verſchwiegenhe gefuͤret, 


und ſie folglich gar bald entdecket. Dannen wurde fie mit gewoͤnlicher Ausdenkung 
ber iroquoiſiſchen Braufamfeit lebendig verbrant, ¶ Sie geſtunð auch/ daß fie nebft ib 
rem Soßne beleidiget worden, derohälben fie ſich rächen wollen; indem man ihr und ih⸗ 
rem Sohne bey einer angeftelten Jagd nicht den gehörigen Antheil zukommen laſſen. Sie 


erdufdete die ſchrecklichſten Martern mie lachendem Muihe und umeee beftändigen Singen. 


und Drohungen. | F 
Rach ihrem Tode gieng das vorige Uebel aufs neue an. Bis um Rath befragten 
Warſager antworteten, daß dieſe ungluͤckſelige Alte daran ſchuld ſey. Denn fie wäre in 
eine Meerkatze, ber ihr Oſaron, oder das ihr bey Lebzeiten zugeordnete Thier geweſen, 
verwandelt worden. Man lauerte auf ſelbige, und merkle, da fie aus einer, an bem Zufe 
fe eben des Huͤgels befindlichen He hervorkam, wo Ihr Sohn ſich ſelbſt verwandelt hatte, 


und verwundet worden wär, Man legre fogleich Feuer an; und als das Thier dadurch 


heraus zu kriechen genoͤtiget ward, wurde ed tode geſchlagen. Die Iroquoiſen zeigen 
annoch den Eingang von dieſer Hoͤle, ber ganz raͤuchericht auafieher, als ein-überseunendes 
Dei it nein — 
ame der ein langes Haupthaar bedeutet 
mid) zu glauben, daß diefer Mann dis en Buͤſſender des groffen Indiens geieber die 
ihre Haare wachſen laſſen, und ſolche verſchledene Ellen lang tragen, daB auch ihr Kopf 
damit als mit einer ſchweren Buͤrde beladen iſt. Dergleichen giebe'es auch In America, 


und fie find unter der Zahl derer, die fich als Weiber kieiden. Acoſta () erzälet eben- 
fäyen Drief | 


diefes von ben mexicaniſch r | j 
Es ſcheinet, als ob man aus biefem allen fo viel ſamlen koͤme, daß es Ueberreſte 

her Apgötterey,, und ans der, duech des Satans Gaukeley, ober durch den “Betrug feiner. 
" Priefter erwachfenen Berfärung der Menfchen ensftandene Folgen feyri. : Die wegen Here 


ven angeflagten Weiber, find eben das, was des Horas Canidin, des Apulejus und 


(44) ACOSTA Hif, Moral, de Indias lib. 4 c, 26. 
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Cucianus Wirtinnen, die theffslifchen Giftmiſcherinnen, und unter ber Namen Le 
miae, Saga, Veneficae befante Weibsperfonen gewefen, bie felbt unter den Heiden ver⸗ 
fluchet waren: da im Gegentheil die Jongleurs, und die in ihren Berrichtungen geehrte 
Pychoniſten diejenigen find, welche ehedem, wie ich fchon angemerfr, Orpheus, 
Mopſus, Eumolpus, Calchas, der mehrefte Theil ber Priefter und Priefterinnen 
der falfchen Götter, nebſt denen, welche fn der. Schrift Mag; und Ariols genennet wa⸗ 
ven; die den Heiden auch unter den verfehtedenen Namen der Warſager, Chaldds 

er, Arufpices, Steropbanten, Salier, Druiden u. f. w. befant gewefen ; beren Pros 

Ffeßlon, da fie lange Zeit in Ehren geftanden, bey Anfang bes Ehriftentims, ‚das denen 
— die Nichtigkeit ihrer falfchen Goͤtter vor Augen legte, nebſt Der Abgoͤtterey zu ſin⸗ 
ken anhub Bi — 


Die Religlonsgeheimniſſe der Eleuſinia, ber Cabirer und anderer mehr, betrach⸗ 
‚teten ben Zuſtand der Seele nad) dem Tode als ihren letzten Zweck und hauptſaͤchlichſten 
Vorwurf. Cs gefhahe biefes fonter Zweifel aus ber Urfache, weil bey den Egyptern, 


Zaſtand der 
feele ma - 
dem tobe. 


Ceres und Dacchus, unter deren Namen Serodotus () die fie und Ofiris ver 


ſtehen wollen, die vornensften Gottheiten der Hölle gersefenz eben wie Secate, Pluto 
und Proferpfna in den ſamothraciſchen Geheimniſſen. Diefes num iſt eben dasjenige, 
was Diodorus Siculus (*) anzeigen wollen, wenn er von dent Örpbeus reber. 
Denn, nachdem er angefüret, daß er die Ceremonien der Einweihung, von Egypten nach 
Griechenland überbradht habe; fo füge ev den Einweihungen die ganze Mythologie ver 
Hoͤlle, wegen der unzertrenlichen Berbindung, die unter diefen Einweihungen, die Reli⸗ 


. gionsgebheimniffe und bie nach ihrer Ewigkeit betrachtete Seele mit einander hatten, der 


$änge nad), hinzu. — | 
In der That, der geheimnisvolle Tod der € ung, "bie Büffungen und 
die Reinigungen, des Bacchus Evasmaz ferner die wirkliche Ejulationes, benebft ven 
Thränen, die in den Geheimniſſen des Atys, Adonis, Oſtris u. f. w. vergoflen murben ; 
auch felbit die rächfelhaften Gabeln des verftorbenen und endiidy wieder erweckten Adonis 
wu Oſeris; ingleichen die Wiedergeburt, das neue Leben der Einweißungen, die Probe der 
Syarte und Bulle; und enblic der Stand der Volkommenheit, welder im den groffen Reli⸗ 
-gionsgeheinmiffen geleßretwurde: alles dieſes, fageich, zufammen genommen, konte dieſes 
vergaͤngliche eben nicht zum einzigen Vorwurf haben, indem in Anfehung deſſen, alles unnüg 


- und unvernuͤnftig geweſen ſeyn wuͤrde, wenn alles mit ſelbigem geendiget ſeyn follen. 


Die Religkonsgeheimniſſe richteten alſo, ſowol als ihre Einweihung, die Abſichten 
Der Menſchen, jenſeit des Grabes, damit fie ſelbigen einen weit gluͤckfeligern Zweck zeigen 
moͤchten, in Anfehung deſſen das Gegenwaͤrtige, ſo hinfaͤllig und vergaͤnglich iſt, blos an 

‚flat eines Weges und Zubereitung Diener. 20.20. | 
Selbſt die Heiden haben fidy über den Berffand hiefer Geheimniſſe und über Ihren 
Zweck, deutlich genug erkläre. Plato (7) verſichert, daß diejenigen, Die In die Hölle 
she Bäffung und Einweihung hinabſtiegen, daſelbſt im Staube und Moder vergraben 
würben; an flat daß die, fo dadurdy gegangen, rnit den Göttern bafelbft einerley Wo⸗ 
nımg hätten. Sophocles (*") ſagt: daß die, welche eingeweihet find, allein in der 
Hölle ein gluͤckliches Leben führen; da hingegen bie andern nichts als Elend und Qual zu 
| eds 
(45) HEROD, Iib. 2.n. 133. (463 pıon. eıc. Mb. 1. (47) PLATO in Phae 

| done ° (48) ea Plutarch, de audiend, —8 J 


Der 
hoͤlle. 


184 | Drittes. Hauptſtuͤck, 
erbufden haben. Iſocrates (2) und Cicero () behaupten ebenfals ausbrücfäch, 


daß die, welche an den Einweihungen Theil genommen, ‚weit tröftlichere Hofnung zu einem 


fanften Tode und glückfeligern Ende vor ſich ſaͤhen; doch müften fie zuvor die Grade Der 
„Einweihung durchgegangen und Ihres: wahren Geiſtes theilhaftig geworden ſeyn. 
die Einweihungen, fo wie Arrianus () fagt, werben anberergeftalt nicht nüglih, als 
ſo weit man den Abfichten der Alten, Die fie zum Unterricht und Verbeſſerung der Sirten 
angeordnet, gleihförmig geworden. | | 
Alle diefe Zeugniſſe der heidniſchen Schriftfteler geben uns bie Heiligkeit bes Bewe⸗ 
gungsgrundes derer, bie Diefe Religionsübungen angeordnet, ehe fie noch von Abgoͤtterey 
und Aberglauben verberbet worden, deutlich zu erkennen. - Wer waren nm biefe, fo fel« 
bige angeordnet, anders, als unfere Borfaren felbft, als welche, da ihnen das gluͤckſeläge 
Leben nicht unbekant war, wozu ihnen ein Erretter den Eingang oͤfnen ſolte, ſowol ihre 
Buſſe als auch alle Handlungen des menſchlichen Lebens durch Religionsuͤbung heiligten, 
die insgeſamt zu dieſem Zwec leiteten, und beffan Kentnis ihrer ganzen Nachkommenſchafr, 
zu feiner Erreichung, von fo groſſer Wichtigkeit war? | 
Dasjenige, fo unfer Glaube uns von unferm legten Ende Iehret, beſtehet darim, 
daß mir, da wir von Hr erfchaffen, allesanwenden folten, uns mit ihm, als dem Mit- 
‚telpunct unferer Gluͤckſeligkelt, zu vereinigen: daß ber Menſch, da er aus Erde gemacht, 
zwar wieder zur Erden werben ſolle; feine zur Unſterblichkeit erſchaffene Serle aber iſt nicht 
ſo bald von den Banden des Leibes befreyet, ſo mus ſie vor GOttes Richterſtul erſcheinen, 
der die, welche in Suͤnden geſtorben, zur ewigen Qual verdammet, die andern aber ‚die 
auf dem Wege der Gerechtigkeit vor ihm gewandelt, mit einiger Gnade beloner, 
Ze Eben dieſer Glaube giebt ung nicht weniger zu erfennen, daß der Himmel, der durch 
das Verbienft eines Erloͤſers wieder aufgefchloffen worden, vor dem’ fi) die Thore der 


Edwigkeit aufehun muften, als er im Triumph feine fiegreiche Auffart gehalten, ſich am Eine 


be der Zeiten aufs neue eröfnen und alsbenn eben der Erlöfer wieder erfcheinen wird, durch 
deſſen Kraft alle Menſchen hätten fellg werden Fönnen; und ber alsdenn kommen wird, die 
tebendigen und Tobten zu richten, welche, ba fie mit ihrer Haut umgeben, auferfies 
ben, durch einen neuen Ausfpruch Ihres Heils oder ihrer Verdamnis, entiveder eine 
neue Belonung ihres gottfeligen Lebens, angefichts des ganzen Erdbodens, oder eine neue 
Beftrafung, durch die entfegliche Erniedrigung, bie fie durch unaufbörliche Vor⸗ 
wuͤrfe, welche Ihre Verbrechen verdienet, werden erbulden möüffen, zu geivarten 
haben. . j . 


6: 40 
So verftellet auch diefe Warheiten in den heidniſchen Fabeln und In der Einbi. 


Poettn ung der Weltweifen fern, . fo entdeft man nichts ..defto weniger faft ben ganzen 


Grund ber Lehre darinnen, welche man meines Ermeſſeus aus den Meinungen von 
der Hölle der Poeten, der Strenge ihrer Richter, und den verfchiebenen Graben 
ihrer Marter; ingleichen von den Lieberbleibfein der Buͤſſung durch Luft, Waller 
und Seuer, wovon auch felbft die Frommen nicht ausgeſchloſſen werben; ferner von ben 
Annemlichkeiten ber Eliſaͤiſchen Selber, und von den Äpotheoſen der Götter und 


. Helden; wie aud) von ber Meinung ber Palingenefie und Metempſychoſte, ober 


der neuen Geburt unb denen nach einander folgenden Wanderungen. der Seele. in 
andere Seiber nach einem langen Umlauf der Zeiten, zufammen tragen Fan. Diefe 


8 Be 
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Sad. in, derz That ‚wiehrhfam. eine ‚ Folge von. ben deutlichen Konenle, di | 
Ye Sc der En und ihrer Unfterhlichkeit, ingleichen von einem Gefeßgeber gehabt, 

der 


orbnet und. bas Boͤſe verbietet; der den Frommen Belonungen beftimmer, 
nei eh ofen Beſtrafungen gufbehäl. Wenn man felbigen nun weiter nachforſchen 
rg; femwieb man finden, daß fie aus reinen Quellen der Warheit abgeleitet find, die here 









buch Unmifienheif zwar verderbet werben ; jedoch niche fo-fehr verunreiniget were 
* dei die —* alcye durch Die, Sinflerpis;,. womie fie umpüler it, durchg 


einen ſolte. San — 
Ale Wilden ſind vdllig uͤberzeuget, daß die Seele nicht mit dem Leibe ſterbe: und 
fie Hilden ſich ein Seelenreich ein, welches die Iroquoiſen und Huronen Eskennanne, 
oder das der Voreltern nennen, und das völlige Anfehen der Hölle der Poeten hat. 
; Denn dieſe ſtelleten ſich einen unterirdiſchen Dre ypr, wohin. ſich die Seele nach ver 
nung vom Seibe begebe. ‘Diejenigen, denen bie legte Schuldigkeit erwiefen worden, 
mulflen über den Styx in des Charons Kahn gefeget werben: hernachmals wären fie den 
Urtheile dreyer fürchterlichen Richter unterworfen, und würden nach den verfchiedenen Ord⸗ 
sungen ihrer after an unterfchledene zue Beſtrafung gewidmete Derter, ‚von einander gea 
ee = - fie aber unfchulbig befunden , fo-genöflen fie In den elifäifchen Feldern. 
Ihe J ne Sl : : 
we ‚Dice jet hatte nach dem Anfüren ber Schriftfteller ihren Urfprung von dem ges 
nommen, wog in Egypten in Anfehung ber Todten veranftaltet wurde. Dennnachdem. 
diefe zum Begräbnis zubereitet worden, fegte man fie in einem kleinen Schiffe aufden Nil, 
deflen Fuͤrer Charon nach ihrer Sprache genennet wurde. Che man nun den Leichnam in 
das Grab legte, machte man ihm einen ordentlichen Proceß. Gewiſſe zulinterfuchung der. 
Anftage beftigye Richter erwogen alles, was einem jeden wider ben. Verftorbenen anzubrine 
gen &rlaubt war, aufs genauefte, und fälleten nach diefem ein Urtheil; verdamten entwe⸗ 
der die Anfläger, wenn ihe Anbringen falfch befunden, zu harter Strafe, oder erfanten dent 
Angeflagten, wenn vie 7. aufgebürdete Berbrechen rechtlicher Art nach erwiefen werden kon⸗ 
ten, die Beerdigung ab. | 
Dieſer Gebraud) der Egypter, deren ganze Religion, mie bereits angefüret wor⸗ 
den, hieroglyphiſch war, Eonte gar wohl ein fpmbolifches Bildnis von dem fen, was 
in Anfehung der Seele vorgehet, als die in der Stunde des Todes dem goͤttlichen Richters 
ſtul vorgeftellet wird, damit fie den Ausſpruch ihres Zuftandes in Abficht der Ewigkeit em⸗ 
pfange. Es iſt auch ebenmäßig nicht unwarſcheinlich, daß die Völker blos deshalb alſo ge⸗ 
Handelt, damit fle die Gemüter durch ein noch weit mehr zu beforgendes Urtheil, „als Das. 
jenige war, fie nur zum Baiſpiel deffen über. deu. Zuſtand ber Seiche fällesen, (der 
es doch gleichen fonte, ‚an was vor einen Ort ſie auch geleget wurde, oder aufıyas, 


vor ir "einnemen möchten, . . . — ee 
Gle IR warſcheinlich, daß dieſe Art nicht blos den Egyptern eigen, ſon⸗ 

dern beinahe alles Bölfern gemein geweſen, deren feine angeroffen worden, bie nicht 
ben Begrif gehabt haben folten, daB Die Seele ihren Körper überlebe, und die nicht eine 
den Poeten fait. geimäbiee Dale geglaubt, welche ein jeder nach feiner eigenen Ein⸗ 
bildung an verſchiedene Oerter verleget hatte. . Denn nicht nur In Egypten war-der. 
Palus Acheruſius oder der höflifche Sumpf, die hoͤlliſchen Richter und die. den Göttern, 
felbft fhechterlichen Flüffe anzutreffen; fondern man hatte fie auch beyTheben in Böotien, 
bey Larteffus oder Tariffa in Spanien, bey — in Italien, und in die britanni⸗ 
nn AR in ſchen 
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Abe und canarifehen Inſeln verfeger, welche lettere die Sackoinſcin um dechalb ge 
nennet wurden, weil man fie.vor den Aufenthalt einer beglückten Unſterblichkeit gehalten. 
Nichts deſtoweniger ſcheinet es, daß die wahren gluͤckſeligen Inſeln der Atten, die Inſeln 
des Ani Meeres geweſen, fo unter dem Namen der eliſaiſchen Felder ausgedruckt 
worden; weil dieſe Inſein bey der Theilung den Kindern Elitſaͤ, eines Enkels TJapbets, 
zugefallen waren. Die Inſel Creta, fo eine der vorzügtichiten war, wurde bie | 
der Gluͤckſeligen genennet. Minos und Rhadamanthus, die daſelbſt regieret, we⸗ 
sen um deshalb Richter der Hölle; Lethe und andere hoͤlliſche Ztüffe, waren Green über 
aſſe diefer Inſel. Endlich waren die gluͤckſeligen Inſeln auch diejenigen, mo Aheaden 
ter geboren, der nach der Fabel in Creta das Licht erblicket und geftorben If, wo⸗ 
ſt Die Creter noch kange Zeit hernach fein Brabmal'gezeiger. 
Die Witden verlegen das Land der Serien oder ihrer Boreltern gegen Oſten, ale 
woher fie gefonmmen zu feyn glauben. Dieſes, fagen fie, fey ein entferntes Land, wohl 
ein jeder fich nach feinem Ableben, und zwar durch einen fangen und befchwerlichen Weg, 
Inzumenden gezwungen wäre. Denn fie müften auf diefem Wege, wegen der Shüfle, 
ſchauckelnde und fo ſchmale Bruͤcken gehen, daß blos Eine Seele ſolches verrichten koͤn⸗ 
ne: gleichfals fände fi am Ende jeder Brüde ein Hund, ber, gleich einem anbern 
Eerberus, ihnen den Weg ftreitig machte und viele ins Wafler ſties, durch deſſen ſchnel⸗ 
ken Strom fie von einer Tiefe zur andern hingeriſſen wuͤrden. Diejenigen num, bie fo glüd- 
lich waͤren, ihren Weg fortzufegen, träfen bey ihrer Ankunft ein grofies and ſchoͤnes Feld 
an, auf deffen Mitte eine weitläuftige Cabane aufgerichtet zu befinden, bavon Tharon⸗ 
rg a ihr Gott, einen Theil, und Ataentſic, feine Aettermurter ‚benanbern bewo⸗ 
nete. Zimmer biefer Alten fey mit einer erftaunenden Menge porcelainen Hals und 
Armbaͤndern und anderm Zierrae behangen, womit fie die unter ihrer Botmaͤßigkeit ſtehen⸗ 
de Todten bey ihrer Anlangung beſchenken müften (*). Ataentfic iſt nach der Meinung‘ 
der Wilden, Eigentümerin diefer Cabane; fie nebft ihrem Enfel herfche über die Seelen 
der Verftorbenen, und fände ihr Vergnügen darin, wenn fie felbige in ihrer 
tanzen lafle. Es giebt zwar wegen bes Seelenlandes viele und unterfchlebene Meinungen; 
= iſt diejenige, die ich angefüret, gleichfam der Grund, morauf alle die übrigen gebawet 


Diefe Fabel, oder fabelhafte Erzälung von biefem Sande ber Vorfaren, wird durch 
eine andere beftätiget, weiche mit derjenigen, fo von dem Orpheus angezogen wird, der 
in die Hoͤlle hinabgeſtiegen, um feine Eurydice wieder zu holen, durchgängig überein 


komt. 

ESEs war ein gewiſſer junger Menſch, der über das Abſterben feiner Schweſter, wel⸗ 
che er ungemein liebte, ganz in Verzweiflung geriet. Er entſchlos ſich demnach, fie auch 
fo gar in dem Lande der Seelen aufzufuchen; und ſchmeichelte fich auch Damit, daß er fie 
wieder zurück bringen werbe. Seine Reife dauerte lange und war fehr mühfam; jedoch 
er überftieg alle Sinderniffe, und räumere alle Schwierigkeiten aus deni Wege. Endlich 
traf er einen alten Einſiedler, oder vielmehr einen Genium an, der, als er ihn feines 
Vorhabens halber befragte, ihn noch mehr aufmunterte, und ihm zugleich Mittel an die 
Hand gab, feinen Zweck zu erreichen. Sernachmals händigte er ihm eine kleine leere Ca⸗ 
labaffe ein, damit er feiner Schweſter Seele da hinein thun fönte, und vorſicherte Hm, daß 
er ihm bey feiner Zurüchfunft ihr Gehirn gleichfals zuſtellen wolte, das er in feiner ee 
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Sabe; Denn er wäre zu bem Ende da, daß er das Gehirn Bier Verſtorbenea aufheben mi. 
ſte. Derj junge Menſch machte ſich ſeinen Unterricht zu Nupe, endigte an sus 
ich, und fam in das Land der Seelm, weldye insgefamt über feine Eegenwart in 
wunderung gerieten, 
Tharonbisovagon nahm ihn freundlich auf, und berwarete ihn durch feinen Juten 
Aech vor den Nachſtellungen feiner alten Aclterannter, weiche dhn untrr einer verftelten 
Freundſchaft dadurch ins Berderben flürzen wolte, daß fie ihm Ottern⸗ und und Schlangen 
ſeiſch, woran fie felbft eine Lieblichkeit fand, zu effen zu geben gedachte. Als fich num die 
Seelen ihren gewönlichen Tanz zu chun eingefunden ; fo esfaute er alſobald Die Seele ſei⸗ 
ner Schweſter. Tharonhiaovagon half ihm, ſeibige durch Liſt zu uͤberkommen, weil 
er ohne ſeinen Beiſtand nicht damit zu e gekommen ſeyn wuͤrde; denn ſobald er fie 
rn wolte, verfchwand fie wie ein Traum in der Nacht, und Hes ihn eben fo verwir⸗ 
Ameas wer, da er ſich bemuͤhete, feines Vaters, bes Anchiſes, Geiſt zu umfaffen, 
— doch endlich, ſchlos fie ein, und brachte ſee ihres Bittens und Fiehens unge. 
fie beſtaͤndig bemuͤhet war, ſich aus ihrem Gefängnis zu befreyen, auf eben 
Fe Pag weranf;er hergefommen, wieder nach Haufe. Ich weis.num nicht ob er fich 
um Bihferus entweder nicht erinnert, ober ſolches abzufordern nicht wor nöchig erachtee; 
gerug, m uuserlienee. Bobalb. er nun zurück kam, lies er ihren Seichnam ausgraben, 
asp uhaktere Anweiſung dergeſtalt zubereiten , ba die Seele aufs neue dariunen 
beherbenget werben , und ihn ſolchergeſtalt wieder beleben. fönte. Alles war nun zu Errels 
Aug dicſer Erweckung fertig, als der ungebuldige Vorwitz einiger Umſtehenden den Forte 
gung vba. Denn fo bald fich ie gefangene Seete frey ſahe, flog fie davon, und 
Die Bang Sick wer vergeblich. Der junge Menfch Hatte alfo weiter Beinen Vortheil da⸗ 
‚von; als daß er in dem Lande ber Serben geweſen, und Neuigkeiten Daraus erzaͤlen tonte, 
die man amt ſorgfaͤltig auf die Nachwelt zu bringen befliften geweſen. 

Dieſes fand der Seelen hat auch ſeine verſchiedenen Stufen, und alle ſind nicht von 
Anerle Sa weiches ein gewiſſer Mißienarius aus dem, was er aus dem Munde einer 
jungen Wiuldin gehoͤret, ſchlieſſen mil. . Denw, als biefes Mägbchen ihre Schweſter in 

erblidte, da ſie zuvor aus. Verbeus eine Menge Tolkraut zu ſich genommen, 

und feft entfchloffen war, fein Gegenmittel zu gebrauchen, weinete fie bitterlidy , und bes 
‚mühete ſich, ühre durch Die nahe Blutsfreundſchaft, die fie vereinigte, zu bewe⸗ 
gen. Si fogte ohne Unterlas zu ihr? fo iſt es nun gefchehen, du wilſt, daß wir dich 
niemalen wieber finden und uns einander wieder. ſehen follen? ‘Der Mißionarius ftugse 
über biefe Rebe, und befragte fie um die Urſache. Mich deuche ja, fagte er, als ob ir 
—— Aaubet; woſelbſt ihr euch insgeſamt mit euren Vorfaren wieder zu ve 
s warum fprichft du denn alfo mit beiner Schweiter, und beforgeft, fieniche 
zu —2* iſt wahr, erwiederte fie, daß wir alle ins Seelenreich gelangen; bie 
aber, nahfd Denen insbefondere, die fich durch einen gemaltfamen Tod ihr Leben ver⸗ 
die Beſtrafung ihres Verbrechens mit hinein. Dieſe werben von den 
abgefenbert, und haben feine Gemeinfcaft mic felbigen. Und diefes ift die Urſache 
Bernie, Di unsere age een ern he char den 

felige Opfer — eigenen Vernvelſelunz geweſen, auf gleiche Weiſe ein beſonderes Be⸗ 
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198 Seines Hauptäd, | 
Die Wilden Tint kiag geaug, das Boͤſe von dem Guten zu unterfcheiden. Das 


Gewiſſen laſſet niemanden weder eines noch das andere unverborgen. Deshalb iſt auch 


nicht zu verwundern, daß ihnen, gleich allen andern, aufbehaltene Veſtrafungen der Laſter⸗ 
haften und beftimte Belonungen der Tugenden bekant geweſe. ’ 


— 6. | Base De EN ne 
Ich halte davor, daß bie Meinung, welche bie Alten von ben efifänrkben 


der feelein ter unb allen unterirdiſchen, ober an mancheriey Thellen. ber Erde für die Abgeſtorbenen Ges 


milchſtraſſe. 


merkten Oertern, von ber alten Ueberlieferung bes Aufbehalts der Erzpäter und anderer 
Heiligen abgeleitet worden, Deren Gesten, wenn fie nicht eher in Hinnnel erhoben werben 
£onten, bis ihnen ein KEriöger den Eingang dazu eröfnet, gleichfam gefangen zurikf-Dehuls 
een wurden, und unaufhoͤrlich vach · der Stunde der Befvreyung ſeufzen muſten. Denn was 
‚auch die Alten won den eltſaͤtſchen Feldern vor eine Meinung gehabt, "und was ie auch 
yor Fabeln davan erzäler. haben mögen; ſo ſcheint es doch, daß fie ſolche wide. Anders als 
einen Durchgang betrachtet, wodurch Die Seelen zum Himmel gelangen und ſich mit den 
Göttern vereinigen konten. — — — Ze 
| Piursechus ('*). hat den Anfenehale der Seelen in den Mond verſeget. Mach 
der gemeinen Meinung erhuben fie fich bis an das Firmament, welthes ver Ort ihres Ur 
ſprungs ſeyn folte. Denn nach dem Sehegebäube der a ante ftiegen fie 
erftlich da herab, die Körner zu beleben, und ſchwungen ſich, nach einem fangen Lauf der 
Jahre, worin fie ſich von aller Befleckung, bie fie in den unreinen und verderbten Loibern 
gefamiet ; reinigen muſten, wieber hinauf (). Die Alten hatten dioſerhalb „wo Thuren 
bey heiden Puncten bes Stüftandes der Sonne, wo bie Milchſtraſſe ˖vurch den Thiet⸗ 
kreis durchfchnitten wird, ausgedacht. Die eine davon wurde die Dhuͤre der Menfchen, 
die andere aber die Thuͤre der Goͤtter, Helden und Todten genennet. DR erſte wor im 
Tropico Cancri gelegen, und oͤfnete ben Eingang in bie Weltz des andere hingegen lab 
in dem Tropico Capricorni, und oͤſnete ben Weg zu ben Goͤttern: daß alfo Die ganze 
Milchſtraſſe unter des Pluto Botmaͤßigkeit ſtund. Und es hat das Anſehen, als ob fie 
blos deshaſb die Milchſtraſſe genennet worden, weil fie gleichſam ver Weg der Kindheit, 
entweder in Anfehung des Eingangs: in-bie Belt, ober ber. Gelangung zu den Ößttern, 
er. in i , a DE. > N 
„Dieſe Meinung ber Akten wirb uns noch heutzu Tage in has Aſtronomis der Wil⸗ 
Den abgebildet. Den viele americanifche Völker geben bir Muchſtraſſe keinen an 
bern Namen, ala den Weg der Serlen; worauf ſich die. gemeine Meinung, ober bas 
Spruͤchwort, das noch unser dem gemeinen Volke einiger Lander in Europa und insbe: 
fondere in Frankreich üblich iſt, bepiehet, bey welchen die Muchſtraſſe die. Jacobo⸗ 
ſtraſſe geneunet wird, die man, derr Sage nach, entweder tobt: ober’ lebendig berretn 
mus. Perrus. und Gongales d Oviedo haben gleichfals — vuß die 
Wuden der Yrfel la, die fich durch ihre Caciken umbringen tiefen, blos des⸗ 
halb ſo grauſam mit fich handeln lafſen, weil fie Hofnung hatten, in die Sonne und in 
‚Den Himmel zu gefangen, woſelbſt fie auf immerdar gluͤckſelig ſeyn wuͤrden und aus Furcht, 
daß, wenn fie es an dieſem eabesgebtaudi ermangeln lieſſen, ihre Serle uie dens deibe 
ſterben und in ein Nichts vrrwanheit ſeyn wirde. 
| n — W tr De 
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J E 
Der Geſang und Tanz waren eins der hauptſaͤchlichſten Segenſtaͤnde von der Se Glaͤcſeligkelt 
ligfeit des Aufenthalts der glückfeligen Seelen, ſowol in den elifäifchen Feldern, als auch der feele. 
felbft in den himliſchen Wonungen: insbefondere aber genöffen fie, rer Meinung nad), in 
- dem Himmel diefe volfomne Gluͤckſeligkeit, indem fie ander Harmonie und Cadanz der 
Geifter , welche die Himlifchen Körper belebten, Theil nähmen. Die Lehre des Akternunis 
war hierin merfwürdig: und es find uns auch noch einige deutliche Spuren in den platow 
nifchen Schriften davon übrig geblieben. ER: er | 
Die Alten bildeten ſich alfo eine göttliche In der. ganzen Welt ausgebreitete Harmo⸗ 
nie ein, welche in einer tactmäßigen Bewegung afler himliſchen Körper, und:in einem 
Daraus entiichenden MelodeyenPlange beſtuͤnde. GOet fey der Grund davon, ats der erſte 
z Deweger, und die untern Gottheiten, die in allen Körpern, womit das Firmament aus 
gefehmückt worden, den Borfig hätten, bandelten mit Ihm gemeinſchaftlich, und ftelten fo 
viel befondere Chöre vor, als verfchiedene Sphaͤren angetroffen wuͤrden. Côlius Rho⸗ 
diginus (’?) fagt, daß man aus diefer Lrfache denen Seelen, Bie bie himliſchen Körper 
bewegen, den Namen der Muſen beilege, von welchen inan glaubte‘, daß Apoilo ihr Aue 
‘fürer ſey. en 
| Wenn nun die zu Bewonung der Erde beftimte Seelen /als welche hrer Meinung 
naͤch⸗ß ge vorher, ehe ſie den Körper beleben, erſchaffen find, dieſe goͤrtliche Harmonz 
gehöret nd daran Theil genommen haben; fo empfinden fie allemal eine heimlſthe Nei. 
gung zu berſelben, ob fie gleich durch die materlalifcyen Körper davon abgeſchnitten wor⸗ ? 
den/ wikche ſe Durch ihre Dichte und Undurchfichtigfeit verhinderten, ſolche ferner zu ven . 
— Wie nun die Muſik, der Klang der Inſtrumente und die Nefigionstänge, ie —. 
fer zu ben "Bitten der Menfchen geneigt machten: fo thäten fie auch dieſe wanderſame 
Wärkung, daß fie in den Seelen ber Menſchen den Begrif von demjenigen, tens fie che“ 
Yeri Son der görtlihen Harmonie gehöret, erneuerten; und daß, insbeſondete wenn fie 
Durch bie Finmweihung dazu zubereitet worden, das Andenfen diefes himliſchen Wohlklangs 
fie ganz auffer ſich ſelbſt, und fie in diejenige Entzücftung verfegte, bie zu der Weiſſagung 
nd Ar Dem Ihngänge' mit den Ödttern erforderlich, als welche ſich Während diefer Zeit am - . ---- 
„beten detnemen lleſſen. Weil diefes aber ein aufſerordentliches Geſchenk der Gotter fen,fo: . > 
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warde be Mitthellung deſſelben im Laufe dieſes Lebens nicht anders als auf eine ſehr um. 
ſchraͤnkte und abgemeſſene Weiſe geſtattet. Blos wenn die von den fleiſchlichen Banden — 
'getrermete Seele zu ihren erſten Freiheit wieder gelanget, und wenn fie ſich von der anſte⸗ | 
ckenden Senche des Leibes gereiniget; fo Fönte fie im -Stnauffheingen su den- Sphären 
vDieſe goemche MURE aufs neue vernemen, welche die Schoͤnheit des Weitgebaͤudes befeſti⸗ 
ge, und die Dluͤckfellgkeit der Goͤtter volkommen mache (7—)j. 7 
= Koller giekch die Wilden ihre Schabfflunigkeit wegen einer fo migebundenen sed» 
re niche fe hoch getrieben; ſo ſcheinet es doch, daß fie nach eben diefem tehrgebäude, welchem 
Plato und feine Anhänger gefolget, geurcheitet haben. Denn es gehören niche nur Ge⸗ 
fünge: unb Tänze zu allen ihren Ergöglichfeiten ımb Religionsfeyern; fondern: ſelbige ma 
qhen auch, Nach der Meinung aller americanifchen PYilden, die Gluͤchſeligkeit ver Sen 
7 u 7 
(36) COELIVS RHODIGIN. lcd. antiq. lib. 7 e, 1. 


IN (57) LAMBLICH. de myfl. degypt. Segm. 3 cap. 9 
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Nachdem nun bie Seelen, fagen fie, alle Schwierigkeiten, die fie auf bem Wege, 
der ya den Wonungen ihrer Borfaren führet, antreffen, ihrer Mebensart nach, verfchlsare- 
gen haben; fo gelangen fie endlich In ein bezauberndes Land, weiches ihnen 
dasjenige darftellet, was zu ihrer Gluͤckſeligkeit befoͤrderlich feyn an, Dis If war nach 
ihrem Begriffe und wie fie fi) ausdrucken, eine materialifche Gluͤckſeligkeit; dach iſt fe vom 
‚Berjenigen, welche Diegilius () befchreibt, nicht unterſchieden. Alshenp hab 
‚einen kurzen Weg. übrig, an ben Det zu gelangen, wo die Trommeln und ber. Klang ber 
Schildkröten die tactmäßige Bewegung der Berftorbenen auf eine aller Herzen bezauberu⸗ 

7 pe Art angeigen. Kaum haben fie den erſten Laut dieſer einnemenden Muſtt gehörer; 
‚fo werben fie von einem auſſerordentlichen Bergnügen eingenommen, welches ſich ihrer 
‚gan; bemeiftert und fie mit der gröffeften "Begierde auf dieſe ſuͤſſe Melodey zu führer melde, 
da fie bey ihrer Näherung 33 dem Ziel immer reizender wird, und fie durch bie Sreube, 
fo bie Seelen durch ihr beftändiges Jauchzen zu erkennen geben, mehr und mehr ermun 
‚eset werben, bey ihnen noch eine gröflere Empfindung eines ſchmeichelnden Vergnuͤgens 
verurſachet. Wenn fie nun dieſem beglückten Orte nahe genug gelommen ſeyn; fo machen 

‚fie viele Seelen von der Geſelſchaft los, eilen Ihnen entgegen, und geben ihnen ihre Freude, 
f die fie über ihre Ankunft empfinden, zu erfennen, Dieſe Seelen führen fieendlich nach des 
At 6 Eabane und mitten in die Berſamlung ber Tanzenden. Daſelbſt nun m 
fie fich, da fie ſich zuvor durch wohlſchmeckende tederbiffen wieder erholet und von allen be⸗ 
wilkommet worben, unter die andern, zu tanzen: und genieſſen alfo mechfelsweife alle An⸗ 
- senlichkeiten, wovon jedoch dee Tanz jederzeit die hauptfächlichite bleiber, ohne jemals 
Dem geringften Berdrus, Unruhe, Schwachheit, und ber Beränderung bes menfchlichen 
$ebens unterworfen zu ſeyn. wi ——— | 
; DObſchon ihresehre wegen des Aufenthalts ber Seelen Im Himmel nicht deutlich ge= 
nug iſt; fo ift doch fo viel gewis, daß die Tänze und Mufik daſelbſt unter den gluͤckſeli⸗ 
gen Seelen ebenfals ftat findet. Daher nennen die Iroquoiſen die Eonftellation bes Sies 
Dengefirns Te jennonniakova, nemlich die Tänzer und Tänzerinnen, | 


| ! .43. | 
. tue Weil nun bie Seelen ben bem Ausgange aus ben telbern den. Genus ber volkom⸗ 
&ofis odernen Gluͤckſeligkeit nicht würdig waren, und ehender Leine vollommene Ruhe zu finden wen 
ſeelenwande · mochten, ehe ‚fie nicht in die Wonung der Götter gelangten; fo muften fie durch ver⸗ 
sung. ſchledene Prüfungen hindurch, ehe alles, was an Ihnen unreines und beflecktes anzutreffen, 
gänzlich abgethan wurde, Diefes nun hat zu der Dalingenefie, pytbagorifchen Me⸗ 
senpfechofi, ober almälichen Wanderung der Seele in verfchievene Körper, Gelegenheit 
gegeben. Man trift zwar unter den Wilden ebenfals Begriffe von diefer Seelenwan⸗ 
derung an; jedennoch aber haben fie die Ausſchweifung nicht fo hoch als die Schüler des 
cas und der indianiichen Gymnoſophiſten getrieben. Eine Meinung diefer. 
‚Art würde ihnen fehr nachtheilig ſeyn. Denn die mehreften mürben ohne Belhülfe der 
Jagd und Fifheren Hungers fterben müffen. Ich halte auch noch weniger davor, daß fie 
ben allem ‚ was fie yon der Metempſychoſi auch geglaubt Haben mögen, niemalen 
eweſen ſcyn, daß fie durch Toͤdtung eines Thiers auf der Jagd, die Seele eines ihrer 
Dorfaren vertreiben würden, noch daß fie jemalen ein Thier, es fey auch mas es vor eins 
wolle, fo hoch geachtet, daß fie gemünfche hätten, ihre Seele möchte gerades Weges in deflen . 
Körper fahrenz als wol die Brachmanen oder Indianer thun, weiche fich glücklich 
ſchaͤten, 
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„ wenn fie einen Kuhſchwanz in ber Hand holen. Es iſt zwar noch 
Meinung der Alten und der Wilden, die fie von dem Zuftande der Seele 
, etwas zu fagen; ich wil ſolches aber bis bahin verfparen, wenn 
ndlfe. Gegenwärtig wollen wir nur noch die Fustapfen bes 
ten, die man in America feit deffen Entdeckung ans 
— 










6 44. . f , , 

1Bätfer der groſſen Yalbinfel Rucasarı nebft andern Ihrer Nachbaren waren bes, , ram 

Ahhnitten. „Bir haben davon fo viel Zeugniffe, fagt der gelehrte Brotius ), daß man np Ehriftens 

‚afme ſich zu ſchaͤmen, nicht leugnen fan. Petrus Martyr feger zu diefer "Der ums in Ame 

urtduing bie Taufe hinzu. Hertera fagt, fähres dieſer Verfaſſer fort, daß die Zauferiem - ', 
„uriter Amen den Namen der Wiedergeburt gehabt. Kinder von drey Jahren wurben das 
werſehen. Die Ettern bereiteten ſich zu dieſer Ceremonie durch Faſten und Enthalt⸗ 
Gleichergeſtalt hatten ſie auch eine Art der Beichte, Salbung der Stirne, ehr⸗ 
Acqhes Begraͤbnis, und glaubten ein juͤngſtes Gerichte., A 

Wenn Grotius über affe die Merkmale bes Juden⸗ und Chriſtentums urthellet; 

fo Häte er ſich zu Unterſtuͤtzung ſeiner Mutmaſſungen an den Urfprung der Voͤlker des mit⸗ 


— 


‚, welche er von den Chriſten aus Aethiopien abgeſtammet zu ſeyn 
gla "Jobann de Laet (2) aberhat Die Meinung dieſes groflen Mannes fehr wohl 
wiberlegt; weil ich num hlervon bereits gehandelt, fo werde ich mich dabey nicht länger 


B bleiben doch noch einige Zweifel über dieſe Spuren übrig, wenn man nem⸗ 
lich zu wiſſen verlanget, ob die "Juden oder die in dem Geſetze Chriſti unterwiefene Voͤl⸗ 
fer, vor Alters nit nad) America gefommen feyn koͤnten. | 

Was die "Juden anlanget, fo find viele der Mleinung, daß bie zehen Stämme 

Iſraels, die durch die affprifchen Könige nach Meden in die Gefangenfchaft gefüret 

worben,, insbefondere diejenigen, von welchen in bem vierten Buche Esdra () geredet 

wird, einen Weg in die neue Welt gefunden haben. Sie gründen fich hierin nicht nur 
auf dasjenige, was ich angefüret, und was bie Schriftftellee von der neidung anges 
mertet ; fondern fie fuffen auch auf verfchiebene Gleichheiten, die fich unter den ges 
—— — Beobachtungen anderer bürgerlichen Sewonheiten der Juden mit ben Gebräus 
chen der Americaner finden. Ich habe ſelbſt verfchiedene Mißionarien gefänt, bey de⸗ 
nen ſolche Rutmaffungen ftat gefunden, und die nicht abgeneige waren, zu glauben, daß 
alle Americaner überhaupt von ben Hebraͤern abflammeten. 

Soboeld man aber diefe Meinung genauer unterſuchet, fo halte ich ſelbige vor un« 
— — auch), daß man nichts gruͤndliches anfuͤren kͤnne, wodurch fie glaube 


werden möchte, 
i i : cofle e 
(59) 10M. DR LAET Refponf. ad viramque Gretü Differt, a 
(to) Esden 4 Buch e. 13, % 40149. — 


®%) GROTIVS Piſrtat. 2. de wrigine Gent. generationis; adminiftratum infantibusannoaeta- 
Amer. Circumcifos fuiffe, cum Hijdani in illas tis tertio; parentes ad id fe parafle ieiunio et ſe- 
terras venerunt, Äncatanen/eset vicinos quosdam cubationes confitendi morem, vnctionem in fron- 
populos, tam multos teftes habemus, vt, id ne- te, haneftam fepulturam, fidem de Indicio vni- . 
non fit hominis modefti ac verecundi. Bapti- uerfali, Flerrera. Haec fimul iunda alia refer- ' 
kaumaddis Merpr: Baptifmo datum nomen zc- se non poflum, quam ad Aethiopas chriftianes. 


% 





Aeccſta⸗) leugnet dasjenige offenbar, was bie Scheiftikeller von ber, 
Dung und Serrera gebenft Fein Wort davon. OD efe — en 
Verfaſſer, welche die Sitten Biefer Völker a beſten beſchrieben, machen wider die andern 
ein groffes Argument, Denn es geminnet das Anfehen, daß ihnen, da fiedarinnen fo wohl 
unterrichtet zu feyn —* ‚ ein ſolcher wichtiger Artikel nicht unbekant geweſen ſeyn fönne, 
vielweniger daß fie ſolchem widerſprochen haben ſolten. Ich glaube, daß die Verfaſſer 
die dieſe Beſchneidung anmerken wollen, durch die Gewonheit der Mexicaner und ihrer 
benachbarten Voͤlker hintergangen ſeyn, welche, wie aus ihren übrigen Gliedern des Lei⸗ 
bes, alſo auch aus ihren Geburtsgliedern, In ihren Religionsuͤbungen und insbeſondere in 
- Saufe ihrer Einweihung, Blut flieſſen laffen, womit fie ihren Gottheiten ein Opfer 
. bringen len. OO . N 2 — 
| ” Wenn es auch andem feyn folte, daß die Befchneidung unter ben Voͤlkern ber Halbe 
inſel Yucatarı und ihren Nachharen gebraͤuchlich geweſen; fo bezeichnet doch diefe Eiewon« 
beit die Juden nicht dergeftalt,. daß fie nicht auch bey den Egyptern, Aechiopiern, Tro⸗ 
glodyten, Arabern, Syrern, Phöniciern und colchiſchen Voͤlkern gebräuchlich) ges 
weſen feyn folte, wie folches Durch die Schriftfteller erwiefen werben fan. . 
Das vierte Buch Zesdra, "auf welches man fich dieſes Ueberganges der Iſraeli⸗ 
ten halber gründet, verdient Feiner Wiverlegung; und wenn ber angefürte Ort wohl ges 
prüfet wirb, zernichtet er fich von felbften.. ‘Denn, wo find heut gu Tage unter den ame⸗ 
ticanifchen oder andern Völkern der Weltiheile Spuren diefes gläubigen Volks anzutrefe 
fen, welches GOOtt in das Land der Verheiffung führen fol, und das fich in der Neinige 
keit des Oottesdienſtes dergeſtalt erhalten, Daß es verdiene, daß. GOtt nochmals den Bus 
“ des Euphrats feinetroegen eröfnen, und eben daſſelbe Wunderwerf thun folte,. fo an 
änglich gefchehen, fie in dieſes fand des Arſareths zu bringen, wozu. ein ganzes Jahr 
Zeit, dahin zu gelangen, erforbert wurde? Diefes verborgene fand har auch nirgends als 
in der Einbildung der Rabbinen Raum gefunden, die gewont gewefen, ſich mit folchen 
Hiengefpinften zu beluſtigzae. | | - 
| Es waren gewiſſe Religionsübungen und gefegmäßige Beobachtungen allen Bäls 
fern, ſowol den Heiden als Juden, gemein. Man.darf nur zmifchen dem, was ich voit 
der heidnifchen Religion und von dem Öefege Moſis angefüret, eine Vergleichung anftel« 
len. Man wirb.aber aus diefen algemelnen Beobachtungen nichts folgern Pönnen. Ds 
Juden hingegen hatten eine unendliche Anzahl ganz befonderer Geſetze, welche Diejenigen, 
fo von ihnen abgeſtammet feyn Fönten, gerois beffer als die Americaner beibehalten haben 


würden. Ä : — 
var 6 auch von den bürgerlichen Verfaſſungen. Es gab gewiſſe al. 
ey 


192 


. bet 
"gemeine — , die bey den Juden ebenfals, gleichwie bey andern Voͤlkern, angetroft - 
en werden konten, und die fie aud) ohne Zweifel unter’ ſich gehabt haben. . So viel aber 
ieſe gubelanget, bie in America ſonderlich bezeichnet find, als die Bynäcocratie vers 
—** Voͤlker, die Erbfolge, Genealogie, Erbſſhaften und dergleichen; fo find dieſe 
denen gänzlich entgegen gefeget, welche der Hraelitifchen Regierungsform eigen wart. 


.‚") ACOSTA Aiftor. Natural. de.Indias lib. 
Y,e,23. Los Indios poca ni Mucho no fe reta- 
jan, ni han dado jamas en effa ceremionia como 
Muchos de los de Ethiopia y del Oriente. 

“Id, Hifler. Moral. de Indias lib. 5. cap. 36. 


. Kos Mexicanes tenian tambien ſus bautifmos, 


con effa ceremonia; yes que a los Recien Na- 
cidos les fcarificavah las orejas y et miembre 
viril que en Alguna mänera remedavan la Cir- 
eoncifion de los Indios. Eſta ceremonia fe 


hazia principalmente, con los Hijos do los Reyes 


z fennores, _ 


y, 


Bon der Religion. | 
An wein Biefe nicht zum wenigſten ihre Sprache, Geſetze und merkwuͤrdigſten Gewon⸗ 


guenlich verloren haben, um die Religion und alle Gebräuche anzunemen welche 
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die Heiden zu allen Zeiten gehabt, unter welche fie vermenget worden; ſo Fan man feines, 





meges derſichern, daß einer von denen Iſraeliten in diefen Theil der Welt gelangee, 
oncus und Laet, die doc) über den Urſprung der Americaner in einen beftigen 


Ereſt geraten, find dieſes Umſtandes halber vöfig mit einander einig. . 

Aus dem ‚ was Detrus Martyr und Herrera von der Arc der Taufe und andern 
Sactomenten, dem Glauben zur Auferftehuing der Todten a. |. w. anfüren, folget niche, 
daß man fagen fönne, die chriftliche Religion ſey daſelbſt verfündiger; obgleich diefe Ars 


ten der Socramente und diefer Glaube mit den unferigen fo gleichformig zu feyn ſcheinen. 


Die Sacramente des neuen Geſetes hatten in den mofaifchen und Naturgefegen 
Schatten und- ‘Bilder „ welche Burd) Die Gnade des Heilandes ‚ die Wirklichkeit und 

lung erlanget; indem fie von Ihm alle ihre Tugenden und Wirffamfeit bekommen, 
Und hierin beftehet der wahre Vorzug bes chriftlichen Glaubens vor den übrigen vordere 


gegangenen. Der Satan, welcher allemal GOttes Affe gewefen, hatte ſich 


maſſet, den Bögendienern’ihre Gebräuche, bie fie von Der wahren Religion angenommen) 
and von Cefhledt zu Geihledt Durch Hinaufſteigung bis zu dem Urſprunge des menfch. 
lichen Geſchlechts ererbet hatten, beibehalten ju laſſen; jedoch biefe an fich felbft und ihrer 


Anordnung nad 


beiligten Gebraͤuche hörten auf dergleichen zu feyn, und wurden durch 


den Aberglauben lofterhaft, ſobald fi Die Heiden folche jweigneten, und fie mit ihren Abs 


feheulichkeiten vermifchten. 
Wir haben zwar bereits angemerkt, 


daß die Kirchenvaͤter dieſe Warheit und die 


Kunſtgriffe des Satans eingeſehen; dem ungeachtet aber wird nicht undienlich feyn, noch 


amas Davor anufüren. 


Wenn Tertullianus *) wider die Ketzer eifert, welch⸗ in dem 


Egrifdencum gleichſam eine neue Religion’ dadurch machten, daß fte die — verſtuͤm⸗ 


siselten, und den Verſtand der heil, Schrift verdreheten, und fager: daß fie 


ierin dem Bei 


fpiele des Satans folgeten, welcher die Religion gleich) anfangs Dadurch verderber gehabt, 
daß er eben biefe Religion, ſelbſt in den Geheimniſſen der falfchen Gottheiten nachgema⸗ 


chet; fo thut er hernachmals eine Erzaͤlung nachgeahmter Sacramente, und fhreibe: „Der 


Keufel tauſet mannigmal eintge von denen, fo an ihn glauben und ſeine getreue Diener 
„find, and verſpricht ihnen bie Vergebung ihrer- Sünde durch die Kraft dieſer Taufe, 
„Wie Ich mich erinnere, ſo bezeichnet Mithra diejenigen an der Stirne, die ſich eins 
„weihen laffen und feine Soldaten geworden; er ftellet ein Danfopferfeft an; er giebt eine 
myſtiſche Borftellung der Auferſtehung, und befeflfget die Krone mittelſt bes Schwertg, 
Was fol ich ferner von dem fagen, daß er feinem oberften Priefter ein Gefeg gegeben, ſich 
„nut einmab-zu verheiraten? Er hat · auch feine Jungfrauen und Anbeter, die ſich der 


Keuſchheit befleißigen. D) 


(6) 1VSTIN. MARTYR. Apol.'a pro Chrift. 
®) TERTVLLIAN. de Pradferips. Haeret. 


} uetur , a quo intellectus interpre- 
0 quae ad Hasrefes faeiant? a diabolo 
ſeilicet, cuius ſijnt parteg- interuertendi verita- 
tem, qui ipfas quoque res Sacramentorum di- 
uinorun, idolorum myfteriis aemulatur, Fin- 
git et ipfe quosdam, vtique credentes et fideles 

ı Thei 


8. Juſtinus (), Chryſoſtomus und einige andere Kirchen, 


väter, 


ſuos: expofitionem delictorum de lauacro re- 
promittit: et fi adhuc memini, Mithra fignat 
illic in frontibus milites fuos; celebrat et panis 
oblationem , et imaginem refurre&tionis indu- 
cit, et fub gladio redimit coronam. Quid quod 
et ſummum pontificem vnis nuptiis latuit; ha- 
bet et Se habet et continentes, z 


zwar angen 


194. Drittes Hauptſtuͤck, 


väter, erfennen in biefen Religionsgeheimniſſen der Heiden, wevon wie gehandelt haber, 
eine Art der Taufe; und S. Juſtinus, wie ich bereits angefuͤret, ſtellet uͤber dieſes noch 
eine Vergleichung zwiſchen den Geheimniſſen des Mithra und dem heil. Abendmal an, 
gleichſam als ob dieſe Geheimniſſe ein Bild des himliſchen Brods geweſen. Auguſti⸗ 
pus (°?) gehet noch weiter: denn er ſagt, Daß verſchiedene Heiden Dur) die Darreichung 
. des Brods und Weins, davor hielten, als ob die Chriſten die Ceres und den Bacchus 
anbeteten. | Se az 
Die Heiden haben keinesweges aus einer Folge ber Feſtſetzung der chriftlichen Res 
kigion, die Gebräuche und Eeremonien ihrer Geheimniſſe geändert, als ob fie unfern Sa⸗ 
cramenten nachahmen wolten. Der Has, den dieſelben jederzeit gegen die Chriſten geheget, 
geſtattet uns nicht, zu glauben, daß ſie Nachahmer ſolcher Perſonen geweſen ſeyn ſolten, die 
er ‚ und die fie aufs äufferfte Durch Feuer und Schwert und die graufamfien 
rtern verfolgten. | ae 
Das, was wir bereits von den Örgien, Einweifungen, Büflungen, Neinigun« 
gen, Wiedergeburt und einer gewiſſen Art der Beichte, nach dem Zeugnis des Plutar- 
chus gemeldet, giebt zu erkennen, daß diefe Anordnungen alt, ja von einem fo entfern⸗ 
ten Altertum waren, daß wir Urfach haben zu folgern, Daß fie Berderbimgen derjenigen 
erften Religion ſeyn, die den Mienfchen von GOtt mitgetheilet worden; eine Religion, 
deflen geheimnisvolle Deutung ihre warhaftige Beftäsigung in derjenigen befommen, durch 
welche der in dem Natur⸗ und aufgefihriebenen Gefege vorgebildete Heiland der Welt, 
uns In das ©efege der Gnaden verfegen ſollen, welches bis an das Ende der Zeiten befte 
n wird. ' 
" Bon denen oft und mweftindifchen Religionen müflen wir eben fo urtheilen, als 
Die Kirchennäter von den Religionsgeheimniffen der Alten gethan haben, Niches Ift In 
beiden "Indien. häufiger als die Reinigung an flat der Taufe, .zu Büflung ber Sünde; 
und in den Sepefägen bet Brachmanen nichts gegründeter, als die Wirkſamkeit ihrer heile 
famen Waffer und der Tugend, bie fie dem Ganges nebft andern Flüffen, zu Reinigung 
ber Seelen von den erhaltenen Befleckungen zufchreiden. Das Bekentuis der Sünden 
ift eine von den Älteften und dauerhafteſten Gewonheiten ihrer Religion. Selbſt ihre 
Götter konten fih davon nicht ausfchlieffen; und Bouchet (*°X in feinem Briefe an de 
Heren Avranche erzäler hiebey eine ihrer Fabeln, die fehr beſanders il. Tavernier( 
fagt: „wenn die Gauren Frank feyn, fo sufen fie ihre Priefter, und thun denenfelben eine 
„Art ver Beichte; die Priefter legen ihnen auch alsbenn einige Almofen und andere guie 
„Werke auf, damit ihre Sünden ihnen. vergeben werden föanen. „ Im Konigreiche 
Siam ımd Japan ift diefe Beichte ebenfals , forwol als in verſchiedenen indianifchen 
tanden annoch gebräuhlih. . Dasjenigg.,. fo in Japan (°°) einigen Frommen, die ſich 
auf die Pilgtimſchaſt begeben hatten, auf dem ‘Berge Ocaca Ihre Sünden zu.büffen, 
aufgeleget worden, hat fo was fürchterliches an fih, daß man faft nicht ohne Entfeßen les 
fen Fan, wie fie das Herz gehabt, ſich uͤber die abfiheulichite Tiefe in eine Wagefchale zu 
fegen, und in dieſem Zuftande in der Luft fg bange zu ſchweben, bis fie ihr Gewiſſen oͤffentlich 


(62) AVGVSTın.eonsra Fauft. &b, 1 e.23. nonmoli nes propter punem et calicem, Cererem 
ac Liberums colere exifimant. . j .” 

(63) Lettres.edifiantes de la Compagnie; 9 Recueil lettre x. 

(64) TAVERNIER Voyage de Perf liv. 4 ch. $, 

(65) A COST A Hiſt. Moral, de Indias lib. 5 c.25. 
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mie lauter Stimme durch ein ausfuͤrliches, auftlchtkges ind demge n rer 
Sünden, entladen. Gleichfals war die Beichte a üblich; = = = 
Därte umd eine denen Sünden gemäffe Buͤſſung mit fi (°°). Die der Sonne gewidmes 
con Mägddien, wenn fie ein gewiſſes Alter erreichet hatten, beichteren Dafelbft eben ſowol 
als Die Driefter, und hatten eben wie diefe ihren Gerichtszwang. Der einzige Ynca 
beichtete blos der Sonne ; und nad) abgelegrer Beichte, badete er fih in einem Fluffe und 
bat Deinfelben, feine Sünden in das groffe Meer zu leiten , und folche dadurch gänzlich in | 
Vergeſſenheit zu bringen. | Ze 

Souchet (*”) fagt an eben dem von mir angegogenen Orte, ba er zwa 
Drachmanen Neligion niemalen etwas bemerkt, en mit dem ee, überehn > 
jevod habe ihm ein befehrter Bramaner vor einigen Jahren auf eineri merfwürdigen Ums 

Hand Adeung zu geben angeraten: „daß nemlich, fagt er, Daß übrig gebliebene ber Opfer 
und der in dem Tempel ausgerheilte Neis, bey den Indianern den Namen Prajadum 
„deli > Welches indianifche Wort in unferee Sprache örtliche Gnade bedeus 
ee; und Bas wir durch Das Wert Euchariſtia auszudrucken pflegen. ä 

An Peru’ (")-Hi- etwas kentbarers, weiches mit unſerm Sacrament des Altar 
gewamer ‚übereinzufeminen fcheiner, Es wurden afle Jahr daſelbſt zwey Feſte gefeyert. 
Dos er te nahm im Monat December feinen Anfang, der nach Ihrem Ealender der erſte 
Ur. Dieſes Feſt bauetse verfchiedene Tage, bie in Opfer und andern Religionsübungen 
in der Stade Cuzco zugebradye wurden, und woben man Peine Ausländer duldete. Am 

Ende deſſelben und an dem fegten Tage aber, wurden ihnen erft die Thore gedfinee, und ih⸗ 

nen Erlaubnis gegeben, an dem Beſchluſſe dieſes Feſtes Antheil zunehmen. Damit gieng 

es um folgebergeftalt zu. Dieder Sonne geweiheten Jungfrauen machten Bleine Brodre 
wuG, nehl, ſo in dem Blute eines weiſſen und unbefleckten Sammes gefnäter war. 

WBenir ſich nun Die Fremdlinge aus dem ganzen Sande in der Stadt eingefunden harten, 
wurden fig in Reihen geftelet. Sonnenprieſter, die aus einer zu dieſer Ceremonie gewid« 
imeren Zamilie waren, trugen biefes abgättifche in Stuͤcken gefchnittene Brod auf gofdenen 
ober fühernen Schalen, gaben einer jeden Fremden ein Stuͤck bavon, und ermaneten Ihn 

debey, allezeit dem Nnca oder ber Sonne, welche durch den Ynca vorgefteffet wurde, 

getren zu verbleiben; und ſetzten hinzu, daß dieſes Stuͤck Wrod: zum Zeugnis wider ihn 
ſeldſt dienen würde, wenn feine Abſicht nicht rein, und dem, mas er ſeinem Landesherrn 
ſchuldig, gemaͤs ſeyn ſolte. Jeder nahm und aß dieſen Biſſen Brod mie groſſer Erkent⸗ 
lichkeit und Verſicherung, daß er niemalen etwas anders denken noch chun wuͤrde, was 
ber Sonne aber dem Ynca misfallen koͤnte; und ſagte zugleich, Daß diefer Biſſen Brod, 

den er eſſe, in ſelgem Leibe ein Buͤrge feiner Treue ſeyn ſolte. Das zweite Feſt wurde im 

zehenden der mit unferm September uͤbereinkoͤmt, faſt auf Gleiche Weiſe gefeyert. 

Dieſes Brod wurde aus der Hauptftadt In alle Tempel und alle geheiligte Derter des Lan⸗ 

bes gefendet, und durchgängig mit befonderer Fhrerbietung angenommen. Das Lam harte 

in der Religion ber Peruvianer etwas Geheimnisvolles in fih. Sie fegten eines in die 

Michkraffe, das von einem Schafe gefäuget wurde. Garcilaſſo (°?) fage: daß fo 

fange er noch ein Kind geweſen, man fi Mühe gegeben ,: ihm ſowol eines als das andere 

zu seigen; „jedech ich, "fügt er hinzu, ſahe m. Flecke in der Milchſtraſſe, a 

| a ein 





(66) Idem 1]. c. “ (6m) Lettres edifiantes 9 Recueil lettre 1. 
(63) acosTa Hill. moral. de Indas lib. x cap. 23. 
(69) GARCILASSO Comment. R.r'«s lib 2 cap. 23._ 


196 Drittes, Hauptfluꝛck, 


„eines Sammes und Schafs ober konte Ich nicht erblickerr; vermutlich, weil meine Einbil- 
dungskraft nicht ftarf genug. war, mir dergfeichen Voritellung zu machen, , 

Nichts aber iſt rührenter, als was In Mexico bieferhalben vorgieng ('e). Mar 
fegerte alle Jahr dafelbft ein Feſt, welches das folennefte Des ganzen tandes war, weil es. 
insbefonbere Ihrer Gottheit zugeeignet wurde. Zween Tage vorher bereiteten bie jum Tem⸗ 

| geweihete, ungfrauen ine groffe Menge Teig, fo aus dem Blute Der Thiere und ge⸗ 
eten und geſtoſſenen Mais beſtund. Dieſer wurde mit einem Honigwaſſer geknaͤtet, 
und ein Göge in der Groͤſſe des hölzernen, den man in dem Tempel anbetet , daraus ge» 
machet. Aus eben Hiefem Teige bucken fie klelne Brodte in Geſtait der Menſchenknochen, 
welche die Gebeine des Gottes Viziliputzli genennet wurden Wenn nun der Tag der 
Ceremonie herankam, trug man dieſen Goͤtzen In Proceßlon von fruͤhe Morgens, ‚mit einen 
Hracht und Ceremonie, welche Acoſta ausfuͤrlich befchreiber, herum. Auf eben die Art, 
als die Juden das Oſterlam in Reiſekleidern und groſſer Eilſertigkeit zu verzehren pfleg⸗ 
ten, well es der Voruͤbergang des HErrn, oder tranfitus Domini war; eben ſo wur⸗ 
de dieſe Proceßion mit beſonderer Hurtigkeit gehalten, und man nennete ſelbige, den kur⸗ 
zen Weg des Gottes Viziliputzli. Dem ungeachtet aber, dauerte der Weg doch 
8* lange; ob es gleich wegen der dabey gebrauchten Geſchwindigkeit, nicht alſo ſchien. 
Sen der Zuruͤckkunft brachte man in den Tempel, in welchen dieſes Goͤtzenbild hingeſtellet 
wurde, alles, ‚in Geſtalt der Gebeine gebackene Brod: und nach vielen Opfern, wobey 
verfchiedene Menfchen gefchlachtet wurden, und nach vielem Tanzen, Singen und andern 
Fenyerlichkeliten, die dieſem Gögen und den Brodten gleihfam zur Einweihung dienten, 
entlebigte ſich das Volk, das von ben Pleinften Kindern angerechnet , bis auf die aͤlteſten 
erfonen nüchtern feyn mufte, von allem Schmuck, den jedetman dieſes Feſt recht praͤch⸗ 
tig zu begehen, angeleget haste, Unterdeſſen nahmen bie Priefler dem Goͤhen alien Zier⸗ 
rat ab, und ſchnitten Ihn nebſt allen knochenfoͤrmigen Brobten ‚ die eben fe heilig als ber 
Böge felbft angefehen wurden , in Stüden. Als ſich nun das Bolf wieder eingefunden, 
und Männer und Weiber, Groffe und Kleine ‚ Reiche und Arme, in Reihen gefiellet hats 
ten, wurden biefe Stuͤcken ausgetheilet; und ein jeder nafım fie mit folcher Ehrerbietumg 
an, die nicht genugfam beroundert werben fonte, und lieflen Raben eine Andacht blicken, 
daß ihnen’ die Thränen aus ben Augen liefen: denn fie ſagten, daß fie den Leib und hie 
Beine ihres Gottes genoͤſſen, und hielten ſich gleichſam einer ſo groſſen Gnade unwuͤrdig. 
Endlich endigte ſich dleſe Ceremonie durch eine 


Rebe, die ber aͤlteſte Prieſter In Abfiche bes 
Seftes an die Berfamlung biekt, ’ Na Peiefter ſicht | 


Acofta bemühere ſich ſolchergeſtalt zu behaupten, daß der Gasen. fich angelegen ſeyn 
laffen, in allem zu erhalten, dag ihm Die Goͤtzendiener eben Dem Dienft erweilen muften, 
ben GOtt gefordert hat. : Gr zaiget biefe Gleichfoͤrmigkeit der Verehrung in der indianis 

chen , megicanifchen und perupisnifchen Religion, nicht nur in Anſehung der Dinge, 
die mit jedweden unferer Sacramente, fondern auch mit allen Stücken der Religion übers 


einfommen fönnen. Indes laͤſſet er fich nicht einmal-einfallen, daß diefe Dinge von dem 
Ehriftentum entlenet ſeyn, und daß jemalen bie Peruvianer 


und Mexicaner von unferer 
Religion einige Kentnis gehabt haben folten. Inder That waren es, auch bioffe Bögens 
Diener eben ſowol als die Brachmanen und oftindifchen Bonzen, deren Abgörteren faſt 
«eben fo begeichnee ift, und von welchen wir nicht mutmaffen koͤnnen, daß ſie ihre Kelie 
gionsgebräuche von der chriftlichen Religion genommen: man würde fonften fagen müffen, 
(79) ACOST A HIN, moral. de Indias lib, 5 «, 24 * 
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Mesigion abgeſchrieben, und durch alle heibnifche Religionen, die bie 
— „ und groͤſten Theils noch dauern, in Abgoͤtterey verwandelt 
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9 
Red mnubrefane Res; has —* — 8 Keeuze⸗ in — und zwar noch vor Kreuzewerch⸗ 
Zubufe;ape Wuropäes ,-in Ehren hren gehalten zu ſehen. Der Satan, Fuge alles miss ana 
kpeucher-thmens folte mas aber deshalb wol glauben, daß er. feinen Anbetern das Kreuz ! 
als ein Zeidken An 2. er Bee und dag ehedem denen | | 
Selven is ‚a n Aergern n, jur Vereheung vorgehalten 
habe? he: Ente diaſes wol zum. Beweiſe dienen, daß dos Chriſtentum nad Ameri . 
wech sauce neuern Entdeckung gekommen fern folse 7. Win wellen. ‚fogleich die Zeugni 
* bie davon gehandele, unterſuchen, damit mir. frgen, ıyas davan m bat 


.. Det: Martyr (”) fügt, daß die Spanier, Die zuerſt nach Rucatan get 
na, befeibft Kreuze angetroffen: als fie fich nun durch ihre Dolmetfcher bey den ee 
estundigen laffen, fo hätten einige geantwortet; daß ein überaus ſchoͤner 
Brit dgmen gekommen ſey, der ihnen diefen Zeichen hinterlaffen, damit fie fich feiner 
möchten: anbere hingegen hätten geſagt, daß ein gewiſſer Daun, der glaͤn⸗ 
Ag dafelbft geftorben ſey, als er ein gleichmäßiges Werk vers - 
Du, fest Petrus Martyr hinzu, man koͤnne hierauf nichts Zuverlaͤßiges 


——2 — erzaͤlet Lopes de Gomara (7), es hätten die Spanier daſelbſt 
* — *8* den Graͤbern ie tanbeseinmaner angetroffen z 
— a daß einige zu den Zeiten Roderichs diuch die Moh⸗ 
** ebene Spanier, ſich an dieſen Ort gewendet. Er habe es 

— weil man auf den Inſeln, worauf. fie Doch unumgaͤnglich zu⸗ 
konnen zuhfien , wenn fie nach America gewolt, dergleichen nicht gefunden. \ 

Run oben dieſer Berfafler (7°) vonder Infel Acusamil, insgemein Bosumel 
ſo werfichert er, daß die Einwoner-dafeihft eine Art eines kleinen aus Stei⸗ 
hatten, worin ſich ein Kreuz ſechs Zol lang befändg,. das von, ihr 
angebetet wuͤrda: dieſes riefen fie zur Zeit der Duͤrre an, Regen zu 
twögen es in Proceßlon herum, Man wiffe zwar nisht mehr, woher fie es 
und woher dieſe Andacht entflanden; jedoch fey es Urſach geweſen, daß viele 

ſich defte be zum Chriſtentum bewegen laffen. 
Bon dan Gebraauchen bee Cumaner erzälet er (”*), Daß fie.unter vielen Gögen ein 
Asbengekreng mebft einem Zeichen, gleich denen apoftolifchen Notarien vieredigt mit 
—— Auerfrengen hätten, und ſich damit wider Die nächtlichen Erſcheinungen 
und derwareten, foldhes aud) den neugebornen Kindern anhiengen. 

Anca Bascilaffo () verfichert, daß die Könige in Deru in einem ihrer Pallaͤſte 
ein Kreuz von ergftainem weiß und roth untermifchten Jaſpis befäflen, wovon er auch eine 
genaue Defchreibung mitgetheilet, da er es zuvor In der Sacriſtey der Hauptkirche zu 
Unco felbft genau beobachtet, wohin es von den ——— da fie fich- dieſes -. 
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' (QUrETRVS MArRTYR Ocean. Decad. lib. 4er. 
ı (72) LOPES DE GOMARA Hill. gener. de Ind. lib.3 cap. 3. (73) Id. lib. 2 e. i7. 
(34) Id. li 3.32. _ (75) Comment, Real, li, 2 c.9 u 
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cerwuͤrſig gemacht, gebracht worden. -: Die RYacas verwareten dleſes Kteuz iin Einem won 
den Zimmern, die man nach der Landesſprache Huaca nenntte, und gehriligte Oerter 
waren. Sie haben zivar vor alters das Kreuz nicht angebetet, ob fie es gleich In groͤſſen 
. Ehren gehalten; jedoch) ohne Ze wiſſen, wie lange ſie ſolches gehabt, noch was die Urſache 
fie es wirklich art," und vermehrten. ihro Hochatheung norh um din groſſce Ki Abſicht Denis 
jenigen, was dem Piadro de Candia begegnet; welches von ehrn dieſem Verfafſer anders⸗ 
wo erzaͤlet wid, ee F — SU WER 
Antonius Ruiz (’°).gebenft. eines wunderthärigen Kreuges, ‚fo man in dem Theil 
von Paraguay gefunden, der ſeit der Zeit das heilige Araız, allem Vermuten nach, 
bon Biefer Entdeckung geneiiet worden. Dieſer Schriftſtellor Detrachter'folches Kraiz, "his 
einen feiner Yeweistämer,, die Meinung ). weiche ‚man op: Bett: Apoſtel Se; Eismas 
hatte, zu beftätigen, als der das Evangelium in Braſilien, Paraguay und Peru ge 
prediger haben fol. Die Ueberlieſerung Das Landes Bringt mit ſich, Tage er, daß ehedem 
ein weiſſer Mann mit einem langen Barte, jenfeit des Meeres :Hergefemmen, und GONE 
daſelbſt bekant gemachet. Dieſer nun habe dieſes groſſe Kraußz, das aus einent beſondern 
Holze gemacht geweſen, welches in der ganzen Gegend nicht anzutreffen, aller Orten mie 
fich herum gefuͤret. Die boͤſen Geiſter waͤren bey: Geblickung dieſes Kreuzes verſtummet/ 
nd Die Grakel haͤtten aufgehoͤret zu weiſſagen. Indes waͤre diefer heitige Mann, von den 
Helden ſehr uͤbel gehalten worden, weil fie ihm das Schweigen Ährer Goͤtzen beigemeſſen ʒ ſie 
haͤtten ihm ſein Kreuz genommen, und ſelbiges bey einem Bache vergraben, wofeibſt ea 
aber länger als funfjehen Jahrhunderte, wie ber. Berfaffer glaubt, ambernsebtich-geblier 
ben: es fen auch heut zu Tage nod) ſo Dauerhaft, bag es das Anſehen Habe; vin ab es 
niemalen eine Faͤuinis unterworfen ſeyn koͤnnen. DIE 
Dasjenige, was man von einem andern kleinen Volke / der Wilden etzalet, fo ſich 
bey Baspe am Ende des Meerbufeus S. Kaurenz an einem kleinen Fluſſe, der: dem Bel: 
namen des heiligen Kreuzes bat, niedergelaffen, und Die man Kreuztraͤger nennee, hat 
hoc) etwas bewundernswuͤrdigers an fi), und iſt mit mehrern Umſtaͤnden v rknaͤpft. 
Chriſtian fe Elerc (), dem, wie dd) davor Halte, der Ruhzin dieſer Entdeckung 
gebüret, behauptet, Daß die Berehrung bes Kreuzes bey den Wilden ſo alt ſey, „vaß 
„es, wie er fagt, eine hinreichende Materie iſt zu.atutmaflen, ja feibft zu glanben, daß 
dieſe Völker bey der Stimme diefes Apoftels feine cauben Ohren gehabt, Als durch def 
„fen Klang die ganze Erde erfchallet.,, . indes läffer ſich ſolches doch aus der Art, wie ee 
die Einfuͤrung erzälet, nicht gänzlid) folgern. — mern. — 
„Die Ueberlieferung ihrer Voreltern, ſagt er, bringt mit ſich, daß als ihr Land durch 
„eine gefaͤrlicht und anſteckende Seuche heimgeſuchet worden, melche bereits: viele em 
„fchen hinweggeraft; fo wären einige ber anſehnlichſten und kluͤgſten Greiſe vor Wehmut 
„nd Betruͤbnis über eine fo algemeine Landplage, und wegen der bey beren Fortgang zu 
„beforgenden gänzlichen Vertilgung der gafpefifchen Voͤlkerſchaft, wenn ihnen nicht bald 
„mächtige Huͤlfe von Der Sonne, die fie angefürtermaflen vor ihre Gottheit Hielten, zu⸗ 
„gefendet würde, eingefchlafen. - In diefem aus Betruͤbnis entflandenen Schlafe nu, 
„tagen fie, fey ihnen ein vortreflich ſchoͤner Mann mie einem Kreuze in der Hand erichiä 
„nen, der ihnen einen Muth eingefprschen, und fie angemanet, fich wieder nah Haufe zu 
„wenden, amd eben foldye Kreuze als dasjenige, fo er ihnen gezeiget, zu machen, -und 
„di 


(76) Conquiſta Eſpiritnal del Paraguay 6.23 et 25. (7D Relation de la Gafpefe ch. 9 5.10. 
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„Kiefer denen Hauncern bar Familien mit der Verſichernng darzuſt⸗ Ilen wienn fie ſel⸗ 
„kige min Nrerbjetung betrachteten, fie Darin ein unteügliches Will wihe ihr ai 
„antreffen en. Da nun die Wilden, in Anfehung der Träume, bis auf ben Aber» 
„glauben seächtgläubig find, fo verabſaͤumeten fie auch dieſen, in ihrer aͤuſſerſten Noch 
Ache, Die ehrlichen Alten , begaben, ſich alfo wieder in ihre Cabane, welche! fie Tages 
„zuees vexlaffen hatien. Sie verſamleten alle, die von ber Natios noch übrig waren, und 
„beichiefägen cnfimmig, doß fir. das heilige Zeichen des Kreuges, ſo ihnen von dem Him⸗ 
„net als das Ende ihres Elendes und der Anfang, ihrer neuen Beruhigung. bargeboten 
a nn ee 
— n, und. alle Kranken, Die das Kreis ehrerbietig getragen, wären wunder⸗ 
„bare. Meike, ei z de gleichſa * Re J 80 
er Kreuz war alfo in ihrem Lande gleichſam ber Regenbogen, ben GOtt ehedem 
„Joh eye menfihlichen Geſchlechtes, dem ganzen IBeltgebäute mit ber — 
Teſcheinen · laſſen, daß fie nicht mehr durch eine Suͤndflut heingeſuchet werden ſolten. 
Glelchergeſtalt habe das Kreuz ploͤtziich den Strom der Seuche, fo dieſes Sand uͤber⸗ 
Iwemmet, aufgehalten, und deſſen Einwonern ein kraͤftiges Kenzeichen der Gnade und 
Segens gegeben. Die bewundernswuͤrdige Vortheile, fo ihnen daraus er⸗ 
„gaben Ihnen Hofnung, nach weit wichtigere. In. der Folge der Zeit zu erlangen; 
felgen fie ben Schlus, niemalen eine Gadje zu entſcheiden, ‚noch etwas zu untere 
„ he ſie nicht zuvor das Kreuz zu Harhe gezogen. *8 
„As fie num in einem dieſerhalb verſamleten Rathe einmuͤtig beſchloſſen, daß ein 
—— auch fo gar die kleinen Kinder, ein Kreuz wagen ſolten; ſo unterſtund 
kejs Mider, in Gegenwart anderer zu erſcheinen, wenn er nicht dieſes heilige Zeichen 
been Sarcchung entweder in der Hand, auf der Haut aber Kleidung getragen. Wenn 
auch darauf ankam, eins die Nation angehende Sache von Wichsigfeit zu entfheiben, 
zentwoher Fieden zu ſchlieſſen, „oder den Feinden bes Vaterlandes den Krieg anzukuͤndi⸗ 
; ſo beriefen die Häupter alle Aelteften, welche ſich richtig an dem Orte der Ver⸗ 
ejaflecheten. Wenn ſich nun ehr jeber eingefunben. hatte, ſo errichteten fie ein 
nen oben Uhen Bus hohes Kreuz; machten einen Kreis herum, und nahmen ihren. Piag 
arte Maſſe ain, haß jedocder fein-Rreyz in der, Hand hielt, und Das groſſe Kreug 
Des yarfalamn Rare: in dex Mitte aufgerichtet ſtund. Endlich nahm ihr Oberhaupt 
„das Wort, and eröfnere der Verſamlung die Urſache, warum fie veranlaſſet fen. Alle 
„Rröugiräger ntdechten hierauf ihre Meinung , damit fie gewiſſe Mansregeln nehmen, und 
„in deu Gare, wovon bie Rehe war, einen Schlus faſſen möcsen, Wenn nun einige 
” an ihre Nachbaren oder andere Voͤlker geſendet werden ſolten; ſo lies das 
ort denjemgen aus ben jungen Leuten in ben Kreis treten, ben ex zu Ausfürung 
oihres eis. püchtig hielt. As er dieſem nun die Wahl feiner Perſon nebſt der Ur⸗ 
„fache rderung öffentlich befant gemadys; ſo zog ev aug feinem Buſen en ſchoͤ⸗ 
„uses Kreuz vor, weldjes mic den Koftbarften, fo er hatte, umwickelt war, Diefes zeigte er 
„der Verſamlung mit groffer Ehrerbtetung, und erzäfte in einer wohl ausgefegten Rede die 
„Simade und den Segen, den bie ganıe Gaſpeſiſche Nation .von der Hülfe diefes Kreuzes 
negebens —— gehabt. Hernachmalen befahl er dem auserfehenen Abgeordneten, 
ofid ya naͤhern, es mit Chr 
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t Ehrfurcht. anzunemen und um der Hals zu hängen, Gehe nun⸗ 
„mehro hin, fagte er zu. ihm, unb yerware dieſes Kreuz Das Dich van aller Gefar bey, 
abenen, zu welche du gefendet wirft, befreyen wird. Die Aelteſten bifligten durch ige 
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„gernörrfiches Son! Hoor Hoo das, war kn Oberhauot geſaget hatte; und tomſchten 
„dieſem Abgeordneten Gluͤck zu ſeiner Reife, e:er zum Dienſt feiner Sandsleute antreten 
wuͤrde. 99 — — 
= „Der Geſandte verlies alfo den Rach, mit feinem um-ben Hals hangenden Kreme, 
„als das Kenzelchen feiner Wuͤrde der Geſandſchaſt. Cr legte felbiges auch nicht eher als 
mbes Abends ab, ind derwarete ſolches unter feinem Haupte, In der Meinung, daß es 
„alte böfe Geifter die Zeit. Feines Schlafs über abhalten würde, Er hub es auch bis zus 
„Endigung feiner Verrichtung auf, und lieferte es alsdenn mit eben der Cerewonie wieber 
„in die Haͤnde des Oberhaupts, und ſtattete ſowol in deſſen als auch in der ganzen Ver⸗ 
„famlung Gegenwart eine ausfuͤrliche Erzaͤlung von feiner- Reife ab, 
„Mit einem Wort, fie unternamen nichts ohne das Kreuz. Selbſt das Oberkaupe 
„trug es am ſtat eines Stocks in der Hand, wenn er zum Balfpiel gieng, und ſetzte cs am 
„den vornemften Ort feiner Cabane. Wenn fein ihren baumrindenen Kaͤhnen eine Reife 
„zu Waſſer thun welten, wurde an jebem Ende ein Kreuz aufgerichtet. Deun ſie glaub⸗ 
„ten, daß ſie dadurch vor einem Schif bruch ſicher behalten würden, — 
„Dieſes waren alſo die Meinungen der Hochachtung und Ehrerbletung unſeter alten 
„Gafpefier vor das Kreuz, welche auch noch heise zu Tage in den Hergen umferer Reue 
„träger anzußeffen Find; indem kein einziger iſt, der es nicht entweder auf ſelnem Kleid⸗ 
„oder auf der Haut kragen ſolte. Die Windeln und Wiegen der Kinder ſind⸗ bafluͤndig da⸗ 
„mit ausgezieret; die Wände der Cabanen, die Kaͤhne und Balſtoͤcke find ebenfals ine . 
„ſamt damit bezeichnet., . ; — 
„Die ſchwangeren Weiber bilden ſolches mit den Stachelſchweinfellen, womit fie ih⸗ 
„ren Buſen bedecken, ab, und ſchlagen ſolche in Form eines Kreuzes zuſammen, damit 
„fie ihre Leibesfrucht allezeit unter dem Schutze des Kreuzeb haben- mögen: Kung 'es wer⸗ 
„den wenige feyn, die nicht Insbefondere ein kleines aus Porcellain gentachtes: Krmm;:ehte 
„fo als eine Reliquie ehrerbierig aufheben‘, und es oftermalen dem Keſtbarſten unter ale 
„tem ihrem Gerätbe vorziehen folten. er SE u — 
„Die Begraͤbnisſtaͤtten find bey dieſen Voͤlkern durch die auf den Gräbern errichca⸗ 
„ten Kreuze ebenfals kentbar, und ihre durch dieſes Zeichen bem kte Begraͤbnicſelder 
„ſcheinen mehr chriſtliche Gottesaͤcker als Grabſtaͤtte der Wilden Yu ſeyn.“Dieſe Cere⸗ 
„monie beobachten fie fo oft, als einer von der Matlon- der Kreujtraͤger ſtirbe, wenn er 
„auch Hundert Meilen, von dem gewoͤnlichen Begräbnisorte entfernt fein-föhe:-. 
„Nicht weniger find die Derter, wo Fiſchereyen gehalten, und Jagden angeftelles 
„werben, durch die Dafelbft aufgerichteten Kreuze bemerkt; und man geraͤt in eine dngene« 
„me Bermunderung, wenn man ihr Land Durchreifet , und von Zeie zu Zeit an der Baͤchen 
„und Fluͤſſen zwey oder dreifache Kreuze, gleich denen, ſo die Patrlarchen führen, ancriſt. 
„Mit einem Wort, fie Halten das Kreuz in folder Hochachtung, daß ſie: ſoiches nach ide 
„rem Tode mit in ihren Sarg verſcharren laffen; in der Meinung, daß daſſelbe ihnen in 
„der andern Welt Geſelſchaft leiſten würde, und fie von ihren Vorfaren nicht erfunt: wer- 
„den möchten, wenn fie dieſes ehrerbietungswuͤrdige Kenzeichen nicht mic ſich fuͤhreten, als. 
„welches die Kreuztraͤger von allen übrigen Wilden unterfcheider, „' 
Eben diefes iſt zwar dent iWefenelicheh Inhalte nach, obgleich mit etwas unterſchle⸗ 
denen Umſtaͤnden von einer Perſon von noch ehrivuͤrdigern Anſehen als Chriſtian te Clerc⸗ 
geweſen, beſchrieben (7%); weil ſich ſelbige aber hauptſaͤchlich auf die Erzaͤlung diefes 
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Priefkers ober folcher Seute, die von feibigen die Nachriche erhalten, gruͤndet, fo Ban mar 

— von benafelben die Gewaͤtsleiſtung einer Sache von dieſer Beſchaffenheit nicht fordern, 

- weicde falfch feyn, und ſich ie — nicht hinlaͤnglich geprüfte Treue und Glauben, 
em, n an. 

Wenn ber Urſprung der Kreuzesverehrung, Traͤumen oder geheimnisvollen Erfchels 
sungen beigemeſſen werben ſolte; fo würde ſolches eine Aufloͤſung der Schwierigkeiten 
ſeyn, und uns vieler Mühe überbeben, andere Beweistuͤmer hervor zu fuhen. Man 
ten ſich aber auf dergleichen. Lieberlieferungen der Wilden, und oftermalen noch weniger 
auf Das "Wunderbare verlaffen, mas ſich bey gewiſſen Hiſtorienerzaͤlern antreffen laͤſſet. 

| Da ber mehrefte Theil der über dasjenige, was Petrus Martyr und die fpanifche 
erfoffer von der Kreuzesverehrung angefüret, verlegenen Schriftfteler , ſich überhaupe: 
wöche vorftellen fönnen, daß die Zimericaner ben geringften Vorſchmack won unferer Relie 
gion noch einigen Umgang mit den. Chriſten vor den neuern Zeiten gehabt; fo pflegen fie 
Diefen zu widerſprechen. "Johann de Laer (7?) leugnet es dreufte, und beruft ſich hierin 
auf den Dviedo (°°), der alles biefes vor leere Erbichtungen hält. 

Die Ehrerbietung, die ich dem le Elerc und feinem Orden ſchuldig bin, hindert 
mich, ſeiner Erzälung halber ein gleiches zu Chun; ob fie gleich an und für fich felbft, und 
nach der Art wie fie gefchrieben iſt, einem geiftlichen Roman nicht unänlic) fiehe. Denn 
folte es wol möglich ſeyn, daß die Verehrung des Kreuzes, deſſen Entdeckung ganz neu 
ft, und die Zeiten bes Chriſtian le Elerc nicht überfteiger, ein ganzes Jahrhundert und 

noch drüber unbefant geblieben ſey? Seit des Königes in Frankreich ——— J. 
iten, haben die Franzoſen faſt ohne Aufhoͤren dieſe americaniſche Seekuͤſte beſchif⸗ 
; fie haben mic allen Wilden in canadaſchen, mikmacſchen, ſouriquoiſiſchen, 
, etechemifchen und almouchiquoififchen Cantons, Umgang gehabt; 
fie alte Häfen von Florida bis nad Labrador befucher: folte alfo wol möglich 
fenn , daß fie von diefem Kreuzesbienfte keine Wiſſenſchaſt gehabt hätten, ober wenn fie - 
ſolche gehabt, in ihren Erzälungen, welche doch viele weniger merfwürbige Dinge in ſich 
halten, davon nicht ein einziges Wort gedacht haben folten? Diefer Umftand war ja viel 
ya merfwürdig, und nichts hätte ihnen rührender feyn koͤnnen. Indeſſen weder Thevet 
umnd Lescarbot, denen noch nichts entwilcher; noch Champlain, ber ung eine genaue 
Beichreibung aller länder, die er perfönlich befucher, hinterlaſſen; noch die Herzen de _ 
Mons und Peintricourt, welche königliche Erlaubnis gehabt; ja fein einziger von den 
Mißionarien, weder Capuciner noch Jeſuiten, haben jemals davon etwas vor dem 
le Elerc augefüret,, noch aufgegeihmet. Zwar erzälet Champlain (?'), daß als er die 
Syäfen des franzöfifchen Meerbufens befuchet, er an einem diefer Haͤfen, drey oder vier 
Meilen gegen Norden bes Borgebirges Pointricourt „ein fehr altes mie Moos bewachs 
„ſenes und beinahe verfauftes Kreuz angetroffen habe, An ftat aber, daß Champlain 
diefes Kreuz als ein Werk der Wilden anfehen folte; fo fagt er vielmehr ausdruͤcklich, 
„daß es ein augenfcheinliches Merkmal von ehedem fi) da aufgehaltenen Ehriften fey. ,, 
Es hat auch in der That kein ander Anfehen, als daß es durch Europäer hingeſetzet 
werden, die länger als hundert Jahr vor dem Champlain diefe Küfte befchiffet gehabt. 
Es ift uns alfo die Aufmerkſamkeit diefes Verfaflers, in ZBarnemung dieſes — ein 
erer 
(79) 10AN. DE LAET Annot. in i. Diſſ. Hugonis Grotii. (80) ovıEDo lib, 17 cap. 3. 
(81) Voyage de CHAMPLAIN liv. i ch.s6, e 0 


ı Theil, _ | Cxr 
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fijerer Bürge, daß er gan, anders: geurcheilet und hr ar e, von dem 


Kreugesdienfte ber Wilden diefer Gegend zu reden, wenn diefer eben fo gemein 
und kentlich geweſen, als’er von dem le Clerc ausgegeben wird. 

diliieronymus Allemand (**), Superior der Mißionen der Jeſuiten in Meu⸗ 
frankreich, theilet in feinem dritten im Jahre 1658 gefchriebenen Briefe, einen Stanb 


der Mißionen In diefer Gegend mie. Et theilet felbige von dem unterften des Fiuſſes SS: 


Laurenz und denen Secfüften, in drey Abtheilungen, als nemlid, in Rigibouctou, 
Mlifcou und Eap Breton. In dem Abcheile von Miſcou begreift er die Milden 
von Bufpe und Miramichi, als welches diejenigen find, wovon hier Die Rebe ift, und 
füger folgende Worte hinzu: „Dieſes iſt das fand, weldyes unfere Bäter feie dem Jahre 
„1629 bebauet haben, und. alwo gegenwärtig die Paerres Andress Reichard, Mar⸗ 
„tin Lyöonne und "Jacob Frenun ihre Berufsarbeit treiben. „ Sn der Erzälung · von 
1660 und 1661 fiehet man einen Auszug eines von Andreas Reichard in diefem Lande 
feibft gefchriebenen Briefes: darin handelt ee von dieſen Wilden und einigen ihrer Ges 
wonheiten; von dem Kreuzesdienfte aber gedenkt er kein Wort. Eolte-denn diefer Line 
‚Rand ipm und andern Mißionarien, die fd) mitten unter diefen Barbaren aufgehalten, 
unbekant geblieben feyn; oder, wenn fie felbigen ja gewuſt, würden fie ibn wol mit Stil« 
fchweigen übergangen haben ? Diele Uebergehung würde gewis wunderbar genug gemefen 
fen. Endlich fo find diefe Wilden nichts anders als die Mikmacs oder alte Souri⸗ 
quoifens Und die Mikmacs haben vor Alters den Kreuzesdienſt gewis nicht gehabt, 
dieſes ift aufler Streit. Diejenigen, wovon geredet wird, wohnen an dem Fluſſe Mira⸗ 
michi, Dis iſt der wahre Name dieſes Flufles, und le Elerc geftehet, daß er es felber 
fen, der deffen Namen verändert, wenn er fagt: „Wir haben ihn unter töfung der Ca⸗ 
„nonen und tauſendfachem Freudengeſchrey, fowol von Franzoſen als von Wilden mit 
„dem Namen des-heiligen Rreuzes beehret., Chriſtian le Clerc (®) fcheine im uͤbri⸗ 
gen allen dem, fo er in eben demfetben Hauptſtuͤcke, woraus ich einen Auszug mitgerheis 
let, ängefüret, zu widerfprechen, wenn er geftehet: „Daß die Wilden, von dem Eıfer 
„ihrer Vorfaren almälidy nachgelaſſen, und daß, als er in Dem Lande geweſen, feine Miſ⸗ 
„fon anzufangen, er nichts: ats ein Volk angetroffen, das von den Gewonheiten feiner 
„Voreltern blos den Schatten beibehalten, die Ehrerbietung'vor das. Kreuz aus ben Aus 
„gen gefeget, und den Gebrauch ihrer Kreuzesverfamlung abgefchaffer; und fehäget ſich 
„daher glülih, daß er foldhen wiederum eingefüret. ‚, ee 
. Weil ich indeſſen nicht glauben wil, daß dasjenige, was le Elerc von dem Kreu⸗ 
jesbienft bey den Bafpefiern anfüret, eine Fabel ſey, fo aus feiner. Erfindung entſtan⸗ 
den; ſo halte ich davor, es fönne zu feiner Entfchuldigung angefüret werden, daß dieſe 
Wilden, bie lange vor bes le Elerc Zeiten mit Franzoſen umgegangen, welche ver 
fehtedene Fahre Mißionarien bey fich gehabt, unter fih, gegen das Kreuz eine Ehrer⸗ 
bietung beibehalten , fo ihnen von den erften Mißionarien beigebracht worden ; daß der 
Aberglaube der Träume diefe Verehrung auf einige Zeit in Anfehen erhalten, felbige aber 
bernachmals mat worden: ale nun le Clerc diefe Mißion wieder übernommen, weldye 
andere zu verlaflen genoͤtiget geweſen, und einige Ueberbleibfel diefes Dienftes angetroffen, 
er entweder durch den Ankhein oder betriegliche Erzaͤlungen einiger Wilden zu glauben 
bewogen fey, daß dieſe Verehrung von undenklichen Zeiten daſelbſt üblic) geroefen. ö 
» a m 5 .. — N as 
pour Pan 1657 et 1658. (33) Relation de Ga/pefie 


(82) Relation de la nouvelſe France 
chap. 9 et 10. 
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Das, was ic) fage, gründet fih auf einen Brief, der in ben Ergälungen von Neu⸗ 
frankreich gefunden wird (**), woſelbſt der Pater Perrault, wenn er von den Wiiden 
redet, verſichert: „Daß fie das Zeichen des Kreuzen gerne, und eben fo wie wir, zu ma⸗ 
„chen pflegen; fie hielten Augen und Hände gen Simmel, und gebrauchten fich unferer Aus« 
„beisfe, As nim diefe arızen keute ‚die Ehre, die wir bem Kreuze erzeigten, bemerken, 
„fo malten ſie ſich dergleichen ins: Öefichte, auf die Bruft, Arme und: Beine, ohne ſich 
„darum bitten zu laſſen. Ich febe gerne, feget er hinzu, daß fie im Anfange alles aus ei⸗ 
„ner natürlichen Einfalt, nach welcher fie zur Nachamung alles, was fie ſehen, angetries 
„ben werden, als aus einer andern Abficyt hun; denn fie fönnen mic der Zeit zu einem 

Nachdenken Anleitung befommen,,, Dem ſey aber wie ihm wolle, fo werden 
heut zu Tage die Kreugträger oder Crucianten nicht weiter erwänet ; und ein Mißona-· 
rius hat mie von den Abenaquis, die Nachbarn von Ihnen ſeyn, verfichere, daß dieſe 
Wilden von den anbern nicht unterfchieden ſeyn. | ze 

Das Zeugnis des Nnca Garcilaſſo hat mich mehr als alles übrige gerürer; Inden 

es nicht geleugnet werden fan, und feiner Erklärung bedarf. Denn ob er gleich nicht 
ober, als einige Zeit nach dem Verfalle dieſes grofien Reichs, wovon feine Voreltern Bes 
bericher geweſen, geboren worden, und ihm folglich verſchiedene Dinge von ben alten Ge⸗ 
brauchen feines Baterkandes unbefant geweſen zu ſeyn, geglaubt werden kan; fo. bleibt er 
Doch allemal ein eingeborner Geſchichtſchreiber des Landes, wovon er handele, und aus kd⸗ 
niglichem Gefchlechte entfproflen: daher er natürlicher Weiſe befier als alle Nusländer da- 
von unterrichtet fenn Ban. In allen feinen Erzälungen feheint er glaubwürdig zu feyn, und 
alhier legt er ein Zeugnis von einer Sache ab., die er mit.feinen Augen gefehen. Weil ich 
nun Das Altertum biefer Kreuzesverehrung, und Das, was von denen von mir angezeigten 
Berfaflern angefüret. werden, wor wahr auneme; fo halte ich davor, daß ich zweyerley 
davon zu melden nöthig habe. I 

8 erſte ift diefes. Obgleich das Kreuz ein Kenzeichen eines Chriſten iſt; fo Fan 

doch ſolches nicht allemal als ein untriegliches Merkmal des Chriftentums und des verkuͤn⸗ 
digten Erangelii angefehen werden, . Das Kreuz war In der Religion der Alten , und ins⸗ 
beiondere in den Geheimniſſen der Ifis, wovon wir bisher gehandelt haben, ein geheiligtes 
Symbolum, wie Juftus Lipfius (*), Brerfer (°°), Pignorius (°”), nebft andern 
Gelehrten, insbefondere aber Achanafius Rırcher (*°) angemerkt. Diefer letztere redet 
weitläuftig davon. Er bemerkt unter. den egyptiſchen Hieroglyphen nichts heiligers, 
nichts fräftigers und volfommeners als das hermetiſche oder iſiakiſche Kreuz, deffen Er⸗ 
findung er dem Mercurius Trismegiftus 7), beimiſſet. Nun wil ich mich zwar 
wicht bey allen feinen angefürten Erklärungen aufhalten: denn dieſe Fönten etwas in fich 


;  &ca offen, 
(84) Relation de la Nowvelle France pour l'an 1635. (g)LırsıvsdeCruce,l.ıcg 
(S6)GRETSER de Cruce, lib. ı c. st. (87) PIGNORLYVS in expof. menfac Ifiacae, 


(88) KIRCHER. in Oedipo et Obelife. Pamphil, 


%) ATHAN. KIRCHER. Oedip. asgypt. &etur, appellamus).exprefüt. Quemquidem cha- 
elaf]. 10 c.4. Hermes Trismegiftus - - cha- radterem in tanta yeneratione habebant, vt ni. 
raderum hieroglyphicorum inftitutor, vt, quae hil fine co redte conflci pofle exiftimarent, erat- - 
in mundo occultiflima latent, mirifico a fe ex- que amuletum potentifimum et charadter ad 
cogitato (ymbelo expeneret, omnia vnico cha- naturae exemplar mirabili ingenii fubtilitate fa- 
raftere, quem et Crucem Hermeticam aD llant bricastus, ad viam felicitatis demonftrandam vni- _ 
(nos Ifacam feu Anſatam, eo quod in nullisfere eus dx et lumen, etc, ' 
fmulachris Aegyptiacis mamı geftatus non fpe- 


* 


204 Drittes Hauptſtuͤck, 


faſſen, fo aus feiner eigenen Einbildung herruͤret, und weshalb ihm von den Gelehrten 
mancherley Einwuͤrfe gemacdyet werden möchten. So viel aber ift dennoch gewis, daß 
nad) dem Zeugnis des Buffinus, das Kreuz ımter die Zahl der hieratiſchen oder egy⸗ 
ptiſchen Prieiterbuchftaben, Die, wie Die ‘Senennung ausweiſet, geheillget waren, an⸗ 
getroffen wurde. Daher dieſes Zeichen als ein großes und volfomnes Heiligtum bdetrach⸗ 
tet worden, weil man es faft auf allen Dentmalen, die uns von der Pracht des alten 
SEgyprens übrig geblieben, antrif. Man findet es auf den Obelisken verſchiedentlich 
verzeichnet, und faft keine Gottheit wird gefunden, die diefes Symbolum nicht entnoeber 
in der Hand halten, ober es fonften an ſich fragen folte. - Unter diefen Denfmalen babe 
ich diejenigen ausgeſucht, Die mich am meiften gerüret haben ; folche ſtelle ich dem Leſer hie⸗ 
bey ver Augen, und überlaffe fie feiner Beurtheilung. Ich vermute, daß man das Kreuz 
in den Händen des Horus Apollo; an dem Halſe des Gottes Apis; es Jupiter Am⸗ 
mons; an dem mit Weinranken ummundenen Stabe bes Bacdus; an dem Halſe der 
Veftslin; an den geweiheren Gefäflen, worin die zum Opfer beftimten Getränke aufs - 
behalten wurden; und an den Cymbeln der Corybanten mit Vergnügen anfehen werde, 
Diefes Symbolum war aber nicht nur in Egypten, fondern auch bey den Phoͤniciern 
geheilige. Daher habe ich einige Münzen beigefügt, worauf die ſyriſthe Gottin mic eis 
nem langen Kreuze in ver Hand, fd fie entweder gerade neben fich oder auf den Schultern 
traͤgt, abgebildet iſt. Hierdurch find ohne Zweifel einige Schriftfteller beogen worden, - 
zu fagen, daß die Americaner, bey denen man das Kreuz in Verehrung gehalten zu ſeyn 
angetroffen , biefen Dienft von den Carthaginenſern, die von den Phöntciern ur⸗ 
ſpruͤnglich abſtammeten, erhalten. Hornius *) würde alfo unrecht gethan haben, biefen 
Bauptfächlich dadurch zu widerfprechen,, baß er vorgeben wollen, baß vor Chriſto nirgends» 
wo dem Kreuze einige Ehrerbietung bewieſen worden fey, und baß der Kreuzestod bey den 
Phöniciern ein fhimpflicher Tod geweien. 

Hieronymus (°?) verfichert, daß in den alten hebräifchen Buchftaben , deren fi 
die Sumaritaner , fagt er, bis jego bebienet, das Tau, fo der legte iſt, Die Geftalt des 
Kreuzes habe. Das Tau in der Maaffe, wie es annody die Griechen und Lareiner 
beibehalten, ift eine Art des Kreuzes. In eben den egyptifchen Hieroglyphen wird das 
Tau und Kreuz verfchledentlich angebracht: und nach des Socrates (°°), Goʒome⸗ 
zus (ꝰ), Suidas (**) und Auffinus (°) Zeugnis verficherten diejenigen, denen ihre 
hier ogiyphiſche Wiſſenſchaft beffer befant war, daß es bey ihnen ein Symbolum des 
„zueünftigen Lebens fey: Ya wir fehen ſelbſt, Daß es in den gehelligeen Schriften, der auf 
die Stirne der Auserwälten gedruckte Character iſt. Vielleicht mar es aus der Urſache der 
legte Buchſtabe in dem Alphabet, weil die Seligfeit das legte Ziel iſt, wohin wir zu ger 
langen trachten, und wonach wir unfer einziges Wünfchen richten follen. Bey den Grie⸗ 
een war das Tau ein Buchftabe des Heils und von guter Borbedeutung; und für einen 
Miflerhäter war es ein Kenzeichen, daß er freigefprochen zurückgefendet worden: da im 


| Gegen» 
(89) HIERON. in Etech. e. 9. (90) SOCRATES lib. 5. Hiſt Eceleſiaſt. (01) 80- 
ZOMENvsHif Ecclef. lib. 7 c. 15. (92) SVIDAS savpos, (93) RVFFI- 


NvVslib.ac.29. ALZX. AB ALEXANDROlib.3 c.7. 


%) HORNIVS de Orig. Gent. Americ. lib.2 quia nulhıs Orucis ante Chrifium natum honos, 
eap. 13. Ritum Crwis a Cartbaginenfium wer-‘ et quia Crux foediſſimum apud Phoemices fuppli- 
cateribus Anzericanos accepiſſe quidam prolide- cium. 
runt, quod vel propterea fatliratis wanifeftum, 
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—— das Theta ein untriegliches Merkmal einer Verbammung zum Tode ges 
Daraus nun fan man meines Erachtens folgern, daß in den erften Zeiten und bey 
Der unfern erften Bätern gefchehenen Offenbarung wegen eines Erloͤſers, ihnen die Art 
der Erloͤſung ebenfals ziemlich deutlich befant gemachet worden. Das Kreuz, welches 


- das Symbolum des ewigen Lebens war, ift auch eben das Inſtrument gewefen, deffen 
ſich der Heiland bedienet, uns die Thüren einer frohen Ewigkeit zu eröfnen. | 


“Alles diefes fan durd) dasjenige, was zu des Theodoſtus des Broffen Zeiten 
geſchehen, und von dem Socrates (?*) angefüret wird, gerechtfertiget und beftätiget 
werden: denn als der Tempel des Serapis zerftöret und geplündert wurde, traf man 
Darin verfihledene in Stein gehauene Hieroglyphen an, worunter viele die Geſtalt eines 
Kreuzes hatten. Dieſes nun gab zu einem Streit zwiſchen den Chriften und Heiden Ans 
las: die Chriſten fagten, daß, da dieſes Kreuz das heilfame Zeichen bes Leidens Chriſti 
fey, fo wäre es in Anfebung ihrer Religion das Merkmal, indem felbige darin gleichſam 
angefündiger und ausgebreitet fey: Die Heiden hingegen befanten,, daß das Kreuz zwar 
Ebrifto und dem Serapis gemein wäre; zugleich aber wolten fie behaupten, daß es bey 
den Egyptern eine ganz andere Bedeutung als bey den Cpriften haͤtte. Unterdeſſen 
nun, da diefer Streit fo erhigt wurde, beftärften verfchledene Heiden, die-fich der Zeit 

‚ und denen bie hieroglyphiſche Wiſſenſchaft der Egypter völlig befant war, _ 
die Anforderung der Ehriften, und verficherten, daß diefes bieroglyphifche Bild ein Sym⸗ 
bolum des zufünftigen Sebens wäre. Durch diefe Entſcheidung wurden die Chriſten un⸗ 
gemein aufgemuntert. Als man aber hernachmals durch eben diefe hieroglyphiſche Fir 
guren entdecket hatte, daß, wenn biefes Kreuzeszeichen erfchienen, des Serapig Tempel 
jerftöree werden folte; fo traten noch weit mehrere Heiden zu dem chriftfichen Glauben , em« 
pfiengen die Taufe, und erfanten ihre vormaligen Irtuͤmer, worin fie bisher gelebet harten, 
Diefes ift es, ſagt Socrates, was mie erinnerlich iſt, in Abfiche des Sinbildes des 
Kreuzes geböret zu haben. Zwar ſetzt diefer Schriftfteller hernachmals hinzu, daß er 
niche glaube, daß die Egypter, melde bie Geſtalt des Kreuzes auf diefe Steine hauen 
taten , jemalen den Begrif von denen Geheimniffen gehabt, bie in ter Perfon Chriſti ers 
füflet werden folten. Diefe Meinung zu erweiſen, führet er Paulum an, und fagt, wenn 
Der Apoftel verfichert, daß das Geheimnis der Erlöfung denen Jahrhunderten und Ges 
fchlechtern, ja fetbft den Teufeln unbefant gewefen, aus wie viel wichtigern Urfachen wuͤr⸗ 
de es alfo nicht ihren Dienern, als die egyptiſchen Priefter waren, verborgen geblieben 
ſeyn? Doc es trug ſich, fagter, alsdenn, dasjenige zu, was dieſem groflen heiligen 
ehedem begegnete, Denn als er zu Athen - Altar erblickte, der die Auffchrife u si 

Ä 3 dem 
(94) sSOCRAT. lib.;. Hift. Ecclef. cap. 17. 


®) PRANCISCVSDEMENDOSGA Soc. Ieſ. T abfolutionis nata poneretur, A nemine, quem 


Virid. lib. 8 cap.7. Graeci © vtebantur, cum 
aliquem fupplicio capitis addicebant. Quo al- 
Indie Perfius Satyra 4. 

Et potis es nigrum vitio pracfigere T'heta. 
Mattialis item lib.7. et Auſonius. 

Huius rei caufa illa eft , quia Iavaros apud 
Graecos mortem fignificat; ideoque prima hu- 
ius vocabuli littera ad mortem indicandam ſu- 
mebatur. - Caeterum cum aliquem liberum abi- 
re permittebant, Tas vtebantur. Quam ob rem 


legerim, explicatur ; nifi forte arcanum aliquod 
myfterium in hoc veterum confenfu latere arbi- 
tremur, qui Crucis notaın, quam T repraefen- 
tat, pro falutari vfurpabant, animo videlicet 


praefagientes, Crucis fignum nobis faluti fore. 


Certe apud Hebraeos littera Tau falutaris erat; 
ve colligitur ex Ezechiele c, 9. vel quia in Cru- 
cis figuram eflingebarur ; vel quia, cum vitima 
effet Alphabeti bebraici,, Chriftum fignificabat, 
qui rerum omnium finis dicitur etc, 
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dem unbekanten Bott; ſo bedienets er fh dieſer Entdeckung, die ehre Chriſti zu pre⸗ 
digen, —— auch viele Menſchen zum chriſtlichen Glauben. eben dieſe Art 
ergriffen die Chriſten die Gelegenheit der Entdeckung Des Kreuzes, und machten ſich folche 
u Nuge, Zum menigften, fügt er hinzu, wenn man nicht fagen wil, baß das Wort 
—* bey den egyptiſchen Prieſtern eben das I Frag habe, was er bey dem Bileasmı 
und Caiphas gethan, als die es wider ihren Willen zu Propheten maghte, ohne daß fie 
gewuſt, daß fie wirklich geweiſſaget hatten. Wenn man aber bey-diefer Meinung des 
Socrates ftehen bleiben wolte; fo würde felbige alzufehr dahin abzielen, daß das Ges 

mnis der Exlöfung unfern eriten Bätern und denen vor des Moſes Zeiten lebenden 
re nicht offenbaret worben: In dem Verſtande aber hat fie ihre Richtigkeit, daß 


die Egypter, die gröftentheils bie Religionsſymbola aufbehalten, Die Bewegungsgruͤnde 


ihrer erften Einfürung vergefen; und ob. fie gleich das Kreuz als ein Symbolum des zu⸗ 


kuͤnftigen Lebens betrachtet, ihnen dennoch das Geheimnis der Erlöfung; fpwol dem Grunde 


\ 


als der Art nach, unbefant gewefen, 


Die Egypter hatten das Kreuz unser das Geſtirn verfeget: und wir fehen biefes 


- Kreuz noch unter deu “Bildern, die das Altertum von Den mehreften Planeten auf uns. ge⸗ 


bracht. Da man aber in den legten Zeiten alle egyptiſche Hierogiyphen von ber ſicht⸗ 
baren Welt erklaͤret; fo haben verſchiedene Berfafler ‚ bie in ihre Sustapfen getreten, ſich 
auch Darüber nicht erhoben, und find alfo der Gottesleugnung dadurch einigermaffen beföra 
derlich geweſen. Wir müffen aber, an flat ihrem Urtheile zu folgen, vielmehr eben fo den⸗ 
tem, als vor Zeiten Marfilius Sieinus *) gethan, defien Worte ich hier anfüren wil. 
„Was mid) betrift, fagt er, fo halte ich davor, da man den Grad der Ehre und Vor⸗ 


“ „treflichkeit, worin das Kreuz bey den Egyptern ſchon vor des Meßias Zeiten geſtan⸗ 


„ben, nicht ſowol als ein Zeugnis des wohlthuenden Einfluſſes der Sterne, ſondern vielmehr 
„als eine Vorbedeutung der Wirkfamfeit, die es durch Chriſtum erlangen folte, anſehen 
„muͤſſe. Da aber die Sternfundigen, die kurz nach entitandenem Cpriftentume die Bun 
„der gefehen, welche das Kreuz In den Händen ber Chriften gewirket, und entweder nicht 
„wuſten oder nicht wiſſen wolten, daß Chriſtus der Urheber davon fey; fo haben fie deſſel- 
„ben Kraft dem Einflufle des Geftirns zugeeignet; ob fie gleich bemerfen ſollen, daß diefe 
„Wunder nicht blos durch Das Kreuz, fondern vielmehr durch den Namen JiEfs gefcheben.., 


*) MARSIL.FICINVS devita coelitus pro- 
poganda c.ı8. Antiquiores autem, quemadmo- 
dum in quodam Arabum collegiö legimus, fi- 
guram Crucis cundtis anteponebant , quia — 

per virtutem agumt ad ſuperficiem iam diffu- 
Em. Prima vero fuperficies Cruce deferibitur, 
Sic enim imprimis habet longitudinem atque 
latitudinan. Primaque haec figura ef, et. 
omnium recta quam maxime, et quatuor redtos 
angulos continet. Effectus vero Coeleftium ma 
zime per redtitudinem radiorum angulorumque 
refultant. Tune enim ftellae magnopere ſunt 
potentes, quando quatuor Coeli tenent angulas 
imo cardines, orientis videlicet occidentisque, 
et medii vtrimque. Sic vero diſpoſitae, radios 
ita coniiciunt in fe inuicem, vt Crucem inde 
eonftituant. Crucem ergo vetercs figuram eſſe 
diecbant , tum ſtellarum fortitudine factam, 


tun earumdem fortitudinis fufceptaculum, id- 
eoque habere fummam .in’ imaginibus potefta- 
tem, ac vires et Spiritus fufcipere Planerarum. 
Haec autem opinio ab Aegypriis , vel inducta 
eft, vel maxime confingiata ; inter quorum cha- 


racteres Crux vna erat infignis, vitam eorum 


more futuram fignificans,, - camque figuram 
pe&tori Serapidis infculpebaut. Ego vero, quod 
de Crucis excellenfla fuit apud Aegyprios ante 
Chrifum, non tam muneris Acllarum teffimo- 
niom fuifle arbitror, quam virtutis praefagium, 
quam .a Chrifto eſſet acceptura: Aftrologos au- 
tem, Qui ftatim poft Chriftum fuerunt, videntes 
a Chriftianis miranda per Crucem fieri, nefcien- 
tes autem, vel nolentes in Jefum tanta referre, 
in Coeleſtia retuliffe, quamquam confiderare de- 
bebant, per Crucem ipfam absque nomine Ieſu 
miracula minime perpetrari, 
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Dez den Chineſern *)Sefnder ſich das Kreus Bene zu Tage unter ihren hierogly 
phiſchen Bildern, wie ehedem bey den Egyptern. Ben ihnen ift es ebenfalg ein Sym⸗ 
bolum ber Volfommenpeit, und bedeutet Die Zahl Jehne. Diefes hat mid) anzumerken 
bewogen, daß in der alten römifchen Zahl, die Zehen durch ein Andreaokreuz vorge⸗ 
wvird. Nicht weniger iſt das Kreuz in den mericanifchen Hieroglyphen in verk 
Mitteipuncte eines Characters, ‚welcher der hoͤchſte und volfommenfte unter 'allen ihren 
Buchſtaben, fowol als in Ihrem jährigen Kalender, anzutreffen, wie ich zu feiner Zeit mie. 
mehrerm zeigen werde. | 

Der Pater & Avril () führet in feinen Reifen eine merkwürdige Sache an, wenn 

ee won dem oberften Prieiter der Tartarn redet, der gleichfam eine Art einer Gottheit auf 
Erden if, vor weiche alle Morgenländer eine ungemeine Ehrfurcht bezeigen. „Das merke 
„voürbigfte dabey iſt, fagt er, daß er den Namen Rama führe, der in tattarifcher 
„Sprabe ein Rreuz bedeutet: und die Dogdoi, die China im Jahr 1644 eroberten, 
„und in Kellgionsfachen dem Dalae Lama unterworfen find, haben beftändig ein Kreug 
„an fih, das fie ebenfals Lamas nennen, und eine auflerordentliche Hochachtung vor fel- 
„biges hegen,, Beil aber-diefe Völker ungemein abgärtifch find, ihre Religion auch ſehr 
alt iR, ſo halte ich Davor, daß diefer Schriftſteller eine wenig überzeugende Folgerung 
daraus ableitet, wenn er fagt: daß Diefes deutlich genug anzeige, daß fie ehemals in’ den 
„heiligen Geheimniſſen unterrichtet geweſen, davon ‚uns diefes verehrungswürbige Kenzei⸗ 
„hen ein Immerroätendes Andenken iſt, Ma pe 
Alen diefen von mir beigebrachten Zeugniffen füge ich noch die prächtigen Worte bes 
Romans aus dem Poeten Fulgentius (°°), als einen neuen Beweis alles beflen bey, 
wes ih von dem Altertume der Kreuzesverehrung vor Chriſti Geburt, und von der Bes 
zichung, den dieſer Dienft auf den Heiland gehabt, gemelder habe, | 
Crux ifta Chrifti, quam nouellam dicitis, 
Nafcente mundo fadtus, vt primum eft Homo ” 
Exprefla ſignis, expedita eft litteris. 
Aduentus eius mille per miracula 
Praenunciatus ore vatum confono. 
Reges, Prophetae, Iudicesque et Principes, 
Virtute, bellis, cultibus, facris, ftilo, 
Non deftiterunt pingere forınam Crucis. 
Crux praenotata, Crux adumbrata eſt prius. 
— Crucem vetuſta combiberunt ſaecula. 
Tandem retectis vocidus propheticis, 
Aetate noſtra comprobata antiquitas 
Coram refulfit ore conſpicabilis: 
Ne fluftuaret veritas dubia fide, 
' Si non pateret, telte vifu, comminus. 


Dos andere, was ich wegen bes Kreuzesdienftes In America zu fagen haben werde, 


Ä (95) Voyage de. la Chine liv. 3. (96) FVLGENT. Hyum. 14. verſ. 621. 
%) ATHAN. KIRCHER. China illuftrata gypriof honore habebatur, ſaepiſſime — 
P. âc. 4. de differentia inter Sinenſes es hiero- quae non ſecus ac apud Aegyprios denarium 
glypbices Aeg yptiorum eharafferes. Certe inter numerum ſigniſicat, perfectionis Symbo- 
Sinenſes characteres Cruz, quae tanto apud Ae. lum. | \ 
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dieſes, daß es möglich feyn könne, daß einige darinnen wohnende Natlonen dieſen Welt⸗ 


, 


r nicht = als einige Jahrhunderte nach Chriſti Tode, und nachdem die Apoftel und 


ihre Nachfolger in Pontus, ey Se Siythien, Perfien, Medien, Bactriana 
und in den groffen Indien das Evangelium verfündiger, betreten; und baß dieſe Völker, 
denen das Evangelium geprebiget worden, nichts als dieſes Kenzelchen bes Chriftentums 
übrig behalten, wie man von den Socotorinen vermutet, welche man von dem Apoſtel 
©. Thomas unterrichtet zu feyn glaube, Es fönte auch wol feyn, daß das wahre Kreu 
fo unter der Neglerung Cosroes bey den Derfern befindlid, gewefen, unter ihnen Kr 
Wunder gethan, die bey allen benachbarten Völkern bekant worden, und felbige dadurch 
a einer Ehrfurcht gereiget find; die auch bis auf jüngere Zeiten unter den Goͤtzendienern 
beibehalten worden, davon einige vielleicht in die neue ‘Welt gefommen feyn mögen. Es 
find diefes zwar in der That wenig warfcheinlidhe Mutmaffungen; doch fcheinen fie meh⸗ 
rern Grund als diejenige Meinung zu haben, nach welcher einer von den Apofteln in Ame⸗ 
zica das Evangelium geprediget haben fol, i 
Es ift zwar an dem, daß die Scheiftfteller darin ſehr übereinftimmen, daß unter den 

Voͤlkern, die den aͤuſſerſten Theil des mittägigen America bewonen, eine beſtaͤndige Ueber⸗ 
lieferuüng von einem Fremdling angetroffen werbe, der dem Anfehen nach,. aus der Abende 
feite von Europa dahin gefommen, und bafelbft Wunderwerke verrichtet, davon das Au⸗ 
denken nicht nur in den Begriffen der Völker, fondern auch in noch gar merklichen Spu⸗ 
ven aufbehalten ſeyn ſol. Hievon hat Antonius Anis (?”) nad) einen gewiſſen Auguſti⸗ 
ner »Mönd) alles zuſammen getragen, was er tüchtig zu feyn geglaubt, die Meinung der⸗ 
jenigen zu befeltigen, bie davor gehalten, daß der Apoftel S. Thomas das Evangelium 
ſowol in Brafilien, Paraguay und Peru, als aud) in den morgenländifchen “Indien 
wirffich geprediget habe: weil aber diefe Beweisgruͤnde insgeſamt ſchwach, zweldeutig, 
und diefer Meinung wenig vortheilhaft find; fo halte ich davor, daß dasjenige, was man 
ungefär davon anzufüren vermoͤchte, darin beftehen koͤnte, daß es wirklich gefchehen koͤn⸗ 
nen, daß zu denen Zeiten, da die Portugiefen angefangen, nad) Oftindien zu fchiffen, 
einige Schiffe durch die Gewalt des Sturms, der bey bem gruͤnen Vorgebirge nicht 
felten ift, nach Braſtlien verſchlagen feyn, und dafelbft Schifbruch gelitten haben; und 
daß etwan ein Geiftlicher, der fein Leben gerettet, in dieſem Sande einigen Samen des Ev⸗ 
angelii ausgeſtreuet. Diefes ift meines Erachtens alles, was eine erlaubte und vernünfe 
tige Nachforfchung, vermutungsweiſe zu erörtern vermögend iſt. 


. 45 | V 

Vielleicht haͤtte ich mich in eine noch weitere Eroͤrterung eingelaſſen, und die Gleich⸗ 
foͤrmigkeit umſtaͤndlicher zeigen koͤnnen, die ſich unter der Religion der Alten und denen 
Ueberbleibſeln eben dieſer Religion findet, welche unter den Wilden in America fortge⸗ 
ſetzet worden. Es bat mich aber dieſe an ſich ſelbſt weitlaͤuftige Materie ſchon zu weit 


gefuͤret. Die Deutung iſt durchgaͤngig gleich zu machen. Es ermangelt dem Anſehen 


nach an nichts, die Vergleichung in ein helles Licht zu fegen; wenn nur diejenigen, die von 
den Sitten der Wilden gefchrieben, felbige etiwas weiter ausgebehnet, und bie, welche 
ſich unter ihnen aufgehalten, in den Grund der Religionsgebraͤuche mehr Einficht gehabt, 
und niche'nur blos bey der aͤuſſerſten Schale ſtehen geblieben wären, Diefe hätten von 
ihnen felbft,, den Endzweck und die Bewegungsgründe Ihrer Ausübungen, nebſt dem maß» 
ren Verftand erforfchen koͤnnen, den fie ihren Fabeln und Geheimniffen geben: überhaupt 
würden fie den Sinn alles beffen, was fie in diefem Falle von einer alten Ueberlieferung 


(97) ANTON. RVIS Conquifla Efpiritual de Paraguay $.121 ſeq. 


. 


empfan⸗ 
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empfangen, haben entdecken Borken. So nigftft aber auch geisiß; daß, gleichwie fie eine 
groſſe Anzahl ihrer erſten Gewonheiten, dere ſeit der Zeit, da die nd zu 
ihnen gefommen, verloren haben; fo Fan man aud) glauben, daß fie felbft.niche leicht mehr 
Bavon wiflen, ale bios deojenige, was ig die Augen faͤlt. Es ift alfe aufihrer Seite das. 
jenige durch fleifchliche und gröbe Begriffe noch mehr verändert worden, was die Alten ih» 
nes Dets bereits durch eine unendliche Menge von Sabeln und Aberglauben verberber gehabt. 
. Die Religion hatte vor Zeiten in alle menſchliche, insbeſondere aber in öffentliche 
Hand iemgen ehlen Einflus, und war beinahe die Triebfeder von allem. Dieſes würde von’ 
den Alten leicht zu erweiſen ſeyn, inmaffen deren Sustapfen annoch bey allen Feyerlichkeiten 
der Wilden erfiheinen. Da aber heut zu Tage die Meinungen der Religion faft gänziöch 
erloſcheu fe fiib dieſe Religionsverrichtungen nichts weiter, als bloſſe bürgerliche Gebraͤu⸗ 
he und Bewonheiten, zu deren Beibehattang fie weiter: keinen Bewegungegrund haben, als 
daß fie foiche von ihren Borfaren überfommen, und, damit id) mid) ihrer Are gemäs aus« 
drude, daß ihr Land alfo gemacht ſey. Wie weit geftateet GOtt nicht, daß die Men⸗ 
ſchan/ fo verſtaͤndig fie auch ſonſt ſeyn indgen, verblendet werben, wenn fie das Sicht ber 

Sernunft, der Beglerde und Ungnuͤgſamkeit ihrer Neigungen nachfegen? nn 
NAeos dieſer Urſach werde ich mich / damit begnügen, Inder Beſchreibung ihrer Siecen 
derſchiedenes aufzufüren, fo ich alhier wegen der nasärlichen Verbinbung, ſo es mit der Re⸗ 
ligion haben ſolte zwar mit anbringen koͤnnen, welches aber. nicht mehr vorhanden; indem, dem 
chen nach, die Religion an det, fo fie beginnen, wenig Ancheil mehr zuhaben fcheinet, . . 
Indeſſen habe id; Doch genug gefagt, um zu zeigen, daß der HErr der Natur fich. 
den Botlern nicht dermaſſen verborgen, daß er geftatten follen, daß ganze Länder ihn ganz 
und gar nich gekant und nicht bie geriugfte Wiſſenſchaft von der Gottheit und Gottesdienſte 
gehabt — Ich habe genug davon gefagt, damit man ſehen koͤnne, daß bie Religion. 
in Anfe aller Völker einerley Urfprung gehabt; daß fie dieſem Ihrem Urfprunge nach 
rein md Heilig, in ihren Ausübungen firenge, und ihrem Zweck nach effenbaret geweſen, 
die auch ein über alles erhabenes Wefen, keinesweges aber einen nicht vorhandenen GOtt, 
eine unempfindliche Materie, oder einen In Abficht der menfhlichen Handlungen gleichgüls 
tigen Seit, zum voraus geſetzet; benn man würde ja ſolche firenge Religionsuͤbungen kei⸗ 
nem Hirngeſy inſte oder einerfolchen Gottheit zu Ehren angeordnet haben, wovon mangeglaubt, 
daß fie fi) um nichts bekuͤmmere. Unmiffenheit und $after Haben zwar nachher Die Religion 
almälich verderben; Fan aber wol Daraus etwas ber Religion nachtheiliges gefolgert werben, 
und iſt diefes nicht vielmehr ein Beweis von ber Religion felbft und ihrer Heiligfeit? - Ä 
- 7, Die Wilden haben ſowol eis die Alten in dem Vorwurfe, Zwecke und allen Pflichten 
des Gottesdienſtes geirret. Die Folgerungen bes Todes machen heut zu Tage wenig Eindruck 
in ihren ®emütern und ins beſondere in ihren Herzen; ob fie gleich Die Seele vor unſterblich 
Halten. Ihr Aberglaube ift zwar grob und ſtraf bar; fie fügen dem alten täglich etwas neues bey. 
Sind fie aber deofals ſtraf barer und ungehobelteralß die Briechen md Roͤmer, die, ob ſie 
zwar Die Kuͤnſte und Wiffenfchaften aufs hoͤchſte getrieben, doch von ihrer Erkentnis und ganzen 
Weltweisheit keinen andern Mugen gezogen , als daß fie Die Religion durch eine Menge lächer- 
Uchet unb abgeſchmackter Fabeln verborben, ‚und foldhe Götter verehret, die eben fo nichtswuͤr⸗ 
dig als die Menſchen geweſen, fo ihnen Weyrauch geopfert; oder auch wol zueiner Art einer Got⸗ 
testeugming gelanget find, bie aus ihren angereimten Fabeln entſtehen muͤſſen, in deren Erfotg 
fie ihren Bögen ihr Herz verfagten, und nur bies.ber Ehresund irdiſcher Abfichten wegen felbigen - 
in den öffenclichen Tempeln äufferliche Ehrerbietung erwiefen ? Be 
2 Cheil. Dd Viertes 
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§. 1. 
‚enge sin ben Wilden in America durch das Vorurtheil, als ob fie lauter Barbaren 
wären, die ohne Geſetze und Policey tebten; ingleichen, daß fie nicht diegeringfte 
Neigung zu einer Religion hätten, auch davon bey —8 keine N angetroffen 
würbe, fein geringes Unrecht — 


eenarchie. Jide Voͤlkerſchaft hat ihre — Bey einigen teife man eine Mon 
archie in ihrer gehörigen Volkommenheit an, nad) weicher die Einwoner eine groffe 
Ehrfurcht für ihren König und eine gänzliche Unterwürfigkeit feines Willens 
In Wiertco und Deru wurden die Sandesherren bis auf bie Anbetung. verehret, Kinige 
Voͤlker in Louiſtana und Florida ſcheinen noch heut zu Tage: ihre Dberhäupter mir einer 
Religions» und göttlichen Verehrung, gleichſam als Bilder der Gottheit, ja als Gotthei⸗ 
een ſelbſt, anzufehen. Se gar die Haͤupter der herumſchweifenden Völker von der algons 
quinfben Sprache, und die Barbaren bes mittägigen America nehmen eine unum⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt an, darauf fie auch fo eiferfüchtig find, daß fie lieber ihren Untergang er⸗ 
faren, als ſich mit einander vereinbaren. ſolten, bios aus Fureht, etwas von ihrem Anfehen 
zu verlieren. Jedweder diefer Fleinen Könige ſtellet einen Staat, von einent kleinen Fluſſe 
zım andern, vor. Diefer Flus führes oftermalen den Namen des Oberhaupts und feines 
Dorfes. Diefes mun, da es in dem Altertume eben auf Diefen Zus gerichtet wor, grün 
dere, meiner Einbitbung nah, die Meinung ber Verwandlung diefer Könige in Fluͤſſe, 
Denen — Cornigeri beigeleget wurde, wodurch ihre BE angebeutet 

wer den tolte, 


8. 

— Die oli garchiſche und acifiocrasifihe Kegierungsform feiner mir in America 
Aie. ebenfals —* eingefüret zu ſeyn. Dieſes iſt die Negierungsart, (denn es komt bie ei⸗ 
| ne mit der andern ziemlich äberein,) welche, meiner Meinung nach, bie aͤlteſte unter den 
Barbaren gewefen, die Briechenland noch vor den B.acedämoniern eingenommen, 
deren erfier Grund in der Inſel Creta geleget wurde; weil man bafeibfk zuerſt angefangen, 
felbige fn Ordnung zu bringen: nachher wurde fie von ben vornemfien Städten Grie⸗ 
chenlandes, ats Athen, Sparta. und andern, bie ſich in der Hiſtorie fo: denkwuͤrdig ge⸗ 
machet, und ſich viele Ahe hodene bindurch mis Ruhm aufrecht N: ebenfals an» 

genommen, 
Der 
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Der eifte Stifter dieſer oligarchiſchen Regierungsart ki der Ynfel Creta wor 
von groffer Redlichkeit, Namens Rhadamanthus (")J, welcher, als er auf 
Art als Cecrops der die wilden Sitten der Menſchen zu Athen bejaͤmet, ſahe, 
Menſchen, die ſich taͤglich mehreten, eines Zaums noͤthig hatten; ſo gab er ihnen 
und ſtelte ſich, als ob er ſelbige aus dem Munde des Jupiters ſelbſt empfangen 
Lange Zeit hernach, als Minos auf eben ben Wegen wandelte, verbarg ſich die⸗ 
wenn Jahr lang in ber Hoͤle dieſes Gottes, und brachte dieſe Regierungsart dadurch 
Bolkonmenheit, daß er ſich allezelt als ein Inſpirirter auffuͤrete, der mic dem Ju⸗ 
rer ſelbſt genaue Gemeinfchaft hätte (?). Die Völker höreten Ihn, und unterwarfen 
ihm mit fo viel mehrerer Bereitwilligkeit, weil er die Freiheit zum Grunde ihrer Vera 
sFr, und die: Beherſchung der Religion und den Befehlen ber Gottheit unterge« 
Es haben verfchiehene Den Namen Minos gefüre. Diodorus Siculus (?) ges 
benfet hrer zween; Strabo (*), der.verlegen war, felbige aus einander zu fegen, und 
fie daher in Einer Perfon zu verwechfeln fcheinet, nad) Dem Gebrauche der griechifchen 
Schriſtſteller, welche von Diefen erften Zeiten feine rechte deutliche Kentnis gehabt, hatte 
Maͤhe, ſich zu uͤberreden, daß biefer weile Geſetzgeber eben der Minos, der Arisdne 
und der a Vater, geweſen, ber am befanteiten if. In der That war die Regien, 
tung biefes Iegtern mehr gewaltſam und tyrannifch, als gerecht. und mäßig. Es iſt daher 
‚daß Minos, ber Geſetzgeber, weit älter als diefer gewefen. Man darf ſich 
gar nidt wundern, daß bergeftalt verfchiedene Perfonen — Namens in einer einzigen 
verwechſelt worden, wenn man auf diejenige Methode der Alten achtung giebt, ‚bie bie 
Wilden ebenfals noch haben, daß fie nemlich die Todten erwecken, und ihre Namen nach 
Ablauf einer gewiſſen Zeit in andern Perfonen wieder lebendig machen, B 
Diefe Regierungsart erhielt ſich zu Sparta weit länger, als in allen übrigen Staa⸗ 
ten Griechenlandes. Lycurgus (’) war es, der fie in diefer Stadt einfürte: denn als 
Diefer Herr, ber feines Brudern Sohnes Bormund war, über einige unüberlegee Worte, 
fo er von ihm Hören müffen, ſchwierig wurde; fo verbannete er ſich ſelbſt, fo zu ſagen, 
aus feinem eigenen Sande, und begab ſich auf Reifen, in der Abfiche, die Sitten und Ge 
bräuche dee Volker zu erlernen. - Ex hielt fich lange Zeit in der Inſel Creta auf, alwo 
Thales der Zeit an Berfertigung der tobgefänge zu Ehren der Götter, und des YMinos 
In gehörige Volkommenheit zu bringen, eben wie Minos in Abficht der Gefege 
des Abadamanthus gethan, arbeitete. Lycurgus hatte von dem Umgange mit dieſem 
groſſen Manne ungemeinen Nutzen; und als er feine Repubilf errichtete, lies er es ſich der⸗ 
geftalt angelegen ſeyn, ſich nad) den Abfichten der erften Geſetzgeber der Inſel Creta zu 
richten, daß nichts änlicher als die cretiſchen und lacedaͤmoniſchen Gefege ſeyn konte. 
Als nun Rycurgus nad) Sparta zurüd gefommen, wurde er pon den Geinigen ſehr 
wohl empfangen, und mar fo glüdlich, ihnen feinen Entwurf der Regierungsform ans 
nemlich zu machen. Insbeſondere flöflete er ihnen eine Eyrfurdyt gegen das Altertum 
und einen Abſcheu ‚vor den Meuerungen ein; und wufte bie Siten der erften Voͤlker 
fo geſchickt wieber Kerguftellen, daß feine ig ber Republik fich länger als 700 = 
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mad) ihm, wegen der’fin das Aktertum beigebrachten Ehrfurcht, faft ohne einige Veraͤnde⸗ 
zung, erhielt. —— 
| a — der Barbaren, die zu unterfchledenen Zeiten gendtiget wurden, ſowol 
bie Inſel Creta als andere griechiſche Lande zu verlaſſen, und ihre Colonien anderswso zu 
errichten, brachten Die Geſetze ihres. Landes mit au. die Oerter, wo ſie ſich niederlieſſen. 
Sarpedon, zum Exempel, führte Die Regierungsart der Inſel Coeta bey den Terrniliern in 
Lycien ein. Weshalb auch Herodotus (°) ſchreibt, Das bie Lycier ſich nach dem Ge⸗ 
ſetzen der Creter und Carier, die einerley Urſprung hatten, richteten. 
Dieſes aber hindert nicht, daß ſich die ſolchergeſtalt verlegten Voͤlker, nicht auch 
nach den Geſetzen ber Laͤnder, wo fie anlangeten, bequemen, und ihre eigene nach den Ge⸗ 


fegen ihren Wirthe oder Nachbaren, mit weichen fie ſich verbanden, hätten vereinigen tollen,” 


I a. Sn ee 
GSynacocratie. Die Bynäcocratie ober das Weiberregiment, welche ber Grund der Tyrifchen 
Regierungsart geweſen, Ban ehedem allen barbarifchen Völkern Briechenlandes ges 
mein geweſen ſeyn; indem es fid) faft unter allen, die Griechenland verlaffen, ausge⸗ 
breitet befand, wie ich fothes von den Eantabriern, fpanifdyen und den Voͤlkern Klein⸗ 
afiens erwiefen Habe. Es kan auch ſeyn, daß diefe Regieruhgsart von den Amazonen 
entftanden , welche ein fehr weitläuftiges Reich inne harten. Es Hk ziemlich warſchehnlich, 
daß diefe Weiber, davon ſich einige m Lycien feft geſetzet, wofelbft fie durch den Belle⸗ 
sopbon und hernachmals von den Gtiechen überwunden wurden, des beftändigen Kries 
ges endlich müde geworden; und da fie ihren Berfal und Untergang ‘vor Augen gefehen, 
fidy mit ihren Feinden gefeget, und von biefen in ihre erbauete Städte aufgeiommen wors 
ben find, indem fie auf der einen Seite die Domainen beibehielten, vie fie bereits im 
Beſitz gehabt, welche entweder in ändereyen , Die fie bebaueten , oder in Kindern, bie fie 
erzogen, beftanden; auf der andern Seite aber den Männern dadurch eine Ehre erriefen, 
daß fie aus deren Gewonheiten und den ihrigen eine Bermiſchung madıten, und ihnen die 
Sorgfalt ver Handlungen überlieflen, daß alfo Die Männer blos die Ehre hatten, fie aber 

das Wefentliche befaflen. | 


i G 2 — | 

Reglerunge: Da fi nun die Beforgung der Gefhäfte bey dern Lyciern in ben Händen der 
ext der yeier. Männer , gleichfam als Gevolmächtigten, befand; fo bildeten fie aus verfchledenen Fleinen . 
Voͤlkern ihrer Nachbarfchaft, wovon jedweder Herr in feinen vier Prälen war, eine Art 

der Republik, die blos durch Gewonheiten, nicht aber durch gefchriebene Gefege beherſchet 

wurde, mie ſolches Heraclides aus Pontus (7) bezeuget. Es find, fagt Strabo (*), 

drey und zwanzig Städte geweſen, jede hat ihren Rath und befondere Policey gehabt; fo 

bald es aber auf das gemeinfchaftliche Beſte des Landes, als Krieg zu führen, Friede zu 

machen, Bündnifle einzugehen und dergfeichen mehr, angefommen, haben fie in einer zu 

dieſem Behuf bequemen Stadt eine algemeine Berfamlung gehalten. Jede Stadt fendes 

se ihre Abgeordnete mit dem Wahlrechte dahin, und alles wurde mit der gröffeften Billige 
keit abgehandelt In diefer Berfamlung Haben fie ein algemeines Oberhaupt, Lyciar⸗ 
chue genant, erfant, und ‚andere Äutergeorbnete Magiltratsperfonen gewaͤlet. Dabey 
. beobachteten fie eine folche Steichförmigfeie und Achtung für das gemeine Befte, daß eis 

ne Stade von öffentlichen Ehrenämtern ausgefchloffen wurde. F* 

—— — * Ihre 
(t) srrasolb. 14- 


(6) NEKODOT. Ib. io. n. 173. C)MERAC—EIID. l. 
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zZ hre Republil war bis zu ben Zeiten ber Römer in Slor; als diefe ſich aber Mei. 
fter von Afien gemacher, fo lieffen fie den Lyciern nichts weiter als dasjenige übrig, was 
Eren oberherlichen Domainen nicht nachtheilig ſeyn Ponte; im übrigen aber giengen fie 
freundſchaftlich mit ihnen um, und erlaubten Ihnen, nad) Ihren Gefegen und Gewonheiten, 
ſo fie von ihren Boreltern überfommen, jedoch mit Beibehaltung der Unterwürfigkeit, die 
das Recht der Ueberwindung erforderte, zu leben. 

Und eben biefes war als eine Vergeltung der Wäßigung diefes Volks anzufehen, 
welches , da es gleid) den Spartanern, begriffen, daß ein auf Maͤßigung und Zufrieden« 
heit gegründeres Reich weit dauerhafter als dasjenige fen, daß fich durch Begierde zu 
Meicheämern antblähen liefle, indem diefes Berlangen den Ehrgeiz und die Eiferſucht der 

Machbaren erwecket; fo begnügten fie ſich mie ihrer Armſeligkeit, ohnerachtet fie Herren 
des Meeres bis nach Italien, durch die über ihre Feinde erhaltene Vortheile, geweſen. Sie 
Garten ſeitbem auch die Ereter, Elicier,, Dampbplier, Pifidger und Earier mit ihren 
Serräubereyen auf dem mittelländifchen Meere gelaffen angefeben, ohne daß fie fo wenig . 
on ihrem Handel als an ihren Ungerechtigkeiten Theil nehmen wolten.. Diefes war auch 
da der That bie Urfoche, warum fie von den Roͤmern weit keffer als die übrigen gehalten 
wurden , die fich ihren Unwillen zuge;ogen. So Ä — 

; erhellet , wir (ehr Heraclides von Pontus (7) Unrecht hat, wenn er vor⸗ 
giebt, daß fie von Rauben und Plündern gelebt, Sie verabſcheueten vielmehr die Raube⸗ 
zen, wie Nicolaus Damaſcenus (0) verfichert, fo fehr, daß, wenn man unter ihnen 

eine freye Perfon, dieſes Lafters überfürete, felbige ſogleich mit Der Knechtſchaft beſtrafet 

. ourbe. Durch weiche Härte man zu erkennen gab, daß diefes Laſter eines von denen ſey, 
wodurch, der Menſch am meiften verunehret, und welches nur blos bey nichtswuͤrdigem Ge⸗ 
findel, dergleichen die Knechte waren, angetroffen wurde. 

Die Lycier hatten durch bie Nachbarſchaſt und Umgang mit ben griechifchen 
Voͤlkern, ihre Sitten bis auf die Zeiten bee Roͤmer, fonder Zweifel ſehr verbeffert und 
ihre Regierungsart mehr zur Volkommenheit gebracht. Und die Veränderungen, fo diefe 
verurſachet, harten den Grund felbit nebft den Wefen der Republik nicht verändert, ſondern 
diefe find allezeit bis auf die Zeiten des Verfals beibehalten werden. | 


%. 6 
Die Iroquoiſen und Zuronen mögen nun einen Urfprung gehabt haben, welchen Regierungs⸗ 
fie gewolt; fo haben fie doch eben bie Kegierungsform in Ihrer -erften Einfait aufbehalten. art dee res _ 
Denn aufler dem, daß bie Gynaͤcocratie, welche unwiderfprechlich die Bycifche ift, und wollen und 
nach weicher die Beforgung ber Angelegenheiten ſich in den Händen der Mansperfonen "ehr, 
nicht anders als in Geſtalt der Anwaͤlde befindet; fo regieren ſich auch alle Dörfer auf eben 
bie Art durch ſich felbft, gleichſam als ob fie vom einander unabhängend wären. Man fies 
ie jedem eben dieſelbe Eintheilung der Familien, eben Die Policeh, Gefege und einerley 
ung; dergeſtalt, daß ıwer eine davon. ſiehet, ven allen übrigen einen Begrif haben 
kon. Wein ‘es aber auf Handlungen ankdut, woran die ganze Nation Antheil nimt, fo . 
vereinbaren fie ſich in winer algeme inen Verſamlung, wohin fi} von allen Dörfern Abges 
ordnete einfinden. Diefes gefchiehet nun mit folcher Gleichheit und Eifer für das algemeis 
m Beſte, daß eine bewunderewuͤrdige Einigkeit uud Uebereinſtimmung daraus erwaͤchſet, 
welche Pr ich der Nation befeftiget, die aus diefer Urfache durch nichts zerruͤttet 
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* oder Vorangefaͤrtes iſt nur ein algemeiner Begrif ihrer Staatsverfaſſung. Damit wie 


aber auch zu einer Zergliederung ſchreiten; fo iſt jedes Dorf in drey Familien eingetheilet, 
tie bereits gemeldet worden, nemlicy in die Wolfs⸗Baͤr⸗ und Schildkroͤtenfamilie. 
Jede Familie hat ihr Oberhaupt, ihre Agoiander, Aelteften und Kriegesmänner. Dies 
ve zufammen vereiniget, macht das Dorf aus, und bilder den Staat der Re⸗ 


Diefe Familien find_eben das, was ehebem die Tribus ober Stämme geweſen. 
- Daher werden wir uns mannigmal biefes Namens bey ihrer Erwänung bedienen. Der 
Urfprung der Tribus iſt fehr alt, und das Wort zeige in feiner Bedeutung die Zahl der 
Abtheilungen, die in den erften Zeiten bey den meiften Völkern vorhanden waren; es fey 
nun, daß man dadurch drey Zweige eines Stammes unterfcheiden wollen, wie man von 
ben drey Kindern des Noa anfüren fan, deſſen Nachkommenſchaft fi) vermifchte, und 
an verfchiedenen Orten erweiterte; oder es fey auch, Daß es in ber That drey unterfchiedes 
ne Völker geweſen, die fich vereinbaret: gleichwie bey Erbauung Roms von ben Rha⸗ 
mnefern, Tariern und Lucerern gefchahe, deren drey Oberhäupter Romulus, Tas 
tius und Lucumon gewefen (*). Ä 
Diefe Eintheilung war vor Alters In ber Inſel Creta, und überhaupt in allen In⸗ 
fein anzutreffen, melde Wiinoe (’* ) in drey Theile theilte, und insbefondere bey ben Dow 
riern, bey welchen eben dieſe Einthellung angerroffen ward: welches Gelegenheit gab, fie 
Tergaiines , a8 it, in drey getheilet, zu nennen. 
Nicht weniger war diefe Einrichtung in Kieinafien bey den Solymern, Amazo⸗ 
nen und‘ Lyciern üblich, 
Bey den Solymern (”°) gab diefe Eintheilung in Tribus in der Folge der Zeir zus 
der Zabel der Chimaͤra Gelegenheit, weldye uns Homerus als einen ungeheuren Zuſam⸗ 
menſatz dreger unterfchiedener Thiere abfchildert , deren Kopf bis an die Schultern einen 
Loͤwen, bie Mitte des Leibes einer wilden Ziege, und der Schwanz einem Drachen geglis 
hen; oder welches felbft nach dem Heſtodus () auf einer fo ungeflalten Vereinbarung 
einen Kopf jeder diefer Thiere gehabt. Ä 

Mir ift nicht unbefant, daß die gemeine Bebeutung biefer Fabel nach dem Nym⸗ 
phodorus dieſe if: daß die Alten dadurch einen Iycifchen Berg verftanden, auf deffen 
Gipfel eine Feuer ausmerfende Oefnung, fo aber nicht mehr dafelbft iſt, nebft einer Menge 
wilder There, als Loͤwen und dergleichen, befindlich war; gegen bie Mitte bes Berges ſaͤ⸗ 
he man angeneme Wieſen, worauf ganze Heerden Ziegen weideten; am Fuſſe deſſelben 
aber hielten fich unzäliche Schlangen und ander giftiges Gewuͤrme auf. 

Andere hingegen haben es von denen dreyen Völkern erklaͤret, bie Bellerophon 
überwunden, nemlich: von ben Solymern, welche wegen Ihrer. Herzhaftigkeit mit den 
Loͤwen verglichen find;. von den Amazonen, die wegen ihrer Hurtigkeit, womit fie auf 
der Jagd die Gebirge hinauf fliegen, Den wilden Ziegen gleicheten ; und endlich von den 
Lyciern, fo wegen ihrer Falbruͤcken, die fie ihm baueten, Durch Drachen vorgeſtellet 


worden. | 
Plutarchus ("’) giebt davon noch eine andere Erklärung, und ſagt, daß Bellero⸗ 
(It) ASCON. PEDIAN. in orat. 3.contraFerrem. (1) STRABO lib. io (13) Ho 
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1 berüchtigten Geeräuber, Namens Chimara, überwunden, ber bie Küften 
Lvyciens unſicher gemacht, deſſen Schif einen Löwen an dem Vordertheile, eine Ziege in ber 
Mitte, und einen Drachen am Hintertheile zum Denkbilde gefüret. 
Die natuͤrlichſte Erklärung aber ift diejenige, welche uns Bochart ('°) mitchels 
let, weicher fagt: daß es drey Häupter der Solymer gewefen, namentlid Arfalus, Arios 
und Erofidie; bas iſt, (mie er es zu erklären vermeinet, da er Diefe Namen von phönis 
cifchen Stamwörtern ableitet, auf welche er ſich aber zu fehr verläffer, weil die Verfaſſer 
über. Diefe Namen und ihre Schreibart fehr unterfäyleden find,) Arſaius der Bor, Arios - 
der töwe, und Lrofibis Die Schlange, oder der Schlangenkopf. | 
Wenn die Tribus der Solymer durch die Namen diefer Thiere unterſchleden wor⸗ 
den wärm, und jeder ihrer Haͤupter den Namen feines Stamsgefüret; fo würde darinnen 
nichts ausfferorbentliches angetroffen werben fönnen, welches fich nicht noch heute zu Tage 
durch das ‘Beifpiel der Namen unferer Wilden und den Unterſcheid der drey iroquotfle 
ſchen md buronifchen Geſchlechter, nemlich des Wolfes, des Baͤrs und der Schilde 
Eröxe, rechtfertigen lieife; nach weichen Namen die Haͤupter ebenfals, wie die Familien 
felbft angezeiget werden, wie ich mit mehrerm beibringen wil. Die Wilden, die gegen 
die Duelle des Fluſſes S. Laurenz und gegen ben Mißiſippi wohnen, weiche man in 
Canada unter ben Namen der Oberfienvälfer ausdruckt, find alle in Stämme einge: 
theilet, und jeder Stam führee den Namen eines Thieres; - und aus eben ber Urfache ges 
ſchiehet es ehne Zweifel, daß der mebreite Theil dev Namen der erften aſtatiſchen und 
‚egypifchen Voiter eben die Namen der Thiere find, weldhe unser innen Sinbilder der 


Eben biefelben Syäupter, als Atioo, Arſalus und Trofibis, wovon Plutars 
chus (7) fihreibt, find es, daraus die Solymer Götter gemachet, nachdeni fie von dem 
Saturnus umgebracht. Homerus fagt, daß die Lycier als Feinde ber Solymer, 
dieſe Goͤtter verfluchet : welches nichts anders bedeutet, als daß burch die Namen dieſer 
Häupter die Solymer und ihre Sand vorgeſtellet worden, welche Diejenigenber Lycier, Die 
mit ihnen im Krieg befangen waren, (denn bamals waren alle Ipcifche Voͤlker noch nicht 
wereinbaret,;) durch tauſend Vermaledeyungen verfluchten; nad) dem Gebrauch, ben die 
Wuden noch haben, von ihren Feinden in ihren Kriegeslledern lauter beleibigende Dinge 
dadurch anzufuͤren, daß fie nur blos ihre Dberhäupter nennen; wodurch fie ſowol das Land 
als die ganze Voͤlkerſchaft verftehen, die fie befriegen wollen, | ' 

onius Rbodius () verfichere, daß die Amazonen nicht in Einer Stade 
gewonet, fondern in drey Stämme eingetheilet wären ; nemlich in bie Themiſcyrenerin⸗ 
nen, Chadefierinnen und Lycaftierinnen, . | 

Gleichfals ſchreibt Strabo ( '?), Daß die Lycier in drey Theile getheilet wären, 
Doch fagt er zugleich, Daß diefe Eintheilung nach dem Range der Staͤdte gemachet fey, die 
er in drey Orbnungen einshellet; davon bie gröften das Recht von drey Stimmen in ihren 
Rerfamlungen, die mitlern mo, und die Pleineften nur Eine Sti hätten. | 
‚DieAmasonen (?°) hatten verſchiedene Städte, als Epbefus, Cumaͤ, Myr⸗ 
rhine u. fe w. erbaut. Es iſt auch warfeheintich, daß fie in allen biefen Städten jn 
Tribus eingecheilet waren, dergeſtalt, daß ein jedweder von allen dreyen gleich) = 

J wen: 


(16) BOCHART. geogr. faer. lib. 1. e. 6. (173 TLVSVARCE. de defectu oraculor. 
Hawer. (18) APOLL. RNOD. Hb. 2.1.99, -° (1) STRAABO lib. 14 
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weſen: unb bie Aycaftierinisen, wie ich bereits gejeiget, kommen mit ber Wolfofamille 
der Jroquoifen und Huronen gaͤnzlich überein. s 

Apollonius Rhodius und Strabo fünnen das, was bie Entfernung ber Zeiten 
verändert, oder die Entlegenheit der Derter nicht zuwerläßig befant werden laſſen, leichtlich 
mit einander verwechfelt haben. — a 

In der Folge der Jahre iſt der Name Tribus one Unterfcheid gebraucher worden, 
alfe Zmeige von einerley Familie, fo ftarf fie au) immer gewefen ſeyn mmag, auszubruden ; 
gleichwie man ſich auch deſſen nicht weniger in den Städten bevienet, bie Eintheilung bes 
Volks, benebft den verfchiedenen Duartieren einer Stade, anzuzeigen, deren Einwoner 
ſich ungleich ſtaͤrker vermehret gehabt. 

So viel die Iroquoiſen anbetrift, weil ſelbige beſtaͤndig in geringer Anzahl gewe⸗ 
ſen; und die Notwendigkeit, ſich anderswo hinzuwenden, ſo bald ihr Erdreich abgenutzet 
worden, fie gezwungen bat, ſich lieber in viele Dörfer abzufondern , ehe ſie durch ihre Men⸗ 
ge an Einem Orte verhungern wollen : ſo haben fie ihre alte Eintheilung beibehalten; und 
6108 das Geſchlechte ber Schildkroͤte har fi in zween Zweige, nemlich in den groffen und 
Eleinen, eingetheilet. Ä i | 


re ar E 

Jeder Tribus hat fein Oberhaupt, bas-unter ihnen eben fo virf als bie Könige, 
ober Archageten ber zween Stämme der Herackiden zu Sparta, ober die Haͤupter der 
drey Völker zu Rom, Romulus, Tarius und Aucumon, bedeute. Die Namen, 
welche diefen Oberhäuptern gegeben werben, zeigen Ihren Vorzug bey:den Stämmen an, 


- denen fie,vorgefeget find; denn auffer denen Namen, bie fie gleic) andern einzelnen Perſo⸗ 


ſchaft find. 


nen führen, haben fie noch andere, welche Die Benennungen ihrer Würde und Oberher⸗ 


Die erfte dieſer Benennüngen ift Aoiander Goa, das iſt, ber wegen feiner Vor⸗ 
treflichkeit fo genante {Edle von Gatander, welches den Adel anzuzeigen gebrauchet wird. 
Die zweite ift der Name der Stämme ſelbſt, die fie vorftellen, und in ihren Perfonen 
gleichſam vereinbaret find. In dieſem Verſtande ſprechen fie alſo Hogouaho, Hooke⸗ 
dnak, Zannoſuara, oder der Wolf, der Bär, die Schildkroͤte har geſagt, gethan 
u.f. w. Durch diefe Art ſich auszubruden deuten fie ohne Zweideutigkeit zugleich bie Ober⸗ 
haupter, die Stämme und die dazu gehörigen Laͤndereyen an. Diefe Namen werben uns 
ohne- Zweifel lächerlich vorfommen > wenn man aber erweget, daß in dem Altertume bie 
— der Voͤlker, wie wir bereits angefuͤret, die Namen der Gottheit, und dieſe Namen, 
die Namen der Thiere geweſen, die ihre Sinbilder waren ; fo wird diefes ohne Zweifel einen am 
dern Eindruck machen. Wenn bey den MWiendefiern, 5. E., woſelbſt dee Dan unter den 
Geſtalt eines Bocks vorgeſtellet ward, geſagt wurde: Mendes hat es geſprochen; ſo 
hies dieſes eben fo viel, als, Pan hat es gefprochen, GOtt hat es geſagt: und 
mich dünft, daß nichts faͤtziger it, ung einen Begrif von ber koͤniglichen Hoheit oder von 
der Gewalt der Dberhäupter der Völker beizubringen, als der Begrif und ber Ausdruck 
ſelbſt, deffen ſich die Völker bedienten, wenn fie von ihren Oberhäuptern fprachen ; gleiche 
fam als wenn fie von GOtt durch feinen Namen redeten. Der dritte Name iſt j 
Boa, d.t. der Alte, oder fo gerinfte Alteſte, an und. vor fid) felbft. Dieſer Diams abe) 
Fömt nicht allemal mit den Alter desjenigen, der ihn führer, überein; denn diefes ift zu 
weilen noch ein bloſſer Knabe: ſondern er betrift hauptſaͤchlich den Character, womit er be⸗ 
kleidet iſt, in- welchem fie die Ehrerbietung und Hochachtung Durch eine Benennung 
., vrerein⸗ 


2 
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ſchaften auzeiget; und welchen diejenigen haben ſollen, die durch ihren Rang und: Vorzug 
gleich ſam als Väter ober Hirten des Volks, wie fie Homerus genennet, angefeben were 


den. Emblich nehmen fie auc Die sigentliche "Denenaung des Jandes felbfien an, Alſo find 


unter ben Tſonnontuanen, Örmontagen und ımter den Sagofendageten die Wörter 
Tfonnenkerisaui und Les." jonninnofarauen folde Namen, die ſowol den Sande 


ſeisſt — einigen Oberhaͤuptern, insbeſondere aber dem zuformnem, Dev Herr von dem 


“ Denn obgleich bie Dberhäupfer eine gleiche Autoritaͤt zu haben und aͤuſſerſt befliſſen 
ar: ſen ſcheinen, den Verdacht abzulehnen, als ob fie alle Handlungen allein betreiben und 
des poriſch regieren wolten; ſo Ift Doc) unter ihnen fetbit einiger Borzug des einen Bor dem 
ambern nzutreffen: und Diefer:teift, fo wie ich mir voritellen Fan, entweder denjenigen, defe 
fen Eabane zu dem Dorfe den Grund geleget; oder auch wol den, deſſen Stam der jahl«. 
veichefte if; ingleichen ben, ber durch feine Faͤhigkeit am anfenulichften geworden. Ich 
mans jedoch bekennen, daß ich dieſes nicht gänzlich entfihelden kan. u Ben 
- + Die Würde des Oherhaupts ift beftändig und.erblic in feiner Cabane, md gehen 
lezeit auf die Rinder feiner Murterfchwrfter, oder Mumen-mütteeticher Seite. Soboͤlt 
der Stombamei etwan ausgegangen, mus felbiger, tie fie ſagen, wiedet aufgerichtet wer⸗ 
ven... Die Matrene, welche das vornemfle Anſehen hat, nachdemſte mic denen ih⸗ 
rer Cabene zu Rathe gegangen, uͤberleget es aufs neue mit. denen ihres Stammes, von’ 
soelchen fie die Wahl desjenigen, den fie zur Succeßion auserſehen, als worin fie ziemliche 


Zrelheit hat, genemigen läffers Hirbey richtet fie ihre Abfiche keinesweges auf Das Recht 


der Erfügeburt, ſondern waͤtet insgemeih.den, ber am wächeigften ſcheinet, dieſen Rang 
duech feine gute Eigenſchaften auſeecht zu ‚erhalten. Wenn nun die Wahl beſtimmet 
dt, fo geſchiehet dem Dorfe der Antrag durch Porcellainſchnuren. Damit verſiehet man 
den, ber gewoͤlet iſt; ber auch, ſobald er nur dargeſtellet worden, ſogloich ohne Widerre⸗ 
de ausgerufen und davor erkant wird. Auf gleiche Weiſe wird er ebenfals in andern Doͤr⸗ 


- (een ber: sroqusififchen: Nation: und deren fämtlihen Bunbesgenoffen' vorgeſtellet und’ 


usgerufen. Und dieſt Handlung iſt beſtaͤndig mit Feſten und Feyerlichketen verknuͤpft. 
Bey amdern Bölkern: gehet es in Anſehung der Wahl eines Oberhaupts faſt auf glei⸗ 
* — —— 


an mm ſolchergeſlalt der Seambaum wieder aufgerichtet worden, und der Er -· 
waͤlete noch zu jung und noch nicht tuͤchtig iſt, die Landesangelegenheiten vor ſich allein zw; 


beſorgen, fo werden dem Stambaume Wurzen beigefuͤget, die ihn unterſtuͤtzen und 
vot ben: eiterg badaipren'fohen. Mas giebt ihm nemlich einen ſolchen, :Hen die Spars - > "" 


tanet ABOAIKOL Eine. Vormund oder Regenten nennen, zu (?"); wie noch heut zu 
Tage in Europa bey monarchiſchen Staaten mährender Minderjaͤrigkeit des Landesherru 
geſchiehet. Dieſer Vormund wird zu gleicher. Zeit, mit feinem Unmuͤndigen durchgaͤngig 
Davor erkant und ausgerufen; und er ift im Damen biefes Unmündigen mit allen dem per⸗ 
fünlich beladen, was diefer zum algemeinen Beſten verrichten folte, wenn er vermoͤge feines 
Alters Dazu süchtig wäre. - - an Bu Be S 
- "Das Uufehen des Obethaupts erfireckt fich eigentlich nur aufdiefenigen Ihres Stam⸗ 
meh, die fie als ihre Kinder betrachten. Sie neımen fir gemeiniglich ihre Neffen, und 
ni — — ae J — ienen 
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Bedienen ſich ſelten des Ausdrucks, bee mit ber Benennung eines Unterthanen uͤbereiakenc. 
Ob fie in wirkliche Autorität Haben, der fich auch.einige derſelben wohl zu bee 
dienen wiſſen; fo nehmen fie doch den Schein an, als ob fie jederman in völliger Freiheis 
lleſſen: Daß man fie insgefamt von einer burchgängigen Gleichheit zu ſeyn erachten folge, 
Wenn ſich die fleinen Haͤupter der monarchiſchen Staaten auf ben Schultern. ihrer Lingen 
thanen herumtragen und fich viele Pflichten erweiſen laſſen; fo haben tiefe keine unterfchei 
dende Merfmale, weber Krone noch Scepter, weder beihmache nad) andere Ehrenzeichen 
um und neben fih, wodurch fie von dem gemeinen Mann unterfchleven werden Flnzen, 
Ihre Mache ſcheint nichts unumſchraͤnktes an ſich zu Haben; und es duͤnkt mich, daß fie 
auch keine Zwangsmittel haben, Im Fall eines Widerſpruchs erwechen. In⸗ 

Frei 





⸗ zu 

deſſen wird doch gehorſamet, und ſie befelen mic Autoritaͤt; dhnerachtet ihre 
Bitten —— und ber ihnen geleiſtete Gehorſam das Anſehen eier volligen 
beit hat. Dieſe Freiheit nun dienet dazu, die Oberhaͤupter in Schranken zu halten; und 
verbindet fie, nichts zu befelen, was etwan Unannemlichkeit verurſachen und einen Unge 
horſam veranlaſſen konte: ebenfals giebt fie Gelegenheit, daß Die Unteren bie Befehle Fred. 
willig befolgen, bergeftält, daß ſie fich felbft überreden koͤnnen, daß ſie nicht ſowol deshalb 

gehorchen, „weil es ihnen befolen wire, fonbern baß fie basjenige, was ihnen aufgenehem 
worden, gerne thun wollen. : Durch diefes| Mittel wird gute Ordnung erhalten, und ig 
Ausfürung der Dinge, finder fi) ia ber That eine Uebereinſtimmung ber Säupter unbigs 
ter Glieder, benebft einer Usterwürfigfeit, die man in deneraufsbefta eingerichteten Stage 
sen kaum verlangen fan. ai: — 

Ob nun zwar wol Die Oberhaͤupter kein Kenzeichen bes Vorzugs und ber. Oberher⸗ 
ſchaft an ſud tragen, daß man ſie (in einigen Faͤllen ausgenummmen,) anders, abs Bundy 
die Ehrenbe eigungen, fo ihnen erwieſen werben, erkennen Eönte: fo ermangeit es dedb 
nicht an einer gewiſſen Ehrfurcht; insbefondere aber wird =. Wuͤrde bey äffenslichen An⸗ 
gelegenheiten erhoben. Der Rath verſamlet ſich auf ihren Befehl in ihren Eabanen, wenn 
nicht eine oͤffentliche zur algemeinen Verſamlung beſtimte Cabane, gleich einem Rathhauſe 
vorhanden iſt; Die Argelegenheiten werben in ährem Namen betrieben; an Feflsägen und 
bey algemeinen Austheitungen, haben fie einen wichtigen Antheil; ‚bey allen Zufamumene 
fünften haben fie den Borfig; fie werden oftermalen beſchenket; ja fie haben noch andere 
VPorzuͤge, die ihren hohen Rang anzeigen: dabey aber müflen fie ſich auch einige beſchwer⸗ 
nn Pflichten gefallen laſſen, bie ihren etwan habenden Vorzuͤgen, das Gegengewicht 

ten. u —— 


* 


9. 9. EYE 
Ygoiander. - . Aus Sucht, daß die Oberhaͤupter ſich eime alzugroffe Autoritaͤt aumäflen und ſich 


alzu unumfchränfe machen möchten; fo-hat man fie gleichſam daburch gezaͤumet, DA Ionen 
ſolche Perlonen beigegeben worden, die mit ihnen die Oberherſchaft bes Landes heilen: 
ynd Diefe werden Agoiander genennet. Diefe Agoiander F-b beinahe eben bag, mas 
Ihrem Urfprunge nach die Ephori zu Lacedaͤmon und die „ofimi in der Inſel Ereta ge⸗ 
weſen. Ich ſage mit Bedacht, ihren: Urſprunge ‚nach, und ehe fie ſich ſelbſt einer Auto⸗ 
ritaͤt angemaſſet, die das koͤnigliche Anſehen erloͤſchet. Die Agoiander find vor⸗ 
gelegten Oberbmipst, Roiander Boa genant, als wodurch fein Vorzug angezeiget wird, 
untergeordnet. In jedwedem Stemme hat jede befondere Familie einen. folchen, der in 
ihrem Namen handelt. Die Weiber fuchen den Agoiander aus, ja fie find es oftermalen 
felbft, Ihre Verrichtung beftehet darin, daß fie weit ummitselbarer auf den Vortheil ber 

" . : ion 
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Patien auhaekfan fen, auf ben öffentlichen Schag-ein —— deſſen 

Erhaltung beſorgen, und bey dem Gebrauch deſſelben Anordnung machen. Sobald fie ges - 

wälet find, werben fie Im Rathe davor erkant; doch werben fie denen mit ihnen in Bünde 

wis ſtehenden Voͤlkern nicht bekant gemachet, iudem ſolches blos in Anfehumg ber Ober⸗ 
Böser geſchiehet. | | 


6 10. Te u ae — 
 Unk We Agoiander folge der Senat. Dieſer beſtehet aus alten Perſonen, ode Sn, 
bene Aelteſten, die in ihrer Sprache Agokſtenha genennet werden: Die Anhobi Diefer — 
Rachsderren Hl nicht beſtimt, ſondern es ſtehet einem jeden frey, in den Senat zu gehen 
und feine Grimme zu geben, ſobald er nur dasjenige reife Alter erreichet, welchem Klug⸗ 
beit mb Kerns ber Handlungen, gleichſam als ein Vorzug zugeeignet wird, und ein je⸗ 
der, wie er nach Maasgabe feiner: groſſen oder geringern Gaben, ſich 





ds 





zu fegen E 
I. 


männer. Solche beſtehen aus jungen Leuten, die im Stande find die Waffen zu fragen, ner, 
Die Dberhäupter der Stämme find insgemein ihre Vorgeſeßten, wenn fie Ihre kriegeriſcht 
Mebungewsnaihen, welche geſchiekt find; ſee in Ordnung gu eciälsen, .- Auffer Biefen aber 
eußenihen fi meh Diejenigen vor Rriegmahäupten, :die (ich darkrbefonbers hervongerhan, 
und viele Yrbben der Tapferkeit und guten Auffuͤrung abgeleget, auch albereit wichtige 
. 13. — 
Man hat mir zwar veeſichern · wollen, daß unter Ihnen noch andere Arten, von be⸗ se: 
Ionberen Pritgenofienichaften oder Senteinheiten gleichfam als Verbrüberungen angetroffen — er 
waͤrden; weil‘ ich aber feine fatfame Nachticht davon erhalten koͤnnen, ſo kan ich auch 
vithe fügen, ob es bloffe Freundfchaftswerbindungen ſind, oder ob fie von ber Regierung 
form, obe: von der Religion abhangen. — 
| Was anch jeder Staat vor eine Regierungsart gehabt, fo ift man doch genoͤtiget 
werben , da fich die Einwoner vermehret , und deshalb durch wenig Perfonen nicht übers 
ſehen werben koͤnnen, die Bebienungen zu vermehren. Daher iſt die Notwendigkeit ent⸗ 
tanken, bas Gehe Anfehen mit ber erforderlichen Subordination unter verſchiedene Haͤnde 
zu chellen, und dadurch Das Bott: bey rer Schuldigkeit zu erhalten... Weil aber bie" Jean _ 
quoiſen niemalen ſonderlich zahlreich geweſen; fo Haben fie auch die Dienge von unterges 
ortmeten Magiſtratsperſonen nicht nörhig gehabt, bie ihren Urfprung blos won der unver« 
meidlichen Nocwendigkeit, fo anderer erforderlich war, hergenommen. Sie haben 
fich⸗ daher Aerzeit mit ihren Oberhaͤuptern und Rathe begnügen laſſen koͤnnen; gleichwie 
bey: Am Boikern zu der Zeit ihres Urfprungs hinreichend geweſen. Sie komen 
laogeſamt ander Regierung ohne Bedenken Theil nehmen: niemand iſt vom tem Rathe 
anegeſchloſſen, ſobald ihm nemlich fein Alter den Eingang dazu eröfnee. Und dadurch 
find fie vor der Unbequemlichkeit geſtchert, die aus Hochmut und Cabalen, bey Erlangung 
ber Ehrenaͤmcer zu enefteben pfleget; und wobey inegemein d.s Volk zum Opfer dienen 
ws, ß — —— De “ 
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Die vierte ımb legte Abtheilung ift diejenlge der Agoskenrhagete ober Krieges. Krlegeeman · 
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Die Weiber berntſchlagen ſich Aber beſondere ober algemeine Angelegenheiten bes Rathever ⸗ 


Landes insgemein zuerſt; oder fie ſolten es ze nach Ihren Orundgefegen thun. Sit ſamlungen. 
5 4 2 


halten 
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haften Ihren Rauch beſonders; und zu Folge Ihres Entſchluſſes geben fie den. Obrhäupteikt 
«yon denen Sachen Nachricht, wovon die Frage iſt, damit dieſe ebenfais darfber zu Nas 
«the gehen koͤnnen. Nach erhaltener Nachricht laſſen die Oberhäupter Die Aelteften ihres 
‚Stammes zufammen berufen: und wenn bie abzubandelnde Sache Das gemeine Beſte an⸗ 
gebet; fo vereinbaren fie fi) insgefamt in ber algemeinen Narhsverfamiung der Nation. - 
Die Kriegesmärner haben zwar ebenfals ihre befondere Berfamlungen, in noelchen 
dlejenicten Dinge, bie zur Ihrer Verrichtung gehören, erwogen werden. : Doc alle biefe 
befonderer Jufammenkuͤnſte hangen von bem Mache der’ Aelteſten ab, der gleichſaan als ber 
oberſte Nach anzufehen dit, wer 
Diefer Rath hat gewiſſe geheime und öffentliche Geßiones: bie erfteren werben zu 
Dem Ende gehalten, damit über ihr verfihiedenes Intereſſe, von was vor Befchaffenheit 
es auch ſey, beratſchlaget werben möge: die andern aber dienen entweder dazu, dasjenige 
öffentlich bekant zu machen, was beſchloſſen worden, oder fie betreffen uffetübrige, Augeln⸗ 
genheiten der Nation, die einige Solennitäten:erfordern; als zum Erempel, die Empfan⸗ 
- gung einer. fremden Geſandſchaft, die Antwort Die berfelben gegeben werden fol, Die An« 
.. Fündigung bes Krieges, die Betraurung ber Todten, oder Anftelung eines Feſtes, und 
era 
. :.WDirjenigen, bie fh. bey biefen geheimen Berfamlungen ehrfinben ſollen; erben 
Insbefondere dazu beſchieden. Das Beer des Raihs ift allemal entweder in ber: öffent 
hen ober bes Oberhaupts Eabane angezinder; welche tiefer Urſoch halber insgemein von 
fünf bis fechs Feuern, nemlich fünf bis ſechsmal länger als diejenigen fen , worte num. Ein 
Feuer angezünder wird. —— | 
= Ob nun wohfeine eigentliche Zeit zur Rathsverſamluug beſtimmet iſt; ſo Wird ſel⸗ 


— bige doch mehrentheils des Nachtz gehalten, Dieſer Senat hat nun wol eben nicht bad 


vortrefliche und majeſtaͤtiſche Anfshen, wie ben der roͤmiſchen Republik unmittelbar: vor den 
Caͤlarn; deſſen ungeuchtet aber glaube ich, daß ſie den tͤnnſchen Rath, zu der Zeit dis 
die Serrani und Cinninaten zu Buͤrgemeiſtern und Dictatoren gemachet werden folten, 
nidyts nachgeben. ' Es beftehet unferer Wilden Senat aus einem Kaufen fihmugiger 
Männer , bie fich/pfat nuf die Erteniederfegen, und gteich den-Affen zuſammen gelsagen 
find, daß Ihnen die Knie beinähe bis an die Ohren reichen; ober auf dem Ruͤcken oder 
Bauche Hrgen, und insgefemt mit der Pfeife in dem. Munde die Staatsangelegenheiten 
= — ra ak Farin ‚als die fpanifche Junta aber. der Senat zu Venedig 
mm thun Fun. u ie —— 2 Fe 
Diefen Rathsverfamlungen wohnet nicht leicht jemant andere auffer den Aelteſten 
bey, : die ben den Brracſchlagungen ihre Stimmen heben. Die Dbeibäupeit und Agoe⸗ 
ander würden fh ſchaͤmen ihren. Mund aufzuthim, wenn fte ihrer Wärde riiche:ben Baer 
zug bes: Alters beifügen fönten. Und wenn fie anderergeſtalt ja gejähspärtig: find, fo go 
ſchiehet es mehr fü hören und etwas zu lernen, dis ihre Weisheit ſelbſt vernemem gu laſſen. 
Auch ſelbſt die, theils durch ihre Fähigkeit, theits durch ihr After, angeſehenſten Ober⸗ 
Haͤuptet, haben eine ſolche Ehrfurcht vor Dem Anſehen des Senats, daß fie bios, entwe⸗ 
Der felbft, aͤder durch ihnen zugethane Perfowei‘, bie: Urfach der Beratſchlagengen erofnen, 
hernachmals aber mit den Worten ſchlieſfen: „uͤberleget nunmehro diefes, ihr andern Ach 
„teften er — befelet nur, wie ihr een 
rt ihrer Liebertogumg aeſchſehet mit eher: igung und Klucheft. Jeder 
ber Votirenden wiederholet ſugheich ben Vortrag wit wenig Worten, und een fie 


” 


Ven det Regierungsart. z2r 
a’ ter ieh angebrachte Urſachen derjenigen Davon an, Die Gerais ihre Stimme 
— ** fage- er feine Meinung, und ſchlieſt mie folgenden Werten: 
Gedanken, über die Urſach unferer Berfamlung.,, Hierauf antworten. 
— dem do! ober auch echo! das iſt wohl geſprochen: es mag nun wohl = 
abe geroten 
Nach Bee Beratſchlagungen 1,2 ben einer jeden denen Sache fofl keine 
Urſache, ſorel für als wider diefelbe, Anzutreffen, die fie nicht vorgebracht mir erwogen ha⸗ 
ben fotten, Und wenn fie von ihrer Entſcheidung Rechenſchaft geben wollen; fo wiffen fe 
ſolches fo warſcheinlich — daß es ſchwer faͤlt, ihnen ben Beifat zu verſagen. 
Man fan überhaupt von hnen tänen, daß fie weir mehr Seduld als wir bezeigen, bem 
tind End zweck einer Ang· legenheit zu erwegen. Sit Hören mitbeſonderer Aufmerk⸗ 
ft zu, wenn einer nach dem andern ſpricht; fie beobachten weit mehr Ehrerbietung 
eit in Abſicht deſſen, der eine, der ihrigen zutgegen e&, Meinung 
; nd wiſſen faft nicht, twas das ſey, ehiem tn die Rede zu fallen, : nach viel 
inte Unbefonnenfäk und Heftigkeit einander zu widerſprechen. Sie baben weit 
d, wenigſtens dent Anſehen nach, wenigen Leidenſchaften, und: richten 
—** auf das algemeine Beſte. Ebenfale iſt es durch eine ausgeflügelse 
geſchehen, daß“ fie vor andern Natfonen ˖ den Vorzug erhalten haben: des⸗ 
— daB fie die Steeitbarften Baburch uͤberwunden, bag fie felbige zuvor unter ſich ſelbſt 
verumekuiget. find -fie denen Entiegenſten furchtbar worden , nad wien. ich and} 
— Tage zwiſchen den gr tanzofen und Engellaͤndern in einer genauen Neutra⸗ 
litaͤt zu erhaften; wo og Andın: rchtbar und ihre ——** ſchaͤßbbar machen. 
- Biasjenige, Pag von ihrem Eifer-für das'afgemeine Beſte angefüet,, HE jedoch fo 
‚, va niche auch verfchiedene hron befondern Eigennutz dabey in Betrach⸗ 
ziehen, "ui insbeſondere verfchledene ihrer Dberhänpter nicht verbeugene — 
walen mn; ihre geheimen Abfichten zu Stande zu bringen. Ja es giebt einige, deren 
dermaſſen unfriegbar ik das di die Berfamlung viele Tage hinter einan⸗ 
der He ſolche Dinge beratſchlagen laſſen, Die dech zwiſchen ihnen und den vornemſten 
= fie noch einmal zumt‘ Bertuoge gekominen, albereits feſt gefeßet — 
i bie Oberhaͤupter ſich alle gleich zu Pr ſtellen, und kriner einen Berbacht eines 
aumaslichen Borzuges vor den andern erwecken mit, wodarch bie Eiferfucht gereiget wer⸗ 
“den möchte; fo geben fie mit einander behutſamer um, als.bie mbern ju chım pflegen: und. 
ob fie gleich Die Seele davon ſeyn, fo verantaffet fie dach ihre Verſchlagenheit, wenig zu pre 
‚en, ſondern vielmehr die Meinung ber. andern-anzußbeen, ats ihre eigene zu fagers Ein 
"Jeder. aber Ha Einen auf ſeiner Sekte, der gleichfenehi Branb iſt, und ber, ba ex feiner 
Hülbersrichts zu deſdrgen hat, wit-völligen Sreibeit alles waget, was er vor gut ber 
finder⸗ — eos mis m Dberpaupie —— — uw —— 


6 
» Dergiehhen ken ihr in ein die Sprecher DES Äupter Ende 
ſch iores — = a am nusdracen , nad weiche —* = 
— wsellere; — ware — er 


WVWrnemlich/ bit erfcheinen bie Spre ——— 
bey ſelermen BandAimgen mit ee babe ganz alltin. Denn ih⸗ 


se Verrichcung — eigentlich darin, er fie all⸗ Augehegenheiten eroͤfnen, die — 
+3 





3 Hi: 





— 






a 


4 


222 Biertes Hanuptſtuͤck, | 
werben ſollen; ben Entſchlus der Beratfchlagungen bekant machen, und im Namen des 
Dorfs oder der ganzen Nation mit Autorität das Wort führen. 
| Diefem Amte verzufiehen, iſi fo leichte nicht, als man. vielleicht glauben moͤchee. 
Denn es erfordert groffe Fähigkeit, eine Wiſſenſchaft des Raths und eine Kentuls aller 
Gebräuche ihrer Vorfaren; Berftand, Erfarung und DBeredfamfei Bey ber 
eines Sprechers wird nicht auf eine vorneme Cabane, fordern bios auf perfönliche Ver⸗ 
dienſte und Gaben, geſehen. Es ift was feltenes, wenn Unterthanen angetroffen 
die dieſen Poften würdig befleiden koͤnnen. Kaum findet man einen oder ein Paar in 
wem Dorfe, die mittelmäßig gefchickt dazu find. Oftermalen aber find fie aud) genötiger, 
fich zu andern Dörfern zu wenden: und fie verabfänmen nichts, die Ausländer an fich zus 
1, bie dieſer Function wohl vorſtehen können, und dieſerhalb ſchon einigermaſſen in 
uf ſind. U 
Nie Vortraͤge dieſer Redner beftehen Felnesinsges in fangen nach bem Model des 
Demoſthenes ober bes Licero eingerichteten Reben; fonbern die Iroquoiſen lieben, 
gleich denen Lacedaͤmoniern, eine lebhafte und eingefdhränfte Rede. Judes iſt ihr 
Stylus doc ſiguͤrlich und ganz metaphoriſch, und wird nach ber Verſchiedenheit der 
‚Ungelegenheiten verändert. Bey gewiſſen Borfällen enefernen fie fich von ber gemönlichene 
Sprache, und (cheinen unfern in Rechtspändeln üblichen Redensarten zu gleichen. Bey au⸗ 
dern wird ihr Vortrag durch lebhafte Leibesbewegungen gleich-unfern Comoͤdianten union 
flüge. Hierin haben fie etwas befonderes voraus ; denn fie reden faft eben fo viel mit Stel⸗ 
fungen und Bewegungen bes Leibes als: mit dem Munde; und wiffen eine Sarhe ſo na⸗ 
türlic) dadurch vorzufteflen, als ob fie wirklich In ben Augen der Zufchauer vorgehe. 
Bey dem Sprecher ftegen zwo ober. Drey Perfonen ‚die ihn an das erinmern, maß 
ee vortragen fol, und dienen dazu, felnem Gedächtnis wegen besjenigen, fo. befchloflen 
werben fol, aufzubelfen, auch acht zu haben, daß es bie Sachen in der Ordnung, tie fie 
af — — — jedoch ſolches geſchiehet mit Wohlanſtaͤndigkeit, und ohne 
6 Er felbſt ober fragt waͤhrend feiner Rebe die Berfamlung von Zeit zu Zeit forgfäl« 
dig, ober die Sache auch in der Maſſe, wie fie verabredet werden, beuslich und begreiflich 
genug vorftelles und einige von ber Berfamlung beantworten biefe Frage mit einem beifäl« 
tigen echo. Er macht ſich au . dergeſtalt zu Nutze, Daß er feine Beiſitzer 
um Rath frage. Mach geenbigtem Vortrage folge Das. nio«hen, fo ein Ausruf des Bei⸗ 
fals iſt. Damit gehet es nun folgendergeftalt zu: Einer der Aelteſten ruft Nio⸗hen? 
darauf antwerten alle uͤbrigen, nio. Diefes gefchleher im Namen jedweden Stammes 
Wreimal, und es iſt eine Art ber Formel zu fragen, ob jeberman zufrieden ſey. Doch g⸗ 
ſchiehet tiefes nur dem Scheine nach ; denn jederman beantwortet bie Frage mit fa; we 
deſſen fcheinet diefes doc) deshalb. eingefüret zu ſeyn, Dadie biejenigen,. bie einige Cie 
genvorftellungen zu chun nöthig finden, Gelegenheit befommen mögen, ihre Meinung zu 


gen. Mi s = 
2. Die Weiber haben ebenfals Ihre Sprechar, die für fie dr öffentlichen Rachsverſam⸗ 

kungen reden. Mamigmal mälen fie eine ſolchen aus den Mangperſonen, bey h = 

fpricht, als wenn er eine Weibsperſon waͤre, und ihr Geſchlecht wirklich vorfiefle., - Sec 

diafes geſchiehet nicht leicht anders, als. ben Gefandfchaften eber Mationalverſamlungen. 

Wenn die Sprecher Verſtand befigen, und Ihre Dinge wohl. zu machen willen; fo 

koͤnnen fie fich Anſehen und Achtung erwerben, Der berümte Garakontie, der. 53 be 
2 | elig 
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| 
.  Rrlgien dis euch ber franzoͤſttehen Colonie fo gute Dienfte gechan, war bios ein fol 
Reimer zu Önyontages ımd biefer Mann * eig Seinigen fo geehret, — 
olle Fünf k isoquoififche Nationen nach feinem Belieben henbhabete, Wir lefen von dem 
—— "daß fie eben dergleichen Sprecher unter ſich gehabt, bie nicht menigerinbefone 
derm Anfehen geſtanden, wenn .. anders binlängliche Sefchidtichkeit gehabt, ihren Wor⸗ 
an geßbrigen Hachorud zu geben. Zu Zeiten des Triumviratkrieges war es eine 
‚ Remens NHauerate (*), der bie Aycierabpielt, mic dem Brutus 
und Lafins em Bündnis einzugehen, und fie bahingegen vermochte, gegen die Völker die⸗ 
— berufenen Mörder des Caͤſars den Eintrit In ihr Gebiete, durch bie Gewalt der Waffen 
— mdr er den Untergang ber Lanthier, davon bereits Erwaͤnung erden 








$ 1 
Beil die Menſchen aller Orten gleich And, und mie eineefeg ſowol guten’ als Sf, un. 
geboren werben; fo find Die Angelegenheiten, die in deuen Rathsverſamlum 
der Wilden gehalten werben, faſt eben von der Hr, womit fich unfere —— 
und Staatsfiugheit befchäftiger. ‚Denn man geift bep ihnen Angelegen 
f be bürgerlichen Handlungen und Policey angehen; andere, bie mit. 
Prafungen Gr Mifferhäter zu chun haben; und endlich felche, die eigentlich "blos zu Before 
gung der Tänbesangelegenheiten gewidmet finb: als zum Exempel, Krieg zu führen; Frie⸗ 
de zu machen; Gefandfchaften abzuorbnen, oder dergleichen anımenten; neue Bändriffe 
zu ſchlieſſen, aber die alten zu befeftigen u. f. w. 
16, 


g ı 
Zudem ren Kenne fie weder ben Codicem noch Pandecten, weder Vuͤrgerliche 
Abvocaten noch Anwoaͤlde. Wenn fie uͤber dieſes auch Feine Jongleurs, bie — üble —* 
JFerzte ſeyn, unter — wuͤrden fie ſich nicht vor die gluͤcklichſten Menſchen zu 
hen Urſach haben? Wenn ſie Proceſſe fuͤhren, ſo verzehren ſie —— — 
* indem fie wenig zu gewinnen und zu verlieren haben; es waͤchſet Ihnen auch von 
dem PDroceßiren wenig Vortheil zu. Zudem finder. ſich auch ımter ihnen niemand, ber 
durch unerträgliche Berfchleppungen, bie Rechtshaͤndel zu Beförderung feines Eigennuges | 
s fondern ihre geringen Streitigkeiten werden gar bald durch Mittelsperfonen ger 
Fchlicheet. Man mus ihnen aber Hierinnen bie Serechtigfeit widerfaren laſſen, daß fich ſel⸗ 
cn — unter ihnen ereignen: und wenn ſich ja dergleichen zutragen, ſo werden 
— entweder durch vernünftige Borftellungen, denen fie fogleih Raum geben, ſo⸗ 
Uqe nur vorgehalten werden, ober aus Achtung vor die Perſonen, die ſich be⸗ 
sırüßen ehuen Vergleich zu ſtiften, oder au ſelbſt durch eine vernünftige Nachgedung, ins⸗ 
wenn fie mit ſolchen Gemuͤtern zu thun baben, die etwas durch ihr Anſehen er⸗ 
avingen icllen, gar bald geendiget. 
De Berhenfurdh als * ſtarke Triebfeder ihrer: Handlungen dienet auch nicht 
A unter ihnen zu erhalten. Denn indem eimjeber, insbeſondere bie andern 






Ah, 


Ihrer eigenen Handlungen betrachtet, To uͤborlaͤfſet er auch ſolche ihrer eigenen 
befämmert ſich alfo bios um ſich ſelbſt. Ich habe ſie in dieſem Stuͤcke ofter« 
genug bewundern koͤnnen; und man mus geſtehen, daß ſie dadurch einer unend⸗ 
er — Zaͤnkereyen vorbeugen. Ueberdem find fie von mngemeiner Gelaſſenheit, 

- ind wiſſen ſaſt nicht, was das ſey, — Worte ausjuſtoſſen. Ich kan = nicht 
entſinnen, 
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entſinnen, fie jemals zornig geſehen zu haben, insbeſondere was die Mansperſonen an» 
betrift, welche ſich gewis vor. verunehret achten würden, wenn fie Die geringſte Hef⸗ 
eigkeit von ſich verfpüren faffen falten. Ja fie gehen hierin auch fo weit, daß ein 
nüchterner Menſch ſich durch einen Betrunknen berb ausprägeln daffen würde, ohne den 
geringſten Widerfland zu thun; insbefondere wenn er feine Trunkenheit merken folte : bios 


- well er fich darüber zu aͤrgern unanftändig adjtet, und .nech ſchaͤnplicher hält, jemanden. 


eine That beizumeſſen, davon. er ihn möcht Herr zu ſeyn glaube, indem er nicht recht bey 
Verſtande ift. | = ä 
' Zwar fehlt es bey ihnen nicht an Unordnung , die ſowol aus Neid, Begierigkeit, 
Race und andern menfihlichen teidenfchaften, gleichwie bey andern Völkern entſtehen; 
indes geſchiehet diefes doch felten, und überdem, menn fie einen üben Streich aus« 
gehen laffen wollen, fo betrinfen fie ſich zuvor, ober ftellen ſich wenigftens betrunfen 
an: anderergeſtalt warden ſie ihr Vorhaben nicht ausfüren fünnen. Alsdenn aber 
glauben fie, eine rechtmaͤßige Entſchuldigung zu haben, wenn fie fagen, daß fie der⸗ 
malen niche bey Verſtande geweſen, fondern die. Schuld. der Bouteille beigemeſſen 
werben müffe, die ihr folchen geraubet: und diefe Entſchuldigung wird durchgängig von 
ihnen angenommen, er — | R 


— ' Sm. Ä J 
Die Entſcheidung einer peinlichen Sache koͤmt unmittelbar auf diejenigen der Caba⸗ 
ne der Verbrecher, in Anſehung der Verbrecher ſelbſt an, wenn nemlich jemand von einer 
Cabane einen andern aus eben dieſer Cabane ums Leben gebracht. Weil ſie nun annemen, 
daß ihnen das Recht uͤber Leben und Tod uͤber einander zuſtehet, ſo ſcheinet das Dorf an 


dieſer vorgefallenen Unordnung kelnen Antheil zu nehmen; ſondern man haͤlt davor daß der 


Enẽeleibte rechtmäßig umgebracht ſey, daß er niemanden werther als dem Thaͤter ſelhſt ſeyn 


zn skheshfaug hc vice chen nsenen 


worden, welche Denen, fü aufferhalb feiner Schranken wohnen, zu unterfuchen nicht gebuͤ⸗ 
vet. Ja man hat ſo gar Mitteiden mit ihm, daß er in Die traurige Notwendigkeit gefegef. 
worden, wider fein eigen Gebluͤt bergleichen Gewalt zu gebrauchen;:..und wenn er ja ein- 
ſtrafbares Verbrethen begangeü, fo ſtehet es denen uͤbrigen der Samilie zu, obfiedag, was 
vorgefallen, oͤffentlich ahnden oder lieber verborgen gehalten wiſſen wollen. 

Ohne Zweifel hatten die Juden in dergleichen Faͤllen eine gleiche Rechtslehre 
Solches erhellet aus dem Öleichnille des Weibes zu Ebeloa C’), der ſich Joab bes 
Diente, ben König David zu vermögen, : feinen Sohn Abfalon zurüd. zu berufen, der 
feit dem an feinem Bruder Amnon begangnen Morde verbanner war, Dieſes Weib 
gibt ver, daß fie zween Söhne gehabt, die ſich gezauket und dergeftals geſchlagen, daß 
einer den andern umgebracht, und ihr in ihrem Witwenſtande niemand als der „einzige 
unglückfelige Sohn, der Mörder feines "Bruders, übrig geblieben ; ‚fie beſchweret fi au, 
daß man ie nicht einmal dieſen betrübten Troft goͤnnen wolle, ſondern fie Annerwandten 
richteten ihre unerfätlichen Augen auf die Erbfihaft, die doch auf fie fallen muͤſte, und ſetz ⸗ 
een ihr dergeſtalt zu, ihren ſtraffaͤlligen und einyia übrig gebliebenen Sohn, ihnen In die 
Hände zu liefern, damit er nachdem ähnen zuftebenden Bechte, binwieberum von 
felbigen zum Tode verurtheilet werden koͤnne: dadurch nun würde fie.genötiget, Die hohe 
Autorität bes algemeinen Landespaters, der in der Perfon des Koͤniges vorgeftellee würde, 
anzurufen, und zu bitten, daß die Wirkung diefer Geſinnung ihrer Berwandsen gebemmiet 

£ werben 
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SÖRFREG nun wel under einander Reben, und thre Familien durch bie groſſe An 
— — 5. fo fäumen ſie dor. nicht, wenn fit Durch jemanden Ihres Mitt 
einem vurch Schandifate, ſo er Im Dorfe etwan ausüber, verhaft 
auf die Seite zu ſchafferr; damit fie ſich nicht bem oͤffentlichen 
Veffe gen fen m mögen. 


DÜRs Recht über eben und Tod, welches unter den Yernoiletn jeder Cabane, ei 

were Mer ven andern jun haben ſcheinet, ift aus der Gewonheit bie fie vor nicht gar iu (ai 
wer Zeit anne ji “7 nd noch — völlig verloren haben, noch weit merflicer, 
Sie ie in A fonen, — felbige Durch die Jahre unvermögend 
— eſchlagen. Bey gewiffen in n Voͤlkern des Als 

—— 24 ern, Herulern und M — ( * 
*24 —— —* zigſten Wder fiebenzigften Jahre jedweden umzu⸗ 
Beingen;' »ö.fen nun, daß fie die Begraͤbniskoſten gerne erſparen wollen, weil burch deren 
Aufwand das wenige, ſo den ee um Lebensunterhalt dienen folte, darauf gieng 
er es ſey rch ri fie denen, —* —* ol to ee = = ſchaften, einen Dienft 
zu San glaubieh > ndetir ſie dieſeiben durch eineil winden Tod der Langwie. 
rigkrit rd Vetruͤb — —— unemenden re | —* gleichſam als ein be⸗ 
ſttadiger· Teb anjuſehen, A en wolten. ne it mah, unter eitdgen ameris 
cariſchen Votkern ebenfals’ein algenikines Gefeg he amd ehe, unferer neueften Erzaͤ⸗ 
ee dj, daß ein gewiſſes Bott angetroffen werbe,; bey welchen nicht einmal 
perſon das dreiffgfie Safe Überfihrekten I u laſſen. ine folche 

Ir Denen ſonder Sedo fer Gart vorkommen; h die ʒ noch weit Altern Jahr 
zen Beimoch wor j Jung — fenn woll 
Obgleich dieſt Gewonhekt unter uns bekanten von. niche ſo algemein und 
—* worden; fü trägt doch bergleichen i in dem mitternächtigen Ame⸗ 


ca 

Es —* den Famillen, daß die ganz kindiſch gewordene Alter von einer Ca⸗ 
— ander, unter dem Vorwand einen Beſuch abzuftatten, gehen,’ und dafelbft zu 
5c gieich als wenn fie zu Sant. rheder zu beiſſen noch) zu 1 brechen Härten, welches 
auch feamdter wicht uiwahe Afl; ‚fie laſſen dieſe Elende wirklich Noch leiden, und 
alsdenn fie ſich weieer kein Gewiſſen, die Menſchen davon zu befreyen, unb Br 
unter důn , daß biefe alten Seite viel ausftehen müften, umd ſowol 
andern, als at BO TUR: zur aſt — Indkeſſen hat man mir verſichern wollen, 
daß ſah ſecches Zns ie rg , und in Aclſehung der Ungfüdtjeligen ereigne, die 


fich feines Sauger u rl 

ns Annbere 8 interenhe Volker, find diefer Unmenſchlichkeit 

* — mehr Pe " ‚Deni‘, Va-fie beinahe beftähbig auf der Reife find, und oftere 
meien Hanget ind’ Krramet dan maſen; Jo gereichet hnen bie Befchiwerfichkelt, wel⸗ 

de ihnen HN V— wird ale Wehe beſtaͤndi getragen werden müffen, 
mm Be or: Deſarme —2 Trio, oflermalen! e erſten, zu dem, — 
var Rubel} 3: 8X | frage 
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nüge, darum ſchlage mich nur t itte nicht ge 
get; mannigmal aber trägt ſichs zu, daß der ausgehungerte und durch ſeine auf habende B 
be ermuͤdete junge Menſch. ganz gelaſſen antwortet: du haſt, recht mein lleber Poter, oder 

Grosvater. Alsbald wirft er feine Ladung auf die Erde, nimt fein ie MO läge Dem 

* Grels, der fonder Zwellgl innerligpberrübt ift, Haß er bep feinem Worte gehalten wir d, 

den Kopfentzu | Re 

Wenn aber in Anfehung.einer Perſon einer fremben Cabane,, eines andern Stam⸗ 
mes, Dorfs, oder auswärtigen Bolfs, ein Todtfchlag begangen wird; - fo gewinsger Die 

Sache ein ganz ander Anfehen. ‚Denn alsdenn nimt das ganze gemeine Weſen an dieſem Tode 

Antheil. Ein jeder nime des Entleibten Party, . und, grägs:anf gewifle Menge etwas zu 

Wiederberftelung des Geiftes, welches ihr Ausdruck iſt, der durch den Beruf arbit⸗ 

serten Verwandten bey; zugleich aber find, fie alle befliffen ; dem, baten das Achen yretten, 

und deflen Angehörige vor der Nache.der andern in S cherheit zu ſetzen, * fruͤh 
oder ſpaͤt ausbrechen wuͤrde, wenn man die in dergleichen Fallen, theils durch Geſetze, cheils 
durch hergebrachte Gewonheit, verordnete Genugthuung unterlaſſen wolitee. 

Es werden demnach ſechzigerley Geſchenke ——7 welche einer Her 
Oberhaͤupter ſelbſt austheilet, und bey — —5—— kurze ede hält... Mit die⸗ 
fer Ceremonie wird faſt ein ganzer Tag, zugebracht. Von dieſen ſechzig Geſchenlen wer⸗ 
den die neun. erſten des. Entleibten Angehörigen zugeſtellet, damit alle Verbittyrung und 
Rachbegierde bey ihnen erlöfhen möge. Die andern. werden an eine Stange über des Ent« 
leibten Haupte aufgeftecfet.. Die neun erften find Die wichtigften,, und es befteher ofterma« 
len eines aus taufend Dorcellainförnern. Der Befelshaber nimt das erſte Geſchenk in 
die Hand, erhebt feine Stimme, und redet im Namen des Thäters folgendergeſtalt: Ses 

het! womit id) das Beil aus der Wunde ziehe, und folches aus der Hand veflen fallen laſſe, 
| = diefe Beleidigung etwan rächen wolte. Beym andern fagt er: Hiermit wilde ich die 
Intende Wunde ab. Dieſe beiden Gefchenfe zeigen die Neue des Mörders über den bes 
gangenen Todtfehlag an, und daß er bereit fey, ihm fein Leben durch Verluſt des feinigen 
wieder zu verfchaffen, wenn 26 in feinem Vermoͤgen ſtuͤnde. Hernach fagt er bey dem drits 
ten Öefchenfe, gleich als ob das Baterland den Streich ſelbſt empfangen: Sehet! wodurch 
das Land wieder in Ordnung gefeget werden fan. , Bey dem vierten: Hierdurch Fan ein, 

. Stein vor den Ris und vor die Thellung bes Erbreichs, fo durch dieſen Mord verurfachet 
worden, gefeget werden. ‘Durch diefe beiden Gefchenfe fuchen fie die. Gemüter und Tele, 
gung, fo von einander abgeſondert worden, wieder zu vereinbaren. Das fünfte Sefchenf, 
gereichet, den Weg eben zu machen, und das Gefträuch auszurotten, damit mas von 
nun an, von einem Orte zum addern, In voͤlliger Sicherheit und-ohnerine Falbruͤce zu ber 
forgen, gelangen koͤnne. Ba u 11 

Die übrigen were gehen unmitte lhar an bie Frounde, fiamröflen, und ihre Thraͤ⸗ 
nen abzutrodtnen. Bey dem fechften Geſcheuk fagt er alſo; Hiermit kan man Tabak an« 
ſchaffen, der pie Eigenfchaft hat, denen, die au dem Tode den mehreften Antheil nehmen, das 

emuͤte zu beruhigen. Bey dem, jebenten ; biefes dienet zur gänzlichen Baruhigung des. 

mütes, . Das achte dienet dazu, der Mutter bes Berftorbugen eine Yryenaymor die 

Krankheit einzugeben, die fie ſich über den Tod ihres Sohnes zugezogen. Das neumte 

— ._. dazu, Ihr eine Matte unser zu breiten, worauf fie währmder Trauer ſanft 
n Falk, we Dan RR N . 
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Von der Sergieukäeher. | dr 
; isdn Erik, IR aa die Stange geſteckt wecheh/ find glelchſam als ein 
——— Troſtes und ſtellen alte die Dinge vor, deren ſich der Entleibte bey ſeinem 
bebihe hat. Das ehte wicb alfa fein Rock, das andere fein Bogen, dag driste fels 
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F Sqher, Pernubelitet, fh Kablh, Ruder und fo Veiter genennet. ; 
un: He efihenfk aligenontmen feph; ſo halten fich die Verwandte volfommen. 
kefrt Wenn 66 ficy'äber zuträge, daß fie vor der Zeit der Wenugthuung, fih ente 


jever ara Dom Mörder ſelbſt, oder air einem feiner Angehörigen rächen, fo fält alle Beſtra⸗ 
fin Be. Die erften find alfo ihrer Schuldigkeit entlediget, und müffen nunmehro, 
dorch eben fo viel Geſchenke zufrieden geftellet werden, die fie ſelbſt zu machen anfänglic) 
toillens gemefen. De — 
eebeuf (*Nvon welchem ich das angefürte zuſa mnien getragen, ſo er mit eigenen 
Augen die Zit feines Aufenthalts unter den Huronen geſehen, verſichert, daß die Öefege 
ehedem noch weit ftrenger gemefen: und daß auffer den fehsig Geſchenken, die im Nas 
men des Mifferhäters gebradjt wurden, diefer uͤberdem noch eine pergönliche Beftrafung er« 
dulden mufte ‚die faſt eben fo unerträglich als ber Tod ſelbſt war. Es wurde nemlich des 
Entleihten Körper auf Stangen in die Höhe getichtet, und der Todtſchlaͤget mar gezw Ne, - 
gen, fh unter ihm aufzuhalten, und die voh dert Leichnam herabteiefende Faͤulnis Auf he 
falten zu laffen, "Neben ihm wurde eine Schüffer zu feinem Unterpae gefege, die aber. 
dar bald Mile beim von oben herabfalleriden Elterangefüllee wurde: wenn er nun erhalten - 
wolte, daß bie Schüffel ein wenig auf die Seite gefchoben werden folce, fo Eoftete es Ihm. 
einen Gürtel von fechs bis fiebenhundert Porcellainkoͤrnern. Syn diefer gewaltſamen Der 
(haffenheit nun mufte er ſo lange aushalten, alß.eg' des Verftorbenen Verwandten gefiel; 
und menn von dieſen die Einwilligung zur af erhalten werden wolte, fo, mufte ſole 
che zuförderft noch Durch andere‘ Gefchenfe erh erkdiı € werden. — 
Dieſe Gewonheit hatte aber ſchon zu des Brebeufs Zeiten angenommen: un 
heut zu Tage iſt die Anzahl der Geſchenke noch geringer. Sobald dieſe nun angenommen 
werden , iſt zwar der Mifferhäter in Sicherheit 3 doch thut er wohl, daß er ſich, ſobald er, 
fan, aus dem Staube machet, insbeſondere wenn die Verwandſchaft des Entleibten mädhe 
tig it, damit er die Gelegenheit zu einem neuen Zufalle vermeiden möge. - Er braucht 
alsdenn den Vorwand, in den Krieg zu ziehen, und den Entleibten durch einen Sclaven zy 
erlegen, koͤmt auch nicht eher wieder, als big die Zeit, die Empfindlichfeic über den erlige 
tenen Verluſt vermindert hat. Kr RP De 
Ein Menſch, der fid) vorftellet, Daß das Verbrechen ſo er etwan begehen wolte, 
fein ganges Dorf durch die Anzahl der Geſchenke, die man zu machen nöchig hät, und wozu dag 
Hanze Publicum einen Beitrag thut, angehen möchte, fol, wenn et nur einiger Uebeile— 
gung fähig ift , ſich mit vieler Mühe zu einer Tat entſchlieſſen, die jederman befchiwerlich 
fäle, Und diefe Ark der Genugthuung fcheinet'ohne Zweiſel die Wirkung einer vortreflis 
* Staatsklugheit zu ſeyn, welche fähig iſt, die aufgebrachteſten Gemüter im Zaum zu 
alten. 


Wenn ſich die Anverwandten mit benen zur Genugthuung beftimten Gefchenfen 
nicht begnügen laffen rollen, fo ift eine bey dem mehreſten Theile der mitternächrigen ame⸗ 
ricaniſchen Voͤlker eingefürte Regel, die Thränen abjumifchen , nebft denen an die Bel 
tandeem Des Verſtorbenen zu machenden gewoͤnlichen Geſchenken, banenfelben den Mörder 
auszuliefern, damit er des Entleibten Pag einneme; nemlich, daß man ihn als einen 

ws | Tg  wrlichen 
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wltklichen Schauen uͤberantwortet und fein Leben ihrer Wuͤlkuͤhr ** SOb mun gleich 
dieſe dadurch Meiſter find, feinen nn befärbern, fo ſchreiten ‚fie doch niemalen zu Die 
fer Gewaltſamkeit, weil ‚fie bey der ; orffchaft ‚me Peine ‚Damit einlegen würden. . Es 
find aud) einige, die ſich bios. mit der willigen Lieberliefeuung Des relagen,und ter ihnen 
dadurd) eingeräumten' Botmößigkeit über denfelben begäügen, ‚und dig wirkliche Annes 
mung abfhlagen, damit ſie nicht bey deſſen — nen unangenemen Megenſtand ha⸗ 
Ben mögen; als zum Exempel eine Mutter bey dem Aublick eines ar N der ber Mor⸗ 
Der ihres Sohnes gemefen u.f. mw. jedoch der mehrefte Theil der Weiber adoptiren der⸗ 
gleichen Art von Selaven wirklich, und fangen von der Zeit, da fie ihnen übergeben wex⸗ 
den, an, ſelbige mit eben den Augen als ihren eingebüffeten Soßn, anzuſehen, bex una 
ter allen, was fie gehabt, das liebſte wur gleichſam pie Stüge Ihres. Kaufen geweſen; 

und haben mit der Zeit por ihn eben die Achtung, als ob. er ihr leiblicher- Sohn wärer 
Die mittägigen Wilden haben, wie man fagt, eine faft gleihmäßige Rechtslehre. Dee 
Mörder einer angefeflenen Perfon ift nemlich gehalten, des Entleibten Witwe zu heiraten, 

und die Kinder ihres erften Mannes vor die Seinigen zu erfennen. So viel F die Ca⸗ 

raiben anlanget, fo Fan ich davon nichts zuverlaͤßiges anfuͤren; inmaſſen die Schriftſteller 

wenig von ihrer Regierungsform und Policey gedenken. —— äh — 

Es giebt aber auch gewiſſe Faͤlle, wo das Verbrechen fo ungeheuer geachtet wird, 
daß man nicht fo viel auf die Sicherheit des Todtfchlägers ſiehet, fondern mo der Kath 
vielmehr feine hohe Gewalt gebraucht, deſſen Beftrafung zu verfügen. - Es faͤlt mir bey 
diefer Gelegenheit eine Begebenheit ein, die mir von ihnen felbft erzälet worden, und die 
ihre dieſerhalb beobachtete Gewonheit am beiten zu erkennen giebt. un Aha | 
| Es hatte ſich eine junge Frau mit ihrem Manne, ich weis, nichtmehr, aus was Ur⸗ 
ſachen, uͤberworfen, und diefer war von dhr gegangen, Als nun die Zeit der Jagd heran 
gefommen, und fie feinen Mann mehr harte, der fie dahin führete; fo bat ſie ihre Bruͤder, 
fie möchten fie doch mit fih nehmen, weldyes Diefe aud) gerne ıhaten. Als nun die Frau 
eines Tages zu einer, an dem Fuſſe eines fpißigen Felſens und nicht weit von ihrer Caba⸗ 
nage enrfeenten, Dhdiie gieng, und Waffer ſchoͤpfen wolte; fo erblickte fie in dem hellen Waſ⸗ 
fer das Angefichte eines Menfchen,, der von dem Felſen berabfletterte, mofelbft er Wade 
gehalten. Sie erfante ſogleich ihren entwichenen Mann, und gieng gefhmwinde weg , ob» 
ne fich etwas merken zu laffen. So bald fie nun ihre Gabane betreten hatte, erzälete fie 
ihren Brüdern, mas fie gefehen. Diefe argmonten augenblicklich, daß der Mann fich. bio - 
deshalb dafelbit aufbiele, damit er ſich an feiner Frau rächen möchte, und fie daher gar _ 
bald von Seiten feiner, Beleidigung zu beforgen haben würden. Sie wurden auch wir, 
lid) die folgende Nacht im Schlafe überfallen. Die Stau, fo weit aufmerffamer, als die 
übrigen, war, hatte fich entweder fehon vorher aus dem Staube gemachf, oder fie gieng 
waͤhrenden Streits heimlich davon, und nahm ihren jüngften Bruder, der ohngefaͤr 14.bis 
315 Jahr alt feyn mochte, mit fih. Sie verfrod) fich in einen hohlen Baum , der an ihre 
Cabane fties, aus welchem fie alles vernemen fonte, was ſich in der Cabane ereignete. 
Ihre Brüder wurden nad) einem ſchwachen Widerftande insgefamt todfgefchlagen. Dem 
Manne aber mar «8 fehr ungelegen, daß feine Frau entwiſchet; jedoch er fchmeichelte ſich, 
daß, fo bald es Tag feyn würde, er fie obnfelbar.einholen koͤnte. ‚Zu ihrem Gluͤcke aber 
fuchte er fie fehr weit, und als er verfchiedene Bäume: beſichtiget, und manchen. vergeb⸗ 
lichen Schritt gethan hatte, fo begab er fich mit feinem Haufen von bannen, und barte bie 
Hofnung, fie jemals wieder zu finden, aufgegeben. R 
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berb nicht arkant, ſendern * va die Sein! gen bielsmeße vor sine —— 


| gan. Haben wirbe, - 


Das arme Weib war aud) in Verborgnis nicht ruhig, ſondern die Juc wu 





anbaflete fie zu cllerhand Anſtalten. Solche waren auch nicht unuüge, 
nad) einigen Tagereifen, ſtieg fen nebft ihrem Bruber auf eine dicke Fichte, in der. * 
die auzuhrin Einige Augenblicke hexnach ſtellece ſich ihr Mann mit ſei⸗ 


gm. 

nen — ebeufals.an dem Fuſſe dieſes Baums ein, in der Abſicht, die Nacht das 
feibft zu Metben. Ca trug fish ein iacherlicher Handel zu, Der aber * die Frau — übel 
abgelaufen. wäre, und fie beſorgt machte, daß fie-entweder ſchon entdecket fen,..oder es doch 
unfelbar werben würde, In dieſer entfeglicdyen Beingkigung fchien ihr die Nacht unge⸗ 
Ze währen, indefleg.aber war fe noch gli, mit ber bloſſen Furcht Davon 
Die Züge brachen hes Morgens wicher auf;. und die Bau, ber. Die Furcht Side 
gel enachte,,- uahm winen noch Fürseen Leg, aD. ak: mie en; be dem Defe, wofelbft ſie 
Familie von allem, was fid) zugetragen, in gebeim sand 
Ueber dieſe Neuigkeit murbe der Rath in per Stille let, - die Frau bewieg 

der That, und fagte unter andern, : — einer von den Mordern von einem 
er ma ur ſtark in die Hand gebiſſen ſey. Das Verbrechen fam ihnen insgeſamt 
entfeßlich, und von einer algroſſen Bolge zu ſeyn, vor, als daß es ugthroſt blaiben ſol⸗ 
Daher wurde auch die Beftrafung auf der Stelle beſchloſſen. 

In dem Dorfe mar bereits bekant, dag Die Jaͤger In Beach waren, zurick u kom 
men; und batten ber Sewonheit nach, Diejenigen Ihrer Familie ihnen. entgegen geſendet, 
t fie Ionen ihr gefälleees Wild und Sagdgeräte tragen helfen moͤchten. Als biefe nun 
‚wurde vermöge eines geheimen Befehls des Raths jemand unter dem Vorwanh 

, Sich über ihre Zuruͤckkunft zu erfreuen, und fie — thren Einzug zu 
weil eben beffelben Tages einer der Vornemſten. im Dorke, im Namꝛen eines 
ſhres — in ein groſſes ine — — RER — 
en nicht, ſich gegen Abend « nden. engen in 
Eaton — woſelbſt das Gaſtgebot bereitet war. - Sie ae mit dee 

er smpfangen, und man erfunbigee fich nach ihren ‘Begebenbeiten, 

Die Sand befien, ber gebiffen worden, erblickten, und fie verbunden fahen, 

br: — 2 ob fie weiter Beinen: Antheil daran naͤhmen, was er an ber Hand 

— ganz ——— er ſey von einem Bieber gebiſſen. Alſobald 

ihr Bruder d —* ‚bie beide bisher verborgen gehalten waren, 
De ehe * reg —* Ian er ‚ohne den. — — 
zu vergeſſen. obald ſie eendiget, fielen verſchiedene junge Dazu . 
| * A unfer ben — ed | ag ſelbige an, und erſtachen Ge ins· 
e den ger n Widerſtand thun konten. 

der — Ton beſchloſſen, fa — die Weiſe, wie ich ange⸗ 
ii E74 und entweder auf der m. ſelbſt, worauf ‚eg: ſihet, oder. = . 


* J 







1 u 





⸗ 


NW BE 70 5775, 272 . 
Elntricte in die Eabane 160: 48 Ansgertieth duael iſt adeder geinacher; über ihantockt Ihre 


ünter allerhand Vorwand aus dem Dorfe, imd ſchlagt ihm einige Sthritte von Ver: Ung« 
prälung Den Repfentiien. 0 ne 2 un 
7x Diejenigen anbelangend, die Sich in dem Dorfe aus Utfacdhen ;-dfe nicht bekant iver⸗ 
Ben foͤllen, -verhaft-gethacht/, wenn fie zum Erempel durch verſchledene RNaubereven betach · 
rigẽet ‚geroorden‘,.-ber wenn fie Ehelente veruneiniget;, ber Frieden in Familien geftörek,; 
ſich in allerhand Dinge gemiſchet, oder auſſerhalb ihres Drtes eine gefärliche Eorrefpondeng 
hefuͤret haben; fo werben ſie als Zauberer angefläger.; "7" 7.. 
Wird dieſer Ruf genugſam gegründet befunden‘, fo erwartet man blos eine guͤnſtĩ⸗ 
ge Gelegenheit, ſich deshalb weiter heraus zu laſſen. Damit nun'das gefaſſete Vorhaben 
defto verborgener gehalten werden möge, fo wendet man ſich ·nicht unmittelbak an denjeni⸗ 
en, deſſen Untergang befchloflen worden; fondern der Rath laͤſſet zuerſt einige Perfonen 
Are die eben Biefen Ruf haben, und möran in jedem Dotfe niemalen ein Mangel iſt. 
Diefe werden anfänglid) mit Gelindigkelt ermanet ; ihre Lafter zu befenneh, und’ bie Mit⸗ 
ſchuidigen zu entdecken. Sobald fie nur das Anfehen haben, als b ſie nichts geſtehen 
wolten, ſo wird ihnen gleich mic den gluͤenden Eiſen gedrohet, das eilt erſchreckliche Mar⸗ 
ter iſt. Die Furcht vor der Quaal, oder die Hofnung der Beſtrafung zu entgehen, ver⸗ 
leitet fie‘, ohne Unkerſcheid Schuldige: und Unſchuldige anzugeben; "alles aber, was fie vor⸗ 


bringen, wird ſo lange vor: Verleumdung gehalten, bioiſie bon: unhefaͤr bder! auf eine ante 
dere Weiſe, diejenige Perſon, deren Untergang beſchloſſen worden, genennet Haben. Als⸗ 
bald faͤlt man diefe an, vnd begegnet ihr auf eben die Weiſe, damit fie zu ehnem Bekent⸗ 
nis, der Ihr aufgebuͤrdeten Verbrechen, gezwungen werden moͤge. An Anflägern erman⸗ 
gelt es niemalen. Ein ſolcher hat auch aledent alles gethan,“ uirb alles Unhell im Dorfẽ 
allein angerichter) er hat des einen Mutter imd des andern Brüder ermordet; man hat 
ihn ſehen Feuer ausſpeyen, die Gräber durchſuchen, um alle Cabanen umherſtreichen, Ant 
was derglelchen mehr if; Dieſes aft nun mehr als zureichend, ihn zum Tobe zu verur⸗ 
theilen, welchen en auch eben als Die Sclaven durch Feuer und Brand erdulden mis, weni“ 
Ara aus Mitlelden eines ober bes andern mit dem Dolche erftochen ober todtgeſchlagen 
vd; a ee OB Zr Bee a 2 
ki Die Bemdafbten eines ſolchen Menfchen unterftehen fich nicht, bey Dergfeichen Ge⸗ 
legenheiten etwas ainzuwenden, denn fie haben ſich aldbenn vorzuwerfen, daß fie nicht ſelbſt 
Gerechtigkeit an den Miſſethaͤter gehandhabet. Indeſſen hat man Doch mannigmal noch 
B viel Achtung für fie, daß man ſie zuforberft fragt, ob fie fi) von dem, weichen d 
orf zum Tode befördert wiſſen wil, Tosfagen, Diefes nun iſt zugleich auf der einen Set 

ee eine Höflichkeit, auf der andern aber eine Staatsklugheit,, mach welcher fid fich ebenfalg 
derjenigen entlevigen Fönnen, wenn fie die geringſten erkinale einer Empfindlichkelt bi ” 
cken laffen wolten, Die Verwandte, denen'dergleithen- Antrag geſchiehet, Kürten ſich uns 
gemein, ihre Einwilligung zu verfagenz Diejenigen aber, die hierzu herzhaft genug find, 
werden entweder ben dem Einfritte in die Cabane niedergefloffen, oder fie fuchen Ihre Si⸗ 
cherheit en a2 rar — — rn er Ka 
J Auf ſolche üben dieſe Völker, ungeachtet fie keine geſchrlebene Geſetze heben 

th Bunde eine ſtrenge Gerechtigkeit aus; und halten ſich einander durch —— N 

Zaum, welche die einzelnen Petſonen mötiger, auf ihre eigene Auffürurig aͤcht zu haben 
Bantkt die! algemeine Ruhe und Ordnung nicht geſtbret werde, als worin der ganze Zweck 
ihrer Siaatsverfaſſung befteher⸗ — m a ee 
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besangelegenhekten fi ind D — — che⸗ — — tantsanges 
sgeriihter if. Das befkändige a gegen ihre Rachbaren verurſachet, daß fie ihre ln, 
Augen aßezeit offeu haben, und firh alle — Vorfaͤlle zu Nutze machen, untes die⸗ 
fen unpernterks Unordaung zu —— ſelbige ſich ihnen verbindlich zu machen. Ihte 
Blsgheit hat da dieſen Faͤllen unendliche Wege, die beſtaͤndig betreten werden. Und untere 
detſenn, da heilhren Bundesgenoſſen durch häufige Beſache und Dunchialle Pflichten der Höfe 
lichkeit zu ſchmeicheln ſuchen; fo eh fie ‚unter fich ——— — auf alles was von» 
get , aufmertſam zu ſeyn, und über Din: geringflen Vorſal opne Unterlas zu berarfchlagen, 
Ihre gen ja den Angelegenheiten. anzufüren, Ihnen den. in ihren Rashsperfamlungen ges 
beäuchlähgen Stylum und Die imiinplichei Ueberlieierungen von ihren Gefchichten und: Satts 
Wesbefchaffenheiten,, auch Tugenden ihrer Vorfaren, beizubringen, unb ihnen ben friegeris 
—— einzuflöfien, — — BS———— — eyes — 












25 6. 
Ale Angelegenpeiten werben durch 3 ode Porcellainbänder den Wiulden reellain. 
Werciänet, die ihnen an ſtat Bier Worte, Schreibeuen weh. — » 
Das Dostellais; wovon hier die Rede iſt, iſt von der Dorrellainarbeit, fo aus 
China wd Tapan gebracht. wird, ingleichen von derjenigen Art, die man — 
Porcellam von Nevers nennet, durch Kunſt verfertiget wird, und doſſen innerlicher Ge 
halt aus bläulicher und: zubereiteter Erde beſtehet, wohl zu unteefcheiben. Es wird diefes 
Porcellain aus Meerfchnesten gezogen, die insgemein umger dem Namen Porcellain- 
mufcheln befant find, und durch mancherley "Benennungen, fo ihnen die Liebhaber der Na⸗ 
turfamtung beilegen, uhb bie ihre Mannigfakigfeit, ihre befonbere Geſtalt und vielerlen 
Farbe — , unterſchieden werden. Dieſe geben dem Auge einen fo reizenden Anblick, 
daß fie mie Recht als eines der —— Wunder der Natur und als eine der ſchoͤnſten 
des Oceans angeſehen werben koͤnnen. Diejenigen, deren ſich unſere Wilden 
bedienen, ſind hohl, und kommen den S. Jacobemuſcheln ziemlich gieich, auſſer dag 
be etwas laͤnglichter ſind, und ſpitzer zuſammen laufen, auch keine Oehrlinge oder Hervor⸗ 
ragungen haben, die ſich an dieſen an der Seite des Gelenks beſinden, wo ſich Die beiden 
Schalen Con plan ⏑⏑ — p ſchmackhaft als.unfere gemei⸗ 
me Auſtern; Muter auſſerhalb dergeſtalt geglättet, 
und — ſchoͤner und lebhafter Farbe, deß man nicht leuht in dieſer Art was reizeuders 


|  akan trft (ige anf ben Küfen von Winginien ach Diesen gelland an, woſelbſt 
fie. die Wilden, die am Ufer wehnen, zubereiten, — ———— ben. ent 
zu Tage aber, es fen nun, Daß bie gebrunten Waſſer PER EEE DEE 
ch vertilget, gleich wie andern widerfüren iſt; oder daß ber Iroquoiſen Kriege fie bei⸗ 
nahe zerfireuet haben; ift das Porcellain weit feite des geworden, und wird nicht mehr ſo 


—* als — verarbeitet. 
Diefes ‚ woraw has Porcellain verfertiget wird, ſt vle Concha 
Ventrus ober Cytherea Der Alten. Die Griechen zumneen: fie xpiear, undevonden 
Wörtern Porca, Porcella, hat man Porcellana oder Porcellain gemacht: 
vwicht zwar wegen ber Geſtalt böefes Nufgelerte, wie Vopins ) behaupten 1 3 
an ndern 
C26) vossiva de orig. et proge. Idololatr. lb, 4. & sp ! 


pfondern wie ich glaube, vielmehr des ——— der ehemals; u Beebachtung 
WBceſcheidenheit, feine Bloͤſſe zu — zu Denen Zeiten abi war, da die 3 
eꝛ. faſt nicht mehr befieider waren als die Biidſaͤuten find, vie uns von ben "Bänden der Srie⸗ 
‚chen annod) übrig geblieben... An verfchiedenen Orten in America (?’) machen bie 
Wilden annoch eben dieſen Gebrauch damit, und bedienen: ſich zu bem Ende entweder 
anger Muſcheln oder verarbeitetes Dorcellain; wach. mehr aber gebrauchen fie folches zu 
— ihrer ‚Siseibelt und machen xielerley Zeerrate daraus, womit ſie ſich zu [hei 


| —— a) giebt. eb una fenen, uf Sc in Sraüfnich ne dem Frun⸗ 
enziinmer , ſich mit einigen aus dergleichen verarbeiteten Meet» 
muſchein, — rad. m ee Br hen Dem nachdem er beſchrieben, auf vous Art 
Die Braftlianer eine: grege Muſchel, welche Vignol ober. Meerſchnecke genennet wird, 
handhaben, ſo ſagt er? „Dieſes iſt melne⸗ GSruchtens eben dasjenige, was einige Poreel⸗ 
„lain nennen, wovon verſchiedene Frauensperſonen Gürtel tragen, die ſie wel dreimal 


— — daß ich nicht leicht etwas —— geſehen babe, als ich nach Frant⸗ 


| ls vrſprans⸗ 
Uch geſchehen, ein blofſer Tauſch der Lebensmittel iſt; ſo kan man dieſes Porcellain als 
eine Art Münze auſehen, gleichwie ander kieines Seemuſchelwerk noch jetzo ;än: verſchiedo 
nen Orten Oſtindiens und una den VNegres in Africa an flat des Geldes gebraucht wird. 
Die Wilden haben nichts koſtbarers ats ihre Porcellain. Diefe Stüde And ihre Kleine 
dien und Edelgefteine, . Sie IN: bis: auf Die Koͤrner, und‘ bienen ihnen an flaf 


altes Reichtums. 

86Ss — — Ane von Poreellain. Das- eine ift vos meelſſe und gerneiiieff 
Diefes wird zu Verarbeitung allerhand Zierrat gebraucht, womit ſich ſowol Männer als 
Weiber zu ſchmuͤcken pflegen. Das andere iſt bunfeloioiet ‚ und wirt mehr alsdas erfiere 
sefucher; wort her rapie je höher wird es geſchaͤtzet. 

Das Porcellain, fo u Senatsangelegenheicen gebraucht wird ‚ iſt durchgaͤngig in 

eine Zylinder in —* des vierten Theils eines Daumens und nach Propöttion vide, 
gearbeitet. -.. Diefes: wird auf eine zwieſache Act, nemlich in Zweige und in Bänder abger 
Ben. ‚Die, Zweige — — Eylindeen, die ohne Ordnung und einer hinter 
den andern, gleich ben Cor am Rofenkramze angefäbnet find; das. Dazu genommene 
Dorcellain.ii en , amd mah bedtenet fich deffeiben blos zu Dingen von 
geringer Wichtigkeit, oder zu einer Vorbereitung weit wichtiger Geſchenke. 

Bänder befiefierriens: breiten ©ürteln;, worum die Bleineri weiffen wid wiolerfar- 
benen Eylinber wech felsmeife.äntrännsn ledernen Riemen angefihuüret werten, wor auari 
überaus angeneme Abwechfeling entſtehet. Ihre kaͤnge und Breite und bie farbigen. Ebr⸗ 
ner ſind nach. der Wichtigkeit: tier. Sachen eingerichtet. Die gemeinen und gewoͤnkichen 
Bänder beſtehen aus eilf Reihen, und. jede. ara aus huadert und achesig Köenen; 


J 
ee, Der Fiſons oder offeaciicht Echaß, —* „Gatosfächlic in. dergieicher Art von 
Iricher Wandern bie igrien, wie ich bereits geläget, an ſtar ber Contracte ; öffentlichen Eicheiltre 

und anf geroiffe. Naoffe an n ſtat bei Kalender ud RR oder —— diem 


(#7) LOPES DE GOMARA Hift. Gener. de Ind, lib — 1 
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Von ber. Regierungsart. . 233 
Wtun abe Woben Saben wider Schreibekunſt noch Buchftaben: und weil Tientirbab, 
Ser - | vieler Dinge, fo unter ihnen vorgehen, ausgeſetzet find — ri pn 
Teen » daß fie ſich Denkjeichen durch gewiſſe Worte machen, bie fie an’ 
take: befefligen; davon jedes eine befondere Handlung, ioder: einen gewiſſen Um⸗ 
ee „die auch, fo lange dergleichen Band dauert dadurch vorſtel⸗ 


ig machet vn 
‚we 7 -MBhe Haben ſich diefen Gebrauch dergeſtalt gewidmet, daß auffer dem Namen Bas 
ionni, ( webuech dergleichen Bänder angezeiget werden, und welcher der gemeinfteift, ) fie i 
his u , ſe eine Angelegenheit, Ingleichen Baovenda, Stimme,nice' 
— — fo mit Hoheit ober Adel übereinfome, nennen: indem che 
Bürtel oder Bänder abgebitdere Handlungen zur Competenz der Agoisnder. 
ee Eneliente gehoͤren. ne dieſe * es An — — fie auch uns 
| , wenn ma oder die Gürtel 
uns Binber der Geſandeen beantwortet. u | J | i 
. nat bie Irrung, welche aus den wielerley Angelegenheiten unfehlbar entſtehen 
— —*5* — — 
cd geo 29 -allezeit v rſtellun⸗ 
sen medgie. Ueberdem haben bie Agoiander und Aelteſten noch im Gebrauch, fie ofter« . 
nalen: gu aberſehen, und bie Bemuͤhung über fich zu nehmen, einige derſelben, die ihnen 
hasbefubese amertrauet werden, vor allen ondern.zu bemerden; dergeſtalt, daß fieanf ſol⸗ 
che Waſe niches vergeſſen koͤnnen. ee Rn a. 2 ! 
» : She Poscellain wuͤrde gar bald erfchöpfee fen, wenn es nicht circulicte. Daher 
wollen ther Seſetze, daß faſt in allen ihren ſowol innern als: fremden Angelegenheiten, Wort 
ber Wort heautwortet werbe: das iſt, daß vor ein Band ein anderes gegeben wird, fo 
Beinabe von eben dem Werthe Hi; wobey jedoch in Anſehung der mehreſten oder der wenig⸗ 
ſten Körwer oiniger Unterſcheid angetroffen wird; welches Denn nach dem Range der Perſo⸗ 
neu, oder des Volle, womit man füch in Handlungen einläffer, eingerichtes fegn mus, .: : 
a :- ie glauben nicht, daß eine Angelegenheit ohne vergleichen Bänder zu Stande ges 
bracht werben fünne. Was ihnen auch vor ein Antrag gefchiehet, oder was Ihnen auch 
- vor. eine bios mündliche Antwort gegeben wird; fo fagen fie doch, daß die Sache falle: 
und fie loſſen feibige auch ohne dergleichen Porcellain in der That fallen, gleichfam als oh 
niemalen die Rebe davon geroefen fen. Die Europäer, bie entweder davon nicht hin⸗ 
laͤnglich wuterriehtet-gemeien, oder ſich ‚um ihre Gebräuche nicht bekuͤmmert, haben ſie ie 
Abßcht dieſer Gewonheit. dadurch in ziemliche Unordnung gebracht, daß fie ihre Bänder : 
„ohne ihnen durch Zurädfgebung anderer dergleichen, eine Antwort zu ertheilen. 
fe nun denen hieraus errocchfenden Lnbequemlichkeiten vorbeugen mögen; fo haben 
fie. die Weiſe angenommen, nicht mehr als nur eine geringe Anzahl davon geben: undente 
füwtbigen ſich bamit, daß ihr Porcellain abgenommen, und erfeßen das baran ermans - 
gelnde durch ein — Hirſch· oder ——— — Dr — — = 
von geringem geantwortet wird, t, daß die Angelegenheiten zwiſchen ih⸗ 
nen und ben Europuͤern eine Syanbelfchaft geworden ſind. a og 
Qbwol alle Nationen der americanifchen Wilden verfchiebene Arten von Zierra⸗ 
ten aus Porcellain machen ; fo glaube ich doch, daß bios die mittägigen Americaner fol 
ches zu ihren Angelegenheiten insbefondere gebraushen, Indeſſen Fan Ich folches nicht von 
aflen durchgängig zuverläßig behaupten. u 
3: Theil. — a — Sg a En ‚Dr 













H 


234 | Bierted Hauptſtuͤck 


Der d entfiche Schat wird in den Cabanen ber Oberhaͤupter auf behalten; und ſdi⸗ 
cher gehet name von einem.zum andern. Hierzu Ift aber feine gewiſſe Zeit beftimne, ; 
fendern er bleibt fo Lange bey einem, als es die Eiferſucht geſtatten wil. Die Jahre wer⸗ 
ben jedoch blos. in Abfiche diefes gemeinen Schatzes durch Nächte ausgebrudt. ‘Daher fage 
man, daß er in biefer. aber jener Cabane zwo oder deey Nachte, das iſt zwey oder drey 
Jahre, geſtanden habe. 

A eier here werden In dem JefoO oder gemeinen Schage 
‚ Eaften andy Pelzwerfe, indiſches Getreide, Mehl, friſch und geraͤuchert Fleiſch 
und. überhaupt alle übrige Dinge aufgehoben, die zu: Beſtreitung des gemeinfchafchichen' 
Aufwands, und zu allen, im Ramen Des seinen Befee erforderlichen, — *— 
nen koͤnnen. 4 
2r. 
eyerliche Faſt alle öffentliche und ſelenn⸗ Zuſammenkuͤnfte — einigen Aufwand; in 
ern fie mehrentheils mic Gaftereyen, Geſaͤngen und Tänzen vergefelfchafter find. Diefe 
Berrichtungeit,, die ihran Urſprung zwaͤr ven der Ritigion und ben Mðtzendienft hergenom⸗ 
zum, wie wir:beuete bemerft haben, finb-jevodi; a FW an fih- he steihgählg, 
wit den Rekigionsgebraͤuchen dergeſtalt verbnüpft’gerveftn,, daß man febige in —“ 
Zeit nicht davon trennen: und fie zu weltlichen Solennitaͤten gebrauchen Dieſes iſt 
es, was. ſelbſt Achenäus (2) in Abſicht — Verſe, ſo proſodiſche, "apoftslifibe 
und partheniſche genennet und nach. gewiſſen Melodeyen gefungen wurben, bie ſich ſehr 
wohl zum Tanze ſchickten, fagt: „Denn, man bedienet ſich derfeiben manigemat zur Ehre der 
„rl, des Bacchus undıbes Andiio auch: gebraucht man Luc rigen he 
"Adırung auf die Goͤtter Daben an Grunbe zu baben. „ Es fey nun aber, daß es wirk⸗ 
liche Religianshandlungen geweſen, wie denn auch, In Anfehung ber — Selten, ſoſches 
unftreieig iſt; oder es ſey, daß fie als bloſſe Sroöglichkeiten betrachtet worden: fogaben fie 
die Gefepgeber in ihren Republiken um deshalb einzufüren dienlich erachtee, weil fie feibigg 
tuͤchtig gefunden, die Gemüter mehr zu. vereinbaren, die Menſchen zum Beiseag- deſſen, 
wan sur.afgemeinde Wohifart exforberiich ; willigen zu machen, und fdefte leichtet durch 
die Bande der Einigkeit zu verfnüpfen. 

Lycurgus, fo Derjenige iſt, wie ich bereite bemerket, deifen Republik bie uchan 
gen der Alten am laͤngſten aufbehakten, hatte fie feinem Volke nach. eben-dem Mobel-, als 
das cretöfche mar, vererdnet. Die Einfärung dieſer Feſte und Tänze warb ju Sparte‘ 
dergeſtalt al eine Sache in Betrachtung gejogen,, :die fie den Einmwenern- bir Creta 

u danken hatten, daß auch der Name — der dieſen Feſten beigeleget wurde, ſowol 
dem einen. als andern Volke gebraͤuchiich war, und daß, wenn fie wer ihren: GSe⸗ 
Fngen und Taͤnzen ſprachen, fie ſolche nicht anders als eretifche Geſang⸗ und Tänze rennerai⸗ 

Man nante dieſe Feſte um deshalb Aldgeico, wie Strabo (0) meldet, oder A’ 
delt, wie vom Plutarchus (°') aufgezeichnet iſt, weil Denenfelben blos Manepeefonen 
beinoneten. Das Wort A’ydeiss bedeutet eigentlich bie groffen Hallen, wefelbſi die 
Mansperfonen ven veifem Alter beifammen wohnten ; ebet nie das Wort A'ydrmı — 
gen anzeigete, alwo ſich die jungen Leute, bie die Jahre der Mundigkeit erreichet, 
fals, —— gemeinſchaftlich, jedoch ein jeder beſonders, durch geſchickte Perſonen arena 
wurden. Die Srauensperfonen aber wohneten und affen niemalen in Diefen Hallen, wo ſich 

. bie Männer und Juͤnglinge befanden. Nachher hat man zu Laccdämon biefen = 


(39) ATHENAEVS Äh. 143 (30)85TRABO lb, 10. (a) PLVTARCH. I lgenge 





ı We dieſe ¶ deß fie daduech ein mäßiges Bafkınal oder eine Malzeis anzeiöten, fo vermoͤgend 
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AImigueiztrun ua Peuliris-werwandelt, ‚weihen man nach beti niaucherley Aktymotonien, - 
leitet wurden, perſchledemuch⸗ Erklaͤrungen beigeleget; wovon bie — 





en — | 
——— dieſen Selten trug ein jeder insbeſondere das ſeinige bey. Ariſtoteles 2) und. 
‚Shbenäxs (2*) bemerben, obgleich mit einigem Unterſchiede, was jeder ha A fein 
wers Araheile dazu beizutragen gehalten war. Diejenigen welche die Erſtlinge ben GSot⸗ 
mween Syqerten, oder eine gute Jagd gehabt, waren beflifjen; einen guten Thefl davon jum 
Deut dieſer Selle zu widmen. | | — 
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us * Bey diefen Malzeiten hatte eine Frau nebſt Drey oder vier Merfonen, bie fie dazu 


# ausfachte, bie Aufjicht; und dieſe Perfonen fchaften ebenfals zween Bediente an, 
bDie Hehz herzutragen muften, und um deshalb Kalophori oder Xylophori genennet 


Bor. Alters wurde jedwedem iInsbefonbere feine Schuͤſſel vorgefeßer; hernachmals 
uber iß Diefer Gebrauch geändert , und man fegte eine beſtimte Anzahl Perfonen jufammen, 
vegen Die Schriftſteller, welche die verfchiedenen Hallen oder Berfamlungsörter gar wohl In 
" Scäyhffetn verändert haben koͤnnen. Das vorzüglichite Gerichte mar eine Art von gekoch⸗ 
Arr wer fo. gemanter ſchwarzen Suppe, welche man jus nigrum nennete, und unter den Xl« 
. von fehe Yanknıt:war, Die alten Maͤnner begnügten ſich bamit, und überlieffen die har⸗ 

ten Speifen ben jungen $euten, die ihre Zäne befler als fiegebrauchen fonten. In Creta 
 Büngapen-anmide den jungen Leuten blos ein Gerichte Fteifch gegeben, fo um die Halfte klei- 
‚ner eis man den alten Maͤnnern zu reichen pflegte. - Die Mätrone, melche die Aufe 
 ichtibey dem Zelte hatte, machte die Eintheilung der Schuͤſſeln, und gab denen das befte 
Bon, vdie /ſich entweder durch ihre in den Rathsverſamlungen bewiefene Klugheit, durch 
LTapferkeie in einem Treffen, oder bey andern Uebungen ihrer Schulen am meiften hervor» 
7 Am Ende ber Malzeit, wurden Fruͤchte oder Kuchen von Gerſtenmehl herum⸗ 
gegeben. Als der Wein bey den Briechen üblidy zu werden anfieng, gab man jungen 
. Leuten ein gewiſſes Maas, woron fie feinen Schaden zu gemwarten hatten, indem das Wafı 
fer noch; dazu Die Oberhand dabey behielt, Desgleichen war auc) für die alten Männer 
der Wein ziemlid) gewäffert; dieſe aber waren an fein gewiffes Maas, wie die jungen Leu⸗ 

te, gebunden. | | Ä 
Zu Lycurgus Zeiten war die Stabt Sparta wenig bevölfert, und vielleicht wa⸗ 
ven fie damals älle gehalten, diefen Feſten beiguwonen; diejenigen blos ausgenommen , die 
ein Opfer gebracht , oder auf der Jagd waren: wenn bie Schriftiteller nicht blos ferbige vor 
entſchuldiget gehalten zu feyn geglaubt, weil vielleiche in alten Zeiten, gleichwie gegen« 
waͤrtig unter den Wilden, derjenige, der das Opfer thut, oder der auf der Jagd gewefen, 
Das iſt derjenige,’ der Das Gaftmal ausrictet und die Koften dazu hergiebt, nichts iffer, 
fonbern alles feinen Gäften überläffee. Ich weis zwar nicht, ob es der Zeit üblich gewe— 
fen, ober ob es erſt nach Anwachs der Einwoner gefchehen, daß fich das Volk in Gemein⸗ 
beiten abgetheilet, die E'rxse&xs genennet worden, welche ben "Jupiter E'rause&os oder 
Miegenofienichafter, vor den Vorſteher ihrer Berbrüderung erfanten, und deren ganze 
Andacht, gleichwie heut zu Tage, in denen der Bruͤderſchaft gegebenen Malzeiten beſtund. 
Wenn jemand in ihre Mitgenoflenfchaft aufgenommen werden folte, fo wurde über den, 
dee angenommen feyn wolte, berarfchlaget (*2): zu diefem Ende bediente man fid) des 
De u .. Bg:a REN Looſes, 
(32) ARISs To T. politicor. lib. 2e. io. (33) ATHEN. lib. 4. (54) PLVTARCH. in hcurge- 
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Looſes, und gab jedwebem von den Mitgenoſſen eine Art von einer Fruche in bie Hau, 
welche diejenigen, die dem Candidaten gewogen waren, ganz in ein Gefaͤs warfen, fe B5 
nen ein Schave vorhielt; diejenigen aber, die feiner Aufnemung zu vwiberfprechen Urfach 
hosen, drucken fie zufammen, und gaben dadurch zu verftehen, Daß fie ihn nicht eur 
‚Iongeen. Es ift warfcheinlich, daß als die Stadt Sparta volkreich geworden, ſich Der- 
gleichen Art von Einmwoner , bie man A’ydecss und A’yeArsı nennete, auch vermehren "wife 
fen, und daß jeowebe eine Geſelſchaſt ausgemachet, die Achenäus durch das Wort E’wwss- 
„eos andeutet. Daß alfo die Mitgenoſſenſchaften ober Gemeinheiten vornemlich bie Micein⸗ 
woner an iengen. — 

— —* den Feſten, Namens Oe⸗dlrics, waren annoch andere, als, Kamis, welchenn 

die Fremden und Kinder beiwoneten; ingleichen dasjenige, welches man Aare nd 

nebſt verfchledenen andern, wovon man bey dem Athendus (” ) vie Beſchrejibung und 
den Unterſchied fehen kan, und die insgefamt, nach diefem Schriftfteller, duch einige 

‚ Rellgionsgründe merkwuͤrdig waren, ee — 

Die Maͤßigkeit dieſer Malzelten war eben nicht ſonderlich reigend,, und bie Lace⸗ 
daͤmonier bequemten ſich blos zu der Zeit dazu, da die Gelege nach ihrer Auflerften Seren. 
ge beobachtet wurden. Areus und Acrotatus (?°) führeten den guten Geſchmack und 

Die Pradır dabey ein; hernachmals war es nicht möglich, die erfte Einfalt wieder herzuſtel⸗ 

"fen. Eleomenes (7 ) verfuchte es zwar, jedoch feine Mühe war fruchtlos , unb er wurde 
das Opfer feiner Befliſſenheit. | —— | — 

Die Lacedaͤmonier nahmen bey dieſen öffentlichen Gaſtmalen —— re 
Jugend aufzumuntern, und ihre Kriegesmaͤnner anzufriſchen; damit ſie der — 
ihrer Vorfaren, die ſich am meiſten in den Treffen hervorgethan, nachahmen moͤchten. 
Dieſe munterten ſich auch unter einander durch ihre Taͤnze und Heldenlieder auf; wodurch 
fie ſich angewoͤneten, ven Krieg als ein Spiel zu betrachten, und ſich übten, dem Tobe un⸗ 
ter dem Bilde des Bergnügens, Hohn zu fprechen, bamit ihre Feinde nicht Urfüche haben 
möchten, zu glauben, als ob fie fich vor felbigem fürchteten. u | 

Arbenäus (*) folgt dem Anfüren des Philochorus, eines alten Schriftſtellers, 
und fchreibt, daß Tyrtaͤus ſich durch dergleichen Lieder und Tänze fehr hervorgethan; derge⸗ 
ſtalt, daß die Lacedaͤmonier, als fie unter der Auffürung Diefes Feldherrn die Meſſenier 
überwunden, verortnet, daß in allen Ihren Berfamlungen, die zum Behuf Ber: öffentl 
chen Gaftereyen angeſtellet würden , ihre jungen $eufe einer nach dem andern bes Tyrtaͤuo 
Geſaͤnge fingen und den pyrthiſchen Tanz tanzen ſolten; und daß einer der Könige oder 
Dberhäupter, Richter diefes Werftreits feyn müfte, nad) welchen fie Bas befte Stüd der 
Malzeit demjenigen, an ftat eines Preifes reichen wolten, der am beften gefungen und.ge 
tanzer haben würde, u Dan oe 
Unter der. Iroquoiſen und. ihrer Nachbaren Gaſtgeboten, finden fich much werfhle 
dene Arten, wovon einige mehr, andere aber wenigere Feyerlichfeiten erfordern. Einige, 
woran das ganze Dorf Theil nimt; und andere hingegen, die blos auf eine Heine Angehl 
der Eingebornen eingeſchraͤnket find. en | | 
Auffer denen, wovon ih gehandelt Habe, und dfe durch die Opfer und Reben an 
die Sonne merkwürdig find, giebt es noch andere, in weldye die Religion vielleicht Leinen 
fonderlichen Einflus hat; deſſen ungeachtet aber den Grund dazu geleget haben fan. Der⸗ 
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F, welches man von dem erſten erlegten Thlere eines jungen Jaͤgees 
dem Dpfer ziemlich gleicher, wozu die Mienfchen nach dem gefchries 
u. nad) dem natürlichen Gefeße verbunden waren, nad) — = 
opfern muften. Ein folches iſt auch noch bas Feſt, wobey olles 
m mus, welches eine Art des eg und — arlaubt a. 

faffen. Bey diefen darf; die Zeit über ee Ir 
Sn aufgetragen — mus —— ei, 

aufe nefimen, ſondern er mus alles auf der Stelle Ber pri 
einen jeben vergoͤnnet, einen Paraſiten sder Schmar fen ib = 
Bey dem Berzeren Beiftand leiſtet. Wenn er bergle durch Ge 
erlangen, und feinen Antheil auch ſelbſt nicht verzehren koͤnte 'e wird er auf 
Werne beſtrafet. Man mache nentlic, ein klein — in einen Wintel ber Caba⸗ 
urechte, das: — au fiat elnes Gefangniſſes Diener. Dauninuen mus er oftermo · 
zubeingen.:; Mannigmal / werden/ ſo viel Gerichte aufgetragen, daß die 
Au u = Abend damit zu ehun haben. Wenn die Öerichee verfchlungen 
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t fertig, werden fönnen; - 
inggefamt ins Feuer ges 
—— roh getragen werben Can; eben wie es die 
* Ofterlamme in Gebreuch harten. . Ade dieſe barbarifche Välker machen 
einen Bott, und freffen daß fie berſten möchten, . Es IR auch nicht u bes 
alles, - fie zu ſich nehmen , laflen muͤſſen. 
Darafiten war vor Albers geheiliget mde ehrwuͤrdig, nad} des 
—— —— (on zu danken, und 
waren denen Prieſtern runder reg _. ihnen Die Speifen ver⸗ 
zehren heifen möchten, bie zum Opfer gebracht wurden. Dieſer Üeſache wegen nennete 
‚mon fie ones, Aus dem, was Achenäus bavon meldet, haben wir being- 
— in meinem Angefuͤrten von den Gehuͤlfen, welche die Wulden zu den Gaſtmalen, wo 
‘werden: mus, begleiten, den Beweis: und das, was dieſer Schriftfteler 
zugleich mit bay, meine Weisung A beflärfen, daß es urſpruͤnglich ein 
—*22 Dpfer, und zwar ein ſolches, das man Brandonfer genennet, geweſen, wobey 
gaaſſen — durfte. -Mit.der Zeit aber wurde das Amt ches Darafiken 
derhaſt. Man nahm wur veraͤchtliche und nichtswuͤrdige Perfonen dazu, bie 
Gew aller rauchenden Kuͤchen herzulocken lieſſen, und Profeßion machten, 
"Matreiten als Begleiter nornemier Perſonen einzufinben; beren Schate 
win beahalbı genennet wutden, weil fie ihnen allen Orten, als ber Schatten dem 
Körper nachfelgten,, und von felbigen viel lieber allerhand "Befchlmpfungen erbufdeten, ehe 
ße ſich von Amen haeren ng blos aus Furcht ihr Gluͤck za verfcherzen, welches 
Malzeit beſtund, wonu Die vornemen Perſonen eingelaben wurden. 
nun wei bey allen Gaſtgeboten geſungen und getanzet werben kan; fo glebt eg 
doch audy audp einige ‚ bey rhelchen nicht gefungen wirt: gleichwie eg seroife Gelegenheiten 
„ webeh: man finget oder tanzet, ohne einen Schmaus dabey In geben. &s finder 
— eine Art, wobey man derqleichen gam und gar nicht aͤberhoban ſeyn fan, Und 
eben aus die ſer Urfache Be nennet man fie — — nun find bie — 
Ögs 
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ichſten ;- fenerfichkden-mb-präcktipften::. Brobeuf· CH) erzaͤlet cbaß sh bey den Huroeren 

drey dergleichen Feſten beigewonet; bey einem derſelben waͤren drechig iHitſche, ben "Dayar 
andern zwanzig Hirſche und vier Buͤre, und bey dem ·dritten funfzig Fiſche gleich unfeen 
groſſen Hechten, beuebſt 120 andern die mit dem groͤſſeſten Lachſe uͤbereingekommen, Is 
Reſſel gekochet ? woͤrden . | 

0. WE Orcdaung, bie bey dergleichen Feyerlichkeiten beöbachter wird, beſtehet ahngre⸗ 
far in Folgenden, Am Tage dieſes Feſtes, wird bey guter Zeit in einer Rathscabane die An- 
Male dazu gemacht, und alles für die Eingeladenen in Ordnung gefeget. Die Zeit uͤber, 
da die Keffel zu Feuer gebracht werben, macht man nachdem Vorrate ber Eswaren des 
Ueberfehlag, wie viel Perſonen ungefär dazu gebeten. werden koͤnnen. Dieſe Einladuch 
geſchlehet mit chrkifchen Weizeukdrnern oder kleinen Reiſern, bie ihnen an ſtat eines Cal⸗ 
<culs dienen, -Diefe Koͤrner oder Reiſer werden hernachmals in verſchiedene Cabaven ge⸗ 
ſchickt, auf die Marten gelegt und dabey geſprochen da wirſt gebeten. ‚Die Jewoner 
der Cabane Fenden alſo eine, den Koͤrnern oder Reifen gleiche Anjahl Perſenen zu Dear 
Ga — = 


m ai, ; Era 8 — 

Inzwiſchen laͤuft · ein öffentlicher Ausrufer verſchiedene male durch daB Dorf, und 
zeigt an, daß die Ke lin der and Den Cabane uͤber dem Feuer ſtehen, und machet zu⸗ 
gleich die Seunde bekant, worin man ſich daſelbſt einzufinden hat. ‚Zn: dem Augenblicke, 
ba man kommen feL, werben die Keſſel abgenonnuen / und zwiſchen das Feuer geſetzet we⸗ 
ches ein wenig gedaͤmpfet wird, damit die Hige nicht za beſchwerlich falle. Die Bike 
treten hierauf nebſt dem Oberhanpte hinein, und jeder bringet feine kleine Pfanne mit dd. 
Es ſcheint, als ob unter ihnen fein Unterſchied des Ranges ſey, wenn nicht etwan bie Ael⸗ 
teſten die vorderſten Decken ennemen.:: Nichts deſtoweniger verſichert Brebeuf (**), 
Daß er unter den Hutonen leinen Streit geſehen, ber:megen: des Vorfſtzes bey äiner füge 
lichen Gelegenheit entſtanden; welcher aber durch die Klugheit ues der Aelteſten, "der die 
Anweſenden mit vielem Verſtaäͤnde und Standhaftigkeit angeredet, halb beigeleget voorden. 
So viel ich weis, wohnen die iroquoiſtſchen Weiber dieſen Guſtgeboten mie mit bey, wer⸗ 
den auch nicht Dazu eingeladen. Blog die in die Cabane gehören, nehmen ihren Pag 
mit ein, und find insgemein be folchen Gelegenheiten ungemein gepuhzet. Indeſſen fin- 
"den fidy doch verſchiedene von ihnen dabey, blos aus Meubegierde ein , und fegen ſich meh⸗ 
rentheils ans Erde der Cabane. Die Kinder und jungen Leute, ie! nochiniche unter die 
"Zahl der Krieger aufgenomiiten-worben, ſteigen auf: Erhöhungen; die uber Die Matten 
aufgerichtet find, oder wol gar auf die Cabanen felbft , .und:fehen Durdy:bas Loch, wodurch 
"der Rauch herausgehet, hinab. Die andern, die nicht hineinfommen und feimen Pag 
finden koͤnnen, bredjen mol zuweilen die Baumrinde entzwey, die der Cabane an ſtat der 
Mauer dienet, damit fie auf diefe Weiſs, an dirſemt Schaufſpiele auch: Theil: nhmen ud 
gen, Die Unordnung , die fie dadurch mathen „Darf ihnen niemand verweiſen; ſondetn fe 

find dazu volfommen berechtigen ** ee Er 
Währender Zeit, da ſich die Gäfte verfamlen, Fänge berjenige, der das Gaſtmal 
anſtellet, oder wol der, in deflen Namen'es gegeben wird, ganz allein. am za fingen; gletch 
dem, ber bey ven’ Alten die Theogonie anſtimmete. Diefes nun Diener: gleichlam dazu, 
die Sefelfcyaft von ſolchen Dingen zu unterhalcen, welche bie Urſache betreffen, warum 
fie verſamlet ſind. Die mehreſten dergleichen Geſaͤnge laufen auf die Fabel der alien 
Zeiten und auf die Heldenthaten des Volls hinaus, und find in alte Verſe abgefaffer; 
— — — ra ih 





(39) Relat. de la neu», France 1636 Part. ch, 4. (40) Rel. de la nuv. Francel’anıs 36 Part, ch. J. 
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welche gerats auch fo alt find, daß die Sänger manches vorbringen, was fe ſelbſt weber 
begreifen noch verſtehen. Diefer Sänger hat oftermafen einen Beifiger „ ber ihm auf hilfe, 
wenn er ermüder worben. Denn fie fingen mannigmal aus !eibesfräften. Indeſſen bau 
vet die IIFUfIR nicht länger-als ungefär eine halbe Stunde, und endiger ſich, ſobaid fich je⸗ 
derman eingeſtellet Hat: | | 

Alsdenn eröfnet ber Sprecher vie Seßion , unt fragt. gleichſam zum Schein, ob 
ale Eingeladenen verfamler find. Hernachmals nenner er den, der das Öaftmalanfteller; 
machet die Urſache deſſelben befant, und erzälet alles umſtaͤndlich, was in ben Keffeln vor⸗ 
handen W.- Bey Benennung einer jeden Sache antwortet ber ganze Haufe Ho! Ho! 
voriches ein Auscuf des Beifals ift> einealte Gewonheit, woraus diejenige bee Republik 
Des Ryeurgus ebenfals abgeleites zu feyn ſcheinet, alwo man ſowol von dem Namen des 

, als audy von der Urſache des Gaſtgebots, einen gleichen Ausruß zu thun pflege 
te; damit, fagt Athenaͤus (*"), deffen unermuͤdete Beflifſenheit zur Jagd und Arbeit er⸗ 
boben werben, und jedermann feine Liebe zum Vatetlande und Freigebigfeit gegen feine Mite 
bürger,, danknemigſt erfennen möge. m 0, Zr 

Nach diefer erften Bekantmachung giebe ver Sprecher von allem, :was dem gen 
nen Weſen zu wiſſen nörhig ift, Rechenſchaft. Denn da diefe Singefefte bey allen wichti⸗ 
gen, das Dorf oder das Volk angehenden, Gelegenheiten gehalten werden > fortffdiefes ei⸗ 
gentlich Die Zeit, die auf oͤffentliche Angelegenheiten, vom was für Beſchaffenheit fie audy 
ſeyn mögen, (als: einen Namen zu erwecken, Gefandten Gehör zugeben, ihre "Bänder 
zu beantworten, ben Krieg anzufündigen, und dergleichen mehr,) verwendet wirt. 

Gobald man zu reden aufgehöret, fo fegee man fich oftermalen: vor bem Singen 
nieder zum Eſſen, damit man beſſern Much faflen möge. Mannigmal: aber wird noch vor 
dem Effen gefungen; und: wenn das Fell dar gamen Tag daurem fol, ſo wird der eine Theik 
ber Keſſel des Morgens ausgeleeret, und das übrige bis auf den: Abend aufgehoben s zwi⸗ 
fehen beiden Malzeiten aber wird gefüngerr und: getanzer. — 

Der Wirth ſelbſt ruͤhret nichts an; ſondern er bemuͤhet ſich blos mit ber Anordnung, 

ader trägt wol ſelber auf, und nennet die Gerichte laut her, die er fuͤr jedweden beſtimmet: 
hat, und vorſetzen wil. Das beſte Stuͤck wird denen gereichet, die man vorgezogen haben 
voils eben auf die Art, wie Agamemnon · dem ar ein auserleſenes Stuͤck eines Rinderruͤ⸗ 
ckens aus der Urſache vorſetzen lies, weil er ihm beſondere Ehre erweiſen, und feine, im 
dem wider den Hector aebabten Kampfe, beroiefene Tapferkeicbelonen mwolte (2). Wenn 
nun ee ‚ fo ift niemand, der niche mit-dem gröffeften Appetit das feinige ver» 
zehren folte, | | — 

Nach der Malzeit fängt der Here bes Gaſtmals ben Athonront oder Pyrrhicus 
an, welcher blos Mansperfonen zukomt. Bey’ diefer Uebumg. erheben fie ſich insgeſamt, 
fangen bey den Bornemften an, und fahren mit Syinabfteigen: bis zu bem Syirngften fort. 
Sie beobachten diefe HöflichFeit und Aufmerkſamkeit unter einander, baß ein jeder wartet, 
ob niche ein Höherer als er, in die Schranken trete und den Tanz thun wolle. Sie machen 
dabey Feine franzsfifche Complimente und Berbeugungen; fondern fie halten ſich ohne die 
geringfte Bewegung ganz ftille, daß man genoͤtiget wird, einigen: zuzueufen , und fie an⸗ 
zumanen, wieder anzufangen, "fobald ein anderer aufgehoͤret. 

Die Aelteften und Bornemften ehun oftermalen nichts anders, als Daß fie blos von 
Ihrem Plage aufftchen, und fih mit Singen begnügen, wobey ſie Kopf, Achſein e Knie 





(41) ATHBBN. lib. 4 (43) HOMERVS Liad. lib, 7. v. par: 
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bewegen, ihren Geſang dadurch vecht lebhaft zu machen. Die audern, die nicht.fo eunfü- _ 
daft re ne Schritte, und gehen längft der. Cabane um Das Feuer fpagiren. jede - 
weder hat feinen beſondern Sefang, nemlich eine Melodey, welcher er wenig e beifü« 
ger, die er fo oft, ols es ihm gefält, wiederhalet. Ich Babe auch angemerkt, daß fie ei⸗ 
nige Spiben von den Worten abfürzen, gleichfam als ob es Verſe oder abgemeflene Worte, 
Mdoch ohne Reime, waͤren. Derjenige nun, der tangen til, erhebt fich von feiner Decke, 
md jederman beantwortet biefe Erhebung durd) einen algemeinen Zuruf des Beiſals. So— 
bald er vor einem Feuer vorbey iſt, fo antworten bie, fo auf ben Matten figen auf beiden 
Seiten, folgen dem Tacte durch Bewegung bes Haupts, und ſchreyen aus vollem Halfe- 
ine SE, weiches ſie an gewiflen Orten verboppeln, wo es ber Tacterfordert, vnd zwar. - 
mit fo ungemeiner Ordnung, daß ſie ſich niemalen irren, und mit ſolchem beſonders feinen. 
Gehoͤr, daß auch die in dergleichen geuͤbteſten Europäer es ulemalen fo weit bringen Eön« 
nen. . Sobald der Tänzer zu einem andern Feuer koͤmt, fo erholen ſich die erftern wies. 
der; und eben biefes chun auch, die bey entfernten Feuern figen. Der Tact aber wird. van 
denen, vor welchen er ſich aufpält, allemal unterhalten. Dee Gefang endiger ſich endlich 
— ein a oder ehouẽl des ganzen Chores, welchen gleichſam ein auberer Ausruf Des 
alles iſht. — — Be a es 
Die jungen tete haben weit flärfere Bewegungen und lebhaftere Geſaͤnge; welches 
auch mit ihren Jahren beſſer uͤbereinkomt. Wenn der Tanz nun recht higig wird, fo 
tanzen Ihrer zween bis drey zuſammen, und zwar jedweber bey feinem Feuer: Deffenunges 
achtet aber weranlaflet Diefe Bermengung dennod) Feine Unordnung. — 
DDa nun die Tänze entweder kriegeriſche oder Religionstänge ſind; fo wuͤrde es bie 
Drbnung mie ſich bringen, daß. fie Schild£rdten oder Waffen in den Haͤnden führeten, gleich⸗ 
wie die Satyrer und Corybanten ihre Chyrſen und Siftern.gepebt. Diefes aber ges 
ſchiehet nur bey geroiffen Gelegenheiten. Es wird auch niche. mehr vor noͤthig geachtet; 
gleichwie die Alten ihren pyrrhiſchen Tanz bald bewafnet, bald unbewafner tanzen. Ich 
babe bios die Sclaven den Athonront mit der Schildkroͤte In der Hand tanzen fehen, wenn 
fie indem Dorfe angekommen, wofelbft fie zu der Einwoner Beluſtigung tanzen muͤſſen 
ehe noch ihr Schickſal entſchieden worden. a en Nam, 22: 
Unter dieſen Tänzen beſtehen ginige blos aus einer ſchlechten aber Hoch eblen Art, 
gegen den Feind zu gehen, und die Gefar ftandhaft und freimütig zu verahen. . ,_ 
Eine andere Art, jedoch von einerley Beſchaffenheit, ift der Tanz ver Pantomimen, 
ber darin beſteher, eine That auf eben die Art, wie fie vorgegangen, . oder mie man ſich 
felbige vorftellig machet, vorzuſtellen. Verſchiedene, die ſich unter den Iroquoiſen aufe 
gebalten,,. Yaben mir verſichert, daß oftermalen, nachbem ein Kriegeshauptman bey feiner" 
Zurücdkunft alles, was fh auf feinem Zuge und Im Treffen zugetragen, ohne ben geringe 
ſten Umſtand zu vergeffen, erzälet, Diejenigen, die bey Diefer Erzälung gegenwärtig gewe⸗ 
fen, auf einmal ayfitehen, anzutanzen fangen, und alle ergälte Handlungen mit groffer Leb⸗ 
haftigkeit vergeftaltnasürlich vorftellen , als ob fie ſelbſt wirklich Dabey gemefen; ohnerachtet fie. 
fich nicht Darauf angeſchickt, noch es mit einander zuvor verabredet Haben. Die Franzo⸗ 
fen find ofgermalen Zeugen von Diefer. ungemeinen Gabe dDiefes Volks gewefen, ba fie mit 
aufferordentlicher Lebhaftigkeit und einer Menge Geberden ‚- die fich gar nicht ausdrucken 
haften, alles, was fie nur wollen, auf das natürlichfte abbildenfönnen; dergeſtalt, als ob 
man alles wirklich vor Augen fähe: fo natürlich und ausdruckend find ihre Verftelhungen, 
Insbeſondere haben fie gewiſſe Sprecher, die in diefer Kunft rechte Meifter find, 
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Die cretifchen Tänze wurden auch noch zu des Caͤſars Zeiten zu Roms In Ehren 
gehalten. Die Tänze der Pantomimen waren fehr berümt. Ihre Geberden waren fo 
merkwuͤrdig, und ftelleten die Sitten, Neigungen und Thaten der Menfchen fo Iebhaft 
wor, daß fie von den Schriftftellern dieſer Urſach wegen mit der Malerey und Dichtkunſt 

? werden. Man Ban aus dem wunderlichen Geſchmack eines pontifchen Zür« * 
Gen (*) urtheilen, mit mas vor Gefchiklichfeit die Pantomimen ihre Vorftellungen zu. 
mmachen gewuſt. Denn als diefer von einem römiſchen Kaifer Abfchieb nahm; fo erfuche, 
ce er ihn vorzüglich vor allen übrigen Geſchenken, die er Ihm anbot, um einen Dantomis 
men, beilen Borftellung ihm dermaflen wohlgefallen, daß er glaubte, er koͤnte Durch dies 
(en, ohne Beihuͤlfe eines andern Dolmerfchers, ſich allen barbarifchen Völkern, vie unter 
feiner Botmaͤßigkeit Runden, deren Sprachen ihm unbefane wären, verftändlicd machen, 
Die Aſiater, und insbefondere die aus Pontus und Cappadocien gebrachte Sclaven, 

waren In biefer Kunft am allergefchickteften, und trugen vor allen andern Bölfern den Preis 

Davon. Unſere Balleto find noch Ueberblelbſel dieſer tanzenden Borftellungen, welche 

denn auch zu den Stuͤcken der Schaubuͤne Anlas gegeben. J— 


In ihren Geſaͤngen loben fie nicht nur ihre Gotter und Helden, ſondern auch ſich 
ſelbſt, und ſparen keine Lobeserhebungen, ſondern verſchwenden ſelbige ſo zu ſagen recht, 
in Abficht derer, Die fie von den Anweſenden dazu würdig zu ſeyn erachten. Derjenige ‚der 
alfo gelobet wird, antwortet durch ein Dankſagungsgeſchrey, fobald er feinen Namen nen« 
nen böret. | \ ; s 

Noch lieber aber ziehen fie fich unter einander auf, und haben hierin vortreflid;e Gar 
Sen. Derjenige, der tanzet, nimt alsbenn den, mit dem er es zu thun haben wil, bey dee 
Hand, und führer Ihn aus der Verſamlung; dieſer folget fobann ohne Weigerung. In⸗ 
deſſen fährer der Tänzer fort zu fingen, und greift entiweber fingend ober tanzend von Zeit zu 
Zelt den Leidenden mit faryrifchen Einfällen an, die derfelbe auch ohne alle Widerrede 
eduldig anhoͤret. Dieſes ift nun eine wirflihe Schule von finreichen Einfällen; ein er⸗ 
* Ueberſlus feiner Ironien, lebhafter Gedanken, laͤcherlicher Scherzreden, beiſ⸗ 
nder Quodlibets, und ſinreicher mit attiſchem Salze beſtreueter Stichelworte. Bey 
jedwedem Einfalle hoͤret man von allen Anweſenden ein ungeheuer Gelaͤchter, die dieſen 
JZeitvertteib lieben, und ben Leidenden oftermalen ndtigen einen Taucher abzugeben, indem 
fie feinen Kopf. in eine Dede einhüllen. Damit koͤmt er aber nody nicht los; fondern 
wenn derjenige, fo Ihm den Tere lieſet, ihm recht zum Narren gemacht, fo feget er ihn 
dadurch noch in die Aufferfte Beſchimpfung, daß er ihm den Kopf mit Afche beftreuer, 
Die er zu dem Ende von den Weihern, die fich in dem Winkel der Cabane befinden, zus 
ſammen bettelt. F 
EGEs iſt unerhoͤrt, daß ſich Feiner über bie Stachelreden und über alle Beleidigun⸗ 
den ärgert; fonbern es Hit vielmehr eine Hebung, eine ungemeine &uft, ‚woran jedweder zu 
feiner Zeit auch Ancheil haben fan, und wobey derjenige, der bisher gehoneckt worben, 
ſich auf Koften defien, der ihn_auf den Schauplag geitellet, ein andermal völlig ſchadlos 
kan. Man hat mir verfichern wollen, daß fich die jungen Leute oftermalen, aus 
offem Vergnügen, auch auſſer dergleichen öffentlichen Zufammenkfünften verſamlen, 
und ein jeder feinen Gegenſtand erwäle; fih hernachmals in zwo Reihen ftellen, und — 
| | a 


(41) LVCLAN. de Saltetionibus 2 
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ander die Worhelt dergeſtalt fagen, daß fie vor Sachen berſten möchten, und zwar ſo lan⸗ 
ge, bis einer von beiden ven Segel ſtreichet, und nichts weiter zu antworten weis, 

Bon diefee Gewonhelt, die ehedem die Satyrer und Corybanten gehabt, und 
welche unfere Wilden noch heut zu Tage haben, ift es fonder Zweifel gefommen, daß 
man alle beiffende Reden Satyren genenniet, Daher hat auch) vermuglich der faryrifche 
Tanz, Sicinnis genant, von dem Namen eines der alten Lureter feinen Urſprung genom⸗ 
men. Athenaͤus (**) (heine uns ebenfals den Tanz unferer Wilden, woben man Aſche 
ſtreuet, durch einen andern, In welchem man Mehl auszuftreuen pflegte, abzumalen, den 
ee unter die Zahl der ergögenden und fächerlichen zäler. Als ein Wilder einen ziemlich 
vornehmen franzöfifchen Kriegesbedienten,, der ſich feiner Meinung nach, da er fonft ein 
beherzter Mann war, in einer gewiflen Gelegenheit nicht zum beften beiviefen, anzeigen, 
und doch einige Achtung vor feinen Rang beibehalten wolte; fo nahm er an fat der Aſche 
Mehl, und ftreuete ihm folches auf den Kopf. 

Der in ben cretifchen Tänzen wohl unterrichtete Lycurgus (*) hatte diefer ſa⸗ 
tprifchen Tänze halber unter den Seinigen ein Geſetz gegeben, worin er ausbrüdlich be⸗ 
folen, daß fich die Jugend darinnen üben folte; und dag felhft die Kinder dabey gegenmär- 
tig ſeyn möchten, Damit fie bey Zeiten lerneten, jemanden, jedoch ohne Beleidigung, aufs 
zuziehen, und biefe Berirerey one Zorn und Heftigkeit fortzufüren. 

Zu diefen arhonrontfchen Tänzen fan man mancherley Arten rechnen, bie 
insgefans von einander, und zwar mehr dem Inhalte und Bewegungsgrunde nad), wo⸗ 
durch einige ernfthafter, andere hingegen ee. und fpashafter werben, als nach 
dem Tacte und Maaſſe der Schritte, unterfchleden find. Es fället auch einem Frem⸗ 
ben eben fo ſchwer, folche zu unterfcheiden, als es den Wilden ſchwer fenn würde, 
zwiſchen umfern mancherley europäifchen Tänzen einen Unterfchled zu machen, wel⸗ 
hen felbft Europaͤer, die im Tanyen unerfaren, nicht erfennen würden. Indeſſen 
wil ich doch einen Umftand von einem Liefer Tänze nicht übergehen, weil unter uns 
annoch etwas übrig ift, mas man als eine Folge diefes alten Gebrauchs anfehen fanz 
ſolches beſtehet darin, daß derjenige, der tanzet, dem einen Straus giebt, welchen 
er nad) ihm zum tanzen einladet; das iſt, daß er Ihm ein Geſchenk reichet, und ihn 
dadurch anrelzet, feine Einladung zu beantworten; welches denn von einem zum ans 
— fortgehet, indem jedweder dem, den er einladet, ein Geſchenk nach ſeinem Geſchmack 

t. 


Waͤhrend dieſer Singefeſte wird oftermalen den Eingeladenen Toback und an⸗ 
dere Dinge ausgetheilet; und mehrentheils endigen ſie ſich auch mit Reichung der Sa⸗ 
gamite, fo das wahre ius nigrum der ˖ Alten iſt. Jedwedem ſtehet nun frey, fol 
che in der Cabane des Gaſtgebots zu genieſſen, oder Te mie nach. Haufe zu neh 
men. — 

Site haben noch eine andere Art Tänze, bie die Iroquoiſen, Le Jennonnia⸗ 
koua nennen. Der ganze Chor tanzet, babey, und zwar ſowol Mans. als Frau⸗ 
ensperſonen. Weil diefe Tänze von den angefürten ſehr unterfchieden find; fo dedie⸗ 
net man ſich berfelben auch bey öffentlichen Feſtivitaͤten nicht. Die Jongleurs ord« 
nen fie oftermaten, gleichfam als eine Religionsübung, zu Genefung der Kranken an ; 
und fie gehören mit zu den Eigenfchaften der Weiſſagungen. WMannigmal iſt ein 

- | ſolcher 


(44) ATHEN. lib i4. (45) PLVTARCH. in Lycurgo. 
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ſolcher Tanz auch eine ergoͤßende Uebung, die bey Feſten und Feyerlichkeiten eines Dorfe 
engeorbuet wird. Daben bedienet man fi) ungefaͤr folgender Ordnung. Man ſen⸗ 
Deg-guter Zeit zum Behuf diefer Ceremonie in alle Cabanen, und jede Cabane 

e ‚, fowol. Mans» als Weibesperfonen ab; dieſe pugen fich aufs befte, dankt 
| fon gehörig verftellen koͤnnen. Jedweder findet fich zur beftunten Zeit, wel⸗ 
eb einen Ausrufer befant gemacht worden, entweder in einer öffentlichen Cabane, 
x ak einem zu dieſem Ende zubereiteren Plage, ein. Mitten auf dem Plage oder im 
wird ein klein Geruͤſte gebauet, darauf eine Bank für die Muficanten, To die 
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Sarft zum tanzen unterhalten follen, aufgerichtet wird. Der eine hält ein Tympanum.oder 
zu. ber andere einen Rhombum oder Schildfröte in der Hand. Unterbeffen, 


da mum biefe fingen, und Ihren Geſang mit dem Klange dieſer Jnftrumente vermifchen, 
darch die Zufchauer noch vermehret wird, indem fie mit kleinen Stäben auf-vor ihnen 
ehende Keſſel oder Baumrinden ſchlagen; ſo fangen die andern einen runden Tanz an: 
jedoch ſie faſſen ſich nicht, wie die Europaͤer, bey der Hand. Jedweder macht ver⸗ 
ſchiedene Capriolen, theils mit den Fuͤſſen, thells mit den Händen, fo wie es ihn gut 
deucht: und ungeachtet alle Bewegungen gänzlich nach ihren Einfällen und Borftelungen 
‚find; fo verlieret doch Feiner unter ihnen den Tat. Diejenigen, die ihre 
am. beiten verändern, und ſich am gefihickteften rühren koͤnnen, werden vor die 
beiten Tänzer gehalten. Diefer Tanz beftehet aus verfchledenen Wiederholungen; und jes 
de Wiederholung währet fo lange, bis fie den Achem verloren ; und nad) einiger Ruhe fan« 
‚gen fie einen andern an. Nichts ift lebhafter als diefe Bewegungen. Sie find in einem 
voller Schweis. Man würde auch bey ihrer Erblickung nicht anders urthellen 
Können, als daß fie ein Haufen raſender und befeflener Menfchen wären. Dasjenige, 
a fie noch am, meiften ermuͤdet werden, iſt diefes, daß fie ſowol mit der Stimme 
als ung, der Stimme der Saͤnger und dem Laut der Inſtrumente durch ein im⸗ 
merwaͤrendes se! Hẽ! ob gleich nicht fo ſtark als bey dem Athonront, bis an das En⸗ 
de jeder Wiederholung folgen ‚ weldye allemal durch ein algemeines oueh! beſchloſſen 
‚oizd, fo gleichfam bem Anfehen nach ein Ausruf des Beifalles einer wohlgeratenen Wie 
derhelung iſt. — | zZ | 


186 ich num wol, in dieſem Artikel von ber Regierungsart, eigentlich nur von den 
zroqmoifen und Juronen handele, und mid dabey am meitläuftigften auf halte; fo 
‚Ean. id) dem ungeachtet doch behaupten, daß ich zugleich alle übrigen barbarifchen 
Bölter von America, in Anfehung des mefentlichften und vornemſten Theils, mit abges 
ſchildert habe. Denn obwol zwifchen der monarchifchen und oligsrchifchen Regie⸗ 
rungtart ein groſſer Unterfehieb zu feyn ſcheinet; fo iſt doch durchgängig einerley Be⸗ 
‚berfchungsgelit, einerley Neigung zu den Staatsangelegenheiten, eben die Art ſolche zu 

- ‚betreiben, einerley Manier forol geheime als öffentliche Verfamlungen zu berufen, unb 

‚eben die Beſchaffenheit fowol bey ihren Feſtivitaͤten als Taͤnzen und Ergöglichkeiten 


\ 


* 
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‚anzutreffen, 


> Die Befelshaber , fo die mehrefte Gewalt befigen, betrachten fich aller Orten als 
‚Väter des Volks. Dieſes beftehet aus lauter ſtarken Samilien, die in verfchiedene . 
‚Hütten eingerheilet find, und fi in einen Körper der Nation vereinbaren. - So gros 
aber auch der Oberhäuptes Anſehen immer ſeyn — ſo iſt dennoch eine aus ME 
2 e 
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teften beftehenbe Rachsverſamlung angeordnet, welche ohne Unterſchied über affe, das ge⸗ 
meine Weſen betreffende Angelegenheiten beratſchlaget. Ob nun wol dieſer Rath durch⸗ 
ig, in Entſcheidung dee Sachen, vielleicht nicht fo kraͤftig als bey der iroquoiſiſchen 
ation iſt, fo ſtehet er doch aller Orten in groffem Anſehen; indem er aflemal aus allen 
Aelteften und vornemſten Haͤuptern beftehet, wovon man verfichert iſt, daß es ihnen ai 
Einficht, Erfarung, und an einem aufrichtigen Verlangen das gemeine Beſte zu 
dern, nicht ermangelt. Da nun jedes Bolt nicht fonderlich zalreich ift; fo wird bie Eis 
nigkeit durch dieſe Religions - umb Staatsverfamlung ten, wobey fie ale mie einanber 
en, und, fo zu fagen, gemeinfchaftlich leben, auch über biefes Durch ihre Gefänge um 
ZT änse die Freude diefer Gaſtereyen vermehren, die für fie wirfliche Feſte find. ic eẽ⸗ 
nem Worte! fie tragen alle insgeſamt mit Vergnügen das ihrige zu dem Endzwecke bey, 
den ſich die Gefeggeber vorgefeget, und der darin beftehet, die Herzen ihrer Voͤller zus 
vereinbaren, und fie mehr und mehr und zwar dergeflalt zu verbinden, daß dadurch das 
gemeine Wefen immer leblicher und angenemer werben möge. 
Die mit eben dem Örundfage der Regierungsart verfehene unb unter verfehiedene 
Bäter der Familien in unterflhietliche Carbets eingerheilte, auch überhaupt umter eäuerzs 
Oberhaupte ftehende, mittägige americanifchen Voͤller, gleichen den Lacedaͤmoniern 
und Cretern, ſowol in Anſehung ihrer Wonungen, als auch der feyerlichen Feſte und 
Taͤnze, noch weit mehr. | 
Ihre Carbets find grofle Hallen, welche uns dasjenige vorftellen, was bie Einwo⸗ 
ner zu Sparta und Ereta, "Andesis und ’Ayeray nenneten. Ale Mansperfonen woh⸗ 
nen darinnen bey einander, und find von den Weibern getrennet, die ihre befonderen Huͤc⸗ 
ten haben, Der Hausvater muntert, gleich dem burdy den Lycurgus eingefürten 
HAIAONOMOEZ, alle Morgen bie jugend durch eine Rede auf, und hat ſowol auf ſich 
felbft, als auf alle Uebungen biefer jungen Leute ein wachfames Auge, deren Lebensart 
nicht weniger hart iſt, als diejenige der Spartaner war. 
Bey wichtigen Vorfaͤllen vereinigen ſich die verfchledenen Tarbets, und die Ange 
gelegenbeiten werden niemalen ohne ein algemeines Feft vorgenommen. Ein Feſt, wel⸗ 
ches nach dem Bemwegungsgrunde, weshalb es angeftellee wird, Das gänzliche Anfehen ei⸗ 
nes urfprünglichen Opferfeſtes har. enn bie gewoͤnlichen Bewegungsgruͤnde diefer Fe⸗ 
fie find: die Geburt eines Kindes; die verfchiedenen Einweihungen, wovon bereits gehan⸗ 
delt worden; die Buffe, Die ein Mann nad) der Miederkunft feiner Tran zu thun gehalten 
iſt; Die Abfchneldung der Haare eines Kindes, fo alsvenn einen Namen bekomt; wenn 
Söhne und Töchter die Jahre der Kindheit verlaffen; wenn ein junger Menfch in den 
Kriegesorden zum Anfürer ernenner wird; wenn man einen Warfager wälet; wenn eine 
neue Pyroge ins Waſſer gelaſſen wird; wenn neue Felder bearbeitet und befaͤet werben 
ſollen; wenn ein Fiſchzug angeordnet, und wenn über eine Kriegesankuͤndigung beratſchla⸗ 
get wird; wenn man einen Sclaven zum Tode verdammer; wenn eine Heirat befchloffen 
wird; wenn ein Kranker genefen iſt; wenn Ihre Warſager zu Rathe gezogen werden, und 
diefe ihre Geiſter befchwören follen; wenn fie endlich ihre Todten beweinen; und. was 
Dergleichen mehr iſt. | 
Dieſe Feſtivitaͤten würden mit Recht "Avdoso genennet werben firmen. Denn bie 
Weiber haben babey die Anorbrung, ob fie gleich) niemalen in dem Carber mit ben Mans⸗ 
perfonen effen, ſondern ihnen blos auftragen laſſen; da umterdeffen Derjenige, der die Ga⸗ 
ſterey giebt, fich aus Eprerbletung niche unterſteher, etwas davon zu berären, — am 
| Ä gange 
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—— mit einer in der Hand haltenden Keule oder Boutou Schildwa⸗ 
als ob ger Schmaufetag für ihn ein Faſttag wäre. 

u — — und —* Tänze haben insgeſamt den 


ach dem Klange ber Maraca gehalten, und 
EM nr ——— dem Evaſma ber Bacchanın immer beichs 


Tänze find nach Unterſchiedenheit der angeordneten verfchiebener 
— pe nige werköhenßc er angentnsen See a) fine % 
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ee .—. eben nicht unterfchieden zu ſeyn fcheinen. Gleichfals befchreibee 
ex eimen Religionstanz war, ımd eine Einweihung der Maͤnaden, die ihr evo⸗ 
be = vi anſchien. Er maler hierin dieſe Barbaren fehr lebhaft ab, die ihe 
A | anf eine ensfegliche Art ausgerufen, dabey mie dem Munde gefchäumet , up und fol- 
che Seftige Beroegungen gemacht, daß einige zur Erden geſtuͤrzet, als wenn fie von: der 
boſen Roth überfallen — of er fie auch anfänglic, von böfen Geiſtern befeffen zu 
a a 
auf einerley Art getanzet, ea e almoͤlich 
be ;.und als die Furcht bey biefem ihn fo ungewönlichen Schaufpiele 


emnildert 
ee ee ee Era 
geweien, gt nn „ daß, fo oft er daran denke, 
end y ie. Annemlichkeit diefer Zarmonie noch Immer die eine foldye 
ibm verurſache, deß er allemal ein neues Vergnãgen darüber 


beife babe ‚bey den Jeſten unſerer Wilden kein foldh Vergnögen 
—** und ich zweite ja ‚ dag die brafilianifchen Tänze bey einem jes 
Wirkung thun folten. Sowol bie Muſik als die Tänze ber Americaner . 
— fuͤrchterliches an ſich, fe anfänglich ſehr widerlich ift, und wovon man ſach 
auch keinen Begrif machen fan, wenn man nicht —— dergleichen * angeſehen. Mon 
fan ſich indeſſen wei aimaͤlich daza gewoͤnen, und dergleichen gerne mir anſehen. Sie 
ſelbſt neben dergleichen Feſte bis auf die Unnnigkeit „umnd laſſen ſolche ganze Tage ober 
Noaͤchte hündurch dauern; auch machen ihre He! Se! fo viel Lerm, daß das ganze Dorf 
Ich meines Ortes habe in der Heftigkeit dieſer fürmifchen Tänze we⸗ 
der Geſchmack noch Artigkeit finden koͤnnen; bie Landeseinwoner aber willen fie darin an⸗ 
zutreffen, und ihre u: iſt dergeſtalt — u le Kuda u 
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r 9. * | 
Kurch eine Folge algemeiner Irtuͤmer, worin ſich die Alten in den letztern Zeiten 
ſchaften und & bes Heidentums befunden, da ſie ſich eingebildet, daß in jedwedem Laude bie Ein⸗ 
Aa der . . woner gleich den Erdſchwaͤmmen gezeuget worden, haben bie Schriftfteller ebene _ 
— — fals davor gehalten, daß, ba dieſe wilden Menſchen vie Niedrigkeit und Unvol⸗ 
kommenheit ihrer Geburt groͤſſeſten Theils noch an ſich verſpuͤren laſſen, ſie durch nichts 
son ben Viehe unterſchieden ſeyn; deshalb: fie wirklich geglaubt haben, daß dieſe Meu⸗ 
ſchen lange Zeit in der Finſternis zubringen muͤſſen, abe ſich ihr Verſtand aufgellaͤret, und 
ſie der Gelehrigkeit faͤhig werden koͤnnen, ſo die Geſetze der Sitſamkeit erfordern. Athe⸗ 
naͤus (), der eben dieſer Meinung zugethan war, hat geſchrieben, daß bie Menſchen ber 
erſten Seiten keine Solennitaͤten in Abſicht der Ehen gehabt, fondern.baß fie ſich, bis zu des 
Eecrops Zeiten, wie bas Vieh zufammen gehalten. Diefer aber habe durch die besfals 
— — Unterthanen genoͤtiget, fich eine Ehegattin auszuſuchen, and damit 
uͤgſam zu ſeymn. ee —— — | 
r . Die Borurtheifeber Schriftfteller find gleich einer Peſt anſteckend, und bie Warhei⸗ 
ton der chrifttichhen Religion. machen einen Schrifefteller nicht allemal geſchickt, fih von 
denen Begriffen. zu reinigen, ‚die er burch Leſung heidniſcher Verfaſſer eingefogen. Ale⸗ 
Kander Sardi hat ebenfals ein Werk, von den Sieren der Voͤlker, durch Annemung 
dieſes Satzes als ene unwiderfprechliche Warheit, angefangen, wenn er fagt: daß es gew 
wis ſey, daß die Merfchein kein — In Anſehung des Eheſtandes gehabe, und deſſelben 
Pflichten und Verbindiichkeit bis auf die Zeiten Jupiters und: der Juno, oder Des Kös 
niges der Athentenſer Cecrops, nicht gefans, ‚als wolchen er nach des Athenaͤus Mei⸗ 
nung deſſelben Giifuͤrumg zuſchreibt; weil fie feinen Cl danken nach hie: erſten geweſen, ſo 
die Menſchen aus der Sarbarep geriſſen, worin fie bis dahin gelebt, und Wach welcher 
fie blos ihren natürlichen Trieben gefolget. RIED, 1 BR ar 34 
Das Borurtheil diefer Verfaſſer Ift eine Wirkung der wenigen Kentnis, die fie von 
ben erften Zeiten gehabt, durch deren Dunkelheit fie nicht durchfehen können. Mir ſchei⸗ 
net im Gegentheil fonnenflar, daß die Heirat von allen Voͤlkern als eine geheiligte und 
feyerlihe Sache beftändig betrachtet, und. deren Gerechtfame aud) von den wilbeften Voͤl⸗ 
fern verchret worden, Denn, obgleic heut zu Tage eine. Menge Nationen angetroffen 
werden, bie ihre völlige Abltoheie beibehalten, und unſerm Bebünfen nad) ohne Gelege, 
Religion und Pollcey zu leben fiheinen; fo find uns doch feine bekant, die nicht bey ihren 
ehelichen Verbindungen einige Golennitäten beobachten, und über ihre eheliche Pflicht nicht 
eiferfüchtig feyn folten. | 
In 
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"perl; Malrel von det Ralgich haben wir In bau entfernteften Zelten ben Jung⸗ 
EA und In benen Perfonen geweihet gefehen, die dem Dienfte er 
ter Ingbefondere ergeben ıwaren > dieſer Stand iſt auch durch eine Reihe vieler Jahrhunderte 
unter — bis die Europäer nach America gekommen, beſtaͤndig in Ehren 
Es one fich num zwar dieſe Tugend nicht auf. alle Perfonen Ihre ganze 

1 gene * Notwendigkeit ber Fortpflanzung des ep ———— 

— ——— he A — ——— en Fe ——— und 
der Eheſtand er it, enheit, — 
famtele ‚ weiche ie Fey eingeflöffet, und bie Vernunft unterftüget gehabt, die.auch ‚mike 
ten in der heit beibehulten worden. 

u bin zwar nicht in Abrede, daß bey einigen Volkern bie Werberbnis und Greb⸗ 
Ei de Sitten nicht auch > Misbräuche und fhänbfiche Gewonhtiten, zu verſchlede⸗ 
Zellen und an ee Orten‘, eingofüret haben folte; jedach diefes HE nicht überas 

= und bey 





der groſſeſte Theſl ber Völker Hat ſich ziemlicher maſſen dabey erhalten s 
Eigen ea haben bie Geſetzgeber, um die menfchlichen Gemüter deſto beffer 
füßeen‘, und bet Ausſchweifung Grenzen zu fegen, ber erften Einfalt, nach weicher die. 
Een ot sogen worden, neue Geſetze und Ceremonien beigefüger, welche, ob fie gleich wit 
rtidy' ea bennoh nicht unterlieſſen, verſtandlich su ſeyn, und da fie den eiemE 
Fegerfich meiden, auch mehr Ehrerbietung für benfelben jünege brachten, = 
ee har durch den oe. ben erften Rönig der Achenienpt veeſtehet, beſſen | 
— einige Jahrhunderte nech der algemeinen Suͤndflut, jedoch noch vor des 
wemmung, feſtgeſetzet — ſo kan dieſer beſondere Geſe 
auch berglelchen Seſetze fuͤr ſeine Unterthanen gar 1 gemacht haben. Alexander 

& aber Ponte darthiin‘, daß die Einfuͤrung des Cheflandes noch weit After Fey; und wenn 
man, ges ihm, his u den Göttern er fo fan man einen gang andern ls 
hzeber der andes als den Jupiter eriWälen,; über uns eihen ganz an⸗ 
dern Begriff, ats die Dichter hun, davon beibringen; als welche Biefen als den ehebreche· 
—— und Heberlichiten unter allen Göttern abbilden, ohnerachtet er verbunden gewefen, 
weit ordentlicher als die übrigen zu leben, weil er ünen als ein Vater und König zum 
Mufter diene ollen. u | 
' "iiheffen giaube'tch doch, daß man witflich den Jupitet ui Cecrop⸗ als die Uer 

heber des‘ en E Gäffänder und deffen Unbeflecktheit anſehen mis, wenn man denjes 

nigen under — Ai verſtehet, welchen die Helden oftermalen felbft darunter verſtan⸗ 
den haben, nemlich GOtt und bas almächeige Wefen, ben Urheber Ser Refigton ; keines⸗ 
weges uber bie getehfen Könige, die fich den Namen EOttes felbft ——— Be Leben 
durch ihe Verderben befleckt, and zu den Fabeln Anlas gegeben, wodurch bie Gottheit 
entehret werben :. und wenn man nn Cecrops unfern erfben Vater Adam vers 
—* der , als er auf dötrlichen Befeht die Religkon angeordnet, auch ſelnen Kiadern eben⸗ 
in Abfiche des Eheftandes, fo wie er bey allem, was den Gottesdienſt anbelanget, ge⸗ 
han, Gefege gegeben. Mein Anfüren iſt gegründe. Denn went nran die Denkzeit 
des Eetrope nad} der algemeinen Suͤndflut beftimmer; fo iſt es eine Wirkung ber Un⸗ 
geiveſen, worin man in den erflen Zeiten gelebet. Es fan auch daher gekom⸗ 
men feyn, oh die Athenienſer felbft,, da fie noch in der Dunkelheit ohne Buchſtaben gen 
weien , feine: er gehabt ;_ und da ſie nur wenig von einer fo zu ſagen halb vergran 
benen Meberlieferung, durch eine Zeit vieler Jahrhunderte der Untoiffenheit v0 — 
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bie entfernteſte Zeit derzenigen genaͤhert Hakan, da fie den Aufang grund, der Mach⸗ 
kommenſchaft etwas von ſcch ſelbſt zu hinterlaſſen. Eben dieſes mürde heut zu Tage allem 
barbarifchen Völkern, die nur angetroffen werden koͤnnen, begegnen, wenn fie ber Nach« 
weit etwas fchriftliches von ihrer Geſchichte hinterlaſſen wolten oder fönten. Sie haben 
insgefamt won ihrem Urfprunge eine fabelhafte Weberlieferung,, worin man bie Geſchichte 
ber erſten Zeiten verkleidet antrift; diefe würden fie auch unfehlbar ber Zeit, worin fie 
fihrieben , nähern, indem fie von Denen in einem langen Zufammenhange der Jahrhunderte 
ich erelgneten Begebenheiten, nichts beſtimtes zu.fagen vermögen, ſondern felbige bey ih⸗ 
nen in einer tiefen Vergeſſenheit vergraben liegen. Ä Su 
Ich habe albereits bey der Abhandlung von ber Religion angemerfe, daß unfere er⸗ 
ken Gleern unter dem Sinbilde ber Schlange vorgeftellet worden; und bag einige Bölfer 
Fhren Urfprung einigen Eingebornen ihres Landes zugefchrieben, und geglaubt, daß fie aus 
einem Erdenkloſſe gebildet, und aus Dem ungeheuren Zufammenſatze eines Dienfchen und 
einer Schlange beftanden. Die Achenienfer fagten eben diefes von dem Cecropo. Cs 
ift zwar andem, daß Dioderus Siculus *) fagt, daß die Achenienfer die Urſache Dies 
fes eigenen Zufammenfages nicht wüften; er felbft hat auch nebſt verfchiedenen andern 
eine Grteuterung davon zu geben gefucht: ic) bin aber doch überfeuget, daß man. nir⸗ 
gende, als in der hieroglyphiſchen Theologie der Alten, begleichen fuchen mus; als 
worin biefe geheimnisvollen Symbola zugleich bie Kentnis von unſeren erften Eltern bes 
nebſt Ihrer Sünde fortpflanzeten Ops mar einer non ben Namen der Böttermutter, 
‚oder ber Eva, Der Name Cecrops font. ziemlich damit überein, Daher man ihn füge 
lich vor ben Namen ihres Ehemannes annemen fan. Solte Ops alfo nicht auch wol 
ein Wort ſeyn, Das aus ber Zufammenziehung "OQıs entftanden,, welches eine Schlange 
heiſſet ei 2 a bes Oſtris und der Jfis gewefen, welche ich vor Adam 
und Eva FRE. \ ER 
Dem fep aber wie ihm wolle, fo bat der Eheſtand viel zu vlel Verbindung mit der 
Religion, daß unfere erften Eltern, Die derſelben Dienft in Ordnung gebracht, von dies 


fem Artikel nichts gehalten haben folten, auch ihre Kinder, denen fie doch ihre Meinun⸗ 


gen beigebracht, in einen viepifchen Zuftand verfallen wären, und ‚den gänzlichen Vegrif 
Davon verloren hätten, Wenn man fi) die Mühe geben wil, fowol in der Kirchen⸗ als 
weltlichen —— wachzuſchlagen, fo wird man Bewegungegruͤnde genug antreffen, die 
Anorduung des Eheſtandes, ber Helligkeit und dem Urfprunge der Religion: felbkt zu 
na — 
Die Monogamie, oder die Verbindlichkeit nicht mehr als Eine Fran zu haben, 
ſcheinet von dem erften Anfange abzuftammen, und bis auf die Suͤndſtut von Adam 
und feinen Kindern unverleglich beobachtet werben: zu ſeyn; den Lamech (2) ausgenom⸗ 
men, ber fich unterſtund zwey. Weiber zu nehmen, und deshalb Yon den Vätern der Kir« 
che **) als ein Chebrecher angefehen wird, weil er ein ſolch verderblich Beiſpiel von einer 
) 1 Moſ.4 is. 19» | Be : | 

* der angezogenen Stelle des Miodorus. nii a maledico viro- imus Lawech düs- 
Se lib. ‚1. ermangelt — Selbſt des Be rien — een effecit. = 
Cecrops Name. ift darin nicht befindlih. Man MIERON. lib. 2. contra kounien. Primus 
fiehet aber tor, daß von biefem die Dede ſeyn Lameob, fanguinarius et Iromicidh, vaam car 
Ma — nem in das: diuifit' vrorer, ‚ fratrieidiuhn et bi- 
PM TERTVLLYIAN. lib. de monogam. c.5. gamlanı eadem cataclyfmi deleuit poena. 
It. ‚Exhors, ad Caflit, e.5. Numerus matrimo- INNOCENT. 3 Cap. gaudimss, extra, de dinortile, 
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Sache gegeben, die dergeſtalt wider bie Drönung und Gewonheit gelaufen, bag man I 
blos allein vor ber Sundflut anteift, der ſich eine folche Selbe BA —* Am 
terfabeln, bie man bis auf diefe erfte Zeiten hinauffüren Fan, ftellen uns auch in der That 
nichts anders als Eine Ehegattin.vor. "Juno mar des Jupiters rechtmäßige Chegenogin. 
Seibſt in Egypten, wo Doc) der Eheitand in der Zeitfolge fehr verfälfchet worden hat⸗ 
re Oſctris blos die Iſis zur Ehegenoßin. Die Fabeln und Geſchichte find vol von der Ra⸗ 
ferey der Hinbangefegten Eheweiber, weil fich ihre Männer unrechtmäßiger Siebe uͤberlaſſen. 
Unter wie viel fchimpflichen Vorftellungen ftellet uns Die heidnifche Theologie den Jupi⸗ 
ter nicht vor, wenn er Der zuns feine liederliche Auffuͤrung verborgen halten wil? Zur 
Zeit der Sauͤndflut und bei Arche, hatte Noa nebft feinen drey Söhnen blos jedweder nue 
Eine rechemaͤßige Ehegattin. Und da Chriftus das Gefeg des Eheftandes In feiner vorle 
gen Reinigkeit wieder herſtellete; fo hat er dem, was im erften Buche Moſis enthalten, 
nichts beigefiiget. | 
Man Fan auch noch überbem zum Vorteil der Monogamie dasjenige fagen, was 
man fowol im Altertume, als aud) noch jetzo In den mehreften fanden angemerkt, wofelbft 
durch eine Ausfchweifung die Vielheit der Weiber eingefüret worden; daß nemlich allemal 
wur eine einzige geweſen, welche eigentlich den Nähten der Ehefrau gefüret, und den Vor⸗ 
zug nebft andern gewiſſen Borrechten vor denen gehabt, Die nur an die linke Hand getrauet 
waren, oder feinen andern Rang als Beiſchlaͤferinnen hatten. | 
Wan darf auch nicht zweifeln, daß man nicht zu allen Zeiten auf die Blutsverwand⸗ 
ſchaft acht 4766 nach welcher gewiſſe Heiraten als blutſchaͤnderiſch angeſehen, und die⸗ 
jenigen verabſchenet worden, bie ſich dergleichen wider die algemeinen Kegeln laufende Er⸗ 
laubnis angemaſſet. J en ee 
Es war Zorsafter der Afiprer , ober ber Egyptet Saturnusbes Berofus (?), 
ber, wenn man diefem Schriftfteller glaubet, die Reinigkeit des Eheftandes| eben fo ver« 
faͤlſchet, als er mit der Religion gethan; indem er denen Menfchen bie abfcheulichen Ge« 
beimniffe der Zauberey und die Kunft, die Geiſter zu Nathe zu ziehen, beigebracht, und 
durch fein eigen Beiſpiel und Unterrichedie Unordnung der Sitten beftätiget, wodurd) GOtt 
zum Zorn gerelzet wurde, und bie Suͤndflut veranlaſſete. Er führte die Vielheie der Wei-⸗ 
ber ein, und ſagte oͤffentlich, daß man ſich ohne Unterſchied mit allerhand Perſonen, ohne 
auf die Biutsfreundfchaft ächt zu haben, vermifchen Fönte; indem einer Mutter ihren Sohn, 
und dem Bruder die Schwefter zu ehelichen frey ftünde. Durch dieſe vermaledeyete Lehr⸗ 
ſatze brachte ex fi) auch den Namen Chemeſuenus, das iſt, nad) diefes Auslegers Mei⸗ 
nung, der Unkeuſche oder Schandbare, zuwege. = cn a 
Jedoch, ohne uns auf die Meinung biefes VBerfaffers umftänblich einzulaffen, fi 
es doch, wmgeachtet aller ihm beigelegten Autorität, unleugbar, daß ein Theil diefer Ma⸗ 
ximen von ben Völkern der Nachkommenſchaft Chams und felbft des Sems, welt alges 
meiner angenommen worden. Die Polygamie wurde in Egypten und Affprien duch 
die Beifpiele ihrer Könige beftätiget, welche verfchledene betitelte und rechtmäßige Weiber 
hatten, ohne annoch ber ungemeinen Anzahl: Beifchläferinnen babey zu gebenfen. Gel 
chergeſtalt war fie unter ben Hebraͤern erlaubt und gelitten. Und nichts iſt bekanter, als 
das, was die hellige Schrift von ven Weiberndes Abrahams, Jacobs, Davids, und uͤber⸗ 
- haupt won der ungeheuren Anzahl der Weiber des Salomons melder, welcher, da er fich mit 
| ben 


(3) BEROSVS Anni Viterbienfis lib, 3. 
3, Theil, £ 
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ben Töchtern der Kinder Iſrael und Juda nicht begnügen konte, auch ſo gar einige durch 
das Geſetz verbotene Ausländerinnen aufnam, die fein Herz verkehrten, und ihn zur Abe 
götterey verleiteten. Die Perfer und Meder richteten ſich vielleicht Hierin nach den Sit⸗ 
ten der Aſſyrer, bie fie überwunden hatten, 
Des Japhets Nachkommenſchaft hielt [9 In Europa und Kleinafien weltreiner. 

Die Römer, Teutfchen, die gallifchen und iberifchen Voͤlker, ja was mich noch mehr 
Befremdet, die Cadmonder, die zu des Chams Nachkommenſchaft gehöreten, konten bey 
Lebzeiten Ihrer erften Zrau, keinesweges eine andere in ihr Haus. führen. Wenn fi ja 
Beifpiele vor dem Gegentheile finden, als dasjenige des Anarandrides (*) zu Sparta, 
fo find felbige doch fehr felten: und an flat daß fie einen ausgebreiteten Gebrauch, fo, mie 
‚ ben den Egyptern und Affyrern, und wie es noch heutiges Tages bey den meiften afias 

tiſchen Monarchen beobadıtet wird, anzeigen folten; fo find es vielmehr Ausnamen, wel 
he zu Betätigung der algemeinen Regel dienen, nach der die Mansperfonen, nur Eine Frau 
zu haben, eingefehränfet wurden. | Ä Ze 

Ss viel die Blutsverfnüpfung anbelanget, fo iſt nicht weniger gewis, daß es ver⸗ 
botene Grabe gegeben, in deren Schranken niemanden erlaubt war, ſich zu verheiraten. 
Die Schriftftellee wiffen nur nicht: allemal die Stärke der Ausdruͤcke, die deshalb bey ver« 
ſchiedenen Voͤlkern gebräuchlich gemwefen; und da fie die Grade der Verwandfchaft und 
Blutsfreundfchaft nicht recht unterſchieden, fo haben fie In ihren Schriften ſolche Nachrich⸗ 
ten binterlaffen, bie leichtlich miggedeuter werden Fönnen, und heut zu Tage eine Erflä« 
rung erfordern, als ohne welche wir fie zu verſtehen Mühe haben würden. 

Wir haben alfp einen rechten Abfcheu,. wenn wir lefen, daß die Magi bey den 
Chaldäern ihre leibliche Mutter geheiratet; und daß ohne diefe Bedingung! die Könige 
der Parther nicht-auf den Thron zu gelangen vermocht; ingleihen, daß bey andern Voͤl⸗ 
fern Brüder ihre leibliche Schweſter geehelichet haben. Die Schriftfteller kommen darin 
völlig überein, daß diefes eine beftändige Gewonheit der Egypter (°) gewefen. Sie 
fügen , daß bey ihnen die Heirat des Bfiris und Iſis, die Bruber und Schwefter wa⸗ 
rn, fo mohl gelungen und fo gluͤcklich gewefen fey, daß in Anfehung der befondern Vor⸗ 
theile, die fie ſowol von dem einen als der andern erhalten, .ein Geſetz unter ihnen entftane 
den, daß die aus Einer Ehe erzeugete Brüder und Schweſtern ſich zufammen verheiraten 
folten. Abraham und fein Sohn Iſaac, Stammväter.der Juden, nennen ihre Weis 
ber Schweſtern. Philo (9) erzälet von. den Briechen, dag Solon ben Achenienfern 
bie Berheiratung mit ven Schweſtern, die von Einem Vater gegeuget, zwar geſtattet, da⸗ 
hingegen aber verboten habe, Schweltern, fo von Einer Mutser entfproffen, zu ehelichen, 
Lycurgus hat. im Gegentheil ein. Gefeh ‚gegeben, das die Ehen mit leiblichen Schwe⸗ 
fern von Einer Murter erlaube, . die Ehen: aber mit Schweftern von Einem Vater 
verbietet. | | | | 2 

Nichts deſtoweniger fcheinet es doch, als ob man durchgängig verfichern koͤnne, daß 
die Ehen in geraber $inie, von dem Vater zur Tochter und eines Sohnes zur Murter, aller 
Orten als eine Blutſchande angefehen, und unter die gröffeften Laſter gerechnet worden. 
Die Gefchichte des Oedipus und der Jocaſta, unter denen fich erfterer bie Augen ausftach, 
“bie andere aber fich felbft umbrachte, und zwar einer Heirat halber, die ihnen boch nicht 

zur Laſt geleget werden Fonte, weil fie, beide in gleichen Irtuͤmern ſtaken; zeiget uns zur 

u | — Gnuͤge 

(4) HERODOT. lib. 5. n. 39. C(5) DIoD. SIc. lib. 1. (6) IHILO de 
ſpecialib. legib. Rn | 
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- folgende, und vielleicht findet man bie Te nicht ungegruͤndet. 
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Gnüge, wie fehr Die blutfchänderifchen Ehen verabfihenet worden find, Nehts ftellet auch 
deren Apfcheutichkeit lebhafter vor, als bie ſchwarze Farbe und die durchdringenden Aus» 
druͤcke, deren ſich die Dichter (7) bedienen, wenn fie ung ſowol dfe Abſcheulichkeit diefer 
traurigen Begebenheiten, als aud) bie verwerfliche Neigung der Myrrha, einer Tochter 
des Cyniras Königes in Eypern, abſchildern wollen, als deren Verbrechen beinahe mit 
ber Unthat der Töchter Lots uͤbereingekommen. | 


Selbſt unter den Wiorgenländern (?) verurfachte die Seidenfchaft der Semi⸗ 
tamis, Königin von Babylon und Chaldaͤa, gegen ihren Sohn Ninyas, biefem Herrn 


fo viel Unwillen, daß er fie umbringen lies, Die Siebe der Parifatis vor ihren Sohn 


1 


Artarerres erwedte eben den Abfcheu in dem Gemuͤte diefes Monarchen; ob er fehon dere - 


jenigen Perfon, von ber er das geben erhalten, foldyes, gleich) dem erſten, nicht wieder bes 
zanben wolte; Würde nun wol ſowol der eine als andere fo viel Aufhebens gemachet has 
ben, weburch das Andenken zwo fo berümter Princeßinnen befleckt worden, wenn bie 

f Magi, die doch Ihre Unterthanen und Schiedsrichter in Religionsfachen 
geweſen, in ber Notwendigkeit gelebet, ober wenigftens die Freiheit gehabt, ihre feibliche 
Mutter zu heiraten ? An flat aber, daß dem fo geroefen feyn folte, fo fagt vielmehr Aga⸗ 
bias ('*), Dafi der Bewegungsgrund der Verabſcheuung, der diefen Prinz angetrieben, 
feine zaum-und zügellofe Mutter von ſich zu fteffen , diefer gewefen: „weil ihr Beginnen, 
„fowol der Frömmigfeit, als auch der Landesgewonheit und der Neigung aller Menſchlich⸗ 
„teit, entgegen gelaufen,,; daß alfo, da bie Derfer ſich hernachmals hierin alzuviel Freiheit 
herausgenommen, wie eben dieſer Verfaſſer verſichert, der ſonder Zweifel durch die Zweideu⸗ 


tigkeit bes Worts hintergangen worden, ſolches eine Folge der Verderbnis des Herzens war, 


bie fie in allerhand Arten der Laſter ſtuͤrzte. Indes koͤnte man das, was Agathias anfüret, 
entiweer In Zwelfel ziehen, oder ihn dadurch rechtfertigen, daß er durch die Benennung vera 
‚füret wotden.. Denn, wenn Tavernier C’') von den Bauten handelt, die von den 
Perfern abgeftammet find, fo verfichert er, daß fie ſich nicht, als bis in den dritten Grad 
der Blutsverwandſchaft verheiraten bürfen, und ſich Daher niemand unterftehe, dieferhalb 
Erlaubnis zu erbitten, ZU 2 
Es ſcheinet auch fo. gar, als ob die Natur vergleichen Ehen in ber Coflateral - Linie 
Bes erften Grades, Insbefondere zwiſchen Brüdern und Schweſtern von Einem Vater und’ 
Einer Mutter, verabfeheue; und vielleicht wuͤrde 28 vorchellhaftig feyn, erweifen zu koͤnnen, 
daß diefes nemalen, auſſer Im Fall einer unumgänglichen Notwendigkeit, worin ſich bie er« 
ften Kinder Adams und Eva befunden, erlaubt: geweſen, keinesweges aber als ein algemel« 
nes fuͤr ein ganzes Volk und ein vor unbenklichen Zeiten gegebenes Geſetz angefehen werben’ 


Diejenigen Verfaſſer, welche uns in bie mehrefte Verlegenheit ſetzen, find bie, 
melche von den egyptiſchen Gewonheiten Handeln, "und uns die-Beifpieledes O ris und 

der Iſts, des Prolemäus und der Arfinoe, ingleichen des letztern Lagi mit der Cleo⸗ 
patr̃a, vor Augen ſtellen. Denn, wenn es an dem, daß dieſe Gewonheit bey ihnen ſeit 
der Zeit des Oſiris und der Iſis zum Geſetze geworden, fo mus felbiges ein Fundamen⸗ 
talgefege und fo alt als die Monarchie felbft feyn. Inzwiſchen veranlaffet mich doch eine 

der merfwürdigften Begebenheiten der heiligen Schrift, hieran zu zweifeln. Dieſes iſt 


Als 


(7) SOPHOGLES In Oedipe. (8) ovıo.metam, lib. 10, (p)ıvstın lb. 
(10) AGATHIASlIb 2, (11) TAVERNIER voyage dePerfeliv.g.chs 
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. As Abraham ("?) mit feiner Srau Sara nad) Egypten gieng, rebete er fie fol⸗ 
genbergeftalt an: „Ich weis, daß du fchön bift; wenn dich alfo die Egypter fehen, wer⸗ 
„den fie fagen, es ift feine Frau, und werben mich umbringen, damit fie Did) befigen kön⸗ 
„nen. Sprid) alfo, ich bitte dich, du ſeyſt meine Schwefter,, damit fie in Betracht dei⸗ 
„ner mir wohl begegnen, und aus Liebe zu Dir mic beym Leben laffen mögen, Abras 
ham fuchet alhier ein Mittel, dem Tode zu entgehen, den er von den Egyptern zu bes 
fürchten Urfach hatte, wenn fie ihn vor den Mann derjenigen Frau halten würden, derem 
Schoͤnheit ihnen gefallen moͤchte. Er findet alfo Eein Eräftiger Mittel, als, die Sara zu 
bereden, daß fie fich für feine Schwefter ausgebe. Wenn nun bey den Egyptern ein 
Hauptgefeg gewefen, daß die Brüder ihre Schweftern ehelichen müflen; fo würde Abras 
bom ohnfehlbar in das Verderben gefallen feyn, welchem er zu entgehen fncjte. Denn 
die Egypter würden afsdenn recht geurtheilet haben, wenn fie alfo geſchloſſen hätten: die⸗ 
ſe ift feine Frau, folglich mus fie auch feine Schwefter ſeyn. Da fie im Gegentheil, wenn 
fie Abrahams Meinung erraten wollen, alfo ſchlieſſen muͤſſen: es ift eine ungeheure und 
unerhörte Sache, daß ein Bruder feine Schwefter ebeliche; dieſe nun iſt Abrahams 
Schweſter, folglich kan fie nicht feine Frau feyn. | 
Vielleicht önte man fagen, daß, weil Abraham und Sara Sremblinge waren, 
bie Egypter felbige nicht nach einem Gefege, das Egypten wel allein eigen gewefen, 
fondern vielmehr nach dem Gefege des Landes biefer Yusländer beurtheilen müffen, weiche 
ihnen, da fie Nachbarn gemefen, nicht unbekant ſeyn fönnen. Doch eben diefes wuͤrde 
meiner Meinung zu flasten kommen. Denn entweder die Egypter waren unwiſſend in 
ben Gebraͤuchen der Ausländer, fo haben fie nach ben Gefegen ihrer Monarchie urtheilen 
muͤſſen: haben fie aber die chaldäifchen Gebräuche gewuft, fo war Abraham in gleicher, 
oder wol gar noch in gröfferer Sefar. Denn find fie ihnen niche unbekant gewefen, fo 
würden fie gerouft haben, daß biefe ihre Schweſtern ehelichten. Man hat alſo Urſach, 
von des Abrahams Erfindung zu glauben, daß Die Chaldäer etwas befonderes unter fi) 
batten, ſo ben den Egyptern nicht angetroffen worden, ja ihnen nicht einmal bekant ges 
weſen; indem der König ſich darüber befchweret, daß er ihn in einen Irtum gefeßet, wos 
durch er in ein fo ſchweres Verbrechen, als ber Ehebruch ift, verfallen koͤnnen, da er die 
Sara für feine Schweiter ausgegeben, woraus er fi) unmöglich vorftellen fönnen, Daß 
ſie feine Frau fen folte. Abraham harte in der That feine Maasregeln genommen, da⸗ 
mit Pharao nicht wiſſen folte, dag Sara feine Frau geweſen. Injzwiſchen hintergieng 
er ihn doch nicht durch eine Unwarheit, fo wenig als ven äbimelech (), bep welchem 
hm eben dergleichen Begebenheit aufities, Denn er fagte ihm rund heraus, baß Sara 
nicht nur feine Frau, fondern auch feine Schwefter, eine Tochter feines Vaters, nicht 
aber feiner Mutter ſey. — a ns a 
„. Dieſes ſcheinet mir alfo in Anfehung:ber Egypter hinlaͤnglich erwieſen zu ſeyn; und 
niemand wird einen andern ——— richrigen Schlus machen koͤnnen: ei wenigflens zu 
dee Zeit Die Heiraten zwiſchen Bräbem und Schweſtern, die aus Einer Ehe erzeuget, ver⸗ 
Dosen und bey ihnen unerhört geweſen. ® 


Jedoch die Werte Abrahams und Abimeleche fegen ung In Abfiche meines ange - 
fürten Gases in eben die Verlegenheit. Denn man wird finden, daß In der Nachkom⸗ 
meofchaft Sems, bie Heiraten in dem erſten Grade ber Collaceral⸗Linie, wenigſtens > 


da) 1Woſ. 1., 113, (13) 1Moſ. 20, 12. 
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Beübern und Schweſtern verfchlebener Ehen, erlaubt gervefen. Die Worte Abrahams 


fheinen in Anfehung,der Sara aberaus deutlich zu feyn: „Lebrigens, fagter, iftfie 


„wirklich meine Schweſter, eine Tochter meines Baters, aber nicht meiner Mutter.,, 
Aus diefer Art ſich auszudrucken, Ban man natürlicher Weiſe nicht anders urtheilen, als 
daß Thara fowol Abrabams als auch der Sara Vater gewefen; daß hingegen Thara 
Diefe beiden Rinder mit verſchiedenen Weibern gezeuget. 

Deſſen ungeachtet leugnen ale Ausleger. einftimmig, daß. Sara des Tbara leiblis 
he Tochter geweſen. Als auch Thara () den er Enkel, deffen Bater.geftorben 
wer , in fein Haus gennmmen, fo nahm er auch die Sara, welche feine Schmir, nicht - 

aber feine Tochter genennet wird, zu ſich: und es fcheinet, als ob man daraus ſchlieſſen 
koͤnne, daß fie feine Mume oder Lots Schweiter gewefen, weil fie, da fiezuvor in dem 
Kaufe Nahors beifammen gemonet , nad) dem Tode der beiden ‘Brüder Haran und Na⸗ 
bors, alle beide in des Thara Haus aufgenommen wurden. Wenn die Ausleger diefe 
Redensart der heiligen Schrift erflären wollen, fo nehmen fie ihre Zuflucht zu andern ba« 
felbft befindlichen Beiſpielen, wofelbft die Benennungen des Sohnes und Tochter, des 
Bruders und Schwefter , offenbar zweideutig iſt, und nad) dem Gebrauch Damaliger Zeit 
in der Nachkommenſchaft Sems, in verfchiedenem Verſtande gebraucht wurden. Denn 
ohne ung von derfelben Zeit zu entfernen, fo nennet Abraham den Lot feinen Bruder ("°), 
Da er doch offenbar fein Neffe, ein Sohn feines Brubers Haran, gewefen. Iſaac (’°) 
bey dem Könige Abimelech zu Berar in Daläftina, wofelbft ihm eben diefer Um» 
‚ wie feinem Vater Abraham, widerfuhr, die Rebecca für feine Schweſter aus; 
obnerachtet fie doch feine Nichte und eine Tochter Berhuels, des Sohns Nahors, eis 
nes Bruders Abrahams war, Jair ("wird ein Sohn Manaſſe genennet, ohner⸗ 
achcet er fein Enfel geweſen. Diefen Gebrauch haben die Juden bis zu Ende beibehal⸗ 
"ten. Syn dem ©efchlechtregifter des Sohnes GOttes wird gefager, dag Joram den 
Oſias gezeuget (*). Indes fehlen doch drey Geburten zwiſchen beiden, daß alſo Jo⸗ 
sam blos Oſias Uraͤltervater war, von dem er doch als Vater angegeben wird. “Die 
Vettern unfers Hellandes werden feine Brüder genennet (7). Dieſes Hat auch einigen 
Ketzern Gelegenheit gegeben zu lehren, daß Joſeph nod) andere Kinder, entiveder mit ei⸗ 
ner andern Frau *), oder mit der Maria ſelbſt, gezeuget. Die algemelne Regel der Ju⸗ 
Den beftund darin, fich Brüder und Schweftern zu nennen, die Grade der Berwandfchaft: 
mochten auch in der Eollateral» tinte befchaffen feyn wie fie gewolt, wenn fie nur von beiden 
I heiten bis auf ven Stam hinauf fleigen konten. un 
Die Mutmaffung diefer Ausleger iſt alfe diefe; daß Sara eine Tochter Harans 
amb eben diefefbe geweſen, weiche Jeſcha genennet wird, Weil nım biefe des Abras 
Bames Nichte war, fe habe fie ihn heiraten koͤnnen; eben auf die Arı, als Milca, Harans 
andere Tochter und Schmeiter der Jeſcha, des Abrahams ‘Bruber ven Nahot geeheli⸗ 
chet. Abraham habe ſie auch auf eben die Art ſeine Schweſter nennen koͤnnen, als er den 
Rot feinen Bruder geheiſſen, ohnerachtet er fein Neffe geweſen. Daher Sara gar wohl 
eine Tochter Nahors und des ots — feyn unb den Abraham heiraten a? 
2 3 A ‘ 


c(14)2 11, Cs jılhofrgte (16) 1Moſ. 2e, .. (a7) 4mMoſ 32, a1. 

(13) Matth. 1, 2. (19) Marc 3,sr | ee | 

©) BHelvidius mb die Antidicomarianiten auch ber Maria Jungfrauſchaft, und von welchen 
feine Anhänger, welche, da fie Ärrianer waren, Hieronymus fagt: miraris, ſi errent infratribus 
und bie Gottheit Ehrifti leugneten, widerſprachen qui errant in Patre? Eu | 
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In den Gewonheiten ber Iroquoiſen finden wir zwar einige Arteit ber Verwanb⸗ 
(haft, die in der That von ber hebiäijchen und chaldäifchen etwas unterfhieden find; 
die aber doch in diefem Falle. mic Ihnen übereinfonmen, daß fie Zweideutigkeiten in den 
Benennungen veranlaffen, und felbft auf dieſer Seite dazu dienen fönnen, die Begriffe 
zu ändern, die ung biefe Menarten in bas Gemüt bringen, wenn wir fie bey ten Ges 
ſchichtſchreibern antreffen; weil ſowol uns, als auch ſelbſt dieſen Berfaffern, eben fo wie 
ung, gr verfchledene Berftand biefer Worte bey den. Voͤlkern, wovon fie gehandelt, un« 
| Damit wir diefes durch die Anwendung deutlich machen mögen; fo iſt zu wiſſen, 
daß ſowol unter den Iroquoiſen als Huronen alle Kinder einer Cabane insgefamt ihrer 
Muͤtter Schweitern, als ihre Mütter, und die Brüder ihrer Mütter, als ihre Dheime 
anfehen. Aus eben der Urſach legen fie allen Brüdern Ihrer Väter den Vaternamen, und 
den Schweftern Ihrer Väter den Namen Mumen bey. Ale Kinder von Seiten der Mut 
ter und ihrer Schweſtern des Vaters und feiner Brüder, achten fich unter einander als 
Brüder-und Schweſtern. Die Kinder ihrer Oheimen und Mumen aber, das iſt, der 
Brüder ihrer Mutter, oder ihrer Väter Schweitern, fehen fie blos als Bettern ober Mu⸗ 
- men an, ob fie gleich mit ihnen in eben dem Grade der Berwandfchaft. als mit denen ſte⸗ 
Ben, die fie als ihre Brüder und Schweſtern betrachten. Bey der dritten Zengung aͤn⸗ 
dert fich diefes: die Grosoheime und Grostanten werben wieder Grosvaͤter und Grosmuͤt⸗ 
ter von den Kindern derer, bie fie Die Neffen und Nichten nennen, Dieſes wird beftändig 
nach eben diefer Regel im Herabſteigen fortgeſehzet. | > 
Auf diefe Art ift leicht zu begreifen, wie die Chaldäer und bie parthiſchen Koͤni⸗ 
ge ihre Muͤtter, das it, Tanten, die oftermalen jünger als ihre Neffen geweſen, ehelichen 
Eönnen: da hingegen, wenn es die Notwendigkeit erfordert härte, daß die Könige der Par⸗ 
eher die Gemale ihrer leiblichen Mütter werden müffen, fo würde notwendig eine und eben 
diefelbe Perfon, ſowol die Mutter als Gemalin aller parchifchen Könige Haben ſeyn müfe 
fen; welches aber wider die gefunde Vernunft ſtreitet. Es iſt ferner leicht zu begreis 
fen, wie die Egypter und einige andere Völker „ihre Schweftern, das ift, ihre Mu⸗ 
men, ober auch wol ihre Berwandtinnen in noch entferntern Graben haben heiraten 
koͤnnen. — 
Ich leugne zwar nicht, daß es nicht einige Exempel geben ſolte, woraus man er⸗ 
welſen koͤnte, daß ſich etliche Fuͤrſten die Freiheit angemaſſet, ihre leibliche Schweſtern je 
chelichen; und daß dieſe Erempel nicht hernachmals einen Gebrauch beſtaͤtigen ſolten. Der⸗ 
gleichen find die Erempel des Cambyſes, eines Sohnes Cyrus; bes Ptotemaͤus, ber 
tie Arſtnoe heiratete; und des Prolemäus, fo der legte König in Egypten geweſen 
Jedermnoch geben die Leidenſchaften diefer Herren und = Misbräucke, melde, ba fie bes 
ſich fetbft gegebenen Erlaubnis folgten, ein ander Kenzeichen,, als ber Verderbois und 
einer Neuerung. Dieſes iſt es auch, was uns Herodotus C”°) augenſcheinlich zu er⸗ 
„Eennen .giebt ;. wenn er deg Cambyſes Unternemen anfüret. Denn er fagt zugleich, daß 
wor. ihm die Perfer nie ihre Schweſtern geheiratet, und daß die Liebe diefes Herrn fo 
was nenes an fich gehabt, daß er, da er fie Durd) Fein Herkommen behaupten koͤnnen ‚To 
doch zum wenigften durch einen Ausſpruch der Weifen, als Sthiedsrichterh.der Religlen, 
Dazu berechtiget zu fenn, erfläret wiſſen wollen, Derohalben habe er jerßige verfanslen 4 
j i “ en | | 2. i en, 
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fen, fie feines Vorhabens halber befraget, und ihnen befolen, diefe Sache reiflich zu über« 
Iogen. Die Magi fahen gar wohl ein, daß ihnen von bem Monarchen eine Falle gele« 
ger worben, ber feiner Gottloſigkeit noch alle Grauſamkeiten eines tyrannifchen Regenten 
ufügee Da fie nun vermerken, daß fie unfehlbar verloren ſeyn würden, ‘wenn fie 
ipren Aucſpruch wider die Neigung ihres Landesherrn richteten, fo antworteten fie: daß 
r kein Geſetz bekant fey, welches die Heirat eines Bruders mit dee Schwefter 

ge; es fey-aber ein anderes, kraft defien ber König Herr fey, alles zu thun, 
was ihn gut deuchte. Der König, dem diefes hinreichend war, begnügte fich mit 
— Antwort, und die Magi kamen durch ihre Niedertraͤchtigkeit mit guter Manier aus 


a ganı America findet man durchgaͤngig ſowol die Polygamie als Monoga⸗ 
mie. Die Polygamie ſcheinet Im mittägigen ftärfer,, als im mitternächtigen Theile, im 
Gebrauch In ſeyn, als wofelbft fie nicht leicht, als unter einigen algonquinifchen Völkern 
erlaube n. Die huronen Ind Iroquoiſen müflen fich mit einer einzigen Frau begnuͤ⸗ 
gen. Und das fonderbarefte Dabey ift diefes, daß durch eine Folge ber Bynäcocratie, 
Die Dolyandrie, dennod) denen Srauensperfonen bey den tſonnontuanſchen Iroquoiſen 
feey ſtedet, welche zween Männer haben, die vor rechtmäßig angefehen werben. 

Die Dolygamie ift bey den Nationen, wo fie zugelaſſen, ineine geringe Anzahl 
von Sremmäperfenen, als zwo ober drey, eingefchränft; wenn man bie Oberhäupter auge 
nimt, weiche vor andern ein Vorrecht begehren. Indeſſen iſt doch aller Orten, wo bie 
Vielheit ver Weiber geftattet wird, unter diefen allemal Eine die rechtmaͤßige Ehegattin, 
deren Heiratsceremonien weit folenner feyn. - Die Algonquinen ziehen diejenige befon« 
ders vor, ud weiſen ihr beym ‚Eingange in die Cabane ben Platz an, als welches die: 
oberfie Hand iſt. Die fich in der Mitte der Cabane aber. aufhalten, find gleichfam der er⸗ 
lern Aufwörterinnen; und ihre Kinder werden als Baftarte In Vergteichung derer, bie 
init der rechtmaͤßigen Ehegattin erzeuget werden, angefehen. Unter ben Earaiben. ift es 
auch Eine Frau, die den Vorzug hat: und folche Ift diejenige, bie Ihnen burch das Recht 
der Geburt, das ich bald erklären werde, zu Thell geworben; ober die, welche fie mit al⸗ 
ten gehörigen Sofennitäten unb erforderlichen Gebraͤuchen geheiratet haben. Es giebt: 
auch wir einige, die man als Beifihläferinnen betrachten fan, wemlich bie im Kriege ges 
Fangenen Selavinnen. Mannigmal heiraten fie die Sclavinnen, deſſen ungeachtet aber 
behalten fie allegeit die Kenzeichen ihrer Seibeigenfchaft an fih; fie dürfen nemlic, niemafen 
Dro dequins oder folche lange Haare als die andern Weiber tragen‘, die das Recht der 
Freiheit genieſſen. | N 

Ben den Algonquinen wohnen dieſe Weiber oftermaten unter Einem Dache beiſam⸗ 
men und leben eintraͤchtig. Bey den Caraiben hingegen halten fie, ſich entweder in verfchie« 
Denen Dörfern auf; oder wenn fie ja in Einem Dorfe beifammen find, fo geben ihnen doch 
die Männer befondere Hütten ein, worin fie fich mit ihren Kindern aufhalten müflen. 

- Durch ganz America ift nicht erlaubt, fich in den erften Grad der geraden oder 
derCoffateral» Linie in ein eheliches Bündnis einzulaflen, ausgenommen unter denen Incas, 
den rechtmäßigen Exben des Thrones ; indem ber Sandesherr allein feine Schweiter heiratet. 
Die Eitelkeit hat dieſe Herren dazu veranlaflet, welche, da fie ſich als die Gottheit ſelbſt 
betrachtet, fo find fie dadurch bewogen worden, dieſes Gefeg einzufüren, wovon fie alle 
die übrigen ihrer Verwandſchaft ausgeſchloſſen; damit das Geſchlecht der Sonne allezeit 
in dem Gebluͤte des Monarchen dadurch rein bleiben möge, wenn es durch das —— des 
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Bruders mit ber Schweſter fortgefeget wird. . Nnca Barcilaffo (77) behauptet, daß 
dieſes Geſetz eben fo alt als die Monarchie fey — und daß es von dem Manco Capac, dem 
Stifter diefes Reichs, herruͤre. Acoſta () hingegen ſcheinet mir viel glaubwuͤrdiger 
zu ſehn, wenn er es einem der letzten Koͤnige zuſchreibet, der dadurch den goͤttlichen Fluch 
auf ſein Haus und ſeine Lande gezogen, die hernachmals den Spaniern zum Opfer und 
zur Beute dienen muſten. | 
Mach dem Thevet (7°) Hat bey den mittägigen Americauernder Oheim mürterli« 
cher Seite ein rechtmäßiges Recht über feiner Schweſter Tochter; Er hebt fie in dem Au⸗ 
genblicke ber Geburt von der Erde auf, und ſiehet fie fogleich als feine Fünftige Chegattin 
an. Der Vater biefes Kindes ift von der Minute an von einem Theile der Knechtſchaft 
befrehet, die er ſowol denen Anverwandten feiner Frau, als auch feiner Frau felbft, leiſten 
mus; und der zufünftige Eheman feiner Tochter mus ſolche an feiner ftat. verrichten. - 
Indeſſen fagen doch die andern Schriftfteller (?*), daß diefes Hecht her Earaiben, vie 
Vettern in Anfehung der andern Geſchwiſter Töchter yon mürterlicher Selte, als weldye ih⸗ 
re geborne Ehemweiber find, angehe. Ich weis nicht, ob fie Ihnen niche den Namen 
Schweſtern gegeben, wie verfchiebene andere Völfer thun, bey benen bie Benennung 
ander Geſchwiſterkind, eben bie Bedeutung als in dem Lateiniſchen zu haben fcheis- 
net. In diefem Falle koͤnte man fagen, daß Die Earaiben ihre eigene Schweſtern heirateten, 
ohnerachtet die angeblichen Schweftern blos in ben andern Grad ber. Collateral » Linie: 
ören, R: u | 
” Das Recht der Caraiben über ihre Männer fey nun aber befihaffen , wie es wolle, 
fo nehmen fie fetbige doch hernachmals nicht anders, als mit Genemigung ihrer Eitern, und 
mit Beobachtung ber erforderlichen Gebräuche, zur Ehe. Und die Verbindlichkeit ihrer 
Verheiratung ift niche eine folche, daß diefe Maͤgdchen nicht davon los kommen Fänten,. 
Jedoch pflegen diejenigen Töchter, die ber Volziehung dergleichen Ehen Hindernifle in den 
Weg legen, gemeiniglich ihren guten Ruf und alle Anuemlichfeiten zu verlieren, bie ſie in 
isren Familien etwan hoffen koͤnten. | — 2 
Weil die Iroquoiſen aber nicht die Verbindlichkeit haben, fid), gleich denen Ca⸗ 
saiben oder Hebraͤern, in ihrer Verwandſchaft zu verheiraten; fo machen fie bey den ver« 
botenen Graden ber Verwandſchaft noch weit mehr Schwierigfeiten,, als dieſe, wenigftens 
vor ber Zeit, thaten, ehe fie Moſes durch das in dem vierten Buche auferlegte Gefeg, 
noch mehr eingeſchraͤnket hatte. Ä | 
Die Blutsfreundfehaften find in den Cabanen ber Mütter fo bindend, als welchen 
die Kinder am meiften zuzugehören gehalten werben, daß fie fich nicht leicht in diefer Ca⸗ 
bane verheiraten koͤnnen; wenn es nicht in einem fo entfernten Grad gefchiehet, daß feine 
andere Verwandſchaft, als blos aus Einem Stamme entfproffen zu ſeyn, unter ihnen‘ bee 
findlich it. ° Ja der Wohlftand erlaube nicht einmal eine Heirat mit denen in eine ſolche 
Cabane aufgenommen Sclavinnen. ‘Denn mwiefieburch Schenkung ihres Lebens die Nam 
einiger der Familie wieder erheben müflen ; fo £reten fie in alle Rechte ver Aunemung an 
Kindes ftat, und ftellen diefen oder die vor, fo fie erwecken, als ob fie feibft diefe Perfo« - 
nen wären. Ich erinnere mich, Daß als einer unferer Mißionarien den Antrag von der 
Heirat einer Sclavin mit jemanden aus der Cabane getban, folcher von den Wilden mit 
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Anbeitweibligen Abſcheu verworfen wurde. Der Mißionarius mufle arich weiel 
Rechen ſchalt von Der Urſache feines Borfchlages geben, wenn —— — 
beiten woice, und ſich damit eutſchuldigen, daß er bie Geſetze der Annemung an Kindes 
———— Oak a, Fin 2 
rs ns, PR | nen dern di 3 
fo iſt die Bluts freundſchaft derſelben eben fo eingeſchraͤnkt nicht, —. In 
einer anbern Che etwan Kinder hätte; fo würden viefe den Kindern erfter Ehe nody weit 
antferneter m: indem bie Cabane der erſten Ehe denen Kindern anderer Ehe noch weit 
fremder, als diejenige des Vaters iſt, von dem ſowol die einen als andern gezeuget wor⸗ 
den; wenigſtens wenn Die Kinder dieſer verſchiedenen Ehen nicht aus Einer Familie abe 
ſtammen. Ich bin zwar fo genau nicht unterrichter, wie weit ſich im dieferr Caba 
‚nen die verbotenen Grade der Blutsfreundſchaft erfirecken; indes bin ich Boch verſi⸗ 
chert, daß fie die ‘Bande Des Gebluͤtes, mo fie ſich auch befinden mögen, in dem 
erſten Grade der geraden oder Collatsral » tinien verehren. Ja ich glaube fo gar, 
daß ſte fach auch mut den zweiten nicht einlaffen; und wenn fie ſich ja etwas mehres 
ses von dieſer Seite geſtatten folsen, fo geſchiehet es nad) angezogenem Grundfage, nach 
welchem fie feine fo genaue Verwandſchaft, als in der Cabane ihrer Mutter, barinnen 
anzutreffen vermeinen. Ä | 
j Auf die Grade der Schwaͤgerſchaft find fie niche fo aufmerffam, Die Algonqui⸗ 
nen, von denen einige ſich kein Bedenken aus der Polygamie machen, heiraten ohne Uns 
terſchied verſchiedene Schweſtern. Und wenn eine ſchwanger gemorhen, wohnen fie denen 
andern hey: ‚indem die algemeine Kegel ber Wilden dieſe iſt, ſich bey ihren Weibern, fo 
bald ſie ſchwanger find, nicht ferner aufzuhalten. So viel bie Iroquoiſen, Huronen 
und audere Voͤlker, bey denen die Polygamıe nicht fo üblich iſt, anlanget; fo heiraten 
biefe nach dem Tode ihrer erſten Grau gerne die Schwefter: und die aus ber Cabane der 
Verſtorbenen ermangeln nicht, diefes neue Bündnis dem Manne anzutragen, wenn fiemie 
feiner Auffuͤrung, fo er'gegen die erfte Grau bemwiefen, zufrieden gewefen find, Eben die 
8 kan man auch von einer Witwe, in Anſehen zweyer Bruͤder, jedoch ohne die Ver⸗ 
udlichkeit, welche den Hebraͤern obgelegen, die Witwe des aͤlteſten Bruders, wenn er 
Kinder verſtirbt, zu heiraten, anfüren. Die aus dem Philo, einem jüdifchen 
jfeſteller, von mir angezogene Stelle koͤnte vielleicht von den Graben der Schwägerr 
Koh, nicht aber der Blutsverwandfchaft, verftanden werden. Alſo würde es bey den Las 
nach des Lycurgus Öefegen, Brüdern, ihre leibliche Schweftern zuehelichen, 
nicht, wol aber einem Fremden, erlaubt gewefen feyn, zwo Echweftern, ohnerachtet. fie 
von Einer Mutter find, nach einander zu heiraten; welches der noch firengere Solon ver 
boten hatte, indem er blos die Heirat mit denen won Einem Vater abftammenden Schwe⸗ 
ſtern erlaubte. Man kan alfo dasjenige, was die Schriftfteller von ben cretifchen, cari⸗ 
fiben, parthiſchen und andern ®ebräuchen melden, nach der verfehledenen Gebrauchungss 
art der Wörter, "Bruder und Schweſter, erflären. 

Auffer den Caraiben, die, kraft der Durch Die Gefege geordneten Beſtimmung, und 
durch das Recht, fo die Bertern über ihre Mumen — ſo zu ſagen verheiratet geboren 
werden, giebt es noch verſchiedene andere Voͤlker, bey welchen die Eltern der zukuͤnftigen 
Ehemaͤnner, fuͤr ihre Kinder in ihrer zarten Jugend Verbindungen ſuchen; und alsbald 
gehen die Braͤutigame eine wirkliche Knechtſchaft, in Anſehung der Cabane ihrer Braͤute, 
dergeſtalt ein, als ob ſie ſchon warhaftig verheiratet waͤren. Eine Knechtſchaſt, durch 
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weiche das Recht oder die Ehre des Bünbniffeserfauft wird; wie Jacob (7) die ſeinige 
— erlangte, daß er dem Laban, feinem Schwiegervater, ſieben Jahr um bie Les, 
und andere fieben Jahr um die Rahel dienete. Es nähert diefes aber die Zeit nicht, wo⸗ 
ein bie Heirat wirklich volzogen, und die foͤrmliche Anwerbung gethan, aud) durch Geſchen⸗ 
ke zu erkennen gegeben werben fol, "daß man dasjenige, was bie Geſetze verordnet, ober 
was die Eltern durch ihre getroffene Verbindung befchloffen, beftätige. ‘Denn man ge= 
denkt nicht eber an den Antrag , bis die Schlieffenden nicht zuvor ein gehöriges Alter erreicht, 


‚ and ben Lauf der angefürten Einweihung vollendet. Es geſchiehet unter den mittaͤgigen 


Americaneen felten, daß ein junger Menfch fich unterfteet, von einer ordentlichen Feſt⸗ 
fegung zu fprechen; oder, daß man dieſerhalb feinetiwegen die Anwerbung chue, wenn er ſich 
nicht vorher einiges Anſehen durch Machung einiger Gefangenen, oder Toͤdtung einiger 
Feinde des Vaterlandes, erworben. 

Man Pan jedoch, unabhaͤnglich von dieſem Rechte, oder von denen frühzeitig ein⸗ 
gegangenen Bündniffen, welche fein fo algemelnes Geſetz machen, daß es nicht eine Aus⸗ 
name leiden folte, im algemeinen Berftande verfihern, daß die Ehen viel eher aus Eik 

nutz und mienfchlicher Betrachtung, als aus Zuneigung der vollenziehenden Thelle, gefchlofe 
fen werden. Der algemeinen Regel zu Folge, folte man allezeit beflifien ſeyn, eine Toch⸗ 
ter zeitig zu verhelraten; Indem, auffer Dem daß die Weiber die Familie unterflügen, als 
welche blos durch Die Anzahl ber Kinder verſtaͤrket wird, die Cabane der Frau aud) Antheil 
an dern Rechte hat, das ihr an der Jagd ihres Mannes zuſtehet. Die Junggeſellen aber 
bat man fo bald zu verehelichen nicht Urſach, inmaſſen vor Errichtung Ihrer eigenen Haus⸗ 
haltung, "alle Jagden und Früchte ihres Fileifles und Arbeit, von Rechts wegen ihrer Tas 
Bane zugehären; daß alfo die Freunde biefer Cabane dadurch die neue Verbindlichkeit, wo⸗ 
zu fic) dieſe in Abfiche einer Frau und Kinder anheiſchig machen, die fie zu Beibehaltung 
ihrer eigenen Ehre wohl unterhalten müffen, nicht anders als verlieren fönnen. Und obs 
gleich der Braut Eabane, in Anfehung derjenigen, woraus der Mann entfproffen, ebenfals 
einige Verbindlichkeit eingehet; fo können doch die Vortheile mie denen nicht verglichen wer⸗ 
den, welche der junge Eheman vor feiner Berheiratung derfeiben zugeivende. Wie ich 
es wenigitens bey den "Jroquoifen angemerft habe, | | a“ 

Inzwiſchen da es wider den Wohlſtand laufenwürde, aus Eigennug hierin zu hans 
dein, wenigſtens folchen alzudeutlich merken zu laſſen; fo wiflen fte ſich Durch bewunderns 
würdige menfchliche Ehrfurcht dergeftalt wohl zu ſchicken, daß die jungen teure fich über 
diejenigen ihrer Cabane nicht befchweren bürfen, als welche nicht unterlaffen , -fie zu einer 
Verheiratung anzumanen , und folche Borfchläge zu ehun, bie ihnen: arigenem feyn koͤnnen. 

. Die Einmoner der Cabane haben auch Urſach, mit der Auffürung der jungen $eute zufries 
den zu fenn, welche, da fie nicht zur Heirat gegwungen-werden, entweder aus Gefaͤllig⸗ 
feit, oder aus andern Bewegungsgruͤnden, die fie nicht allemal befant machen, nicht 
in die ihnen gefchehene Vorſchlaͤge willigen, bis fie nicht lange Zeit eine Gleichguͤltigkeit 
dabey blicfen laffen. ——— 

Da die Kinder der Mutter zugehoͤren, und die Wilden alle gleich zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, fo ſolte es ihnen, dem Anſehen nach, durchgängig gleichgültig fehn,,. ſich ohne die ges 
tingfte andere Richtſchnur als die Zuneigung, aller Orten zu verheiraten. 

Indeſſen giebt es doch unter Ihnen drey verfihiedene Drönungen, worauf fie ihre 
Aufmerffamfeit zu richten pflegen, Die erfte ift die Ordnung ber Jeſenduans, oder > 
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een Seſchlechter; die zweite ber Agongueha, ober ber gemeine Mann; und bie dricte 


der Ennackna oder der Sclaven, denen man entweder das Leben geſchenkt, oder von 


dergleichen Perfonen gezeugte Kinder find. Sie bemühen ſich, fo viel fie können, fich 


wooht zu verehelichen. Insbefondere find Die mittägigen Wilden und Algonquinen fehe 
forsfanı in dieſem Stuͤcke. Die Iroquoiſen hingegen gehen hierüber leicht weg, und E 
hen weit nugbarere Verbindungen; es fen num in der Cabane, womit fie in Berwand« 
ſchaft zu treten gedenfen, oder in ber Perfon des Bräutigams und der Braut, Es giebt 
gewifle Eabanen, weiche man verabſcheuet; indem fie cheils arm an Einwonern, und folg« 
lich) nicht. reich an Gütern ſeyn: theils finden fi) auch andere, worin es Leute von übler 
SGemürssefheffenheit giebt; und biefe beibe Arten werden forgfältig vermieden. So viel 
Die perſenlichen Eigenfchaften des Bräutigams anbelanget, fo fiehet man bey einem jun« 
gen Menfchen vornemlich darauf, Daß er tapfer, ein guter Kriegesman und Jaͤger fey: 


bey einem Maͤgdchen aber, daß fie einen guten Ruf habe, arbeitfam und von gelehrigem . 


Gemuͤte ſey. Man betrieget fid) aber ſowol hierin, als in allen übrigen Dingen. Denn 
wenig Männer find ohne Mängel; und eine qute Frau tft In America eben fo ein feltenes 
Hausgeraͤt, als in Europa. Inzwiſchen gefchiehet, was geſchehen kan, und man befleißi« 
get ſich wenigftens, nicht Binfergangen zu werden. 


Die Matronen einer Cabane find es, die, wie ich anderswo gefaget, mit der Sorge ö 


falt beladen werben, ſowol die darin befindliche Funggefellen als Jungfrauen zu verheira« 
ten. Es würde ihnen ſchimpflich feyn, wenn fie bey Verheiratung einer Jungfrau Geles 
genheit zum Antrage machen wolten; daher müflen fie ſowol zu ‘Beobachtung Ihrer eigenen, 
als auch der Jungfrauen Ehre bie Zeit erwarten, bis felbige gefucht und verlanget wird. 
Wenn ſich aber Mägdchen finden, die etwas mehreres als diefe Betrachtung erwarten; fo 
ermangeln die Matronen auch nicht, ſich ihrer 2ift und Verſchlagenheit zu bedienen, und 


meer ber Sand. alle ihnen anftändige Partien zu Stande zu bringen. OSleichwie es nun _ 


in Anfehung der Junggeſellen dem Wohlſtande gemäs ift, daß fie die erfte Anwerbung bey 
den Eltern ihrer beftimten Braut thun; fo wird der erfte Schrit öffentlich in ihrem Namen 
gethan, ohne daß fie dabey gegemmärtig feyn, und auf Ihrer Seite das geringſte weiter da⸗ 
bey zu beobachten nöthig haben. | 
Die Befeheidenheit ber jungen Maͤgdchen würde dadurch beleidiget werben, wenn 
fie ein Verlangen zur Ehe und eine Neigung für einen jungen Menfchen mehr als für eis 
nen andern blicken lieffen; und andern Theils berechtiget eine wirkliche oder angenommene, 
und mit einer aufferordentlichen Gefälligkeit gegen Das Berlangen ihrer Eltern verfnüpfte, 
@teichgättigfeit dieſe befonders, nichts als derfelben Neigung zu Rathe zu ziehen, oder 
ihr wenigſtens ohne weiteres Bedenken zu folgen. Diejenigen aber, fo Berftand befißen, 
Taffen es, ohne die Achtung für ihre Eltern dabey auf die Seite zu fegen, an Kunftgriffen 
nicht ermangeln , derjenigen Perfon, die ihnen.gerält, allerhand unter den Sus zu geben; 
ob es gleich niche Das Anfehen hat. Cs fehlet ihnen auch nicht an allerley fcheinbaren Vor⸗ 
wendungen, die, fo ihnen nicht anſtehen, hoͤflich aufzuhalten, und endlich Dadurch zu ere 
müven. Indeſſen iſt diefes etwas feltenes, und bie mehreften müffen ber blinden Gefaͤllig⸗ 
keit, zu ihrer Eltern Verlangen, zum Opfer dienen, 


Wenn die Matronen die Wahl einer Braut feit gefeget, und den Junggeſellen da⸗ 

zu willig gemacht haben; fo thun fte bey den Eltern der Jungfrau die Anwerbung. ‘Dies 

- fe berarfchlagen ſich alsdenn darüber — „auf gleichmaͤßige Art: und wenn ._ 
2 " , 


+ 


gr — 


Heitatöges . 


Bräuche, 
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der Antrag gefalt, und fie der kuͤnftigen Braut Einwilligung erhalten; ſo geben fie batb 
eine bündige Antwort, wie fie verlanget wird, von ſich. 


2. 

Die Heirat ift nicht fo bald beſchloſſen, als die Verwandten bes Bräutigam ein 

Geſchenk in 5 gel dee Braut ſchicken. Dieſes beftehet in Porcellainſchnuren, Pelze 

werk, einigen Decken und anderm Hausgeräte, fo Insgefamt der Braut Eltern zugefteler 

wird. Don der Braut aber wird fein ander Heiratsgut, ſondern blos diefes verlanget, 
taß fie den ihr angetragenen Bräutigam willig annemen möge. Dergleihen Gefchenfe 
werden aber nicht etwan alle auf einmal gegeben, fondern es wird zwiſchen beiden Cabanen 
der angehenden Eheleute hierin eine Abmwechfelung getroffen, welche durch bie Gewonheit 
ihre gewiſſe vorgefchriebenen Grenzen hat. So bald das Geſchenk angenommen wird, fo 
ift die Heirat und der Ehecontract für gefchloffen. zu halten. | 
Bey einigen Völkern, fagt man, führen der Braut Angehörige insgefamt felbige zu 
ihren Bräutigam. Bey den Iroquoiſen aber, da bie Braut ihre Cabane nicht verlafe 
fen darf, erwartet fie ihren Bräutigam Darinnen, der ſich beym Einbruch der Nacht, von 
feiner ganzen Verwandſchaft begleitet, zu ihr begiebt. Kaum iſt er eingetreten, ſo mus 
er ſich auf die Matte, gerade gegen dem Feuer uͤber, nieberlaflen ; aledenn bringt Die Braut 
eine Schüffel Sagamite, ober ein Gerichte Gekochtes von tuͤrkiſchem Weizen, und fe« 
get. ſich an feine, Seite, fpricht aber nicht nur Fein einziges Wort, fondern kehret ihm auch 
halb und halb den Rüden zu, und iſt vor Scham und aus Befcheidenheit mit ihrer Dede 
umhuͤllet. Der Bräutigam iſſet von dem Vorgeſetzten, fo viel ihm bellebet, Kurz date 
auf begiebt er fich wieber hinweg: und hierin beftehet die ganze Eeremonie, 
Es fcheinet zwar dem Anfehen nach nichts einfältiger als diefes zu feyn. Indes 
Pan ich doch verfichern, Daß alles gleichlem, wenn ich mich fo ausdrucken darf, ſacramen⸗ 
talifch iſt, und unter den Alten nichts beiliger als diefes gemein. Solches können wie 
aus allem, was die Schriftfteller von den griechifchen und römifchen Gefegen gefchrie« 
ben haben, abnemen. _ Denn diefe waren, wegen der Gewonheiten ihrer Vorfaren, eifere 
füchtig , und ohnerachtet fie denen Sdochzeitsceremonien verfchiedene Feyerlichkeiten beige 
füget; fo hatten fiedocd) diejenigen beibehalten, die fie aus dem erften Altertume überfome. - 
men, fo als das Heiligfte und Wefentlichite dabey angefeben wurden, 

Die Verfofler *), die von den Gemonheiten der Amer gehandelt, haben bie 
Arten, Heiratın zu fchlieffen, dreifach eingerheilet: nemlich in die Coemtion, Confars 
reotion, und in den Gebrauch oder Eobabiration. Bon diefen dreyen Arten finden fich 
bie beiden erfteren, welche die feyerlichften und die am meiſten beftäriget waren , in dem, 
was ich von unfern Wilden angefüret. Der Gebrauch oder Cohabitation hingegen war 
mebr ein blofier Beiſchlaf, als ein vechtmäßiger Eheftand; gleichwie bey den Wilden 


”) ARNOBIVS lib. 4. Adu. Gent. de Nuptiis apud Veteres nuptiae Acbant, 7%, fi verbi. 
Derrum. Vxores, inquit, Dii babent, atque gratia, mulier anno vno cum viro, licet fine 


in coniugalia foedera veniunt cenditionibus an- 
te quaeſitis. Vfu, farre es co&ınptione genialis 
leQuli as — 

SFCRVIVS Ad iIlud VirgiliiGeerg. I. Teque 
Acbi generum Thetis emat —— — Quod 
ait, emat, ad antiquum nuptiarum pertinet ri- 
tun, quo fe maritus et vxor inuicem emebant, 
Sicut habemus in iure, Tribus enim modis 


legibus, fuiffet: farre, cum per Pontificem ma-. 
ximum et Dialem flamiuem, per fruges et mo- 
lam falfam coniungebantur, vnde confarreatis 
appellabatur, ex quibus nırptlis patrimi et ma 
trimi nafcebantur: caenstione vero, atque is 
manum conuentiene,. eum illa in &liae locum 


"veniebat, ete, 


BOETH. in 3. Topic. Ciceronis. 
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ebenfats aͤblich iſt, winn ſie eine Frau vom Felbe nehmen. Dergleichen Arten des Ehe⸗ 

ſtandes waren auch in der That nicht eher, als nach einer durch die Gefetze beſtimten Zeit, 

autorifire. Denn zwo ‚oder drey Stunden vor Ablauf des Jahres, konten Die Männer, 
wenn es ihren gefiel, dergleichen angebliche Weiber, gleich den Beifchläferinnen wegja« 
gen, ohne Daß biefe.desfals eine vechtliche Klage wider fie anftellen Eonten. 

Das Geſchenk, fo der Braͤntigam der Cabane feiner Braut machet, tft eine wirk⸗ 
liche Coemtion, weil er dadurch auf gewiſſe Maafle das Bündnis diefer Cabane erkaufet. 
Mur iſt Der Umterfchieb dabey, daß bier ber Mann das Geſchenk bringet; an ftat daß bey 
Den Mömern *) ſolches ber Braut zu hun obgelegen,, die bem Bräutigam drey geprägte 
Groſchen als ein Sinbild dieſer Coemtion einhändigte. Die Urſach diefes Unterfchiedes 

befteher darin, weil bey unfern Wilden die Weiber Herren find, und ſich niemals aus ih⸗ 
ven Cabanen in eine andere begeben; da fie im Begentheil bey den Römern Ihrer Män« 

ner Wenungen beziehen, und beren Oberberfchaft erfennen.muften, deshalb fie auch gend» . 

waren, von felbigen das Recht zu erfaufen, matres familias genennet zu werben. . 

Es ift zwar nicht ohne, daß unter den Wilden bie Männer nicht ebenfals ein gebürenbes 

Recht über Ihre Weiber erhalten folten; diefes ift aber ein ſolches Recht, das weite oder 
enge Grenzen hat, nachdem es bie Gebraͤuche jedweder Arc diefer Voͤlker mit fich bringen. 

In der Dowreichung der Sagamite, welche die Braut dem ‘Bräutigam vorfeßt, - 

findet ſich die Art, durch die Confarrestion zu contrahiren. Plinius **) meldet uns, 
Daß in denen Dingen, fo zur Religion gehöreten, nichts heiliger als die durch die Con⸗ 
farreation gefehehene Berbinbungen gewefen; und aus diefer Urfache hätten die Neuver⸗ 
ehelichten das farreum vor fi her tragen laffen, wenn fie fich ju ihren Männern begeben 
wolten., Die Schriftftellee, welche von den Sitten ver Americaner gehandelt, haben 
auf die unter viefen Voͤlkern eingefärte Bynäcscratie feine Abficht genommen. Es ift 
zwar auch an Dem, daß fie nicht Durchgängig einertey ſtarkes Recht hat; weil aber Die Man⸗ 
nigfaltigkeit, die fich Darin finden mag, ſchwer aus einander zu wickeln iſt; fo hat dieſes 

Gelegenheit zur Verwirrung bey den Verfaflern der Erzälungen gegeben, als welche bie 

Sachen nad) den Begriffen und Gebraͤuchen der Zuropäer , ſowol in Anfehung ber Ehen 
eis anderer Dinge, gefaflet haben. Es fen nur aber, daß die Weiber fid) in die Cabane 
der Männgr begeben, : weiches doch eben nicht gemein ift, oder daß fich die Männer zu ih⸗ 
ven Weibern wenden; fo find es allemal neue Weiber, welche bie Schüffel der ehelichen 
Sagamite entweber felbft bringen, ober herbey bringen laffen, und dadurch ein Zeichen 
ihrer Verbindlichkeit. ablegen, vermöge welcher fie ihren Männern Vorrat anzufhaffen, 
und ihnen das Effen zugubereiten gehalten find, : 

- Anfänglich waren die Coemtion und Eonfarreation zwo zwar unterfchiebene, je⸗ 
Doch zu eben derſelben Verbindung gleich notwendige Ceremonien. Blos in der Folge ber 
Zeit begnügte man fich, entweder auf die eine oder andere Art zu ſchlieſſen. Tacitus() 
fogt, daß bie Confarteation zu feiner — ganz und gar nicht mehr —— 

2 3 ; 


(28) TACIT. Annal, 4 


2) VARRO de vita pepmli Rem. lib. 2 apud familiarium ponere; tertium, in faceiperio cum 
NOnBTVM lib. de Doct. Indagine. Nuberitesve- condidiffent, compito vicinali folere reſonare. 
teri lege Romana affes tres ad marifırın venientes Su: " 
ferre folitas ait. Atque vnum, quemin manu **) pLın.db.ı8 c.3 Hiſt. Nat. Quin et in 
tenerent, tamquam emendi caufa marito dare; facris mihil religiofius Confarreationis vinculo 
alium, quem in pede traherent, in foco Larium crat, nonaeque nuptae farrsum pracferebant. 
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lich geweſen, ober nur blos von einigen Perfonen gebraucht worben. : Boethus ) verſichert, 
daß fie blos bey den Dberprieftern üblich gemefen. Ich gluube aber, daß dieſer Schrifte 
ftelfer entweder irrig iſt, oder baf feine Worte eine andere Auslegung erfordern. 

Die Alten (??) geben uns zwar Fein binlängliches licht, was dasjenige, fo fie Zr. 
‚genennet haben, unter den färnerbringenden Gewaͤchſen eigentlich gemefen. . Ich werde. 
Gelegenheit haben, davon, wenn ich von den Narungsmitteln der Milden handle, mit 
mehrerem zu gedenken. Es bedienten fich aber Die Roͤmer diefer Frucht bey den Opfern: 
und gottesdienftlichen Verrichtungen, weil ihre Vorfaren, während der erften | 
Jahre nach Erbayung der Stade Kom, feine andere Narung gehabt; und weil man fich 
bey den Völkern von undenklichen Zeiten desjenigen, was der Grund der gemeinen Pan 
rung gewefen, dazu bedienet, die Bande der Gaftfreiheit, Freundſchaft und Ehen zu be⸗ 
feſtigen. Die Briechen bedienten ſich an ftat Far der Gerfte, aus eben der Urſache, weil 
dieſe allezeit ihre gewönliche Narung geweſen; wie ſolches Dtonyſtus alitarnaffeus (°°) 
bezeuget, wenn er von den Hochzeitſolennitaͤten handelt. 

Die Sebraͤer und Brachmanen der Indianer contrahirten ebenfals durch bie 
Confarrestion.. Erſtere ſtreueten zu drey unterſchiedenen malen Gerſte auf die Haͤupter 
der Neuverehelichten, und ſagten dabey: wachſet und vermehret euch. Und duſes iſt, 
nach des Seldenus (°: ) Anfuͤren, noch der Gebrauch in den Synagogen. Die Brach⸗ 
manen verrichten diefe Ceremonie durch Beſtreuung mit Reis (2). Das Farreum ber 
Amer war ein von Far, Del und Honig gemachter Kuchen, wie Seftus (2) angiebt. 
Arbenäus (*) fagt, daß man zu Argos aus dem Haufe ber Braut in des | 
Wonung einen auf Kolen gebadenen Kuchen trage, der Kemor geffennet wurbe. ach 
eben dieſem Schriftſteller (3) wurde zu Lacedaͤmon (unterdeſſen, ba man ſich in dem 
Hauſe des Braͤutigams mit Zubereitung des Gaſtmals, des Tanzens und der Glaicher, 
zur Ehre der Neuverlobten befchäftigte,) eine andere Art von Kuchen herbey geringen, fo man 
Kugeavos nennete. Seldenus (*) fagt, daß noch an verfchiebenen Orten —** 
reich und Engelland einige Ueberbleibſel des alten Gebrauchs der Confarreation übrig 
geblieben, wofelbft man noch geoffe Hochzeitkuchen zu baden pfleget. 

De la Pocherie (7) meldet, daß die Braut, nachdem fie das Heiratsholz, wo⸗ 
von wir hiernaͤchſt handeln wollen, in ihres Bräutigams Cabane gebracht, auch Brod dar . 
hin tragen laſſe, welches auf gleiche Weile Heirats⸗ ober Eheſtandsbrod gewennet wirt, 
md wie er meinet, gleichfam die Eheberedung ſeyn fol. „Sie läfler es in Ihrem Ha 
„in fiedendem Waſſer gabe werden, wenn es zuvor in Halme von tuüͤrkiſchem Wei 
„eingewicelt und an einen Baden zufammengeheftet ift, wodurch es Die Geſtalt eines 
„dis erhält... "Als ich in biefen Laͤndern war, habe ich diefen befondern Umftand nicht 
vernommen, auch eben feine Achtung darauf gegeben. Inwiſchen habe id) Doch feine 
-Müne, das zu glauben, was er faget: um fo mehr, da fich. mie dem, was ich von den 
Alten angefüret, nichts gleichförmigeres findet, Die Wilden überfenden ſich — 
| i derg . 


(39) rrın. lib. 18 0.7. (30) DIONYS.HALICARN. Jib. 3. (31) SELDEN. 

vxor. bebr. lib.2c.15. (32)HVET.Demonftr. euang. Prop. 4 e. 6. (34) FEST. 
lib. 6. (34) ATHEN.lib, 14. (35) Idem lib. 14. (36) SELDEN.vsor 
hebr.lib. 2 e. 25. (37) Hiſt. de l’Amerig, Sept. Tom.3. - 


#) BOBTH. in 2 Top. Ciceron. tificibus conueniebat, fic explieat, Per /olos Pon- 
RAEVARDVS ad leg. XII Tabul. c. a1. tifices peragebatur. | 
Boethium dicentem, quod Confarreatio folis Pon- . 
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dergleichen Geſchenke von gekochtem oder auf Kolen gebackenem Brodte. Der Umſtand, 
in Anfehung der Ehe aber, fan noch eckwas gehelligtes an ſich haben, das fich hey andern 
— — bey denen blos der Wohlſtand und die Hoͤflichkeit zum Augen 
M ee i 12 — — 


Wie nun den Alten in den erſten Zeiten ber Gebrauch bis Brodtes und. ber Ku⸗ 
chen faft gänzlich unbekant gewefſen, oder fie ſich doch wenigftens deſſen nicht gewoͤnlich be⸗ 
dienet haben, wie Plinius insbefondere von. den Roͤmern verfichere, die Damals wen if 
rem geröfteten und zu Mehle gemachten Korne eine Art Gekochtes bereiteten, fo fie baber 
Pultipbagos nenneten, und welches mir der Sagamite der Wilden ziemlich übereinfemt; 
Go Habe ich Urſach zu zweiſeln, ob bey dem Heiratsgebrauch der Römer und Griechen, 
auch verſchledener anderer Völker, dasjenige nicht ebenfals eine Schüffel von Gefortenem 

oder Sagamite geweſen, was bie Braut ihrem Braͤutigam uͤberbracht. Man fan ſich 
niche anders vorftellen, als daß bey ben Völkern, die nicht fäeten, fonbern blos von der 
—* und Fiſcherey lebten, die Braut eine Schuͤſſel vol von dem gebracht, was ihr gewoͤn⸗ 


Narungsmittel zu ſeyn einge Ä | | | 
' Durb h dieſe algemeine Prarung ;' wodurch Re zu verſtehen gaben; daß ſie einerieh 
Icheusart führen wolten, machten fie unter ſich ein Bündnis, wovon dieſes Narungsmittei, 
welches bey den Roͤmern aus Far beſtund, das Sinbild dergeftalt war, daß durch das 
einzige Wart Confarreatio die Ehe verftanden wurde, gleichwie die einzige Benennung 
Diffarreatio die Eheſcheidung ausbrudte; wie Seftus () uns verfichert. 
Bey ben Alten (??) muften fich die Männer auf eine Thierhaut, in lanzta pelle, 


‚, um ihnen das Ehebette der Menſchen erfter Zeiten dadurch vorfteflig zu mar 


rieberfegen 
chen; als weldhe Bein ander Bette ; als die Haͤute der Thiere, die fie auf der Jagd erleget, 


ober von gefchlachteten Opfern hatten, und 'die fie fähig zu fepn hielten, ihnen glädlihe . 


Träume und andere dergleichen Borbebeutungen zu verurfachen. Apollonius von Abos 
Sig (*°) feger alle Pracht des Ehebettes der Medea In dem güldenen Slieffe, welches 
zn Lolchis durch Ihre Beihuͤlfe erlanget hatte - - 
Aulſo finden wir auch(durch bie Vergleichung Hesjenigen, was heute zu Tage ſo⸗ 
wol die Iroquoiſen als auch der groͤſſeſte Theil der Wilden thun, mit dem, was bie Als 
tem ehebem gethan, ) in demjenigen, was ſich unfern Augen ohne Geheimnis vorſtellet, einen 
in der That religionsmäßigen Dienft, in einem durch dasjenige volzogenen Bündniffe, was 
Diele Bande enge einzufchränfen, und das Chebette in Gegenwart der Hausgögen aufzu⸗ 
fchlagen dienete: fo nichts anders war, als das Feuer Ihren Herds, che die Heiden dies 
— Sotzen aufgerlihrst, die fie Lares nenneten, und auf Ihren Feuerherden auf⸗ 
eten. a Be 2.5 Pen use ae 2 u en 

Man unterläffer nicht, bie Hochzeiten durch Feſte und Beluſtigungen, nemlid) 
durch Sefänge, Tänze und Gaftereyen, anfehnlid) zu machen. Das Gaftmal wird zwar 


in der Cabane des Braͤutigams angeftellet; Wie Braut mus aber bie Röften dazu Heefchief 


fen, und die Eßwaren nebſt dem Mehl ſelbſt zu ihrem Bräutigam: bringen, fo in. den 
Keffel gethan * felleni Unterdeſſen, da ſich jederman ergoͤtzet, und ich Sender. Hoch- 


zeit eben fo luſtig machet, wie esbey andern öffentlichen Feyertichfeiten üblich iſt, fofcheinen E 


die Neuvetehelichten, incheſondere aber die "Braut, keinen Antheil daran zu nehmen, ‚weil 

diefe ſich mit nichts als mit ihrer Schamhaftigkeit ſchmuͤcken Darf: welches ebenfals ein. 

| ———— u | | augen⸗ 

(38) rest. IIb. 4. (39) PLVTARCH,Prob. c. 20. ALEX. AB ALEXANDRO 
ib, 2. €. 5. (40 J APOLL.RHOÖD. lib. 4. v. 1142, _ 


.. 
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enſcheinlicher Beweis von ber Hochachtung iſt, worin bie Juugfrauſchaft ben den Hei⸗ 
= geſtanden. Diele Hochachtung war: bey Golegenheit der Hochzeiten fo merflich, daß 
die Briechen und Roͤmer verlangten, daß die Jungirguen zine ſolche Hiebefürfelbige bil. 
een laffen folten, daß es ſchien, als ob fie fich nicht anders als aus Winerwillen verheira⸗ 
teten. © Jaes war. aydy fo gar als ein Befeg aber Heiratsgebrauch geordnet, daß die Braut, 
um dieſen Verdrus anzuzeigen, aus ihrer Mutter Sc,oos und Vaters Hauſe gleichſam ge» 
waltfamer Weife geriffen und zu ihren Eheman gefüret werten muſte. ee 
"Unter den Wilden ift ein alter Gebrauch, das erfte Jahr nach gefihloffener Heirat, 
ohnr die Ehe zu vollengiehen, zuzubreingen. Es wuͤrde dergleichen Antrag wor Ablauf Dies 
‚fer Belt eine Beteldigung für Die Braut ſeyn, und fie würde daraus. ſchlieſſen, daß die Ehe 
nicht ſowol ihrer Perfon halber, als vielmehr zu Stillung der fleifchlichen Begierden „eilt 
gegangen worden... Lind obgleich die Eheleute die Nacht beifommen zuhringen, fo geſchie 
Het es doch, ohne dieſem alten. Gebrauche Abbruch zu chun. Der Braut Eitern find 
hierbey ungemein, machſam, und sgrhalten ein grofles Sauer vor ihren Masten, wel⸗ 
ches ihre Auffürung beftändig beleuchtet, und ihnen zum Dürgen Dienet, doß nichts mia 
der die vorgeſchriebene Ordnung vorgenommen werden kan. Als im Aufange, ‚da die 
‚hei Religion eingefüret worden, Die Gewonheit der Mißionarien allezeie gewefer, 
‚biefe Ungtäubige nicht eher zu taufen, ehe fie jelbige nicht lange vorher untenwiefen und ge⸗ 
pruͤfet, damit die Sacramente nicht der Entheiligung und denen aus ihrer Leichtſinnigkeit 
und Unbeſtaͤndigkeit erwachſenden Misbraͤuchen ausgeſetzet werden moͤchten; ſo fuͤgte es ſich, 
‚daß xwvey junge Eheleute von denen, die unterwieſen worden, nach der von 
itzren Verwandten verheiratet wurden. Der Eheman war nicht willens ſich nach der al⸗ 
‚ten Gewonheit ferner zu richten, ſondern er wolte der Europaͤer Beiſpiele hierunter nach⸗ 
sfolgen.- Die Braut wurde aber darüber fo entruͤſtet, daß, ohngeachtet diejenigen, wel⸗ 
«he die Heirat gemacht, ihre Neigung zuvor genugſam gepruͤfet, felbige doch nlche vernd- 
‚gen konten, ihren unbefcheidenen Eheman weiter vor Augen zu erdulden; man möchte ihr 
auch vorftellen was man mwolte, alles war vergeblich, und man wurde genoͤtiget, «fie von 
seingnber an schaffen... Gleichergeſtalt hat mir ein Hlifionarius verſichert, daß obgleich 
»biefer alte Gebrauch in der Nachbarſchaft der Colonie,abgefchaft worden, Dennoch eis 
:ne Gran unter den Abenaquis, die, ſich vor Ablauf des: erften Jahres ſchwanger befitt« 
‚det, gleichſam mit Verwunderung angeſehen wird, und an ihrem guten Seunmund Schaden 
leibet. es | 


Die Gewonheit der mittägigen Americaner iſt diefe „daß die Maͤnner und jun⸗ 
gen Mansperſonen alle zuſammen im den Carbets ſchlafen worin ſie gemeinſchaftlich mit 
einander leben. Die jungen Leute dürfen auch nirgends anders ihr Nachtlager aufſchlogen. 
Dieſes ift-ebenfals eine Regel für Verhelratete; indem dieſe ſich nicht unterſtehen, in die 
beſonderen Cabanen zu gehen, wo ihre Weiber ſchlafen: es fen denn in der Racht, und 
zwar unteg eben biefen Bedingungen, welche die ſparraniſchen Geſetzgeber den Shrigen 
worgefchnieben (*").- Bey andern Nationen, wo: die Mansperfonen. nicht gemeinfcafts 
lich wohnen , iſt von den. Neuverehelichten beinahe eben dieſe Regel zu beobachten. 
Denn fir gehen zu ihren Weibern gleichſam als verftolen, und e8 mirde was unerhörtes 
ſeyn, wenn fig felbige bey Tage befuchen wolten. : Die alte Gewonheit erfordert auch, Daß 
fie mit ihrer Braut Anverwandten nicht reden. - Niemand bat die Dreiſtigkeit, ſich vor 
ihnen fehen zu laffen. Wenn fie fie gewahr werden ‚ müffen fie ihnen ausmeichen und 
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pr rege nehmen, bamit fie ihnen nicht begegnen, gleichſam als ob das ein⸗ 
gegangene Bündnis ihnen fhimpflich wäre, und fie etwas fchlimmes von ihnen zu gewar⸗ 
ten büsten (2). Cs find auch verſchiedene, die fie nicht eher geſprochen, als bis fie ein 
ober Kinder aus Ihrer Ehe gezeuget (8). Zwar glaube ich, daß biefes Gefege blog . 
Die Anv der Frau von mütterlicher Seite angebe; weil aber die Gefdyichtfchrei« 
ber biefen Lincerfchled nicht gemachet, fo fan ich es auch in Anfehung aller Voͤlker, bey dee . 
nen bie Gefege der Gynaͤcocratie unterſchieden ſeyn Fönnen, niche entfcheiben. 
achtet ber junge Mann nebft feiner Frau beitändig ber Eabane ihrer Muͤtter 
deren, und felbige nicht verlaffen koͤnnen, es wäre denn, daß fie fich voneiner Cabane 
in Die andere begeben, oder eine dritte errichten unb von. ihrer Verwandſchaft abgefonbers 
(eben wolten, weiches ſich oftermalen zuträgt; fo geben Die befreundeten Cabanen wegen ber 
Verwandſchaft neue Verbindlichkeiten mic einander ein... Die Frau iſt nicht nur gehalten, 
ihrem Manne Narımgsmittel zu verfchaffen, und feinen Vorrat einzuſamlen, wenn er fich 
etwan auf die Reife, Jagd, oder in ben Krieg begeben wil; fondern fie ift auch fchuldig, 
ben übrigen in ihres Mannes Cabane, unterdeflen da fie ihr Geld bauen, ihr Feuer unters 
halten zu Helfen. Deshalb find auch gewiſſe Zeiten beſtimt, worin fie einen gewiſſen Vor⸗ 
tat Gel; Dr bringen laffen mus. Dieſes nimt gleich nach beſchloſſener Heirat und anu⸗ 
genommenen Geaſchenk feinen Anfang, Alsdenn helſen alle Weiber aus der Grauen Ca⸗ 
baue, nebſt einem .grofien Theile der Weiber des Dorfs, in die Cabane des Mannes viele 
Bündel Refer von einem gewiflen Solze zutragen; das in deittehalb Zus lange Scheite 
gehackt ift, und dazu dienet, das groffe Holz Damit zu vermifchen; welches fie aber herbey 
zu ſchaffen nice verhunden find; biefes Eigine Holz iſt gleichfam Die Seele bes Feuers, und 
giebt eine helle und ftarfe Flamme. Damit nun die Frau diejenigen, die ihr hierin Huͤlſe 
geleiftet, belonen möge, fo feßet fie ihren Keffel auf, und giebt einer jedweden einige Löffel 
vel Sagamite. Diefes aber gaſchiehet meines Behalts blos bay den mitternaͤchtigen Ame⸗ 
ricanern, bie kein herumirrendes Leben führen: . | 
Dieſem Fleinen Holze wird nach der Wilden Sprache ein befonderer Name beiges - 
leget. Und es ift eben das Holz, weldes de la Porberie (**) das Æheholz nenne. 
Weil num biefer Pleine Vorrat Holz, fo die Frau herbey fhaffen mus, zu jäbrlicher Lintey 
haltung bes Feuers In Ihres Mannes Cabane bey weitem nicht Hinreichet ; fo habe ich daran 
gar keinen Zweifel, daß biefe Einfirung niche ein Sinbild in fich faſſe, deſſen Bedeutung 
denen nicht unbefantift, welche wiffen , was-in den alten Zeiten die Hochzeitfackeln (8) 
gewefen. Dielen ift nicht unwiſſend, daß während verfchiedener Jahrhunderte, ehe das 
Wachs und. Talg zum leuchten gebrauchet worden, diegewönlichiten Fackeln aus nichts an⸗ 
ders als aus Stuͤcken leicht brennenden Holzes beftandens fo entweder von Fichten oder ans 
Dern biefem nahe kommenden Holze gewefen, wie ungefär. in Indien das Bambos, im 
mittägigen America das ſo genante Lichtholz, und. im mikternächtigen das, wovon ich 
Dele, ſeyn mag. Zum Andenken des alten aus: den erften Zeiten entfiandenen Ge⸗ 
auchs, nad) welchem aud) die Weiber gendtiget wurden, dieſes Holz in Die Hütten ihrer. 
Männer tragen zu laffen, hatten ebenfals die Briechen mb Römer geordnet, Se 
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Muͤtter ber Neuverehelichten von ihren nächften Anverwanbten begleitet, Wachsfackeln zu 
den Hochzeitfolennitäten ihrer Töchter tragen muſten (). en. _ 
Joſephus (*) meldet, daß in Abfiche ver Verbindlichkeit, welche die Hebraͤer 
vermochte , das heilige Feuer zu unterhalten, ein Feſt unter-ifnen angeordnet gemefen, fo 
er Euro@oeics nennet, zu welcher Zeit jederman verbunden war, eine gewiſſe Menge Holz 
In ten Tempel zu bringen, wofelbft ein grofler Haufe zufammen getragen wurde, Damit 
es dem heitigen Feuer niemalen an Materie zu feiner Unterhaltung gebrechen möchte. Ich 
halte davor, daß da die Heirat eine Religionshantlung ift, und das Feuer der Cabane der 
Wuden etwas heiliges an ſich hat, Ihre Verbindlichkeit, nach welcher auch noch jego ihre 
Weiber Holz oder Fackeln in ihrer Männer Cabanen zu tragen genötiger find, Ihren Urfprung 
ebenfals von der Religion erhalten. u 
Auf eben die Art, wie die rau einige Verbindlichkeit gegen die Cabane ihres Man- 
nes eingebet, fo gehet auch ber Marin dergleichen in Abſicht feiner Frau ein. Er iſt ges 
halten, ihr eine Matte zuzubereiten, ihre Cabane im Stande zu erhalten, oder ihr eine 
Yieue zu bauen, wenn bie erftere einen Einfal drohet. Seine ganze Jagd gehörer im er⸗ 
ften Jahre ihres Eheſtandes von rechtswegen der Cabane feiner Frau: Im folgenden if 
"er ſchuldig, ſelbige mit Ihr zu theilen; feine Frau mag num im Dorfe zurück gebtieben feyn, 
«oder ihn begleitet haben. Es gereicht auch dem Ehemanne zu befonderer Ehre, wenn ſei⸗ 
ne Srau und Kinder wohl bedeckt und unterhalten werden: und Davor mus er forger. Mit 
einem Worte! wenn fie wohl mit einander leben , fo find fie beforgt, fich unter einander 
nicht nur die durch das Herkommen beftärigte Dienfte zu leiften, fondern auch alles bei⸗ 
zutragen, was zur Unterhaltung der Einigkeit und guten Vernemens beförderlich ſeyn 
Kan ' | Ä Ä — 
Eheſcheldung Dieſe Eintracht wird aber mannigmal durch den Widerwiſlen des Mannes gegen 
die Frau, und diefer gegen jenen, geftöret; welche Uneinigkeit öfters bis zur Eheſcheidung 
Zehet. Ihre uͤble Gefitinung ; die wenige Gefälligkeit; ihr eigener oder ihrer Familie Ei⸗ 
genſin, durch welche fie fich leiten laſſen; ihre Eiferfucht und einander bewiefene Umreue, 
“ geben Ihnen vieffältige Gelegenheit zur Zwietracht. ne: 
Der Eheftand iſt feiner Einrichtung und den Pflichten nach, woraus er beftehet, 
von der. Befchaffenheit, daß er auch felbft unter den barbarifchen Völkern bergeftalt ein. 
gefüree ift, daß es feheinet, als ob eine Ehe, wenn fie einmal mit allen Solennitäten ges 
ſchloſſen, durch nichts zerriffen werben koͤnte. Vielleicht war diefes dig Urfache , daß bey 
den mericanifchen Helratsceremonien , die Priefter die Kleider des Bräutigams und der 
Braut zufammen neheten, um dadurch anzuzeigen, daß fie ſolchergeſtalt ihre ganze Lebens 
"zeit ungertrenlic) bey einanber verbleiben müften. Und in Abſicht Diefes Begrifs gefchiehet 
es auch ohne Zweifel, daß bey allen diefen Völkern die mehreften umter der groffen Anzahl, 
' Die niefes Bündnis eingegangen ; von deflen Auflöfung nichts wiſſen, fondern Ihre Vereini⸗ 
" gung fo lange ertragen, bis fie der. Tod von einander fondert. 
Weil fich aber auch beſchwerliche und ungefellige Gemüter finden; auch In den Her⸗ 
zen derer, bie am beften mit einander zu leben fcheinen, eine Antipathie und Widerwillen 
entftehen Fan; fo hat eben biefe Herzensbaͤrtigkeit, welche den Moſes bewogen, die Ehe: 
ſcheidung unter den Hebraͤern zu geſtatten, ebenfals Die andern Voͤlker berechtiger , "Tolche 
In ſchweren Fällen‘, und insbeſondere bey effenbar beſcheirigter Untreue, zuzulaſſen. Esift 
ie wel, baßer 
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regen zu verwundern, daß bie abgöttifchen Völker fich In dieſem Falle noch mehrere 
iheit — , und dieſe Sache bis zum gröffeften Misbrauch getrieben haben, 
— roquoiſen machen ſich bey einer Eheſcheidung wenig Bedenken. Sie wa⸗ 
ven ehedem nicht fo laſterhaft als jetzo; und ich wuͤrde aus dieſer Urſach glauben, daß die 
ibungen „unerachtet fieerlaubt, daſelbſt nicht fo Jangbar gewefen. Siehahen mir 
felbfk verfichert,, daß fie jederzeit ſehr einfältig und befcheiden gelebet. Oftermalen habe 
id.die Aeclteften darüber Klage, führen hören, daß ſich unter ihnen eine Unordnung der 
Sitten eingekhlichen,, die Ihnen unbefant gewefen, und ihre Nation fait unkentlich gema⸗ 
&et. Die Zuronen, deren Gewonheiten mit den ihrigen fonft am meiften uͤbereinkom⸗ 
men, waren in manchen Städten weit ausſchweifender: und ich habe von einem alten 
WMißionario fagen hören, daß nad) ihrer gaͤnzlichen Bezwingung diejenigen, welche unter 
ihre Ueberwinder vertheilet worden, ſich nie unterftanden, den Agniern und Tfonnons 
tuanen ein geroiffes liederliches Fer in Vorſchlag zu bringen, das fie in ihrem Sande’ zu 
halten pflegten, ehe fie zu Sclaven gemachet wurden; und welches eben daffelbe ift, wo⸗ 
von Serodotus (*° ) in feiner Befchreibung von den Sitten der Perfer handelt. Sie 
unterſtunden fich niemalen, fage ih, folches In Vorſchlag zu bringen; und zwar aus 
Sucht, die Jroquoifen zu beleidigen, deren Sitten nicht fo unrein waren , dergleichen Un« 
"ordnung zu erdulden. — | —— 
Sb fi) gleich mit der Zelt etwas davon unter ihnen eingeſchlichen, und fie ziemlich 
unordentlich geworden find; fo haben fie doch, wenigſtens Dem äufferlichen Anfehen nach, 
ein ehrbares Berragen. Ihre Sprache iſt ſitſam, und ihre Worte voller Wohlanftändig« 
keit; und fie bedienen ſich gegen Perfonen, für welche fie Achtung haben, ehrerbietiger Aus⸗ 
druͤcke. Bey ihrer Art, fi) zu Fleiden, ‚beobachten fie unverleglich einen gewiſſen Wohle 
fand. Ihr junges Srauenzimmer vermeidet alle Gelegenheit forgfältig, fich öffenelich 
in Geſelſchaft von Perfonen maͤnlichen Geſchlechtes antreffen zu laſſen, deren Umgang et⸗ 
wan Verdacht erwecken koͤnte. Sie gehen mit befonderer Sitfamkeit; und wenn fie nur 
‚Ichtens ein wenig Nachdenken haben, oder nicht eine aufferordentlidye Neigung zur Aus⸗ 
fhweifung hegen, fo find fie überaus wachſam über Die Mittel, durch welche fie ihren gu« 
ten Namen beibehalten koͤnnen; und zwar aus DBeforgnis, die Gelegenheit zu einer an« 
ändigen Verheiratung zu verlieren: indem ein jeder eine Frau zu baben wünfcher,, die 
nicht nur vor vernünftig gehalten wird, fondern es aud) wirklich iſt. s 

Ein Mlifionarius aus Drafilien, den Id in Kom gefprochen, hat mir verfichert, 
daß die Braſilianer fo zärtlich in Anſehung ihres gufen Rufs find, daß, wenn eine Frau⸗ 
ensperfon etwas ihrer Ehre nachtheiliges vurgenommen, felbige nicht nur Feine Gelegen⸗ 
beit zu einer Verheiratung findet, fondern auch mitten unter ihrer Verwandſchaft nicht ge⸗ 
fichert it: welches um fo mehr bewundernswürdig fcheinet, da man glauben folte, daß 
fie, da fie beinahe nackend geben, die Schamhaftigfeit wenig zu Herzen nehmen. Indeſ⸗ 
fen reden doch die Verfaſſer, welche die Sitten dieſer Voͤlker befchrieben , auf eine unter« 
ichievene Weile davon, und fcheinen anzunemen, daß die Jungfrauen vor ihrer Verehe⸗ 
lihung dergeftalt ihre eigene Herren feyn, daß man an ihrer Auffuͤrung, fie fey auch. bes 
fchaffen wie fie wolle, nichts tadelhaftes zu finden glaubt. 

Gleichergeſtalt beobachten die jungen Mansperfonen eine äufferliche Wohlanftändig- 
kei. Sie pflegen ſich nicht leicht in jemanden zu verlieben, und fcheinen nicht faͤhig zu 
fenn, eine Ausfhweifung zu begehen, wozu man oftermalen burd) Heftigkeit der Leiden» 
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ſchaften veranlaſſet wirb. Ich habe dieſes zu Rechtfertigung bee Wilden aberhaupt, Ben 


einer Materie, wovon es gut feyn würde, gar nichts erwänen zu Fünnen, anzufürem rde 
ehig erachtet. - Denn Ich habe mit befonderm Berbrus angemerket, daß man fid) rechte 
Mühe gegeben, ihre Auffürung in Anfehung ber Schamhaftigkeit verhaft zu machen, und 
üfmen ohne Ausname eine algemeine Ungezogenheit aufzubürden; woraus vielleicht 
mancher Gelegenheit nehmen koͤnte, feine elgene Ausſchweifung zu rechtfertigen. Deshalb 
bin ich bewogen worden, ihnen Gerechtigkeit widerfaren zu laffen. Yun wit id) zwar 
nicht behaupten, daß es gar Feine liederlichen ®emüter unter ihnen geben ſolte; denn dere 
gleichen find ohne Zweifel ben ihnen fowol als aller Orten anzutreffen. Iſt diefes aber zu 


vermundern? ft es befremdlich, daß Warbarifche Völker verberbt find, da man in Eu-⸗ 


ropa, wofelbft doch die Bewegungsyründe der Religion und der Ehre weit ſtaͤrker find, 


-  deffen ungeachtet faft durchgaͤngig eine zügellofe Ruchlofigkeit und unumfchränftes Mergers 
nis bey den Menſchen bemerkt wird, ſo denen Wilden felbft einen Abſcheu verurfachen | 


würde? 
Der Freiherr Is Hontan (*), der feinem Buche viel von feinen Eigentume ein⸗ 
verlelbet, giebt ihren Frauensperfonen, die nicht im Eheſtande leben, eine ungemeine 
Frechheit ſchuld. ine Frechheit, welche feinem Vorgeben nad) durch die Gemonbett und 
gleichfam durdy ein öffentliches Hecht beftätiget wird; zugleich aber machet er, aus aller 
derheirateten Frauensperfonen, redite Mufter der Tugenden. Sowol eines als das anpes 
re aber, iſt theils der Warfcheinlichfeit, ja ber Warfeit ſelbſt entgegen. Denn man trife 
alter Orten vernünftige und unyernünftige Menfihen an. Wenn eines verbuhlten Eheman- 
nes Frau ſchwanger ift, oder ſtillet, oder wenn er Ihrer wol gar überdrüßig geworben, fo 
nimt er ohne Bedenken eine Frauensperfon vom Felde zu ſich, ober entfüree feines Mache 
bars Eheweib, ohne ſich darum zu befümmern, ob es feiner Srau.oder dem andern Ehe⸗ 
manne gelegenen oder nicht. Eine Frau, die eine Neigung zu jentanden hot, oder ſich 
an ihrem Manne rächen wil, giebt ebenfals ihrem Buhler Gehör, ohne Acht zu haben, 
6b er frey oder verheiratet ſey.  Dergleichen Handlungen bleiben fo geheim nidye, daß 
nicht aflegeit etwas Davon befant werden folte. Da fie von Natur zum Durchziehen und 
Verleumden geneigt fenn; fo haben fie mehr als zu viel ſchlimme Zungen dazu, beren Stäre 
fe darin befteher, nichts unbefant zu laſſen, ſondern noch überdiefes alles zu vergröffern 
und zu vergiften. Sie Iaffen ſich aber gleichmol dadurch nicht zurück halten. Denn die 
Bekantwerdung Ihrer Auffürung dienet vielmehr dazu, fie dreufter zu machen, und bie 
Grenzen vollends zu überfchreiten,, die ihnen von der Schamhaftigkeit und dem Wohlſtan⸗ 
de gefeget worden. Indeſſen mus man geftehen, daß die Weiber mehr Behutſamkeit ge 
brauchen‘, als vielleicht vor ihrer Berheiratung nicht gefchehen feyn würde; und zwar auf 
eben die Art, wie fie in den alten Zeiten thaten, da fie fi gleich nach ihrer Verheiraring 
mit einem Schleyer bedeckten, oder ein ander unterſcheidendes oder Ihren Stand anzeigen. 
des Renzeichen an fic) trugen: Wovon man bey verfchledenen americaniſchen Bölfern et- 
mas änliches findet. Man mus aber auch befennen, daß die iroquoiſiſchen Weiber , da 
ihre Herrſchaft uneingefehränfter iſt, fich roch wenige um die Bekantwerdung ihrer Auge 
ſchweifungen befümmern. =. — 
Eine beleidigte Frau gehet der Beifchläferhi Hirse Mannes entgegen, wenn er von 
der Jagd mit ihr zurück koͤmt, und nimt ihr ohne Widerflaud den ihr daran zuftehenden An 
theil. Der Mann weis und ſiehet es, ſaget aber Bein Wort dazu, Wenn nun bie Su : 
| fi 
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ſich blos ihees Archtes bedienet, fo bekuͤmmert fie ſich meirer um nichts; nimt ſte aber da⸗ 
Gelegenheit, ihren Mann durch Murren verdrieslich zu machen, und durch Vorwuͤr⸗ 
tũchtig herum zu nehmen, fo haͤnget dieſer den Kopf, ohne ein Wort zu antworten. 
Denn er untpefteher ſech nicht, ſich mit feiner Frau zu zanfen, vielweniger fie zu ſchlagen. 
Mache fie es aber gar jun bunt, fo läffet er ſie figen, und beglebt fih von ihr, 
Wenn eine — Unrecht thut, fo verbirgt der Mann feine Eiferſucht fo lange er 
fan, und ſucht eine darin, baß er dadurch nicht eripfindlich geworden zu feyn ſchei⸗ 
net. Dabey aber ermängele er nicht, feiner Frau ihre Lintreue mit Wucher zu vergeiten, 
und fie dadurch in die Notwendigkeit zu verfegen, feine Trennung und Abfonderung mi 
weniger Befümmernis zu erdufden. | | 
Ohnerachtet die Iroquoiſen das Anfehen nicht haben wollen, als ob fie zur Eifer⸗ 
fucht geneigt wären; fo find fie dennoch derſelben im hoͤchſten Brad zugethan, und treiben 
Die Rache aufs Äufferfle. Bey diefer &elegenheit roll ich eine Begebenheit anfüren , die 
ich vor ihnen felbif erfarn. Ein Mann, der mit feiner Frau nicht zufrieden war, jeboch 
aber feinen Widerwillen geſchickt zu verbergen wuſte, gieng mit ihr zur gewoͤnlichen Zeit 
auf die Jagd, Die Jahreszeit war zwar angenem, und das Wild in Ueberfluß vorhane 
den, der Mamr auch ein ſchr gurer Jäger, Indeſſen fiellere er fich, als ob er nichts an⸗ 
treffen koͤnne, unb- fuͤhrte zur Urſache an, baf er ohnfehlbar bezaubert feyn muͤſte. Unter⸗ 
deſſen verſtrich die Jahrszeit almälidy, der mitgenommene Vorrat war alle geworden, und 
die Frau nınfle Hunger leiden. Als fie nun der Mann folchergeftalt einige Zeit geängfäl« 
get harte, fo ſtellete er fich,, als ob ex einen. Traum gehabt, der ihm das: Mittel an Die Hand 
gegeben, ber bisher erduldeeen VBezauberung, mwodurd ihr Elend und Mangel verurſa⸗ 
chet worden, ein Ende zu machen. Dieſer, fagt er, habe darin beftanden, daß feiner 
rauen Cabane bey Nahe Aberfalleit, ſie gefangen genommen, und als eine Sclavin ge 
Balten werden muͤſte. Die Frau, die da glaubte, daß diefes Warheit ſey, und ihre Lime 
flände gerne verbeffere fehen wolte, bat ihn, folchen fetbft zu erfüllen, Damit es nicht von 
feindficher Sand gefchehen dürfte. Der Mann lies es daran nicht ermangen. Er übe» - 
fiel alfo in ber folgenden Macht die Tabane, nahm feine Frau gefangen, verdammete fie - 
zum euer, band fie an einen Pfal, mathte ein gros Feuer, und lies in ſelbigem Eiſen 
hend werden. Das arme Weib gedachte, daß ſich das Spiel nunmehro endigen -folte. 
edoch fie firete fi. Denn als alles zu Ihrer Marter fertig war, fo nahm ver Dann die 
ache nunmehro ernftlich vor, warf ihr hre wirkliche oder erdichtete Untreue vor, und ver⸗ 
brante fie almaͤllch mie unerhörtee Graufamfeit. | 
Der rauen Bruder, der in dem Dorfe zurück geblieben war, und viel auf fie 
Diele, Eonte einer gemwiflen geheimen ag nicht zu die ihn beforgend 
machte, fie mödjte etwan Hunger leiden. Daher machte er ſich auf den Weg, in der 
Abficht, ihr debensmittel zu überbringen. - Er kam eben zu der Zeit an, da der Mann ſo 
unmenſchlich mit Ihe umgieng, und erblickte den Handel von ferne. Die Cabane war ganz 
offen, und die Frau ſchrye erbärmlich, weil fie durch Feine menſchliche Furcht weiter zu 
ruck gehalten wurde. Als nun der junge Menſch endlich feine Schweſter und Ihren Mann, 
ohne jedoch feihft gefehen zu. werben, erblidte; fo faſſete er augenblicklich feinen Eneſchlus, 
legte au, ſchos nach dem Mann und tödtete ihn. Als er ſich nun mic eben der Beſcheiden⸗ 
„als bie Rinder Noa, da fie Ihren Vater von ber ihm Damals noch unbefanten Wir⸗ 
kung des. Weins überfallen, In dem Gezelte ausgeſtreckt legen ſahen, genaͤhert hatte, 
machete er fie los, und vernahm von, ihr Igeee Mannes Argwohn und die ae wie 
. 213 ewalt⸗ 
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Gewaltthaͤugkeit. Das arme Weib war aber in einem ſolchen Zuſtauhe, Daß fie * 
keinerley Mittel beym Leben erhalten zu werben hoffen durfte. Daher hielt der mitleib 
‚Bruder vor rathſamer, ihrer Auaal abzuhelfen; deshalb ſties er ihr, mit Ihrer Bewilli⸗ 
„gung, einen Dolch ins Herz. Nachdem er ihr die legte Schuldigkeit, fo gut er konte, nach 
dem eingefürten Gebrauche erwieſen hatte, gieng er wieber nach dem Dogfe, wpfelbfl-exr 
dieſe traurige. Begebenheit bekaut machte. SR 
— Doch dergleichen Beiſpiele einer raſenden Eiferſucht find ben ben Iroquoiſen weit 
ſeltener, als bey den Voͤlkern, die gegen Louiſtang zu wohnen, woſelbſt die Maͤnner kein 
Bedenken tragen, ihren Weibern, nachdem fie ihnen viele Beleidigungen zugefuͤget, Na⸗ 
fen und Ohren abzubeiffen, oder ihnen Haut und Haare von dem Hirnfchädel gleich den 
‚Schuven abzulöfen,, ohne dag fich jemand darein ‚menger, ober ſolches zu verhindern ſu⸗ 
‚chen folee, Die Braſiliauer fchlagen fie ohne Umſtaͤnde tadt, und. fprechen zu Ihrem Va⸗ 
ter: ich babe deine Tochter umgebracht, weil fie mir untreu geworden. Dieſe 
Höflichkeit beantwortet der Water mit nichts anders ‚als daß er fagt: Wenn dem fo iſt, 
ſo haſt Bu recht gethan, und ſie hat es verdiene. 
| Die Cataiben und Balibier (°° ) beftrafen den Ehebruch mit ungemelner Härte, 
Es fey nun, daß fich der Mann daruͤber betreten laſſen, ober daß die Frau ſchuldig befun« 
‚den worben. Iſt es der Mann, fo wird er in Gegenwart des ganzen Dorfs nor Gerichte 
geſtellet; und nach erhaltenem derben Verweiſe hat ein jeder die Befugnis, ein Gefäs mit 
fiedendem Waffer, wovon eine groffe Menge in Bereirfchaft ſtehet, ihm über ben Leib zu 
gieſſen. Hernachmals wird er feiner Grau wieder gegeben, ober beren Eitern überant« 
worte Dieſe können ihn fodann mit fernever Steafe verfchonen, oder wenn fie mit der 
bereits ausgeftanbenen Strafe noch nicht: zufrieben ſeyn, ihn vollends todt ſchlagen. Was 
aber die Weiber anbelanget, fo iſt deren Beſtrafung weit härter, Denn, nachdem fie eben 
bie Beſchimpfung erduldet, womit ein ehebrecheriſcher Mann beleget zu werben pfleger; fo 
wird fie den Händen ihrer Anverwandten übergeben, die dem Manne alle von ihm erhal⸗ 
tene Gefchenfe wieder zurücl geben; und die Schuldige inogemein mit ber -Strafe-der Des 
ftalinnen beleget,, die tebendig begraben wurden. Won den Orten nun, wo ber Ehebruch 
fo hart beftrafer wird, fan man glauben, daß die Eheſcheidung entweder ganz und gar nicht 
erlaube iſt, oder body wenigftens fehr ſelten verſtattet wirrd. a 
IIn dem mitternächtigen America bat eine Grau ben ber. Eheſcheidung das Recht, 
ihrem geweſenen Manne alles zu nehmen; welches fie auch, ohne den geringften Wider 
ftand von ihm zu beforgen, thut, Damit nun alles in gehöriger Ordnung vorgenommen 
. werden inöge, fo mus auch das ber Ehe halber gegebene Geſchenk, oder wenigftens ein 
gleihmäßiger Werth, ausgeliefert werben, wenn die Ehe niche fchlechtweg durch bie Difs 
farvearion geteennet ift. Denn auf diefe Weife würde die Trennung eine bloſſe Verlaſ⸗ 
fung fenn, wodurch ihnen nicht alle Hofnung benommen wird ſich einmal über kurz ober 
klang wieder zufammen zu begeben: wie folches eftermalen geſchiehet, wenn fich entweder 
bie Freunde darein miſchen; oder ihre alte Freundfchaft umd Liebe zu ihren Kindern, wel 
che bie Bande ihrer Vereinigung, und bie ftärfiten Bewegungsgründe ihrer Zuruͤckkehr 
find, wieder aufwachet; oder auch wol die Zeit Die Lirfache ihres Misvergnügens auslo⸗ 
ſchet. Diele glauben, daß es in der That Feine wirkliche Eheſcheidung gebe, fonbern 
daß es bloffe Verlaffungen- ſeyn, die durch Feine Formalitaͤten beftäriget. worden; ‚und ir 
‘ ! = F ie 
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fie ben. ihrer Teennung, was fie auch ſonſt vor eine Verbindung eingehen, dennoch wor bie 
einzigen rechtmäßigen und wirklichen Eheleute gehalten werden. " . 
" Benn’fie Kinder gehabt haben, fo-behaupten die Männer das Recht, die Söhne 
nach Ayrer Trennung zu ſich zu nehmen. Ich Habe dergleichen von fernen Drten in dieſer 
Abſicht zurück kommen gefehen. -— Die Mütter hingegen glauben jederzeit, daß es auf fie 
enfomme, ob fie ſolche fahren laſſen wollen oder nicht. - Daher ermangeln fie auch ſelten, 
Das letzztere zu erwälen, und dieferhalb gehörige Maasregeln zu nehmen, damit fie allen 
Anfälen zudor fommen mögen. Die Kinder felbft, die beftändig unter ber Mutter Auf⸗ 
ficht erzogen werden, ſcheinen ebenfals Aber nichts empfindlicher, als über die Beleidigung 
zu ſerrn, die khnen der Vater durch feine Berlaffung zugefuͤget. Dieſes wirkliche oder eine 
Recht der Väter Fönte von der Gewonheit der Amazonen herruͤren, als welche 
bios die Töchter bey fich behielten, die Söhne hingegen benachbarten Volkern, unter wel⸗ 
chen ihre Männer fi) auf hielten, überlieffen. er — 


0 4. — 

Die Voͤlkerſchaften der Wilden in Ameriea find eben nicht zalreich, und vermeh⸗ 

ren ſich nicht ſonderlich. Obgleich die ZBeibervon ſtarker und geſunder Leibesbeſchaffen⸗ 
find; fo haben fie doc) nicht die Staͤrke der Fruchtbarkeit, fo man bey andern und ins⸗ 
dere in dem norblichen Theile von Europa finder, woraus Die Ueberſchwemmun⸗ 

gen der Barbaren ze genommen, Ble Europa vielfältig verheret, und das 
römifche Reid) zu Grunde gerichtet. Ich meis feine Lrfache Davon anzufuͤren Adie fo ab⸗ 
‚gemein als die Unfruchtbarkeit iſt, wodurch fie auf eine geringe Anzahl Kinder eingeſchraͤnkt 
werben. F 
Die ſchwangeren Weiber ſchonen fich wenig, und arbeiten beſtaͤndig. Je mehr ſich 


auch die Zeit ihrer Entbindung naͤhert, je mehr ermuͤden fie ſich durch Arbeit. Ste ge 


aufs Feld, tragen groffe taften ohne Schwierigkeit, und behaupten, Daß dieſe heftige 
elbesberwegungen ihre Entbindung erleichtern, und den Kindern dauerhafte Gliedmafſen 
uwege bringen. Es iſt nicht zu leugnen, daß bey ihrer Niederkunft die Gefchwinbigkelt 


* Behendigfeit ihrer Entbindung hicht etwas erſtaunendes ſeyn ſolte. Sie bedienen 


ſich dabey des Beiſtandes einiger anderer Weiber der Cabane, ohne gerifle verpflichtete 
"Hebammen zus Hülfe zu rufen. Wenn fie unterwegens von den Geburtsſchmerzen üben» 
‘Fallen werden, fo leiften fie fich fegft die nötige Huͤlfe, waſchen ihre Rinder in dem naͤch⸗ 
ſten kalten Waffer, geben in ihre abane, als ob nichts Veränderliches mit ihnen vorge» 
gangen, und find noch eben deſſelben Tages geſchickt, ihre gewönliche Arbeit wieder zu 
verrichten. " ; 
Ehedem war biefes bey ben celtifchen, iberifchen , ſeythiſchen und thraciſchen 
Weibern, wie Serabo (°") fagt, etwas gewoͤnliches. Dieſer Verfaffer Rige noch hinzu, 
Poßidoniũs habe geſchrieben, daß eih gewiſſer Mann, Namens Iharmolaus von Mar⸗ 
filien, ihm in Ligurien erzaͤlet, daß als er zu Bearbeitung ber Felder viele Perfonen , ſo⸗ 
wol Männer als Weiber gedungen, fichunterlegtermeine befunden, diemit Geburtsſchmer⸗ 
‘zen überfallen worden: dieſe habe fid nur ein wenig auf die Seite begeben, und als fie 
ihrer Buͤrde entlediget, ſey ſie ſogleich wieder zu ihrer Arbeit zuruͤck gekommen, damit 


ihr von dem Tagelohne nichts abgezogen werden möchte: als er aber geſehen, daß diefe 


Frau nicht fo arbeiten fönnen, wie fie wof gerne gewolt, und die Urſache erfaren; fo Babe 


er ihr das völlige Tagelohn bezalet, und fie nach Hauſe gehen heiffen: alsbald Habe vie ' 


au 
(a) sSTRABO lib.a  . 
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Frau ihr Kind gewaſchen, in einige Lumpen gewickelt und na e getragen, ohne daß 
dem Kinde der geringſte Schade dadurch geſchehen. ur — — 

Es ſcheinet auch nicht einmal, als ob fie dabey was ausſtehen oder krank feyn. In⸗ 
befien muͤſſen fie. doch eben ſowol als andere Weiber ihr Theildabey .empfinden,. ja.oftermas« 
ken fterben auch einige davon. Den Schmerz aber wiffen fie mit einer hemundernswuͤrdi⸗ 
gen Stanbhaftigkelt.zu erdulden, und zwingen fich fo viel ſie Eönnen‘,i .daı hie ich nichts 
Davon merfen laffen. Bey unfern Mißionen hatte ſich eine Frau ihre Em lichkeit zu 
ſehr merken laſſen, daher wenige Zeit hernach einer von den Aelteſten über biefes vermelnt⸗ 
kiche Wunder mit vieler Ernſthaftigkeit folgendergeſtalt urtheilete, daß es nicht gut waͤre, 
wenn dieſe Frau mehrere Kinder bekommen ſolte, indem fie doch nur lauter verzagte Leute 

un Welt bringen würde... _.. R ERS 
©... Bey einigen Völkern im:mittägigen America () iſt es noch ſchlimzer. Denn, 
wenn die Weiber viel Mühe anwenden muͤſſen, ihre Kinder zur Welt zu bringen, und fie 
die Geburtsſchmerzen nicht mit der, ihrem Geſchlechte in biefen Ländern gewoͤn lichen, 
keit ertragen: ſo veranlaſſet bie Furcht der Anvermandten, daß die Kinder die 
Zaghaftigkeit ihrer Mutter ererben moͤchten, felbige umzubringen, damit fie bes Verdruſ⸗ 
(es überhoben feyn.mögen, die Kinder in. Aufehung ‚deu Topferfeit ihrer Vorfaren, aus 
der Art geſchlagen zu ſehen. Me denen, bie nugeftalt zur Belt Kommen „aehtnfie.cben 
fo um, und oftermalen mus Mutter und Kiah.das-| ben zugleich einbüffen. Einer pon 
den Zwallingen wird gleichfals aufgeopfert,. indem fie glayben, daß eine Mutter für zwey 
Rinder nicht gnugſam Marung habe: Dergeftalt, daß man alfo noch bey ihnen die grau« 
famen Befehle des Lycurgus () in ihrer völligen Strenge anteift, als welcher blos fol« 
dee Rinder auferzogen wiſſen wolte, Die der Republik dereinſt müglich, ſeyn font Da—⸗ 
der er ein Geſetz vor die neugebornen Kinder gegeben, damit das Sand bey Zeiten von ſol⸗ 
chen ‚befreiyet werben möchte, welchen es an leiblichen Eigenſchaften ermangelte, woraus 
eine gluͤckliche Vorbedeutung ihrer zukuͤnftigen algemeinen Nutzbarkeit gemachet werben 


konte. | 
: Die Weiber ber Wilden hüten ſich fehr, ihren Kindern feine Ammen zu halten. 
- Denn fie würden glauben, bie Eigenfchaft.einer Mutter zu verlieren. Sie geraten daher 
- An groffe Verwunderung, wenn fie hören, Daß es Völker giebt, die ihre Rinder durch frem⸗ 
de Weibesperfonen ftillen laflen.. enn es ſich aber zuträgt, daß die Mutter entweder bey 
der Geburt, oder wenn die Kinder noch in der Wiege liegen, verfterben; - fo trift man 
auf viefen Moral in der Familie allemal Säugammen an:, und was am wunderbare. 
ften dabey ſcheinet, iſt diefes, daß fih alte Grosmuͤtter, die bereits bie Jahre der 
Ft ie. zuroͤck geleget, ſich noch wieder Milch erwecken und. Mutterftelle vertres 
sen, Die Wildinnen lieben ihre Kinder ungemein. Und ob— ſie ihnen. ſolches gleich 
nicht durch beftändige Lebfofungen zu erfennen geben, als bey den Europäern ges 
ebraoͤuchlich iſt; fo iſt Boch ihre Zärtlichkeit nicht weniger warhaftig, nachdruͤcklich 
mb beftändig, Sie ftillen ihre Kinder fo lange fie Fönnen, und entwehnen fie nich 
eher, als bis es die Noch erfordert, Ich habe Kinder von been bis vier Jahren ges 
Aachen, die nebſt ihren nach ihnen gebornen Geſchwiſtern nechmalen bie Muttermilch 
gefogen. u — 


ET — | 
Wiegen für- Die Art der Wiegen, für.bie Kinder der Wilden, in Neufrankreich iſt überaus 
die finder. artig und bequem, Sie beftehet aus’ zwey dünnen aus leichtem Holze gehauenen Brettern, - 

iſt 


(2) DE LAFT Ind. Occid. lib. 17. c. 15. (8) PLVTARCH. In Lycurge. 
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Mg aome. Miantie:ausgefäiniger, und (äufe unterwaͤrts enger zuſammen; 
on dem : aber iſt fie gerunbet, damit. fie zum wiegen bequem fern möge. Das 
Rip, Bee iſt, ſtehet darinnen, als wenn eu gleichfam auf die Breiter Ge 
lelaet mus, —— und ſtaͤhet ſich mit den Fuͤſſen anf einen Peiner hölzernen Abſatz, 
Treffen Spitze einwaͤrts gehet, damie ſich das’ Kind krinen Schaden chun fan; woran 
—— womit die Wirge getragen wird‘, unckrwaͤrts befefliget werden. Idre Win⸗ 
Dein werden auswendig mit breiten von einer bemalten Haut ER Bändern zuſam⸗ 
men gebunden. _ Alsbenn wirb das Kind in die Wiege geitellet, und mit einem von ſtat⸗ 
Cesu-teifer gemachten ‚hpeiten Riemuin , deu Auf beiden Seiten der Wiege durch bie dazu-gB- 
— — St; pe — Damur dent Kiude die Suft nie 
fo wirken bie Wicdeln: uͤber Vest Ries. Kopf oberwaͤrts über die Wiegt 
* nd alsdenn zuruͤckgeſchlagen, wenn es * Luft ſchoͤpfen fol; oder man luſſet fie 
über einen Spriegel, der auf beiden Seiten der Bretter an des Kindes Kopfe feft gemachee 
iſt, u fellen. Dielen Spriegel Diener dagu, daß im Winter Die Kälte und Im Som-· 
mer die groſſen Muͤcken dem Kinde feinen Schaden thun Flame; und es, wenn es auch 
— dennoch Athem helen, auch wenn die Wiege etwan umfallen ſolte, Des Kindes 
Gehen nicht beſchaͤbbget werden möge: Aufßf dieſen: Spriegel werden kleine Portellain 
ſchureni mebfk andern Kleinigkeiten: geleget, welche die Latriaer crepunidia nennen; und 
— heilt Dem Kinde zum ſpielen dienen. Zween breite Riemen von ſtar⸗ 
die oberwaͤrts der Wiege unter des Kindes Kopf, unterwaͤrts aber an zen. 
a feſt gemachet find, etleichtern den Muͤttern die Mittel, die Wiege als 
ler Oten mit ſich zu — und auf ihre andere Buͤrden, wenn fie aufs Feid gehen, oder 
wieder nach Haufe wollen, zu ſehen. Gleichergeſtalt hängen fie ſelbige auch damit an ei⸗ 
wen Baum, wenn e ben ber Feldarbeit find, und das Kind wird alsdennvondem Winde 
gesoieget und zum Schlaf gebratfi. 
In bien Wiegen liegen die Kinder warn und weich; denn aiffer den Windeln 
wird noch eine Menge Kiffen, Die mit Blättern von Schilf, welche ihnen an flat der Sels 
denwatten dienen, ober mol gar mit einem gewiflen Stuube -von Perucheririnde, womit 
die Weiber ihre Haare aufzupugen pflegen, ausgeftopfet find, in die Wiege geleget. Ste 
innen auch ihre Windeln darinnen nicht befchmutzen, fondern fie verrichten Ihre Notdurft 
durch Hälfe einer kleinen Haut oder Leinewand, die ihnen um die Hüfteh geſchlagen wird, 
und verwärte heraushänget , ohne daß bas Juner⸗ dadurch verimmeiniget wird, das K iffen 
ausgenemmen, ſo aber gar’ bald durch ein anderds erfeßet werden kan, 
— Voͤlter in Louiſtana, denen die Sranzofen den Beinamen plattöbſ 
gegeben, weil fie ihre Schoͤnheit Darin ſuchen, daß fie platte Stirnen und zugefigte Ko⸗ 
pfe in Feet einer Muͤtze haben, führen Wiegen, die beinahe erſt beſchriebenen gleich kom⸗ 
men, aufſer ben aber noch etwas beſonderes am ſich , damit fie das Ihrige zu der Gen 
Rate, ‚ bie fie vor fhön Halten, beitragen mögen. si nemlich ein Loch In die Wiege‘ 
„ worin bie Matter des Kindes Kopf zwinget, umd ihm auf die Stirne und 
oberwärte des Ropfer einen Zeig vom Toͤpferthon leget, und folchen aus aller Macht zuſam⸗ 
Das Rind mus alle Nächte auf ſolche Weiſe zubringen, und zwar fo lange; 
bis der Kopf die verlangte Geſtalt und die Hirnſchaͤdel eine hinlängliche Feſtigkeit bekom⸗ 
men, Beym Anfänge -diefer gewaltſamen Operation müfien die Kinder ungemein viel aus⸗ 
ſtehen, wodurch fie oftermalen ganz ſchwarz werben, und eine weißlich Mleberichten 
m... us Naſe, Angen und en nr gi Hernachmals muffen fie m 
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‚ fals durch Diefe gezwungene Stellung viel erdulden, woria ſie ganze Mächte In den erſtetn 

= ihrer Kindheit zubringen. Doch fo gehet es benen, die durch Kunſt fhön zu ſeyn 

verlangen, und die Annemlichkeiten erhalten wollen, bie ihnen ven der Natur verfaget worden, 
Die Caraiben, nebſt ben niehreften mittägigen Wilden, haben ebenfals platte 
Stirnen und zugefpigte Köpfe. Ihre Miktter forgembafär, felbige mit Fleinen Brettert 
und ledernen Banden, fo fie hinter dem Kopfe zuſammen binden, einzubruden: Die 
Kinder aber haben feine andere Wiegen, als Hangematten, bie nad) ihrer Gröffe einge: 
richte, und von ben Müttern bequem mit fich gefüret werben fönnen, worin die Rinder 
ganz nacend ohne Windeln liegen. Die Wilden, die man in Canada Garrhagon⸗ 
zonnon oder Erdmaͤnner nennet, find‘ von den Platköpfen darin unterfihleden, daß 
fie ihre Schönheit in zunden Köpfen ſuchen, unh deshalb auch Rugelkoͤpfe genennet 
Werden, | — * — 


| —— F 66 —— 
Submit. . So dbald die Kinder die Wiege verlaſſen, fangen fie mehr an zu kullern ale zu ges 
ben, Die Eltern laſſen fie mehrentheils in den erſten Jahren nackend in ben Cabanen, und 
glauben, daß fich entweder ber Leib beſſer bilde, ober fie bey Zeiten der Strenge ber Lufe 
gewonet werden. So bald: fie nur ein wenig gros geworden, folgen fie ihren Müttern, un 
helfen für die Familie arbeiten. . Zu dem Ende gemönen fie ſelbige, Waſſer ans den Bäd 
hen zu fchöpfen, Pleine Bündel Holz herbey zu tragen, die ihrer Groͤſſe und ihren Kräfs 
sen gemäs find, welche man vielmehr vor Spielwerk als wirftiche Laſten anfehen fan. Als 
maͤlich aber bereiten fie fich auf. Diefe Art, ſolche Dienfte zu thun, die ihrer | it 
gemaͤs ſind. So viel Ihre Perſonen anlanget, fo werben fte ſehr verabfäumer,, und bis in 
die Juͤnglingsjahre übel gekleidet; alsdemn aber werben fie der Zahl der Juͤnglinge einver⸗ 
leiber, und ihpen wird nunmehr erlaubt, fich zu pergen. oe | 
In der Inſel Creta und zu Sparta war nichts Härter, als die Erziehung ber jun⸗ 
gen Perfonen. Se bald fie ein gewiſſes Alter erreichet, wurden fie in dffentlichen Schulen 
auferzogen, bie A'ydAası und Zueeiria hieffen, welche gleichfam groffe Säle oder Haflen mas 
sen. Daſelbſt wurden ſie insgefamt in gewifle Banden eingerheilee, davon eine jede unter 
dee Aufficht eineg Meifters ſtund, der fie zu einer aufferordentlich arbeitſamen und pein« 
chen Lebensart anhielt. Diejenigen Geſetzgeber, die blos die Kriegesfunft zum Vorwurf 
hatten, als welche. fie allein vor richtig hielten, gros zu werden, oder ihren Staat zu erhate 
ten, hatten alle Künfte und Wiffenfchaften aus der Republik verbannet: es fey nım, daß 
e foldye nicht vor nöthig gehalten, und als Uebungen muͤßiger Leute angefehen, welche die 
t verderben wollen; ober daß fie geglaubt Haben, die Känfte und Wiflenfchaften diene⸗ 
ten blos dazu, die Gemüter weichlich zu machen, und Ueppigfelt und Müßiggang einzu⸗ 
füren. Da nun der Krieg der einzige Zweck war, worauf ihre ganze Staatsflughelt abe 
slelete; fo hatten fie zugleich diefem Borwurfe die Anordnung aller Religions» und bürgers 
lichen Uebungen überlaffen. — | ER 
Drieſem einigen Zweck zum Behuf lehreten fie ihre Kinder, fo bald fie die Kindheit 
verliefen, Loblleder zu Ehren der Götter und ber Helden, nebft dem chen 
Tanze. Berner härteten fie Ihre Leiber dadurch, daß fie auf der bloſſen Erbe fchlafen, bare 
fus und mit entblöftem Haupte geben, füch mit Staub bedecken, fich in. dem Flus Euros 
tas zu aller Jahreszeit baden, und fi) angemönen muften, Hunger, Durſt, Froft und 
Hitze zu erbulden. Sie Heffen fie ohne Unterlas über Felfen und Berge ————— 
naachſetzen; fie hielten fie durch ihre gymnaſtiſche Uebungen auf mancherley Art beſtaͤndig 
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a. Oben: dem We cheterr mit Sem Bogen ſchleſſen, ſich mit Wurffpleffen üben, eingen, 


mettelaufen, unser einander mit Händen und Fuͤſſen kaͤmpfen; und dieſes geſchahe allegcht 


in ber Abſiche, damit fie ſich Durch ſchwere Uebungen einen unüberwindiichen Much und 
Standhaftigkeit zuwege bringen. möchten, davon fie bey denen grauſamen Geiffelungen, 
wovon bereits Erwänung geſchetzen, fo trefliche Proben ablegen. Diefe Geduld war 
such fo bewundernsmürdig, daß fie einen Fremden, der zu Lacedaͤmon dergleichen Ep« 
empel fahe, eben das zu fagen veranlaffete, was ein anderer (°*), in Abficht ihrer Narung, 
bereits angefüret hatte: „Daß es nemlid nicht zu bewundern wäre, wenn bie Lacedaͤ 
„mo nier ſolche grofle Thaten in den Schlachten thäten, indem fie, allem Anfehen nad), 
„ben Tod darin ſuchten, und ſich zu dem Ende der gröffeften Gefaͤrlichkeit blog ftellete 
„damit fie ihr elendes leben, fo fie in ihrer Heimat führen müffen, endigen möchten, we 
wfeibiges Hundertimal bitterer, als der Tod felbften, wäre. | J 
Daß bie Wilden ehedem ebenfals eine fo ſtrenge Erziehung gehabt, erhellet aus 
ben Ueberbleibſeln, fo noch bis auf gegenwärtige Zeiten beibehalten worden, und deren 
Aentichfeit mit denen Religionsübungen ber heidnifchen Geheimniſſe ich’ gezeiget Habe; ‚die 
ihrer Einfürung nach, wie ich angefuͤret, nichts anders als eine practifche Schule waren, 
werin man Den Grund eines neuen Lebens legte, Das denen Abfichten der Religion, Site 
benlehre und der. bürgerlichen Geſelſchaft gemäs war. 0 me 
Was noch einen neuen Bewelsgrund zur Warfcheinlichfeit an Die Hand giebt, iſt 
dieſes, daß dieſe Erziehung der Creter und Lacedaͤmonier von denen Barbaren entleh⸗ 
‚net, bie zuerſt Griechenland bewonet, und mit den Sitten ber thraciſchen und ſcy⸗ 
thiſchen Voͤlker uͤbereinſtimmig waren. Wenn wir auch dem Pauſanias (’?) glauben 
ſellen, fo geſchahen dieſe grauſamen Geiſſelungen der Lacedaͤmonier vor der Bildſeule 
der Diana orthia, welche er eben die tauriſche zu ſeyn verſichert, die durch den Ore⸗ 
fies und die Iphigenia entwendet, und von ſelbigen aus Scytbien nach Griechenland, 
wie ich bereits gemeldee, überbracht warden, - : | en N 
Die. Perfer hatten eben dergleichen Erziehung, ehe fie fh ber Affyrer, Wieder 


8 


und Aydier bemächtigetz und ehe die Ueppigkeit und Reichtümer dieſer Ronarchien Sy⸗ 


bariten aus ihnen gemacht. Xenophon (*) machet uns auf den erflen Seiten der Cy⸗ 
vopädie fat eben diefe Abfhilderung davon, wie die Schriftfteller von den cretifchen und 
fpartsnifchen Kepublifen thun. Eu theilet diefe Voͤlkerſchaft in vier Ordnungen , nad) 
dem Unterſchiede des Alters, ein, Jede Ordnung wohnete gemeinfchäftlic In den groffen 
Hallen, welche. bey den Briechen "Ayeray und Andeesa hiefſen. Daſelbſt wurden fie 
beinahe zu. eben dergleichen Uebungen angehalten, " nn - 
| Ich wit Hier nicht wiederholen, was ich von den Carbets der mittägigen Wilden, 
und von ihren ‚von: dev Republik des Lycurgus wenig unterfchiedenen Webungen , bereit 
angefüret habe. So viel die andern anlauget, die niche dergeſtalt gemeinſchaftlich bey ein⸗ 
ander ‚lebten; fo iſt gewis, daß fie’ nichts deſtoweniger Harte Proben aushalten muften, 
und eine flrenge Are, ihre Jugend zu bilden, bey Ihnen eingefüret war. Ob fie gleich heut 
ju Tage nicht mehr diefe nachahmende und ordentliche-Art, Insbefondere in der Europaͤer 
und der Mißionarien Nachbarſchaſt, beibehalten haben, indem man, fo viel moͤglich gewe⸗ 
fen, ihre alten Gebräuche abgeſchaft; ſo trift man dennoch eben den Sinn und eben die 
Neigung zu seiner ſtrengen Erziehung bey ihnen an. Alle Anleitungen, die fie von ihren 
— * . Mm Eltern 
(54) CRAGIVG de repub. Laced. ibi3,' (35) PAVSANIAS im Laconicit. (56) xE* 
: NOPFHON in Cyropacdia. | 


— 


— 
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(term befgygnen;; hefiehen in ſolchen Dingen , die fähig ſab, Hahn Reif deuch die Boh 
iele der Barfaren anzufriſchen, und fie aufzumuntern, ihren Fuetapfen zu folgen; fie ig 
ren Gewonheiten und Gebraͤuchen wohl zu unterrichten, und ihnen bie liebe zu Ger Ehre 
einzuflöffen, welche fie durch ihre Geſchicklichkeit und Tapferkeit erwerben können. Zu 
biefem Ende wird ihnen "Bogen und Pfeile in die Hände gegeben, fo bald fie Dergleichen 
nr führen fönnen; mit felbigen. gehen fie lange Zeit, als mit einem Kinderſpiele, um: 
indes aber mit den Jahren ihre Seihesflärkte durch eine Verkuͤrzung ihres Mißigganges 
junimt, fo machen fie endlich eine noͤthige Uebung daraus, und- werben almälich darinnen 
volfommen. 2 , Sun 
Da überdis ihre Sebensart an fich ſelbſt hart iſt, und ihnen nerfchlebene zur Mas 
Yung nörbige Dinge ermangeln, fo tragen ſolche zu ihrer Abhaͤrtung und Erduldung Hun⸗ 
gers und Durftes, Hige und Kälte und anderer. Befihmerlihkeisen, unter welchen. wir ges 
wis unterliegen müften, weit wir eine weichliche und alzuempfindliche Erziehung befommen, 


nicht wenig bey. 
Die Knaben der Wilden üben ſich beffändig unser einander : fie ergoͤßen ſich mi 
Balgen und Fauftfchlagen; eine Hebung, die Aycurgus ben Seinigen befolen Wenn 
fich zween Widerfacher mit einander bergeftalt ernftlidy fchlagen, daß die Schranken. eines 
Spiels überfchritten werden; fo ift die Gelaſſenheit der andern bey der Gelegenheit bewun⸗ 
—— und ich bin ſehr dadurch geruͤret worden. Sie wachen um bie Streiter ei⸗ 
nen Cirkel, und laſſen ſich ſelbige zuſammen raufen ober ſpielen, wie fie es nennen, fo lau⸗ 
ge es ihnen gefaͤllet, und geben muͤßige Zuſchauer dabey ab, Niemand miſcht ſich drein, 
auch nicht einmal die Bruͤder. einer bringe fie ang einander, wenn ber Spas nicht ale 
zugrob wird, oder bie Parren ungleich iſt. Nachher ergögen fie fich mit Auslachung des⸗ 
enigen, ber. ben Kuͤrzern gezogen. \. ee a a 
Da flieg der dergleichen öffentliche Uebungen nicht mehr haben ;,; welche zu der Orb⸗ 
nung der Sitten etwas beitragen Pönnen; fo haben ſie van diefer genauen, DMkeipfin., wo⸗ 
ch ſie auch wider ihren Willen tugendhaft werden muſten, ziemlich nachgelaflen. Ihre 
Itern thun zwar mas fie fonnen, und bringen ihnen gute Lehren bey; inbeflen koͤnnen fie 
doch ihre eigene Beiſpiele nicht anfuͤren, meshglb benn,auch ihre Bermanungen nicht kraͤf⸗ 


| a find., fie von den saflern ab zuleiten. Ihre Mürter, die ihre Befelshaberinnen 
pn 


„ haben den Nachdruck nicht, fie zu beftrafen und zu beflern, wenn ſie ihrer. 
digkeit Fein Gnuͤge leiften. Sie laſſen dieſelbe alfo in den Jahren ihrer Kindheit machen 
was fie wollen, unter dem Vorwand, daß fie noch nicht zu Verſtande gekommen; unh 
wenn ihnen die Jahre mehr Nachdenken zumege gebracht, fie fi) alsdenn wol won felbfl 
befiern würden. _ Gewis! ein übler Sag, der ber —— Gewonheit alzuſehr ſchmei⸗ 
chelt, als daß fie felbige nachher ablegen ſolten. Die gr ſſeſte Züchtigung, womit fie bu 


. J 


Kinder in der Jugend. belegen, beſtehet darin, daß ſie ihnen Waſſer its Geſichte giefiey 


ober. Ihnen wenigſtens damit drohen. Wenn fie mehr und wehr heran wachſen, begnaͤgen 
fie ſich blos damit, ihnen ihre Schuldigkeie vorzuhalten; ber fie aber nicht allemal nachzu⸗ 
leben geſonnen ſind. Uebrigens unterſtehet ſich niemand, fie zu ſchlagen, ober an ihre . 
Beſſerung mit Nachdruck zu. arbeiten, deffen find bie Kinder doch ziemlich gelehrig, 
und haben noch einige Achtung für Diejenigen ihrer Cabane, und Ehrfurcht für die Aekte⸗ 
ften, gegen welche fie ſich nicht Teiche vergehen werden. :. Woraus alzunemen, daß bey 
ber Kinderzucht die Gelindigfeit mannigmel Mäftiger, als die Härte, und insbeſondere über- 


triebene Züchtigungen, zu feyn pfleger« Yebrigeng find bie Wilden überhaupt fo m 
ı * 4 
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Pr r Var: is Kiste euferordentliches iſt, wenn fie fi) eines etwan harten Verweifes hal⸗ 


eustundher burch Gift, ober auf eine andere Weiſe ums Leben bringen. 


| | G. 7. 
Achenroſera, oder die befontere Freundfchaften unter ben jungen Leuten, die fich „ Beſonder⸗ 
‚Heinshe auf einerley Art In ganz America, von einem Ende bis zum andern, eingefüret freundſchaſ⸗ 
finden , iſt der merkwuͤrdigſte Umſtand ihrer Sitten, weil er einen ber ruͤhrendſten Artikel * 
des Altertuurs in ſich ‘begreift. Dieſe fol uns aud) dazu dienen, das zu erläutern, was 
Vieferharb inebeſondere bey der crerifchen und fpartanifchen Republik gebräuchlich ges 


..__ Man hat die Geſetzgeber dieſer Republifen beſchuldigen wollen, als ob fie durch 
Ahre Geſehe dasjenige beftäriget Härten, was einige Schriftfteller feitdem augefüret, und wel⸗ 
ches an wand unter den verhaften Namen Amazor und Amafur, die an ftat Qurtrwp und 
Names gbensnbet werden, und In Griechenland biefen berümten Liebhabern beigeleget 
werben," zu il wollen. Plutarchus (aber, Zenopbon (*), Maxi⸗ 
ms von yo C” ) 

rer 


1 





Aelianus (°°), und viele andere haben fie vertheidiget. Es iſt 
lich, daß folche ve Gefeggeber etwas behauptet haben folten, wodurch ih⸗ 
eilt ein ewiger Schandfleck angehangen feyn würde. Denn obgleich die Geiechen 
wein- faftern ergeben waren,‘ die auch, leider! faſt burchgängig mehr als zu befant 
worden; e doch das Laſter, von mas vor Beſchaffenheit es auch iſt, allemal ein 
nrerffiches der Schande mit ſich, weshalb Die, fo folches begehen, auch felbft 
mnieten nee den Barbaren jederzeit die Finfternis fuchen. 
Meeſe Urſache iſt mehr als hinreichend, uns zu überzeugen, daß, wenn dasjenige 
unter ben baftern, welches das abfcheulichfte iſt, und der Vernunft widerſtehet, mit derglei⸗ 
chen Zenidfchyaftsverfnüpfungen verbunden gemefen feyn folte; die Gefeßgeber fich gewis 
Facce Haben waͤrden, folches dergeſtalt zu Ehren zu fegen, daß diejenigen, Deren Freund 
fchafe am meiften gefuchet wurde, fih einen Vorzug und Ehre daraus gemachet, andere im 
Gegentheil, um deren Freundfchaft man ſich niche beworben, eine Beſchimpfung daraus 
abgenommen haben würden (*). 

Die Abficht diefer Gefeggeber war alfo diefe, Freundfehaften zu errichten, welche 
die Tugend zum Grunde hatten; die aus einer ſchamhaften Berfnüpfung, einer unfchuldis 
gen Liebe und aus einem vernünftigen Umgange beſtanden, von welcher das Laſter auch fo 
gar bis auf den Schatten verbannet, und eine gleichfoͤrmige Nachamung zwiſchen dem 
D iebhaber und dem Geliebten, fo wie fie Plato an verfchlebenen Orten nennet, gewe⸗ 

fen, Zenopbon (°*) vergleichet die Bruͤnſtigkeit und Sitſamkeit diefer Liebe der Lace⸗ 
dämonier mit dem Zufammenhange der Herzen, bie „zeolicgen einem Vater und feinem 
Sohne angetroffen wird; und Maximus von Tyro (*) ſagt, daß fie einer Liebe gleiche, 

die man auf eine fchöne Bildfenle geworfen haben önne, FE EI VE 
Der Biebbaber lies ſich beftändig angelegen feyn, dent Vorwurfe feiner Gewo⸗ 
genheie, Meigungen zur Ehre einzuflöffen; es lag ihm ob, ihm gute Beifpiele zu geben, 

ihn zu beſſern oder den Fehlern, fo er begehen Eonte, vorzubeugen: baß alfo bie Republik, 

nach ber Abſicht des Geſeßgebers, von dem Liebhaber die Verantwortung wegen der 
Auffürung des Geliebten forderte, der ur als des. erftern Lehrling angefehen = 
‚Dies 







3 n3 | 
+57) PLV TARCH, In Lycunrgo et Agefilae, 38) XENOPH. de rep. Lar. (ss) mA 
xım. TyYr.ferm. 10. - (60) a lib. 36.10. (EG61) CICERO de repub, 


BTRABO IHb. ı» (63) XENOPHON. ke, (Ss) nax.-TrYe.l,c 
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Diefer Eonte.alfo Feine Fehler begehen, wenn ber andere fid nicht derſelben Beſtrafung sup: 
terwerfen, und die Züchtigung derer empfangen wolte, die fein Lehrling bach eigentlich wew« 
Diener hatte. Denn da der Geliebte allegeit jünger war, fo verziehe man ber Unvorfichtäg« 
keit und Schwachheit feines Alters, wenn er etwas verfehen hatte; die Beflzafung aber fief 
auf den Liebhaber, weil er gehalten war, ein Auffeher und Gewärsman des Betragens 
desjenigen zu feyn, ben er liebte. Plutarchus (°*) führet ein Beiſpiel von diefer un 
ge an. Denn da einsmals einer von ihnen bey einem übertriebenen gymnaſtiſchen Spie 

eine niederträchtige und einem Lacedämonier. unanftändige Klage von ſich hören laffe; 
fo habe man ſich deshalb an feinen Liebhaber gehalten, und diefem bie Beſtrafung aufe 


fe on 
— Ungluͤcklich iſt der Liebhaber, der wichtige Fehler begangen, und der, an ſtat ſeinen 
Schuͤler zur Tugend anzuhalten, ihm ein Beiſpiel bes Laſters gegeben, und ihn dadurch zums 
Boͤſen gereizet. Denn, fügt Aelianus, wenn es fich zutrug, baß er lafterhafte Begierben zu 
-bem geliebten Gegenſtande bey ſich überhand nehmen lies, fo war. weiter Feine Sicherheit 
für ihn zu Sparte, und er konte einem fchändlichen Tode nicht anders als durch die Aluche 


ent — 

ge Die Art der Entfuͤrung dergleichen Freunde, deren die Verfaſſer gedenken, inglei- 
chen die Misbraͤuche, die ſich mic der Zeit einſchleichen koͤnnen, gaben ohne Zweifel zu 
bem ungleichen Verdacht gegen die Geſetzgeber Gelegenheit, als ob dieſe die Laſter, bie 
Daraus entftanden, durch ihre Geſetze gerechtfertiget. Die Laſter aber fchleichen ſich afler 
Orten ein, und es wird nicht leichte etwas angetuoffen, fo nicht dem Misbrauche unter» 


worfen, 

Wenn man dasjenige, was zu Sparts und Ereta in Anfehung Diefer Ensfüruns 
gen vorgieng, mit dem vergleichen wil, was ic) in der Abhandlung von der Religion ans 
gefüret, fo ih aus dem Verfaſſer der neuen Beichreibung von Dirginien genommen; fo 
wird man finden, daß der einſame Aufenthalt der jungen entfürten Perfonen, die einige 
Monat auf dem Lande unter Aufjiche ihres Freundes zubrachten , vielleicht eine Art der 
Einweihung und eine zur Religion gehörige Uebung, eben wie in America, gewefen, 

Diefes fcheinet um fo mehr gegründer zu feyn, da bey Zuruͤckkunft Diefer jungen leu⸗ 
fe diejenigen, die fie entfüret hatten, gehalten waren, einem jeden einen Stier zu fchen« 
Een, womit dem Jupiter ein Opfer gebracht werden mufte, wie Steabo (%) zeuget. 
In Boͤotien, alwo dergleichen Freundſchaftsverbindungen ebenfals, wie in Treta und - 
bey den Lacedaͤmoniern, eingefuͤret waren, wurde ber aus Liebbabern und Geliebten 
beftehende Kriegeshaufen, welcher durch feine Einigkeit unüberwindlich war, Ieeos Acxes; 
oder cobors acer genennet. Die Sefege der Freundfchaft fcheinen in ganz Briechenland 
gemein gewefen zu ſeyn; und wenn wir auf Die Geſchichte der,erften Zeiten, achtung geben, 
fo werden wir finden, daß fich faft alle Helden dergeftale mit einem Freunde vereiniget, 
der ein Gefärte ihres Glücks und Ungluͤcks war. Dergleichen zum ‚Erempel Sercules 
Jolaus, Theſeus und Pirichous, Achilles und Patrocles, Aeneas und Achates, 
Oreſtes und Pylades u. ſ. w. geweſen. Plutarchus im $eben. Delops verfichert,, 
daß zum Andenken der Sreundfchaft des Hercules und Jolaus, die Liebhaber und 
Geliebten zu dem Grabe des letztern Geſchenke gefender, und die Bande der Freund: 
(haft durch Eidſchwuͤre, die fie In feinem Namen und deffen Anrufung gethan, dee 
feſtiget. 

‚ F J — va Die 


(64) PLVTARCH, in Lycurge, (65) staaso lib, 10. 
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Die Sraſtlianer nennen dergleichen Art Freunde Atur Aſſap, oder, volfommen 

Herbundene. Beri (6°) verjichert, daß Die durch dergleichen Freundſchaft errichtete Ver⸗ 
einigung fo ſtark fey, daß alle ihre Guͤter ihnen unumgänglich gemein ſeyn muͤſſen; gleich 
als ob fie Beide nur Eine Perfon ausmachten, auch daß fie ſich nicht mehr, fo wenig in des 
einen als andern Familie, in verbotenen Graden verbeiraten dürfen; gleich als ob unter 
ißinen bie nähefte Blutsfreundfchaft obmaltete, Ä Ä 
Diefe Sreundfchaftsverbindungen unter ben mitternächtigen americaniſchen Wil⸗ 
den geben zu feinem Verdacht eines Laſters Anlas, ohnerachtet dergleichen Darunter entwe⸗ 
der voirklich verborgen iſt, oder doch ſeyn koͤnte. Sie find ihrem Urſprunge nach ſehr alt; 
Durch die befländige Beobachtung befonders anfeßnlich; und, wenn ich mich des Ausdrucks 
bedienen darf, heilig in der Vereinigung derer, bie fie errichten; beren ‘Bande eben fo enge 
zufammen gefnüpfet find, als die ‘Bande der Blutsfreundſchaft und Natur, auch nideger 
£renner werden Fönnen, wenn nicht einer oder ber andere von ihnen, ſich durch allerhand 
tieberträchtigkeiten, wodurch fein Freund verumehret wird, berfeiben unwuͤrdig macht, 
und ihnnötiget, fic) feines Buͤndniſſes zu entfchlagen; wie mir einige Mißtonarien vers 
ſchiedene Beifpiele davon erzälet haben. Die Eltern find die erften, folche anzuzünben 
und ihre Worrechte zu verehren. Sie find ehrwuͤrdig in Ihrer Wahl, indem fie ſich auf ehe 
ne übereinftimmende Verdienftlic;Feit nach ihrer Art, auf eine Gleichfdemigbait der Sitten, 
und auf folge Eigenfcyaften gründen, wodurch die Nachamung angefeuert wird, nad) wel⸗ 
cher ein jeder wünfchet ein Freund von dem zu fen, ber niche nur im mehreften Auſehen 
ſtehet, fondern dergleichen auch wirflich verdienet. . 

Diefe Freundfchaften werden durch Geſchenke erfauft, welche der Freund demjeni⸗ 
gen bringet, deſſen Gewogenheit er zu erhalten verlanget. Sie unterhalten ſich durch gleiche 
ftimmige Renzeichen der Wohlgewogenheit; fie werden Jagd» Krieges» und Gtücdsgefäre 
ten; und haben Ein Recht zur Narung und zum Unterhalte, ſowol in bes einenalsandern 
Gabane. Die volfommenfte Hoͤflichkeit, die ein ſolcher Steund dem andern erweiſen fan, 
ift dieſe, daß er ihm den Namen Sreund giebt. Endlich werden diefe Freundſchaften mit. 
ihnen ale, und find fo wohl befeftiget, daß man oftermalen eben fo etwas heldenmuͤtiges, 
als zwiſchen dem Oreſtes und Pylades, antrift. 

Sarnier hat mir verſichert, er habe von einem Wilden vernommen, daß fie of⸗ 
teemalen unter ſich angemerkt, daß, wenn ein Sclave verbrant würde, man als eine uns 
eriegliche Vorbedeutung anfehen Fönne, daß derjenige, den ber. Sclave in ſeinem Todten⸗ 
geſange nennete, ſelbſt bald gefangen und eben dergleichen Schickſal Haben wuͤrde. Hie⸗ 

bey hatte er dieſe Gedanken: Daß, wenn auch diefe Borbebeutung durch den Erfolg beſtoͤ⸗ 
tiget wrde, dennoch nichts beſonders dabey anzutreffen fen: denn ba der Sclavefelner Ge⸗ 
wonheit nah, denen, die ihn brennen, drohet, und den, mit welchem er in eines ſolchen 
genauen Freundſchaftsverbindung ftehet, zu Huͤlfe ruft; dieſer auch durch den Verluſt fe 
nes Freundes, von deffen Schiefal er bald Nachricht erhalten kan, gerüret wird: fo ſaͤu⸗ 
met er nicht, in der Hofnung feinen Freund zw rächen, ſich ebenfals diefer Gefar bios zu 
ftellen: wobey er faſt allezeit Das Opfer ſeiner Verwegenheit wird, die ihm die Bedaurung 
des Todes feines Freundes und der Schmerz über deffen Verluſt einflöffet. a“ 

Sleichergeſtalt habe ich auch in einer Erzaͤlung (67) getefen, baß unter einigen Ge 
fangenen, die man nad) Onnontaga gebracht, fich zween dergeftalt verbimdene an 

efun⸗ 
(66) ERRI hiſt. de Braßl. ch, 20. (67) Relat. de la nuv. Franse pour les aundes 1669: 
1679. ce T- _ e 


Einleitung, 


befunden, daß, als man ben einen zum Feuer verdammet, dent andern aberbas beben ge⸗ 
ſchenket, dieſer letztere Darüber ungemein betruͤbt geworden, daß man feinem Gefaͤrten nicht 
eben dieſe Gnade widerfaren laſſen, und durch feine Klagen und Drohungen diejenigen, 
die ihn an Kindes ſtat angenommen, genoͤtiget, ihn ebenfals diefer Strafe zu überlaffen, 
Beide wurden alfa hingerichtet; und der Mißionarius, ber ſolches erzäter, demerkat, daß 
er noch fo gluͤcklich gewefen, beide zu taufen, und fie als Chriſten fterben: zu ſehen; wo⸗ 
durch denn auch die Iroquoiſen ſowol, als durch den Eifer und Befliſſenheit der Mißio⸗ 
narien, nicht wenig beweget wurden. on | 

Day einigen Mißionen haben die Mißionarien vergleichen Verbindungen , nes 
gen bes baraus zu beforgenden Misbrauchs, unterdrucket, ohne jebech bie eigentliche Urſa⸗ 
che anzufüren. Die Wilden haben fich auch diefes gar wohl gefallen laffen, weil derglel- 
hen Freundſchaften ungemein koftbar find, und aus dieſer Urſache viele BefchwerlichEeiten 
mit fich führen. 





Secchſtes Hauptſtuͤck, 
Beſchaͤftigungen der Mansperſonen 
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| | G. 1. 
er Menſch, zur Arbeit geboren, wied in der Muffe träge und verbroffen. Cs if. 
notwendig, Daß er ſich mit einigen Befchäftigungen abgebe. Hat er nichts zu 
\ thun, fo fucht er etwas, und verfchaft ſich einen Zeitvertreib. Oftermalen mas. 
„het er fih auch in Ermangelung einer beflern Befchäftigung dadurch etwas zu thun, 
daß er entweder ſich ſelbſt ober andere beunruhiget. Diefer Sag, der in Abſicht der mei— 
flen Mansperfonen unter den europaͤiſchen Völkern feine ziemliche Richtigkeit har, Indem 
man bey felbigen viel Lebhaftigkeit und Thaͤtigkeit finder, ift im Anfehung ber americani⸗ 
ſchen Wilden nicht durchgängig von eben der Beſchaffenheit. Denn diefe fuchen in dem 
Muͤßiggange eine Ehre; Traͤgheit, Achtlofigkeie und Faullenzerey trift man in ihren: Ges 
ſchmacke und in der Anläge ihrer Gemütsbefchaffenheit an: dergeſtalt, Daß, da ſie meber 
Wiſſenſchaft noch Gewerbe, und über diefes gar feine oder wenig mehr von den angeordne⸗ 
ten Zeibesübungen ber vergangenen Zeiten übrig haben, wodurch fie in Oden gefeget werben . 
Fönten, fie die allermüßigften Menfchen auf ber Welt ſeyn. Und wenn man gewiſſe Kiel» 
nigfeiten ausnimt, welche nicht viel Zeit, vielmeniger einigen Zwang und Fleis erfordern; 
fa erift man fie mehrentheils mit sufammengefchlagenen Armen an: und fie bringenäbze Zeit 
mit nichts anders, als Zufammenfünften , fingen, eflen, fpielen, fihlafen und mil 


figgeden zu. 
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che betzulegen, welcher mit zwey Worten 
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SGSe /hart auch · die lebeasart der Lacedaͤmonier und Creter wär, unb was auch 

Dle Geßfceber dieſer Republiken vor Vorſicht möchten gebrauchet haben; fo far man doch 
aiches defnveniger von ihnen ſagen, daß, da ſie blos den Krieg sum Vorwurf, und alle 
Fünfte und Wiſſenſchaften von ſich verbanner hatten, ihr Leben eigentlich nichts ariders, als 

ein mäßiges und unfhätiges teben war; wodurch ein Dichter , deflen St. Paulus (”) Er⸗ 

waͤnung thut, bewogen worden, letzteren BR alzu rümlichen Namen der faulen Baͤu⸗ 

en volfommenen Begrif von diefer Faullen« 

zerey giebt, in welche fie hauptſaͤchlich zu der Zeit gefallen waren, als fie von der Strenge 
ihrer erſten Diſciplin fich entfernten, und fich durch bie Weichlichkeit gänzlich entfräfcen 


"Die mühfamften Befhäftigungen Ihres Antheils beftehen darin, daß fie ihre Zes 
ſtungen umpfälen; Ihre Cabanen entweder erbauen oder ausbeflern; die Felle, moraus fie 
ihre Kleider machen, zubereiten; an einigem geringen Hausgeräte arbeiten; Ihre Krieges 
Jagd⸗ ober Fiſchereiruͤſtungen in Stand fegen, und ſich nach ihrer vollendeten Arbeit 





ben, ſo viel ſe immer koͤnnen, diefelben auf, mitten in ben beften tändereyen; und zwar auf 
einer kleinen Anhöhe, von welcher fie, wegen beforglichen Ueberfals, das Feld überfehen koͤn⸗ 
nen ;-und an bem Ufer irgend eines "Baches, der, wenn es feyn fan, um fie herum fleu 
und um ihre Feſtungswerke, fo viel die Kunſt zu einer an und vor ſich ſchon feften Lage hin⸗ 
zufuͤgen Tan , gleichfam einen natürlichen Graben machet. Mitten in ihren Dörfern laffen 
fie einen ziemlich geoffen Platz, um ihre Verfamlungen dafelbft zu halten. Die Hütten 
nd fehe nahe an einander gebauet, weshalb fie in beftändiger Feuersgefar leben; indem 
bie Materialien bazu ohnedis ſchon gar zu fehr verbrenlich find. Ihre Gaſſen find freilich 
niche nach der Schnur angeleget,, inmaflen ein jeder bahin Dauer, wo ihm der Erdboden 
am tauglichften und am menigften fteinige zu ſeyn ſcheinee. 
- 2. Die dem Feinde am meiften blos gelegene Dörfer firb mit einer, zu fünfsehen bis 
zwanzig Zus hohen und aus einer dreifachen Reihe beftehenden, Umpfälung befeftiget, das 
von die mittelſte Reihe gerade und fenfrecht, die andere aber kreuzwels, gleich ben ſpa⸗ 
nifchen Reutern, verfchränfet, und durchgängig mit groffen ftarfen und zu zehen ober zwölf 
Fus hohen Rinden gefüctere ift. Inwendig bringenfie, laͤngſt dieſer Umpfaͤlung, eine Ark 
Danauerte oder runde Wege an, die durch quer liegende Bäume verfertiget werden, wel⸗ 
che fämtlidy an die LUmpfälung anfchlieffen, und auf groſſen In die Erde befeftigten hölgernen 
Gabeln ruhen. Hieſelbſt haben fie, nach gewiffen Zwiſchenraͤumen, Redouten oder 
Schilderhaͤuſer angeleget, welche fie zu Kriegeszelten mit Steinen, um fi) damie, im 
Fal einer Erſteigung, zu vertheidigen, und mit einem groffen Vorrat Waffer, zu Ausloͤ⸗ 
fchung des Feuers, anfüllen. Auf felbige fteiger man auf Stämmen von Bäumen, in 


" welche Stufen eingehauen werben, die ihnen flat einer Leiter dienen. Die Umpfälung has 


auch ihre nach Schiesſcharten Art angebrachte Defnungen. 

Die Natur des Erdreichs beftimmer die Geftale ihres Umfanges. Es giebt wiele 
eckigte, die meiften aber haben eine: runde und fphärifche Geſtalt, gleich den mehreften 
Städten der Alten. Die Umpfälung hat nur Einen Ausgang durch eine enge Thüre, 

welche 


cı) Cie. 1, 13. - . 
1. Cheil. Mn 


| — | §. 2 | — 
um Anbau Ihrer Dörfer ſuchen fie ziemlich wohl ge Derter aus, Sie rich⸗ Die 
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welche eckigt angeleget, und mit Querbalken dergefbalt verwaret iſt, daß man nur feit⸗ 


waͤrts durchkommen kan. Sie tragen auch daß zwiſchen ver Umpfoͤlung und den 
Cabanen oder Huͤtten ein zemlich geraumer Weg frey bleibet. Diefe "Dörfer find nicht 
ſonderlich volgeſtopfſt, und es haben die groͤſſeſten nicht viel über Hundert Cabanen von ei⸗ 
nem, zwey, drey, fünf ober mehr Beuerherben, worin oftermalen verſchiedene Haushal⸗ 


‚tungen gefüret werden, 


Die Wilden in dem beiberfeitigen America haben beinahe einerley Art, ihre Der» 


ter zu befeitigen; doch bey denen miittägigen und überhaupt bey denen herumirrenden Vol⸗ 


kern iſt es niche fo gar gebräuchlich, zu biefen Arten von ‘Befeftigungen ihre Zuflucht zu 
nehmen, daferne fie nicht wirklich mit ihren Nachbaren im Kriege leben, und ben Ausfäh 
len ihrer Feinde gar zu fehr ansgeisges ſe EEE r 
ia — 2. Bud 
Die Cabanen ober Hütten aller diefer Nationen ſind noch heut zu Tage Zeugen der 
Armſeligkeit und Gnuͤgſamkeit der Menfchen, die in der Kindheit der Wekt gelebet haben. 
Und wenn man bie Einmwoner in Peru und Mexico, als welche Feine fteinerne Häufer 
baueten, worin doch weder Pracht, Kunft, noch Bequemlichkeit anzutreffen war, nebſt an⸗ 
. bern Völkern ihrer Nachbarfchaft ausnimt, bie ihre Haͤuſer mie Kalk oder Ciment, mäfe 
‚fig genug, überftrichen; fo beſtehen die Wonungen der übrigen Wilden ans nichts als 
aus elenden Löchern oder Strohhuͤtten, welche in dem Altertume unter den Namen Mapalia 
eber Tuguria befant, und fähig find, allemal einen volfommenen Begrif von der. Dürftig« 
Seit der erften Zeiten zu machen. 
Die Geſchichtſchreiber malen ung bie erſten Menſchen nicht aubers ab, als ob fie 
hur in den Klippen der Felfen oder in hohlen Bäumen ihren Anfenchalt gehabt. Was 
use alfo die Völker im mitternächtigen America, ſamt denen, bie gegen Mittag In ei» 
ern Sande wohnen, woſelbſt fie durch bie vielfältigen Ueberſchwemmungen in deſtaͤndiger 
Gefar zu erfaufen ſchweben, zu diefer Barbarey Hinzufüge?! Die Esquimaur, 
die Wiilden aus ber, — Davis, in Novazembla und Californien verbergen ſich 
in Holen, welche ihnen bie Natur zu Erfparung der Mühe zubereitet hat; oder fie berei⸗ 
ten fich dergleichen durch ihrer Hände Arbeit, im welchen fie einen fehr lang daurenden 
Winter über, faft ohne heraus zu kommen, zubringen. Hierin find fie wenig von ben 
wilden Thieren unterfchleden, welche fih Schlupfminfel in die Erde wülen: fo wie fie hin⸗ 
gegen im Sommer auf freyem Felde, entweder unter Bäumen, ober hoͤchſtens unter eini⸗ 
gem aus Häuten der Seewölfe verfertigeen Huͤttenwerk wohnen. Sie müffen alſo notwen⸗ 
dig fehr abgehaͤrtet und ber rauhen Luft gewonet fenn, daß fie ſich dergeftalt in einer fo ſtren⸗ 
- gen Himmelsgegenb auf dieſe Art behelfen fönnen An dem Ufer des Orenoks, des 
masonenflufles und in einigen andern Gegenden, fieber man Dörfer ia der Luft mitten 
in Süumpfen und Moräften. In dieſen uͤberſchwemten känbern, ragen Palmbäune von 
erſtaunender Gröffe hervor, welche Dichte bey einander wachſen. Auf diefen Palmen sich« 
ten die Eingeborne des Sandes ihre Wonungen auf. Sie fügen diefe Bäume durch Quer⸗ 
Balken zuſammen, und erbauen auf.bem zwanzig oder breißig Zus hoch von der Erbe er⸗ 
richteten Fusboden Wonungen, melche viel eher. für Habichte als Menfchen angeleget zu 
yn fhemen. Man ſagt, daß es ein Vergnügen feyn fol, wenn man bie Weiber, bie. 
e Kinder nebſt Ihrem Syausgeräte aufgepasfe haben, auf-groben äfligen Stämmen in 
, diefe ihre Neſter mit beſonderer Hurtigfeit hinauf ſteigen ſiehet. Dieſe Völker fuchen fich 
aber nichs allein Durch dieſe aufferardentliche Freiſtaͤdte wor den Ueberfchmemmungen fiher 
5 i le j Bi * zu 
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zi eher, fordern fie dechen ſich auch baburch vor ‘den plöglichen Ueberrumpelungen ihrer 
Feinde, wider die Leberfälle ber Crocodiſle und ber Tyger, und wider die Beſchwerlichkeit 
der Weiten, fo Couſinc genemet werden, als die nicht fo hoch fliegen kͤnnen, und ihnen 
ohne diefe Borfichtigfeit unerträgtich fallen würden. Die Eroberer von Neufpanien tra⸗ 
fen zafreiche Völker auf biefe Art wohnend an, welche ihnen, god überwunden wurben, 
viel. zu ſchaffen macheten, auch viel Volk von den ihrigen zu runde richteten. An der 
Käfte von Guinea in Aftica giebt es noch alte atlantifche Volker, namentlich Yererer, 
deren Dirfer ebenfals in die Luft auf Pfeiletn mitten im Waſſer erbauet find (?). 
Die herumirrenden Völker, als die Algonquinen, welche fich nicht lange an ee - 
wen Orte aufhalten, begnügen ſich mit ungemein niedrigen Hütten, worin fie unter einer ' 
geoffen Menge Hunde, die fie füttern, durch einander liegen, und füh In dem Mittelpunct 
Der Unreinigfeit und Unfläteren befinden. Diejenigen Natlonen aber, welche ein flättiges 
teben führen, haben etwas geräumlichere und dauerhafte Wonungen. Er 

Die Häufer der alten Egypter waren, dem Diodorus Siculus (7) zu Folge, 
von Schilfrohr erbauet. Plinius (*) fagt eben diefes von den byperboräifchen Voͤl⸗ 
Bern. Ried, Rohr, Holz und Patmenblätter, nebft der Rinde von Ulmen⸗ und Birken⸗ 
Gaumen , find gegenwärtig der Wilden Baumaterialien. — 

So viel ihre Form anbelanget, ſo ſind einige rund, gleich den Buden oder Gezel⸗ 
ten der Alten, und den Thuͤrmen der Moſynoͤcier, Tytrheniet und der pariſtſchen 
Gallier. Alſo find die Cabanen der Völker in Florida, der Natchen in Louiſiana, 
und verfihiebener anderer, befchaffen. | 

Die Earbers und Hütten der Caraiben find länglich rund (’). Ein gemeines 
Carbet ever Hütte hat ungefär fechzig oder achtzig Zus In der Laͤnge, und ift aus groffen, 
achtzehn bis zwanzig Zus Hohen, Gabeln zufammen geſetzet. Auf diefe Gabeln legen fie” 

einen Ratanier” ) ober andern fehr geraben Baum, welcher dazu dienet, daß fie die Spar⸗ 

ren baran befeftigen, die auf beiden Seiten Die Erde beruͤren. Diefe bedecken fie mit Lata⸗ 

nienblättern,, mit Rohr, Ried, Binſen oder anderm Laubwerk, das fie fo geſchickt zuſam⸗ 

men zu fügen wiſſen, daß fie fi) gar gut vor Regen und anderer rauhen Witterung darune 

tee bedeckt Halten können, Weil aber diefe mm fein ander Licht haben, als das durch. 
Ä n2 


| die 
(2) LOYER Rektion de voyage d'Iſhni p. 158. (3) DIODOR. Ssıcvı. lib.ic.y. 


(4) FEINIVS lib. ı6c.36. (5) DUTERTRE.tIAItE 7.1. 10. ROCHE- - 
FORT Hift. morale des Antilles c. 15. 





*y Dee Katanier ift eine Art eines ‘Palm: 
Baumes. Er wärhfer aus einer dicken Wurzel Ers 
de, nad iſt faft niemals flärfer als ein Zus Er 
wäcdjer durchgaͤngig gleich und gerade wie ein Pfeil. 
Oftermalen erreihet er die Höhe von 40 bis so 
Gus. Er iſt von elnem eifenharten Holze eines 
Fingers dic! umgeben, und das übrige ift faͤſerich 
wie das Herz des Palmbaums; an flat der Zweige 
bat er auge Blätter, welche, wenn fie aufbrechen, 
oben rund, unterwaͤrts aber wie ein Fächer gefals 
ten find. _ Diele ind an groſſe Stengel befeftiget, 
die aus einer fäferichten Materie beſtehen, welche 

- be Körper bed Baums, gleich einer dicken rothen 
und ſehr hellen Leinewand, umgiebt: wenn diefe 


Hlätter mit fleinen Ruten zufammengebunden wer⸗ 
den, fo dienen fie zur Bedeckung der Hütten; und 
bie Haut, die man Über den Zöpfen abloͤſet, ift 
tuͤchtig, Siebe, Körbe, nebft andern Eurtofitäten 
daraus zu machen, welche die Wilden unter ihrem 
Hausgeräte für das ſchaͤtzbarſte Halten. Gleichfals 
machen fie aus dem Holze diefes Baums Bogen, 
Keulen, deren fie fih an flat der Degen bedienen, 
Sagayes, fo Kleine Lanzen find, die fie mit der 
Hand nach ihren Feinden werfen ; desgleichen verfes 
ben fie auch die Spitzen ihrer Pfeile damit, die da: 
durch eben fo durchdringend werden, als wenn fie 
wirkllch mir Eiſen befchlagen waͤren. * 


u , — — — 


die Thaͤren hinein falt, ‚bie über dieſes fo niedrig find, daß man ſelten ungebuͤckt huburch 
kommen fan; ſo iſt es ordentlicher Weiſe ſehr dunkel darinnen, und der Rauch bes Feuers, 
welches ein jeder unser feinem Hangebette ſorgfaͤltig unterhaͤlt, mus folglich ſehr beſchwer⸗⸗ 
U fallen. Die befonderen Hütten find won eben der Form als Die Carbets. Die Wels 
ber, welche felbige betonen, halten fie fehr veinlich, und fcheuren fie mit groſſer Sorg⸗ 
falt; desgleichen = aud) die jungen Leute. Der Pater du Tertre ſagt: daß ſich in ei- 
nem Carbet, auffer ber ordentlichen Thuͤre, noch eine anbere etwas kleinere finde, durch 
‚welche kein Wilder zu geben fich unterſtehe. Sie halten dafür, daß felbige den Geiſtern 
gewidmet fen, wenn fie von Ihren Boyen ober Warfagern in Ihren magiſchen Beſchwoͤ⸗⸗ 
rüngen gerufen werden, | Ä 
Die Cabanen der Brafilianer find in Geſtalt einer Sommerlaͤube gemachet, und 
beftehen aus eben den Materialien, fo die Caraiben brauchen. Sie find fehr fang; fünf 
oder fehs Eabanen machen ein groffes Dorf aus. ‘Denn mannigmal find in jeder Cabane: 
ſechzig oder achtzig Perſonen befindlich, die in verfchledene Haushaltungen abgetheilet ſind. 
Man hat den Iroquoiſen nicht ohne. Urſache den Namen Hotinnonſionni, oder 
Cabanenbauer gegeben. Denn dieſe ſind in der That diejenigen, welche die bequemſten 
Wonungen in ganz America haben. Inzwiſchen iſt ihnen dieſe Benennung nicht derge⸗ 
ſtalt eigen, daß nicht auch die Huronen und ihre andern Nachbarn Damit beleget werden 
koͤnten, als wetche eben Die Bauart von Ihnen angenommen haben. = 


Cabanen der Diefe Cabanen find ebenfals von ber Form einer Sommerlaͤube, oder eines mit 
Soqusire Bogen gedeckten Gartenganges. Sie find. fünf bis fechs Klaftern verhältnismäßig Hoch, 
und je nachdem viel oder wenig befendere Seuerftätten barinnen angeleget werben, lang. 
Jede Feuerftätte beträge In der Länge zwaͤnzig oder fünf und zwanzig Fus mehr ‚als diejes 
nigen Hütten, die nur deren Eine haben; als welche niemalen bie Zahl von dreißig. oder 
vierzig Fus überfchreiten. ine jede dieſer Cabanen ruhet bey jeder Feuerſtaͤtte auf vier 
Seulen, welche gleichfam der Grund und die Stüße des ganzen Gebäudes find. Wan 
pflanzet in dem ganzen Umfange, das iſt, in bee Laͤnge auf beiden Seiten und an beiden 
Siebeln, Stangen, um die Rinde von Uhmenbäumen.baran zu befefligen, welche die 
Mauer abgiebt. Dieſe binden fie mit Bändern, bie aus der Innern Schale oder zwei⸗ 
sen Rinde des weiſſen Holzes gemacht find, an. Wenn das Viereck aufgerichtet iſt, fo 
wirb das mittelſte mit den Stangen, die in einen Bogen gefrümmer find, ausgebauer, 
und ebenfals mit Rinde, eine Klafter fang und eines Fuſſes oder funfzehn Zol breit, be= 
Decker. Diefe Rinde wird, wie die Ziegel ober Schiefer, übereinander geleget. Auswärts 
befeftiget man fie an neue-Stangen, wehhe benen gleich find, Die den innern Bogen aus« 
machen, und fügee überbis noch lange Stuͤcke gefpaltener junger Bäume hinzu, weiche 
ſich, von einem Ende der Cabane bis zum andern, die ganze Sänge him erſtrecken, und an 
Ben Äufferfien Enden des Dachs, auf den Seiten ober Stügeln durch hölzerne Haken, die 
zu dem Ende von einer Weite zur andern eingefihlagen find, feſt gehalten werden, 

Die Baumrinde wird fange Zeit vorher zubereitet. Man fchälet Die Bäume, wenn 
der Saft hineintrit, weil man felbige. alsbenn beffer abziehen kan, Wenn nıan ihre äufie 
ve Ftäche, bie fehr hoͤckericht iſt, abgeſchabet, fo fchichtet man fie Dichte auf einander, da⸗ 
mit; fie nicht eine unrichtige Beugung bekommen, und alfo fäflet man fie rocken werben. 
Auf gleiche Welfe werden bie Stangen, und das zur Errichtung der Gebäude nörhige Sol, 
aubereitet. Und wenn bie Zeit komt, daß Hand an bas Werk geleget werden ſotz ſo 
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wird die ugend des Dorfs eingeladen. Mean giebt Ihr zut Aufmunterung eine Ergöglich- 
keit; daß alfo das ganze Werk wenigſtens In einem ober zwey Tagen aufgerichtee iſt: und 
biefes vielmehr durch die Menge derer, die daran arbeiten, als durch den Files 
der Arbeiter bl. | | | — 
Wenn das Gebaͤude unter das Dach gebracht, fo arbeiten diejenigen, die Tell 
Daran , hernachmals nach Ihrem Gutduͤnken an der innerlichen Auszierung, und arts 
dern Abcheilungen nad) ihren Bedürfnis und Sebrauche. Der mittelfte Piag 
wird allemal zum Feuerherde genommen,. befien aufiteigender Rauch durch eine, oben In 
dem Sorft ver Cabane an gehörigem Orte gelaffene, Defnung binausgeher ; welche Defnung - 
zugleich) zu Mittheilung des Lichts diene. “Weil diefe Wonungen feine Fenſter haben, 
werden fie bios von oben herunter auf eben die Art, als des Agrippa berümter Tempelds . 
Is Rotonde, ſo noch zu Rom befindlich iſt, erleuchtet. Dieſe —* wird durch zwey 
Stuͤcken bewegliche Rinde zugemachet, welche man auf oder zuklappet, nachdem man es 
nemlich bey einfallendem Regenwetter, oder bey gewiſſen Winden, die dutch Zuruͤcktreibung 
Des Rauchs, viel Beſchwerlichkeiten in den Cabanen verurfachen würden, ver gut findet, 
Doch rede ich Hier nur von denjenigen Cabanen, die nach Artder Iroquoiſen angeleget find: 
Denn die‘, weldje rund und nach Art einer Eisgrube erbauet worden, haben nicht einmal 
oben eine Defnung; dergeftalt Daß fie weit dunkler find , und man darin fich auch weit mehr 
raͤuchern laſſen mus. Ze u | 
Laͤngſt denen Feuerherden erſtrecket ſich auf jeber Seite eine. Erhöhung von zwoͤf 
bis dreischen Zus lang, auch fünf oder fechs Zus tief, und beinahe eben ſo hoch. Dieſe 
Erhöhungen find auf aflen Selten, = nach dem Seuer zu; verfehleffen, und diene 
ihnen zu Bettgeſtellen und Sigen, Sie breiten über die Baumrinden, wovon der Fus⸗ 
boden ber Erhöhung gemacher ift, Decken von Binſen oder randyen Häuter. Auf dieſe⸗ 
Sager, welches zur Beförderung der Weichlichkeit und Bärenhäuteren eben nicht bequem iſt, 
legen fie ſich, ohne irgend eine andere Dede, alß die ie des Tages über tragen, nieder. 
Bon Kepftifien wiffen fie gröfteneheils faft gar nichts. Auffer, daß einige, ſeitdem fie bie 
europälfchen Sitten geſehen, dergleichen aus einem Stüde Holz oder zufammen gerofles 
ten Matten gemacht haben. Die am alterzärtlichften find, bedienen fich folcher, die aus 
teder verfertiget umb mit Hirſch ⸗ oder Elendshaaren ausgeſtopfet find. Aber fie werben in 
kurzer Zeit fo fertig und ſchmutig, and find fo efelhaft anjufeßen, daß fie nur ſolchen Un⸗ 
flaͤtern als die Wilden ſind, zur Bequemlichkeit dienen koͤnnen. 
Der Boden der Erhöhung, auf welchen man ſich niederleget, iſt hoͤchſtens einen 
Zus hoch mit Erde verhößet. Und biefes sechieper deshalb, damit fie nicht vonder Feuch⸗ 
tigkeit befäftiger feyn wollen. Ste machen fie aber aus der Urſache nicht höher, damit fie 
anf der andern Seite, ber Befchwerlichfeit des Rauches überhoben feyn, welcher in ben 
Cabanen fat unerträglich ift, wenn mar barinnen aufgerichtet ober etwas erhoͤhet 


Die Baumrinden, weiche die Erhöhung oberwaͤrts verfchlieffen, und gleichfam dem 
Betthimmel ausmachen, bienen ihnen flat eines Schranfs und Speifefammer, worin fie 
vor den Augen aller Menfchen ihre Schüflen und afles kleine Hausgeräte legen. Zwiſchen 
ben Erhöhungen find groſſe Kiften von Baumeinden, in Geftaft einer Tonne, fünf bis ſechs 
Zus Hoch, gefeget, worein fie Ihr Korn legen, wenn es ausgehüffer iſt. 

Die mittägigen Wilden bebienen fich an flat diefer Erhöhungen, aufgehangener 
"Betten, .die man Hangematten nennet, e von Baumwolle gewebet, oder Edck 
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3 Selle Habt. 


Schale der Bäume fehe artig zubereitet find. Sie befeftigen felbige an die Kauptſenlen 
ihrer Carbets ober Hütten, ober, wenn fie auf Reifen ſeyn, auch wol an die Bäume, 
Man fchläft darinnen überaus bequem; und es ift ein Vergnügen, in der freyen Luft unter 
dem Schatten des Laubwerks, mwährenber groffen Hige des Tages, bergeftalt fchattig zu 
fiegm. Die Earaiben verlaffen fie nicht viel, umd bringen bie meifte Zeit darin zu, um 
au nichts zu gedenken. Diejenigen, die feine Hangematten haben, machen fi) eine andere 
Art von Betten, bie man Cabane nenne. Diefe beftehen aus verfchiedenen Ins Geviere 
te dieSänge und die Quere gelegten Stöden, auf welche ein Saufen Blätter von den Bäue : 
men Balifas und Bananas gefchürtet werben. Sie find gleichfals.an den vier Eden 
aufgehänget, und werden durch Stricke, bie aus Wurzeln oder Baumfchale gemachet find, . 
e lten. 

r rn iroqueififchen Gabanen haben auf beiden Seiten Ausgänge. An jeder Sei- 
te iſt eine Art eines Meinen befondern Zimmers, und ein äufferer Vorhof. 

Sowol in diefen befonderen Behältniffen, als auch in dem freyen Zwiſchenraume bee 
(Erhöhungen, legen fie kleine Cabinetter mit zwo Seiten an, worein fie ihre Matten vor 
die Kinder verwaren, wann fie.eine zalreiche Familie haben. Oder fie bedienen fich deren 
wol felbft zu der Zeit, wenn die Nachbarſchaft des Feuers ihnen eben fo nöthig nicht mehr. 
ift, Diefe Cabinetter find drey oder vier Zus erhoben, bamit fie ſich wor dan beſchwer⸗ 
lichen Zufpruche ver Floͤhe ficher flellen koͤnnen. Unter benfelben verwwaren fie ihren Vor⸗ 
vat von Brno | | 

Ihr aͤuſſerer Vorhof wird im Winter mit Baumrinde zugemachet, und bienet ih⸗ 
nen alsdann zum Holzftalle. Im Sommer aber öfnen fie felbigen-<flenthalben,, damit fie 

die friſche Luft genteffen können. Einige breiten währender Sommerszeit ihre Decken auf 
das Dad) diefer Vorhoͤfe, welches plat und nicht fo erhöhet ift, als das Dach der Cabane. 
Sie ſchlaſen alfo unter freyem Himmel, ohne ſich wegen der Abendluft forgfame Gedanken 
‚einfallen zu laflen. | 
Ob man nun gleich in ben Cabanen, laͤngſt bem Feuer auf beiden Seiten zwiſchen 
dem Feuerherde und den Matten, hin und her gehen kan; fo iſt es deffen ungeachtet doch. - 
Fein bequemer Dre zum fpagivengeben. Ueberhaupt find die Wilden, fie mögen auch ſeyn 
wo fie wollen, daferne fie nicht wirklich auf der Reife find, niemals im Hin» und Her⸗ 
‚gehen, fondern allezeit entweder figend oder liegend anzutreffen. a, wenn fie fehen, daß 
‚die Europäer, auf einem und eben demfelben Wege immer hin und her gehen; fo wun« 
dern fie fich dasüber eben fo fehr, als bie fpanifchen Völker, von denen Strabo (°) 
Erwaͤnung thut. Dieſe, als fie einige Hauptleute ber tömifchen Armee auf diefe Art 
fpagicen geben fahen, fo glaubten fie, Haß fie den Verftand verloren haben müften, und 
beten ihre. Dienfte an, fie in ihre Hütten zu führen. ‘Denn fie hielten davor, daß man . 
‚entweder in feinem Gezelte ftille figen, ober ein Verlangen ſich zu ſchlagen haben müffe, 

Die Thüren der Cabanen find von beweglichen Baumrinden , bie von auffen ober 
Halb aufgebangen find. Da ift kein Schlos und fein Schlüflel. Vorzeiten verfchlos man 
nichts bey den KOilden: wenn fie auf eine lange Zelt über Feld reifeten, fo begnügten fie : 
ſich, ihre Thüren Durch davor gelegte Querhoͤlzer zuzubalten, und fie folchergeftalt vor dem 
Zuſpruch der Hunde zu bewaren. Ale vergangene Fuhrhunderte hindurch haben’ fie 
in groſſer Sicherheit und ohne fonderliches Mistrauen gegen einander gelebet. Die am 
argwönifchten waren, trugen ihre beften Sachen zu ihren guten Freunden, oder vergru⸗ 

| Ä | | ben ° 
(5) STRABO geographiae lib. 3. u 
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Ben fte in ein unter ben Decken dazu befonbers verfertägtes Loch, oder an einen andern unbes 
kanten Ort ihrer Cabane. Einige haben Hingegen anjego Kiffen ober kleine Käftgen, An⸗ 
dere aber verwaren ihre Sabanen an den Giebeln mit unförmlichen ſtarken Brettern, und 
machen in felbigen höljerne Thüren, welche mit Schlöffern verſehen find, bie fie von den 
erhandeln, deren Nachbarfchaft ihnen oftmalen auf ihre Unkoſten zu erkennen 

gegeben , daß bas Ihrige nicht allemal gar zu ficher ſey. u 
Sie füttern Ihre hg aus, damit fie ſich gegen Die Käfte und den Rauch fehügen 
mögen; und machen aus en von Haͤuten oder Wolle, gleichfam noch eine andere. 
Ben gemeiner und gemönlicher Kälte find ihre Cabanen ziemlich warm: wenn aber ber 
ind von Nordweft fömt, welcher in Canada eine ſtreuge Witterung verurſachet, die 
wol acht Tage mit feicher Heftigkeit anhält, daß auch bie Steine zerfpringen möchten, und 
Die Kälte alsdann zu ihnen eingedrungen; fe weis ich nicht, wie fie, zumal bey ihrer fo 
ſchlechten Bedeckung, baxinnen ausbauren konnen: vornemlich Diejenigen, . bie weit von 
dem Feuer abliegen. Den Sommer über find fie ziemlich fühle, aber voller Slöhe und 
Ueberdem ftinfe es nicht wenig darinnen, zumalen wenn fie ihre Sifche über 

Dem Feuer dörren. 

Die Häufer der Lacebämonter (9) waren obne Zweifel weder prächtiger noch 
bequemer. Denn ihr Gefeggeber hatte ihnen befelen, ſolche aus bloſſem Holze zu bauen, 
und zu Errichtung derfelben kein ander Werkzeug als eine Art ober höchftens eine Säge zu 
Derfertigung der Thüre zu gebrauchen. Er mwolte ihnen weber ein ander Inſtrument 
noch andere Materialien geftatten, welche die Einwoner mie ber Zeit hätten anreisen. kon⸗ 
nen, fid von dem.gemeinen Mann durch) dauerhafte und mit mehrerer Nettigkeit verfere 
tigte Gebäude zu unterſcheiden zu ſuchen. Er fürchtete eine Macheiferung,, welche Gele 
geuheit zur Pracht und Verſchwendung gegeben und fie Dadurch aus dem Stande des Mäfe 

figfeie und Gleichheit gefeget haben würde, welche er Doch als bie einzigen Mittel betrach⸗ 

tete, wodurch die Republik in demjenigen blühenden Stande erhalten werden konte, woraus 

die, dem Schein nad), . am beften eingerichteten Reiche fallen, wenn Privatperfonen bie 
- Örenzen ber Mäßigung überfchreiten, | 


6. u / ; ; 

Unfere erften Eltern merften ihre Bloͤſſe nicht ehender, als nach dem Falle, Sie 
wurden zwar felbft dadurch in Verlegenheit gefeget; doch fie thaten auch weiter nichts, als 
dem Wohlſtande nachzuleben, und dasjenige, was die Schambaftigkeit verlegen Eonte, 
mit einigen Seigenblättern zu bedecken (7), ohne fich dadurch gegen die Strenge der Jahrs⸗ 
zeit zu fchügen. GOtt machte ihnen hiernaͤchſt Kleider von Fellen (?. Adam mıb 
Eva flöffeten ihren Kindern fonder Zweifel ein, ſich nad) diefem Beiſpiele zu kleiden, und 
einander diefe Ehrfurcht zu erweifen, damit fie nicht eben der Schande bias geftefler wuͤr⸗ 
den, melde fie empfunden harten, als ihnen nad) dem Falle ihre Augen geöfnee wur⸗ 
den. Es ſcheinet aber nicht, daß ihren Rathe oder Befehle durchgängig nachgelebet 
werden. Einige von den ungefchlachteften Voͤlkerſchaften, insbefonbere Diejenigen, bie 
unter einem heiffen SAmmelsftriche wohneten, blieben, wo nicht ganz und gar, Loch bei⸗ 
nahe völlig uadtend. Einige andere bebeeften ſich auf Feine andere Are, als die erſten Men⸗ 


x 


fihen bey dem erfien Augenblicke ihrer Beſchaͤmung thaten, und gebvanchen dazu - 


niches als Blätter, Porcellein, Baumrinden und einige duͤnn gewebete leichte Suͤrtel. 
‚Der meiſte Theil glaubte, ‚daß es genug few, basjenige allein zu bedecken, ... die- 
Me 

(6) ILVTARCH. in Lyewge. 7) 1. B. Moſe, v. J. () 1. B. Moſ. 3, v. au. 
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2 Wehe Haupt, - | 
Schamhaftigkeit beleidiget werben. fonte. Co ſey nun, daß fie, entweber aus Fau 
abet —— Fleiſſes, ‚ihrer Netwendigkeit zu Huͤlfe zu kommen unterlieſſen; . 
fie won Kindesbeinen an, die ſtrenge Luft gewonet waren, und daher nicht einmal daran 
gehadyten, daß fie derjenigen Huͤlfe bendtiget wären, welche man fich feitdem gegen. die un⸗ 
freundlichen Jahreszeiten verſhaffet hat. -Diefes möchte wunderbar oder gar unglaublich 
zu feyn ſcheinen, wenn wir nicht nad) eine Menge halb ober wol ganz nackender Völker und 
prear noch dazu in ziemlich ſtrengen Gegenden antraͤfen, ‚weiche uns dasjenige glaublich ma⸗ 
chen, was.fonft, 100 es nicht Durch ihr Beiſpiel gerechtfertiget unb beftätiget würde, wider 
Die Warſcheinlichkeit laufen machte, — F | 
-..... Diejenigen, die ſich im Anfange am beflen Fleibeten, waren die, welche ſich ber 
Thierhaͤute hedienten, bie fie entweber aus Ihrer Heerde genommen, oder auf der Jagder⸗ 
leget hatten, Daraus beſtund Jange Zeit ber koͤnigliche Mantel, wie auch die Zierde der 
. Fürften und. Helden. Gercules war:mit nithts anders, als mit der Haut elnes numi⸗ 
difchen Loͤwen gefhmüdet. „Einer von den Argonauten (?), der dem Jaſon felgete, 
um an deffelben colchifchen Thaten Theil zu nehmen, lief an das Lifer, und kam mit elo 
ner fehönen Stierhaut an, die ihm bis auf die Ferſen reihe. Aceſtes ('°) in Sici⸗ 
ken kam bem Aeneas, der in feinem Reiche ans fand ſtieg, mit ziner ſchoͤnen Haut eis 
nes libyifchen Bäres entgegen, und ‚hielt feinen Bogen.und Pfelle in der Hand. 
chus nebſt feinem Gefolge Hatten an ſtat alles Zierrats, . nichts als wilde Ziegen » ober wol 
gar Tyger⸗ Panter- und eoparbenhäute um, die man bernachmals vor feinen Wagen ges 
fpaunes: hat: welche Erfindung aber ohne Zweifel der Zeit feines Dafeyns weit nach» 


zuſcen iſt. — 

Man Ean faſt nicht zweifeln, daß die. Saunen und Satyrer ihre Geſtale nicht der⸗ 
gleichen Arten von Kleidungen zu danken haben ſolten. Dieſe auſſererdentliche Atten von 
Menſchen, weiche Hoͤrner auf den Koͤpfen und Ziegenfuͤſſe auch lange Hinter ſich herab⸗ 
hangende Schmänze.gebabt haben fallen, find freitich nicht wirklich gewefen, und haben 
ihr. Daſeyn, der Erfindung der Poeten, ben hieroglyphiſchen Ausdräcen der erfien und 
Unwiſſenheit der folgenden Zeiten beizumeflen, welche warhafte Menfchen dergeſtalt verſtel⸗ 
ee Bi ohne Zmeifel niche fo viehiſch als diejenigen geweſen, die fie dafür ges 

2, Die Voͤlker von bes Bacchus Sefolge, bie Menfchen der erften Zeiten, bedeck. 
ten fich mit Hinten der Thiere, vonnemlich.aber der Ziegen. Die Hörner befeftigten fie, 
oleichfan als eine Zierde am Kopfe, ‚mie ich bergleichen felbft an den Köpfen unſerer Wil⸗ 
Den gefehen babe. Sie ſchuͤrzten bie Haͤute auf Der ‘Bruft.vermittelft der Vorderpfoten 
zuſammen, nab-Neflen die hinterſten nebfl dem Schwanze frey herunter hängen. Diefe 
Art der Kleidung Fan den Poeten Gelegenheit gegeben haben, uns eine verblümte Abfchlle 
derung. davon auf eben bie Hit zu machen, als fie dergleichen von den Eentauten 
augenſcheinlich gethan Gaben, um uns bie Voͤlker abzubilden, die zuerft Mittel gefunden, 
Pferbe-zu bändigen, und ipnen durch den Zaum den Gehorſam ins Maul zu legen. Dies 
fe: Poeten haben wol niemals geglaubt, daß es Leute gegeben habe, bie Halbmenſch und 
Halbpferd, oder Halbmenſch und Halbziege gewefen. Aber bie Art tes Bortrages , ja 
felbk dee Gaſchmack, der erſten Jahrhunderte, kamen mit dieſen emblematifchen Bil⸗ 
den überein ;_baher machten fie ſich ein Vergnügen baraug, alles, was ſie zu ſagen hatten, - 
unter fabelhaften Begriffen vorzutragen, welche gleichfam eben fo viel Kächfel waren, die 

| von 
(9) ArOLLODoR. biblioth. lib, 2. (10) APOLLONIVS RHOD. lib. 1. v. 3221. 
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vdn denjenigen, mit welthen fie redeten, wol verſtanden wurden, nur aber nicht alzuwohi 
von denen, welche nach ihnen in den etwas juͤngeren Zeiten gelebet haben. 
Wenn Diodorus Siculus ("") von dem Gott Anubis, der in Egypten un⸗ 
ter ber Geftalt eines Hundes angebetet wurde, und von dem Macedon, der ebenfals, 
und zwar unter dem ‘Bilde eines Wolfes, verehret wurde, vebet; fo ſagt er, daß erſteret 
ehr groffer Kriegesheld, deſſen Kleidung eine Hundehaut war:, und der andere ein berümter 
Hneerfürer geweſen, je fi, mit einem Wolfofell bekleidet gehabt. Eben diefer Schriftſtel⸗ 
ler C'?) verfichert eben daſſelbe, bey Gelegenheit der Centauren, von neuem. Aufalten 
Dentmalen findet marrdie Seftalten des Anubis mit einem Hundekopfe, oder wenigitens 
mit-bem Kopfe eines Menfchen, der mit einem Hundefelle bedecket ift: des Jupiters 
Hammons Geſtalt aber, unter der Geſtalt eines Wioders; oder auch mit einem Wid⸗ 
Derfopfe auf einem Menfchen; oder fehlechtmeg mit MOidderhörnern, und blos mit der 
Haut eines Widderkopfs. Gleiche Beſchaffenheit hat es auch mie der Iſis und andern 
egyptiſchen Sottheiten. J x 
Die Hoͤrner waren vor Alters ein Kenzelchen der Gewalt, Macht und bes oberhers 
fehaftlihen Anſehens. Verſchiedene Zeugnifle ſowol der heiligen Schrift, als der beidnifchen . 
Theologie, erweifen unwiderfprechlich, Daß dieſes eine algemeine Borftellungsart im Als 
rertume geweſen. Die Hörner der Gottheit der morgenländifchen Könige und Kaifer, 
die auf diefe Art vorgeftellet fenn wolten, haben Feine andere Bedeutung. Und, ohne fo 
weit hinauf zu fleigen , fo geben bie Hörner der Helmzierden der Herzoge von Bretagne 
and verfchledener teutſchen Haͤuſer zu erfennen, daß man nicht vor gar zu langer Zeit in. 
Europa eben fo, als die Alten, gedacht; und wie die Americaner noch heute zu Tage, ins⸗ 
beſondere die Iroquoiſen benfen, bey welchen das beziehungsweife gemachte Zeitwort Gan⸗ 
nagaronni, weldes von Onnagara, fo ein Horn heiſſet, abgeleitee wird, ſo viel bedeu⸗ 
tet, als jemand erheben und ihn anfehnlich machen. | 
' Die Schaubüine der Briechen und Roͤmer hat bis auf die jingften Zeiten, die 
Kteldungen der Satyrer des einfältigen Altertums beibehalten; und ber No, dee Saty- 
rica genennet wurde, beftund aus einer Ziegen« oder Leopardenhaut, welche man Pellia 
hinnulei, Ifale, Trage, Pardalis, Chlanıys florida, purpureum Pallium, Venabulum 
dionyfiacum hies. Das Syrma ber theatralifchen Auftritte war ebenfals ein langer 
Mantel von Rauchwerk und die Zierde der barbarifchen Könige, welche uns nod) durch 
Mer eng gekroͤnter Haͤupter vorſtellig gemachet wird, der mit Hermelin gefüttert und 
aͤmet iſt. | 
oo — in Aſia und Africa haben verſchiedene Nationen unterſchiedliche 
Jahrhunderte Hindunch ganz und gar Beine andere Kleidung gehabt. Zu tes Cröſus ('?) 
Zeiten zog ſich ein Lydier, Namens Sandanis, dieſes Königes Ungnade dadurch zu, daß 
er Ihm zwar einen ſehr klugen, aber feinem Ehrgeize nicht gemäflen, Rath gab, Denn 
Damit er ihn von dem Kriege mit den Perfern, die der Zeit noch als Wilde lebten, ab⸗ 
halten möchte, fo fagte er zu ihm: „Du wilſt, groffer König! mit Völkern Krieg führen, 
„deren ganze Kleidung aus ledernen Gürteln und einigen Selten beftehet: die in unfrucht⸗ 
„baren fanden leben, und fich nicht von demjenigen, was fie effen wollen, fondern was fie 
„nur anteeffen koͤnnen, nähren: "denen der Wein unbekant it, und die nichts als Waſſer 
„tinken. Kurz! bey welchen weder etwas angeneines zu ſuchen, noch irgend einige Schaͤtze 
er „ # za 
(1) DIODOR, sıc. lib. 3. {n)Idlib4 (13) EERODo T. lIib. 1. n. u 
1. Cheil. = So. e 





20... Sechſtes Hauptſtick, | 
„gu erlangen find: Im Fall du noch fo gluͤcklich ſeyn ſolteſt, fie zu uͤberwinden; ba bu tech 
„im Gegentheil wohl zu überlegen haft, daß du unendlich mehr verlieren Eanft, wenn du fo: 
„uinglücktich wäreft, von ihnen befieget zu werben. „, pr 
Tacitus ('*) verfichere, dag die Teutfchen Feine andere Kleidung als Pelzwerk 
gehabt. . Herodotus () fagt auch eben diefes von den Africanern; Varro ('°) von 
den Bärulern und Sarden; Dirgilius ('") von den ſcythiſchen und thraciſchen Voͤl⸗ 
kern; Arrianus (9) von ben Indianern; und Diodorus Siculus ('?). meldet auch 
ein gleiches von. den Egyptern. u 2 
D6gleich der Gebrauch der Leinwand und des Seldenzeuges Sereits erfunden war; 
fo bediente man firh doch noch lange Zeit bey den Völkern, die in Hanf, Flache und Sei⸗ 
De arbeiteten, des Rauchwerks. Homerus (?°) ſtellet uns feine Helden durchgängig mit 
Söwen- Bären. Wolfs- und Ziegenhäuten bekleidet vor. Ja felbit der Daris Alexander, 
woraus er Doch einen Jungfernknecht macht, erſcheint nicht anders ats in einer Leoparden» 
haut. Injzwiſchen wuften Helena, Penelope und die andern griechifchen und trojani⸗ 
Shen Damen, gar wohl mit der Nadel umzugehen. 
Gleich von den erften Zeiten an, hatte man das Geheimnis erfunden, die Haͤute 
fchmeidig und weich zu machen, welche ohne Zubereitung hart und unbrauchbar gewefen 
a würden. Man lies diejenigen Thierhäute, die weiche und warme Haare hatten, wie 
fie waren. Welche aber harte und ungefchmeidige Haare hatten, wurden auf beiden Sei⸗ 
een abgeſchabet. Auſſerdem gab man felbigen nod) einige Zierrate , theils in der Art des 
Zufchnittes, theils in den Bildern, die man darauf zeichnete, cheils auch in den Farben, die 
auf felbige angebracht wurben. | 
Die tibyifchen Voͤlker werben vor die erften gehalten, Die dieſe Kunft in Uebung 
gebracht: Welches uns Herodotus durch folgende Worte zu erkennen giebt: „Die Brie- 
„ben, fagt er, haben von den libyiſchen Numidiern die Kleidung und Aegide der 
Bildſeulen der Minerva entlehnet, doch. mit diefem Unterfchiede, daß die an den Aegeen 
„der libyifchen Weiber berabhangende Franfen, nicht aus Schlangen, fondern aus ſchlech⸗ 
„ten ledernen Riemen beſtehen: übrigens aber find fie auf eben die Art verfertiget. Ta es 
„zeiget ſelbſt die Erfarung, daß die Kleidung der Bildfeulen der Minerva von den Liby⸗ 
„ern bergefommen ik. Denn bie libpifchen Grauen fragen über ihre Kleider Aegeen, 
„nemiich in Riemen zerfchnittene Ziegenfelle, die Franſen haben und roch gefärbet find, 
„Bon diefen Aegeen, oder von biefen von ihren Haaren entblöffeten Ziegenhäuten, haben 
„die Briechen das Wort Aegides hergenommen.,, | — 
Du Ryer hat ſich in feiner Ueberſetzung geirret, wenn er das Wort Aegide d 
einen Schild erklaͤret. Denn obgleich der Gebrauch dieſe Benennung dergeſtalt geweihet 
daß fie der Dallas Schild bedeuten fol; und ob man ſelbigem gleich den Namen bes: 
gegeben, weil die Schilder ber Alten mit Bock⸗ oder andern Sellen, deren Leder noch weis 
härter geweſen, überzogen worden: fo findet fih doch im griechifchen kein Wort, wel⸗ 
ches einen Schild bedeute; und an diefem Orte ift auch gar nicht Davon, ſondern blos von 
dem Rode, die Rede, der über die andern Kleidungen der Minerva Bildſeulen gezogen 
wurde, Soolches erhefler offenbar aus der Befchreibung,, die Herodotus von der Kiel 
dung ber libyifchen Srauensperfonen mache, von welchen er ſagt: daß fieberjenigen ir 


(14) TACıT. de morib Germ. (15) HERODOT. lib. 4.n. 189. (16) VARRO 
lib. 2. de Re ruflic.-. (17) VIRGII. lib. 2. Georg. (18) ARRIAN. lib. 8, 
(19) DIODOR. sıcvr. lib. 1. c. 7. vid. etiam TIRAQVELLVM in Notis ad lib, 5. 

‚ Gen. dier. ALEX. AB ALEXANDRO, (30) HOMER. Iliad, 3. 
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Ich, gleich ſeyn, woimit mar bie Bilder der Dallas bevedte, mit der einzigen Austzame, 
doß Die Kleider der libyifchen Frauen mit feinen Schlangen ober hangenden Schlangen« 
geſtalten, fondern mit Sranfen oder ledernen Riemen verfehen wären. 

Bielleicht fönte man fagen, daß das Wort Aegide an diefem Orte ein Schild heife 
fe, weil in den entfernteften Zeiten der Rod, momit ſich die Mangperfonen befleideten, 
tpnen auch flat eines Schildes dienete; welches ich auch nicht leugne. Denn in der That 
Apollonius von Rhodis (”) ſtellet uns den Anchus, einen der Argonauten, vor, 

der feine rechte Hand mit einer Streitkolbe bewafnet, den linten Arm aber, mit einer 
ſchwarzen und fücchterlihen Baͤrenhaut bedecket, und ſich alfo voller Grim in ben Streit 
= den Debryciern einlies. Dieſes aber kan nicht von einem gewönlichen Schilde ver⸗ 
ſKanden werben. 

Die Lartbaginenfer hatten von den Phöniciern die Art und Welfe, das Leder zus 

erlernet; und her gelehrte Huet (””) behauptet, daß die Kunft fihönen Cor⸗ 
dan zu Machen, fo wie er noch aus Africa zu uns gebracht iſt, von jenen auf diefe fort- 
gepflanzet und erhalten worben. | — 

Weil alle Scythen ebenfals mit Haͤuten bekleidet waren; fo iſt es nicht zu verwun⸗ 
dern, daß die Parther und pontiſchen Voͤlkerſchaften, deren Laͤnder unter dem weit 
laäuftigen Reiche der Scythen begriffen waren, fo vortrefliche Lederarbeiter geweſen. Al⸗ 

- fie die Admer bezwungen hatten, ſo wies ihnen Augufiue zu Rom fieben Häufer in dee 
: zwölften Region, wo der gemeine Fiſchweyher war, an; und die Kaiſer wolten feit ber 
Zeit befländig partbifche Lederarbeiter, oder wenigfiens folche Haben, die es nach ihrer 
Art guzubereiten wuſten (?). 

. Der vornemfte aflyrifche Kandel beftund ans diefer Art Leder, wie huet und dee 
Abt Birofalo fagen, und ſich deshalb auf das Zeugnis der Alten beziehen... Polys 
bins (?*) verfichert, Daß das befte und meifte aus den pontifchen Sändern nach Rom 

verfuͤret worden, Eben dieſes Sand verfchafte ihnen auch die anfehnlichften und meiften 


ven. 
In den mittägigen americanifchen Sändern, gehen die Wilden entweder völlig 
ober doch beinahe ganz nadend. Die, fo.im kaͤlteſten SHimmelsftriche, und weiter nach 
“dem Nordpol zu wohnen, haben den Wohlftand und die Notwendigkeit durch Felle und 
Rauchwerk beffer beobachtet, als alle übrige Völker, die ſich dergleichen bedienen, und 
wiſſen ſolche mie vieler Sauberkeit zuzubereiten. 

Die Esquimaur und andere Völker der Sande Labrador, der Straffe Davis und 
der Nachbarfhaft von Novazembla find dergeftalt befleider, daß ber ganze Leib, das 
Geſichte und die Hände ausgenommen, bedeckt if. Sie machen fich Hemden aus Bla⸗ 
ſen und Gedaͤrmen von Fiſchen, fo in gleiche Bänbe gefchnitten und fauber zufammen ges 

: näher ſind. Ein folch Hemde gehet nicht weiter , als bis auf die Hüften, und hat eine Kap⸗ 
pe, welche Kopf und. Hals bedeckt. Auf ber Bruſt ift es niche offen: Und damit es niche 
yerreiffe, fo ift es an den Enden mit einem feinen ſchwarzen ledernen Riemen gefäumet. 

Ueber dieſem Hemde tragen fie einen Lieberrod von Seewoͤlfen, oder von Hirfchen 

"und andern Thleren, die fie auf der Jagd erlegen, welche fehr artig zubereitet und mit ih⸗ 

ren Haaren verfehen find. Diefe Haͤute fchneiden fie in lange Striemen von unterfchiebenen 
Barden, und nähen fie fo fauber an m ‚ dag fie nur aus einem einzigen Stuͤck I 
— Oo2— | ma 





(21) Arocrowıvsamon. lb.» v.118. (s2) uveEr. du commercr, 
(33) #. vicT. lib. de Region. vrb. Amar. (34) FPOLVB. lib. 9, 








292 Sechſtes Hauntftü, © _ -.. .’ | 


machet zu ſehu ſcheinen. Diefer Ueberrock ift etwas länger als has Hemde punb-gehet vor⸗ 


waͤrts fpig zu. Die Hüften und Beine, find durch eine Art. von Beinfleiver und Struͤrm⸗⸗ 


pfe bededt, welche von eben dem Zeuge fenn; daß es ſcheinet, als ob alles an einanber 


"Binge. | 
de Die Weiber find gleich den Männern gänzlich bedeckt, und ihr kieberro iſt nur 
darin unterfehleden, Daß er bis auf das dicke Fleiſch der "Beine gehe, und in der Mitte 
des $eibes durch einen Gürtel, der mie verſchiedenen kleinen fpigigen Knochen von der Erf-⸗ 
"fe einer Haarnadel eingefaft iſt, zufammen geſchuͤrzet wird. Die am froſtigken find, als 
-Die ‚alten Weiber, machen dieſe Art der Ueberroͤcke von der Haut gewiſſer Vögel, deren 
weiſſe und ſchwarze Federn überaus artig in die Augen fallen. s 
Die Kleidung der iroquoififchen und anderer Wilden, welche nicht fo fehr aagers 
Morden wohnen, beftehen aus vielerley Stinfen, Dieſe find der Leibgurt, eine Arc Des 
reibrocks, Strümpfe, Schuhe und der lange Rod. Sn | 
‚2. Der teibgurs iſt ihnen am noͤtigſten, biefen legen fie auch niemalen ab. Wenn fie 
in ihren Cabanen ober fonft bequem ſeyn wollen; fo legen fie wol die übrigen Kleidungs⸗ 
ftuͤcke von fi), ohne daß fte ber Ehrbarkeit dadurch anflößig zu ſeyn beforgen. 
Diefer Seibgurt, welchen unfere "Jroquoifen Bascare nennen, iſt fuͤr die Mans⸗ 
‚perfonen; und beftehet in einem Felle, bas einen Aus breit und drey bis vier Zus lang iſt. 
Solchen ſtecken fie zwiſchen den Beinen durch, und befeftigen ihn in einem von Daͤrmen 
gemachten Gürtel, den fie auf ben Hüften tragen; woran felbiger fomol vorwärts als hin⸗ 
terwärts obngefär eines Fuſſes lang herunterhänget. Ich habe zu Rom an etlichen alter 
egyptiſchen Bildſeulen dergleichen änliches gefehen, bey welchen der Unterſchied bios 
darinnen beftanden, daß die Egypter, ehe fie dieſe Stüde vorwärts ‚herunter han⸗ 
"gen laſſen, folche zuerſt um Ihre Lenden gefchlagen, fo daß fie Damit von auffen bedeckt ges 
B we < 


Die Weiber Hüllen fich weit fifamer ein. Diejenigen von der algonquinifchen 
Nation tragen eine Art der Stola oder langen Rod ohne Ermel, fo auf den Schultern zu⸗ 
fammen geheftet, und bis auf den halben Schenkel herabhänger, ſo wie man es bey den 
Bildfeufen der egpprifcben rauen antrift. Die Tjroquoifen und huronen haben 
gleich den- Lacedämonıern nur eine Art von einem Wams, das um den Unterleib zu⸗ 
ſammen geguͤrtet iſt, und bis auf die Knie reihet. ie lafien es dieſerhalb nicht länger 

rabhängen, damit ihnen folches, wenn fie auf dem Felde arbeiten, nicht hinderlich 


Der Leibrock tft eine Art von SJemde ohne Ermel, aus zwey Ziegenfeflen gemachet, 
ſo ganz von Haaren entblöffet, und ſowol unten als bey dem Anfange der Achfeln franfen- 
artig, volkommen nad) Art der römifchen Kuͤraſſe, eingefchnitten if. Diefer Leibrock, 

welcher hauptſaͤchlich den Huronen und Iroquoiſen eigen, ift unter allem Ihren Anzuge 
dasjenige, fo am wenigften noͤthig zu ſeyn ſcheinet. Die meiften, und Insbefondrre die 
Mansperfonen, bedienen fid) auch deffen nicht, - Be. 
Auf Reiſen und in heftiger Kälte gebrauchen fie falfche Ermel, die nicht an dem 
Kleide oder Leibrocke befeftiget, fondern durch zween Riemen, welche hinter bie Achfeln 
gehen, zufammen gebunden find. — u 
Die Strümpfe oder Mitaſſes, wie fie die Sransofen nennen, werben aus zuſam⸗ 
“men gefaltenen und Sal ci Haͤuten gemacht, welche enge zufammen gezogeit werben, 
und woran man auſſerhalb eine Branfe oder Aufichlag von vier Finger breit aa 
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Weiber laſſen ſolche bis an die Knie reichen, und binden ſie oberhalb mit ſaubern von 
Ele Wshaaren und Stachelſchweinborſten verfertigsen Kniebaͤndern zuſammen. Die 
Mansperſonen tragen ſelbige bis an die halbe Lende, und befeſtigen fie an ben Gürtel ihres 
Leibgurts. Diefe Strümpfe, welche feine Fusſocken haben, paflen ſich in Schuhe, bie 
ſchlecheweg aus Leder gemacht find, und woder Abfüge noch Solen won ſtarkem Leder haben. 
Auf den Zuszehen werden fie in Zalten gelaget, wofelbit fie mit einem Bande von Daͤr⸗ 
men arm eine Neſtel zufammen geheftet ind. . Dan faflet nachher alte dieſe Kalten mic Ries 
men von eben dem ieder, welches man durch bie hin und wieder gemachte Löcher ſtecket, 
und fie oberhalb ber Ferſen, nachdem fie auf dem Obersheile des Fuſſes kreuzweis über ein- 
ander gefchlagen werden, zuſammenbindet. Diefes Fuswerk ift von dem, was bie par⸗ 
thiſchen Könige getragen, gar nicht unterſchleden. Man ſiehet — Rom verſchiedene 
Bild ſeulen ; alwo unser andern zwo von Probierſteine von beſonderer Schänpelt, 
welche Clemens XI. fur vor feinem Tode in das Capitolium bringen laſſen. — 
Einige tragen dieſe Schuhe in Form ber Halbſtiefeln bis an die halben Beine, um 
ſech deſto befier wider ben Schnee zu verwaren. Die Ast, foldye gu beieigen, gleichet fos 
dann gar fehr = Fuswerke, womit bie alten Gelben und bie roͤmiſchen Sriegesmänner 
an gervefen. au I ee 
| lange Kock iſt eine Art einer viereckigen Dede, fo auf ber einen Seite eing, 
‚und auf der andern anderthalb, Klafter lang iſt. Von einigen werben die Haare nicht. abge⸗ 
mache. Andere hingegen find gänzlich davon entblöffer. Etliche find ganz von Elends⸗ 
- Hirfche Reh⸗ oder ilinoififchen Ochfenhäusen gemachet. Andere aber aus verfhiehenen 
genäßeten Stüden- von Bieber⸗ und ſchwarzen Eichhornfellen. ‘Diefe Roͤ⸗ 
de find oben und unten befranſet, welches Durch Zerhackung der Haut felbft, nach Art der 
Aegeen ber libyifchen Beiber, ober der Aggiden ber Dallas, geſchiehet. Oberwaͤrts, 
nad) dem Kopfe zu, find die Franſen flein, nach den Fuͤſſen zu aber etwas länger, Dieje⸗ 
nigen , die von ſchwarzen Eichhornfelfen —5 ſind, werden unten mit den Schwaͤnzen 
von dieſen Thieren bebraͤmet: und dieſe Schwänze ſehen eben fo aus, als bie Pelzkleider 
- Die Wilden Hüllen fich In diefe Roͤcke ein, bie fie auf eine nachläßige Weile um 
Gh fchfegen. Sie halten ſolche blos mic den Händen feſte; es fey Denn, daß fie auf Rei⸗ 
fen wären. Denn wenn fie mit ihrem Buͤndel beladen find, fo befeftigen fie felbigen mit- 
ten um den $eib herum mit einem Gurte, damit fie ihnen nicht hinderlich fern: ‘Bey 
übeln Wetter hängen fie felbige über ihre Köpfe, welche aufler dem, wie bey ben alten 
Aömern, Rets unbedeckt bleiben, und eben das Anfehen geben, welches uns die Münzen 
ber alten Kaifer vorſtellig machen. | u 
Anjego haben die mehreften Wilden, die in der Europäer Nachbarſchaft woh⸗ 
nen, In Beibehaltung ihrer alten Kleidungsart, nichts anders als die Materie ihrer Klei- 
Der geändert, An fat bes Leibrocks tragen fie Hemden von Leinewand, Leibgurte und 
Strümpfe vonStef. An fkas ihrer Oberroͤcke von Pelzwerck haben fie fich wollene, hunde⸗ 
haͤrne oder rothe und blaue fcharlachne Decken zugelegt. Es giebt auch einige, Die eine 
Art des Camifels nach. europäifcher Art tragen, fo Die Canader Capots nenuen. Vor 
‚ber Europäer Ankunft aber beftund ihre ganze Kleidung, wie ich. bereits angefüret, aus 
lauter Leder. Denn die feldenen Zeuge waren Ihnen, nebft der Leinewand, gänzlicd) unhes 
kaut, und find noch bis jetzo bey den entfernten Völßern, fo mis den Europaͤern keinen be 
quemen Umgang haben koͤnnen, nicht | 6 
N I. eg — 
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6 "6, a —— 
Art die felle Die Zubereitung dieſer Felle iſt nicht ſchwer, koſtet auch nicht viel Muͤhe. Denn, 
zuzabereiten. nachdem es zuvor eine geraume Zeit in Waſſer eingeweichet und derbe abgeſchabet worden; 
Jo wird es durch vieles Reiben geſchmeidig, und fo zu fagen faſt in ihren Händen trockes 
gemacht. Damit es aber noch geſchmeidiger werde, fo wird es mit ein wenig Gehirn von 
rinem Thiere gerieben, und in kurzer Zeit biegſam, fanft und fehr weich gemacht. 
Diejenigen Häute, woraus ſie Ihre Schuhe werfertigen, werden ſo wenig als die, 
fo die Waflerprobe halten ſollen, in Del getunkt. An ſtatt des Dels abet laſſen fie ſelbige 
raͤuchern, welches eben bie Wirkung thut. Wenn fie eilig find, fo iſt es genug, wenn 
Sie ein klein Loch in Die Erbe machen, über welches das In Form einer Tafche zuſammen 
genaͤhete Fell aufgehänget, und durch kleine Zweige gehalten wird, vermiteelſt Deren es von 
innen der Länge nad) im richtiger Lage verbleiben. In diefes Loch werfen fie faul Holz nebft 
andern Dingen, die feine Flamme geben, Der auffteigenbe Rauch, weicher'nicht Her- 
‘aus fommen fan, burchdringet biefes Fell gar bald, das. man nachher fuͤglich oßne zu ber 
fürchten, daß es runzlich werde, wafchen fan. Dieſe Ark zu räuchern iſt die allergeſchwin⸗ 
; doch wird das Leder dadurch gefb, weiches nicht gefchieher, wenn fie ſolches oben 
über ihre Eabanen auf Stangen ausipannen, die fie auf den Pfoften, worauf felbige ru⸗ 
‚hen und den Feuerherd umgeben, fögen. Denn der aufſteigende Rauch iſt alsbenn nicht, 
sie in ımfern Rauchfängen, oder wie in benen nach Art der Hypocrasſaͤcke zuſammen⸗ 
* genäßeren Taſchen, eingepreſſet. Daher durchdringt er die Haͤute almaͤlich unvermerft, 
ohne daß ſelbige dadurch weder gelb noch ſchwarz werben, Aus dieſen Haͤuten werden die 
Libroͤcke gefertiget, welche, wenn fie lange Zelt. getragen worden, wieder eingelauget 
"werden. Ale diefe Selle find von fehr gutem Gebrauch, und bey diefer Zubereitungsart 
“haben fie nicht zu beforgen, daß fie gleich denen, welche in Europa zubereitet werben, 
‚verbrennen. ö | - — 


$. 7.' 
Cauftiſhe Nach dem Beifpiele der libyiſchen Völker, deren wir aus dem Herodotus Erind« 
a nung gethan haben, bemalen fie diefe Häute mit Siguren von mancherley Farbe, die ih⸗ 
Bilder. inen ein Anfehen geben, und deren Schönheit erheben. Ungeachtet dieſe Verrichtung eben 
feine fonderliche Scharffinnigkeit erfordert; fo gehöret noch viel Arbeit dazu. Denn ehe 

“fie die Gemälde darauf bringen, werben in bie zubereitete Haut alle Figuren tief eingegra« 

° ben, in welche der Mennig und andere Farben Hineingeftreuer werden follen, eben wie bie 

: Alten bey den cedernen mit Wachſe Überzogenen Tafeln, worauf fie fehreiben weiten, ober 

"mit anderm Holze und Eifenbein thaten, worauf fie Abfchliderungen und andere Bilder 
maleten. Der Formſchneider grub anfänglich alle Züge der Buchftaben oder Bilder, bie 

er zeichnen wolte, ein, hernach füllete er mit gefchmolzenem Wachſe Yon verfihiedenen Zar 

ben bie Linien und Striche aus. Plinius (?*) nennet den Grabftichel oder Griffell, den 

“ man bey biefem Werke gebrauchete Ceftrum oder Viriculum; und Iſidorus von Gevis 

lien (2°) Graphium, Scriptorium; Rhodiginus (*°) und andere Cauterium. Man 

kan diefe Gemälde wirklich cauftifch nennen, wenn man diefes Wort in einem verbluͤm⸗ 

ten Berftande nimt, als wir heut zu Tage bey Operationen noch zu fhun pflegen, wo bas 

Eiſen eben die Wirkung als bag Feuer thut. Denn es würde ein groffer Irtum fenn, 
wenn man 'glauben wolte, daß diefe cauſtiſchen Gemälde der Alten, die auf — 


(14) rLınıvslib.35 c. ıt. (35) ısınor. Hısran.orig.lib.7c.9. (216) RHO- 
' DIG. leftion, antig. lib. 8 c. 3t. 
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Holz, und auf mit Wachs überzogene Schreibtafeln verfertiget wurden, von eben ber Ark 
eis en waren, wobey man notwendig Feuer gebrauchen mus, fo wieman fich deſſel⸗ 
ben beym Schmelzwerk bedienet. Wenn der Grabftichel, den man, um Zeichnungen aufs 
Eifenbein aufzutragen, gebrauchte, ein gläend Eifen gewefen wäre, wie das Wort Cau- 
terium zu verſtehen geben möchte; fo würde das Holz oder Elfenbein unfehlbar verdorbeng 
worben ſeyn, und das Seuer fonder Zweifel weiter, als zu Bezeichnung jeden Zuges, und 
ger Eingrabung jeder Zurche noͤthig geweſen, durchgedrungen haben. Wenn auch, nach⸗ 
dem Das gefärbte Wachs und die Durd) den Griffel gemachten Züge und Furchen eingetra⸗ 
gen worden, anndch nöthig geweſen wäre, fie ins Feuer oder In den Dfen zu bringen; . fo 
wuͤrde Das Wachs unter einander gelaufen, bas Holz uͤberdeckt, und das Elfenbein gefprune 
gen ſeyn. Man bediente fich alfo des Feuers bey dergleichen Arbeic zu nichts anders, als 
das Wachs flieffend zu machen, und es in den Stand. zu fegen, daß es, nachdem man eg 
mit den Farben wohl vermifcher,, in jedwedem gemachten Zuge eingetragen werden konte. 
Das übrige biefer Verarbeitung war auch folglich nicht anders, als in einem metaphori⸗ 
fchen Berftande cauſtiſch genant; weil der Griffel auf dem Eifenbeine und Holze eben die 
Wirkung that, als das Feuer. fonften zu. thun pflege. Der Griffel oder das Grabeiſen ber 
Alten war entweder von Eifen oder von Knochen. Ja es war auch einsmalsbie erftere Art 
ans der Urſache gänzlich verboten, weil es vor gefärlich gehalten wurde, ein Inſtrument 
beftändig In Händen zu tragen, womit man jemanden eben fo toͤdtlich, als mit einem Stis 
let verwunden konte. Die urfprünglichen Wilden bedienten fich feiner andern, als bie’ 
von kleinen fpigigen Knochen verfertiget waren. | 
Die Malerey, welche die Wilden In die, in bie Haͤute gemachte Striemen ein⸗ 
flieffen laſſen, ift eine Art Mennige oder Zinnober,, fo fie aus einer Erbe zubereiten, die zwar 
eine ziemliche rothe Farbe hat, jebennocdy aber unferer hochrothen Farbe nicht gleich koͤmt. 
Gelbige treffen fie an den Ufern einiger Seen ober Flüffe an. Sie gebrauchen auch Deu 
Saft und die Afche von einigen Pflanzen dazu. | | 
Es ift mir oftermalen eingefallen, ob die Wilden nicht vielleicht von Ihrer In ums 
fühlbaren Staub verwanbelten Porcellainmutter eine Farbe gemasht haben koͤnten. Denn 
diefe hat die allerfchönfte Purpurfarbe Weil ich aber verabfäumer, mic) in dem Lande 
darnach zu erfundigen, und auch niemanden gefunden, der mir davon Nachricht geben 
tönnen; fo Fan ich bon einer Sache nichts fagen, welche uns vielleicht von dem Purpur ber 
Alten eine groffe Erläuterung hätte-geben fönnen. Die Engelaͤnder, fo fid) in Dirgis 
nien niedergelaflen, find in der Nähe, bieferhalb Nachforſchungen anzufteflen. | 
Aus allen, was ich bereits von den ledernen Kleidungen ber libyifchen Weiber und 
dem theatralifchen Gewand, dem Syrma ſowol als dem farprifchen, welcher Chlamys flo- . 
rida dies, oder von purpureum pallium angefüret, erhellet genugſam, daß diefe Art, bie 
Haͤute zu malen, aus dem erften Altertume berfommen. Hierbey find mic zweyerley Be⸗ 
trachtungen eingefallen : Go: | | 5 
Die erfte ift dieſe, daß wenn bie älteften Schriftftefler von gemalten langen Röden, 
und von ſolchen, die miit ber Mabel verfertiget worden, reden; fo verftehen ſie vielleicht 
Darunter diejenige Malerey, fo ich cauſtiſch genennet: und durch die babyplonifche, phry⸗ 
giſche, femiramtdifche und fidonifche Nabel, kan gar wohl, vielmehr ein Grabſtichel 
als eine Naͤhenadel, zu verftchen feyn. | . 
Die andere beftehet darin, daß, ob man gleich nicht leugnen Fan, daß die Kunſt, 
wollene Zeuge, Faden und Seide zu weben, und zur Kleidung zuzubereiten, ihres Alter⸗ 
Tu ! 2 
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tums halber nicht beſonders verehrumgsmürbig ſeyn forte; ” fie Dennoch weit jünger ft, als 
die Kunft zu ftechen und auf Leder zu malen: als deren Prioricät, wenn ich mid) diefes 
Schulmorts bedienen darf, fich noch in der groffen Menge der Wölferfchaften offenbarer, 
die folche von dem erſten Weltalter befommen haben, und denen bis auf-unfere Zeiten der 
Gebrauch des Seinen» und Seldenzeuges, um ſich damit zu befleiden, unbefant geweſen. 

Man Fan zwar die Erfindung diefer cauftifchen- Gemälde und des Griffels, Der 
Pallas zuſchreiben. Ich weis aber nicht, ob man ihr auch Die Leinweberfunft zu danken 
hat. Die Urſach, die mic) das eine zu glauben beweger, giebt mir aud) Anlas, an dem 
andern zu zweifeln. Denn es gefchahe fonder Zweifel aus Ehrfurcht vor das Altertum, und 
zugleich zum Andenfen berjenigen Kleidung, fo fie felbften trug, oder welche fie zuerſt in 
die Mode gebracht hatte; daß die Achenienfer aus Ziegenhäuten, fo in Riemen geſchnit⸗ 
ten, die Kleidungen und Yegiden ihrer Bildniſſe, zur Nachamung der Aegeen ber liby⸗ 
ifchen Weiber macheten. ° Pallas war nad) ber Yabel in Libyen geboren, und befchäftig« 
fe fich mehr mit Friegerifchen Verrichtungen, als mit nähen und fpinnen.' 

ch weis zwar wohl, daß dasjenige, fo Ich anjego anfuͤre, geiiſſe Perfonen auf⸗ 
ſtuͤtzig machen wird, die nicht glauben können, daß man der Minerva wider die algemei⸗ 
ne Meinung, nach welcher derfelben diefes ganze Berdienft zugeeignet wird, die Erfindung 
ftreitig machen folte. Inzwiſchen Ift doch dasjenige, fo ich geſagt, in dem Altertume der⸗ 
geftalt gegründet, daß es allerdings zu einigem Zweifel Anlas giebt. Denniauffer dem, 
daß Julius Sirmicus (7) fünf Perfonen mit dem Namen der Minerva unterſcheidet, 
welche fehr ſchwer aus einander zu ſetzen find; fo giebt Daufanias (”*) den Arcas, Sohn 
der Eallıfto, zum Urheber biefer Kunft an. Einige beeren bie Libyer, andere bie 
Egypter damit. Wenn man alfo mit der Zelt die Minerva als eine Erfinderin davon 
angefehen; wenn man fie in Athen mit einer Lanze In der einen, und einer Spindel in der 
andern Hand abgemalet; wenn die Dichter zu ihrem Lobe, bie Zabel ihres Wetſtreits mit 
der Arachne erfonnen; fo iſt diefes nichts anders als eine Art einer Ehrenbezeugung. In⸗ 
dem bie Alten, da fie unter der Perfon der aus dem Gehirn des: Jupiters entfprosnen 
Minerva, ſich die Weisheit des Jupiters oder hoͤchſten Weſens vorftellen wollen, eine 
Gottheit daraus gemacht Haben, die bey allen Künften und Wiflenfchaften, aus denen Er. 
findung, Klugheit und Verſtand hervorleuchtete, den Vorfig harte: wie folches ung von 
dem Iſidorus von Sevilien (29) ſehr deutlich erfläret ft. | | 


| $. 8 . ’ P 

Cauſtiſche ⸗· Die Kunft beſtehet aber nicht allein darinnen, dergleichen cauftifche Gemaͤlde auf 
mälde auf Die Reh⸗ oder anderen Thierhäufen zu werfertigen, welche die Wilden von ihren Voreltern 
a A geerbet; fondern fie Haben auch noch diejenige Kunſt erlernet, vortreflibe Stickereyen 
auf ihre eigene Leiber zu machen, und fich alfo eine Kleidung zuzubereiten, die Ihnen in der 
That theuer zu ſtehen komt; doch aber mit der Bequemlichkeit verfnüpfer ift, daß fie eben 
fo lange, als fie felbft, dauree. Die Arbeit Ift mit derjenigen, fo mit dem $eder vorges 
nommen wird, einerly. Man zeichnet glei) anfänglic) auf die Haut den Entwurf dee 
Figuren, Die man eingraben wil; nadıher durchritzet man in allen Strichen mit einer Nas 
def ober fleinen fpigigen Knochen die Haut, daß das "Blut darnach gehe. Endlich wird 

in diefe Ritzen Mennige, zerftosne Kole, ober eine andere Farbe, bie man anbringen wil, 


geftrenet. | 
Ä u Die 


(27) IVLIVS PIRMICVS de errore prof: relig. (a8) PAYSANIAS in Arcad; 
629) 1SIDOR, HISPALENSIS orig. lib. 19. c. 20. | 
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r Die Optratioh iſt anfänglich, fo auſſerordenlich (herzhaft niche. Denn nach ben 
‚eeften Ritzen iſt die Haut gleidfam wie betäubet. Uleberdieſes arbeiten bie Meifter diefr 
‚Zapezerey mit folcher Geſchicklichkeit und Befhmindigkeit, daß fie einem fait niche Zeit laſ⸗ 
fen, die Schmerzen zu empfinden. - So bald aber hernachmais bie Farben eingeſtreuet 
toerben, fo werden bie Wunden durch diefe Act des Giſts rege gemacht, bie Haut ſchwel. 
let auf, Das Sieber ſtellet fich ein,. aub dauret etliche Tage, Es mürde auch Lebensgefar 
zubeforgen fegn, wenn das Werk auf einmal zu Stande gebracht werben ſolte: hauptfäch« 
cd) wenn es übertrieben würde, ud wenn man nicht eine gelinde und gemaͤßigte Witte⸗ 
xung dazu erwälte, und babuech bie uͤblen Zufälle, die bey groffer Hitze Daraus entſtehen 
ni Die Schrift denken dieſ⸗ aufllgben Wlalerey aaalid | 
. ie Schriftfteller gedenken biefer cauſti Malerey auf eine fehr deutliche um 
vernemliche Weiſe. Sie iſt es, die den Picten den Namengegeben. „Diefer Name, ſagt 
* von Sevilien *), koͤmt mit Vorſtellung ihres Leibes vollommen uͤberein, wa⸗ 
„gen der Werkmeiſter bemalet, Indem er unterſchiedliche Bilder durch verſchiedene mit ed 
„ner Nadel gemachte Züge eingraͤbt, in welche er ben Saft der Pflanzen, die in hrem 
„Sande wachſen, hineinfloͤſſet, damit ihr, fo zu ſagen, auf alle Glieder ihres Leibes ges 


ſqeiebener Adel, ſich durch die Menge der Chararteren von dem gemeinen Haufen unten 
E Solinus **) redet von eben diefen Voͤlkern beinahe In eben dem Berflahde, 
als Pomponius Mela (?°), werner von den europuͤiſchen Scythen Bar 


Belt, ſagt von den Agathyrſen, daß fie ihre Geſichter und Leiber mit unausloͤſchlichen She 
guren bemaleten. Hierdurch unterfcheibeten ſich bie Vornehmen daſelbſt von Dem gemei⸗ 
nen Manne, dem nicht erlaubt war, fo viel Bllder als die Standesperſonen an ſich zu tra- 
gen. Kuclan (?") bezeugetebendaflelbe von den Aſſprern. Auch Serodorus (3 
verfühert, daß die thoaciſchen Weiber ihren bel in der Menge der. Zeichen fuchten, die 
fe ſich ins Geſichte graben lieſſen. Ich übergehe Hier verfchiedene Stellen Ser Befchicht- 
ſchreiber ſowol als der Dichter, welche ſchon binlänglich befant find, 
Als nun verfchiedene Voͤlkerſchaften biefen Gebrauch verloren, und blos bie Bar⸗ 
baren annoch darinnen eine Zierde Richten; fo änderten fich bie bamit werfnüpfe gewefene 
‚Begriffe der Schönheit und des Adels mit der Zeit gar fehr. Denn diefe Maleren wurde N - 
unter den gefitteten Bölfern ein Merkzeichen der Unehrlichfeit, bergeftalt, daß niemand 
als die Sclaven und Verbrecher auf diefe Art gemarket wurden (*). Es ſey nun, daß 
man ihnen dieſe Characteres deshalb einpraͤgte, damit fie erkant werden und nicht austre⸗ 
ten möchten, ober Daß fie ſchon in dem Lande, worinnen man fie gefangen nahm, alfo waͤ⸗ 
ren geyehnet worden. Ben den Römern wurden fie aus Spot Litterati, Schriftges 
ehrte, genennet: und man fagte unter Ihnen gleichfam ſpruͤchwortsweiſe, Daß es keine 
gelehrtere Leute (Litterati) gäbe, als bie Samier; dieweil die aus Samos, ober auch 
— vieleicht 
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(#6) FOonrorR. MELA IIb. 2. e. ı2. 
DOT. lb. 3..n. 6. 

) ISID. HısP ALierig.].19.0.23. Necabeft 
gen Pilterum, nomen a corpore habens; quod 


minutis opifex acus pundis et expreflos natiui- 


graminis foccos includit, vt has ad fui fpeciem 
‚eicatrices ferat Afis artubus maculofa nobi- 


) 30 L INVS de magna Britannia cap. 35. 


1. il. 


(sı) LVciamn. de Dea Syria, 
(33) COBLIVS RHODIGINVS left. antiq.lib.8. c.g2. 


(33) HERO- 


Regionen tenent partim Berbari, quibın perat- 
tiäces plagerum jam inde a pueris variae anime- 
lium efiigies incorporantur , inferiptisque vilee- 
sibus hominis, incremento piymenti notae cre- 
fcımt. Neque quidguam magis patientiac loco 
nationes ferae ducımt, quam vt pet memores ei- 
catrices plurimum fuci artus bibant. 
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vielleicht aus Samothracien hergebrachte Sclaven, eine geoffe Menge ſolcher Figuren an 
fid) Hatten. Man nennete fie auch insgemein Iſtrier, wegen ber grofien Menge, die man 
aus Iſtrien brachte, deſſen Einwoner in dieſer Art des Steppens rechte Meifter waren. 
Sie wurden auch Blaue (Caerulei) genennet, wegen der zerriebenen Kolenfarbe, welche, 
wenn fie in die Striemen geftreuet worben., blaͤulich wurde; und Eingehackte (Caelati), 
weil ihre Selber gleichfam als ein Werk von ausgelegter Arbeit zu ſeyn ſchiene. 
Der Name der Litteratorumober Polygrammaten, bedeutet eben nicht, daß ſie 
alle auf ihren Leibern Zeichen des Alphabets getragen; fondern dieſes Wort mus in einem 
algemeinern Berftande genommen werden. Rhodiginus fagt ausdrücklich, daß man den 
Atchenienſern die Geftalt eines Pferdes, andern hingegen die Figur eines Schifs, nebſt 
‚andern willürlichen Biverneingtrud, a 
Die graufamen Einfchneidungen, die bey denen miträgigen Americanern uͤblich 
find, werden unauslöfchtiehe Malereyen.. Die Wunden, welche die zu dieſem Ende ge» 
braushte Zähne von Acuti machen, ſchlieſſen fich niemals, ohne eine Narbe zu hinterlaſſen, 
die von der frefienden Afche der wilden. Kürbifle und anderer Sachen, fo fie hinein hun, 
bläulicd) werden. Das Berk felbft iſt nicht fo umſtaͤndlich, und wird gar bald zu Stande 
gebracht, ehe als wenn es mit Knochen verrichtet wird. Allein es iſt auch weit ſchmerzhaf⸗ 
ger: Und man fan füglich von diefen Völkern dasjenige fagen, mas Solinus () von 
den Picten anfüret: daß nichts einen. gröflern Begrif von ihrer Geduld und unuͤberwindli⸗ 
chen Beſtaͤndigkeit, als bie Herzhaftigkeit giebt, die fie alsdenn beweiſen, wenn fie fich auf 
ihren Leibern eine fo gar groffe. Menge folcher Wunden fchlagen laffen, deren Andenfen wes 
gen bes dabey ausgeftandenen Schmerzens fo wenig aus ihrem Gemuͤte, als die Narben 
son bar — — kan. In Eiaweh u 
.Idch habe bey ihren mancherley Einweihungsarten gezeiget, daß bis ein hergebrachter 
Gebtauch ihrer alten Religion geweſen. Man kan auch fagen, daß es bey ihnen ein Kem 
zeichen ihres Adels, gleichwie bey ben Agathyrſen, bey den chracifchen Völkern, bey 
den Picten, und überhaupt bey allen denen geweſen, beren bie Schräftfteller bey dieſer Ge⸗ 
legenheis Erwaͤnung gethan haben. Denn in der That machen fie fich aus diefen ruͤmlichen 
Mölern eine Ehre; und man wird in dem Berfolg ihrer Einweihung angemerkt haben, daß 
fie deren eine weit gröflere Anzahl empfangen , je nachdem fie fich hervorthun und anſehnli⸗ 
cher werben. Denn ein jeder neuer Örab des Borzugs erfordert neue Merkzeichen und einen 
neuen Gebrauch, unter welchen man ihnen allemal eine groffe Menge ſchmerzhafter Eins 
ſchneidungen macht. Ich weis zwar nicht, ob es ein Stüd der Religion, oder ob es bey 
den mitternächtigen americaniſchen Wilden alſo von Anbegin hergebracht iſt: fo viel iſt 
inzwiſchen gewis/ daß es Merkmale der Hochachtung find; und die Vornemſten machen ſich 
eine Ehre daraus, wenn fie mit einer groͤſſern Anzahl, als Diejenigen, fo unser ihuen ſte⸗ 
ben, prangen fönnen. 2m 
Unter den mitternächtigen Wilden haben einige Völkerfchaften mehr, als andere, zu 
Penn ac Bemälben Neigung. In Pirginien, Hlorida und Louiſtana find 
Et weit gemeiner und weit gefünftelter, als bey denen, ſo naͤher nach Norden wohnen; 
e derem wenige an fi tragen. Ja, es giebt auch einige, wie ich glaube, welche 
bergfeichen gar nicht im Gebrauch haben. Die Iroquoiſen feheinen es von ihren Mache 
baren gelernet zu — Die Mansperfonen find faſt nur die einzigen, die ſich rigen laſ⸗ 
fen; und die mehreften auch nur blog im Sefichte. Da im Gegentheil die ki 
Ä 2: un 
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unb Earaiben für ein Zeichen ber Knechtſchaft halten, went das Gefichte bergefkale gen 
zeichnet iſt. Die iroquoififchen Weiber laſſen ſich gar nicht rigen, auffer einige wenige, 
die ſich deſſen, als eines Mittels wider bie Zahnfchmerzen, bedienen: und dieſe begnügen 
ſich damit, daß fie ſich eine kleine Wunde laͤngſt Den Kinbacken einrigen laſſen. Denn fie 
glauben, daß, wenn die Nerven, buch weiche der Nervenfaft in die Zähne tele, geritzet 
worden, derſelbe nicht mehr zuflieſſen koͤnne; und daß ſie auf ſolche Art das Uebel heilen, 
indem fie bis auf die Quelle deſſelben gehen. Von eben dieſer Art cauſtiſcher Gemälde 
Baben diejenigen fonder Zweifel handeln wollen, die von ben Hunnen geſchrieben: daß fie 
fih Das Kinn und den unterften Theil des Gefichts in ihrer Kindheit mic einem gluͤenden 
Eifen brennen laffen, damit feine Bärte wachfen möchten. Denn es ift niche möglich, 

Daß ber Bart an ſolchem Drte, der dergeſtalt gebrane iſt, hervorkeimen kan: und man 
- mus diefes, was hiervon angefüret, aus dem, was Ammianus Marcellinus *) das 


von geſchrieben, erlaͤutern. . 


2 §. 9 | 
. Die Figuren, welche die Wilden auf ihre Leiber und Befichter ägen, dienen Ihnen Cauftifche 

an flat der hieroglyphiſchen Bücher und Denkfihriften. Ich wil mid) deutlicher erkiä- Und Hierogig: ” 
vn. Wenn ein Wilder aus dem Kriege zurinf koͤmt, und feinen Sieg benen benach at ge 
Barten Völkerfchaften ber Derter, wodurch es gebet, befant-machen-til; ferner, wenn maibe. 
einen Drt zue Jagd beſtimmet, und er wit, daß man wifle, er habe folche Gegend für - 

ſeich auserfehen, und man würde ihm eine ‘Beleidigung zufügen, wenn man gleichfals da⸗ 

felöft jagen wolte: fo erfegt er den Mangel der ihm fehlenden Buchftaben durch Fentliche 
Merkzeichen, die ihn perſoͤnlich unterſcheiden. Er bemalet eine Baumrinde, die er oben 

auf eine Stange nahe am Wege aufſteckt, ober er hauet mit feinem Beile einige Späns 

aus dem Stamme eines Baums: und wenn er Daraus gleichſam eine ebene Tafel gemacht; 
fo zeichnet er fein Bildnis darauf, und füge andere Zeichen hinzu, welche alles dasjenige 
zu erkennen geben, mas er von andern verftanden wiffen mil. 

Wenn ic) fage, daß er fein Ebenbild malet, fo bin ich verfichert , man werde gar 
leicht begreifen, daß er nicht die Geſchicklichkeit befige, alle feine Gefichtszüge dergeftale 
natuͤrlich vorzuftellen, daß er einem jeden, ber ihn gefehen, kentbar feyn ſolte. Dieſes 

iſt meine Meinung nicht. Sie haben bey diefer Gelegenheit keine andere Art zu malen, 

als diejenige, davon die Erfindung den Egyptern, aufderen Obelisken man noch et« 

was davon antrift, zugeichrieben wird, und Die Durch viele Jahrhunderte in ihrer eriten 

Einfalt verblieben iſt. Ich rede don diefer monogrammiſchen oder Iinearifchen Males 

ven, welche fait in nichts anders als In den äufferften Linien, mehr des Schattens der Köra 

per, ala der Körper felbft., beftand. . Diefe Gemälde waren fo unvolfommen, baß man 
oftermalen nöthig gehabt, unten drunter den Namen ber Sache zu fegen, bie es vorftellen 

folte, Damit man felbige erfennen koͤnte. Indeſſen machten fi) Die Völker eine folche Ehre 

aus diefer Erfindung, daß Plinius (*) verfichert, bie Griechen hätten den Egyptern 

dleſen Ruhm ftreitig zu machen gefucht, mr 

Der Wilde alfo, wenn er fein Ebenbild machen wil, ziehet eine fchlechte Linie In 
Geſtalt eines Kopfs, ohne faft einen einzigen Ki hinzuzufügen, ber die Augen, eu 
— p 2 en 


(35) 28 N hift. nat. lib. 38.0.3. | | 
®)AmMmIAn. MARCELLINVS/ib. jı de tempeftiulus emergens, corrugatis cicatticibum, 
Humnis. Ab ipfis nafcendi' principlis infantum : hebetetur. - * | 
fiuro ſulcantur altius’ genae, vi pilorum vigor 


ron und andere Orfichtsrheife vorſtellet: an deren Stelle zeichnet er die Reihen, fe . 
Due das ſeinige, wie auch quf die Bruft fhneiden lafien. Weit ihm nun Digfe ganz ei» 
gen ſind, fo wird er dadurch .nicht allen denen, ſo ihn gefehen, kentbar; fonbern auch ale 
D die ihn dem Rufe nach kennen, wiſſen fein bierogiypbifches Sinbifd: wie man ehebem 
este Perfon in Europa durch ihren Wahlſpruch uncerſchieden, und wie noch heutiges Tas 

s ein Geſchlechte durch das Wapen fentbar bleiber. Leber feinen Kopf zeichnet er dasjenige, 

5 feinen Namen ausdruckt. Der Wilde z. E., Names Sonne, malet ine Sonne; auf 

der rechten Seite zeichnet er die There, die die Sinbitder der Voͤlkerſchaft und Des Bes 

fehtechts find, wozu er gehöre. Der Nasion Sinbild ſtehet über dem Geſchlechtsſiabilde, 
und der Schnabel oder die Schnauze bes erftern iſt dergeſtalt angebrache, daß er an den 

Drt feines vechten Ohres reicher; gleichſam als wenn dieſe fymboliſche Figur des Volls, 

die Meigung befielben, bie fie ihm einhauchet, vorſtellig mache. Koͤmt dieſer Wilde 

aus dem Kriege zuruͤck, fo druckt er unter feinem Bildniſſe Die Zahl der Kriegesmaͤnner 
| aus, woraus feine Partey, die er angefüret, beftanden; und unter diefen Die Zahl der 
7 Gefcngeneh, fo er gemachet, nebſt benenjenigen, die er mit eigener Hand erleget. Auf 
der linfen Seite find feine-Seldzüge und die. Gefangenen, ober ihre Syaarfcheiteln, (Cheves 
lures) fe von denen, bie zu ſeiner Partey gehören , gemormen werden, ausgedruckkz. Die 
Qriegesmaͤnner find entweder mit Ihren Waffen, ober ſchlechtweg durch bloſſe Striche, din 
Gefangenen aber durch einen mit Febern gezlerten Stock und durch die Chichtkoue, wel⸗ 
ches die Zeichen ihrer Kaechtſchaft find, vorſtellig gemacht. Die Haarſcheiteln ober bie 
Todten durch Mansı Weibes. oder Kindergeſtalten ohne Köpfe. ‘Die Zahl ihrer Feldzuͤ⸗ 
ge ift durch Matten angemerkt. Man unterfcheider diejenigen, we er ſich befunben, von 
denen, über welche er Befelohaber geweſen, badurch, daß diefe letzten durch Halsbaͤn⸗ 
der, weiche ntan an die Matten anhänger, bezeichnet werben. Gebet ber Wilde auf eis 

‚ ne Gefandfchaft, um Friebe zu. fchlieflen; fo find alle Sinbilder friedfertig. Unterhalb 
feinem Ebenbilde ift er mit der Friedenspfeife oder Calumet in der Hand worgeftellet; 

. Buffer dem fiebee man auch noch auf der linken Seite dieſe Zriebenspfeife, oder Calumer 
im Groffen; das ſymboliſche Bild des Volks, zu welchem er dieſer Angelegenheic we⸗ 
gen gehet; und die Zahl feiner Begleiter... Doch diefes alles wird ſowol Durch das beiges 
fügte Kupfer, als durch bie Erklärung jedweder Figur am deutlichſten erhellen. a 

Uebrigens iſt dieſer jetzt befchriebene Gebrauch denen Völkern, die oben an dem 
Blufle St. Laurentit und gegen Louiſſana wohnen, fürnemlich eigen. Die andern Voͤl⸗ 
Ber haben auch ihre befondere Arten, indem’ felbige niemalen einförmig find. Dasjenige 
aber, was darinnen veränberliches angetroffen werben möchte, iſt allen wilden Völkern 
befant, bie von einander nur einige Kenents haben. Ich habe dergleichen batbatiſche 
Gemälde zwar vielfaͤltig in den Cabanen der Iroquoiſen gefehen, doch ‚babe ich mir ſel⸗ 
bige dergeſtalt niche eingepraͤget, daß ich dadon eine genaue und aumftänbliche Nachricht 
folte mirthelten koͤnnen. Ich begiräge mich daher überhaupt zu ſagen, daß alle dieſe Voͤl⸗ 
fer eine groffe Menge Sinbilder und allerley Arten Figuren unter ſich Haben, welche man 
als eine befondere Sprache anfehen fan, die ſich ziemlich ausgebreitet hat, und in verfchie- 
denen Dingen den Mangel des Schreibens auf eine ſolche Art erfeger, daß darinnen -AUR _ 
wach etwas bequemeres als in den Buchſtaben anzutreffen if, —— 


* . AO vn " 4 RE 
Vergaͤngllche ‚Die unausloͤſchlichen cauſtiſchen Gemälde hinderten fo wenig bie Alten, als ſie 
gemälde.  unfere Wilden hindern, fich mic einer andern Are nicht ſo dauerhafter Gemälde, * 
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al nie Schminke zu pugen, und ſelbige allemal, fo oft fie wollen, zu verneuern. Die 
oem Schriftſteller bezeugen ſolches überhaupt von den Indianern, Africanern, Div 
cren, Gelonern, Agathyrſen undieiner Menge anderer Volker. Allein einige unter. ige 
nen bemalten fid) den ganzen Leib, wie die Aethiopier noch zur Zeit des Plinius () tha⸗ 
sen, weicher verſichert, daß fie ſich mit rother Farbe vom Haupt bis / zun Fuͤſſen angeſirl⸗ 
chem. Ohne Zweifel waren dieſes die Voͤlker, Die ganz nackend giengen, welche * Ge⸗ 
wonheit Hatten. Andere begnuͤgten ſich mie einigen Zierraten, als die Perſer, von wel⸗ 
dyen Xenophon (?’) ſchreibt: daß innen Cyrus erlaubt habe, fech Die Yugenbraunen zu 
demalen, Damit fie deſto lebhafter und ſchoͤner kaflen möchten. N 

Ben den Römern, die eben feinen fünverlichen Geſchmack an den cauſtiſchen 
G©emälden, fonderlich in den legten Zeiten, zu finden ſchienen, hatte die andere Art der Ma⸗ 
teren, die ich veränderlich nennen kan, nicht allein etwas auſtaͤndiges, fondern, wie ung 
Plinine (?° Jwerfihert, auch noch etwas rellgionsmäßiges und gehelligses an ſich. Aus 
biefer Urſach bematten fie an den Zefltägen des Jupiters Bildſeulen mit rother Farbe, 
weil dieſelbe der Feuerſarbe am naͤchſten foͤmt. Auf gleiche Weile überftrichen fie afle 
Budſenien der Ciätter, ber. Halbgötter, bes Helden, der Faunen und Satyrer; welches 
uns feiende Berfe des Virgilius (?*) volkommen ausdrucken: — 

Pan deus Mradlae venit, quem vidimin ipſi | 

Sangumeis ebuli baccis minioque rubentem. j 

Ehen hierauf deuten die Dichter und Maler, wenn fie ben Saunen und Saryreriz 

feurige und biutfärbige Geſichter zueignen. Als wenn Aegle has Geſchte bes Silenus 
mit Maulbeeren bemalet: — | | — 

"  Sangnineis’feontem moris eti tempora pingit (*). - — 

Diefes kan keinesweges ale ein Scherz, oder als ein übler Streich, den man einen 
ſchlafenden Menſchen erweiſet, ſondern als eine anftäntige Höflichkeitsbesemgung angeſe⸗ 
werden, wofuͤr ihr Silenus, welcher bey einem ziemlichen Alter dennoch alle Anneny ' - 
eiten der jugend an fich harte, Dank ſchaldig ſeyn, und aus Erkentlichkait bie. Lieder 
fingen muſte, die fie von ihm verlanget hatte. | i — 
Bey ihren Triumphen, weiche gleichſam eine Vorſtellung des Jupiters in feiner 
Herlichkeit waren, erſchien der Ueberwinder, wenn er ſich nach dem Capitolio, dieſem 
Sorte zu opfern, begeben wolte, auf feinem Wagen, und war auch ſelbſt vom Haupt an 
bis auf die Fülle mie rocher Farbe. demalet. Eamillus hielt feinen Triumph anf dieſe 
Weiſe, wie fothes Plinius (** } am’angegogenen Orte bezeuget. Iſidorus (??) von 
Sevilien fage ebenfals , Daß diefes durchgängig in Anſehung aller derer beobachtet worden, 
Denen man biefe Ehre zuerfane. Da — — 
In dem urſiniſchen Pallaſt, den der veriorbene Cardinal von Tremeuille inne 
Hatte, babe ich eine Bitdfeule eines nackenden Hercuiles gefehen, der am ganzen Leihe mie 
fauter Pleinen Cirkeln, nebft Ihren Mittelpuncten, beftochen war, Darin erfihiene num 
vichts als biefe cauſtiſche Malerey, und Leine andere Farbe, welche bis Zeit hätte ausl⸗ 

(chen Pönmen. Aber einige Tage: vor meiner Abreife aus Rom, wurde dam Biſchofe vorn 
Siſteron, der damals die fFranzöſiſchen Angelegeubeiten beym Pabfte zu beforgen hatte, 
ein Geſchenk mit einem kleinen marmornen Bruſtbilde des Dacchus, das ohngefaͤr — 
| and 
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302 Sechſtes Hauptſtuͤck, 
Hand lang war, gemacht, ſo man kurz vorher in dem Weinberge des Novitiats der Je⸗ 
fuiten ausgegraben hatte. Diefes Bruſtſtuͤck ſchien mir wegen diefer zweyerley Arten von 
Gemälden, die auf demſelben annod) in die Augen fielen, fehr koſtbar zu feyn., Das caus 
fifche ift aur auf dem linfen Baden zu fehen, und fängt von dem äuffern Winkel des Au 
ges an, gehet ſchlangenweiſe längft über den Backen, und endiget fich unter dem Kinbacken. 
Die Figur, die dadurch vorgeftellet werden fol, konte ich nicht ſatſam unterſcheiden. Viel⸗ 
Teiche iſt es Die Schlange, als ein Spmbolum diefer Gottheit, die bey den Örgierr unb 
Keligionsgeheimniffen den Borfis hatte. Die veränberliche. Malerey aber ift noch weit 
merflicher als die cauftifche. Der Zinnober haftet noch an den Augenliedern und in bei- 
den Innern Augenwinkeln, um die Ohren herum, in den Winfeln des Mundes, ımb oben 
au der Stirne, woſelbſt ein Ephsuzweig anzutreffen, der ihm an ftat ber Krone biener. 
Ich harte die Ehre, ſolches dem Hexen Cardinal Gualtieri einzuhändigen, und- Dies 
fer Herr, ber denen übrigen erhabenen Eigenfchaften noch einen auserlefenen Geſchmack der 
Altertuͤmer beifüget, zeigte mir zu gleicher Zeit in feinem reichen Kunftgemach zween Aſchen⸗ 


‚töpfe, die in Umbria gefunden worden, auf welchen alle Figuren gemalet waren. Jede 


Sigur beſtund aus einer einförmigen Farbe, die durchgehends auf dem Geſichte, der Haud, 

und den Waffen der vorgeſtelten Perſon verbreitet war. Es ſchien mit, daß dieſer Car⸗ 

dinal glaubte, als wären diefe Urnen von ber Zeit der alten Tyrrbener; doch die Sau⸗ 

barkeit des Werks, die Geftalt der Helme und des Harnifches, die nach römifcher Art . 

ng find, überreden mich, daß fie von einer weit nenern Verfertigung ſowol als Das 
| 


eine Goͤßenbild des. Bacchus fepn. . . | 


$, II. er 
Religions Man begnägte ſich nicht nur damit, den Leib mit mancherley Farben zu bemalen; 


die ſondern man trie 
ver⸗ rtums machten ſich ein Vergnügen daraus, ſelbige wohl einzuſchmieren, und fie durch 


‚auch diefes bis auf die Haare. Und alle barbarifche Völker des Al« 
Tünftlic) zubereitete Barden zu erheben, Die Art, folche zutragen , war auch verſchiedent⸗ 


liſch: uns ich glaube, daß dazu die Religion Anlas gegeben, weil GOtt den "Juden fo 


ausbrüclich verboten, die ihrigen nad) ber Art der Heiden zu verfchneiden ; Damit fie nicht 
auch hierin mit diefen Völkern, die den GOtt Abrahams, Iſaacs und "Jacobs niche 
Kanten, Abgötterey treiben möchten, | | | | 
Jede Nation Hatte Hierin ihre befonderen Begriffe, welche uns theils die alten Ver⸗ 
Faffer in ihren Schriften befant gemacht, und welche man auch noch in den überbliebenen 
Denkmalen des Altertums erblickt, Die Egypter fehoren ihre Köpfe, aus bereits ange 
fürten Urſachen, reine ab. Die Lycier trugen lange Haare (”), und Bielten fehr eifrig 
baruͤber. As fie Mauſolus, König der Carier, übertvunden hatte, befchmerete er fie 
mit ungeheuwen Auflagen. Als diefe üun Dagegen vorgeftellet hatten, daß ihnen foldhe ab» 
:sutragen unmöglich fielen; fo ftelte ſich der Ueberwinder, als ob er Ihre Urſache gelten lies, 
und begnügte ſich Damit, daß er ihnen auferlegte, einen Theit ihrer. Haare abfchneiden zu 
Jaffen, weiches der Zeit bey ben Eariern ein Zeichen der Knechtſchaft war, eben wie es 
noch jeßo bey den Caraiben und mittägigen Wilden if. Dech die Lycier wolten ſich 
Sieber denen befchwerlichften Bebingungen unterwerferr, als diefen legten Befehl wolftres 
een. Denn fie hielten davor, daß es doch noch befier fen,,..«s koſte auch mas es wolle, 
nur sinsbar als leibeigen zu feyn. Die Aufen, ein afticanifches Volk (**), fchnitten 
"ire Haare bergeftalt ab, daß fie nur vorwärts einen Zopf ftehen lieffen; Da im Gegen- 
, * t : z theil 
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Beil bie Eorydantın (*) von@halcie, -als fie merkten, baß ſie von Ihren Feinden bey 
den Haaren gefaffer, und alfo leicht zur Grban geworfen wurden, ſich die Köpfe vorwärts 
ganz kahl fcheren, und nur hintermärts von einem Ohre zum andern wenige Haare wachſen 
lieffen. Die Abanrer (*°) waren auf eben bie Art, ſowol als die Machlyer, befcheren. 
Diefe Art zu ſcheren nennete man dem Theſeus zu Ehren Tbe/ess, der feine Haare zu ber 
Zeit, als er die Exfilinge derfelben dem delphiſchen Orakel opferte, «ben fo verfchneis 
den lies. Man nennete fie auch Zekloris, ‚zum Andenken bes Hectors. Die Ma⸗ 
ch () ſchoren die beiden Seiten des Haupts, und lieſſen nichts weiter, als oben auf 


Der Spige einen Zipfel Haare flehen, welcher von der Stirne bis auf den Hals reichte, _ 


Die Wiaryer (*°), die ſich von den Trojanern abzuftammen rümten, und fihden gan⸗ 
zen Leib mit Roͤthe bemaleten, lieffen fich. Die ganze linke Seite bis auf die Haut abfchneiden, 
die rechte Seite aber blieb unberuͤrt. Ich habe, ich weis aber felbft nicht mehr wo, ges 
leſen, daß andere ihre Haare: auf her linken Seite wachſen laffen, auf der rechten aber 
gänzlich abgefchoren haben, damit fie dadurch mehr Freiheit beym Gebrauch bes Bogens 
befommen möchten. Die Araber Heften fi) rundum befcheren, und trugen feine Haare, 
auffer vor der Spige bes Kopfes bis an bie Ohren; dadurch fie dem Gott Bacchus 
— verlaugten: und dieſes iſt auch die Scherungsart, die man die bacchiſche 
America ſchlieſſet noch eine Menge von Voͤlkern in ſeinen Bezirk ein, bey welchen 
‚man das buntſcheckige faſt in allen verſchiedenen Haartrachten anſichtig wird. Die Bra⸗ 
filianer tragen die theſeidiſche, ober der Corybanten von Chalcis Scherart, alle 
überein: und Hieronymus Staad, dem biefer hiftorifche Umſtand unbekant war, 
und der nur auf die Moͤnchsſchur feine Aufmerkſamkeit richtete, hat dakaus einen üblen 
Schlus gemacht, wenn er glaubt, daß fie folche von bem St. Thomas ober andern Apo⸗ 
Rein, die ihnen vor Alters das Evangelium geprediget, überfommen hätten. Die Iro⸗ 
quoifen lieffen ihre Haare lang wachſen, ohne felbige wie die Lycier zu verfchneiden, 
Sie fehmierten fie nur ſchlechtweg ein, ohne einige Farben dazu zu gebrauchen: berfelben 
fie ſich auch fonft nicht an ihren Leibern, auſſer bey Kriegeszügen, bedieneten; dergeſtalt, 
daß es eine Art der Anzeigung war, daß fie den Feind auffuchten. Da aber bie Bermis 
(Hung der Völker, ihre Sitten, wie ich bereits gezeiget, verberbet hat; fo find fie auch 
hierin ſowol, als in vielen andern Fällen, von. ihren alten Gebraͤuchen gangen, ſo 
gar daß auch ihre Aelteften fich heutiges Tages darüber beflagen; eben wie Juvenalis (°°) 
u ze ei ſchon that, als er die Stade Kom mit aflen Unordnungen ber Briechen an⸗ 
geſtecket ſahe. 
Ihre jungen Mansperſonen, die insgeſamt von der Eitelkeit oder Gefaͤlligkeitsbe⸗ 
— eingenommen find, nehmen ihre Zuflucht zur Kunſt, um ſich anzuputzen, und er⸗ 
gen von auslaͤndiſchen Zierraten einen Aufputz, von dem ſie glauben, daß er unter ihnen 
ſelbſt nicht könne gefunden werden. Unſere Art des Anzuges, die denen Chineſern lä« 
cherlich vorföme, misfält ihnen nicht: jeboch haben fie eine unendliche Gefälligkeit, wenn 
fie ſich nach ihrer eigenen Mode ausftaffiree haben. Ihr Nachttiſch ift zwar eben nicht 
beiten verfeben, doch bringen fie eine geraume Zeit dabey zu, und befchäftigen fich 
Anpuge eben fo lange, als bas europäifche Stauenzimmer, und noch weit länger 
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als Ihre Weiber ſelbſt, weil dieſe Aber euget zu ſetn ſcheinen daß der Woh Nanud, -Ube 
Schaͤmhaftigkeit und ihre haͤusliche Vetrichtungen mehr Beſcheidenheit und Einfalt 
erfordere. — ER: | 
Wenn alfo ein junger Irdquoiſe feinen Kopf zurechte machen wil, fo fchneidet er - 
auf einer Seite die Haare zween Finger hoch vom Kopfe-weg, auf der andern Seire aber 
laͤſſet er ſie fo laug wachfen ‚ als re wollen -. Wenn er felbigu wohl eingefchntieret-und ge- 
putzet har, fo macht er oben duf dem Köpfe ein oder zween Straͤuſſe in Geſtalt eines Keks 
gerbufches; . daran befeſtiget er mit ein wenig zubereitetem Wakhfe-ein Mein Stuͤck weiſſes 
Porceilain, und ſetzet mitten in den Buſch einen Haufen mit verſchledenen Farben gezier 
ter Federn. Auf der andern Seite mo er geſchoren iſt, ſteifet er Die Haare mit Pferdesaich 
Aufwärts; auf der gegen berfelben über befindlichen Selte aber flicht er fie ein, und bindet 
fie hinterm Ohre mit einer Bandfchleife zuſammen. Mitten auf-der Stiene macht er:cine 
Andere Pleinere Flechte, die er uͤber das eine Augenlled herunterhaͤngen laͤſſet, und auf der 
Beite wicber FOR mad)et. J a = | 
u Seine Ohren find insgemein andrey Orten durchboret. Diefesächer-findfehrgros, 
und mit Porcellainſtuͤcken eines Daums dicke verzieret, welche mit Bänderk, fo Hninbis 
- Auf die Bruſt reichen, umfchlungen ſind. Oderer Hänger auch wol einen Kupferbrat, nach 
Art einer Spirals Linie gewunden, eines Fingers lang, und im Durchneffer eines: Dau⸗ 
mens breit, ‘hinein. Auſſer dieſem fuͤgt er noch ſchr weiche Flaumfedern von einer Schwa- 
nehbaut hinzu. Dieſe Flaumfedern machen an-jedem Ihre einen Buͤndel, ohngefaͤr einer 
geballeten Hand dicke, aus. An Muſterungs⸗ und Feſttaͤgen verbreitet er dergleſchen Fe⸗ 
derbuͤſche auf dem ganzen Kopfe. Damit er nun das Werk kroͤnen möge, fo laſſet er uͤber 
einem Ohre einen Buſch, einen Fluͤgel, oder.das ganze Gefieder eines Teltenen Vogels her⸗ 
vorragen. “Einige machen fid) eine Art einer Krone von einem Meinen porcellainen Krim 
gel, -oder von einer Marberhaut, welche, nachdem fie um den Kopf herum gewunden, fich 
hinterwärts anmutig auf ihre Schultern herabſenket. | 

Die hochrothe und andere In Del getunfte, oder mit Fett und Talch vermifchte Far⸗ 
ben find fehr buntfchecfig, nicht allein auf dem Gefichte, fondern auch auf den Haaren, und 
ber Federbuͤſchel aufden Ihren und dem Kopf verbreitet: obgleich mit einigem Unterfehiede 
deffen, welches fie, wenn fle in den Krieg ziehen wollen, :zu thun gewonet find. Denn 
alsdenn iſt ihr Geſicht gänzlich bemalet, an flat, daß fie fich ſonſt gemeiniglich mit einigen 
- Scminfpfläfterchen begnügen. un J 

Die Wilden, die beſtaͤndig nackend gehen, geben ſich alle Morgen ein farbigtes 
Kleid. Der Grund davon iſt hochroth, welchen ſie mit vieler Sorgfalt damaſciren, auch 
mancherley andere Figuren von verſchiedener Farbe hinzufuͤgen, und dadurch die Grunde 
farbe des Kleides zu erheben ſuchen. So bald fie das Bad verlaſſen, und fich ein wenig 
abgetrocknet haben, fo kommen ihre Weiber In die Cardets mit groſſen Flafchen volſer 
Safran und andern Farben, die in Palm» oder "Jeniparöf-eingetunfer ſind. Dieſe bema 
len anfänglich den ganzen Leib mit Rocu, und fügen hernachmals noch andere Zierlichkei⸗ 
ten hinzu. An Sefttägen und andern feyerlichen Zelten laſſen fie ſich noch äberbis Den 
ganzen Leib mit einem Fleberichten Waſſer reiben, auf welches fie ein aus Vogeleyern ‘ger 
machtes Afchenpulver, oder auch wol Flaumenfedern herumſtreuen, die fich daran haͤngen, 
und fie wie die Vögel ganz befedert darftellen. „Andere bedienen ſich eines harzichten 
2 ftarkriechenden Teiges, worauf fie Vie, ſchoͤnſten Blumen, ſo ihr Land .hesvorbringe,- 
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| - Verſchiedene Völker Hurhberen fidh bie Naſenknorpel zwifgen den Nafelöchern, 
und befeftigen darin einen grünlichen durchſichtigen Stein, der die Form eines Pfeiles hat: 
ober'fie ſtecken auch wol eine Jeder durch, welche, da ‚fie nach beiden Selten wegſtehet, 
die Seſtalt eines Knebelbarts annimmt. , Die Drafilianer und Caraiben machen ſich 
über biefes noch. geofle Defnumgen in die Baden und Unterlippen: - Dadurch ſtecken 
fie groffe. Knoͤpfe, xund gemachtes oder gleich den. Diamanten ſpiß gefchlifnes Porcellain. 
Zierraten find ihnen zwar beym effen nicht wenig hinderlich; allein dem Frauenzim⸗ 

mer wird es nicht ſchwer zu begreifen feun, daß man diefe Beſchwerlichkeit gar gerne ere 
Dulde, wenn: man ſich nur einbildee, baß man dadurch weit mehrere Annemlichkeiren 
er * * 


Wenn dasjenige, was Lopes de Gomara (’') anfüret, nach dieſem Grunde 
zu beurtheilen if; fo koſtet bie Schönheit einem gemiflen wilden Volke nody weit mehr. 
Denn dieſer Schriftfteller ſagt: Daß die Mansperfonen unter ihnen, eine Bruft, andere 
auch wol alle beide Bruͤſte ducchboren, und durch die Defnungen fleine Rören, fo an⸗ 
derthalbe Sand lang find, durchſtecken. Und auf gleiche Arc durchboren fie fich auch das. 
fleifchigte an den Schenteln, und ſtecken fo, wie fie bey den Bruͤſten thun, Roͤren durch. 
Diefe Wilden follen am Ende des. mericanifchen Meerbufens wohnen, und fich in einer 
ohnweit Panueo belegenen Inſel aufhalten. : De m . 

Die Weiber der Wilden halten viel auf ihre Haare, und ſind darüber auf alle er⸗ 
finliche Art eiferſuͤchtig. Die ſchrecklichſte Beleidigung, fo man ihnen anthun fönte, würe . 
de Darin beflehen, wenn man ihnen ſolche abfcnitte:: fie würden fich-fodann nicht unterftes 
ben, fich fehen zu laſſen. Lind fo fie ja bey einer Trauer etwas davon abfchneiden, ſo hat 
Diefes ſo viel zu bedeuten, daß fie ſich felbft zur. Einfamfeit verdammen, Ihre und über 
Baupt aller Wilden Haare find fehr ſchoͤn und von der tiefiten Schwärze. Ste fihmieren 
fie mie De, und wenden grofle Sorgfalt: baran, fie zu kaͤmmen. Die Art felbige zu:ttab . 
gen anbelangend,, fo. unterfcheiben fie fich durchgängig von der Mode, wie fie did Mande 
perfonen zu tragen pflegen; ausgenommen bey den Caraiben der antillifchen Inſein und 
ben den Balibiern, woſelbſt die Weiber fie faft eben alfo, wie ihre Männer aufı ugen: 
doch haben fie noch etwas befonderes, wodurch fie unterfchleden werben, und welches du} 
den Weibern anderer Orten nicht angetroffen wird. Dieſes mumn beſtehet In _. 
fo ein untriegbares Renzeichen ihrer Freiheit, und benen Schävinmen zu fragen nichterknab 
find. Solches iſt eine Art von Fuswerk, fo aus zwey Stüden beſtehet, bie von Rohr und 
Baumwolle künftlich gewebet ſind, und die Aufleriten Theile der Beine dergeftalt zufant 
mendrucken, daß die Waden dadurch ganz in die Höhe getrieben werden, daher ſelbige viel 
fleiſchigter und velſtaͤndiger ausſehen. | Ä N u 

Die mebreften von den Weibern der wilden Völferfchaften flechten ihre Haare, und 
laſſen fie herabhangen. Die troquoififchen und buronifchen Weiber. theiten fie-auf 
beiden Seiten bes Kopfs, und laflen fie ſaͤmtlich hinterwärts wieder zufammen ſtoſſen, 
woſelbſt fie fotche fo nahe als. nur möglich, an dem Kopfe zufammen binden; hernach⸗ 
mals nehmen fie diefehangende Haare, und mifchen gröblich geftoffene-Afche von Deruche 
darunter, welche zu ihrer Erhaltung dienen: und nachdem fie biefelben dergeftalt wieder 
aufgebunden haben, daß ſie nicht.länger ‘ale auf die Senden reichen; ſo wickeln fie folche 
im eine zubereitete Haut eines Aals, weiche mit hochrother Sarbe beſtrichen iſt, ein. Mi 

' 2 ſeten 
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vornemfte Schon Die Weiber der Walden In mistägigen America 
—— — — doch geſcieder folches auf eine unterfnicdes 


mit, daß fie ihren Seſichtern einige vermeintliche Aunemlichkeiten von dieſer Malerey geben = 
doc) mus man die Iroquoiſinnen davon ausnemen , weiche hoͤchſtens nicht mehr ats eine 
$inie von rother Farbe, von dem oberften Theile Des Haupts bis an das Ende der Stirne, 
zwifchen der Abtheilung der Haare ziehen. Ihre Nafen find nicht durchboret, ihre Ohren 
aber find es an drey Orten, gleich Den Ohren der Mansperſonen; doch find Die Defnungen 
derſelben Eleiner : durch diefelben ſtecken fie einige Dhrgebänge non Porcellain ever rochen 
Steinen, in Geftalt des Eifens an einem Pfeil; oder porcellaine Röhren, welche wie 
holloaͤndiſche Pfeifenftiete geflaltet find. - 

DieDele, womit fich die Wilden bereichen, verurfachen, daß fie ſchrecklich ſtin⸗ 
ten und unflätig ſeyn. Es find diefes blos Dele von Ihieren, Fiſchen oder einigen Pflan⸗ 
zen, bie beinahe alle einen ſtarken Geruch haben, und gar leicht flinfend werden. Doch 
find ihnen diefe Dele unumgänglich noͤthig; benn fie wücden fonft, wenn fie deren erman⸗ 
gelten, vom Lingeziefer aufgefreflen werden. Weil fie nun eben nicht fonderlich den Sachen 
sachgrübeln; fo haben fie auch dieſem Uebel durch wohlriechende Eſſenzen und 

nicht abhelfen koͤnnen, weiche die geſitteten Voͤlker ſeit geraumer Zeit, dee Einfalt des Deis 
und Schmeers, fo die Wiiden annoch gebrauchen, unter ſich eingeſuͤret. 

Alle übrige Zierraten der Wilden beſtehen in Kronen, Hals» und andern Schuss 
zen, von runden ,.länglichten, pfeilförmigen oder auch cplindrifchen Poccrllainftüden : 
in Armbänbern von gleicher Art: in verfchiebenem Federſchmuck, oder von Elends wil⸗ 
denachfen und Stachel aren ausgearbeiteten Stuͤcken, weven ein jeder fich etwas 
nach feinem Oeſchmack zu gen weis, fo lange als er ſich in benen zu biefer Ergöß« 
lichkeit bequemen “Jahren befindet. Sobald aber biefe Zeit verftrichen; fo ſucht er eine . 
Ehre Darin, wenn er in einer Dem vorigen ganz entgegen gefeßter Nachlaͤßigkeit verbieibet, 
and nichts überflüßiges, oder was nicht bereits aus ber Mebe gekommen, tragen kau. 
—— er zu verſtehen geben wil, daß er ſich nunmehro mit weit ernſthaftetn Gedanken 


ge. But — 
Die Krone waͤr zwar in den erſten Zeiten ein Zeichen der koͤniglichen Wuͤrde; je» 
doch fie konte aud) als sin Merkmal der Hochachtung und des Borzugs werben. 
Sie würde denenjenigen, die in den zu Ehren der Götter angeordneten Spielen den Preis 
schlelten, zur Belonung aufgefeget. Die Römer, als Seinbe von ben Rönigen, harten 
"Weren verfchiedene Arten, womit fie die, dem Staate mancheriey erwieſene Dienfle be 
lohnten. Man trift faft ben allen Völkern der Wilden Kronen an, deren Spigen aus 
Sedern verfchledener Farben beftehen, in deren Mittelpunct Bogelfehnäbel in Form der 
Diamanten, Kiauen von aufferorbentlichen Thieren , und eftermalen Hoͤrner von kleinen 
Ziegen befeftiget find. Das merkwuͤrdigſte dadey iſt dieſes, Daß ſich die Frauensperſonen 
Rmiemalen damit ſchmuͤcken: und ſelbſt Die Mansperſonen bedienen ſich auch nur derglei⸗ 
chen Schmucks, bey groſſen Solennitäten; hauptſaͤchlich aber, wenn fie den Krieg beſin⸗ 
gen, oder in felbigen ziehen wellen. Ben ihren öffentlichen Einzuͤgen, zieren fie auch 
die Haͤupter ihrer mirgebrachten Gefangenen damit. Der Spartaner Gefepgeber hatte 
allen Lacedämoniern ein Geſetz gegeben, nach weichem. fie mie Purpur bekieidet, tan 
gend; und mit Kronen auf den Häuptern in den Krieg ziehen folten. _ Weil nun zu des 
Zycurgus Zeiten die Kieidungen nicht fonderlich gemein waren, daß audy bey —* 
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Setbzänen umd andern Uebungen Ihrer Gymnaſtaſten, fo gar die Maͤgdchen nackend gien⸗ 
gen; fo halte ich bavor, Daß die durch den Gefeggeber geordnete Purpurtracht ein Anftrich 
von Carmeifin gewefen. Weshalb ich mir einen zu Selbe ziehenden Lacedaͤmonier eben 
ſo, als einen caraibifchen Kriegesman vorſtelle. 

Die Halsſchnuren, fo die Wilden mannigmal umbinden, haften beinahe einen 

Zus im Durchmeffer; und find von denen, fo man noch jego auf einigen alten Denkma⸗ 
fen barbarifcher Bildſeulen antrift, nicht unterfhleben. Die mitternächtigen Milden 
tragen auch) aufder Bruſt ein von gefrümtem Porcellain gemachtes herabhangendes Schild, 
fo einer Hand lang if, und eben die Wirfung als dasjenige thut, fo bey den Romern 
Bulla genennet wurde. Die mittägigen tragen Platten, fo von einem Metal gefertiget 

d, das poifchen dem Golde und Kupfer die Mittelftrafie Hält, fo man Caracolis nenne, 

Platten oder Schilder find insgemein von der ©eftalt des zunemenden Monde, eben 
wie diejenigen, die vor Alters Lunulas geheifen, und ein Schmuck des Srauenzimmers 
waren. 

Man Fan den Zierraten der Wilden annoch das Bummi oder Harz beifügen, 
weron der Dater Neuville redet, und der etwas fo befonderes an fich hat, daß deſſen 
orte gänzlich angefüret zu werden verbienen (). | 

„Ich Hätte bald vergeſſen, fagt er, von einem ber fonderbarften Werke unter den 
„XOilden ewas zu gedenken: dieſes beſtehet In einer Art einer hohlen und geſchmeidigen 
„Büchfe in Form einer Birn, die fie an ftat der Sprüge gebrauchen. Selbige Ift von ei⸗ 
„mem gewiſſen Bummi gemacht, das eine folche erſtaunende fp de Kraft hat, daß 
„es eben fo ſtark als ein Hanbbal, aufgeprellet werden far, Das mi wird niemals 
„fihmelsen, fo heis auch das Wafler iſt, womit man die Büchfe anfüllet, die eine ziem⸗ 

iche Aenlichkeit mit der Farbe einer ſtark gebrauchten fupfernen Windbüchfe hat. Sie 
„dauert lange Zeit. Man behnet felbige, ohne fie zu verderben, in die Länge einer halben 
„Elle aus, ungeachtet fie in ihrem Umfange nicht länger noch dicker als eine Art ziemiis 
„cher groffen Birnen ift, die man Posres de bon Chretien zu nennen pflegt. Aus eben 
„biefem Harze ober GSummi madyen unfere Wilden Ringe, die fie in Armbänder, Knies 
„gürtel, Halsbänder und teibgürtel verwandeln, und wieber Ringe daraus machen. Sie 
„vehen bie Finger ſehr enge zufammen, ohne fi) an die Gröffe und Kleine berfelben zu 
Rehren. Man ziehe den King vom Singer, fo wird er fich über alle Finger ausbreiten, 
„ad über den Arm als ein Armband gefchoben werden fönnen; ober man fege ihn auf das 
„Saupt, fo wird er fich ohne — ausdehnen, daß ſelbiges damit umgeben 
„werden fan. Wenn er über ben opf herab geſtreufelt wird, fo fchlieflet er ſich fo 
„enge zufanimen, das er ein Halsband abgiebt. Wenn er ben ganzen Leib umgeben fol, 

. „fo wird er fich noch mehr verlängern, indem man ihn von dem Halſe über die Adıfein, 
bis an den Gürtel ſtreiſet. Wenn er nun wieder ganz vom teibe herunter genom⸗ 
„men wird; fo nimt er feine Geftalt des Ringes wieder an, ohne, daß er von feiner Ges 
: elt und Stärfe etwas verloren hat. Denn auffer, daß ihn nichts zu zerbre⸗ 
„chen fähig iſt, fo druͤckt er den Kopf,.die Arme, Hals und enden nicht mehr und nicht 
"weniger alß die Finger zufammen. Ich habe aud einen Witden gefehen, ber 
„aus biefem Ringe noch einen andern — Gebrauch machte, rn 
| . 2g2 Staͤrke 


(52) Troiſieme Lettre du P. de la EVVILLE. Memoires de Fevoux, Mars 1723. 
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„Stärfe diefes Harzes noch weit mehr erhellet. Er gebrauchte ſelbigen nemlich an ‚fheder 
„Sehne feines Bogens (1).> 

Aus demjenigen, was ich von der Art fich zu ſchmuͤcken angefüret, wird leicht zus 
fchlieffen ſeyn, daß die Wilden an ſtat aͤhrer natürlichen Schönheit, indem fie beinahe 
durchgängig wohlgeftalt find, etwas hinzuzufügen, fie vielmehr befliffen ſeyn, fich heslich 
und ungeftalt zu machen. 5 viel ift aber auch gewis, daß, wenn fie fich nach Ihrer Art 
recht ausgepußet haben, dieſer eigenfinnige Miſchmaſch aller Ihrer Zierraten nicht nur nichts 
anftößiges, fondern vielmehr , ich weis felbft nicht was, BRANR an fi bat, wodurch 
Ihnen ein fehr gutes Anfehen gegeben wird, 


n Hiervon Fan die Bettingifche Samlung neuer und —R ins.im a Thelley. 104 
nachgefehen werden. 


Siebendes en 
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1. 


$. 
ie Weiber ‚der Waden, ſowol als die Amazonen und Weiber der Theacier, 
cythen, Spanier und anderer barbariſchen Völfer’des Altertums, bauen 
das Feld ( ); wie auch noch heut zu Tage die Gascogniſchen, Bearniſchen und 
Stesciſchen —*— „, welche man oftermalen hinter dem Pfluge hergeben ſiehet, ba 
unterdeſſen ihre Männer bey dem Spinrocken figen. Das Getreide, fo fie ſaͤen, —— der 
Mayo, der auch ſonſt unter dem Namen indiſcher, ſpaniſcher und türtifcher Wei⸗ 
zen befant, und der Grund der Narung, faft aller ftärtigen Bölterfchaften in America 
von einem Ende bis zum andern, if. 


$. 
"Julius Scaliger (*) hat zwar ni wollen, daß diefe Art von Getreide ben 

Alten gänzlich unbefane geivefen. Ich bin aber feiner Meinung nit. Denn fan man 
ſich mol vorflellen, daß eine folhe Menge verſchiedener Voͤlker, die fih nach America bes 
geben, und ſich niche nur von dem äufferften Aſten, fondern auch aus Aftica und Eu⸗ 
ropa dahin gewendet gegenwärtig ohne alles andere Getreide, anffer einzig und allein Dies 
fem, ſeyn ſolte; ohne zugleich dabey auf die Gedanken zu fallen, daß biefes. alfo eben bas« 
jenige feyn müffe, daß bey eben biefen Völkern | zur Zeit ihrer Wanderungen im Gebrauh 

| —— geweſen? ? 

(1) strAaBolib, 3. > IvK, SCALIGER,exerr, 232. 
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gewefen? TER werfen ſie ja nach Ablauf ſo vleler Jahrhunderte, noch als getreue Bewa⸗ 
ter Der Uebungen ihrer Vorfaren an, und ſehen bey ſelbigen mit unfern Augen noch eben 
die Sitten, deren fäntliche Spuren wir mitten durch die Finfternis dererjenigen Zeiten 
entdecken, Die durch Ihre Entfernung am merſten verdunfelt find: Solte es alfo wol glaubs 
tich fen, daß fie'gettetler geivefen,, wilfürliche Gebräuche fertjupflanzen, als einen ſolchen, 
Der ded) zur: Minerbaltumg des Lebens das meiſte beiträgt, und deſſen Fortſetzung unter« 





= TE u 
De Mays ift, fo wie Ich eben geſaget, bie gemeinfte Rarung aller ftästigen WOHL, Mans ober 
Den , von dem innerften Braſiliens bis an das äufferfte Ende von Canada; auch ſelbſt tuͤrkiſcher weis 
ben den mehreſten, vie fich ber Würzel Manioc bedienen. Würde es.nun nicht natuͤr⸗ 59. 
licher ſeyn zu glauben‘; daß eben dieſer Mays auch die erfte Narung der Menfchen nach 
den Eicheln oder Dodonifchen Buche gewefen? daß er viele Jahrhunderte hierzu gedient, 
bis nachher andere Arten von Srüchten ihm an die Seite gefeget worden, die man nüglie 
cher gefunden, und daher erfterh zu verabfäumen angefangen. — 
‚Alles dieſes iſt auch nicht ohne Grund, und fan durch die Schriſtſteller hinlaͤnglich 
erwieſen werden. Denn eines Theils find. die Verfaſſer verlegen, und kreffen mit der Ber 
nennung nicht überein, wenn fie ung die verſchiedenen koͤrnertragenden — erklaͤren 
wollen; dergeſtalk, duß man fie heutiges Tages mehr erraten mus als verſtehen fan. Zu⸗ 
gleich mus man befennen, daß fie einerley Wort gebraucher, womit fie uns Verfchledene — 
Gewaͤchſe bekant machen; ober ſieh verſchiedener Namen bedienet, womit fie einerley Ge⸗ 
waͤchſe andeuten. Selbſt Plinius (? ) ſagt dieſes ausdruͤcklich, wenn er anfuͤter, daß die 
Arten des Getreides durchgängig nicht einetley find, und Daß man an verſchiedenen Orten, 
wo man fid) doch eben derfelben Art bevienet, dennoch nicht einerley Benennung antrift. 
Frumenti genera non eadem vbique, nec vbi eadem funt, iisdem nominibus. Andern 
Theils iſt leicht wahrzunemen, wie zu unterfchlebenen Zeiten und an unterfchiebenen Orten 
eines fiat bes andern gebrauchet worden, fo DaB, was zu gemifler Zeit in einem Sande zur als 
gemeinen und gewönlichen Narung gedienet, mit der Zeit Darinnen fo felten geworden ;.baß 
es nad) Berlauf gewiffer Jahre ganz aus ber Gewonheit gekommen, auch wol völlig un« 
bekant worden iſt. Sodaan fan man durch faft untriegbare Mutmaflungen, aus dem 
Schriftſtellern gleichfam demonſtriren, daß der tuͤrkiſthe Weizen nicht allein vielen Voͤl⸗ 
Bern befane, fondern auch bey felbigen im Gebrauch gelvefen. Man fan auch endlich eben 
daraus ein ftarfes Vorurtheil ableiten, als die Americaner nod) gegenwärtig ihr Getrei⸗ 
be eben auf die Art zubereiten, als die Alten ihr Korn zubereitet haben, ehe die Mühlen, 
Backofen und aridere Dinge erfunden, welche die Zeit almälich an den Taq gebracht, und 
nach Erfordern der Noiwendigkeit, oder nach Beſchaffenheit der Art des Getreides vol⸗ 
fommen gemädje, und in Uebung gefegdt ha, ° Zu Su 
Der mehrefte Theil der Benennungen, deren man ſich bey dieſen faamentragens 
den Gewaͤchſen bedienet, find Gefchlechtsmwörter,, fo durch die Stärke ihrer "Bedeutung ſo⸗ 
wol die eine als die andere "Art ausdruden; ob-man gleich hernachmals sinige befondere 
Arten damit beleget hat, Diele Aenennungen find z. E Far, Ador, Alica, Hordcum, 
Triticum, Frumentum. Calepinus (*) feinem: Woͤrterbuche ſagt unter dem Worte 
a . 93 nr ne pe 


(3) prınıvsHif. Nat.lib. 18 c. 9. Su 
(4) CALEPIN, Lexic voce Fer. Ollm nomen, generale fuit ad omnis gencra frumentorum, 
ita dictum a ferende, vel a faciende — ne | 
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Far: daß dieſes ein Geſchlechtename ſey, und alle Arten ber kornereragenden Gewoͤchſe 
anzeige. Es wurde auch deswegen alſo genennet, weil es in die Erde gerodet und durch 
ſelbige fortgebracht wurde; oder es fan auch von dem Worte frangers herkommen, weil 


es entweder in Moͤrſern oder Muͤhlen zermalmet werden muſte. Wenn das Wert Far 


‚einer beſondern Art deſſelben beigeleget wurde, fo hies es Ador. Seftus () leitet dieſes 
Wort von edere eſſen ab, und ſagt, daß es vor Alters Eaor genennet warden. Gr 
ferner dafür, daß es aud) von bem Worte Aduror herkommen fünne; weil man es vorher 
trocknete, ehe es Flein gemachet oder zermalmer wurde. Alica war gleichergeftalt ein Ges 

name, unb Feſtus (0) leitet diefes von alere ernaͤren ab. Wem Akca von ei- 
ner befondern Art gebrauchet wurde, fo hies dieſes Alcafrum, welches ein weit nahrhafs 
ter Getreide, als alles übrige war. . Far und Alica befunden aus Zufammenfegungen, 
verfchiedener kornhaltigen Gewaͤchſe. Daher fümt es auch, daß man in den Schriftfiele 
fern oftermalen die Wortes Far sriticeum, Far adoreum, Far hordaceum, Alica ex 
Zea, Alica adulterina u, ſ. w. antrift, Hordeum oder Gerfte, wurde wegen feines ge⸗ 
ſchwinden Wachstums alfo genennet. Das Wort Trirscum ſtammet her von Triturs, 
bes Worts sero, sermalmen, zerreiben; und Frumentum ift von dem Worte Frumern 
genommen, das in der alten Iateinifchen Sprache die Defnung des Mundes bedeutet, 

woburd alle Narung dem Leibe mitgerhellet werden mus (7). u 

Ich wil mich in eine weitere Erklärung ber andern Wörter nicht einlaffen, weil ſel⸗ 


| bige doch durch ihre eigentliche Bedeutung, feine unterfcheidende Kentnis, von ber befon« 


dern Art ihrer Beſtimmung geben würden. Dahero werde ich mich damit begnügen, 
daraus zu folgern, daß, da bie Benennungen Öefchlechtsbenennungen find, ſolche almaͤ⸗ 
lich verſchiedenen Arten beigeleget werben können, fobald man nur eine Aenderung barinnen 
getroffen, und etwas anderes zur gemeinften und gewoͤnlichen Narung an beffen Stelle ges 

‚ weiches um deshalb Alica genennet werden koͤnnen, weil es näret: Far, weil es 
durch die Erde hervorgebracht wird; und Triticum, weil man es zerſtoſſen oder zermal⸗ 
men muͤſſen. Gleiche Bewandnis hat es auch mit ben übrigen, wovon man bie 
logien bey dem Iſidorus weicläuftiger antreffen wird. (). 

+ Die Algemeinheit diefes Wortes hat. ſowol die alten als neusen Schriftſteller ver⸗ 
wirret, und verurſachet, daß unter ihnen Widerſpruch und Zwieſpalt in ihren Meinungen 
entſtanden, welche auch niche Teichtlich werden vereinbaret werhen koͤnnen. Plintus,(? ) 
verſichert, daß diejenigen, welche ſich der Art, fo Zea genennet wird, bebienen, ben Ge 


brauch von Far nicht kennen, Indeſſen nennet ſowol Dionyfius Aalicarnafjeus () 


als Strabo (*") dasjenige Zea, was Plinius Far heiſſet. ‚Balenns ("?) führer zu Er⸗ 
täuterung derjenigen Arten, die burch die Wörter Olyra, Typhe, Zea unterſchieden werben, 
die verfchlebenen Meinungen ber Alten an. Wenn er fie nun insgeſamt qusgeleget, fo 
befchlieffet er damit, wenn er ſagt: daß einerley Sache unter verſchiedenen Namen ver⸗ 
ſtanden würde. Anguillara (*) unterſcheidet fie, und begreift unter biefen drey Namen 
4 f _ drey 

(s) FESTVS Ade. Farris xenus Eder quondam appellatum ab edende: vel quod aduratur vi 
E fiat toſtum, vnde in facrificiis mola falfa eflicitur. „ 

(6) FESTVS Alica. Allca dicitur, quad alitcorpus. (7) 181DOR. H1sP.Orig.lib. 17e. . 

(8) 1SIDOR. Hı9P. Orig. lib. 17c. 3. Frumenta funt proprie, quae Ariftas habent. Fruges 

autem, reliqua. Frumenta autem vel fruges a frumendo, hoc eft a vefcendo dictae, nam 
j frumen dieitur funıma pars gulae. (9) pLin.dib.ıgc.® 
(10) DIONYS. HALIC. Äntig. Rem. lib. 2. (11) sTRABolib. 5. 
(12) GALEN. lib. de Alim. Facult. c. 3. (13) ANGVILLARAP.G. 
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Grey under den Worten Spez‘; Sande und Farro in "Italien bekant geweſener Arten: 
tus Scealiger (*) glaubt, daß unter Typba der Rocken, und unter Zea der Spelt 
verftanden werde. Er Hält auch gleichergeſtait davor, daß Olyra und Oryza z100: Des: 
nennungen des Reiffes wären. Dieſes wird hinlänglich feyn, um begreiflich zu machen, 


vaß, da die Schrifiſteller, die wir ale unfere Zeitverwanbten anfepen fönnen, fichdarüber 


nice Yaben vereinigen mögen, das Dionyfite: Halicarnaſſeus, Plinius, Strabo, 
und Ice andern Zeitge Fbavon geglaubt haben, dieſe alfo noch weit gröffere Schwie⸗ 
rigtetten gefunden haben fünnen, basjenige genau zu erörtern, was zu denen Zeiten üblich 
geweſen, die vin der ihrigen, worinnen fie geſchrieben, fo weit entferne, und noch dunk⸗ 
ker als Die-swifhen:ifieer und unferer Zeit verftrichene Jahrhunderte find; inmaſſen diefe er⸗ 
ften Zeiten, die da Zeiten der Barbatey und des Urfprungs der Völker waren, mit Fin⸗ 
ſterniſſen der Unwiſſenheit beftändig umbüllet geweſen. — 
+ Ah wil eben nicht behaupten, daß Far , beſſen ſich die Roͤmer einzig und allein, 
in den erſten Dres Jahrhunderten nach Etbauung ber Stade Rom bedienet, mit dem Mays 
. einedley ſeiy; denn man möchte mir einen-ftarfen Einwutf machen, der darin beftehen füne 
te, daß diefe Art von Getreide um deshalb nicht verloren gewefen fennmüffe,, weit man fich 
deſſelben annoch zu des Plinius Zeiten ;:;bey den Opfern, Verheitatungen und andern zur 
Religlon gegörigen Berrichtimgen, aus Hochaditung vor bas Altertum dedienet. Ob wie: 
nun gleich wicht ausdruͤcklich beftimmen koͤnnen, weiche Art Gerseide unter Far verſtanden 
worden, and ob es eben dasjenige Farro geweſen, ‚Beffen fi) die Itallaͤner noch jego bes 
dienen; fo ſucht doch Plinius uns möglichft zu überreden, daß es fein Mays geweſen; 
mern man niche fagen wolle; "Daß biefe, Denen Uebungen ihrer Vorfaren fo ehrwürdige An⸗ 
ordmung , ohnerachtet fie. weit Alter uls Plinius iſt, dennoch der Zeit, da man angefangen, 
an deſſen fiat verſchiedene koͤrnhaltende Früchte zu gebrauchen, welche almaͤlich den Namen. 
Far betommen haben koͤmen, weit nachzufeßen. - — | 
Selbſt die Sthriffteller geben uns Beiſpiele von dergleichen Beifügungen. Und 
wir können und, "ohne uns deswegen weitläuftiger aufzußalten, damit begnügen, mas fie 
von der Gerſte angefüret haben, die bey den riechen in eben dem Anfehen, als bey ven 
Rõômern Far geftanden ; well fie ihr erſteres Narungsmittel :gemefen: eben mie bey den 
tenfchen Voͤlkern der Haber; bey den Egyptern und Libyern die Gerfte und Sonnen« 
“Blumen; ‚ben den Aquizanern der wilde Fenchel; ben den Maͤotiern und Sarmatern 
der Hirfen umd dergleichen mehr; die niche nur Ihre Narungsmittel gewis, fondern auch 
gar ofters verändert haben. | | 
- Das Getreide, fo die Sransofen nach America uͤberbracht, iſt ganz unftreitig viel 
neuer als der Mays. Indeſſen nennen die Wilden fowol eins als das andere auf einer⸗ 
ley Art. Wenn ich alſo nun anneme, daß fie mit der Zeit, da fie Bas franzsfifcbe Ges 
treide dem türkifchen Weizen vorziehen, fo wie es auch in der That ben Vorzug verdie⸗ 
net, ſich nichts anders als des franzoͤſiſchen bebienen; was werden bie künftigen Jahr⸗ 
hunderte von diefer Subftitution, da die Benennungen sinerley find, vor einen Begrif 
Baben? Die Eefchichte unferer Zeiten mas ihnen alfo folche auf eine deutliche Weiſe, die 
In der nachfolgenden feine Berwirrung verurfachet, beibringen. Die Wilden aber „ die: 
weder bes Schreibens erfaren , folglich Feine ausfürtiche Jahrbücher haben, koͤnnen diefe 
Renenis nicht durch fich Felbft auf Ihre Nachkommen fortpflanzgen. Da nun die allererften 
Zeiten ebenfals durch viele Jahrhunderte in dieſe tiefe Unwiſſenheit geftürget Pe 
" worinnen 


(14) IVIL. SCALIGER exerc. 29% 
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worinnen ble Americaner geöffeften Theile heute zr. Tage nach Iebenz fſe haben fie ſich M 
eben dieſer Beſchaffenheit befunden, _ und daher entweder gar feine Spuren des Begaben- 
beiten, fo fich unser Ihrer Barbarey gugetragen, ‘oder wenigfteng fehr fabelhafte hierter 
laſſen koͤnnen. J u, a AR 7 ta, ri \ 
| ‚Bon diefen fo mancherien Arten bes Getreideg, wovon ſich ſo viele Bölfer näretem, 
bienen einige derfelben bios für das Vieh; audere hingegen find unhetant, udinacntambe, 
wo fie gebauet worden, vicht mehr anzutreffen; oder fie find auf einige Zeitrunſichtbar 
worden, „wie folches in Abficht des tuͤrkiſchen Weizens leicht zu begreifen if. Denn ges 
feßt , daß dieſes Gemächfe beitändig zu Rom fremoe geweſen, wie zu. des Plistus Zeiten 
geſchehen; fo fan man doch nicht leugnen, Daß ſolches nicht zum, wenigſten zu Daflen: Zeit 
zum Vorſchein gekommen. Scaliger .. fügen, was er, wil, fo mus man Doch 
folgende Worte des Plinius ('9) von Dem iſchen Weisen erfiäem: :Miliugs inten 
hab;tlscem annqę ex: India in aligm iyuechum. et nigrum colore, amplumgegko, arun- 
digeum culıno, adolefeit ad pedes altitydine feptent, Lobac vocant, omniuai frugum fer 
tiliſſimum, ex.xn0 grano terni ſextarii gignuatar. In dem Laufe diefer eben Jahr 
bat man aus Indien eine Art Hirſen ſchwarz von Sarbe, nach Italien gebrache, 
deren Börner ſehr dick ſeyn, und Deren Halme dem Robhr und-Schüfe. gleichen. 
Er waͤchſet ſteben Fus boch, usd had ſehr groſſe Zweige, ‚Die mas Jochen € oem 
nach des: Hatduins Aumerkung Phoha) nennet. Dieſes Gewaͤchſe iſt mer 
allen kornhaltenden das fruchtharſte, indem ein Rorn ſieh auf drey vers 
mehret. RE SER we = : 

Man fegt den Mays mit Recht unter. bie hirſichte und rohrichte Gewärhfe, und 
zwar wegen ber Gleichheit, bie er mit dieſen hatt eine Gleichheit. die man miedem Theo⸗ 
phraſt und,andern Kräuterverftändigen gegen einander halten fan. Uehraͤgens hat Pli⸗ 
nius ben Mays nach feiner Sruchtbarkeit, Beſchaffenheit, Hoͤhe feiner Halme und Dicke 
feiner Körner fehr wohl bezeichnet. So viel die Farbe anlanget,. ſo giebt es deren mans 
cherley Arten; einige fallen ins ſchwarze, andere hingegen ins blaͤuliche, und wieder andere 
find purpurfarbigt. Die gemeinſte Art iſt ſtrohfarbig, und nach Beſchaffesheit des Bo⸗ 
dens und der Reife mehr ader weniger gelb, Dieſer Unterfchled iſt entwehder blos zufällig, 
oder er rühret von den verſchiedenen Arten des Mays her. - Die mehreften ſowol afte. ale 
neue Erzäfungen neumen-den Mays entweder ſchlechtweg Hirſen, oden dicken Hirſen, 
womit fie ſelbigen von dem kleinen oder gemeinen Hirſen unterſcheiden. Und wann fie von 
ſeinen Halmen reden, ſo nennen ſie ſelbige indiſche oder tuͤrkiſche Weizenroͤhre. 

Dieſes dienet uns zur Verſtaͤndlichkeit der. Schuifeſteller, die von gewiſſen Voͤlkern 
erzaͤlen, daß fie ihre. Narung von den Fruͤchten des Rohrs genommen; wie Achanus (0), 
Strabo (7), Diodorus Siculus () ſolches von den Indanexn überhaupt, und 
von den taprobaniſchen Einwonern, Aethiopiern u. ſ. w. insbeſondere, verſichert. Al⸗ 
ler Warſcheinlichkeit nach, iſt es auch eben der Mays, wovon diejenigen Schriftſteller 
reden, welche von den Indianern, und non ben Semmatern.aus der Gegend hes Palus 
Maͤoticus erzälen, daß fie von Hirſe gelebt. Philoſtratus ( '?) bezeichnet dieſen Hir⸗ 
fen eben fo als Pliniud, Denn, da erwon Indien handelt, fo ſagt er: „dei die Erbe 
„daſolbſt ſchwarz fey, und allerley Fruͤchte hervorbringe; daß das Stroh und die Halme 
„der kornhaltenden Gewaͤchſe von der Dicke des Schilſrohrs wären; N 
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(19) ran. lb. 18 0.8. '(16) aBLıan.lib.3 c.39. (17) strapolib. 15. 
(18) DIODOR, sic. lib. 3. (19) PHILOSTRAT. in Vita Apollont lib.. 3. 
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„daß .fie Spiefen mb Seſam von ungeheurer Bröffe truͤgen,, Man Fan biefes gleicherges 
funkt aus demjenigen, was Herodotus (?') In ber Befhreibung ver Sitten der Indianer 
Davon anfüret, nicht verfennen. „Sie leben, ſagt er, von Kräutern, und haben eine 
„Axt von Saat, bie dem Hirſen gleich font. Die Erbe bringe folche In Ihren Huͤlſen ein 
„‚gefibloffen von ſelbſt hervor: nachdem es eingeſamlet worden, wird es In den Huͤlſen ges 
kochet, und dienet foldergeftalt zu ihrer Narung.,, Eben. diefer Verfafler (2), wenner 
von dem babpiontfilyen Getreide und:Serfte redet, fo fage er: daß die Blätter ihrer Safe 
we wennigftens vier Finger breit wären. Es feheinet alſo, als ob dieſes mir nichts als dem 
Miays übtrinfomme Vielleicht hat Theophraftus (””) von eben der Pflanze reden 
wollen‘, wenn er nach der Erzaͤlung, bie er davon gehöret, meldet, daß jenſeit Bactrien 
das Setreide fo gros ſey, daß jedes Korn faſt die Gröffe eines Diivenkerns habe. Ges 
nen, da uns biefe Länder beffer als unferen Vorfaren befane worden, weis ich 
wicht, ob es andere Arten von Getreide giebt, mit welcheri folches beffer ale mie dem tuͤr⸗ 
Tifchen Weizen uͤbereinkommen Fönne. B 
Dee Hieſen, wevon die Sarmater und Maͤotier lebten, war eben dasjenige &e« 
treide, was ihre Weiber, die Amazonen, baueten. Wenn Apollonius Rhodius (*) 
von ven Chalyben, die der Amasonen Nachbaren gewefen, redet, fo fagt er: Daß ih⸗ 
men der Feldbau nebſt der Art zu fan, und, das Korn, welches einen Honiggeſchmack 
gehabt, hervorzubringen unbefant gewefen. Herner hätten fie auch feine Heerden gezogen, 
fordern bon wen Nachbaren dasjenige, fo-fie nöthig gebraucht, gefauft, und ihren Han⸗ 
Dei mit Eiſenwerk, fo fie wohl zuzubereiten gewuſt, getrieben. " Dieſes Gewaͤchſe aber, fo 
einen Honiggeſchmack Hat, wenn es nicht felbft ber Gom *) iſt, deſſen ſich noch heut zu 
Tage die Mingrelier bedienen, fan nichts-anders als der indiſche oder tuͤrkiſche Weizen 
In der alten celtiſchen Sprache (*°) bedeutet das Wort Mel eben fowol Miel als 
Mil, Honig wid Hirſen. Es würde alſo um fo weniger vermundernswärbig feyn, daß 
Diefe beiden legteren Benennungen von einerkey Wurzel abftammen, wenn dasjenige, was 
ie bedeuten, ſich zugleich in einem Gewaͤchſe als ver Mays ift, antreffen laͤſſet, wie ich 
gleich, mie mehrern zeigen werde. Aus biefem allen nun iſt zu fchlieffen, daß wenigſtens in 
Den erften Zeiten ber tůrkiſche Weizen die gemeine Narung faft aller barbarifchen Voͤl⸗ 
ter des groffen Afiens geweſen. | | Ä — 
Ich habe anfaͤnglich gemutmaſſet, daß eben dieſer Mays auch das Getreide der al⸗ 
ven Egypter geweſen ſeyn koͤmne. Dasjenige, worauf ich meine Meinung gründen wol⸗ 
len, iſt des Pharao Traum (20), in welchem von ſieben Aehren auf Einem Halme geredet 
wird. Da es aber eine andere Art Getreide von verſchiedenen Aehren auf Einem Halme 


Bon giebt, 
C21) neropor.lib.3.n. 100. (22) Idem lib.1.n.19. (23) THEOPHRAST. 
Hb. %.e.4. (24) APOLLON. RHOD. lib. 2. v. 1005, (25) PEZRON, Anti 


quite de la Nation et de la Langue des Celtes p. 399. (26) 1. Moſ. 41, 22. i 


Gom ift eine Art von Getreide, fo in Min⸗ dieſer aus dem Ehardin entlehnten Beſchreibung 

geerntet wird, Elein als Coriander ift, und dem ſcheinet es, daß der Bom eine Art von tuͤrkiſchem 

Diefen ziemlichgleiche. Es bringet einen Halmvon Weizen ſey; nicht zwar von der gemeinen Art, deſſen 

der Dicke eines Daums und von der Länge eines Wien: Korn an eine Dice Eichel befeftiget, fondern von der ans 

ſchen hervor, an deſſen Spitze eine Aehre befindlih, dern Arr, defien Kom am Ende einer ziemlich langen 

Die mehe ale 300 Körner hält, und mit der Achre des Aehre hervorwaͤchſet. CHARDIN voyage en 
shrktichen Weizens nicht übel zu vergleihenift. Aus Per/e par laMer Noire ct par la Colchide, 
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Feldbau. 
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giebt, fo halte ich dieſes vor hinlaͤnglich, meine Meinung fahren zu laſſen. Ohnerachtet 
Biefes Getreide eben nicht alzugemein iſt, und auch nicht einmal von Dejenigen — 
get werden fan, wovon ſich die Egypter gleichfais näreten. 
Wenn gleich der Mays, den man zu des Punms Zeiten nach Kom brachte, da⸗ 
ſelbſt gefäet werben ift, fo iſt Doch offenbar, daß man mit der Zeit wenig daraus gemacht; 


— er ſowol daſelbſt, als in den uͤbrigen Theilen von Eutopa, 


verſchwunden, und 
nicht ehender wieder geſehen worden > als bis man felbigen aufs neue aus, ‚Beftindıen, 
nach Entdeckung der neuen Weit, eder auch wol aus Afien und ber dahiu 
wieber uͤberbracht; weshalb er auch den Namen indifcher ober tuͤrkiſcher KYeisen- bes 
fommen, Syn Oftindien het man ebenfals wenig Daraus gemachet, wie ſolches die auge⸗ 
fürten Schriftiteller befagen..-: Denn, ob fie gleich annoch ven Mays und ander unter 
uns übliches Getreide haben; fo bepienen fi) doch heutiges Tages, ſewol bie 


als Türken, foft nichts anders als des Reiſſes. In Europa finden fic) wenige Laͤnder, 


die ſich um die —— dieſes Gewaͤchſes ſonderlich bekuͤmmert haben, und diejeni⸗ 
gen, er ja dergleichen bauen, gebrauchen ſolchen zur Narung der- raudleute und des 
Federvie 6. 


| $ 4 

So bald in Canada ber Schnee ——— fangen dee Wilden Weiber ing 
Arbeit an. Im Herbſt ſaͤen fie nicht, weil der Hays eine folche Art von Getreide if, fo 
man aefliua, Somme chſe, nennet; eben wie der Fenchel, Selam, Dirfe und 
andere Hülfenfrüchte mehr find: oder auch wol, weil er aus einer Art folrhen Getxeides bes 
ftehet, das vom Theopbraft (?”) und Dlinius (?7) trimeltro genennet wird; indem zu 
felbigem von der Saatzeit bis yur Ernte nicht mehr als drey Monate erfordert wurden; wenn 
bieies anders allemal von einer befondern Art allein gefager werden fan. Denn ber Ges 


- brauch in Neufrankreich giebt uns das Gegentheil bey allen Arten bes franzöfifchen Ge- 


. freides zu erfennen. Es wird folches im April oder Maymonat gefäer, und im Iumus 


oder Uuguft geerntet. In Slorida und andern weiter gegen Mittag belegenen Laͤndern 
wird der Mays zweimal des Jahres gefaet und geerntet. 

Die erſte Zubereitungsart der Erde befteher darin, daß die Stoppeln ausgereuter 
und verbrant werten. Hierauf wird Die Erte umgegraben, und ſolchergeſtalt zn. 
daß die Saat hineingebracht werben fan. Hierzu bevienet man fich Feines Pfluges, fo 
wenig als anderer Aderinftrumenten; weil deren Gebrauch ben ihnen theils unbekant, heile 
unnüge if. Star deſſen begnügen fie fich blos mit einem gefrümsen drey Singer breiten 


Stuͤck Hole, das an einem. langen Heſt befeſtiget iſt, und dazu bienet, Das Erdreich 


aufzuluckern. 

Das Feld, ſo beſaͤet werden ſol, wird nicht in Morgen und Furchen nach eut opaͤi⸗ 
ſcher Art, fondern in kleine runde Erdhaufen, ohngefaͤr von drey — im Durchmeſſer, ab⸗ 
getheilet. In jede dieſe Scholle werden neun Loͤcher gemachet, in jedes Loch ein tuͤrkiſch 
Weizenkorn geleget, und das Loch wieder mit Erde zugeſchuͤttet. 

Alle Weiber des Dorſes vereinigen ſich zu der en Ste machen verfchies 
dene zahlreiche Banden aus, nach nem Unterſchiede der Derter, wo ihre Felderliegen. Sie 
gehen von einem Felde auf dag andere, und helfen ſich unter einander getreulicy arbeiten. 
Dieſes gefchieher mit groffer Hurtigkeit und mit deſto weniger Mühe, weil die. Zelder ge 
durch wa ober Öraben unterfchleben find, fondern insgefame das Anfehen haben, 

er 
(27) THEOEBHBHR. lib. ' (28) PLINIVS lib. 18. c. 7. 
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ob.fie bien aus Einem Exuͤcke beſtuͤnden; ohne ba dieſerhalb ber geringfte Grenjſtreit un. 
. ter ahnen eutſtehet, indem eine jede wohl weis, sole weit fich ihr Bezirk erſtrecket. z 
Die Eigentümerin besjenigen Stuͤck Feldes, das bearbeitet wird, theilet unter 
das Saatkorn aus, welches diefe in kleinen Mannes, oder vier bie fünf Fin⸗ 
gex heben unbeben fo breiten Köxben, aufnemen, dergeftalt, daß ſie alle Körner, die fie em⸗ 
. pfangen haben, bis auf das legte berechnen können. _ Ä 
. Auffer den Mays ſtecken fie auch Peine Bonen und Kuͤrbiſſe; bie aber von der 
encopäifchen Art unterſchieden find: dergleichen Waſſermelonen und groſſe Sonnenblu⸗ 
men. Die Bonen ſtecken fie dem tuͤrkiſchen Weizen zur Seite, well deſſen Halm oder 
Mohr ihnen zur Stuͤtze dienet. Zu den Kuͤrbiſſen und Melonen aber en fie befondere 
Seider: ehe fie felbige pflanzen, fo bereiten fie eine ſchwarze und leichte Erde zu, worin fie 
wie Kiener zwiſchen zwo Rinden In ihren Cabanen unter ihrem Feuerherd feinen laſſen. 
Ibre Selber Halten fie fee reinlich, und ceiffen das Unkraut mit vieler Sorgfalt 
Kis per Erntezeit aus. Hierzu Ift auch noch eine Zeit beftimmer, in weicher fie alle gemein« 
ſchaftlich Hand anlegen: und alsdann bringet eine jede ein Bündel Eleiner Ruten mit, bie 
einen oder anderthalb Fus lang, auch mit rörhlicher Barbe bemalet find, und ihre befonde» 
re Kenjeichen haben. Dieſe dienen, ihr Tagewerk zu bemerken, und ihre gethane Arbeit 
zun erkennen zu geben. F 
Wenn die Zeit der Ernte koͤmt, wird ber tuͤrkiſche Weizen geſamlet, den man 
mit ben Blättern, Die Die Aehren einfchlieffen, und die Huͤlſen hernachmals ausmachen, her 
ausziehe. Dieſe ſtark daran befeftigte Blätter dienen ihnen zu Strohſeilen, felbiges In 
Garben zu binden, fo wie man bey den Zwiebeln zu chun pfleget. 

Diefes ift fonder Zweifel ein demjenigen änliches Zeit, das bie Alten Cerealia ges 
nennet, und bey Einfamlung des Korns der Cereo zu Ehren gefeyert worden, Solches 
wird des Nachts auf dem Felde gehalten, und ift die einzige Gelegenheit, zu welcher die 
Mansperfonen , die fich fonft weder um den Feldbau noch um die Ernte befümmern, von - 
ihren Weibern herbey gerufen werben. Ich weis nicht, ob hierunter nicht noch ein Ueber⸗ 
bleibfel eines Religionsdienftes verborgen lieg. Ob ich mich nun zwar nicht genau dar⸗ 
nach erfundigen fönnen; fo bat es doc) das Anfehen, daß man ber Religion diefe Anord- 
mung jufchreiben muͤſſe. Ich handle hier blog von den mitternächtigen Wilden. Denn 
non dem, was bie andern hierbey beobachten, bin ich nicht hinlänglich unterrichtet: und 
Die Schriftſteller, die ber mirtägigen Americaner Erwänung thun, begnügen fich blog 

Damit, wenn fie überhaupt anfüren, daß fid) die Mansperfonen ehrlos machen würden, 
wenn fie nur ein einziges mal Hand angeleget, ober bie bem weiblichen Geſchlechte allein 
zugeeignete Arbeit berüret hätten. 

Diodorus Siculus (”?) fagt von den erften Bölfern Grosbritanniens, daß fie 

Die von den Stengeln abgefonderten Aehren in unterirdifchen Speichern verwareten, aus 
welchen: fie täglid) fo viel, als ihnen zum Lebensunterhalte nöthig, berausnänıen. Bey 
den älteften machten fie den Anfang, und hätten alfo von diefem zermalmeten und zerftoffer _ 
wen Getreide ihre Narung. - | 

Die Wildinnen machen auf ihren Feldern eben dergleichen Arten unterirdifcher 
Kornkammern. Da hinein bringen fie ihre Kürbiffe.und andere Früchte, die fie anderer 
geftalt vor der Strenge des Winters nicht würden verwaren koͤnnen. Solche beftehen im 
‚groffen in Die Erde gegrabenen-vier oder fünf a“ tiefen Löchern, die inwendig mit Baumes 

2 2. rinden 








29) DIOD. sıc. bibliothecke lib. 3. 
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| 5. 
Aet die na⸗⸗Oben habe ich eine vierte Urſache beigebracht, womit ich zu behaupten ſuche, daß 
rungsmittel - dee Mays den Alten, wenigſtens denen, die nach America gewandert ſeya, bekant, und 


zu bereten. 
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rinden ausgetäfelt, und oben wiederum mit Erde bedeckt find, Darinnen halten fh chre 
Früchte überaus gut, ohne ven geringſten Anfal vom Froſte zu bekommen, wovor fie auch 
noch uͤberdem der darauf fallende Schnee bewaret. — 

So viel aber das Kern anlanget, fo wird ſelbiges, auſſer bey dorfallender Norwen-⸗· 

digkeit, keinesweges eingegräben, fondern auf groffen Stangen und auf dem Schirmda⸗ 
che oder Auflerm Vorhofe ihrer Cabanen in die Luft gelegt. Zu Tſonnontuann mache: 
man baumrindene Kornbehaͤltniſſe in Geftalt einer Reihe Orgelpfeiien an erhabenen Der 
tern, und bohret die Rinde aller Orten durch, Damit die Luft durchftreiche, und Das Koks: 
vor der Faͤulnis bewaret werde. In Florida wird ſolches in öffentliche Kornhaͤuſer ges: 
bracht, und darirmen fo lange aufgehoben, bis man es auf eine proportionirtidje Art, nach 
der Beduͤrfnis jeder Familie und Deren Anzahl eintheilet. Ein geroiffe Zeic hernach laͤſſet 
man das Getreide in ben Eabanen auf Duerbalfen, bie Das Feuer umgeben una auf den 
Grundfeulen ruhen, trocknen. Der bey Tag und Mache von igrem Herd auffteigende 
Rauch ſchwaͤrzt zwar mit der Zeit dieſes Getreide in etwas, doch benimt er ſelbijem ale _ 
Feuchtigkeit, wodurd es verderben koͤnte. Im Winter wird es, wenn es. enlich ges 
trocknet iſt, ausgehälfer, und in groſſe baumrindne Kaſten, wie ich bereits angefter, ge⸗ 
legt ; und fodenn jedesmal, fo viel man nöthig hat, Davon genommen. : Dasienigkrfe mern 
zum Saatforn gebrauchen wil, wird blos allein in dem Rauche fo lange gelaffen; bie eg 
gefäet werden fel, und alsbenn erft ausgehuͤlſet. — 


.% t 
7 nm "5 
- 


der Grund ihrer Narung geweſen. Und diefe beſtund in der gleichförmigen Zußereitungs« 
art eben diefer Akten mit derjenigen, die unfere Wilden noch jego beobachten. Diefes 
mus ich nun gegenwärtig näher erörtern. a z 
Nichts iſt befanter, als die unter den Alten übliche Gewonheit, ihr Getteide zu 

ich 


duͤrren, ehe es gemaßlen wurde, Unter einer unendlichen Menge von Verfaſſern, voll 


mich blos mit des Virgilius (’° ) Verfe begnügen: 


Et torrere parant flamınis et frangere faxo. 
Zugleich fan man auch dasjenige, was Id; von der Ableltung bes Wortes Ador , fo man 
dem Far von dem Worte aduror beilegte, Da es zuvor, ehe es gemahlen wurde, gebürret 
werden mufte, albier wiederholen. Apollontus Rhodius (?') giebt uns durch dasjeni⸗ 
ge, was er von der Betruͤbnis der Argonauten und Dolionier nad) bem Tode ihres 
Königes Cyzicus erzälet, das Altertum diefes Gebrauches zu erkennen. Denn diefe Bo 
trübnis war fo lebhaft, daß fie viele Tage zubrachten, ohne ſich zu unterftehen ihr Korn zu 
maphlen ; fondern Ihr betrübtes Leben dadurch unterhielten, daß fie bald hier, bald da, eink 
ge Körner, fo wie fie waren, ganz roh, auch fo gar ungedörret, verzehreten. u 
Das Mehl, fo aus diefem in der Aſche geröfteten Getreide gemacht wurde, mar weit 
ſchmackhafter und das Korn weit leichter zu mahlen, und löfete ſich dadurch bald aus feinen 
Huͤlſen oder erſten Haͤutlein. 
Ehe fie den Gebrauch der Mühlen kanten, ſtieſſen fie Ihe Korn in hoͤlzernen Moͤr⸗ 
fern mit eben vergleichen Keufen. Heſiodus (*) zeige uns die Maafle des Mörfers und 
der Keule, ſowol ber Alten als aud) zugleich unferer gegenwärtigen Wilden durch folgen 
de 


(30) VIRGIL. lib. ı. Aeneid. v. 183. (31) APOLLON. RHOD. lib. 1 v. 1072. 
(32) HESIOD. opera et dies v. 421. —— 
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be Worse an: „Haue mir einen Mörfer-von drey Fus hoch, und eine. Keule drey Ellen⸗ 
„bogen tang. . Pilumnus () war Erfinder davon; derohalben wurde er auch von den 
Schäfern und Landleuten verehret, welche ſich noch lange Zeit hernach, da ſchon die Mühe 
len erfunden worden, dieſer Art, ihr Korn zuzubereiten, bedieneten. Denn ſie waren 
nicht ins Stande, ſolches aus Ermangelung der Koſten auf Muͤhlen mahlen zu laſſen. Ca⸗ 
— *) rechnet ben Moͤrſer und die Moͤrſerkeule gleichfals unser die Landgeraͤtſchaft feiner, 


Die Pifones (3) bekamen dieſen Namen von dieſer Art, das Getreide zu ſtampfen, 
gleichwie verkhiedene andere roͤmiſche Käufer, von mancherley bey ihnen gebräuchlichen 
toruhalteuden Gewaͤchſen, oder auch Hülfenfrüchten, bie ihrigen erhalten. Dergleichen 
waren Die Fabier, die Zentuli und die Licerones, welche ihre Namen von Bonen, Line 

fen und Kichern überfommen. nn Mal F | | 
Die BPecker wurden auch mit dem Namen Pifores (”°) von pilo oder piltillo be 
legt. Die erfien fünfhundert Jahre über, nach Erbauung der Stadt Kom, waren feine öfe 
fentliche Becker anzutreffen; und als fie anfiengen fich anzufinden, fo waren fie auch zu⸗ 
glei Müller und Köche... ee, = 
. Das ‘Brod wurde nur.als ein Lederbiffen angeſehen, wie etwan heutiges Tages. das 
Gebackene noch iſt. Die Privarperfonen bucken folches bey ſich, und es war eine Beſchaͤf⸗ 
tigung der Weiber, wie es noch gegenwärtig bey gemeinen teuten der mehreiten Nationen. 
eben fo gehalten wird. - Das gemeinefte Gerichte war eine Art von Gekochten, von im 
Waſſer eingeweichtem Mehl; oder es beitund in einer "Brühe, wie der Jealiäner Farro.. 
Plinius () und Dalerius Maximus (°° ) legen hiervon zwey fehöne Zeugniffe ab: „Es 
„et augenſcheinlich, fagt erfterer, daß die Römer lange Zeit vom Gekochten, nicht aber 
„vom Brodte gelebt. Unſere Vorfaren, fagt legterer, waren fo aufmerkfam auf bie 
„Mäßigfeit, daß fie fi) mehr des Gekochten als des Brodtes bediener.,, Eben vieles 
druct auch Juvenalis (?° ) feiner gemönlichen Art nach, fehr lebhaft, in der zwifchen den. 
Römern feiner Zeit und ihren Borfaren angeftelleten Bergleichung, aus, wenn er faget; 
Yin et magnis fratribus horum, - 
A fcrobe et fulco redeuntibus, altera coena, 
Amplior, et grandes fumabant pultibus ollae. _ — 
Dieſes in reinem Waſſer zerlaſſene Mehl war der Grund der menſchlichen Narung, 
und man behalf ſich damit in Ermangelung beſſerer Gerichte; konte man aber Fleiſch ha⸗ 
ben, es mochte auch ſeyn wovon es wolte, fo wurde es mit dieſer Brühe gekochet. 
war diefes Dasjenige, was man Pulmentum oder Pulmentarium nennete. Denn Pulmen- 
tum war fein befonderes gefochtes Gerichte, das man nebft dieſem Mehlbrey gegellen, der 
ftat des Brodts dienete; fondern biefer ‘Brey wurde entweder ſchlechtweg gegeffen, oder 
ein Stüd zubereitetes Fleiſch hinein gethan, welches hernachmals, als das Brod gemeiner 
geworben, zu den Potagen Anlas gegeben. i 
Den Roͤmern wurde der Schimpfname Pultopbagi oder Suppenfteffer um 
deshalb beigeleger, meil fie, allem Anfeben nach, diefe Gewonheit länger als alle übrige 
Nationen beibehalten: denn diefen war ribige niche fo eigen. Selbſt die Roͤmer gaben. 
se Kr 3 Den 


(33) ser vıvsin lib. 9. vırGır. Aeneid.init. dieit: Pilumnus pinfendi frumenti vfum inue- 
nit; inde a paftoribus colitur : ab ipfo ctianı pilum dicitur. (34) CATOo deRe 
ruſtica. (5 PLın.fib.ıge.g, (36) PLIN. lib. ge. II. (37) PLIN. 

L ig e. 8. (33) VAI. ER. MAXIMVS lib. 2., e. G6. (39) 1vVENAT. Satyr· 14 v. 169 
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den Carthaginenſern eben dieſen Schimpfnamen. Fortunatus Cicetus () verſichert, 
daß dieſer Gebrauch ben den Perſern, Carthaginenſern und Roͤmern, ja ſeidſt bey dem 
Griechen üblich gewefen. ‘Denn, obgleich Plinius (*') das Gegentheil anzufüren ſchei⸗ 
net, wenn er von ben Griechen folgendergeftalt redet: Videturque tam puls ignota 
Graeciae, quam Italiae polenta; fo etfläret doch Fortunatus Licerus ſolches, und fagt, 
daß es einerley Sache unter verfchiedenen Namen ſey, daß aber bie Benennung Pur im 
Griechenland eben fo wenig als Polenta in Italien gebräuchlicy gewefen. Meines Era 


achtens koͤnte man es noch befler erklären, wenn man anfürte, daß bie Zubereitung zwar - 


in der That einerley, die Materialien aber unterſchieden geweſen. Denn dasjenige, fb 
Polenta genennet wurde, beſtund aus gefaubertem Gerftenmehle; Puls Hingegen ward von 
Rocken zubereitet. Mac) diefer Erklaͤrung hat Plinius Recht gehabt, zu fagen: daß bas 
eine in Italien eben fo, als Das andere in Briechenland, unbefane ſey. Es hat auch 
nach demjenigen, fo ic) von der Narung fowol der einen als andern Nation angefüret, 
damit feine Richtigkeit. Denn die Römer brauchten nichts als Koden- die Öriechen 
bingegen Gerſtenmehl. 

Die Mäßigkelt ſowol ber Römer als anderer Völker in den erften Zeiten, gereich⸗ 
te Ihnen bey Unterhaftung ihrer Kriegesheere zu groffer Erleichterung. Ein jeder Soldat 
führte nebft feiner kleinen Oeraͤtſchaft auch feine Lebensmittel mie fi. Ein kleiner Sad 
vol Mehl dienete ihm lange Zeit zu feinem Unterhalte. Die Zubereitung feiner Malzeit 
koſtete ihn wenig Mühe, und uͤberdem war ſolche mit feinen Unfoften verknuͤpft. Seibſt 
die Generaleperfonen und Befelshaber unterfcheideten ſich in Anfehung ihrer Malzeitszu⸗ 
bereitungen wenig von den gemeinen Soldaten. Auf ſolche Art waren die Völker beftändig 
auf den Beinen, und allemal bereit, ſich von einem Orte nad) einem andern zu begeben, 
wohin man fie nur führen wolte: und die Ueppigkeit und der Wohlgeſchmack, fo ju unfern 
Zeiten unter der Mitiz eingeriffen, richteten ihre Staaten burch den ungeheuren Aufivand, 
den man anjego mehr zu Anfchaffung hinlänglicher Mundprevifion, als zu anderer Krie- 
gesgerärfchaft machen mus, nicht zu Grunde; und gaben nicht Geſegenheit, bey den bes 
ften Unternemungen, wobey Geſchwindigkeit und eine mit weitläuftgen Veranſtaltungen 
nicht übereinfommende Hurtigkeit erfodert wurde, ben Kürzern zu ziehen. Eben biefe 
Maͤßigkeit verfchafte auch den Roͤmern ftarfe und herzhafte teute, die Hunger und Durſt 
auszuſtehen vermoͤgend waren; und ihre Abſicht mehr auf die Aufſuchung ihres Feindes, 
als auf Rettung ihrer Bagage richteten. Da fie auch durch das koͤſtliche Effen nicht ver⸗ 
zaͤrtelt wurden, fo fuchten fie den Vortheil eines Feldzuges nicht darin, daß fie groffe 
ze anftellen, und bey felbigen alles, was ber Ueberflus darbietet, auftragen laffen 

onten, 

Ungeachtet das Brod nicht von algemeinem Gebrauch gewefen ‚ fö ift doch beffen Ur⸗ 
fprung fehr alt. Die eine Arc beftund aus dem, welches man unter ber Afche backen lies, 
und wovon bie heilige Schrift fo oft Ermänung thut. Die andere aber war eine ſolche 
Art, die man in irdenen oder eiſernen Oefen zubereitete. ‘Denn diefes iſt dasjenige, was 
bie Alten unter den Worten Furnus und Clibanus verſtunden (#). Dieſe Arten von Bred 
hatten verfchledene Namen, wie aus dem Athenaͤus (*) und Cato erhellet. Diefe 
mancherley Benennungen haben auch) von den verfchiedenen Dertern, wo fie zubereitet 


worden, 
(40) FORTVNATVS LICBTVS Refponf.a! quaefita p. 57 fe I) PLINıVS 
lib. 18. 8. (42) HARDVINVS inNotisad — lib. 18. — ATHB 
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werben, oder auch wol von ber verſchiedenen Zubereitungsart entftehen. fönnen. Denn 
auffer den mancherley Arten des Mehls, als welches gleichſam die hauptfächlichite Materie 
Bar war, wiirde Del, Schmalz, Honig, Früchte, Kreffenfamen, Anis, Cardamum« 
men oder Mohn u. f. w. hinzu gethan. | —— | 
Die Sagamite ber Wilden ift nichts anders, als dergleichen Art von Gemüfe, 
fo aus ihrem türkifchen Weizen, der in ber Afche gedürret, in hölzernen Mörfern mit 
Keulen geſtampfet, und durch ein von Schilf groͤblich geflochtenes Sieb geftäuber ift, zu⸗ 
bereitet- wird. Den Urfprung bes Namens Sogamire, deſſen fi die Franzoſen in Ca⸗ 
nada bey Nennung des gefochten Gemüfes ,. welches Die Iroquoiſen in ihrer Sprache On⸗ 
nontara nennen ‚. bedienen, weis ich nicht. Vielleicht iſt es ein Wort, foausder Munds 
art der algonquinfchen Sprache genommen. Dem fen aber wie ihm wolle; genug, es | 
iſt in Canada in der zwiſchen der franzöfifchen und der wilden verborbenen Sprache 
aufgenommen. Die Iroquoiſen und Huronen fprechen es Sagauite aus. 
_ Ale Morgen bereiten die Weiber diefe Sagamite, und kochen es zum Unterhalte 
Familie. Ehe ihnen die Europaͤer die Keffel bekant gemacht und überbracht, bes 
dienten fie fich gewifler von Thonerde verfertigter Gefäffe dazu, die fie fehr wohl auszuars 
heiten wuften, und felbigen unterwärts eine gerundete Form gaben, oberwaͤrts Aber geraͤum⸗ 
lich machten. Wenn diefe an der Sonne getrodnet waren, fo lieſſen fie foldhe bey einem 
durch Baumrinde unterhaltenen ſchwachen Feuer vollends haͤrten. Die berumfchweitenden 
Nationen hatten nichts als hölzerne Keflel, die nicht fo zerbrechlich und leicht fortzubringen 
‚waren: darinnen kochten fie ihr Eſſen, indem fte almälic) verfchiedene heiffe Kiefelfteine ins 
Waſſer warfen, wodurch diefes nachgerade erwaͤrmet, und für Diejenigen heis genug wurde, 
Die gewont waren halb roh zu eflen. | 
| Wenn die Sagamıre fertig, fo wird fie in fo viel Fleine Keffel, ober. Fleine aus _ 
Baumrinden oder Wurzeln gemachte Schüffeln gethan, als Perfonen in der Cabane fenn; 
weiche, fo oft es ihr Hunger verlanget, es fen ben Tage oderbeyNadıte, zulangen. Denn 
der Hunger ift bey ihnen der einzige Stundenweiſer, nach welchem fie ihre Matzeiten halten. 
Auffer dem wird noch eine grofle fladıe Schüflel damit angefüller, welche die Gaftirüffel 
genennet werden fon, und allen Perfonen zu Dienfte fleher, die in dieſer Cabaneihren Be⸗ 
Such ablegen ; fie mögen Fremde oder Einheimifche feyn. | 
Auguftin Calmer (**) hat fehr wohl angemerft, daß in den Heldenzeiten die 
Gaſte erſt insgemein nach ber Malzeit, ihren Stand, und woher ſie gekommen, zu erken⸗ 
wen gegeben. Oſtermalen geſchahe ſolches auch wol erſt drey, vier und acht Tage nach ih⸗ 
rer Ankunft. Eben dieſes iſt auch die erſte Hoͤflichkeitsbezeigung, die alle Americaner 
den Fremden erweiſen, bey welchen die Gaſtfreiheit nicht weniger als in dem Altertume 
gehelliget it: und dieſe obwol ftumme Ehrenerweiſung ift doch in der That weit redender 
umD viel klaͤger, als unfere oft wiederholte europäifche Verbeugungen,, welche in Anſe⸗ 
bung folder Perſonen, die man natürlicher Weile von der Reiſe vor ermüder halten mus, 
gang ungerelmt ſcheinen müflen. Jederman, der zu Ihnen eingehet,. ift wohl aufgenom⸗ 
‚wen. Und kaum hat fich der Neuanfommende, wenn er auch nur einen Befuch abftattek, 
eingefteflet, fo wird zu effen aufgetragen, ohne ein Wort dabey zu fprehen. Er iſſet 
ſodann ohne Umſtaͤnde, ehe er den Mund aufthut, und bie Urfachen feiner Anfunfe befant 
madyet. Die Brafilicner, Sioux und einige andere Völker gebrauchen nach diefem ges 
gen die Fremden viele Ceremonien, bie ich weiter unten beibringen werde. Ja es . 


(44) AVG. CALMET Comment, lie. fur la Genefe ch, 24. V. 39 
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ſich einige, die die Gewonheit an ſich haben, ſelbigen die Fuͤſſe zu waſchen; weiche Bewon⸗ 
beit bey den Hebraͤern gleichfals heilig beobachtet wurde. | 

| Die bloffe Sagamite ift ein ſtark gebochtes Gerichte, und bie Wilden gefteßen 
ſelbſt, daß fie fich nicht lange halten fönne, wenn fie nicht mit etwas Fleiſch oder Fiſch⸗ 
werf zugerichtet ift, wodurch fie zufammengehalten wird, und etwas körperliches nebft eis 
nem Geſchmack befömt. 3, 

Dergleichen ſchmackhafte Zubereitungsftücfe würden ihnen, im Fall fie dergleichen 
benötiget wären, auch nicht ermangeln, wenn fie nur rathfamer damit umzugehen woxften, 
Es ift aber ihrer Befchaffenheit nach faſt unmöglich, diefe Neigung zur Sparfamkeit zu 

. haben. Die bey ihnen hergebrachte Gewonheit beitehet darin, von allen fo lange zus effen, 
als etwas davon vorhanden iſt; folten fie auch auf der Stelle berften: gleichſam als ob es 
ihnen niemalen woran gebrechen würde. Wenn fie nun nichts mehr haben, fo etdulden ſie 
auch Den Hunger mit ungemeiner Geduld, ohne ſich Darüber zu beklagen. 

Anfänglidy habe ich zwar dieſes Betragen vor etwas viehifches gehalten, und Dem 
Mangel der Vorſichtigkeit beigemeffen: da ich aber die Sache reifer üherleget; fo habe ich 
gefunden, daß fie unmöglicy anders handeln fönnen, ohne die Geſetze des Wohlſtandes zu 
beleidigen. Wenn eine Privatperfon , die in einigem Anfehen fteher, auf der Jagd glücke 
lih gewefen, ober einen guten Fiſchzug gethan; fo iſt fie verbunden, ben Aelteften, Ange 
hörigen und Sreunden , davon nad) Beſchaffenheit des Vorrats etwas mitzurheilen. Die 
fe Arten der Freigebigkeit erihöpfen zwar alles, doch unterftehen fie fich nicht, es daran 
ermangeln zu laflen; auch würde es ohne Verlegung ihrer Ehre nicht füglich unterlaflen wer⸗ 
den fönnen. Es kommen gewifle Zeiten, wo fie ihren Antheil zum öffentlichen Aufwand 
bes Dorfes, bey einem Fefte beitragen müffen. Dieſe Feſte verurfachen einen farfen 
Aufgang, indem der gröffefte Theil des Dorfes dazu eingeladen wird. Derjenige nun, 
in deffen Namen das Felt angeftellet wird, iſt genoͤtiget, Paroli zu machen, und eine Höfe 
lichfeit durch eine andere gleichmäßige zu ermiedern. Ich Habe bereits von den Selten, in 
welchen alles verzehret und nichts übrig gelaffen werden darf, geredet, wobey man oft. gend« 
tiget ift, verdeckte Gaͤſte und Schmaroger mit fi) zu führen, die ihre Gluͤckſeligkeit und 
Reichtum darinnen fuchen, die Aelteften aller Orten zu begleiten, und eine gute Mal⸗ 
zeit — erſchnappen, auch ſeſbigen in der völligen Aufzehrung alles Vorrats treulich Huͤlfe 
leiſten. | \ 

r Dergleichen Fefttäge, die fehr Häufig angeftellet werden, und worinnen man fich 

aus Ueberflus und Verſchwendung eine Ehre mache, geftatten gewis nicht, auf die Ber- 
mehrung des Borrats auf lange Zeit bedacht zu feyn. oe 

Ueberhaupt ift es die Ehre, die ihnen zu dergleichen Betragen Anlas giebt. Ich 
werde zum Beweiſe nichts anders als dasjenige anfüren, wozu fie eben Biefe Ehre in den 
aͤuſſerſten Mangel verleitet. Sie find zur Zeit der Jagd oftermälen dem Hunger derge⸗ 
ftalt ausgeſetzet, daß faft Fein Fahr hingehet, in welchem nicht einige davon umkommen. 

Wenn alfo eine ausgehungerte Cabane eine andere antrift, die noch mit einigem Vorrate 

verfehen ift; fo theilet diefe mit den Neuankoͤmlingen den wenigen Leberreft , Shne zu ware 
ten, bis fie Darum angefprochen werde: ob fie fich gleich eben diefer Gefar, vor Hunger 
nachher umzukommen, blos geftellet ſiehet, worin fich Diejenigen befanden, bie fie auf ihre 

Unkoſten mit fo groffem Mitleiden und Hoheit der Seele herausgeriſſen. Meines Eradı 

tens würde man in Europa in dergleichen Fällen wenig Neigung zu einer fo edfen und 


herrlichen Freigebigkeit antreffen, 
| Der 


? 
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Dee Mangel, worein ſie ſich durch dergleichen Arc von Verſchwendung gar bald 
geſetzet ſehen, nötiget fie, ohne Unterſchied von allem zu effen, und alles gut zu befinden, 
Weil fie nun bey ihrem Ueberfluffe ihrem Fleiſchwerke nicht die Zeit laſſen, recht zu erftere . 
ben, fonbern ſolches ſo zu ſagen, nody hald lebendig in den Keſſel thun, ober es an Fleinen 
holzernen Spieſſen braten, Die ſie an einem Ende In die Erde fledten, und wenn eine Seite 
genug gebraten, es umkehren; fo machen fie ſich auch kein Bedenken daraus; das Fleiſch 
fiinfend unb beinahe verfaule zu genieflen, wenn fie nichts anders mehr vorrätig haben. 
Sie ſchaͤumen es auch niemalen in ihren Keffeln ab, damit ja tichts davon umkomme;, 
Sie kochen ganze lebendige Froͤſche, ‚und verfihlingen fie oßne den geringften Abſcheu. Sie 
laſſen Biegengedärme, ohne ſetbige vorher reine zu madhen, trocknen, und finben’fie bey 

der Bergerung non eben dem angenemen Geſchmack, als: wir das Eingeweibe ber Wald« 
ſchneppen. Sie trinken das Del von Bären und Seewälfen u. d. mi. ohne fich darum ju 
befüntmern, ob es bereits angegangen, ober wol gar ſchon ftinfend geworden, Der 
Talch vom Lichte iſt bey ihnen ein rechter Leckerbiſſen. Die Eicheln, weiche die dodondi« 
fchen Wälder fo berümt gemachet, haben fie auch noch nicht gänzlich adgefchaffer, und ko⸗ 
chen fie nur zu dem Ende in verfihiedenen Waflern, damit ihnen die Bitterkeit benommen' 
werden möge. Auch famlen fie die Buchmaft und röften fi, Sie eflen mir Vergnügen, 

, verfchledene unſchmackhafte Wurzeln, nebſt allerhand wilden und bittern Fruͤch⸗ 

_ ten: biefe lafſen fie nicht völlig reif werben, auf daß ihnen nicht etwan andere zuvorkom⸗ 
“ men und fiewegnemen. ‘Damit fie aud) die Früchte von einem Baume deſto leichter ſam⸗ 
len mögen, fo hauen fie ihn bey der Wurzel um, ohne daß fie fich um die Srüchte befüms 

mern folten, bie in nachfolgenden Jahren annoch darauf machfen fönten. Die Algon⸗ 
quinen und diejenigen, bie nicht füen, find noch weit elender daran, und werden ofterma⸗ 
len aus Hunger genötiget, eine Art von Meos, fo Selfenwurzel genenner wird, wie 
euch die innere Haut und zweite Rinde, und Schoßreifer von Bäumen zu effen. Aus 
dieſer Urſache, werden bie Algonquinen von den Iroquoiſen nicht anders als Rontaks 
oder Baumfreſſer genennet. Du Tertre 0) fagt von den Caraiben: daß fie ofter« 
malen die pure Erde effen, fo er ihrer finftern und melancholifchen Gemütsbeichaffenheit 
zuſchreibt, die mittelſt dee Säure ihres Magens ein unorbentliches Verlangen verurfacher; 
fe fonften dem weiblichen Geſchlechte bey gewiſſen Zufällen allein eigen zu feyn pfleger ; nach 
welchen fie Kreide und. Kolen mit der gröffeften Begierde eſſen. 

- Die Wilden, die Korn haben, gehen damit weit ratſamer als mit dem Fleiſchwerke 

um, und betrachten folches als ihre befte Würze: Ste richten fich auch dergeftalt ein, ba 

fie ein Jahr und mol noch länger bamit reichen fünnen. Wann es ihnen an andern $es 
bensmittein gebricht ; ſo thun fie in alle Brühen.von dem Korne, damit fie eine Veraͤnde⸗ 
rung haben, und durch verſchiedene Zubereitungen dasjenige verbeffern mögen, was die 

ſonſt leichte Rarung etwan leeres und unſchmackhaftes an ſich Haben koͤnte. . 

Wenn biefer tuͤrkiſche Weizen noch zart, und fo zu fagen noch milchigt iſt, fo wird 

ex ein wenig geröftet; jedoch ohne daß die Huͤlſen abgemachet werden. Und alsdann iſt 

er ſchmackhafter. Man bereitet auch einen Vorrat von Getreide auf folgende Weiſe: 
Nachdem es in den Huͤlſen gekocht worden, thut man die Blaͤtter Davon, bie es umgeben, 
und läffet es ein wenig duͤrren; machher wird es ausgeförnert, auf Baumrinden an der . 
Sorme getrocknet, und bis zum. nöthigen Gebrauch aufgehoben. Denn aufbiefe — 
(4) TU TERTRE hiſtoire nat. des Antiſſes, Traité 7 c.z. Ri 
- ıCheil, © 8. 


7 Sichendes Hauptfkürf, 


iſt es weit wohlſchmeckender, und es kan die ſchoͤnſte Sagamite baraus zubereltet werden. 


Es giebt auch eine andere Gattung, bie fie im Moraſte faulen laſſen, damit es ſtinkend 


werde. Dieſes lieben ſie uͤber alle Maaſſe, und wenn ſie das Waſſer oder vielmehr den 


Koth davon thun, fo lecken fie ſolches ſtinkende Waſſer, davon andern bios der Seruch 


unerträglich iſt, mit der groͤſſeſten Begierde auf. Ihre Weiber haben auch eine: Art es 


einzulaugen, wenn fie es nemlich mit Aſche kochen laſſen, wodurch. denn der Geſchmack 


+ 


erhoben wird, Diefes wird auch nicht in-Mörfern geflampfer, fondern wenn es "zuvor 
gut gewafchen und In kochendem Waſſer durchgeweichet iſt; fo zerquerfchen fie jebes Korn 
zwifchen zween Steinen, ober laſſen es ganz in Kefieln kochen. Ihre Kuͤchenordnung iſt 
mir nicht binlänglic) befant, daher fan ich auch, von dem verfihledenen Arten ihrer Bruͤ⸗ 
hen feine zuverläßige Machriche mittheilen, zumalen ich ſolche eben nicht fonkerlich berüret 
habe. Diejenige Art, nach welcher mie die Zubereitung ihres Getreides am ertraͤglichſten 
gefchienen,, ift diefe, wenn es nemlich, fobald Die geröfteten Körner aus der Aſche genom⸗ 
men werben, fogleid) gegeffen wird: alsdann hat es einen etwas branbrichten Geſchmack, 
ber mir ganz gut gefallen. Ueberhaupt haben fie eine befondere Art, die fi Ogarita 


nennen, und son ung blübend Getreide (Ble Fleuri) geneunet wird, weil es, fobald es 


die Hige empfindet, platzet, und fic) gleich einer ‘Bfume ausbreiter, Dieſes übertrift als 
les übrige an Schmackhaftigkeit. Die Franzoſen halten viel Darauf; und die Wilden 
ınterlaffen auch nicht, Diejenigen, fo zu Ihnen kommen, und welchen fie eine befondere 


Ehre erweifen wollen, damit zu bewirten. 
Mannigmal machen fie aus ihrem turkifchen Weizen aud) Brod. Ich fage mit 


* gutem Bedacht mannigmal, und;blos des Wohlſchmacks wegen. Denn ein.orbenelicher 


— 


Gebrauch iſt es bey ihnen nicht: ihre Felder bieten ihnen nicht genugſamen Vorrat in Ans 
ſehung ihrer Arbeit dar, daß es fo viel austragen ſolte, als zum Aufwande des Brodts 
erforderlich ift. Nichts aber iſt ſchwerer und unverbauficher, als eben vieles Brod: denn 
es beſtehet aus einem fehr unreinlich gefnäteten Teige, worein weder Sauertelg noch Salz 
ethan wird. . Diefen Teig wickeln fie in tuͤrkiſche Weizenblärter, und laffen ihn in ber 
fche gahr werden; oder fie kochen ihn auch mol: in Keſſeln. Dftermalen thun fie Del, 
Schmal;, Zwiebeln und Fruͤchte hinzus auf welche Art es zwar noch unangenemer, für 
den Mund eines Wilden aber, ein Föftliches und wohlſchmeckendes Gebackenes wird. 
Diefes Brod hält fich nicht, und iſt zu nichts beffers zu gebrauchen, als daß es fo warm, 
als es vom Feuer koͤmt, verzehret wird. In Italien habe ich Brod faft von gleicher Bes 
ſchaffenheit gefehen, fo an den gemeinen Pöbel verfauft wird: folches beftund. aus einem 
ſehr Dicht gefnäteten und in Safran eingetunften Teige, bavon es eine gelbe Farbe befam, 
ynd hernachmals mit Mandeln gefochet war, Ich Babe es zwar fo genau nicht betrachtet, 
daß mir deffen Zufammenfag- fo eigentlich befant fenn folte; gleichwol aber halte ich da 
wor, daß ein guter Magen dazu gehöre. Denn dieſe Art Brod iſt von derjenigen, fo in 
Gaſcogne und Bearn aus tuͤrkiſchem Weizenmehl gebacken, und in der Sandesfpradie . 
Gruchade genennet wird, wenig unterſchieden. Te © 


Der Verfaſſer ber neuen Geſchichte von Virginien (*°) fagt: daß die Indianer 
dieſes Landes, Brod aus Sonrtenblumen machen, die auf ihren Sändereyen fortfommen, 
Bey den unferigen habe ich dergleichen Gebrauch nicht angemerft.. “Die Weiber ver Wil⸗ 
den pflanzen auch dergleichen nur wenig, und machen fomol hiervon, als von einigen 

| — kleinen 


— 


(46) Hiftoire de la Virginie liv, 3 ch, 41. 
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Beſchaͤfagungen der Weibrsperſonen. Ber 

Pete bircerit Naſſan oder· andern / Frachten eh le — womit fie-fich Beflveiihel, 
—— glaube id) doch, was er davon anfuͤret. Denn en nach iſt die groffe 
, welche ven Kraͤuterverſtaͤndigen unter dent medien iotropium magnum 
* Me, Der Sefam Mr , woraus u” alten — und erſten Voiter Brod und Oel 


g. | 
Einige Votketſchaſten = wmicteenächtig en America men Unterbale von ei; Bild 
ner ve Urt Getreide, fo Die Natur von ſich felbft ga Amin mönen m — — 
(Folle-Avoine ) welchen Namen bie Franzoſen auf einige diefer Völker gebrache. 
iſt folches ein — ſo dem Haber ziemlich gleich koͤmt, doch ober noch ur 
ie le Wilden fuchen es, fobald es reif iſt, In Ihren Canote zufarhinen,, und 
Kan es nur — welches auch Teiche geſchehen kan; bergeftäft, daß * Canoto gat 
damit angefüllet, und ihr Vorrat alfo leicht — iſt; ” daß fie weder zu es 
— zu ernten noͤthig haben, 


$» 

= Stiche nur aus koͤrnertragenden Dhlanyen * die — Mehl und Brod in Wurzeln. 

2. Unterhalte zu machen fich bemüher; ſondern das Altertum:giebe uns — viele Bel. 

von perfehledenen-zu eben dieſem Gebrauche dienenden Wurzeln. - One folche war 
die zwiebelartige Wurzel Afphodebıs oder Golbwurzel; die Wurzel Charz, wovon E&- 
für () redet, und deren fich dieſer groffe Helb wenig "Tage vor.der beruͤmten pharſali⸗ 
zum Unterhalte feiner Armee bedienete, als welche Epirus mic genugſa⸗ 
men Lebensmitteln nicht verſehen konte. Dergleichen war auch die bey den Egyptern ſo 
beruͤmte Papierftaude, wovon wir unten mit mehrerm zu gedenken Gelegenheit haben 
werden. Dergleichen war auch noch in letztverwichenen Zeiten diejenige Wurzel, welche 
das gemeine Volk in einigen franzoͤſtſchen Landſchaften, nach dem harten Winter beb 
»royten Jahres, wohl zu gebrauchen wuſte, um fich aus dem Elende, worin es durch 
Hunger und Noth gebracht worden war, zu retten. 

In Weftindien giebt es verfchiedene Wurzeln, deren man fich.niche mur im Fall 
der Noth, fondern auch zum gemeinen und gewönkichen Gebrauch bedienet. Die berimi 
tefte ift die Manioc oder Mandioc Wurzel, welche eben "biefelbe iſt, die in den’ erſten 
Erzaͤlungen der fpanifchen Schriftfteller Yuca genennet wird. --Diefes Gewaͤchſe ift eine 
Art einer Staude, deſſen Holzwerk fehr zart und gefchlungen iſt; feine: Blätter find ſchmal, 
eingeferbt und etwas länglicht, als wie beym Hanfe, und kommen niche alle zu Einer Zeit 
— Denn, wie die Pflanze waͤchſet, fo fallen die unterſten Blätter ab, und die ober⸗ 
treten heraus; daß alſo der Strauch beſtaͤndig gruͤnend iſt. Bey dem Abfal jedes 
eg —* ſich eine Knoſpe in der Oroͤſſe einer Bone. Ihre Wurzeln gleichen den 


4 — 


rothen Küben, und waihfen gros ober klein, nachdem bas Erbreich und die darauf gewen 


dete Sorgfalt befchaffen iſt. Wenn fie recht reif werben follen, müffen fie ein ganzes Jade 
Zeit haben. Nicht etwan, als ob fie fich ſodann gar nicht laͤnger in der Erde Halten koͤn⸗ 
ten; fondern fie vermehren ihren Saft in fo groffem Lieberflus, daß fie nach Ablauf diefee 
Zeit ihre Feſtigkeit verlieren, und alzumäfferich werben. Man hat fechs bis fiebenerley Ars 
ten berfelben , welche man an ben verſchledenen Blättern und Rinden unterfcheibet. 
Weil bie Einwoner bios von ber m. diefes — ihren Unterhalt — 


CM Auftarii Auctor apud — ——— —— ad cap. 3 ib, 8 THEOTHRAST. 
(48) 1VL. CAESAR de bello ciuili lib. 3 e. 40. ; 


324 > @iebenes Damptfiht, 
fo mus man aud) die mancherley Gattungen kennen lernen, wovon aͤmmer eine beſſer als 
bie andere ift, und folglich auch befler Mehl und Brod giebt. Die violetblaue Manioc 
bat eine ziemlich dicke dunkelvlolette aͤuſſerliche Rinde, inwendig aber iſt fie fo weiß, wie 
der Schnee, Diefe Hält fich weit länger in der Erde, und giebt "Brod von ungemein gus 
tem Geſchmack. Die graue Manioc hat eine graue Wurzel und Rinde, doch üft- fe 
fehr ungleich; und träge oftermalen viel, mannigmal aud) wenig ein, giebt aber noch 
ziemlich Brod. ‚Die von Ihren grünen Blaͤttern fo genante gruͤne Manioc braucht nicht 
voͤllig zehen Monat zur Reife zu gelangen, jedoch haͤlt ſie ſich auch alsdenn nicht laͤnger in 
der Erde. Das Brod davon iſt ſehr gut. Die weißlichte hat weißlichte Faſern und Rin⸗ 
be, wird auch weit eher als bie übrigen Gattungen reif; doch loͤſen ſich ihre Wurzeln im 
Waſſer auf, dergeſtalt, daß, ob ſie gleich ſchoͤnes goldfarbiges und wohtſchmecken des Mehl 
giebt, fo iſt fie Doch nicht ſonderlich vortheilhaft, und wird auch wenig gebrauchet. Es 
find nur bios diejenigen, die wenig Vorrat haben, welche dergleichen pflanzen, damit fie 
deſto geſchwinder etwas einſamlen koͤnnen. Noch eine andere Art giebt es, die von dem 
weiſſen nicht ſonderlich unterſchieden iſt; dieſe wird auf den Inſeln ſelten, auf dem feſten 
Lande aber häufig angetrpffen: Man ißt fie roh, gebraten, gekocht, ober auf andere belie⸗ 
bige Art, ohne daß man den Saft zuvor auszupreflen noͤthig hat, welches man doch bey 
- wer ze. des Maniocs nicht unterläffes; indem derſelbe ein ſchleunig toͤd⸗ 
ten 68 MER : . ern ; Fi ) 
Es iſt wunderbar, daß In einer fo fürtreflichen Wurzel, ein fo fehäblicher Gift von 
fo Betrübter Wirkung befindlich if. ‘Denn es ift gewis, daß der vierte Theil eines mit 
dieſem Safte angefülleten Glafes , einen Menfchen in einer Viertelſtunde tödten fan, 
wenn nicht ein fehleuniges Hülfsmittel zur Hand genommen wird. Die "Indianer ges 
brauchen es ofte, wenn fie fich, vermittelſt diefes Saftes, freiwillig ums Leben. bringen, 
‚eben wie die mitternächtigen Americaner mit bem Dolfraute zu thun pflegen. Im Aue 
fange ber fpanifchen Eroberungen (*), als biefe arme Ungluͤckſelige das Joch der [pas 
nifchen Knechtſchaft nicht zu !ertragen vermochten,, Juden fie ſich unter einander ein, in 
Geſelſchaſt zu fterben: und man fahe ganze Haufen von funfzig und mehr Perfonen, bie 
fid) mit. dem Safte der Ruca vergaben., „Du Tertre (°°) glaubt, DaB dasjenige, was 
„ſowol in diefem Safte, als in der Wurzel felbft dergeſtalt ſchaͤdlich ſey, blos von einer 
„alzuftarfen Narung, Die dee Magen nicht ertragen fan, beftehe: denn ob er gleich wars” 
„baftig toͤdtlich fen; fo wirke er doch auf eine dem andern Gifte ganz entgegen faufende 
„Art. Dieſer verurfache eine brennende Hige, wenn er hitziger Art ift; wenn er aber eine 
„Kälte mit fid) führer, fo bringe er eine Schlaffucht zumege. Beides aber vermerfe man‘ ' 
„bey denen, fo. fich diefes Safts bedienet, oder von der Wurzel gegeffen, feinesweges; 
„fondern blos eine Auffchwellung des Magens, die fie erſticket, und ſolchergeſtalt ums Je 
„ben bringet; ja was noch mehr, fo fände man bey benen daran verreckten Thieren feinen. 
„ihrer edelften Theile verletzet, fondern blos den Magen aufgeblafen. „ Er behauptet alfo, 
daß fid) alsdenn nichts ‚anders zutrage, als Basjenige, fo man bey Perfonen, bie lange 
gefafter Haben, antrift, welche, wenn fie von feifchem Brodte alzuniel eſſen, gemeiniglich 
zu berften ‚pflegen ; ‚oder, was man bey Pferden bemerkt, vie ſtark faufen, wenn fie die 
Magen zuvor mit alzupielem Korn angefüllee, weiches man doch an fich felbft nicht fir 
toͤdtlich Halten wird, | " 
Es 


(49) GANZALES D’ OVIEDO Hiſtor. gen. lib,7 c. 44 (50) HU TERTRE Hl. 


Nat..des Antibes, Traitd 7 ch.1$.14, - 
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ih das a, Sasjenige, fo in der Wurze ſchaͤdlich ‚in ber 
beſtehet. — —*— he Een auch in * That, 


wenn er gut gekochet iſt, ein angenemer honigſuͤſſer Trank: denn wenn das Feuer beflen . 


Unverbaufichfeit verbeſſert, oder das waͤſſerichte ausgedunſtet hat, fo iſt er ſehr wohl zu 


grinfen (). Die Indaaner machen aus dem bᷣloſſen Safte Zwiebacke von feinem und en 


habenen Geſchmack, wenn ſie folche an der Synne oder bey dem Feuer zuvor dicke werden 
Affen, woburdh alle Schärfe verzehret wied (). ge bereiten fie auch aus der 
getrockneten Wurzel des Maniocs gute Traͤnke, die bey ankheiten rechte Herzſtaͤrkun⸗ 


fen. Oviedo (2) fagtı daß auch gute Bruͤben daraus gemacht wuͤrden; doch ſobald 


* Saft kalt wird, trinken fie nicht ferner davon. Die Urſache, fo er deshalb anfuͤret, 
it dieſe, daß ſelbiger/ ob er gleich wann er gekocht iſt, nicht toͤdtlich fen, dennoch ſobald 
ei kalt wird, wieder. unverdaulich werde, und in dem Magen nicht leicht koche. Die wils 
den Tapuͤias nebft andern Bes feſten bandes, verzehren jedoch ſowol als die Thiere, dieſe 
ſchaͤdiche Art des Maniocs ganz roh, ohne die geringſte Zubereitung. Indeſſen mus 
fotches almaͤlich geſchehen, damit fie ſich bey Zeiten dazu angewoͤnen, wenn er ihnen nicht 
eben ſowol, als andern, toͤdclich ſeyn fol (). 


N ie Satur biefed Gaftes. aber mag: uun:befepaffen. fern, wie fie wolle; und alle” 
Eigmfhaften des ſtaͤrkſten Gifts an fich haben; fo giebt doch du Tertre (”) drey Mittel 


an die Hand, bie als ein Gegengift dienen. : Solche beftehen darin, wenn man Baumöl 
mit faulichtim Waſſer trinket; oder einen guten Borat von Ananasſyrup mie Eitronen- 


fafte, auch endlich den Saft von Schlangenfraute, zu fi nimt, als momit alle Bäume . 


Diefer Lander verfehen find, und weiches. ein kräftiges Mittel wider alle Arten der Vergif⸗ 
tung iſt. ee ug 

Damit aus. biefer Wurzel der ſchaͤdliche und giftige Saft herausgebracht werben 
möge; fo ſchaben foiche die Weber der Wilden nad) Ihrem alten Gebrauch, ſogleich, 
und ziehen bie äuflere Haut ab; hierauf reiben fie. felbige aus allen Kräften auf einer, aus 
derſchiedenen ſpitzigen hoͤckerichten Steinen werfertigten, Reibe, welche Steine fie am Ufer 
häufig finden, und in einer, anderthalben Bus. fangen und ſechs ober fieben Zol breiten, Diele. 
feſt ſind. Das eine Ende dieſer Reibe halten fie vot den Leib, und das andere fes 
gen fie in ein Sefoͤs, weiches tuͤchtig iſt, die geriebene Wurzeln in ſich zu faſſen. Dieſe ge⸗ 
Aebene Wurgeln werden hernachmals in Trauffoͤſſer von Schilf ober Latanienzweigen ges 
ſchattet, und dieſe unter eine Preſſe geſtellet, eder an einen Baumzweig, an dem einen 
ee u 
t aller Saft dergeftalt heraus , daß nichts als ein trocknes kluͤmperi ehl, 

a ein chnee iſt, übrig bleibe ©  : :. 2. W 


DIE u Yen nr R: 
Wenn mun ‚biefes: Mehl wohl gebeutele und‘ burch eine Art von Siebe, fo in ihren Caflava. 


Sprache Sibichet genenriet wird, durchgeſiebet iſt; fo. machen fie ihr Caſſavabrod fol. 
gendergeftalt dhraus. Sie nehmen ein irden Gefaͤs in Geſtalt eines Tiegels ; dieſes fegen 
fie aufs. Feuer, bach fo, daß es von der Flamme nicht beruͤret mird. Nachdem es durch⸗ 
aus heis geworden, fireuen fie ohngeſfaͤr zween Finger dickr von dieſem wohl getrockneten 
Mehl hinein, das mit keiner Feucheigkeit betieget wird. Die Hitze durchdringet es gar 
bald, und hält es zuſammen. Wenn es m. etnen Seite gahr fft, ſo fahren -fre es mit 

| " 63... fleinen. 
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fleinen dazu Befonbers gemuchten Hägerheu Schaufeli; auftdie ſanhers Beier: daß al ſo bie 
Caſſava faſt in eben ber kurzen Zeit, die zu Backung eines Enerfuchens erforderlich, zu⸗ 


bereitet wird. J— F 
Dieſes Caſſavabrod iſt eine gute Narung und von kraͤftigem Geſchmack. Einige 


wollen es ſo gar dem Rockenbrodte vorzirhen. Wenn man es aber recht genieſſen mil, fo 


mus es laͤngſtens ein ober zween Tage hernach, ba es. gebacken worben, gegeſſen werben; 
ohnerachtet es ſich nach laͤnger zu halten pfleget, iasbeſondere wenn es eindge Tage: über in 
der Sonne getrocknet worden. Es wird auch nach der Asc des Zwiebacks zubereitet, wo⸗ 
mit.die Europaͤer, die in biefen Gegenden Handlung treiben, fich auf eine lange Reife 
zu verforgen pflegen. Das gemeine Brod iſt eines halben Fingers dide: ja es wirb auch 


wol noch dünner gebacken, und legteres iſt: von noch weit angenemern Geſchmack. 


Patates oder 
Saitates. 


Die Weiber der Wilden machen auch noch von blefemi Maniocmehle ſewol ala 
von tuͤrkiſchem Weizen eine Wer von Bruͤhe, wodin ſie ihr Fleiſch Bechen. .. In Weaſta 
lien wird es Mingant genennet, und iſt mit der Sagamite der mitternaͤchtigen Ame⸗ 
ricaner einerley. Sowol das eine als andere Mehl, iſt von Fräftigem Geſchmack, und 
bat nichts rg an ſich, wie wol unſer Mehl, wenn es aus bee Muͤhle koͤme⸗ 
zu haben pflegt. Die Indianer eſſen es oftermalen ohne bie geringſte Zuthat und Zube⸗ 
reitung, ganz trocken weg. ee e he 
tt fin 


meh er 
Auſſer der Maniocwurzel und dem tuͤrkiſchen Weizen bietet das mictaͤgige Ame⸗ 
rica den Einwonern noch ein anderes Lebensmittet, nemlich die Patates bar, bie eben⸗ 


” x . 
* fi PH 
o»- + w „a 


fals an flat des Brobts dienen koͤnnen, und eine vortrefliche Narung geben. Denn man 


at.angemerft, daß diejenigen, fo fich derfelben bedienen, insgemein fett und von gefunber 
Ye nnd +. dieſes tft ein Vortheil, der fie bewegen ſolte, felbigen Den Borzug vor Dem 
Maniocsmehl zugeben. Denn, da biefes ſehr austrocknend iſt; fo wird man an denen, 
vie es.effen, niemalen weder Fettigkeit noch Farbe antreffen. | 


x 


Die Patate iſt eine zwiebelartige Pflanze mit niederhangenben Zweigen, und teägt | 


weichlichte Blätter, von fehr dunkler Farbe, bie von dem Spinat wenig unterkhieben 


find. Es giebt mancherley Arten, bie narh der Farbe hrer Wurzel unterſchieden werben: 
Denn man trift gruͤne, weiſſe, rethe, orangenfarbige und: marmorirte an. Alle dieſe 


Arten find gut. Sie werden in ber Aſchẽ oder in einem Topfe gekocht, auf deſſen Boden 


man nur ein wenig Waſſer gieſſet, damit fie nicht anbrennen mögen, und weicher. fobannı 
ſorgfaͤltig zugedecket wird. Wenn man ſte kochet, fo werden fie fo weich wie Caſtanien, 
haben auch faſt eben den Geſchmack; bach finb:fie im übrigen weit beſſer, und beſchweren 
den Magen nicht fo fehr, verurfathen auch Feine: Blähungen, als wie wol die mehreften 
Wurzeln, und insbeſondere die Rüben, mit. welchen man fie ſonſten vergleichen koͤnte, 
fun. Damit fie nun noch ſchmaclhafter werben; ſo mache die Europoͤer eine Brihe 
von Eiteonenfaft, Baumoͤl und fangen Pfeffer daran. a 2: 
Die andern Sebensmittel, deren fich die mittägigen Zmericaner bebienen, find . 
nicht fo nahrhaft, auch nicht fo weſentlich als Die Iebensmittel ber mitternaͤchtigen Einwo« 
ner, welche alle Arten ber Thiere haben, die ihren das Iunb: und Die Jagd darbietet. 
Dann jene leben mehr non Fiſch · als von Fieiſchwerk; und Aberdis amterftehen ſie ſich nicht 
einmal, von allen zu eſſen. Insbeſondere iſt ihnen bie Schildkroͤte eben fo fehr verboten, 
als ehedem den Troglodpten. Noch weniger effen fie das Fleifh von Schweinen und 
Lamentins. Dosjerige, fo fie am leichteftenantreffeh, unb womit fie ſich am meiften ber 
N ze We er are - a guuͤgen, 
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grögen ‚ab Krebfe, und gewiſſe Arten von Muſchelwerk, die fie a la Pimentade, nem- 
Sich mie Eiteonen und Pimenebrüben eflen, welche insgemein fo ſtark und beiffend find, daß. 
die Europaͤer, fo — feine atjngewuͤrzte Bruͤhen lieben, ſich zu dieſer Zubereitungsart 
gar niche gewoͤnen koͤnnen. Weunn aber die mitternaͤchtigen Americaner vor. ihnen ben 
Boerfei in Aufehung des Fleiſchwerks haben; fo haben dieſe wiederum in Anfehung der 
-  Erdgewächfe und Fruͤchte, die ihr Sand in Ueberflus hervorbringet, einen anfehnlichen Bor- 
| Bu Denn bey ihnen wächfet entweder von felbft, oder nad) wenig angewendeter Anäpe i 
alles dergeſtalt reichlich, Daß fie auf ſolche Weife aller Orten Lebensmittel ontreffen, und 
teinesweges, als die andern, der Gefar Hungers zu ſterben, ‚blos geftellet rn 
Die imanisc wird beffer. durch Abfenfer als durch Saamen fortgebracht. 
‚der Saamen bringt nur trockene und magere Wurzeln hervor. Die Gemoripeit > bier 
"- fez fie fehneiden einen Reis, obngefär eines Fuſſes lang, ab, und biefer wird. auf zweherley 
Art geſtecket. Die erftere Art erfordert zwar mehrere Umftände, davor aber entftehen auch 
fchönere Wurzeln daraus. Denn wenn das Unfraut verbrant, und das Erdreich in Erd-⸗ 
haufen abgerheilet ift; fo werden drey dieſer abgefihnittenen Reiſer in Geftalt eines Dry 
‚eds in die aufgeworfene Erbe geleget, und forgfältig wieder zugeſchuͤttet, und biefes wid . 
(planter a la fofle) Grabenweiſe pflanzen genennet. : Die andere Arc iſt zwar weit leich⸗ 
ter , aber auch von wenigerm Nutzen. Denn dabey begnüges man fich, die Reifer von dem 
WManiocholze hin und wieber in die Erde zu ſtecken, wobey bie Knoten allemal oberwärts 
geſetzet werben. Und dieſes heiffet man (planter en piquer) Pikerweife pflanzen. Dar 
‚bey iſt man bemüßer, die Erde zu luckern und rein zu.halten, bis die Manioc hatt) genug 
gewachfen, und von dem Unfraute nichts weiter zu beforgen ſtehet. Dleſe anf ſolche Gr ” 
fe fortgebrachte Pflanze vermpehret ſich bergeftalt, daß ein damit beſetzter Morgen Acker 
mehr Perſonen ernaͤret, als ſechs andere, die mit dem beſten Getreide beſtellet ſind. 

Die Patata erfordert ein — nicht alzufeuchtes und etwas aufgeluckertes Erd⸗ 
reich. In ſelbiges werben halbe Fus tiefe Loͤcher, fo nahe an einander, als möglich, ge⸗ 
graben: da hinein werden zwey oder brey Reiſer won ihrem Holze ober abhangenden Zwei⸗ 
gen geleget, und mit Erde bebecket. Wenn nun diefe Zroeige Wurzel gefaffer, — 
ſie neue, und zwar dieſe In ſolcher Menge hervor, daß ſie Das ganze Feld, reorahf fie ge 
pflanzet find, bedecken, An jedem Fuſſe oder an jebem Loche ſetzen fich fünf bis fh 

Wurzeln von verfehiedenen Geſtalten, wovon manche fo dicke als ein Menfchenfopf find. 

Manche: wilde Völker machen Brod aus bloffen getrodfneten und zu Mehl gemach⸗ 
ten Früchten. Dieſes Brod iſt zwar — hart, aber doch ungemein wohlſchmeckend. 
Diejenigen, fo gegen Norden. wohnen, bie miehrefte Zeit non Früchten leben, und weder 
füen noch pflanzen, machen Brod aug trocdenen und in ber Sonne geduͤrreten Fiſchen. 
Solche —* fie gleich dem’ Getreide in Mörfern zu Mehl. 


m 


- Die Beiber der Wilden wenden groffe Sorgfalt auf ihre Zeider, und pflanzen. auf Sorge für die 
fer denen angezogenen, noch verſchiedene Hülfen und unbere Früchte. ' Das fonverbarefte feldet. 
Haben iſt dieſes, daß bie Caraiben bie Zeit bes Mondes ben ihrer Saar beobachten; wel⸗ 
ches noch ein merflicher Beweis des Altertums, von dem Irtum ober Vorarcheil iſt, dag 
der Mond feine Wirfung baben thue. Die Sorgfalt, fo E ie auf Ihre Laͤndereyen menden, 
iſt fiir fie, in Erwegung der wenigen Huͤlfsmittel, eine vache beſchwerliche Arbeit, indem 
fie fich nur elender hoͤlzerner Hacken zu Aufwerfung des reiche bedienen lie * 

| es, 


Verlegung j 
der dörfer. 


niglich bey dergleichen Arten von Gewaͤchſen zu gefchehen pfleget, bie Aufficht und Verbeſ⸗ 
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Alles, was fie fach und pflanzen, erforbert Mühe und Wartung; und ber tuͤrkuſche 


‚ Weisen noch mehr als alles übrige, Er wärbe alfo gar bald. auf einem Adler verſchwin⸗ 
. den, wenn man nicht babey eben bie Sorgfalt, als bey dent Korne, anwendet, Wenn af» 


fo Herodotus () von derjenigen Art Hirfen redet, fo aus Indien koͤmt, und meines Er⸗ 
mefiens der Mays ift, daß felbigen nemlich die Erde von ſich ſelbſt hervorbringe; fo hat 
es das Anfehen, als ob ſich diefer Schriftftellee in dieſem Falle geirret babe, Denn 
ich bin verſichert, daß er niche alfo fortwachfen fan, ohne ſich auszuarten; wie es gemei⸗ 


ferung erfordern, und in Ermangelung noͤthiger Sorgfalt ausgehen. Ich glaube auch in 


ber Warheit nicht, daß man an einem Orte in America Mays antrift, der von ſich 


ſelbſt wachfen folte. Denn er komt ſo gar an benen Orten, wo er zuvor gebauet worben, 


‚nicht wieder zum Vorſchein. | 


$. I2, & = 77 
Weil bie Wilden ihr Erdreich weder büngen noch. bradhe liegen laſſen; fo wird es 
gar bald ausgehungert und erſchoͤpfet. Dadurch ſehen fie fich genätiger, ihre Dörfer ans 
derer Orten Hin zu verlegen, und neues Erdreich zu Kornfeldern zugubereiten. Hierzu 
werben fie auch, zumal in bem mitternächtigen America und in ben kalten Ländern, noch 
aus einer andern und weit Dringendern Urſache gezwungen. . Dem weil die Weiber alle 
Zage ihr Brenholz in die Cabane zufammen tragen müflen; fo wird bas Holz, je länger 


ſie ihre Wonung an einem Orte ftehen laſſen, immer feltener: daß fie alfo nad) Ablauf ges 


r 


wiſſer Jahre, bie befchwerliche Arbeie, ihr Holz auf ihren Schultern ſo weit herzuholen, 
wicht länger ausftehen koͤnnen. | 

- ‚Diejenigen, bie den fransöfifchen Stäbeen in Neufrankreich nahe wohnen, ha⸗ 
ben diefer Befchmerlichfeit abhelfen wollen, und fich feit einiger Zeit Pferde zugeleger, die 
hr Brenholz im Winter auf Schlitten und im Sommer auf den Kürten in ihre Cabane 
bringen müflen. Die jungen Leute, denen es angenem iſt, mit Pferden umzugehen, neh⸗ 
nen diefe Mühe recht gerne über fi, und die Weiber, denen. dadurch eine ſchwere Buͤr⸗ 
de abgenommen wird, finden nicht weniger Dergnügen daran: doch dadurch iſt Ihnen 
wieder ein ander Unheil zugezogen. Denn die groſſe Anzahl Pferbe breiten ſich haufenweiſe 


auf ihre mie tuͤrkiſchem Weisen beftelte Felder aus, weil fie auf felbigen weder Zaun - 


noch Hecke finden, wodurch fie zurück gehalten werben fönnen, und vermüften folche van 
Grund aus, ohne daß man dagegen ein Huͤlfsmittel ausfündig machen fan. Well fie kei⸗ 
ne Stallung für fie haben, fo beſtehet alles, was fie thun mögen, barinnen, daß fie felbi« 
ge in elende Pläge einfperren, wodurch fie fic) aber gar leicht einen Weg zu machen wiſſen. 
Wenn fie an entweder nicht genug Sutter in Diefen Behaͤltniſſen antreffen; fo find fie von 


ſelbſt geneigt, fich nad) den fchen Weizenfeldern urtizufeben , ben fie Heber als Haber 
freffen: oder, wenn die Kinder, fo fich beftändig mit ihnen etwas zu ſchaffen machen, fie 


durch Schläge zum laufen und fpringen reizen; fo zwingen fie felbige dadurch, über die 
Zäune ihrer Behaͤltniſſe zu ſetzen. | + 

Zu dergleichen Act von Transport ſchicken fie fich bey Zeiten an, und richten ihre 
Dinge bergeftalt ein, Daß ihnen ihre alte Felder fo lange dienen müffen, bis bie neuen dm 
Stande feyn, ihnen neuen Unterhale zu verfchaffen: alsdenn koͤnnen fie felbige, ohne Man⸗ 
gel zu beforgen, füglich verlafien. Einige Fahre alfo zuvor, ehe fie Die Dörfer veräns 


dern, bezeichnen fie den Ort ihres neuen Niederlagers in dem Hole. Zu dem Enbe 
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begeben ſie ſich auch! während des Winters dahin, und legen daſelbſt kleine Cabanen zu 


Winterwenungen an. Dabey finden fie einen gedoppelten Vortheil; denn theils raͤumen 
fie. duech Abhauung eben ber Bäume, die fie zu Ihrer Erwärmung gebrauchen, die Fel⸗ 


dee; cheils üherheben fie fih dadurch, daß fie ihnen gleichlam vor der Thüre fliehen, dev 
Mühe, ihre Feuerung weit her zu holen. In ganz America find die Mansperſonen mie 
ihrer Säger und Sällung der groſſen Bäume befchäftiger. ben diefe find es 


auch die zu aller Zeit ſſchuldig find, das ſtarke Holz zu hauen, womit die Weiber nicht 


umzugehen wiſſen: benn dieſe hauen es hernachmals nur in Scheite, und binden, es zu« 
mmen. 


Ber Alters hatten fie nur ſteinerne Arten, die aber zu Faͤllung groſſer Bäume niche 
waren: ober fie muften wenigftens erftaunende Mühedabey anwenden. Nach⸗ 
aber haben ihnen die Europäer gefchärfte eiferne Beile überlaffen, und fie angewie- 


en, wie fie mit dem Holzſchlagen, fpalten und fügen recht umgehen folten. Deſſen ohn- | 


erachtet aber haben fie fich dieſe Anweiſung nicht fonderlich zu Nuge gemacht, fondern fh 
wieder zu ihrem alten Gebrauch) gewendet, nad) welchem fie die Bäume rundum einfchneis _ 
ben, abfchälen, und auf dieſe Art erfterben und am Stamme vertrocnen laffen. Wem - 
fie vertrocknet find; fe legen fie unten am Stamme Feuer an, und untergraben ihn. nach 
sind nach mit Fleinen Feuerbrändern, die fie zu dieſem Ende befländig unterhalten. daß 
Her Baum alfo auf diefe Weife umfallen mus. Auf eben diefe Art fpalten.fie auch felbigen 
von einander, indem fie dergleichen Bränder von Ort zu Dre in den Körper des Baums 
einbreanen laffen, bis er einen Ris befommt. So viel die Wurzel anlanget ; ſo laſſen fie 
folche durch die Länge der Zeit verfaulen, und willen fie Bernachmals mit feichter Mühe 


Diefe fteinsrne Belle, davon ich eben Erwänung gethan, find ſeit undepklicher Zeit 

in America im Gebrauch gewefen. Sie find von einer Art eines harten und mit wieler 
Arbeit zubereiteten Kiefelfteins; und erfordern ungemeine Mühe, ehe fie diefe Geſtalt be⸗ 
Somsmen. Die Art der Berfertigung beftehet nemlich darin, daß fie durch ftarkes Reiben 
auf einem andern Kiefelftein ſcharf gemacht, und ihnen durch Länge der Zeit und vielfäldig 
angewandte Bemuͤhung, die Geftalt einer Art gegeben wird, Oftermalen fan die Lebens⸗ 
yit eines Wilden Hiezu nicht allemal hinreichend ſeyn; daher koͤmt es auch, daß ein ders 
ihn Hausgesäte, wenn es auch gleich noch fo. ungeſchickt und unvolkommen iſt, den⸗ 
oc) von ben Kindern als ein koſtbares Erbſchaftsſtuͤck ihrer Eltern angefehen wird. Wenn 
der Stein nun endlich bereiter iſt, fo. verurfachet ber bazu erforderliche Stiel neue George; 
Hierzu gene ein junger Baum ausgefuchet, und ein Stiel, ohne ihn zu hauen, baraus gemas 
het werben. —** Baum wird alſo in der Mitte des einen Endes geſpalten, und der ge⸗ 

Seein hinein geklemmet. Wenn nun der Baum fortwaͤchſet, fo ſchlieſſet er ven Stein 

dergeſtalt in ſich ein, daß er felten wieder davon los gemachet werben Fan, In verſchiedenen 
Kunſtzimmern Frankreichs finder man noch dergleichen Steine, die (Cerauniennes) 
Donnerkeile genennet werden, und in biefem Königreiche an Dertern gefunben werden, 
wo die Steine insgemein von ganz anderer Befchaffenheit find. Diefe.- Steine. find-ein 
abermaliger Beweis, daß bie erſten Einwoner Galliens eben dergleichen Gebrauch, als 
bie Aimericaner noch heutiges Tages thun, damit gemacht haben. Denn bie America 
ner , die entweder ganz und gar keinen ober doch ſehr wenigen Lmgang mit den Euro⸗ 
paͤern haben, find gezwungen, fich an ihre alte Gemwonbeiten zu halten. Die Wilden 
haben auch eine Art Mefler von gleicher m. ihre Beile, bie von denen, & die 
- ; i t 
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"Juden bey der Beſchneidung gebrauchten, und welche unter ben Helden für bie Prieſter 
der Cybele dieneten, nicht viel unterfchleden ſeyn koͤnnen. | 
| In Anfehung der Verlegung ihrer Dörfer, und der Notwendigkeit, worin fich bie 
ilden oftermalen befinden, ihren Boden zu verlaffen, mus man anmerken, daß, ba die 
fe Notwendigkeit in den erften Zeiten gleich, und vieleicht in Abfiche des Marigels und des 
wenigen Fleiffes,, der mehreften Völferfchaften, noch weit gröfler gewefen, man Daraus 
ſchlieſſen fan: daß die Städte der erften Völker eben fo unftättig, als die Völker ſelbſt wa⸗ 
zen; und daß diejenigen, bie in der folgenden Zeit, ba man auf eine bauerhaftere Art zu 
bauen angefangen, und die Künfte dem Mangel der Menfchen mehr zu ftatten gefommen, 
flärtiger geworden, nicht alle die erften eben veffelben Namens, noch von eben. dem Volke, 
das Dazu den Grund gelegt, entfproffen gemefen. Dieſer Grundfag fan zur Erläuterung 
der Zweifel dienen, die aus der Zufammenhaltung ber neuen Erdbeſchreibung mit der alten 
entftehen koͤnnen. 2 0 2 


F 1% | — 
Weinſtock Der Weinſtock waͤchſet aller Orten in America. Deſſen ungeachtet aber legen ſich 
und wein, Die Wilden nicht auf den Weinbau; und es iſt Ihnen die Kunſt, den Wein daraus zu bes 
| reiten, gänzlich unbefant, - Sie find von Natur fo groffe Trunfenbolde, daß man gar 
füglich, ohne Unrecht zu chun, urtheilen Fan, daß der Mangel des Weinbaues nicht 
Ihre Schuld ſey. Es mus alfo an dem Grund und Boden, ober an dem Wein⸗ 
ſtock felbften, liegen, der faft durchgängig nichts als wilde Reben bey Ihnen hervorbrin« 
get. In Canada find die Beeren fehr Plein, und auch bey ber wölligen Reife un⸗ 
- gemein fauer: In denen etwas wärmern ändern aber find fie Dider, und von etwas _ 
mehr Lieblichkeit. Die Europäer haben verfchlebentlich verfucht, diefe wilden Wein⸗ 
ſtoͤcke zu bearten. Ich weis aber nicht, ob fie noch bis jetzo Zweck erreis 
- Gen können, Der dus Europa mitgebradhte Entwurf ift in Braſilien, New 
frankreich und Neufpanien , ausgenommen in Peru und Chili, als woſelbſt ex 
fehr gut iſt, mislungen. Es iſt faſt nicht glaublich, daß in einem fo weitläuftigen tan 
de, ale America Ift, ſich nicht ein Erdreich finden folte, weiches zum Weinbau tuͤchtig 
wäre; insbeſondere in denen Himmelsgegenden, welche mit den europäifchen übereht: 
kommen, twofelbft doch allerhand Arten 'vortveflicher Meine gebauer werben. Es mus 
alfo etwas anders als das Erdreich baran ſchuld feyn, welches verhindert, Daß man den 
verhoften Fortgang davon nicht erlangen fönnen. -Man hat mir verfichern wolten, daß 
bie Mißionarien an ben Grenzen der Ilinois verfücher haben, aus beit Trauben des 
tandes Wein zu machen, und var fie fich deffen auch fo gar bey ihren Meilen bedienet: ich 
wuͤrde auch in der That glauben, daß diefes fand am kuͤchtigſten dazu ſey; der Verſuch 
aber — Fr damit gemacht, ſcheinet mir niche hinreichend zu ſeyn, davon ein gemiffes 
Urtheil zu fällen. - | 
4 Das Altertum und der Urſprung des Weins iſt aus der heiligen Schrift hinlaͤnglich 
bekant; doch, mie ich ſchon gefagt, fo war einer groffen Anzahl Volkerſchaften deffen Ge⸗ 
brauch unbefane. Die mehreften Voͤlker begnügten fich mit bfoffem Waſſer. Andere ers 
Festen ben Mangel des Weins durch andere beraufcheride Getränke, fo von mancherley Bes 
 welbe amd Früchten zubereitet waren, benen ebenfäls der Name Wein beigeleget wurde, 
Auf diefe Art machten fie ehedem, und machen noch heute zu Tage, den Palmenweln.. Die 
worper bereiteten dergleichen aus Lotos ober Sonnenblumen. Und dieſen hat man auch 
die Erfindung des Bieres zu danken. — Zu. — 
F ⸗ = KH. 14 
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— — | n 
Die Völker im mittägigen America und bie Mexicaner haben ebenfals diefes Verauſchend⸗ 
Kunſtſtuͤck, und einen von undenklichen Jahren hergebrachten Gebrauch, ftarfe und bes getränfe., 
xauſchende Getraͤnke aus eben den Wurzeln, Getreide und Früchten, die zu ihrer gemön. 
lichen Marung dienen, zuzubereiten, Es giebt verſchiedene Arten derfelben, Die auch ver- 
fchiedene Namen haben, weldye fie aus ben mannigfaltigen Materien, woraus fie gema⸗ 
shet werben, und aus der unterfehledlichen Zubereitungsart herleiten. 


..15, | | 
Das gemeineſte von biefem Öetränfe ift basjenige, das man In Braſilien Caouin, Epiea; 
den unter fpanifcher Botmaͤßigkeit Chica,, und auf den antillifchen In⸗ 
feln und an verfchiedenen Orten bes feſten Landes Ouicou nenne. Die Materie dazu it 
die: zel, oder der Mays. Die zunor wohl gefchabte Manioc wird fcheiben« 
weife, wie in Europa die Steckruͤben, gefchnisten, und in ben Topf gethan. Dieſe rund ges 
ſchnittene Wurzeln werden in ein irden Gefaͤs geſchuͤttet, und darin fo lange gefocht, bis fie 
ganz weich werden: alsdenn Bauern fich die Weiber, weichen diefes Gefchäfte alleine zufomt, - 
rund um diefe grofle Sefäfle herum, nehmen bie ſolchergeſtalt erweichte Wurzeln, Fauen 
und wälzen felbige im Munde herum, ohne jedoch dapon was hinter zu ſchlucken, und were 
fen diefe gefaueten Wurzeln in andere irdene Gefäffe, darin fie folche aufs neue kochen laffen, 
und fie befländig mie einer groflen Kelle fo lange umrüren, bis alles zerkocht iſt. Her⸗ 
nachmals nehmen fie folche zumanbern male vom Feuer , und fchütten fie wieberum in an⸗ 
dere irbene Gefäfle, fo denen faft gleich feyn, bie man in Europa beym Einlaugen ges 
brauchet, nu daß fie etwas länger find, und einen engern Hals haben. Dieſe Gefaͤſſe wer⸗ 
ben.in der Landesſprache Canari genennet;; roelches ein Gefchlechtsname ift, womit alle Are 
ten irdener Gefälle, yon was vor Groͤſſe fie auch feyn nıögen, angezeiget werben. Dieſe 
enthalten auf ſechzig bis achtzig Maas. Wenn nun biefer Trank hineingegoffen iſt, laͤſſet 
man felbigen einige Zeit offen gäßren: nachher wird er fo lange zugedeckt, bis er getrunken 
— fol, und ſodann durch ein ⸗Hibichet oder nach daſiger Landesart verfertigtes Sieb 
geſchuͤttet. | 
- Wenn aus dem gefochten Mays ein Tran? zubereitet werben fol; fo kauen ihn bie 
Weiber auf eben die Art, wie fie es mit dem Ouicou,der aus her Maniocswurzel zubereis 
tet wird, machen. Thevet (7). hat angemerkt, daß bey der Zubereitung diefes Getraͤnks 
unter diefem Volke ein Aberglaube berfche, nach welchem nicht erlaube iſt, daß fich andere 
Stauensperfonen, als wirkliche Jungfrauen, bamit befchäftigen duͤrfen; und wenn ja eine 
verheiratete Frauensperſon dabey unumgänglich nötig wäre, fo muͤſſe felbige ſich zuvor, 
durch eine auf gewiſſe Zeit beobachtete Enthaltſamkeit von Ihrem. Manne, dazu angeſchi⸗ 
het Haben, Lery (°" ) lacht über diefe Anmerkung, und widerfpriche derfelben:. weil er 
aber zugleich mie anfüret, daß die Mansperfonen fich nicht unterftünden,, ſolches Getraͤn⸗ 
Ce ben ber Derfertigung zu berüren , fonbern davor hielten, baß felbiges dadurch feine 
Kraft und Wirkung verlöre; auch überbiefes folches Getränf gar ofters, zu demjenigen Feft, 
fo man (faire un vin) ein Weinfeſt nennet, (das iſt, zu denen algemeinen Berfamlungen, ⸗ 
wovon ich bereits angemerkt, daß fie aus einem Bewegungsgrunde ber alten Religion bes 
zeichnet find, ) gewidmet ift; fo koͤnte man des Thever Meinung nicht gänzlich verwerfen, 
wenn er von Denen. Öslegenhelten geredet, Er die Religion einigen Antheil bat. Da 
t 2 man 


(97) TH Ever Cofmeg. Priv. lib. 21 c. 16. F.196. (sgJıEAN DE Lervbif.de 
[Amerique chap. 9. | 
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man aber, wenn man bey andern Vorfaͤllen, wo es nicht auf Religlonsbeobachtungen an⸗ 
kdoͤmt, ſich diefes Tranks blos zum gemeinen Gebrauch bedienen wil, es eben nicht fo ge= 

genau damit nimt; fo fan dem Lery im legtern Falle gleichfats beigepflichtet werben. 

Der Speichel der Weiber ift eine Gaͤhrung, wodurch diefer Tranf eine groffe Kraft 
befömt: nur mus man fo wenig, als in unſeren Küchen, bey. Berfertigung der Brüben 
und anderer ſchmackhaften Effen, zufehen. Das Seuer verbeffert alles: und nach g 
ner Gährung find dieſe Arten der Getränke ungemein augenem. Mehrentheils find fie 
ziemlich dicke: Daher koͤmt es auch), daß fie an ihren Trinffeften nichts effen, weil fie dar⸗ 
an etwas finden, fo ihnen bey dem Trunk, zugleic) an flat des Eſſens dient. Sie ver- 
urfachen auch, gleich unfern ftärfften Weinen, eine beſchwerliche Trunkenheit. Inzweͤſchen 

> . folte ich doch davor halten, daß diejenigen, die fowol diefes Getränke als ben Wein gewo⸗ 
net find, fich in welt wenigerm Weine cher ats In diefem Tranke bevaufchen möthten : wor⸗ 
aus abzunemen feyn würde, daß es nichs eben Die Stärke als der Wein, in ſich halte. 


16. a 
Mad. . Mady iſt eine andere Art von gemeinem, boch nicht fo gewoͤnllchen Betränfe, und 
befteher aus bloſſen Patates, die In einer Pfanne geböcher find. Die Weiber der Milden 
kauen ebenfals die gekochten Patates, und ſpucken fie wieder in Cui, welches ein aus ei⸗ 
. nem halben Kürbis gemachtes Gefaͤs il, Wenn es darimmen geronnen, fo wird es zu ei⸗ 
- ner Art von Sauerteige, wovon fie die Groͤſſe eines Eyes nehmen, ein Mans Waffer dar⸗ 
- auf gieffen, und folches darin zergehen laflen: baraus wird augenblicklich ein ftarfes Ges 
traͤnk, Das man ver vortreflichen weißen, rothen und andern Wein, nachdem die Farbe 
bee Patate ift, ausgeben koͤnte. Diefe Art von Teige machen fie jedoch nur im Noth⸗ 
- fal, wenn ſie nemlich in der Geſchwindigkeit ein Getraͤnk bereiten müffen. Dem die ge⸗ 
: wönliche Art der Zubereitung des Maby beftehet darin, daß fie auf die Patares Wal 
“ fer gieffen, und fie gleich dem Meer dasin kochen kaſſen. Die Europaͤer, denen Die 
nicht alzu faubere Zurichtung diefer gefaueten Wurzeln nicht gefalten wit, begnügen ſich 
« Damit, daß fie drey oder vier gekochte Patates zerfloffen, die.eine faſt eben fo-gefehreinde 
Gährung verurfachen, wenn der Saft nur wenige Zeit in den Gefäffen geſtanden. | 


m. se 
Balinet. Palinot ift ein Trank, der aus gebranten Patates und Caſſava beſtehet. Die 
Wildinnen bredyen die Caſſava, und thun fie in Gefaͤſſe. So bald ſie recht heis It, 
“werfen fie m Stüden gefchnistene rohe Patateswurzeln hinein. Aus Bananen, Ana 
nas und anderen Arten von Früchten, machen fie geeichfals Getraͤnke. Da aber dieſe 
‚ nicht fo gefund als jene find, fo-bedienen fie fich derfelben eben nicht ſonderlich. Die Ne⸗ 
— — machen Wein aus Palmbaͤumen und Rohr, welchen man ſehr ſchoͤn zu 
ſeyn ausgiebt. | | 
2 Die Bequemlichkeit biefer Getränke beftehet barin, daß fie fogfeich fertig find, leicht 
gähren, und bafd getrumfen werben koͤnnen: fte müffen aber auch geſchwinde weggerrunfen 
. werden, weil fie fich. niche fange haften, fonbern bald fauer werben. Cine Urſache des 
N Troſtes aber, und das Mittel einem unangenemen Mangel abzuhelfen,, beiteher darin, daß 
es ihnen felten an Materialien gebridye, dergleichen aufs neue zu verfertigen. 
| Wenn Sornius(°*) von dem Chicatrank redet, fo fagt er: daß folcher den Ame⸗ 
ricanern, Tartarn, und Scythen gemeinfey, Weil er nun durch die Gleichheit ber Be⸗ 
nennungen bintergangen wird; fo vermeinet er, daß die Chica mic der Cia der Ehinefer, 
(59) HURNIVSEde Orig. gent. Americanae lib, 3 c. 18. I 
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Japaner, Derfianer und Türken einerley wäre: da doch der Chine Japaner und 

der Tartarn, Cia oder Chia nichts anders als der Thee if. Der Türken und Pers & 
fianer. Trank aber iſt der Caffee; teines von beiden aber hat mit. dem beraufhenden _ 
Mlopystranfe die geringfte Verwandſchaft. 

r Auſſer diefen Tränken giebt es deren noch dreyerley Arten, die theils Ihrer Beſchaf⸗ 
fenheit, cheils Ihrer Sigenfchaft nach, von denen andern. fowol als unter fich ſelbſt unter 
ſchieden find. Dieſe find die Chorolade,, Paraguaykraut und Caßine. . 


| 18. = WERE 
Die Ehocolade ift ein Geſchenk, das Mexico den Europaͤern gemacht, unter gpocolade. 

weichen fie heutiges Tages, insbefondere in Spanien und Italien, dergeftalt gemein ift, 
daß es fiheinet, ‚als eb diejenigen, fo ſich darzu gewoͤnet, insbefondere alte Leute, ohne 

dieſen koſtharen Trank nicht leben koͤnnen. ‘Ben ben Mexicanern war fie nicht weniger 
gemein und nöthig, wie man folches-baraus abnemen kan, daß der Cacao, welches ber 
Grund der Chocoͤlade ift, ihnen flat dee Münze, und in Handel und Wanbel gleich de⸗ 
nen ben ung gebräuchlichen Metallen, dazu bienete, ſich alle Notwenbigfelten bes Lebens 
davor zu faufen. ‘Die Mexicaner veränderten biefes Getränke ungemein, durch die Vers 
miſchung mit andern Sjugredienzien, woraus fie verfchledene Zufammenfegungen machten, 
Die ihren Geſchmack und ihre Eigenſchaft von ber Beſchaffenheit der mancherley Vermi⸗ 
ſchungen und verfchiedene Zuthaten erhielten. - Die Spanier haben einen angenemen 

Trank daraus gemacht, wenn Ke zu bem Cacao annoch Zimt, Danille und Zuder hinzu⸗ 
| gethan; wie man fie auch noch jego in Europa gemeiniglich zuzubereiten pflege. Der 
I Cacao, der, wie ic, bereits angezeiget, der Grund und das Hauptflück der Ebocolade 
| iſt, Bat die Form einer Melone ober Gurke: er ift ftreifiche, geroͤhret, hoͤckricht, und vol⸗ 
ler Kerne, die weit kleiner ale Mandein find, Dieſe Nuͤſſe oder Kerne, weldye man ei⸗ 
gentlich Dazu gebrauchet, find von Falter und feuchter Natur, und ven einem zwifchen fülle 
- "und bitter Innenflehenden Geſchmack. ‘Der Baum, worauf fie wachen, gleicht Dem Pos 
meranzenbaum, und bat eben ſolche Blätter; nur ift er etwas gröfler, und oben an dee 
Spitze zeigt ſich eine Arc von Krone, Diefer Baum ift ſehr ſchwach und zart, daß er ei⸗ 
nes andern Baums, den Die Spanier )a Madre del Cacao nennen, benätiget ift, ber das 
m recht gemacht zu ſeyn ſcheinet, daß er ihm Scharen geben fo, Die Cacaobaͤume wer⸗ 

den in wer «bis fünferleg Arten eingesheller. Ä | 


5. i9. a EN 

Ä Weil ich das Paraguaykraut nicht anders als trocken, wie Heckerling gefchnitten, Patasunye 
"und faſt in Staub verwandelt gefehen; fo Fan ich nicht eigentlich fagen, was es vor eine kraut. 
Pflanze ſey. So viel iſt mir bekant, daß es zwo Arten derſelben giebt, davon die eine 

Hierva de Pales und die andere Hierva ds Camini genennet wird; welche letztere weit ſel⸗ 
tener, aber auch weit beffer als die erſte iſt. Man legt ihr auch ten Namen St. Tho⸗ 
mas» oder St. Barıholomäuefraut bey, indem ſich die Spanier vorſtellen, daß einer — 
‘von biefen Beiden Apoſteln in dieſe Gegend gefummen ſey, und diefes. Kraut, das anfärrg« 
Uch giftig geweſen, heilfam gemacht, und in ein gefundes Kraut verwandelt habe; fo wie z 
ihre Lieberkieferungen lauten. Es hat aber das Anfehen, daß die Spanier von ben Lan⸗ 
deseingebornen den Gebrauch dieſes Krauts erſt Fennen lernen Bey dem Silberflufle 
"m Chili und Peru machen fir, wenn man dem Frezier (*0) glauben fan, einen ſtarken 

Gebrauch davon, dergeſtalt, daß faſt alle Sabre won Paraguay über soooo Arobes oder 

j t 3 3210000 





(60) SKEZIER Poyage de lamer du Sud. p. 229 - 





Caßine. 


„von trinket, als In Neuſpanien von der Chocolade geſchiehet. Wenn fie das Getraͤn⸗ 
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1250000 Pfund, ſowol von der einen als andern Gattung dieſes Krauts, blos alein fie 
Peru ausgefuͤret werden: worunter doch kaum der dritte Theil von dem, ſo man Camund 
nennet, befindlich iſt. Nach Chili aber werden auf 25000 Arobes gebracht welche von 
der Zahl, die nach Peru gehet, die Haͤlfte ausmachet. 
| Die Art, fi) deflen zu gebrauchen, iſt beinahe eben fo wie bey dem Thee. Man 

fehürtet nemlich das Kraut In eine aus Perlmutter, Cocusnus oder Kürbis verfertigte und 
mit Silber eingefaffete Schale, und thut Zucker dazu. - Nachher wich auf beides warm: 
Maffer gegoffen. Damit es aber nicht zu ſtark ziehe, wird es mit einer filbernen Roͤre, 
an deren Ende- eine Fleine runde vielfältig durchloͤcherte Kolbe beſindlich iſt, ſogleich hers 
ausgefogen. Diefe kleine Kolbe bienet dazu, das Waſſer von dem in dem Befäfle ſchwim⸗ 
menden Kraute abzufondern, daß man alfo nur das bioffe Waſſer an fich ziehe. inige 
machen, an flat der Roͤre, auf dem Boden der Schafe eine van Silber verfertigee ueid viel⸗ 
fältig durchlöcherte Abtheilung, bie eben diefen Mugen hat. | 


$. 20 en 

| Die Caßine ift ein Trank, der den floridanifchen Voͤlkern Insbefonbere eigen ift, 
und wovon fowol die alten als neuen Schriftfteller gehandelt haben: ich weis aber feinen 
‘unter allen, der deffen Zubereitung genau befchrieben; ja man erift fo gar unter ihnen eine 
Art der Verlegenhelt, ja felbit des Widerſpruchs an, fo nicht leicht aus einander zu wickeln 
iſt. Thevet (9) ſtellet fie uns als ein Getränk nor, has aus einem, dem Lactukenſallate 
änlichen Kraute gemacht wird, Moyne gedenket.ihrer, als eines aus vielen Kräutern bes 
ftehenben Getränfs. Derjenige proteftantifche Schriftfteller, welcher unter dem fpanifchen 
Namen Franciſcus Correal (0) bekant iſt, thus davon gar feine Erwaͤnung. Laer 
fäffet ung glauben, daß fie ein aus den Blaͤttern eines Baums zubereitetes Decoctum 
fey: und wenn ich demjenigen trauen fol, mas mir ein glaubwuͤrdiger Schriftfteller erjaͤ⸗ 
let, der in den letzteren Jahren eine Reife nad) Mißißippi gethan; fo iſt die Caßine nichts 
anders als die Tinctur der Apalachinenblaͤtter, fo ein dem Mprtenftrauche änliches Se- 
buͤſche, und auch heut zu Tage in Frankreich bekant iſt, wohin man es aus Louiſiana, 
ſeit dem letztern daſelbſt geſchehenen Anbau, gehracht hat. 

Laet und Mourgues handeln von der Caßine weitlaͤuftiger als alle die uͤbrigen; 
fie find aber doch unter fich nicht einftimmig. Bas ſie davon anfüren, verbienet meines“ 
Erachtens mitgethellet zu werden: und vielleisht Fönte man beider Meinungen. vereinigen, 
wenn man fagte, das fich der eine blos mit einem Neligionsgebrauche befchäftiget, wobey 
den Einwonern bie Laßine zu ihren Weiflagungen und zur Wahl ihrer Helden, welche zu 
einem vorhabenben Feldzuge ausgefucht werden ſollen, Diener; da im Gegentheil der ande: 
re Derfaffer blos von dem gemeinen Gebrauch des Volks gehandelt. ch überlaffe nach⸗ 

folgende Erzälungen zu eigener Beurtheilumg. — 
„Lafine, ſagt Laer (*), iſt ein Baum, der feine Früchte trägt, und aus deſſen 
„Blättern die Wilden einen Trank bereiten, der. zu Beförderung des Urins ungemeine 
„Wirkung thut. Unter ben Spaniern und Wilden iſt er in folcher Achtung, daß kaum 
„ein einziger angetroffen wird, der nicht Morgens und Abends noch weit übermäßiger da⸗ 


ds 


„ee machen wollen, fo nehmen fie ein Haufen Blätter, laffen fie trocknen, thun fie in 
| ! — nen 


(61) THEVET Comog. univ. ho. 23 ch, 1 F. 1004. (62) FR.OORREAL, wagt 
ax Indes Octid. ch 2 Part. 1. : (63) IOAN. DE LARBT L.dias Occid. lib. 4 


cap- 15. - 
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„nen. ebenen Topf, und laſſen fie Darin mit einem dazu verfertigten Feuerbrande braun bra⸗ 
„ten, tie Der andern Hand aber rühren fie es dergeftalt und fo lange um, bis ſich Die grüs 
„ne Farbe im eine rothe verwandelt. Hierauf gieffen fie almaͤlich Wafler darauf, bis das 
WVBefaͤs faſt voll iſt; alsdenn füllen-fie das bloſſe Waffer ab, welches nunmehro der Farbe 
„nach einem blaßrothen Weine änlich ſiehet, und einen Schaum wie bie Chocolade von 
giebt, wenn man etwas Uchole *) hinzuthut. Sowol bie Spanier als die Wil⸗ 
n trinken diefes Getränk aus groffen Meermufcheln, und nehmen es in fo groffer Mens 
„ge umb fo heis, als fie es leiden koͤnnen, zu ſich. Sie glauben fo gar,. daß fie umkom⸗ 
„men müften, wenn fie einen Tag hingehen lieſſen, und von felbigem nicht getrunken haͤt⸗ 
„ten. Eine ober anderthalb Stunden nachher, laſſen fie eine unglaubliche Menge Urin, 
faſt eine ganze Stunde lang, ohne Aufhoͤren vonfih; daher komt es auch, daß wenige 
„unter ihnen an Nieren, und Steinfchmerzen erkranken. Wenn die Wilden ihren !eib 
„veitigen wollen, fo mifthen fie Seewaſſer drunter: und durch dieſes Mittel fuͤhren ſie alle 
„Unreinigkeiten, ſwei ober» als unterwaͤrts ab. Ya es füge ſich oftermalen, wenn fie iu» 
hinzuthun, daß einige wol gar daran fterben müflen. 
„au einer gewiſſen beftipiten Zeit, ſagt Mourgues (°*), haltenbie Sloridaner 
‚dgemelne Rathsverſamlung, wozu fie ſich des Morgens einfinden. - Diefe Raths⸗ 
„verſamlung gefchiehet an öffentlichen; Oertern, wofelbft Bänke in einen halben Cirkel zus 
„vechte gefeßer ſeyn. Auf felbige laffen-fie ſich alle insgeſamt, um ihren Befelshaber her⸗ 
„um, nieder; der alleine auf einer Art vom Throne fitzet, ſo aus neun runden Balken in 
„der Mitte —* Kreiſes verfertiget, und weit erhabener, als die Baͤnke der uͤbrigen Raths⸗ 
‚„berren, ft. r Die übrigen ftatten-dernach in der Ordnung, mie fie-auf einander folgen, 
„ıdemfelben ihren Grus ab: die Aeltaften machen ben Anfang, welchen die andern folgen. 
 Diefer Grus beftehet darin, daß fie Ihre Hände bis zu dem Haupte empor heben, und ein- 
„ed fingen, auf welches das ganze Chor mit Het He! antworte. Wenn nun jebweder 
„ſeinen Gras auf diefe Art abgeleget und ſich niedergefeget hat, ſo eröfnet der Befelsha⸗ 
„ber die Urfachen der Berfamlung, : fragt die Jauas, die Ihre Priefter und Warfager 
| „And „ und bie Aelteſten wechſelsweiſe um Rath, und verlangt eines jeden Meinung 5 
Denn fie befchlieffen ——— etwas, wenn fie nicht lange Darüber Beratſchla⸗ 
„gung gehalten. Unterbeffen bereiten die Weiber auf Befehl bes Oberhaupts die Caßine; 
alſo nennen fie einen aus gewiflen Kräutern gemachten Trank, woraus die Weiber den 


LT 


„Saft herausziehen,, wenn fie felbige zuvor wohl gekochet haben. Ehe davon getrunken 


„wird, fo ſtehet ein dazu beftimter Mann von feinem Plage auf, trit mitten in die Ber ' 

„famlung, fo daß er den Befelshaber gerabe vor fich hat, hält eine Rede und wünfcht: 

„daß diefer Krank denen, die bavon trinfen werben, nügfich feyn, und ihnen einen Geift 

„dei Stärke einflöffen möge, - Hierauf empfänger er aus den Händen der Weiber eine 
„nit dieſem Geraͤnke · angefuͤllete Schafe, und bringet fie dem Befelshaber mit vielem Ges 
„pränge. Wenn biefer getrunfen bat, fo bietet er einem jeben insbefondere.in eben der 
„Schale eine gleichmäßige Menge dar. Diefe Völker haben vor diefen Trank eine ſolche 
' 4, daß nur bies bie Rriegesmänner,, unb bie fich bereits durch einige Thaten 
bervorgerfät, davon zu trinlen wuͤrdig geachtet werben. Trank hat die 123 
aſt, 

“ i® Mornz MOURGUES Ioc. cit. 


*) Achole iſt ein aus Muyskornern gemachter und von ccaen an flat des Kraͤnterwaſſers getrunfen 
Trank, der bey den Mexicanern * im Gebrauch if, wird; dieſen vermifchen fie mit ihrer Chocolade. 


_— 
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„haft, daß er, fo bald er getrunken iſt, einen heftigen Schwels erreget. Wenn ſich 


Jauch jemand in der Verſamlung befindet, deffen Magen diefen Trank nicht vertragen kan, 


„fondern ihn wieder von ſich zu ‚brechen genötiget werben folte; fo wird diefer als unnuͤ⸗ 
„ge, und einem Selbzuge mit beizuwonen, für untüchtig gehalten, als auf welchem fie ofe 
„termalen drey bis vier Tage Hunger ausftehen müflen. Wenn fie aber Davon getrunfen 
„haben, fo können fie ganger vier und zwanzig Stunden zubringen, ohne Hunger und 


Durſt zu empfinden. - Daher geſchiehet es auch, daß Die Sermapbroditen, oder bie 
Weibskleider tragende Mansperfonen, faft keinen andern Vorrat bey ihren Feldzügen, 


„als die mit dieſem Getränk angefüllete Ealebaffen tragen: indem es die Kraft hat, fie 
„gu nären und, zu flärfen, dennoch aber nicht zu Kopfe ſteiget und berauſchet, wie wir 
„aus eigener Erfarung fagen können, als wir ung ‚bey dergleichen Berfamlung gegenwärs 


„tig befunden. „ 


Die. Sloridaner machten aus Palmfrüchten berauſchende Getraͤnke. Doch der 
‚gröffefte Theil der mitternächtigen americanifchen Bölfer, insbefondere aber bie Einwo- 
ner in Neufrankreich, haben fein ander Öetränfe, als blofies Waſſer: auch trunken fie 
"niemals, als wenn es die Noch erforderte; und biefes um fo mehr, weil fie an ihrer Sa⸗ 
namite zu effen und zu trinken fanden. Es märe aud) zu wünfchen, Daß die Europoͤer 

hnen niemals den gefärlichen Tranf, der blos zu ihrem Verderben gereicher, auch den zelt⸗ 
lichen Vortheilen ber Coloniften, nebſt der Befeſtigung der Religion, und ſowol der einen 


als andern Wohlfart hinderlich iſt, befant gemacht hätten. - _ 


al, . 


| Die andern Pflanzen, fo in Weftindien nach dem Mays, Manioc, Patas 


. Andere ame ten und übrigen, fo zur Narung gereichen, insgemein gepflanzet werden, find die berümte 


ricaniſche 


pflamen. 


Tobakspflanzen und das Sucherrobr, welche heutiges Tages einen groſſen Theil bes Reich⸗ 
tums der europäifchen Gotonien in der Neuen Welt ausmachen. Weil aber diefe Ge= 
wächfe ſeit geraumer Zeit hinlänglic) bekant geworben, ich auch gegenwärtig die Sitten der 


Vilden, und was damit in Verwandſchaft ſtehet, eigentlich nur unterfuche, und mit den 
‚Sitten der erften Völker des Altertums vergleiche; fo werde ich mic) auch bey dieſen Pflan« 
"son anberergeftale nicht aufhalten, ale in fo weit eg die Kentnis, welche Die Alten Davon ges 


habe, geflasten wird. | u 


6. 20. 

Hngleich der Tobak in einem geoflen Theile besgroffen Afiens, Oſtindiens und 
faft in ganz America gebräuchlich iſt, und daraus erhellen folte, Daß man bis auf deſſen 
Ueſprung leichtlich hinauf ſteigen koͤnte; ſo mus man doch, wenn man Spuren davon in dem 
Altertume antreffen wil, ſich mit, leeren Mutmaſſungen behelfen. Denn an ſtat daß die 
Zeugniſſe der Schriſtſteller, die deshalb angefuͤret werden Fönnen, verſtaͤndlich genug ſeyn 
folten, etwas zuverläßiges zu beitimmen; fo geben fie vielmehr denen, die zum Widerſpruch 


geneigt find, Dazu binlängliche Gelegenheit. | 


Denn erftlich ift gewis, daß, wenn aud) bie Alten dieſe Pflanze felbft gefant Hät« 


ten, fo ift fie uns doc) unter feinem ber Namen, bie fich in den alten Kraͤuterbuͤchern fins 
den, befant. Wenn man ja in bem Theophraſt und andern Kräuterverftändigen etwas 
 antrife, deſſen Beſchreibung hiermit übereinfäme, fo Fönnen wir doch davon nichts anders 


als Mutmaffungen haben, die In der That ungewis und oftermalen verwegen feyn möchten. 
Hiernaͤchſt ſcheinets auch gar zuverläßig zu ſeyn, daß, wenn auch die Barbaren, welcde 
ſerſt Griechenland eingenommen, bavon einen Gebrauch gemachet haͤtten, ihre — 


22 Tu 


— 
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fotger ſolchen entweder richt geerbet, oder gar wieder ausgehen laffen : gleiche Bewandnis 
bät es auch mit den Lateinern, ober andern euröpäifchen Völkern. =. 

Plinius (*) zwar führet fo viel Davon an, Daß wie nicht zweifeln dürfen, dah die 

Melfe nebft der Kunft zu rauchen, zu feiner Zeit nicht unbefane gewefen ; und daß man in 
der Arzneikunſt fich dergleichen bey gewiflen Gelegenheiten beviener habe. Ja er jeiget ung 
ſoAches ſelbſt als ein Mittel wider bie Schwermut in folgenden entfcheidenden Worten anı _ 
Fikni quoque aridi, fed pabulo viridi pafto boue, fumum arunline hauflum prodeſſe tra· 

dunt. Man ſagt: daß der Rauch vom getrockneten Kote eines Ochſen, ber auf gruͤner 

„Weide gegangen, gute Wirkung thue, wenn er durch ein Rohr in den Mund gezogen 

„erde. „ Jedoch in diefer Stelle ift keinesweges Die Rede, weder von ber Tobakeopflan⸗ 

ge, noch andern Kräutern, welche bie Americaner an ſtat des Tobaks rauchen, oder dae 
mit vermiſchen. Gleichfals iſt hier die Rede nicht von einem fo algemeinen Gebrauche, ag 
das Tobakrauchen ift, welches, ob es gleich als ein Arzneimittel angefehen werden fan, 
Boch auch zugleich vor einen Zeitvertreib und Phantaſie zu betrachten ift. / _ 

Alfo koͤnnen die Schriſtſteller, auf deren Zeugnis wir uns etwangründen möchten, . 
davon nicht. anders, als von einem Öebrauche, ber fomot in Anfehung der Zeit als der 
Derter der entfernteften Völker, deren Sitten ihnen nur unvollommen befant gerefen, gleich 
denen geredet haben, die von America Erzaͤlungen mitgetheilet, wo _fie doch niemalen 
fetbft geroefen,, fondern ſich blos auf die Nachrichten derjenigen, bie zuerſt ans biefem neu 
entdeckten Sanbe zuruͤck gefommien, verlaffen müllen. Don diefer Beſchaffenheit find dies 
jenigen Stellen, fo ich anfüren werde. Indeſſen aber find fie doch ziemlich überzeugend,” 
und befeftigen einen Beweis, ber einem jeden, welcher demfelben weiter nachdenken wil, 
hinlaͤnglich fcheinen wird. | | 

Der erftere it Maximus Tyrius (8). „Es giebt unter den Scythen, fagter, 

„ein Volk, Ich glaube auch, daß es nur das einzige ift, welches, ungeachtet es nichts als 

„Waffer trinket, dennoch, wenn es Luft hat fih zu beraufchen, einen. kleinen Holzhaufen 
„anftecfet, und, nachdem fie ftarf riechende Kräuter in denfelben geworfen, einen Kreis 
„barum ſchlleſſen; fo bald ein jeder den Rauch an fich ziehet, gleichfam als wenn. fie ihn 
„aus Schalen tränfen, werden fie eben fo beraufcher, als wenn fie Wein gerrunfen hätten. 
„Daher fangen, fpringen und fingen fie auch, gleich betrunfenen Menfchen. „.. 

Diefe Art ſich auszudruden: als ob fie ihn aus einer Schale traͤnken, ſcheinet 
etwas gleichgeltendes und eine Pfeife zienilich deutlich vorzuftellen, aus welcher man zus 
gleich den Rauch und den Saft des Tobaks an ſich ziehe; gleichwie man dag Getränfe. 
aus einer Schafe zu ſich nimt. Niemanden wird der Gebraud) der Morgenlaͤnder, den 
fie noch heutiges — beym rauchen beobachten, unbekant ſeyn; als welche eine Kolen⸗ 
pfanne oder Raͤucherbecken auf einen Tiſch ſetzen, fo gleichſam zur gemeinſchaftlichen Pfeife 
dienet, woraskalle die, fo herum figen, durdy das Mittel verſchiedener herausgehender 
Hören rauchen, und jedweder das feinige nimt. nz | 

Herodotus (°7) giebt von den Maſſageten, welche jenfele des Stuffes Arares 
mohneten, beinahe eben ein folches Zeugnis. „Sie haben, fage er, "Bäume gefunden, 
„bie von ſolcher Natur eine Frucht tragen, welche, wenn fie ins Feuer geworfen wird, bren« 
net, um welche fie fich haufenweiſe herum fegen, und fich durch ihren Geruch, Pe bie 

„Brise 
(65) LINIVS hiftor. natural. ib. 28. cap. 17. (66) MAXIMVS TYRIVS ferm, ıı, 
(9) TRERODOT. Iib. 1. n. 211. | > 
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„Griechen durch den Wein, berauſchen; und je mehr fie davon hineinwer fen, je trumke. 
„ner werden fie, bis fie endlich aufſtehen, und anfangen zu fingen und zu tanzen.„ 

Dasjenige, was Herodotus und Maximus Tyrius von den Scythen anfüren, 
fogt Pompontus Mela (°°) und Solinus (°°) auch von den thraciſchen Bölfern. 

„Einigen ehracifchen Völkern, ſpricht erfterer Verfaffer ,, ift der Gebrauch des 
„Weins unbekant. Michts deſtoweniger, wenn fie ein ®aftgebot halten, und einige Rräus 
ter in Das Feuer geworfen, um welches fie fich niedergelaflen Haben ; fo verurfachee bey ih⸗ 
„ren dieſer Geruch eine Jolche Freude, bie der Trunfenheit nahe fomt.,, j 
. . Beyh ihren Gaftgeboten, Solinus, ſetzen fie ſich um ein Feuer, ſowol Weis 
„ber als Kinder; und wenn fie den Samen von gewiſſen Kraͤutern hineingeworfen, ſo ma⸗ 
‚schen fie ſich, fo bald fie den Geruch davon empfinden, ein Vergnügen daraus, ſich den 
„Betrunkenen gleich zu ftellen. ihre Sinnen werden auch in der That dadurch eben fo 
„ſehr verrückt, als bey denen, bie übermäßig Wein getrunfen haben. „ 

Vielleicht Hat Strabo (7°) in feiner hinterlaffenen Befchreibung von den Sitten. 
der Indianer nur den Tobaf dadurch anzeigen wollen, wenn er fagt: baß ein jeder einen 
Beutel voller medichnifchen Kräuter ben fich führe. Denn jeder Wilde hat allezeit feinen 
Petunbeutel bey ſich, in welchem er feinen Calumer oder Pfeife, Tobak und Feuerzeug 
mit ſich führer. Mic iſt auch eingefalfen, daß die Gewonheit befländig zu rauchen, viel⸗ 
leicht zu der, unter den Alten befane gewefenen Fabel, Anlas gegeben haben fönne: baß 
es nemlich in Indien Völker gegeben, die feinen Mund, fonbern nur zwey Nafenlöcher 
Bebaht wodurch fie fi von. dem Geruche oder Rauche der Früchte und Blumen ges 

t . 


Man darf fich nicht wundern, daß bie Alten in ihren Nachrichten, fo fie uns von 
Dingen mitteilen, welche fie nur aus der Erzälung anderer erfaren, und die von ihnen 
noch Dazu welt entferner geweſen, in Befchreibung der einfältigften Sachen folche Umſtaͤnde 
mit eingemiſchet, wodurch felbige ganz verftellet werden fönnen: indem unfere heutigen 
Schriftftellee, mern es zu fagen erlaubet ift, die von eben der Pflanze, wovon hier vie 
Rede iſt, Machricht gegeben, und davon fo gar als Yugenzeugen reden wollen, ung ebett« 
fals hierin Fein Gnuͤge thun, fondern ſolche Erzälungen nach) ihren eigenen "Begriffen davon 
machen, wovon bie Linzuverläßigkeit fehr deutlich in die Sinne faͤllet. = 

Brebeuf (7), derlange Zeit unter den Wilden zugebracht, und endlich fein Opfer 
in dem Seuer der Iroquoiſen vollendet, fagt: daß fie mannigmal breißig Tage mit Faſten 
zubringen, und nichte als Detun eſſen. Biard (7°) verfichert uns ebenfäls:. daß fie 
fich dee Petuns bedienen, und nach der franzöfifchen gemeinen Art den Rauch 
teinfen, Golte man aus dieſen Ausdrücken nicht uriheilen, daß fie den Nauch wirklich 
hinterſchluckten, und den Tobak gleich, andern egbaren Dingen verzehreten? Finder ſich 
aber wol jemand, der ben Tobak effen ſolte? Teift man auch wol einen Tobaksraucher 
an, ber nicht Gefar laufen würbe, fich zu übergeben, wenn er nur einen Mund vol Rauch 
hinterſchluckte7 

Du Ereur (?*) iſt auf eben die Gedanken der Alten gefallen, und hat ſich eingebil⸗ 
der, daß die Wilden blos zudem Ende rauchten, damit fie berauſchet werben m. 
an | „Sie 
"t68) rose. MELA geograpb. lib. 2. cap.2. de Thracie. (69) Sorım: pehbiſtor, «5 
i de Thracam moribıs. (70) STRABO lib, 24. (21) strazgole 
-( 72) Rehation de Canada de Pan. 1636. Part. 2. ch.s. ( 73 ). Relation de la uw 
Fraxce par ler. BIARD. ch. 7. (74) DU CREux bil, Canad. L 1. p. . _ 


rs 
ĩ 


N 











Bcchhaͤſtigungen det Weibesperſouen. 339 


„Sie gehen, ſpricht er, niemals aus, ohne ein langes Rohr mit ſich zu führen, mohurch 
„fie dieſe Art von Rauch) fo lange an fich ziehen, bis fie beinahe trunfen worden find. Denn 
„fie erfchüttern dadurch alle Fleine Geäder Ihres Gehirns, und werden endlich fo voll, als 
„wenn fie Wein getrunken häften.,, | 
Benze (”°) und verſchiedene andere Schriftfteller nach Ihm, haben fich eben dies 
fen Begrif davon gemacht. Alle Insgefamt fhmälen auf den Tobak und fehen ihn als eis 
nie Peft,, ja als einen aus der Holle gekommenen Gift an. Diefe Schriftfteller find 
ſowol als die Alten, burch die Wirkungen, welche der Cobak bey denen thut, die ihn 
niche rauchen koͤnnen, und feinen Geruch nicht gewont ſeyn, hintergangen worden. Denn 
ei betäuber fie in der That, verurfachet Ihnen groffe Herzensbeflemmung, und reizet zum - 
Srechen: denen aber, bie fich ‘gleich denen Amiericanern dazu gewoͤnet, die bey deſſen 
Gebrauch wirklich feine Abfiche ſich zu beraufchen haben ‚ iſt er keinesweges fhädlich. Fer⸗ 
ner fönnen auch fowol bie einen als andern darinnen irrig gewefen feyn, daß fie den Reli— 
glonsgeift nicht eingefehen, der in dem Gebrauche des Tobaks verborgen liege. Daber 
baben fie eine verftelte Trunkenheit vor eine wirkliche und warhafte gehalten; auch wol 
bie Berdrehung der Glieder, fo auf die Entzüctung folgen, und ein Anfal derer find, die 
des Pythons Geift eingenommen, oder folche, die dergleichen nachgemachet, für wirkli 
che Trunfenbolde gehalten.  Wviedo (7°) iſt weit ftrafbarer, als alle übrigen Schrifte 
fleller. Denn nachdem er in dem Gebrauche, den die Wilden vom TobaE machen, 
einen warhaften Enthuſiasmum befchrieben, da er doch vorher angefüret, daß fie dieſe 
Pflanze forgfältig in ihren Gärten fortzubringen fuchten,, und zwar nicht nur, weil fie fol« 
che der Geſundheit zuträglich halten, fondern auch, well fie bey ihnen etwas geheiligtes 
an fich haben fol: fo vergiſſet er augenblicklich, was er gefagt, und was die Wilden felbft 
bavon vorgeben; fält auch fogleic) wieder auf die Meinung der Alten. Er kan fih, wie 
er anfuͤret, nicht vorftellen, was bey dem Tobakrauchen vor ein Bergnügen gefunden wer⸗ 
ten ſolte, wenn es nicht eine viehifche Ergoͤtzlichkeit ſey, fo bey denen angetroffen wird, 
die fo Tange faufen, bis fie vor Trunfenheit mannigmal todt nieder fallen. Hernachmals 
ftellee er einen gänzlichen Vergleich diefes Gebrauchs mit den thracifchen Völkern an, wo⸗ 
von bereits gehandelt worden; führet aber nicht die alten Verfaſſer, deren Zeugnis von 
mir beigebracht, fondern den gelehrten Toftat an, der dem Euſebius von Caͤſarien ge⸗ 
folget. — 
Es iſt gewis, daß der Tobak in America ein zu verſchiedenen Religionsgebraͤu⸗ 
chen geweihetes Kraut iſt. Denn auſſer demjenigen, ſo ich bereits von den demſelbigen bei⸗ 
gemeſſenen Tugenden beigebracht, daß er nemlich die Begierde zur Wohlluſt toͤdte, und 
die Luͤſte des Fleiſches daͤmpfe; die Seele erleuchte und reinige, und ſelbige zu entzuͤckenden 
Traͤumen und Erſcheinungen tuͤchtig mache; die Geiſter beſchwoͤre, und ſelbige zu dem 
Umgange mit ben Menſchen vermoͤge; eben dieſe Geiſter zur Wohlfart der Völker, ſo ih⸗ 
nen dienen, willig mache, und alle Krankheiten des Leibes und der Seele heile: ſo glaube 
ich, daß es gut ſeyn wird, dasjenige aufs neue zu beſtaͤtigen, was ich aus den Zeugniſſen 
unverwerflicher Schriftſteller angefuͤret habe, die man denen fuͤglich entgegen fegen Eönne, 
weldye davon richts gründliches angezeiget, fonbern alles, was ſie gemeldet, bios derge⸗ 
ſtalt angenommen, wie es Ihnen in Die äufferlichen Sinne gefallen. _ | | 
Thomas Hariot (77) handelt von dem Tobak überaus gelehrt, Er giebt eine 
J— — Uu2 | genaue 
(73) senz.lib.iocap. 26. (76) oVIEDo hiſt. de las Indias lib. 5S ea: (T7ITH, 
.HARLOT de commodis incolar. Firginiae p. 16. " 
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genaue Vefchreifung von felbigen , und feget die Art bes Gebrauchs. unter..den Milben, 
benebit bem’daraus zu erwartenden Vortheil, deutlich ans Licht. Endlich fügt er Hinzu: 
„Daß diefes Kraut unter ben „Indianern fo hoch geachtet werde, daß fie felbft ihren Goͤt⸗ 
„tert einen Dienft badurd) zu thun vermeinen, wenn ſie ihnen dergleichen darbieten. Das 
„ber komt eg, fagt er, daß fie von Zeit zu Zeit geheiligte Zeuer anzunden, worein fie Dies 
„fes gehackte oder zu Pulver geriebene Kraut an flat eines Opfers werfen: wenn fie von- 
„einem Ungewitter überfallen werben, ftreuen fie etwas ins Wafler und in die Luft. Gleis 
„hergeftale thun fie es aud) in Die neuen Mege, damit fie bey der Fifcheren glücklich ſeyn 
„mögen: wenn fie von einer Oefaͤrlichkeit Be feyn, beobachten fie ebenfals dieſe Ge⸗ 
„wonheit, werfen ganze Hände vol in die Luft, fingen, tanzen und fpringen babey, und 
„bringen allerhand Dinge ohne Ordnung und Zufammenhang hervor, Hier haben wir. 
eben das, mas die Alten uns davon bekant gemacht, und. das zugleich verfchiedene merke 
wuͤrdige Opfer anzeiget, die fie nicht beobachtet hatten, — 
In dem fünften Hauptſtuͤcke der Erzälungen, von dem’, was ſich im Jahr 1666. 
und 1667 in Neuftankreich zugetragen, findet ſich ein Auszug eines Briefes von dem Je⸗ 
. fulten Allouer, eines Re. bey den Outauacs, der zu erfennen giebt, daß der 
Tobak ebenfals ben ihren Opfern gebrauchet werde. Seine Worte find folgende: „Ei- 
„nee der angefehenften Aelteften bes Ortes verrichtet Das Amt eines Priefters, und macht 
„mit einer wohl ausgearbeiteten Rede an die Sonne ben Anfang, wenn es nemlich diefes 
Geſtirn iſt, dem zu Ehren das Feſt gefeyert, und alles gleichfam wie ein Brandopfer auf- 
„gezeret werben fl. Cr giebt öffentlich zu erkennen, daß er derfelben feine Danffagung 
„dafür abftatte, daß fie ihm bey Fällung eines Stuͤck Wildes Licht verliehen: zugleich bitter 
„er fie Durch diefes Feſt, ihm und feiner Familie ferner ihre milde Sorgfalt angedeihen zu 
„lafien. Unter diefer Anrufung verzehren die Eingeladenen altes, bis auf den legten Bif- 
„fen. Hierauf nime ein dazu beitimter Mann ein Brod von Petun, bricht es von eins 
ander, und wirft es ins Feuer. Unterdeflen, da diefes Brod verbrennet und der Rauch 
„davon in die Höhe ſteiget, ſchreyet die ganze Verſamlung aus allen Kräften; und mit .' 
„dieſem Gefchrey enbige ſich die Ceremonie.,, Diefer Schriftfteller Härte diefem Opfer ans 
noch den Gefang und Tanz beifügen fönnen, welche allemal auf diefes Feſt folgen, und. 
einen Theil deftelben ausmachen. Ä 
Lery C? Yin der Zergliederung, die er von einem Keligionstanze machet, beffen 
ich bereits Erwaͤnung gethan, und wovon er ein Zeuge geweſen, führet von dem Tobak 
einen befondern merfwürdigen Umftand an, Ich werde feine eigene Worte beibehalten. 
| „Demjenigen zu Folge, was ich oben verfprochen, als ich. von ihren Tänzen, 
„Schmauferenen und Cauinages gehandelt, daß ich nemlich auch der andern Ark ihres 
„Tanzes gedenken und folche deutlich beſchreiben wolle; fo beftehen ihre Bewegungen und 
„Stellungen darinnen. Sie ſtellen fich dichte neben einander, jedoch ohne fich bey ben. 
„Händen zu faffen, noch von der Stelle zu weichen, Nach geſchloſſenem Kreife bücken fie 
„fih vorwärts, richten den Leib ein wenig wieder in die. Höhe, bewegen bios allen. ben 
. „rechten Bus und Arm; ein jeder haͤlt feine linke Hand hinten auf die Hüfte, der rechte 
„Arm und Hand aber hängen herab x Auf diefe Are fingen und tanzen ſie. Wenn die Ber _ 
„famlung ſtark If, machen fie drey Kreiſe: mitten In jedem derfelben befinden fich. drey bis vier 
„Caraiben, die mit Roͤcken, Müsen und Aembändern, fo theils vonnatürlichen, theils von ges 
„machten Federn von allerhand Farben gefertiget, geputzet finde ein jeder hält in beiden Haͤn⸗ 


(78) LER YhIR. de > Amersgue c 26 
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„den eine Maraca, oder eine aus einer Frucht, fo groͤſſer als ein Strausep, gemachte 
„Slocke, wovon ich anderswo geredet: Damit der Geiſt, wie fie ſagen, hernachmals durch 
„„fie reden koͤnne, fo weihen fie ſolche dazu ein. - Hiernaͤchſt ſpringen die Caraiben 
„oder ihre Warfager bald vorwärts, bald: bipfen, fie wieder zuruͤck, und bleiben nicht be⸗ 
„ftändig an einem Drte „ als. die-übrigen thun. Ja ich babe auch gefehen, daß fie zumeis. 
„fen ein hoͤlzern, vier bis fuͤnf Fus langes, Rohr genommen, an deffen Ende trocknes und 
„angezundetes Perunfraut geweſen, wovon ich bereits oben gedacht. Wenn fie ſich num 
„herum wenden, ‚fo blafen fie den Rauch auf alle anweſende Wilden, und fprechen babey 
Folgende Worte: Nim bin diefen Beift der Rraft, damie dur deine Feinde übers 
„voinden mögeft. Und biefes taten die caraibiſchen Meifter oftermalen.n 
Bey ben Warfagern iſt der Cobak vornemlich zu ihren magifchen Unternemune 
gen in Usbung gefommen, „Wenn fie weiſſagen, fagt Lopes de Bomara (’°), und 
„‚jemandes Frage beantworten wollen; ſo eſſen fie ein Kraut, dos Cohoda genennet wird, 
„L diefes iſt Tobak), oder fie zerreiben es, oder laffen ben Rausch in die Mafe ziehen: und. 
„wenn fie foldyergeftalt verwirret worden find; fo ſtellen ſich ihrem Gehirne taufenderley 
Vorſtellungen bar. Wenn ſich nun die Raferey geleget, und bäs Kraut feine Wirkung 
„gethan; fo erzäfen fie, was fie geſehen, und in dem Kathe der Goͤttet gebörer haben, oh⸗ 
‚one auf dasjenige zu antworten, was von ihnen verlange wirde oder fie beantworten die 
„vorgeleggen Fragen mit folchen Ausdruͤcken, daß man die Mebensarten Des Vaters der. 
„sügen leicht Daraus abnemen fan, ah 
Peuus Martyr () ſagt: daß fie aus dem Krause Cohoba einen Saft mas 
chen, welchen ber Cacique, der zugleich ihr Weiſſager iſt, durch Die Naſe ins Gehirn ziehe. 
Sleich hernach gerate er in eine ſolche Raſerey, Daß es ſcheine, als ob alles in der kleinen 
zu biefem Ende für ihm aufgerichteten Hütte zu Grunde gehen wolle: und Die Kraft dieſes 
Frauies ſey fo ſtark, daß er alle KRenmis verliere. Wen er-ausgefchäumet habe, fe fege- 
er fich auf.die Erde, laſſe das Haupt vor fich nieder finken, und umfaffe feine Knie. Nach⸗ 
dem er einige Zeit in diefer Stellung geblieben; ſchlage er bie Augen auf, gleichſam wie 
einer, der aus einem tiefen Schlaf erwachet, fee ger Himmel, murmele zwiſchen den 
hueu einige Worte, Die niemand verftehen koͤnne. Wenn die um ihn ſtehende nun für, 
ben, Daß er ein wenig wieder zus ſich felbft gekommen, fa dankten fie dans Schutzgeiſte, und. 
beirägen den. Warfager um Dasjmige, fo er gefehen. Dieſer antivorte hierauf, fo unfin- 
nig er auch iſt, daß er mis dem Geiſte geredet: biefer habe ihm auch den Sieg, über Die 
verheiffen, ober gedrohet, daß er von felbigen werde uͤberwunden werben, indem 
er, einige Dinge, die Kim von feinem Schubgeiſte befolen worden, muterlafien habe. A, 
fo antworte er auf alles, es fey Mangel oder Ueberſtus, Sehen oder Tod, nachdem die - 
Borftellungen befchaffen geweſen, die er in einem verrückten Gehirn empfunden habe, 
Oviedo C*") hat ohne Ziveifek einen folher Enthuſiasmum befchreiben. wollen, 
wenn er von den Caciquen der Inſel Aiſpaniola fage: daß fir den Tobaksrauch durch 
gewiſſe, wie ein Y geftaltere Röhre, fo ſie in die Hafenfäder ſteckten fo lange au fich jagen, 
bis fie ohne Berftand. zur Erde fielen nachhar wuͤrden fie von Ihren Weibern ir ihre Han⸗ 
gematten getragen; es wäre denn. daß fir zuvor: befoien,. fie. in dem Zuffande fe lange : 
liegen zu laſſen, ‚bis: ſich die, Duͤnſte, momit ihr Gehirn augefaͤllet, zertheilet hatten. 
Fu u | en: Be 


- BZ :: 
(PD) LOrES DE Gomara hi univ. des Andes Ib rc. ar. (SO)FETKI MARTT- 
RL S nous orbis dec, ı lib. 9. (8) conz. evızDohiß. de las Indisksc. 2 
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Vorgedachte Schrifeftelfer fagen auf, Haß fie fich eben Ötefes‘ Krautd- zut Gene⸗ 
fung von ihren Krankheiten bedieneten, und erzaͤlen dasjenige uniſtaͤndlich, was die Warfager 
ben dieſen Gelegenheiten zu thun pflegen = wir werden auch rg befommen , bier 
von in der Felge mie mehren zu Handeln: -- Micht weniger werben wir auch von dem Los. 
bak und deffen Gemeinſchaſt mit dereligkon noch eiwas gedenßen, wenn vir von dem 
Friedenscalumet reden. ante 

| Weil nun die Wilden ſowol aus Zeitvertreib als aus Gewonheit rauchen; fo 
haben ſich einige eingebildet, daß fie fi) des Tobaks blos wegen feiner Tugend fo ftarf 
bedieneten , Indem er eine nahrhafte Kraft mie ſich führen, und etliche Tage ohne Narungs⸗ 
mittel erhalten ſolle. Lery ſchwebet in diefen-Öedanfen, und fuͤhret in feinen Erzaͤlungen 
dergleichen‘ Beiſpiele an: „Denn Dense verſichert, fagt-er, von den perupidnifchen Ein» 
„wonern, daß, mern fie auf der Reife ſehen, ſie einige Blaͤtter eines Krautes, fo Coca 
„genennet wird, im Munde führen, Die ihnen an flat des Effens und Trinkes dienen. 
„Bleichergeftalt ſuͤhret Matthiolus in feiner Erläuterung des Dioſcorides, indem er den 
Cheophraſt anziehet, an: daß die Scythen fi} bios mit dem Lakritzenholze zehen bis 
„zwölf Tape lang begnuͤgeten, ohne einen Biſſen Fleiſch zu genieflen welchez mic dem 
„Detun: unſerer Mitden uͤbereinkomtc -  -"-. Se 

Es iſt zwar an dem, baf ber Todak die Säure ſtumpf macht, und quf dieſe Wäls. 
fe den Appetit benimt; übrigens aber glaube ich ‚nicht, daß er eine ſolche naͤrende Kraft 
mie fich führen folte, wie ihm beigemefjen wird, welche im Stande wäre, die Wilden ſo 
lange, als vorgegeben wird, zu erhalten, wenn fie ſich ſonſten nicht dey Zeiten zu einem 
langen Faften und Erduldung’des Hungers angewönet hätten. ° . : +: E 

i Verſchiedene Eluge Leute betrachten alle Die dem Coca zugefchriebene Wirkungen,” 
wovon Lery nach dem Zeugnis des Denze gedenket, als eine bfoffe Cinbildung oder 
Überglauben, wie Acofta () folches ſelbſt davor haͤlt. Indes e- die "Indianer zu 
Ders diefe Wirkungen vor wahr, und diefer Berfafler ſchinet auch, fidy nad) Ihrer Mei« 
nung zu bequemen; weil man fie, wie er fagt, wirklich ohne die geringfte Närung zu fi 
zu nehmen, viele Tagerelſen hun, und durch nichts, 'als durch eine klehie Handvol von" 
dieſem Kraute, ſich erhalten fiehet. Linter der Regierung Ber Yncas war es In ſolcher Ach⸗ 
tung‘, daß es dem gemeinen: Volke nicht einmal erlaubt war, ohne Bewilligung Ihres Be⸗ 
herſchers, ober der mit feinem Anfehen begabten Statthalter , fich deffen zu bedienen. "Det 
König ſeibſt konte den Göttern nichts beffers 'afs' den Coca jum Opfer bringen, ben er 

vor den Goͤtzenbildern anzindere: gleichwie man den Weyrauch ſowob In den Tempeln bes 

wahren GOttes als der fulſehen Bösen In allen Rellgionen der akten Zelten verbrennen” 

et Bl a a a re : 


”” 
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— EEE TER see ‚a. a ng 
Kuh Coca ift das Blat eines vier bis fünf Fus hohen Baumes, von fehr jarter Be⸗ 
fchaffenheit, der dieſerhalb mic fehr groſſer Sorgfalt in acht genommen werben mus.’ 
Wenn die Blätter-abgebrochen find, erfordern fie nich€ weniger Mühe, wenn fie wohl 
aufgehoben bfeiben follen. Aus dieſer Urſach werben fie fehr reinlich und mie groffer Be⸗ 
hutfamkeit in tange und enge Körbe über einander gelegt, und alfo verwwaret. Die Bär, 
ter find etwas ebener ‚und nicht ſo Laͤberich als die Blenbaumblaͤtter: audere vergleichen fie 
mit den Erdbrerftauden; fie find aber noch weit zärter, Die Art, wie die Deruvianer fie 
genteffen, iſt dieſe: fie effen fie mit Afche, von calcinirten Knochen, oder wol gar mit ein = 
———— nig 


(82) ACoOS TA hift. nat. de Indias Ib, 4 cap. a2. 
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sig Kall dormiſchet; beiriche auf vben aie Weile; wie bie Einwoner bes groffen "Indiens 
die. Derelblätter und Areknuͤſſe eſſen, welche gleichfals mit Kalk vermenget werden. 
Dieſe den zubereiteten Cocablaͤttern beigefuͤgte Kalkmiſchung verurſachet bey denen, die 
ſolche nicht gewonet find, daß die Haut von der Zunge gehet: daß fie einen widrigen 
Schweis austreibet, und diejenigen, die es fauen, vor Geſtank faft unerträglich machet. 
Die Coca dienet in dem Sande. an ſtat der Münze: und es wurbe ehedem bamit ein folcher 
Verkehr getrieben, daß dasjenige, was wir von dem Tacap.uab Paraguaykraut ange⸗ 
fuͤret haben, faſt wie nichts dagegen zu rechnen iſt. Bon dem einzigen Potoſi brachte 
man jaͤhrlich uͤber hundert Faufend Körbe zuſammen. eſe iſt bey den, unter ſpaniſcher 
Botmaͤßigkeit ſtehenden "Indianern nicht fo ſtark mehr Im Gebrauch, weil die Inquiſt⸗ 
tion, da ſie deſſen Misbrauch zu vielen aberglaͤubigen Dingen entdecket, ſolchen in dem 
ganzen noͤrdlichen Peru unter harter Strafe verboten, und blos in dem ſuͤdlichen Theile 
deſſelben, in Anſehung derer, die in den Bergwerken arbeiten, weil ſie deſſen nicht entbe⸗ 
ren koͤnnen, deshalb Nachſicht geſtattet haben. Frezier (2) ſcheinet zu glauben, daß 
dieſes Kraut nicht nahrhaft ſey, ſondern nur den Appetit benaͤme, und denen Indianern 
eben dazu diene, als der Tobak denenjenigen, die ihn zu kauen, doch ohne ihn hinterzu⸗ 
ſchlucken, gewonet ſind. — | 
\ Mit dem Bin» feng, wovon allem Anfehen nach Theophraſt () reden wollen, 
und welcher bey den Tartarn, als wirflidien Scythen, ſtark im Gebrauch iſt, hat es nicht 
gleiche Bewandnis. Denn dieſer beſitzet eine ſtaͤrkende Eigenſchaft, und erſetzet die verlor⸗ 
ne Kraͤfte. Er hat einige Aenlichkeit mit dem Lacritzenholze, wie ich in dem Tractate ge⸗ 
meldet, den ich von dem geſchrieben, das ich in Canada angetroffen, und wovon man den 
Verſuch mit ber Pflanze ſelbſt leicht machen kan. Theophraſt giebt der Pflanze, wovon 
ich gehandelt, und der er eine ſo groſſe Eigenſchaft beigeleget, keinen andern Namen als 
bic = | 


2... | | | u: = 
Die Americaner,, zu wenigfien bie ich gefehen habe, brauchen weder Schnupfs 
noch Kautobak; fondern fie bedienen ſich deſſen blos zum rauchen. Auch, haben niche 
einmal alle, Calumets oder Pfeifen. Die Braſtilianer, Earaiben und der meh⸗ 
refte Theil der mittägigen Wilden, machen aus einem groflen, wie eine Gewuͤrzdeu⸗ 
te zufammengelegten, DBaumblatte eine Art von Pfeife, füllen fie mit Tobak, les 
ga an dem einen Ende Feuer darauf, und ziehen. durch das andere den Rauch an 
ſich. Es.ift auch zugleich zu merken, daß die meiften Weiber vom Tobafsrauchen 
nichts wiſſen. - 


.. ‚ $ 24, bi i 
Die Kentnis des Zuchers iſt in den alten Schriftftellern befler als des Cobaks a. Zuder 
gemerkeit Piininns *) ift zwar der erfie, ber fich des Wortes Saccharum bedienet, wie 
des man hernachmals in dem Galenus, Diofcorides und andern jüngern Schriftſtel⸗ 
lern findet, -- Ex redet auch davon, gleichfam als von einer in ganz Europa völkig unbe⸗ 
kanten Sache , die blos durch den Handel mis den Urabern und ” Indianern herein gebracht 
worden. And biefes ift es, was die Stelle des Plinius erläutert und genau be 
— F „Atlas 
.(83) FREZIER Voyage de la Mer du Sud. . 246 (14) THEOPHRAST. hiitor. 
Plant, lib. 9. cap. ı> F = 
*) pLınıvs bier. natural, lib. 13. cap. $. . mim modo candidınn, dentibus fragile, am. 
Saccharon et Arabia fert, fed laudatius Zrdia: plifimum macis auellanae miagnitudine, ad me- 
eſt autem mel in arundinibus collectum, gum- dicinae tantum vſum. | 
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„Arabien ſowol ats Indien verfchaffer Zucker; won welthem aber der indieniſche weit 
‚„befler als der erftere if, | ES. u ze 
Auſſer dem Namen Saccharum , fo die Schriftfteller ber ſchlechten lateiniſchen 
Schreibart mit der Zeit in’Zachanın, Zuccarum, Zachara, Zuccara, Zuera verwandelt‘ 
aben , hatte man felbigem noch andere Benennungen beigelegt. Denn erfitich hles man 
Salz, daher befam er den Namen indifch Salz, weburchiervon bem gemein Salz 
unterfchieden wurde. Das indiſche Sulz, fagt Archigenes, der von Paulo Aegineta 
im zweiten Buche angezogen wird, iſt in Anſehung feier Farbe und Dichtigkeit dem gemei⸗ 
nen Salze gleich, dem Geſchmack nach aber komt es dem Honig bey. Daher hat man es 
Honig oder wild Honig ‚ ‚Melfilueftre, oder Rohrhonig, uers' zwrdunor, wie man 
ben dem Arrianus (*) findet, oder Canamella, Cannamella, Calamellus, von Canna 
und Mel genennet. a en An u 
Sb nun gleich bie Algen wegen des Rohres, welches die Materie iſt, woraus ber 
Zucker bereitet mird, feinen Zweifel übrig laſſen; ſo kommen fie'doch wegen bes Schiffe 
roͤhrs felbft nicht überein. Solinue *) hat davor gehalten, baß es von Bambosried, 
oder von denjenigen Indifchen Rohren fin, Die von ungeheurer Groͤſſe find, daß man aus 
dem, mas zwiſchen zween Knoten ift, ein Canot oder Plein Fahrzeug machen koͤnne. 
Varro (8) hingegen has es in ſeiner Beſchreibung, die wir van dieſem Rohte haben, 
beſſer getroffen, wenn er es einen Baum oder Pflanze von mittelmaͤßiger Bxbffe-wennet. 
"7 Indica, non magna nimis arbore, creloit avundo: Zar 
Blius e lentis premitur radicibus humor, | | 
Dulcia cui nequeunt fucco contendere mella. | 
Uebrigens fcheinet der Zucber, von welchem die Alten reden wollen, von Denyarigen, bee’ 
heutiges Tages gebräuchlich iſt, fehr unterſchieden zu ſeyn, Donn einen Theils hat es bad 
Anſehen, daß ſie eine Art Manna, daß auf den Schilf blaͤttern von ſelbſt waͤchſet, vor 
Zaucker ausgegeben. Diefe Art trift man auch noch in den groſſen Judien und in Ame⸗ 
rica in Californien an. Franciſcus Marta Picolo () redet folgendergeftalt Davon: 
„Am Monat April, Way und Junius fält mie dem Thau eine. Art. Manns, das 
„auf den Nohrblättern vinnet und bart wird, dafelbft mus: es duch eingeſamlet werden,‘ 
Ich habe es gefoftet, meldet er ferner, es iſt zwar nicht: fe weiß als: Sehen, gleichwol 
„aber hat es alle deſſen übrige Annemlichkeiten., Dieſes trift mic. dem, was Plinius, 
Diofcorides und Seneca von dem ducher. anfüren, völlig überein. „Es iſt ein Ho⸗ 
„nig, fagt Dlinius, der auf den Rohrblaͤttern gefunden wird, und weiß als eine. Are von 
„Bummi ift; er zergehet unter den Zähnen, und ift nicht gröffer als etwan eine Hafelnus; 
„er wird blos in der Arzneikunſt gebrauchee. „ Es. giebt, ſagt Dioſcorides (*), eine 
Are von Honig, die man Zucker nennet, und auf dem.indifchen und’arabifchen Rohre 
gefunden wird: es hat die Feftigkeit des Salzes, und ſchmelzt im Munde, gleich dem ger 
“meinen Salze. Seneca (9) gehet noch weiter, und erfläret die Art, wiedieferäucer 
zubereitet wird. Und aus biefer Meinung ift zu fchlieffen, daß die Alten geglaubt Haben, 
e | als 


(85) ARRIAN. in Periplo maris Erythraei, (86) VARRO apud ISIDOR. H1SP AL. 
de originibuslib. 17. c.7. (87) Memioire de la Californie. Lettres edifiantes , 5. Re- 
eueil. (88) DIOoscorımD.lib.2 c. 104. (89) SENE’CA Epift. 54. 


*) SOLINVS polyhifl. cap. Sr. Quae Pa- vellitet nauigantes. E radicibus elus ex- 
luſtria ſunt, (Indiae lota) arundinem creant, primitir humor dulcis ad melleam fissuita- 
ita craflam vi fiſſis internodiis, lembi vice tem. Se 


— 
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als vb Disfes Honig durch den Thau des Himmels bereitet würde, welches, wenn es’ auf 
die Blaͤtter des Schilfrohrs faͤllet, ſogleich gerinne: oder, wenn es aus dem Safte des 
Zweiges bey wachſen der Blaͤtter heraus trete, und durch die Oefnungen der Pflanze 
In der Form Eines Harzes hervorkomme; fo werde es durch die Sonne gehärter, gleichwie 
das Salz in den fälligen Moräften. Und diefes findet man in des Seneca eigenen 
Worten, folgeidergeftalt ausgedruckt: Aiunt, inueniri apud Indor mel in arundineis fo- 
Eis, quod aut ros illius coeli, aut ipfius arundinis humor dulcis et pro inquior, gignit, 
-: Den Alten ift auch eine andere Art Zucker, fo aus eben diefem Rohre genommen, 
befant geroefen; ſolche beftanb aber blos in einem Safte,, Feuchtigkeit, oder hoͤchſtens eis 
nem Syrup. Lucanus (9) bezeichner diefe Arc folgendergeftalt: | 
Quique bibunt tenera dulces ab arundine ſuccos. | 
Ehen von diefem rebet auch Solinus und Varro an ben bereits angefürten Stellen; bock 
fie find affe beide irrig, wenn fie vorgeben, daß er Aus der Wurzel bes Rohres ausgepreffer 
. werde, an ſtat baß er das Mar feines Stiels iſt. 
Der Zucker aber, ven man heutiges Tages gebraucht, iſt ein gemachter Zucker, 
Das Rohr, woraus er bereitet wird, iſt Enotig und ſchwammig, bat eine Dünne Rinde, 


Ed 


und häft eine dem Honig gleiche Materie von ungemeiger Suͤßigkeit in fih, Das Rohe 


wird in Maͤhlen geftampfer, und ber Saft dur 


Preſſen heraus gebracht: endlich wir - 


ber völlige Saft durch) das Feuer geläutert, und In Gefäfle gegoflen, worin er kalt werben 
und gerinnen mus; wie man biefes ſowol im Labat, als auch andern Berfaflern, ausfüre 


lich befchrieben findet. 


— 


Dieſes iſt die Art, den Zucker zu machen und zu reinigen, welche die Alten niche 


gewuſt, oder wenigſtens davon nichts aufgezeichnet Hinterlaffen haben. 


Nichts deſtoweni⸗ 


ger iſt fie fehr ale, ja noch weit älter als die Entdeckung von America, Die Kentnis da« 
von iſt zu den Zeiten ber Kreuzzüge, und durch bie Reifen, fo die Ehriften damals nach 
den Morgenländern thaten, nad) Europa gekommen; wie folches aus den Zeugniffen der 
Schriftſteller dafiger Zeiten, nemlich aus dem Albert oder Alberic, Domherrn zu Air in 

ScanEreich, Wilhelm Erzbifchofe zu Tyrus, "Jacob von Vitre Bifchofe und Cardi⸗ 


nal, aus dem Sanutus, und andern mehr e 


rhellet. 


Albert *) erzaͤlet, daß als die Armee der Kreuzzüger In den aͤuſſerſten Mangel 
geraten, biefelbige bey den Belagerungen von Albarien 


Mares, Archas und.um bie 


Gegend von Tripolis durch das auf dem Felde ängettoffene Zuckerrohr fehr vrfeifchet wor⸗ 
den ſey, deffen Suͤßigkeit den Soldaten fo angenem gewefen, daß fie ich kaum darin er⸗ 
fättigen fönnen. - „Man bauet, fagt er, in diefen Ländern diefe Pflangen, die afle Jahr 


(ge) LVCANVa Lib. 3. v. 837. 


®) ALBERTVS AQVENSIS I Hiers- 
fern. tib. 5. cap. 37. Calamellos ãbidem melli- 
0es per 'camporum planiciem abundanter reper- 
08, quos vocant Zuera, Suxit populus, illo- 
rum falubri fucco laetatus; et vix ad fatietatem 
prae dulcedine expleri hoc guftato valebant. 
Hoc enim genus herbae fummo labore agricola- 


sum per fingulos excoliturannos , deinde tempo-: 


re ıneflis maturum mortariolis indigenae con- 
tundunt, fuccum colatum is vaſis fuis 


s Theil. 


REF 


5 „gefäet 


tes, quousque ceagulatus indurefcat fub fperie 
ninis,'veliadis albi. Quem ralum cum pane 
mifcentes, aut cum aqua terentes, pro pulmen- 
to funımt, et ſupra fauum mellis guftantibus dul- 
ce ac falubre viderur. Aiunt quidam gentus mel- 
ls efle, quodreperiens /onathan, filius Saul regis, 
fuper faciem terrae, inobediens guflare prae- 
fumfit. ° His ergo calamellis melliti faporis po- 
pulus in obfidione Albariae, Märrae, et Archas 
multum horrenda fanme vexatus, eft refocillatus, 
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geſaͤet werben, und ben Sanbfeuten viel. Arbeit verurfachen: Zur Zeit der Ente, wen 
„fie reif geworden, ftampfen die Landeseinwoner dieſes Rohr in Mörfern: und wenn fie 
„den Saft heraus gepreffet und ihn wohl gereiniger haben; fo ſchuͤtten fie ihn in Gefäffe, 
„toorin er dicht und ſchneeweiß wird. Hernachmals zerreiben fie ihn, unb vermifchen 
„ihn mit Brod: oder fie laffen ihn in Waſſer ergeben, und machen ihr Eſſen damit am. 
„Die, fo fich deſſen bedienen, finden ihn weit angenemer und gefünder als das Honig. 
„Bon diefer Art Honig fage man, fol Jonathan, der Sohn 8, gegeflen 
„als er feines Vaters Befehl übertreten, und megen biefes Ungehorfams beinahe ‚fein Le⸗ 
„ben eingebüffer.„ Als Marin Sanut, fage Torfellus *), die chriſtlichen Mächte, 
zu einem Bündnis wider die Türken oder Saracenen, als Befiger des gelobten Lam 
des, bewegen mwolte; fo fieng er feine Sachen dergeftalt an, daß er die groifen Borthels 
le, welche der Sultan aus der indianifchen Handlung, insbefondere aus der Speeeren, 
ſo er aus der erften Hand erhielt, zöge, woraus fein gräffefter Reichtum beftinde, vor 
Augen ftelleee. Alsdenn fam er auf die Mittel, die zu feiner Schwächung gereichen und 
feinen Handel hemmen fönten, ben fi) die Chriften hernachmals zu nuge zu machen ſu⸗ 
chen folten. Mach einer langen Zergliederung, fagt er enblih; „daß Seide und Zuder 
zaus des Sultans fanden fäme, und daß diefer = nebft den Saracenen daher ein 
„groffes Einfommen erlangte. Wenn fich alfo die Ehriften zu einer Reife über das 
„Meer verbinden mwolten, fo wärbe der Handel dieſes Monarchen einen. groffen Stos da 
‚ „durch befommen; indem ‘auf der einzigen Inſel Cypern der Zuder in fo groffer Men 
„ge wachle, daß fich die ganze Chriſtenheit damit verforgen fünn, Das Zuchers 
„rohr fäme ebenfals in der Inſel Rhodis, Morea und Malta fort; und würde niche 
„weniger in Bicilien und andern chriftlichen Provinzen wachen, wenn fie ſonſt 
„ihren wahren Vortheil einfehen, und ſich wider ihren algemeinen Feind verbinden 
„rwolten, y . . ' .. 
Es fcheinet auch, als ob die chriftlichen Mlächte fich dieſes zur Nachricht dieven 
laſſen. Denn das Zuckerrohr wurde nad) Sicilien gebracht, dafelbft gebauet, und: 
befam auch fehr wohl. Salcandus **) ſagt in Abficht des Zuckerrohrs, daß es bey 
- Palermo gebauet würde. „Du wirſt, ſagt er, ganze Felder mir einer Art ven bes 
„roundernswürdigem Rohre beſetzet antreffen. Die Einwoner nennen folches Ho⸗ 
„nigeohr, wegen der Süßigfeit des Saftes, womit es angefüller if. Dieſer 
„Saft, wenn man ihm gewiſſe Grabe ber Wärme giebt, wird zu einem Sprup , zu ei⸗ 
„ner Art von Honig: wenn er noch mehr gefochee wird, fo feget er ſich, und verwandelt 
„ſich in Zucker., 
Es waren zu der Zeit gewiſſe Muͤhlen zu Zermalmung dieſes Rohres angeleget, 
welche in der ſaraceniſchen Sprache Muſara genennet wurden; wie ſolches aus dem 


* 


©) SANVTVS TORSELLVS ſeœcretor. F- Mara; et in Sicilia, et in aliis locis Chriflia. 
del. crucis. lib. 1. part. 1. c. 2. Et cum interris nern Zucharumnafceretur, fihoc procuraretur.. 
Soldano fubieftis Bembyx et Zucharum cre-: **) FALCANDVS in Praef. ad Hifl. de Ca- 
fcant in non modica quantitate, de quibis Sol- Iamit. Sieil. Occurret tibi mirandarum feges. 
danus et Seraceni percipiunt megna pedagia et afundinum (in agro Penermitane ) quae cannae 
tributa , A .Chrifliani adſtricti fuerint, ‚Soldano mellis ab incolisnuncupantur, nomen hoc abim _ 
et Saracenis dasmnum non modicum eueniet; terioris fucci dulcedine fortientes. Harum ſue- 
cum in Opro tanta quantjtas Zucharl nafcatur, cıs moderate et diligenter decoctus, in fpeciem 
quod fliasi poterunt competeuter furniri, mellis'traducitur; fi'vero perfectius excoctus fu- 
Sed de Zueharo, naſcitur in Abeds, Amorea, erit, in ſaccari ſubſtamiam condenſatur. 
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Schenkungsbriefe?) Wilhelms IT. Königes von Sicilien an das in dem Erzbifchofe 
tum Montreal belegene Senedictinerflofter, erhellet. „Wir geftarten felbigem, fage 
„diefer König, in dem ®ebiete von Palermo und defien "Bezirk, aus eigener Bewegung 
„und als ein Geſchenk, eine Mühle, das öucherrohr zu mahlen, welche man in faras 
„eenifcher Sprache Maſara nennet, mit allem Recht und Gerechtigfeiten und andern - 
„Zubebdrungen.,; Ic) glaube aber nicht, daß der Bau des Zuckerrohrs in Europa 
fortgefeget worden: wenigftens wird entweder nicht mehr folcher Fleis daran gewendet; 
oder man trift, da ber Handel nach der Levante nunmehro leichter geworden, mehr Vor⸗ 
theit dabey an, mern der Zucer von ben Kaufleuten erhandelt wird, als wenn man grofe 
fe Koften anf eine ungewiſſe Fortpflanzung verwenden wolte, davon mari fich feinen zuver⸗ 
Aigen Bein verfprechen fan. | | 
Das Zuckerrohr wächfet in America von felbft, und ift eine folhe Wohlthat, 
die diefes Reich der Güte des Himmels und bem fruchtbaren Erbreiche zu danken hat; wie 
Labat (") wider das Vorgeben einiger Schriftfteller fehr wohl erweifer, welche bes 
hauyten wollen, daß die Spanier ſolches von Oſtindien nach den canarifchen ober gluͤck⸗ 
feligen Inſeln, und von da erft nad) America, überbrache hätten. —— aber 
Font es im mittaͤglgen America, auf den Inſeln des mexicaniſchen Meerbuſens, und 
vielleicht auch in Dem mitternächtigen America In dem ſuͤdlichen Theile, am beſten fort. 
Die Spanier dachten auch Tange Zeit nicht darauf; umd diejenigen, fo am erften Fleis 
- darauf verwendet, haften entweder anfänglich nicht Die Abfiche, Zuder daraus AN Mas 
chen, ober fie konten felbige nicht erreichen. Nach dem Bonsales dOviedo () wen« 
dere Gonzales de Veloſa ungemeine Koften daran, auf der Inſel Hiſpaniola eine Zu⸗ 
ckerſiederey anzulegen; weshalb er auch aus ben canarifchen Inſeln verftändige Meifter 
verfchrieb. Indeſſen behaupten doc) einige, daß es der Caftellan de la Vega, Mi⸗ 
chael Valeſtrier von Eatalonien gewefn. Sobald bie ‘Beifpiele, ſowol des einen als 
des andern, gut gerieten, fo folgten bemfelben viele Perfonen, legten an unterfchlebenen 
Orten ber neuen Welt dergleichen Siebereyen an, und gaben baburch zu einem folchen 
blühenden Handel Gelegenheit, welcher auf gewiſſe Maaffe mit denen peruvianifchen 
Reichtuͤmern gleich fhägbar iſt. 
Voßius () haͤlt davor, bag bie Abſtammung des Wortes Saccherum von dem 
arabiſchen Worte NIo Sacar eber von dem bebräifchen 19% Schakar herkomme, wel⸗ 
ches fo viel bedeutet, als ſich beraufchen,, weil'man aus dem Zucherrobre beraufchens 
de Iränfe bereitete: biefer Meinung fcheinet auch Strabo (°*) gemefen zu fenn. Den 
ee verfichert uns nach dem Zeugnis des Nearchus: „daß das Rohr in Indien, Honig 
ohne Zuthuung der Bienen hervorbringe; und obfchon, fage er, folches kein Baum, 
„oder fruchttragende Pflanze iſt, fo trägt es doch folche Fruͤchte, die eine beraufchende Ele 
„genfchaft an fich haben., — J— 
Das Ende dieſer aus dem Strabo angefuͤrten Stelle iſt zwar ziemlich dunkel, und 
--£r 2 2 ſcheinet 
EABA T nomveanx Voyages aux Isles de l’Amerigue Tom. 3 ch, 5. 5) GON- 
* are :D’OVIEDO un. de las Indias lib, 4 c. 8. : (3) a, Phy- 
‚ Bol.chr. et Theol, gentil, lib. 5 c. 14. (94) STRABO lib. 15. — 
©) Ex Piplomate GVILIBLMI 1. Regis (monafterio fupradicto‘) lbere et absque datio- 
Sici ſiue ROCCHVM PYRRHYVM notitia ne aliqua, molendinum vnum ad molendas can- 
3.  Beclaf. Menteregalenfs. : - In Punermo etiam mas mellis, quod faracenice dicitir Mafara, 
æt pertinentiis elus - -- » - concedimusei cum ommibus iuftitiis et pertinentiis fuis etc. 
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ſcheinet auch einen Widerſpruch in ſich zu faſſen: denn worin beſtehet bie Feucht des Baums 
ober der Pflanze, fo keine Fruͤchte träger? dem ungeachtet laͤſſet ſich folches durch das, 
was ich beibringen werde, erklären. Unter den Arten des Schlifs oder Rohres iſt eigent⸗ 
lich keine befindlich, die Früchte tragen folte: da aber der Wiaps, der Gom, , ber aud 
eine Art von kleinkoͤrnichtem Mays ift, und andere hirfenartige Pflanzen, zu gleicher Zeit 
- auch fchilfartige find (ob man ihnen gleich den Namen von Schilfrohe nicht beizulegen pfle⸗ 
get); fo Fan dasjenige, was Strabo meldet, gar wohl auf fie gedeutet werben. Und 
auf ſolche Art mus man diefe Schriftfteller erklären. Denn bey diefen Gewächſen laflen 
fi) Oreyerley Dinge antreffen. Das erfte iſt das Getreide, woraus die Wilden Ihre 
ervönliche Narung zubereiten und Mehl machen. Das andere ifi der Tran, fo eine 
eraufchende Eigenfchaft an fich hat: denn man ziehet theils aus den, Körnern,, ebeils aus 
‚dem Stengel, einen ziemlich lieblichen Wein und guteu Eßig. Drittens prefiet man aus 
dem Mayorohr, wenn ber Saft hinein getreten, einen ſehr feinen und lieblichen Zucker, wie 
folhes in dem algemeineri Wörterbuche, fo zu Trevour berausgefommen, angezeiget 
wird, Ich habe zwar dergleichen nicht gefehen, und unfere Wilden bereiten ihn auch nicht; 
indeffen trage ich fein Bedenken, folches zu glauben. Denn wenn bee Stengel bes Mays 
vollee Saft ift, fo iſt er mit einem fehr gefunden und erfrifcdyenden Sonigwaffer angefüls 
: Set. Die Iroquoiſen nennen diefe Stengel Dbere, und die Sranzofen Sucers. Dieje⸗ 
rigen Stengel, fo nicht tragen und feine Aehren haben, werben insgemein auf den init 
törkifchem Weizen beftelten Feldern zufammengetragen; und wenn man ihre Blätter und 
ihre Schale, bie fehr. bünne ift, von ihnen abgemachet, wird das Mark ausgefogen,, das 
ehr fleifchige ift und einen Meetgefchmad hat. Die andern Zuckerroͤhre tragen feine ans 
dere Fruͤchte, als den Zucker felbft. Aus diefen wird ebenfals ein gebrantes Waſſer, ein 
Meblich ſchmeckender Wein und Eßig gemachet. Auf was vor Art man alfo den Stras 
bo erfläret, fo iſt allemal mit Grunde zu behaupten, daß bag Rohe ein Honig bay ſich 
führe, das nicht von Bienen herrüret, und aus beffen Safte und Srüchten ſtarke Geträns 
te zubereitet werben. 

Eben diefer Strabo lehret ums, daß bie weitläuftigen ſcythiſchen Reiche auch ihr 
Honig hervor bringen, woran die Bienen keinen Theil haben. Jedoch war es von dem 
indiſchen und arabiſchen darin unterſchieden, daß das letztere ſich in dem Rohre gezen⸗ 

ets an flat daß er es ſchlechtweg ſaget, daß es In Hircanien und. andern benachbarten 
Tondeh Bäume geweſen, bie gleihfam eben fo viel Bienenſtoͤcke ausgemachet, und deren 
Honig durch alle Blätter herabgefloffen. Was die Zubereitungsart bes Zuckers anbelan- 

et, fo redet Strabo hier nad) der algemeinen Unwiffenheit der Alsen ; daß er alfe eben 
— ferig als diejenigen zu fenn fcheiner, die den Zucker vor ein Bummi, Saft ober Sal 
lten, ſo aus den Blättern ſchwitze; ober wol gar glauben, daß es ein vom Himmel fel- 
nder Thau ſey, der fi) erpftallifire, und wie Manna verdicket werde. Indes iſt es 
tuͤrlich zu denken, bag Strabo hier nur bles bie Art anzeiget, nach, welcher unfere Wil⸗ 
innen ben Zucker ‘bereiten, ale Die den Saft aus den Bäumen, Ingbefondere aber aus 
dem Ahorn ziehen, welches ich fogleich beichreiben werde. 

Im Merzmonac, wenn die Sonne wieber'einige Kraft bekommen, Ab Ver Saſt 
in die Bäume trit, machen fie quer in den Stamm des Baums mit dem Belle Defaungen, 

- worauf das Waffer in Ueberflus herams läuft. Dieſes ſamlen fie In baumrindene Be 
faͤſſe. Hernachmals lafſen fie viefes Waffer über dem Feuer fieden, welches alleg waͤſſeriche 
verzehret, und bas übrige als einen Syrup, oder wol als ein Zuckerbrod, verdicket, nachdem 
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der Srad der Hige beſchaffen iſt, die hiebey gegeben wird. Darin beſtehet alſo das ganze 
Geheimnis... . Diefer Zucker iſt eine vortreflihe Bruftarzney.” Ob er nun wol viel gefun« 
Der als der Rohrzucker iſt; fo hat er doch deſſen Lieblichkeit nicht, fondern iſt von Geſchmack 
etwas brandrig. Die Franzoſen geben fich zwar mehr Mühe, als die Wildinnen, von 
denen fie biefes Kunſtſtuͤck erternet haben; dem ungeachtet aber haben fie ihren Zweck doch 
nicht erreichen, und felbigen weiſſer und feiner machen koͤnnen. — 
Weoann die Bäume reichliches Waſſer — eben ſollen, ſo mus die Wurzel mit 
einem Haufen Schnee beſchuͤttet ſeyn, und dadu Ei erhalten werden; auch mus es bie 
Mache zuvor ſtark gefroren haben, und ven Tag darauf heile, nicht windig noch wolkicht 
kenn. Denn alsdenn hat die Sonne mehr Kraft; fie ermeitert Die Defnungen des Baums, 
Die durch den Wind erg gehalten werden, dadurch der Lauf des Waffers gehemmet 
wird, Sobald ber Saft dicker wird, Böret der "Baum auf zu laufen, und Diefes fan man 
gar bafd merken: denn auffer dem , daß felbige weniger Waſſer von fich geben, fo ift ſol⸗ 
ches auch weit fchleimichter ; und ohnerachter es bicfer als das erftere IR, fo kan es fich doch 
nicht cryſtalliſiren, noch in Zucerbrobte verwandelt werben, fondern es bleibt blos ein 
zaͤher und unvolfomner Syrup. | 
Die Dichterführen In ihrer Befchreibung vom güfdenen Weltalter, oder von ben Jahr⸗ 
Bunberten, die ſelbigem verglichen werben fönnen, unter andern Wunderwerken biefes mit 
an, daß die fteinharten Eichen von Honig tröfen, oder davon friefen würden. Wenn fie 
damit ihre ausfchweifende Befchreibungen ober andere blos ſymboliſche und verblümte Er⸗ 
fcheinungen zu unterwerfen Willens gewefen; als, wenn fie fagen, daß das Honig vom 
Seffen herabrinnen, daß die Dornfträuche Weintrauben end ‚und aus Brunnen 
Bein und Mitch Heraus flieffen Werde: fo haben unfere Wilden gewieſen, daß fie mehr 
als jene wiſſen, indem fie aus Ahornbaͤumen, welche doch eine Art der härteften Eichen 
find, einen natürlichen Saft herausbringen koͤnnen, der eben fo viel, wo nicht noch mehr 
Sieblichkeit, als das Honig der Bienen, mit fic) führer, 
Man trift verfehledene Bäume und Pflanzen an, woraus Zucker und mancherley 
Eäfte gesogen werden koͤnnen; ber Arten bes Palmbaums nicht einmal zu gedenken. Die 
Nusbaume geben ein weit füfler Waffer als die Abornbäume, von fih. Der Zuder ift 
Fehr gut, der davon gemadyt wird. Das Wafler des Eſchbaums ift fehr lieblich; doch ge ⸗ 
hoͤret eine ziemliche Menge dazu, weit mehr als von dem Abornbaume, wenn es angezo⸗ 
genee maffen bereitet werden fol. Aus den Blumen des Baummollendaums, wird eine 
noch weit feinere Art des Zuckers gemachet, ber den Kräuterverfkändigen- unter bem Na⸗ 
men Apocynum Canaden/e befant iſt. Ich weis aber nicht, ob die Wilden Zuder oder 
Honig aus dem Safte der Blumen machen, wie wol ehebem die Ziganten, ein africani⸗ 
ſches Bolt, getban , die in diefem Stüde ven “Bienen gleich waren (*). 2 
Der Berfafler der neuen Befchreibung von Virginien (”) redet von einem Bau⸗ 
me, ber Honig trägt, welcher in einem dicken aufgeblafenen Behäufe enthalten iſt, das von 
weitem einer Erbſen · ober Bonenfchote aͤnlich ſiihhet. Strabo (7) fagt: daß es In In⸗ 
dien Baͤrme von mittelmäßiger Groͤfſo gebe, welche zehen Singer lange Schoten, mie 
Boneri trigeit‘, und voller Honig wären. Diefes Honig fen aber —— daß die⸗ 
ſenigen, die es koſteten, fchmwertich mie dem Leben davon kaͤmen. Eben dieſer Verfaſſer 
gedentt auch gewiſſer Bäume (?"), die an — aͤuſſerſten ihrer Zweige oder in den ee 
y 3 


(95) APOLLON. ALEXAND. Hifl. Comment, e. 38. (96) Hift, de Pirginie liv. 2 
426. (97) sTRABO libp. 15. 99) Id. Kb, 12. ’ 
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. pen ber Blätter eine Art von Honig fragen, Durch biefes Honig würden diejenigen, bie 


"Getränke häufig zu trinken; und alsdrey 


Siebendes Hauptſtuͤck, 


deffen genöfien, närrifch. Er erzälet auch zugleich, daß die Moſynoöcier, in deren Lan⸗ 
den diefe Bäume feyn folfen, fich dieſes Honigs mit befonberer Arglift bedienet, als fie dem 


. Kriegesheer des groffen Pompejus eine DBerräterey zugedacht. Sie famen nemlich dem⸗ 


felben unter verftelter Freundſchaft — F— u... . — Fr his 
durch DIE ung Diejes Tranks ganz 


finn- und wehrlos gemacht worden, hleben fie felbige in Stüden. Es hat das Anfeben, 


. als ob die Mlofpn$cier auch aus diefem Honig angeneme Getränfe gemachet, die aber 


gleidy dem Weine diejenigen beraufchten, die zu viel davon zu fi) nahmen; und daß bie 
römifchen Kriegesvölfen, welche bdeflen nicht gemwonet waren, weit eher als Diejenigen, 
die fie dazu einfuben, und ihnen Gefelfhaft Teifteten, beraufchet worden. Oleichergeſtalt 
ift ſehr warfcheinlich, daß Herodotus (?°) von einem beraufchenden Tranfe, unter bem 
Namen eines Honigs redet, wenn er von ben Arbeitsleuten zu Callatebus in Lydien fa« 
get; daß fie ein Fünftliches Honig aus Mehl und Heidekraut gemachet Härten. A 
Das Ahornwaſſer ift ſehr lieblich, ungekocht zu trinken. Es fäuert von fich ſelbſt, 


und giebt ziemlidy guten Eßig, wenn es einige Zeit aufgehoben wird. Man kan auch 
mit feinem Syrup einen fehr guten Meet bereiten; Brandwein aber fan man nicht daraus 


machen, wie wol aus dem zuckerrohre geſchiehet. 
Die neuern Screiftfteller glauben, daß fich die Alten bes Zuckers blos In der Arz⸗ 
nen bebienet. Plinius behauptet es eben auf die Art, wie ic) bereits angefüret, und es 


auch vor möglich halte Da nun ber Zucker eben die Namen als das Honig, in feinens 
‚Gebrauche aber noch) etwas angenemeres hatte; was folte fie alfo wol abgehalten haben 


fich deffelben an ftat des Honigs zu bedienen, welches fie Doch zu allen Ihren Bruͤhen, ja fo 


gar zu ihrem Brod und Wein, gebrauchten ? 
Die Wildinnen laffen ihren tuͤrkiſchen Weisen nach Art der Manbelfchnitte in 


ihrem Ahornfyrup kochen, und mifchen ihren mit gebrantem Mehl vermengten zerriebenen 
Zucker mit ein. Davon machen fie einen Borrat auf alle ihre Reifen zu rechte, Diefes 
Mehl hält ſich weit beſſer, und iſt fehr lieblich von Geſchmack. 


+ 25. 
Wachebau⸗ Bey dieſer Gelegenheit kan ich nicht unterlaſſen, annoch anzufuͤren, daß, gleichwie 


me. 


es Baͤume und Pflanzen giebt, die Honig hervor bringen, ohne daß felbiges ein Werk der Dies 
nen ift; auch gewiſſe Pflanzen angetroffen werben, die Wachs zeugen, ohne Daß gleich« 
fals die Bienen daran Theil nehmen. Der Wachsbaum iſt ein kleiner Strauch, der an 
Seen, Flüffen und Moräften.mächfet, und fiehet einem Myrtenſtrauche fehr änlich ; ſei⸗ 
ne Blätter find von der Apalachine faft nicht unterfhieden, fo man in Louiſtana ent 
decket hat, Er träget Beeren in ber Gröffe der Pfefferförner, Diefe Beeren werben is 
Waſſer gekocht, auf deſſen Oberfläche fich fodenn ein fertiges oder öltchtes Weſen erheben, 
das man famlet, und die Subftanz eben biefer Beeren iſt, die fich im Fochen von ihren Ker⸗ 
nen abfondert. Nachher wird die ganze Materie zufammen gegofien, die, wenn fie kalt 
wird, als ein grünes Wachs zuſammen läuft, und Dabey durchſcheinend, hart ımd von 
Jieblihem Geruche iſt. Ich habe Wachslichter davon gefehen, bie, wenn fie Drenneg 
gar nicht ablaufen, und einen eben folchen balfamifchen Geruch als das fchönfte Raͤucher⸗ 
wert von fic) geben; ohne bie geringften Kopfichmerzen.oder Bruſtbeſchwerden zu verur - 
Sachen, wie der meiſte Theil der Biefambüchsgen thut. ie 
| ‚ Diefe 
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Diefe Erfindung über, hat man eben den Wilden nicht zu danken. Denn dieſe 
brauchen noch bis jego Lichter von Cerqs/ das ift, Faden von leicht brennendem Holze, 
oder von zufammen gerolleten Birken ober andern barzigen Baumrinden. Es ift, wie 


man fagt, vielmehr ein Wundarzt aus Neuengelland gewefen, der biefe Beeren zuerſt 


geftoflen; und aus eben dem Wakhfe, woraus oberwänte &ichter gemachet werden, nod) 
andere verfchiedene fchöne Werke in der Heillunſt zumege gebracht, wenn er fie unter feine 
Arzenetmistel gethan. — 
— es — — ⸗ 96. - " — F 
Die Wild innen ſaen weder PR7 noch fein. Denn fowol das eine als andere 
“America bringet von fi) ſelbſt fadnichte Pflanzen hervor, die fie fehr wohl zu gebrauchen 
willen , und fonder viele Mühe zu Werke richten, obne bag fie fich der. Spindel und Ro: 
en dabey bedienen duͤrſen. Dergleichen. find eine Art wilden Hanfs, woraus ein ſaube⸗ 
ver Faden gemaches werden kan; zwey⸗ ober dreyerley Baumwollenbaͤume, woraus bie cas 
raibifchen Weiber vortrefliche Rattunbetten zu machen willen, die Hamacs oder Hange⸗ 
matten genennet werden, und wovon bereits verfchledentlich —— iſt. 
Diie iroquoiſiſchen und andere Wildinnen in. Neufrankreich machen aus ber 
Rinde eines weiſſen Holzes eine Art Faden, moraus fie bie Säde fertigen, in welchen fie 
ren Männern den Vorrat ftecfen, wenn fie eine Reife antreten; besgleichen Bänder und 
icke, die fie zu Sortbringung einer Laft-gebrauchen; und verfchiedene andere fleine Wer⸗ 
te, nachdem eg Die Nochdinft erfordert, Das zartafte yon diefer Rinde, und Die dem Koͤr⸗ 
per des Stammes am nächften ſitzet, wird abgezogen. Diefe veiffen fie mit den Nägeln Mi 
Streifen, röften und weichen fie in Waſſer eben fo ein, wie mit dem Hanf und Lein geſchie⸗ 
fe: und nach .einigen andern Zubereitungen, sworauf ich fo eigentlich nicht Achtung geges 
babe, machen fie ſolche ſaubere Faden Daraus, baß fie es auf ihren Knien leicht Drehen 
und auf Knaͤule wickeln koͤnnen. | | RR 
In diefe Eletne Gewirke, die fie mit werfchiedenen Arten von Fäden zubereiten, wiſ⸗ 
fen fie Eiends - Wildochſen ⸗ und Stachelfchweine. Haare, die verfchiedentlich gefärber find, 
fehr artig einzumifchen. Diefe mancherley Bärbereyen zu bewerkſtelligen, bedienen fie fich 
allerhand Säfte, fo aus gewiſſen Pflanzen gepreflet werben; oder fie kochen fie.mit gewiſ⸗ 
fen ihnen befanten Wurzeln und Kräutern, mit Rinden und abgehauengn Spänen einiger 
Bäume, deren Saft in die Sachen, die fie färben wollen, nad) wenigem Kochen, ohne. 
andere Zubereitung leicht eindringer. 


2 


Pflanzen, 
die in ſaden 


gezogen wer⸗ 
den. 


Den Abgang des Zwirns wiſſen fie gleichfals auf mancherley Artzuerfegen. Wenn 


fie. gefutterte Roͤcke nähen wollen, gebrauchen fie getrocknete Thiergebärme, oder aus Ner⸗ 
ven gemachte Faden, ober lange aus Fellen fehr Dünne gefchnittene Riemen. Wenn fie ihre 


Canots ober — — fügen wollen; fo nehmen fie Baumrinde oder Wurzeln, 


dazu. kleine Wurzelwerk, das zu den aus Birkenrinden gemachten 


Canots gebrauchet wird, iſt von gutem Nutzen und 


beſonderer Feine. oo 
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ie Mansperſonen, welche ſo muͤßig in ihren Dorfern leben, machen ſich blos des 
halb eine Ehre aus ihrer Falllheit, damit fie zu verſtehen geben mögen, daß ſie 
einzig und allen zu groffen Dingen -und Insbefondere zum Kriege geboren find. 
"Denn da erfelde ihren Much auf die Härtefte Probe fteller; fo giebt er ihnen auch 
häufige Gelegenheit, die Hoheit Ihrer Neigungen, nebſt ver unerfchücterlichen Standhafe 
tigkeit der Grosmut einer warbaftig heldenmuͤtigen Seele, an das Sicht zu ſtellen. Die 


Jagd und Fifcherey, fo naͤchſt dem Kriege re ganze Aufmerkſamkeit an ſich ziehen, find 


ihnen allein deshalb angenem, well felbige ein Ebenbild vom Kriege feynt und vielleicht 
überlieffen fie derfelben Sorgfalt gleich den Narungsmitteln und übrigen Hausgefchäften 
ebenfals den Weibern, wenn folche nicht zugleich ir einer Uebung beftünden, wodurch fie 
bergeftalt gebildet werden, daß fie fürchterlichen Feinden noch ſchreckhafter als die wilden 


Thiere werben, 


Die thraciſchen Völker müffen ungemein kriegeriſch geweſen ſeyn, weil die ganze: 


Fabellehre, um einen Begrif von ihrer Tapferfeit.zu machen, fich Darin vereiniget, daß 
fie den Gore Mars unter ihnen geboren werben fäffet: und daß bie fonft auf alle Natio⸗ 
nen eiferfüchtige Brtechen,, weldye von ben Barbaren alles, was ichtens möglich geroefen, 
an fi) genommen, ſich dennoch nicht unterftanden haben, ihnen bie Gebutt dieſes Goͤtzen 
zu entziehen, und fi) Die Ehre davon anzumaffen. Wenn meine Mutmaflungen von dem 
Urfprunge der Americaner gegründet feyn folten; fo Fan man ſagen, daß ihre Tapferfeie 


blos dazu diene, folche noch mehr zu befeftigen. Sie haben insgefamt einen erhabenen . 
Geift, ein ſtolzes und edeles Anfehen; ihren Ruhm fuchen fie in ihrem Heldenmute, und 


ihr guter Ruf gründet fi) auf nichts‘, als auf oftetmalige Proben, die fie von einer uner« 


ſchrockenen Stanbhaftigkeit abgelegt. 


Wie nun der Huronen und Teoquoifen Areskovi, ber. Briechen Ares ober ber 
warhafte Mars der Thracier iſt; ſo mus man auch) eingefteßen, daß die "Jroquoifen 


und Huronen wegen ihres Vorzuges, den fie in Anfehung ihrer Tapferkeit vor allen 


Abrigen 
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übrigen barbariſchen Nationen In America haben, auch weit wuͤrdiger als alle übrigen 
find, Diefem Kriegesgotte zuzugehören. In Abficht einiger Vortheile des Gemütes und - 
teibes, in der Lebhaftigkeit Des Limganges, In ber Annemlichfeie der Geftchtsbildung , in 
der Geſchicklichkeit verfchiedener Uebungen, In ber Leichtigkeit im Saufen, und in mancher 
fen aubern Dingen, koͤnnen fie wol einigen andern diefer Voͤlker nachgefeget werben: fo 


"viel aber bie Tapferkeit anbelanget, fo weichen fle hierinnen niemanden, fondern werden 


unwider ſprechlich vor die beften Soldaten geachtet... Daher man Ihnen wenigftens bie Eis 

gerichaft der Herzhaftigkeit nicht ftreitig machen fan, | 

Der Krieg iſt für die Troquoifen und Suronen eine nöchige Hebung: und viel« 
leicht Hat es In Anfehung ber übrigen americanifchen Völker gleiche Bewandnis, Denn 
auffer denen gewoͤnlichen Bewegungsgruͤnden, wodurch fie angereijet werden, beſchwerli⸗ 
hen Rachbaten den Krieg anzukuͤndigen, die ihnen eutweber verdächtig werden, ober ih⸗ 
nen rochtmaͤßige Lirfache durch mancherley "Beeinträchtigungen Dazu geben; fo find fie auch, 

eines Grundgeſetzes, dazu unumgaͤnglich verbunden. 

Die Familien erhalten ſich, wie ich bereits angemerkt, durch die Anzahl der Perſo⸗ 
nen, woraus fie beſtehen; es mögen nun Mans» oder Weibsperſonen ſeyn. Syn dieſer 
Anzahl beſtehet ihre Stärke und hauptfächlichfter Reichtum. - Der Verluſt einer einzigen 
Derfon ift bey ihnen ein wichtiger und ein foldyer Abgang, der notwendig durch eine ober 
mehrere Derfonen, nachdem die Wichtigkeit.der verlornen gering oder erheblich geweſen, 

Die Leute der Eabane dürfen dieſen Verluſt nicht-mieber erfegen, fondern alle ihre 
Bunbesgenoffen,, ober ihre Athonni, wie fie fprechen, find dazu verbunden. Und hierin 
beftehet der Vortheil einer Cabane, verfchiedene Perfonen zu haben, die daraus entfproffen 
find. Denn wenn ihre, niemanden zugehörige, und in ſich feibft eingefchränkte Mansper⸗ 
fonen , fich in-frembe Cabanen verheiraten; fo find Die aus dieſer Ehe gezeugten Kinder der 
Cabarien Vaͤter, worin ſie Fremdlinge ſind, verpflichtet, und haben eine Verbind⸗ 
lichkeit auf ſich, den darin ſich ereignenden Abgang wieder zu erſetzen: dergeſtalt, daß die 
Matrone, welche in dieſer Cabane das hauptſaͤchlichſte Anſehen hat, dieſe Rinder nad) ih⸗ 
rem Gutduͤnken nötigen fan, entweder in den Krieg zu ziehen, oder wenn dieſe einen Krieg 
anfangen wolten, der ihr nicht gefält, fie zurück zu halten. | a 

Wenn alfo dieſe Matrone es Zeit zu feyn erachtet, den Stambaum su erheben, 
oder jemanden aus der Familie, der ihnen Durch den Tod geraubee, wieder auf den Teps 
pich zu bringen; fo wendet fie ſich zu einem derjenigen, det ſich in ihrer Achonni aufe 
hält, wab welchen fie zu Ausfürung ihrer Commißion am tüchtigften hält. Mit diefem 
fpricht fie durch eine Porcellainſchnur, und erdfnet Ihm ihre Meinung, eine Partey zus 
ſammen u Bringen; welchem auch fogleich nachgelebee wird. - | | 

‚Bey-andern Nationen mus fonder Zweifel eine aͤnliche Gewonheit eingefüret feyn, 
die aber niches deſto weniger nach den Regeln, wornach bie Gynaͤcocratie unter ihnen ein« 
gerichtet iſt, gewiſſe Veränderungen leidet. In Florida verfamlen fich zu gemifler Zeit 
die Frauensperfonen vor dem Oberbaupte, nehmen die Stellung ber Bittendenan, und bes 
weinen die Todten ihrer Nation; indem jediwede Insbefondere den Verluſt, fo fie in ihrer 
eigenen Familie erlitten, vorftellet, insgeſamt aber von ihm verlangen, ihrer *Betrübnig 
dadurch: einige Erleichterung zu verfchaffen, daß an den Feinden, die folhen verurfachet, 
Rache ansgeübet merden möge. Unter den Earaiben und Brafilianern find es 
ebenfals die Weiber, welche mie der Sorgfalt beladen find, die Kriegesmänner zu er⸗ 
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ſuchen, daß ſie die Beleidigungen, ſo ihrer Nation durch ihre gemeinſchaftliche Feinde zu⸗ 
gefuͤget worden, rächen mögen, KO: - | 

Während ihrer Fefttäge gefchieher es auch, daß bie Welber unter ihnen weinen ; 
dasjenige, was fie erlitten, ungemein betrübt vorftellen, und fi) durch ihre Klagen uud 
Worte bemühen, den Much ihrer jungen Manfchaft aufzummmtern, Damit fie burtig zum 
Treffen gehen, und dadurch ſowol Proben ihrer Tapferkeit, als auch der liebe, die fie zu 
denen unter ihren Sandesleuten getragen, beren Tod fie rächen wollen, ablegen mögen. 

: Auffer dem mus noch eine befondere Verbindlichkeit in ben Familien ſeyn, wenn bie 
eine Ancheil an der Streitigkeit der andern nehmen fol; obwol hiebey die Gefege ein wenig 
von den iroquoififchen unterfchieden find, Dieſes zeiget ung dasjenige, was Chevet ('), 
deſſen Worte ich hier anfüren wil, Davon gedenfet. „So viel die gemeldeten Witwen ans 
„langet, fchreibt er, fo verheiraten fie fich on niemand anders wieder, als an bie "Brüder 
„oder nächften Freunde ihres verftorbenen Mannes, die auch noch zuvor den Tod Deffelben 
„rächen müffen, wenn er etwan von ben Feinden gefangen und verzebret worden. Iſt er 
„aber vor Alter oder an einer Krankheit geftorben, fo mus derjenige, ber die Witwe hei⸗ 
„raten wil, einen Gefangenen herbey fchaffen, den er auf der Brube des Verſtorbenen 
„reinigen mus; das Dorf mag nun verändert ſeyn oder nicht. Gleichfals müffen alle . 
Hausgeraͤte, Halsbänder, Bogen und Pfelle deffelben, ja fo gar. fein groffes “Bette, 
„worin er bey feinen Lebzeiten gefchlafen, von ermeldetem Gefangenen gewaſchen werden. 
„Auch verheiraten fich gedachte Witwen niemalen anders, als an einen ſolchen, der nicht 
uweniger ſtark und herzhaft iſt, als Ihr verflorbener Mann gewefen. Denn anderergeftalt 

„würden fie verachtet werden, und ihre Kinder und Verwandte übel auf fie zu fprechen 

„ſeyn; daß fie alfo, wenn fie eben nicht einen folshen antreffen, lieber Zeit Lebens im 

„Witwenftande bleiben, und ihr !eben bey ihren Kindern befchlieffen: und. wenn fie ja 

„zur andern Ehe fchreiten, fo Darf foldyes Doch nicht ehender, als ein Jahr nach, ihres 

„Mannes Tode, gefcheben. Bey Diefer Gelegenheit wil ich bier. einer Frau gedenken, wel- 

„che nad) dem Tode ihres Mannes, der von.den Feinden gefangen und gefrefien worden, 

„ſich nie wieder verheiraten wolte, weil fih niemand von deſſen Berwandten feinen Tod zu 
„rächen angelegen ſeyn lies, Daher nahm fie Bogen und Pfeile, und zog felbft mit den 

„Rriegesmännern zu Selde, hielt ſich auch ſo wohl, daß fie Gefangene mit ſich brachte, 

„bie fie ihren Kindern übergab, fie zu toͤdten, wobey fie zu ihnen fagte: Schlager eobt, ihr 

„lieben Kinder, rächee den Tob eures Vaters, weil es feiner von feinen Verwandten thun 

„wollen. Cs hat vielleicht folches wol deshalb nicht geſchehen koͤnnen, weil ich nicht mehr 

„jung und fchön bin; eines aber finde ich doch an mir, fo darin beſtehet, daß ich ftarf und 

„herzhaft genng bin, eures Baters und meines Mannes Tod felbft zu rächen. Sie mach⸗ 
„te auch ihre Sachen fo wohl, daß fie verfchiedene Gefangene von deu Feinden -befam, die 
„fie von den jüngern Brüdern und Kindern ihres Mannes todefchlagen les. Hernach⸗ 
„mals feßte fie alle weibliche Berrichtungen bey Seite, und hielt fi) zu lauter Mansper⸗ 
„onen. Sie trug fernerhin, nad) der Landesart der Weiber, Feine langen Haare mehr, 
„fondern fie führete fich in allen Aufferlichen Stücen wie eine Mansperfon auf. Wir wols 
„fen ung wieder zu unferm Vorhaben wenden. Wenn fie nun brav gefchmaufet haben, fo - 
„nehmen fie.die aus den Gebeinen ihrer Sende gemachten Flöten und andere Inſtrumente 
„nad) ihrer Mode, und gehen tanzend and fpringend um ihre Wonungen herum; alwo 
„unterdeſſen die Aelteſten nicht aufhören, den ganzen Tag mit trinken, ohne dabey zu eſſen, 
F | Zu ‚na 
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„nach bet Gewonheit zuzubringen: wobey fie von ben Witwen und Freunden bes Verftor« 
„denen bedienet. werben. Als ich mich nad) der Urfache erfundigte, fo antwortese fie mir, 
„daß folches darum gefchehe, damit die junge Manfchaft dad urch aufgemuntert und an« 
„Bereizee werden möchte, wider den Feind unerfchroden zu Felde zu ziehen; weil ihnen, 
„im all fie etwan umkommen folten, nad) Ihrem Tode eben dergleichen Ehre angerhan _ 


Die Rriegesmänner warten auch nicht allemal fo lange, bis fie Darum erſuchet wer⸗ 
den. Ihre Obliegenheit giebt ihnen hinlänglichen Antrieb, und das Verlangen, Ehre zu 
erwerben, nötiget fie noch lebhafter, als ihre Pflicht und Gewonheit des Landes. Ders 
jenige, der eine Partey zufammenbringen wil, ober ſolches zu thun fich anheiſchig gemache 

‚ verfiehet fich mit einer Porcellainfchnur : fo. bald er felbige befommen , zeiget er 
fie denen, die er zu feinem Zuge anmwerben wil, als ein Zeichen ſowol feiner als ih⸗ 
ver Berbinblichfeit ; jedoch ohne ihnen dabey bie Urſache feines Feldzuges zu eröfnen, noch 
Ihnen bie Perfonen, deren Abgang er erfegen wil, befane zu machen. Denn diefes blei⸗ 
bet unter ben Kriegesmännern ein Gehelnmis, wovon das Dorf eben feine Kentnis 


Der Krieg kan entweder als einbefonderer, wenn er nemlich durch verſchiedene klei⸗ 
ne Parteyen, Ken pie nn . — — oder als ein algemeiner 
angeſehen werden; wenn ſie rm eines Kriegesheeres ausziehen, Und leßterer geſchie⸗ 
bet im Namen der Nation, — 

Den den kleinen Parteyen werden bie Aelteſten zwar nicht allemal von ihren Anfuͤ⸗ 
rern zu Mathe gezogen, dem ungeachtet witerfegen fie fich folchen nicht; es wäre denn, 
daß der Bortheil der Nation ihrem Vorhaben feibft widerfpreche: vielmehr fehen fie gerne, 
wenn fich ihre junge Manfchaft zu üben fuchet. Daher unterhalten fie felbige bey Liefer 
kriegeriſchen Sefinnung, weil fie fich Dadurch ihren Feinden furchtbar machen, und ihre 
eigene Sicherheit befeſtigen. Wenn fie aber beforgen, daß die Anzahl diefer Parteyen ihr 
Dorf zu fehr ſchwaͤchen, ober eine Nation, deren Freundfchaft fie doch gerne beibehalten 
wollen, beleibigen möchten; ober wenn fie ihrer Kriegesmänner zu einem geheimen Untere 
nemen auch wol felbft benötiget find: alsdenn gefchiebet es oftermalen, daß fie unter ber 
Hand daran arbeiten laſſen, ihre Anfürer zurück zu behalten. ind ihre Unterhandlun⸗ 
gen nicht gluͤcklich, oder finden fie einige Schwierigkeiten vor fich, fo laffen fie bie 

Parteyen zwar abgeben; jebech aber werben diefe Durch erdichtete Nachrichten, die fie ih⸗ 

nen unter Wegens gefchickt beibringen zu laſſen wiſſen, zurück berufen. Das ficherfte Mit⸗ 

tel aber, fo fie in Händen haben, ihre Vornemen zu hintertreiben, befteher tarin, daßhſſie 
die Matrenin ber Cabanen, alwo diejenigen, die ſich mit den Anfürern eingelaflen, ihre 

Achonni haben, zu gewinnen fuchen. ‘Denn dieſe dürfen nur mit ihrer Autoritätins Mit 
tel treten, wenn fie Die am beften ausgefonnene Unternemungen vernichten wollen. Dar⸗ 
aus erhellet, daß fie einen folchen Credit haben, der auf gewiſſe Maaſſe gröffer als vie Au⸗ 
torleät der Rathsverſamlung ber Aelteften felbft if. Jedoch diefes Mittel wird felten ergrife 
fen, indem die Wilden fehr behutfam mit einander umgehen, und den Weg bes Erebits 
und Anſehens, als wodurch der Meigung Gewalt gefchehen möchte, fehr fparfam zu waͤ⸗ 
fen pflegen. 

Diefe Eleine Parteyen beſtehen gemeiniglich nur aus fieben bis acht Perfonen eines 
Dorfes. Dieſe Anzahl vermehret ſich aber oftermalen durd) Leute aus andern Dörfern, 
eber den mit ihnen im ‘Bündnis ſtehenden rei ‚, welche unterwegens zu ihnen ftoflen. 
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Und fie koͤnnen fäglich mie den Argonauten (2) verglichen werben, die zu Ihren bergen 
Unternemungen anfänglich eine Armee ausmachten, bie nicht zahlreicher als die ſchwaͤcheſte 
Compagnie unferer Fusvoͤlker war. I 
Damit diefe abgefchicften Parteyen, welche fich folkhergeftalt mitten in Friedens 
zeiten zufammenfchlagen, durch ihre Zeindfeligfeiten die Nation felbft niche mit einflechten, 
und üble Golgerungen verurfachen mögen ; fo überfallen fie die entlegenften Völfr. Sie 
‚find mannigmal zwey bis drey Jahr unterwegens, und legen zwey: bis drey tauſend Meilen 
‚bin. und berwärts zurüd, um jemanden den Hals zu bredyen, und eine Haarſcheitel 
(Chevelure) davon zu tragen. Dergleichen Eleiner Krieg iſt in ber That ein Meuchel⸗ 
mord und Straffenraub, der feinen Schein Rechtens,, weber in dem Bewegungsgrunde, 
‚noch in Anſehung der Völker, wider welche fie ſolchen unternemen , vor fid) hat. Deus 
Baum find fie diefen entlegenen, Völkern einmal bekant; oder, wenn fie es ja find ‚fo ift fol« 
ches gewis durd) den Schaden gefchehen, den fie ihnen dadurch verurfachet, daß fie fel« 
bige plöglich überfallen, todtſchlagen, und auch fo gar unter den Thoren ihrer Umpfälung 
— machen. Indeſſen wird dieſes von den Wilden doc) als eine loͤbliche That 
angeſehen. | 
Diejenigen Kriege , welche Nachbaren unter einander führen, haben fehon triftigere 
Urfachen zum Grunde, Die unter diefen Bölfern berfchende Eiferfucht verurſachet, daß, 
da fie fich ftilfchweigens mancherley Verdrus anthun, auf einercchtmäßige-Urfache zu einem 
Sriedensbruche nicht lange warten dürfen. So bald fie nur auf einander erbittere wor⸗ 
den, ober Urſach zu Haben glauben, misvergnügt zu ſeyn; fo laffen fie Feine Gelegenheit 
vorbey, diejenigen mit Vortheil zu faflen, bie fie leicht aus dem Wege räumen fönnen, 
wenn fie felbige in ihrem Bezirk auf der Jagd antreffen, oder bey ihrer Zurückfunfe von 
einem entfernten Kriegeszuge einen Ummeg über ihre Sändereyen nehmen, Die Hofnung, 
‚es ungeahndet thun zu können, und denen, die es fich anziehen möchten, vergleichen Arten 
des Meuchelmordes zu verbergen, macht viele fo verwegen, dergleichen Unthaten zu bes 
‚gehen; jedoch fönnen fie nicht Dergeftale verborgen bleiben, daß das Geheimnis durch die 
‚Mnbefonnenheit der Thäter, die entweder zu einem ftarfen Verdacht Anlas geben, oder 
auch wol folche tiefe Wunden fchlagen, „weiche zu einem folchen Beweiſe dienen Fönnen, 
niche über kurz oder lang entdecfet werben ſolte. Diejenige Nation, die Anlas zur Be 
ſchwerde gegeben, bemüher fich alsdenn, fo gut fie Fan, fich zu rechtfertigen. Sie fuchet 
ihren Entfchuldigungen den beften Anſtrich zu geben: Sie bedecket biernächft die Tod⸗ 
ten, bringet allerley Geſchenke, und fuchet dadurch ein Band wieder zu befeftigen, das 
bereits zu zerreiffen das Anfehen gewinne. Ob nun gleich dieſe Geſchenke, wenn Die Be 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde, eine völlige Rache auszuüben nicht geftatten wil, angenommen 
werben; fo darf man fich Boch nicht ſchmeicheln, daß Die Beleidigungen dadurch gänzlich 
ausgelöfcher worden, fonbern bas auf die Wunbe gelegte Pflafter bedeckt felbige nur, oh⸗ 
ne fie zu heilen: daher hoͤret biefe nicht auf, fo lange innerlich zu bluten, bis der Feind 
deshalb alle Die Zuͤchtigung empfangen, welche bie Rache einflöffee. Die Rathsverſam⸗ 
fung Hält ein richtiges Verzeichnis derjenigen, die in deraleichen Fällen umgefommen find; _ 
und man erneuert deren Andenken fo lange, bis man ſich im Stande befinder, eine aus 
nemenbe Genugthunung Davor zu fordern. 
Die Rathsverſamlung entfchlieffee fich zu feinem Kriege, ohne dieſes Vorhaben 
lange Zeit überleget, und die Urfachen, fo für und wider daffelbe ſeyn, reiflich erwogen 
_ iu 
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zit Gaben. Ale Zuſammenkuͤnfte handeln von dieſer Sache. Man überleger barin mit 
vieler Sorgfalt alle Solgerungen eines Linternemens von diefer Art. In denſelben ziehet 
man aße bienliche Mittel und zunehmende Maasregeln In Erwegung; und man läffer nicht 
die geringfte Behutſamkeit aus der Acht, Sie ermangeln auch Insbefondere nicht, fich ih⸗ 
rer Bundesgenoſſen und Nachbaren zu verſichern. Zu aflen diefen fenden fie ins geheim 
Defandfchaften und Porcellsinbänder ; damit fie felbige entweder an ihrer Sache Theil zu 
nehmen vermögen, oder fie burch das Mittel eines forgfältig erwecken Mistranens bewe⸗ 
gen mögen, neutral zu bleiben: damit fie alfo einen durch den andern im Zaume halten. 

- Der Friebe fowol als der Krieg hat In der Rathsverſamlung feine Anhänger. Ob⸗ 
ı diejenigen, bie blos durch den Verluſt ihrer Mitbürger zur Mache angetrieben were 


t 


—— dergleichen Art des Verluſtes nicht gleichgültig anſehen; fo gehet Ihnen derſelbe doch 


nicht ſo ſehr als denen zu Herzen, die ihre Bruͤder und Verwandte in denen Verlornen be⸗ 
weinen Sle find auch beſſer Im Stande zu urtheilen, ob es dienlicher ſey, Ihren Zorn 
ausj oder zu verbergen. Inzwiſchen koͤmt es nicht allemal auf fie an, die Gründe 


fe ihrer Urſachen annemfich zu machen. Auf den Ball, da die Meinungen gerheilee 


find,’ fuchen diejenigen, fo am meiften aufgebracht, oftermalen die Partey unter der Hand 
zu verailaffer, und die Feindſeligkeicen durch ausgeſchickte Parteigänger anzufangen s 
wodurch denn fogleich das Gleichgewichte übermogen , und ber Schlus eines durch die Um⸗ 
fände aber notwendig gemachten Krieges, befthleuniger wird, Ä 
nun der Friede bergeftalt gebrochen, oder alle Maasregeln bazu genommen 
find ; fortolrd das Weil öffentlich aufgerichtet. Man ſchickt, der Gewonheit gemäs, an 
die im Bündnis ftehende Nationen, Gefändfchaften, und der Krieg wird in allen Doͤr⸗ 
feen befungen. Der Schrecken, den der Name Iroquoiſe verurſachet, ift dergeftalt al« 
gemein , daß augenblidlich alle Ihre Nachbaren davor erzittern, und ihre Beängftigung 
nicht eher ſchwinden laffen,, bis fie fehen, wem ber Streich eigentlich zugedacht iſt. Es 
beftehet ein Staatsgrif darin, daß fie zu der Zeit, wenn fie auch ſchon den Krieg befin« 
sem, Ehren Feldzug dennoch ‚nicht überellen, fondern ihre Abficht lange Zeit ungewis laſſen, 
damit fie alles in Othen fegen mögen; ingleichen, daß fie folchen oftermalen von einem 
ohre zum andern verfchieben, bamit fie Diejenigen, bie fie überrumpeln wollen , einfchlä« 
. feen ober in eine falfche Sicherheit fegen mögen. Bey denen andern aber ift nicht ments 
ger eine Staatsmarirhe, dem Gerüchte eines bevorftehenden Krieges, fo ungegründet es 
auch ſeyn mag, nicht nur freyen Lauf zu laffen, fondern auch foldyes mit zu unterhalten, zu 
erneuern, ober wol felbft zu veranlaffen ; damit fie ihre junge Manfchaft aufmerkfam mas 
hen, und im Fall eines plößlichen Ueberfals nicht ing Dlofk gefeget werben. . 

Wenn die Notwendigkeit, ſich rider die Ungerechtigkeit ficher zu fteflen, Gewalt 
mit Gewalt zu vertrelben, und der Beleibigungen halber, fo ein Wolf dem andern anthun 
Fönnen, Rechenſchaft zu fordern, den. Krieg erhelfchet harte; fo wurde er auch durch die 
Religion, wie ic) bereits angefüret, geweihet, und hatte feine durchgängig hergebrachte Ge⸗ 
fege, die auch felbft unter Feinden fehr genau beobachtet wurden, damit er nicht aus 
ben Schranfen der Gerechtigkeit treten, und das Völkerrecht, fo er befehügen fol, verles 
gen möchte. - Nach diefem Grundſatze fehen wir, daß in dem Altertume *) ordentlicher 

Dez. in Weiſe 

) ALEX. AB ALEX. Genidl.dier.lib.g e.3. tra praefcriptos hoftes, ob legitimas quas cen- 
Ibat Pater Patratus ad hoftium fines et verba fo- fueratcaufas, clara voce imdicebat, poft quam 
lemnia praefatus, bellum a populo Romano con- Clarigatienem mos erat, vt de Senatus confilio 
et 
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Weiſe kein Krieg angefangen wurde, wozu man nicht rechtmaͤßige Urſachen hatte, und ehe 


er nicht foͤrmlich angekuͤndiget worden. 


Dieſe Gewonheit 


beobachteten auch imsbefondere 


die Römer fehr genau. Sie hatten gewiffe Perfonen ernennt, Die von der Gerechtigkeit ih⸗ 
rer Sache urtheilen muften: und wenn fie ſich durch Die benachbarten Voͤlker beleibiget gu 
ſeyn erachteren ; fo fenbeten fie vier Herolde ab, die fchuldige Genugthuung davor zu for 
dern. Wenn diefe Herolde das Eifenfraut, Verbena, und andere Kräuter, welche Sagmina 
bieffen , als Kenzeichen ihrer Geſandſchaft auf dem Tapitolio in Empfang genommen , und 
ihre Häupter mit wollenen Binden ummunden hatten; fo begaben fie fi auf den Weg, 
und machten die Anforderungen des roͤmiſchen Volks fund. Im Ball nun nach einer ger 


sollten beftimten Zeit ihrem Verlangen kein GOnuͤgen gefchabe, fo giengen fie 
Wenn nun daſelbſt I 


an die Örenzen bes Landes ihrer Feinde, 


abermal bis 
aut, (Der Pater 


patratus genennet wurde, und allein das Recht hatte, Krieg anzulünbigen, > in Gegen⸗ 
wart Dreyer Zeugen eine gewiffe Formel, verfchiebener bey dergleichen Gelegenheit üblis 
cher feyerlicher Worte, mit einer deutlichen und vernemlichen Stimme, weshalb diefe Cere⸗ 
monie Clarigasio genennet wurde, ausgerufen hatte; fo warf: er auf feindlichen Brund und 
Boden eine mic Eiſen befchlagene Lanze, oder mannigmal nur einen mit Blut beſtrichenen 
und am Ende angebranten Schaft *) von berfelben, Alsbald war erlaubt, mie. ben Feind⸗ 


feligkeiten den Anfang zu machen. 


* 


In America finden ſich an einigen Orten noch Ueberbleibſel dieſer alten Gewonheit. 
In Florida beſtand die Art den Krieg anzukuͤndigen darin, daß auf der gangbarſten Straſſe 
des feindlichen Gebietes ein Pfeil aufgerichtet wurde, auf deſſen Spitze man eine Flocke 


von Cattun oder Wolle feſt gemachet hatte. 


Verſchiedene andere Voͤlker im mitternaͤch⸗ 


tigen America bedienen ſich an ſtat des Pfeils einer ſchwarz und roth angeſtrichenen Keule. 
Doch dieſe Art iſt unter foͤrmlichen Kriegesankuͤndigungen etwas ſeltenes. Denn da ſie 
uͤber der Gerechtigkeit ihrer Sache eben nicht ſonderlich gewiſſenhaft ſind, ſo halten ſie ſich 
auch bey Beobachtungen der alten Feyerlichkeiten heut zu Tage nicht ſonderlich mehr auf; 
ſondern da fie nur bedacht ſeyn, ihre Feinde zu uͤberwaͤltigen, fo ſuchen fie ſolche zu uͤber⸗ 
rumpeln, und ihnen, wenn fie am wenigſten Daran gedenken, auf den Hals zu fallen. 

Die Verbitterung zweyer feindlichen, Nationen iſt nicht allemal fo heftig, daß fie 
fi) blos zu dem Ende wafnen folten, einander völlig aufzureiben, und ihren gänzlichen 


Untergang zu befördern, 


Man hat an zweyen Mebenbulerinnen, nemlich an Rom und 


Carthago, gefeben, daß fie —* Sieg zu maͤßigen gewuſt, und aufgehoͤret haben, 
ihre Feinde als ſolche anzuſehen, ſo bald nur ihre Niederlage das zur Eiferſucht angegebene 


Gleichgewichte aufgehoben. 


damit ſie Zeit gewinnen moͤchten, ſich wieder zu erholen und zu erheben, und 


et populi iuſſu, fecialis haſtam ferratam, aut 
fanguineam praeuſtam, ad fines illorum iaceret: 
et non minus tribus puberibus praeſentibus bel- 
lum indiceret, et ita denunciari et indici iuſtum 
piumque bellumı putauere etc. 


*)seRvıVvsinbaeeverbavirGgilıılib.g. 
Aeneidos. En, ait, Turnas)), er iaculum inter- 
— emittit in auras, principium pugnae, ſie ha- 

et. Hoc de Romana ſolemnitate tractum eſt. 
Enm enim volcbat bellum indicere pater Patratus, 


Ja man bat angemerkt, wie fie einander gefchoner haben, 


alsdenn 
neue 


hoc eft princeps fetialium, proficifcebatur ad ho- 


ftium fines: et pracfatus quaedam folemnia, cla 

ra voce dicebat fe bellum indicere propter cer- 

tas caufas, aut quia focios laeferant, aut quia nec 
abrepta animalia, nec obnoxios redderent, Et 
haec Clarigatio dicebatur a claritate vocis 
Poft quam Clarigationem. hafta in eorum fines 
miffa, indicabatur iam pugnae principium. 
Poft tertium autem et tricefimum diem, quam 
res repetiffent ab hoftibus, feciales haſtam mit 
tebant, 
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were -Bebegeiiheit zu bekemmen, ſich unter einander ben Voetheil und Worzug ſtreltig zu 

machen. Es hat pie gewiſſe Voerfau⸗ gegeben, bey welchen der Krieg zwiſchen den Hin 
ptern der flreitenben Völker nur aus einer Staatsabficht verabredet worden, damit ihre. 
junge Manfchaft — bleiben moͤchte; und alſo keinen andern Zweck gehabt, als 
durch mancherley kleine Scharmuͤtel ihren Muth auf die Probe zu ſtellen. 

Barnier hat mir eine Degebenfeit erzaͤlet, die ich um fo mehr mittheilen wil, weil 

üe ag in ſich hält, fürnemfich aber megen eines Ausdrucks merkwuͤrdig if, der 
fich bey einerley Oelegenheit in eben ber Bedeutung in der heiligen Schrift finde, Shon⸗ 
nonkeritaui, Oberhaupt der Cſonnontauanen, oder vielleicht Sagofendagete, Befels⸗ 

— n, (ic) weis ſelbſt nicht eigentlich mehr, welcher von beiden es gg» 
En; lies den Befelshaber einer neutralen Nation erfuchen, zu geftatten, daß ihre jun« 

ge Manfhaft:gegen einander zu Felde ziehen, und fich durch Eleine Scharmügel zwacken 
möchten, Dieſer, welcher Durch dasjenige, was feinen Nachbaren ben Huronen begeg- 
net war, deren Blut noch rauchte, und deren gänzliche Nieberlage noch jeberman in fri⸗ 
ſchem Andenken ſchwebte, ganz ſchuͤchtern geworden, liesihm zur Antwort vermelden: daß 
er nicht darein willigen koͤnte, indem er die betrübten Folgerungen befürchtete, bie aus ſei⸗ 
ner Bereitwilligkeit, ſolches verſtattet zu haben , entfliehen fönten. Der "Jroquoife, fo 
— an dieſer angefuͤrten Urſache nichts auszuſetzen vermochte, jedennoch aber allemal ſei⸗ 
Willen haben wolte, lies ihn hierauf fragen: mir wem denn feine Rinder fpielen 
folten? Abner bediente fid) ehedem eben dieſes Ausdrucks, indem er, als feine und des Das 
vids Armeen gegen einander ſtunden, dem Feldherrn Joab einen Zweikampf zwiſchen ei⸗ 
nigen von beiden Theilen dazu ausgeſuchten jungen Leuten antragen lies, welche ihnen an 
dee: Spige.ihrer Keiegesheere Daburd) eine Ergöglichfeit machen folten.. Abner fprach zu 
Joab: .&as.fich Die Rnaben aufmachen und vor uns fpielen, Joab ſprach: Es 
gilt wohl (2). Es toren dieſemnach aus jeder Armee zwölf Tapfere heraus, unbals ſich 
dieſe einänder: Den den Möpfen ergriffen, durchboreten fie ſich mit ihren Schwertern, und 
endigten diefes Spiel dadurch, daß fie an denen empfangenen Wunden ſtarben. Eine 
merkwürdige That, bie den Ort, wo fie geräake, durch ben demſelben belgelegten Namen 
Seilktath Haʒʒurim, ober das Feld der Starken, einweihete. 

Es ſey nun, daß der Befelshaber = neutralen Nation fich den geſchehenen An⸗ 
trag endlich gefallen lagen, ‚ober, daß er durch einige wider die Seinigen vorgenommen⸗ 
Inätlichfeiten Dazu gezwungen wurbe: kurz, ber kleine Krieg nahm feinen — Zum 
Lingiü aber würde gleich beym erſten Scharmuͤtzel des iroquoiſiſchen Oberhaupts eigener 
Meffe gefangen und in eine Cabane gebracht , worin man ihr zum Seuer verbammete.. Der 
anglüdliche Ohein, welcher geglauber hatte, daß man vor eine ihm fo nabe zugehörige 
Perſon einige Achtung haben folte, wurde wider ben feindlichen Anfüre ungemein aufger 
bracht, und rief oftermalen in der Heftigkeic feiner Betrübiis: Ach! mein Bruder, war⸗ 
um haft du nicht meinen und deinen Neffen gerettet? Als nun dadurch die. Gemuͤter 
heftig gegen einander verbittert worden, fo wurde der Krieg rechternftlih, und nahm nicht 
cher als mit dem gänzlichen Untergange der neutralen Nation , welchen ihr Oberhaupt Mi 
voraus zu erblicken gefchienen, ein Einde. 

Zu der Zeit, wenn zwey mächtige Voͤlker dergeſtalt heftig wider einander aufge⸗ 
bracht ſind, daß es ſcheinet, als ob der Krieg nicht ehender, als durch gaͤnzliche Zerruͤt⸗ 
tung des einen ober des andern, m Endfehaft ae koͤnnen, der — jerm ih⸗ 
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res Bruchs fähig, faſt das ganze mitternähtige America in Bewegung, und von einem 
Ende bis zum andern in die Waffen ju bringen. Wenn z. E. der Iroquoiſe den 
Utauach oder Jlinoifen den Krieg anfündiger, fo bedarf es weiter nichts, als eine eben 
fo algemeine Entzündung anzurichten, als diejenige war, welche der berüchtigte troſani⸗ 
ſche Krieg verurfadhte, in welchem gang Briechenland. wider. Afien in Waffen war. 
Dieſe Vergleichung ift nicht unrecht. Denn das durch die Dichter fo fehr belobte Kö 
nigreich des Prismue war in Troas und Phrygien, einem gar kleinen Strich Klein⸗ 
afiens, eingeſchraͤnkt. Der Krieg, den die riechen wider denfelben führten, verein» 
barete alle unterfchiedene Völker des ägäifchen Meeres und des Peloponnefi, unter man 
cherley Anfürern in eine Hauptarmee: und biefe Anfürer wurden Könige genennet, ohn⸗ 
erachtet ihre Staaten bias in einigen Dorffchaften befunden. Als z. E. der fpashafte 
König von Ithaca, welcher einer von denen war, bie in biefem berümsen Bunde die 
gröfleite Figur macheten. Priamus fahe auch nicht nur alle Feine Völker Kleinaſtens 
die feine Bundesgenoſſen waren, als die Lycier und andere mehr, fonbern auch bie end 
fernteften Nationen Örosafiens unter verfchiebenen Heerfürern zu feiner Vertheidigung 
herben eilen. Pentbefiles, Königin der Amazonen, langte von.den tanaifchen Ufern 
an. Rheſus fam aus dem Innerften Thracien herbey; und Memnon, den man vor 
einen egyptiſchen, aflyrifchen ober aͤthiopiſchen Feldherrn ausgiebt, führete der Aus 
rora Kriegesvölfer dahin. Diefe Menge der Nationen aber machten eben feine zahl 
reihe Macht aus. Wie ſtark die Hülfsnölker des Rheſus geweſen feyn müffen, iſt dar⸗ 
aus abzunemen , daß fie von dem Diomedes und Ulyſſes ganz allein in der erſten Mache 
ihrer Ankunft im Schlafe niedergemachet wurden, ehe noch ihre Pferde aus dem Fluſſe 
Zanthus getränfetswerben fömen. Und wenn man, ohne ſich bey der Dichter Bergröß 
ferung aufzuhalten, erwegen wil, mie bamals die Bauart und Geraumigkeit der Schiffe 
befchaffen geweſen; fo mar bie Anzahl von Taufend, woraus ber Griechen Fiotte bes 
ſtund, vielleicht nicht einmal vermoͤgend, eine Armee von zwanzigtauſend Mann zu 


oO . 
ſaſſen Wenn auch gleich der Iroquoiſen Cabanen vereinbaret find, fo find fie meines 
Erachtens doch nicht im Stande, über dreitauſend ſtreitbare Manfehaft: ins Feld zu ſtellen. 
Indeſſen verurſachet der Iroquoiſe gang allein, denen entlegenften :Bölfern von ber 
Mündung des Fluſſes St. Lauvenz und den Küften-des Dcears, bis an die Lifer des 
Mißiſſippi, eine ungemeine Eiferfucht. . Diefes fan denen, die von Anterica und 
deffen barbarifchers Einwonern Kentnis haben, auch nicht fremde vorkommen. ‚Ob es 
gleich eine ungeheure Menge verſchiedener Nationen daſelbſt giebt; fo iſt doch eine jebe 
berfelben insbeſondere in eine Anzahl Dörfer, oder wol gar oftermalen in ein einziges einge 
ſchraͤnkt: daß alſo einige kaum bis aufbreißig Kriegesmänner aufbringen fünnen, Fe⸗ 
ter haben ˖ fie unermesliche Strecken von dicken Wäldern und. unbearbeiteten Ebenen Inne, 
und befinden ſich in einer folchen Entfernung von. einander, duß fie oftermiaken mol gut 
etliche Hundert Meilen zurück legen müflen, ehe fie eine lebendige Seele zu fehen bekom⸗ 
men. Daher fomt es auch, daß ein folcher Weg In diefer weiten Einöde nicht ſonderlich 
geachtet wird, worin ein fehr kleiner Haufen lange Zeit ohne Furcht fertgehen kan, und 
eine Reife von etlichen hundert Meilen dafelbft eben fo, als in Europa ein Spagier- 
gang don einem Orte zum andern, angefehen wird. Ueberdem flchen bie kleinen Nutieuen, 
(die,: weil fie auf der Nachbarſchaft liegen, fich unter einander ohngefordert Beiſtand lei 
ften folten, ) wegen der beftändigen Eiferfucht, entweder in feinem fonderlichen Bernemen 
| on "mie 
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it elnander; ober ie llegen, ohnerachtet fie Nachbaren find, bennoch nicht nahe 
ſich bey einem Ueberfal wider einen furchtbaren Feind Die Hand zu bieten, = ; yi kefihe 
verſehen, wor ihren Cabanen ſtehet. Daher fie, um dieſem gemeinfcaftlichen Seinde zu 
widerſtehen, genoͤtiget find, Buͤndniſſe mie ſolchen Nationen zu machen, die am andern 
Aufferften Theile des mitternächtigen America wohnen, damit diefe eine Diverfion machen. 
und Ihn nötigerr mögen, fi) durch Theilung feiner Macht zu ſchwaͤchen. 
Auf diefen gedoppelten Grund, nemlich auf die geringe Anzahl der Perfonen, wor 
aus jede Nation In den erſten Zeiten beflanden, und denn, auf die Weitläufrigkeie unbes 
wonter. Laͤnder, muͤſſen wir unfere Gedanken richten, wenn wir die langen Wanderungen, 
Reifen und Buͤndniſſe gewiffer von einander fehr entlegener Nationen erklären wollen ; weil 
ohne folches würde alles unverfländlich ſeyn Diodorus Siculus macht uns von ten mittägigen 
Galliern eine ſolche Abfchilderung, die derjenigen, die man heut zu Tage von Canada 
machen Fönte, in allen änlic) ſiehet. Gallien, Spanien, (Bermanien, ja felbft Ita⸗ 
lien und andere europaͤiſche Theile, waren wirklich mit Waͤldern, welche die Natur an 
geloget, ingleichen mit Gebirgen angefüllete Reiche, welche teßtere mit Schnee bedecket, 
und woſelbſt die Kunſt noch nicht beſchaͤftiget geweſen, Wege und Fusſteige anzulegen. In 
dieſen fuͤrchterlichen Wildniſſen war es denen Galatern und beriern leicht ſich aus 
Aſien nach Gallien und Spanien zu begeben; ingleichen von dort aus, den Ruͤckweg 
wieder nad) Aſien zu finden. a | 
Die hin und wieder zerſtreueten Nationen waren gar nicht zahlreich. Denn, wie 
würde es fonften möglich gewefen feyn, fich begreiflich zu machen, daß eine fo Fleine Ars 
mee, als biejenige der Urgonsuten war, eine fo ungeheure Weite von fändern, wie bie 
Dichter vorgeben, durchſtreichen, und eben fo viel Nationen ſchlagen koͤnnen, als fich ih⸗ 
nen auf ihrem Zuge ihrem Unternemen entgegen geſtellet? Man wird mir zwar antworten, 
daß dieſes eine fabelhafte Erzaͤlung fey. Solches wil ich zwar einraͤumen; ohnerachtet ein 
jedes Gedichte nach den Regeln der Dichtkunſt, in Abſicht des weſentlichſten Theils des vor⸗ 
nemlichſten Vorwurfs, ſich auf Warheit gruͤnden ſolte: ſo ſind aber dennoch die Dichter 
allemal bedacht, ſelbſt in dem Fabelhaften, die Warfcheinlichkeit in natürlichen Dingen, 
und woben Feine Wunder oder Entwickelungen noͤthig find, die ohne Beihülfe der Götter 
nicht möglich gemachet werben koͤnnen, zu beobachten. | | 
Das, was ich angefüret, Fan zu Erläuterung einer Stelle (*) der heiligen Schrife 
. dienen, welche den Yuslegern:viel zu fhaffen gemacht; und die ich zu dem Ende hier bei» 
bringe, weil fie meinen Mutmaffungen vom Urfprunge der Iroquoiſen und Zuronen die 
Hand bietet. In derſelben iſt von vier verbundenen Königen die Rede, welche fünf an⸗ 
dere, gleichfals in Bündnis mit einander ftehende, Könige der fchandbaren Städte, bie 
GOtt durch Feuer vom Himmel verzehren fies, befriegen wolten. Die erfteren vier 
Könige waren Chodorlabomer König der Elamiter oder der Perfer, Amraphel Kös 
sig von Shinsr oder Babylon, Arioch König von Ellaſar oder aus Pontus, und 
Tideal König der Volker. In Anfehung der beiten legten, find die Ueberfegungen ſehr 
unterſchieden. Der bebräifche Tert, welchem Onkelos und die fiebenzig Dolmerfcher 
gefolget, nennet den Arioch König von Hellaſar; die arabifche Ueberfegung nennet 
ihn einen König von Sarian, und bie fommachifche einen König der Scythen. His 
sonymus aber folgt des Aquila Ueberfegung-, und nennet ihn einen König aus er 
w_ 


(4) 1,9. Mof. 0.14. vid. Polyglotta et Bibl. Er in loc. cit. 
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In Anfehung des Tideals iſt man wegen Algemeinheit ber Benennung eines Räniges bee 
VSlker noch weit ungemwiffer. Der hebraͤiſche Tert führer Ihn als einen König ven Boim 
auf, die fprifche Leberfegung aber nennet ihn elnen König der Beliter. Es findaberdie 
$änder Hellaſar, Sarian und Boim ſowol In der alten als neuen Erdbefchreibung gänge 
lich unbekant. Mach dem Symmachus verftehen einige durch das Wort Völker, Pam⸗ 
pbylien; ober, befler zu fagen, denjenigen Theil von Kleinafien, welcher viele getheite _ 
kleine Völferfchaften in ſich begrif, wovon jebwedes in feinen vier Pfälen fein eigener Herr- 
mar, und fo die heilige Schrift ein Volk der Völker nennet; gleichwie fie ben Inſeln des 
Agaͤiſchen Meeres den Namen Inſeln der Voͤlker beileget. 

Die Urfache diefer Verlegenheit der Ausleger entftehet aus der groffen Entfernung 
Des einen fandes von dem andern, und aus der Art der Unmöglichkeit, Die aus diefer groß 
fen Entfernung zu erroachfen fcheinet; wie nemlidy die Könige ſich mit einander verbinden 
Eönnen, fünf Königezu befriegen , Deren Länder ziemlich an einander grenzten. Damit fie 
fih aber aus diefer Bermirrung heraus reifen mögen, fo fuchen fie die Länder dieſer Fuͤr⸗ 
ften , fo viel als möglich, näher zu bringen; und fagendaher, dag Arioch der Königeiner 
Stadt in TSlefprien gewefen, die Stephanus Ellas nennet; und das Königreich ber 
Voͤlker fegen fie in den Theil von Galilaͤa, fo Galilaͤa der Völker (Galilaea Gentium) 
genennet wird (°), dem man aber biefen Namen durch einen Vorgrif in der Zeit, derglei⸗ 
chen Beifpiele man in der heiligen Schrift verfchiedene findet, beigeleget Hat. Denn dieſe 
Benennung ift nicht fo alt als Moſis, und finder fid) nicht im Joſua, ungeachtet ſowol 
der eine als.andere des galiläifchhen Landes gedenket. Das niebere Baliläa wurde auh 
In der That nicht.eher, als lange Zeit hernach, Galilaͤa der Heyden, und zwar wegen 
der Phoͤnicier und anderer kleiner abgöttifchen Völker von des Canaans Nachkommen, 
bie dafelbft wohneten, genennet. 

EGs heiſſet aber der Grund diefer Schwierigkeit in ber Thar nichts, menn man ers 
weget, daß es diefen Rönigen, ſich zufammen zu verbinden, nicht ſchwerer alsdem Priamus 
geworden, mit den entlegenften Voͤlkern in Afien und Africa In ein Bündnis zutreten: ins 
gleichen, wie es den Sranzofen in dem im Jahre 1716 in America gefürten Kriege gewes 
fen, da fie, als fie den Tionnontaten zu Huͤlfe kommen wolten, fie etliche hundert 
Meilen zurück legen muften, wenn fie zu den Utagamern gelangen und fie in ihren 
Verſchanzungen angreifen wolten, woſelbſt fie eine kleine Anzahl ſtreitbare Manfchaft ans 
trafen. Oder, wenn man aud) annimt, daß des Artochs und Tideals tänder in Kleine 
aſien gelegen, fo fönnen fie doch nicht uͤber zwey bis Breihundert Meilen, von des Cho⸗ 
dorlahomers und Amrapbels fanden entfernet gemefen ſeyn; und es würben nach die» 
fer angenommenen Meinung diej nigen, die fie mit Krieg überziehen wollen, ſowol in An 
fehung des einen als des andern, im Mittelpuncte gelegen haben. 

Indeſſen glaube ih), daß man die tänter diefer Yürften näher zuſammen bringen 
fönne, wenn man der Vulgata und anderen Ueberſetzungen folget, welche den Trdeal und 
Arioch in Pontus und gegen die cafpifchen Thore in das aſtatiſche Scythien fer 
Gen. Der Name Arioch, welchen Zufebius Arefos nennet, komt mit der Barda⸗ 
ven Ares, und mit der Landſchaft, fo Arejana genennet wird, überein, die mit Peifier 
benachbart war, und ſich bis an bie cafpifitien Thore ausbreitete. Selbft der Name 
Arejana oder Artana kemt dem Königreihe Saria der arabifhen Lieberfegung ſehr 
gleich. Tideal, König der Geliter nad) der fprifchen Berfion, wohnere in der = 

” barſcha 








(5) MASIVS in Ioſuam, e. 12. v.9. 
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barſchaft des Arioche. Denn es gewinnet das Anſehen, daß die Beliter eben Biejente - 
gen getvefen feyn, weiche In der alten Erbbefchreibung Bel& oder (Beli genennet worden, 
und ebenfals nach dem cafpifchen Meere zu gewonet haben. Plinius (0) vermenget fie 
mit den Caduſtern: Strabo (” ) unterfcheidet fie von felbigen, und fagt, daß die Cadu⸗ 
fer beinahe eben fo viel Fusvoͤlker als die Völker aus Aria gehabt hätten. Uebrigens 
waren diefe beide Staaten, wenn fie in Pontus gegen Kichaften verleget werden, von 
ihren andern Bundesgenoſſen eben nicht fonderlich entferne. Denn es wird vom Ars 
sion (°) angefüret, daß währender Zeit, da Alexander Perfien durdhftreifet, Geſand⸗ 
ee der Nationen, die gegen den Pontus Euxinus wohneten, durch einen fehr kurzen 
Weg zu Ihm gefommen, daß fi) auch Diefer Monarch darüber verwundert habe. Man 
tan diefem noch beifügen, daß, da die Städte und Voͤlker in den erften Zeiten herum- 
ſchweifend gewefen, man fidy denen Staaten der andern beiden Könige, insbefondere des 
elamitifchen, noch weit leichter nähern koͤnnen; inmaffen deflen Lande der Zeit nicht fo 
‚entfernet noch) fo ausgebehnet, als hernachmals, geweſen. Man kan nicht leugnen, daß 
die Elamiter oder Perfer bis auf des Tyrus Zeiten, wie ic) aus bem Herodotus bewies 
fen, nicht nach Art der jegigen Wilden gelebet haben folten. a j 
Derjenige Krieg, wovon die heilige Schrift redet, war, auf der einen Seite bes 
erachtet, fo Bein nicht, als man ihm machen wil. Denn, obnerachtet die Könige von Den» 
tapolis Nachbaren waren, fo geſchahe es doch, daß durd) ven Krieg ein groffer Erich 
$audes beunruhiget wurde. Dieſes feheinet auch aus der Schrift felbft offenbar zu erhel⸗ 
Ien, indem diefe vier verbundene Könige, ehe fie die fünf andere überwanden, viele 
Voͤlker zu Grunde richteten, die, allem Anfehen nah, mit ihren Feinden in Bündnis ges 
ftanden haben (?). Diefe waren die Rephaim, die Emim vom Gefchlechte der Rie⸗ 
fen, die Zusim, die Koriter, die Amalekiter und Amoriter. Auf der mtern Seite 
aber, war eben diefer Krieg wirklich als ein Kleiner Krieg anzufehen. Denn alle diefe 
Voͤlker, welche eine Ausbreitung fo wichtiger Länder inne hatten, waren nicht zahlreich, 
Nichts erweiſet dieſes beffer, als Das, was den vier Königen, ale Ueberwindern fo vieler Voͤl⸗ 
ker, Die noch dazu über die Bervoner von Dentapolis gefieget. hatten, begegnete. Denn 
es wurden Diefe hochmütige. Eroberer mitten in ihren Siegen, durd) den Abrabam an ber. 
Spitze von dreihundert und achtzehn feiner Manfchaft, vielleicht aud) einiger Huͤlfsvoͤlker 
der beiden Brüder Eſcols und Aners, mit denen er fid) verbunden hatte, überwunden (°), 
Ich weis zwar wohl, daß man einige Schwierigkeiten, wegen desjenigen, fo ih . 
von ber geringen Anzahl jeden Volks gefaget, machen und mir einwerfen fan; daß diefe 
$änder ungemein bevölkert gewefen: welches man auch felbft durch das Beifpiel der Kin« 
der Iſrael zu erweifen fuchen wird, bie fic) in der Wuͤſten fehr vermehrer gehabt. Man’ 
mus aber meines Erachtens die Zeiten unterfcheiden. Die Bölfer Haben ihre Abwechſe⸗ 
dungen gehabt. Zu einer Zeit iſt ihre Anzahl geringe gewefen; zu einer andern Zeit aber 
find ſie dergeſtalt angewachſen, daß fie alle Lande Ihrer Nachbarn gleich einem Strom über 


ſchwemmet haben. | 


| 6. 2. 
| - Das Beit iſt nicht fo bald aufgerichtet,, als ſich die Kriegeshäupter anſchicken, ihre (Buchette) 
Manfchaft zu verfamfen; und diejenigen, Die Luſt bezeigen, ihnen zu folgen, ihr Wer⸗ Anwerbuuge⸗ 
bungeseichen ( Buchette ) zur Hand — Dieſes beſtehet aus einem Stuͤcke geſchnitz. deichen. 

| 5 2 ten | 
(6) rim. lib. 6 c. 10. (7I) STRABO lib. 2. (8) ARRTAN. Hill. Indica. 
(9) 18. Moſ.14, v. 5. 6. 7. (10) Ibid. v. i5. 
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ten und röchlich angeftrichenen Holze, welches ein jeder Kriegesman mit einem Merkmale 
oder mh hun Figur bezeichnet, und es dem Oberhaupte, gleichfam als ein Sym⸗ 
belum, fo feine Perfon vorftellee, und fo lange es beftehet, als ein Band feiner Ders 
pflichtung — werden kan, einhaͤndiget. 
Anfaͤngl 
gleichen Gelegenheit, ohne viele Umſtaͤnde wieder aufgehoben, und ihr gegebenes Wort, 
wenn es ihnen gefaͤllig, wieder zuruͤck genommen werden koͤnte; und zwar in Abſicht der 
Freiheit, die ihnen ſo eigen zu ſeyn ſcheinet, daß ſie das Anſehen haben, als ob ſie von 
einander ganz unabhänglidy wären, und man glauben folte, daß ihre Oberhäupter blos 
in einem Anfehen ohne Zwang ftünden, welches gewiſſer maffen auf dem eigentlichen Willen 
einer jeden Privatperfon beruhe: Nach der Zeit aber bin ich durch das, fo ſich bey der 
Buronifchen Mißlon zutrug, von meinem Irtume befreyet worden. Denn ale ben Ge⸗ 
legenheit, da ein Wilder auf die Jagd gegangen, einige Streitigkeiten vorgefaflen waren, 
indem dieſer einer Sache zuwider gehandelt , wozu ſich doch das ganze Dorf aufs feyerlich⸗ 
ſte anheifchig gemachet, und welche Berbindlichkeie durch ſolche Buchetten, die denen aͤn⸗ 
lich waren, welche man zu Kriegeszeiten einzubeben pfleget, annoch in ihrer völligen Krafe 
beftund : fo wurde der Lebertreter mic einer empfindlichen Strafe befeget; und einer von den 
Aelteften fagte zu dem Wißionario, daß mit Diefem noch gelinde verfaren werde, indem 
es bey ihnen ein von undenklichen Zeiten hergebrachtes Gefege fey, daß das Dorf das 
Mecht habe, einem folchen, der, nachdem er feine Duchette überliefert, feinem dadurch 
gethanen Berfprechen fein Gnuͤge leiftere, den Tod zuzuerfennen. Ohnerachtet diefes Ges 
feg heut zu Tage eben nicht mehr fo firenge beobachtet wird, fo finden fid) dennoch verſchie⸗ 
dene Beifpiele, die noch ziemlich neu find. Und man hat ofte gnug gefehen, daß Ober 
— mit kaltem Blute und ohne viele Umſtaͤnde, Privatperſonen ven Kopf entzwey 
agen, bie entweder wider ihren Willen in den Krieg gezogen; oder unterweges ausges 
treten, und ben Saufen, wobey fie ſich anwerben laſſen, verlaffen hatten. 


Diefe Art, ein Bündnis dadurch einzugehen, daß man gegen einander einige Wars- 
zeichen und einige die gegebene Verficherung anzeigende Unterpfänder auswechfelt, war 


bey den barbarifchen Völkern nicht allein anzutreffen; ſondern dieſe Gewonheit war von 
ihnen auch auf die Briechen und Römer gefommen, und fie hat fich ziemlich Tange nach 
dem blühenden Zuftande der Republik bis auf den Verfal des Reichs erhalten. Diefe 
Symbola wurden Teferae genennet, und beftunden in Fleinen auf beiden Seiten gerade 
gefchnittenen Stuͤcken Holz, worauf man Ziefern oder Bilder zeichnete, je nachdem man 
dadurch etwas worftellen ober andenten molte. Die achtbarften, und die das meifte ehr⸗ 
würdige Altertum vor ſich hatten, waren die, fo man Ho/pitales nennete, weil fie zum 
Zeichen ber Gaftfreieit dieneten, deren Rechte und Vorzüge ungemein heilig und unver» 
leglich waren, und auf die Nachkommenſchaft fortgeerbet wurden. Wenn die Gaſtfreun⸗ 
de ſich trennen muſten, fo brachen fie dieſe Warzeichen mitten von einander, und huben die 
Stuͤcken fehr forgfältig als mas koͤſtliches auf, damit fie bey anderweiter Zufammenfunft 
ſolche wieder gegen einander halten Fönten. Diejenigen aber, welche eine folche Hälfte 
verloren oder zerbrochen hatten, wurden als folche angefehen, die ber beſchwornen Treue 
entfagten: Man hielt fie vor unehrlich, uud überlies fie allem Zorne der Götter. Von 
einzelnen Privarperfonen kamen biefe Zeichen auf die Gemeinheiten; und die Etäd« 


Buͤndniſſes. 


te ſendeten fie andern bundesverwandten Staͤdten zu, als eine ſichere Gewaͤrſchaft ihres 


Im 


ch habe ich zwar geglaubt, daß die Berbindlichfeit der Wilden ben ber 
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"7 der Kriegskunſt wurben deren vielerley Arten angetroffen. Denn auffer ber 
Standarte, die man ebenfals Tefera nennete, wurde auch das Zeichen dee Anwerbung, 
der Befehl oder das Loſungswort, fo die Tribuni von dem Feldherrn enpfiengen, und 
das durch dergleichen Hoͤlzer ausgetheilet wurde, mit eben dieſem Namen beleget. Man 
Hies ferner die Verbindlichkeit, den Kriegesvoͤlkern die Loͤhnung zu bezalen, eben alfo, ſel⸗ 
. bige-mochte nun entweder in baarem Gelde gezalet oder an Lebensmitteln ausgetheilet wej⸗ 
den, Denn wenn zur beftinten Zeit diefe hölzerne Zeichen vorgezetget wurden; fo waren 
die Kriegeszahl- und Provlantmeifter gehalten, fo viet Geld oder Mundprosifionen zu liefern, 
als auf felbigen ausgedruckt waren. Bey den Austheilungen, welche die Kaiſer dem Vol⸗ 
fe thaten, beobachtete man eben dieſes. Daher find auch die Unterfcheidungen entflanden, 
welche man in den Schriftftelern antrift, wofelbft Dem Worte Tefera die Beiwoͤrter, als 
nummaria, frumentaria und andere mehr, die Ihren Gebrauch und Bedeutung bemerken, 
und felbft durch das Beiwort völlig ausgedrucdt werden, binzugefüget find. Die Ges 
ftafe diefer Arten Sinbilder trift man noch auf Faiferlichen Münzen und einigen Altertüs 
mern an. | 25 


Der Krieg wird In der Rathecabane, alwo fich jederman verſamlet, mie ich ſchon Art, ben frieg 
oben gezeiget habe, befungen, und ber Kriegesanfürer ſtellet das Feſt an. Das fonter- zu befingen 
barfte dabey ift diefes, daß die Hunde den vornemften Tell des Opfers ausmachen, we 
‚che in ihren Keſſeln gekochet werden. Ein Opfer, fo durch die Rede anſehnlich gemacht 
wird, die fie zudem Areskovi, dem Kriegesgotte, dem groſſen Geiſte Himmels und der 
Erben, oder der Sonne Halten, welche fie bitten, Daß fie ihren Fuͤſſen leuchten, ihnen den 
Sieg wider Ihre Feinde verleipen, und fie gefund und wohl behalten wieder in ihr Vaterland 
zurüct bringen wolle. Es it fonder Zweifel ein dieſem änliches Opfer, wenn bie Racer 
daͤmonier, Carier- und thraciſchen Völker dem Gorte Wars zu Ehren, Hunde zum 
Opfer fchlachteten ("). An flat aber, daß dieſes durch die Srönımigleit, als die Seele 
der Opfer veranlaffet werden fülte, fo iſt vielmehr hierinnen ein Antrieb der Wuth und 
Tolheit zu ſuchen. Denn, da ſich beym Anblicke diefer Gerichte ihre Einbildung erhiget, 
fo ftellen fie ſich vor, als ob fie das Fleiſch ihrer Feinde albereits a , wie fie ber» 
nachmals in ihren ©efängen anfüren. he gröffeftes Vergnügen beſtehet auch darin, 
wenn fie ihre gegen diefelbe hegende Verachtung burch die Vergleihung, bie fie zuifhen 
ihnen und ihren Hunden machen, zu erkennen geben. Sie pflegen auch ihre Sclaven ; 
wirklich nicht anders als Hunde zu nennen. | 

Die Kriegesmänner fteflen fich bey diefer Zufammenfunft, auf eine gräßliche und 
feltfame, Schrecken verurfachende, Art bemalet, und mit ihren Waffen gerüfter, ein. 

Ihr DBefelshaber, der das Beil aufhebe, Hat fein Gefichte, Schultern und Bruſt mit 
Kole angefhwärze. Er iſt fomol als’ ein oder zween Beiſitzer bemafnet,, die ſich ihm, 
nebft feiner Frau und Kindern, bie fi) mit ihren beften Kleinodien gefehmüder haben, 
zur Seite befinden. Nachdem er einige Zeit gefungen hat, erhebt er endlich feine Stim⸗ 
me, und macht allen Anweſenden befane, daß er diefes Feſt Dem Kriegesgott zu Ehren 
angeftellee. Hierauf wendet er ſich zu Diefem, und foge: „Ich rufe dich an, dag du mis 
„in. meinen Unternemungen beförberlich ſeyſt, und mit mir und meiner Familie Mitleiden 
‚shabeft. Ich rufe auch alle guten und böfen Geifter an: alle, die in der Luft über und - 
j 33 j „unter i 
(N) PAVSANIAS in Laconicis. PLVTARCH.' pr. 3. ARNOB. contre Gente lib. 4 
u CLEMENS ALEX. in Protreptie. 
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„unter der Erben wohnen, danit fie mich und meine Landesleute erhalten, und wir Inge 
„gefamt nach einem gluͤcklichen Seldzuge wieder in unfer Sand zurück kommen mögen, 
Hierauf antworten alle Anwefende ho! ho! und begleiten durch diefen wiederholten Aus 
euf fein Geber und Wuͤnſchen. = 
| Alsdenn beber das Oberhaupt den Geſang auf, fängt den Tanz Athonront an, 
und ſchlaͤgt mit feiner Streitfolbe dabey beftändig an einen Pfoften der Cabane. Wäh- 
'render Zeit, da er tanzet, antworten die andern durch ihr he! he! Jedweder von denen, bie 
ihr Anwerbungsseichen gebracht, ſchlaͤgt, fo bald die Reihe an ihn koͤmt, ebenfals am 
den Pfoften, und tanzet auf gleihmäßige Weife. Es ift dieſes eine öffentliche Bekantma⸗ 
hung ihrer zuvor in geheim getroffenen Verbindlichkeit. Sofort werden die Köpfe derje⸗ 
nigen Hunde, die in den Keffeln gefochet worden, denen angefehenften Kriegesmännern 
öffentlich gezeiget, damit durch Diefes Merkmal bes Vorzuges ihre Herzhaftigkeit aufges 
“ muntert werden möge. Auch fangen fie fodann ihren farprifchen Tanz an, und ftreuen 
Afche auf derjenigen Haͤupter, die fie entweder aufmuntern, oder ihnen einen Vorwurf 
machen wollen, daß fie fich ben einigen Gelegenheiten nicht alzuwohl aufgefüret, und mes 
niger Unerfchroctenheit bewiefen, als man von ihnen vermutend gewefen, - Einige machen 
mit ihren Waffen ein Geräufch, und ftellen ſich, als ob fie einigen der Anmefenden zu $eibe 
gehen wolten : gleichſam als wolten fie durch dieſe Handlung fo viel anzeigen, daß fie anf 
diefe Weife viele ihrer Beinde getödtet und niedergemachet. Solches iſt aber blos benen 
erlaubt, die fich bereics Durch einige Heldenthaten hervorgethan, und Proben ihrer Tapfers 
keit abgeleget. Demjenigen aber, welchem fie diefe Art der Beleidigung durch Beſtreu⸗ 
ung mie Afche angerhan, müffen fie fogleic auf der Stelle ein Geſchenk reihen Wenn | 
dieſes unterbleibt, fo hat er das Recht, fie öffentlich Lügen zu ftrafen und fie vor Tauges 
nichte und nichtsmürdige Kerl zu fcheiten, die niemalen Muth genug gehabt, jemanden zu | 
beſchaͤdigen; wodurch fie ungemein befhimpft feyn würden. Auch ift hierbey anzumerfen, 
daß ein jeder feinen befondern Gefang hat, den ſich niemand in feiner Gegenwart, er fey 
anch wer er wolle, fo wenig bey diefen Öffentlichen Feyerlichkeiten als auch fonft, zu fingen 
unterftehen darf, ohne ihm eine Beleidigung zuzufügen, und dergleichen an feinem Theile 
hinwiederum davor zu gewarten. | W 
Je näher man der zum Aufbruche beſtimten Zeit koͤmt, je heftiger wird die Bes 
glerde zum Kriege. Alsdenn wird er faft alle Mächte befungen. Man muntert ſich auch 
recht eenftiich dazu auf, fobald mir Herbeidringung der Mundprovifion der Anfang gema⸗ 
chet wird, welches ſie Jagotonkartagon oder die Hungersnoth nennen:. es fey nun, 
daß fie diefen Vorrat zu Stillung des Hungers, dem fie auf einer langen Reife ausgeſetzet | 
find, famlen; ‘oder weil die Kriegesmänner ſich durch ein langes Faften dazu anfchicken, 
damit fie, wie fie fagen , befter im Stande feyn mögen, durch dieſe Vorbereitung den ih⸗ | 
“nen unvermeidlich febeinenden ‘Junger zu erdulden, und zu verfuchen, role lange fie folchen 
auszuhalten vermögend find. Es iſt zwar andem, daß fie viefleiche heut zu Tage feinen 
andern Bewegungsgrund zu ihren firengen Faften haben fönnen; es fcheinet aber audy. ofe 
fenbar zu fenn, daß folche vor Alters eige-Neligionsübung gewefen, bie'mit den Opfern 
aus einerley Abficht angeordnet worden. >, 
. Wenn endlich der beftimte Tag heranfdmt, fo nehmen die, weiche im Dorfe zurück 
bleiben, Abfchied von ihren Freunden, die den Feldzug mit antreten, Jederman vers 
langt alsdenn ein Unterpfand beiderſeitiger Freundſchaft. Sie wechfeln ihre Nöde, ‘Des 
den ober anbere Mobilien, worin fie auch beftehen mögen, gegen-einanber aus, Daher - 
- | Ä Ä ein 
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ein ſolcher Kriegesman oftermalen, ehe er noch das Dorf verlaͤſſet, wol zwanzig: bis dreiſ⸗ 
fig mal, nachdem Ihn die Seinigen hoch achten, oder.die Zahl feiner Freunde gros oder 


klein ift, aus» und angezogen wird. Denn es wird alsdenn feiner von Diefen ane | | 


getroffen ,. der fich nicht bemühen folte, ihm einige Merkmale feiner Hochachtung 
zu geben, und ſich eine Ehre daraus machet, etwas von bem, fo ihm zugehöret, zu 


beſitzen. 

Der Verfaſſer der. neuen Nachrichten von China ("?), die mit fo vieler Zierlich⸗ 
feit als Artigkeit gefchrieben find, giebt ung ein fchönes Beifpiel von einer änlichen Höflich« 
keit unter den Chinefern gegen Magiftratsperfonen, welche nad) Ablauf der Berwaltung, 
ihres Amts verbunden find, fich in eine andere Stadt oder Provinz zu begeben. „Denn 
.  „fobald der Mandarin in Begrif ftehet abzureifen; fo begeben ſich alle Einwoner auf die 
„Heerſtraſſe, und flellen fih von Ort zu Dre, von dem Thore der Stadt, woraus er ge⸗ 
„ben mus, zwey oder drey Meilen weit hinaus. Allenthalben erblickt man vortreflic) la⸗ 
„ckirte und mit Atlasdecken behangene Tifche, die mit eingemachten Sachen, Tränen 
„und Thee befeget find. Jederman hält ihn, auch wider feinen Willen, auf dem Wege 
„auf, und nötigee ihn, fich niederzulaffen, zu effen und zu feinen ». » . Das ſpas⸗ 
„Haftefte dabey ift diefes, daß ein jedweder etwas von dem, fo ihm zugehöret, zu haben 
„verlange. Einige nehmen ihn die Stiefeln, andere bie Müße, und einige ziehen ihm 
„feinen Ueberrock aus; zugleich aber werden ihm andere dergleichen Stüde dagegen gegen 
„den; und es begiebt fich oftermalen, daß er, ehe er von diefer Menge Menfchen und ihrer 


„Dienſtgefliſſenheit befreger wird, wol dreißig verfchledene Paar Stiefeln an und auszie⸗ 


„hen mus. „ | | 

Diefe wechſelsweiſe berolefene Höflichkeit, war nicht nur in alten Zeiten unter Mite 
bürgern, fondern auch unter Fremden üblich... Denn ba Glaucus und Diomedes (*) 
in Begrif waren, gegen einander zu fechten, und fie die Bekantſchaft, foihre Väter durch 
das Recht der Gaſtfreiheit mit einander errichtet hatten, erfanten; fo erneuerten fie dieſes 
alte Bündnis. Und als fie fi) Merkmale. — Hochachtung geben wolten, fo wechſel⸗ 
ten ſie auf der Wahlſtat ihre Waffen gegen einander aus, ehe ſie weiter giengen, ihre 
Bere an folhen Feinden auszuüben, mit benen fie nicht in folchem genauen Verhaͤlt⸗ 

anden, 


G 4. | 
Am Tage des Aufbruchs, verfamlen fich ale Kriegesmänner in ihrem gröften 
Staate, und mit allen ihren Waffen verfehen, in ber Eabane ihres Anfürers, ber bes 
ftändig angeſchwaͤrzet und auf feine gemönliche Art bewafnet it. Während biefer Zeit 
gehen bie mie ihrem Mundvorrat beladene Weiber voraus, und erwarten ihrer in einer 


. 
. 


wiffen von dem Dorfe belegenen Weite. Sobald fie beifammen find, fo hält der Aw 


rer eine kurze Nede, gehet zucrft heraus, und finget ganz affein fein Todtenlied, im Nas 
men aller übrigen, die ihm Mann für Mann ftilfchweigend folgen. . Aufferhalb der Um⸗ 
pfälung geben fie eine Salve aus ihrem Schiesgewehr, wenn fie dergleichen haben, oder 
drücken einen Pfell in die Luft; und der Anfürer. faͤhret im waͤhrenden Fortgehen fo lange mit 
Eingen fort, bis er das Dorf aus dem Gefichte verloren. ben dieſes thut er alle Tage, 
und unterläffet niemalen, jeden Morgen bey dem Aufbruche das Todeenlied aufs neue an⸗ 
zuftimmen , fo fange bis er gänzlich auffer Gefar, oder wieter nach Haufe gekommen ift. 
Und alsdenn ifterigehalten, ein abermaliges Feſt und Gaſtgebot anzuftellen, a 
e 


(12) . LE COMTE nouv.mem.delaChine Tom.s. (13) HOMERVS Iliad. lib. 6. v.236. 
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Geiſte ſeine Dankſagung abzuſtatten, ber ihm in feiner Unternemung beigeſtanden, unh 
thn ohnbeſchaͤdiget wieder nach Hauſe begleitet. 

Wenn die Krlegesmaͤnner an den Ort gekommen ſind, wo die Weiber auf ſie war⸗ 
ten, fo legen fie ihren ſaͤmtlichen Putz ab, klelden ſich als Reiſende; geben ihren Weibern 
oder Anverwandtinnen alles, was ihnen nicht unumgänglich noͤthig iſt, und beladen fich 
nur fo wenig als fie koͤnnen. Ä | 

Die Iroquoiſen und Huronen nennen ben Krieg n Ondutagette und Gasken⸗ 
rhagette. s Schluswort Gagetton, das ſich bey dem Zuſammenſatze dieſer beiden 
Woͤrter beſindet, und fo viel als tragen heiſſet, giebt gar wohl zu erkennen, daß man 
ehetem etwas dabey getragen, welches das Symbolum in folder Maafle Davon geweſen, 
dag man auch die Benennung davon hergenommen. Das Wort Onduta bedeutet das 
Mark, fo man in dem Schilfrohre finder; ja es wird auch wol das ganze Gewaͤchſe darun⸗ 
ter verftanden, woraus fie die Marten ober Decken zu machen pflegen, worauf fie fich nies 
derlegen. Daher es das Anfehen gewinner, daß fie dieſes Wort in die ‘Benennung des 
Krieges aus der Urfach mit eingemifcher, weil jedweder Kriegesman bey dergleichen Linter« 
nemungen feine Matte oder Decke mit ſich führe. Diefe Marte ift auch wirklich noch heut 
zu Tagedas Symbolum, fo fie in ihren hieroglyphiſchen Gemälden gebrauchen, wenn 


ſie die Zahl ihrer Feldzuͤge vorfteflen wollen. So viel das Wort Gaskenrha anbetiift, 


fo iſt diefes fo alt, daß die Wilden deflen Bedeutung felbft nicht mehr wien. Weil es 
alfo vergeblich ſeyn würde, gu den Etymologien Zuflucht zunehmen, weshalb die tandes« 
einmoner felbft verlegen find; fo werde ich mic) blos allein Damit begnügen, wenn ic) fage: 
daß afles das, was die Wilden auf ihren Feldzügen tragen, blos auf ihre Waffen, ei⸗ 


niges zum Lager unentberliches Geräte, und auf einigen Borrat Mehl, fo auf bereits an⸗ 


gezeigte Weiſe zubereitet worden, eingefchränft iſt. 
i . 5 . 
Die Waffen, welcher fie ſich ſowol bey dem Angrif als bey der Vertheidigung bes 


* dienen, find thells noch eben dieſelbigen, die man faſt durchgaͤngig von der erſten Zeit an, 


und bis auf die Erfindung des Feuergewehres, fo ihnen aus einer üblen Staatemarime 
befant gemachet worden, gebrauchet Hat; ale nemlich Bogen und Pfeile, deren erſte Er⸗ 


“ findung den Cretern beigemeflen wird; Wurffpieffe und Streitkolben oder Keulen, Schil⸗ 


de, Panzer und Sturmhauben. 

Ihre Bogen find von rothen Cedern ober von einer andern Art Holze gemacht, 
und im Feuer gehärtet. Sie find gerade, und beinahe von Manslänge. Die Pfeile find 
von Schilf, und mit den Federn einiger dicken Vögel befiedert. An flat des Eifens befes 
ftigen fie, mittelft eines ſtarken Fiſchleims, fcharf gemachte Knochen oder Steine baran, 
Die verfchledentlich eingekerber find, Damit die dadurd) gemachte Wunden, defto gefärll« 
her werden mögen. Die mehreften caraibifchen Voͤlker vergiften fie fo gar, daher auch 
die geringfte Verlegung toͤdtlich iſt. Von den mitternächtigen americanifchen Voͤlkern 
aber habe ich nicht gehöret, daß fie diefes in Gebraud haben, oder das Geheimnis der 


Vergiftung befißen folten: Mic diefen Pfeilen füllen fie ihre Köcher an, bie von 


DBaumrinden gemachet und mit einer gegerbten Haut überzogen find. Einige Völker 
ſtecken an flat der Köcher ihre Pfeile in ihre Haupthaare; fo wie ehedem bie Aerhiopier 
zu thun pflegten. ' 
pre Streitfolbe oder Keule dienet ihnen an flaches Degens , und beſtehet entweder 
aus einer Baumwurzel, oder aus anderm fehr harten Holze. Sie ift zween oder drittehalb 
Das 
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Fas lang, auf den Seiten glat gehauen, und am aͤuſſerſten Ende entweder in der Breite 
oder in der Rundung ohngefaͤr von der Dicke einer geballenen Fauſt. N. 

Die Schilder find von Weidengerten geflochten,, ober von Baumrinden gemachet, 
and mit ein oder mehrern gegerbten Häuten überzogen. Einige beftehen blos aus einer bis 
den geduͤtrreten Haut. Ihre Groͤfſe ſowol ala Verzierung iſt mancherley. — 

Idhre Panzer beſtehen ebenfals aus einem Haufen zuſammengewebeter Hoͤlzer ober 
Schilfſtengel, die nach einer gemeſſenen Länge abgeſchnitten, und eines neben das andere 
Dichte befeftiger, auch mit Fleinen aus Sirfc)« oder Rehhaͤuten gefchnittenen Riemen zierlich 
und kuͤnſtlich durchflochten und verftrickt find. Bein⸗ und Armfchienen find aus gleichem 
Zeuge gemachet. Diefe Panzer halten gegen ale mit Knochen oder Steinen gefpiste Pfeh 
fe die Probe; gegeh die mit Eifen befchlagenen aber, würben fienicht dauerhaft genug feyn: 
— auch überhaupt nicht, ob ſolche andersroo, als im mitternaͤchtigen America; 
in Gebrauch find. | Ä 

‚Seitdem bie Europäer, Slinten, Pulver und Rugelmandie Wilden verhandelt, 
haben diejenigen, die dergleichen befommen Fönnen, faſt alle übrigen Waffen, insbefon« 
dere bie zur Beſchuͤhung gereichen, abgeſchaffet; indem diefe, ha fie keine Flintenkugel 
aushalten, ihnen nur mehr befchwerlich als dienlich feyn würden, - Dieentlegenften Voͤlker 
hingegen, die fo-glüdlich find, mit den Europaͤern keine Bekantſchaft zu haben, bedie⸗ 
“sen fich vielleicht annoch ihrer alten Rüftung. | — 

Sie gebrauchen unſere Degen nicht gerne auf die Art, wie wir zu thun pflegen: 
ſondern fie befeſtigen fie am Ende eines Stocks, und werfen ſie, wie die Wurfſpieſſe, gerade 
vor ſich bins oder fie handhaben fie auch als ganze oder Halbe Piken. 

. Die Völkern Chili ('*) führen Schleudern; und find fehr geſchickt, aufder Jagd 
Schlingen zu legen, darin fi) die Thiere verwiceln. Ich weis nun nicht, ob fie ſich der⸗ 
gleichen auch im Treffen bedienen, wie ehemals die Fechter, fo man Refiarios nennete, 
dergleichen in deu ciecenfifchen Kämpfen gethan. . 

Thever (”5) gedenkt auch einer andern Art Waffen, deren fih die Patagonen 

oder die Kiefen bedienen, die Nachbaren der Südländer find, und auf einer am äufferfien 
Ende von America befegenen Inſel wohnen ſollen. „Solches find, fagt er, gewiſſe biefe 
„und ſchwere Kugeln, fo von hellem Er; genommen: biefe Kugeln find insgefamt rund, 
„und eben fo, wie bey ung bie bleyernen, mit einer aus den Nerven eines Thieres gefertige 
„ten Binde ummunden. Dieſe Art der Waffen laſſen fie niemalen zurück, fie mögen ent⸗ 
* „weder auf bie Jagd gehen, oder in ben Krieg ziehen. Sie wiſſen aud) fo geſchickt damit 

„umzugehen, baß fie nach Befchaffenheit der Sänge des Strids, das, was fietreffen wol⸗ 
- „ten, nicht leicht verfelen. Sie können auch, ohne daß fie an dem Selle befeftiget find, 
„auf dreißig bis vierzig Schritte Damit werfen, und werden nie ihr Zielverfelen. Das 
Thier, fo damit getroffen wird, müfte entweder ein hartes Leben oder eiferne Knochen ha⸗ 
„ben, wenn eine ſolche groſſe Kugel ſelbige nicht zerfehmetteen folte. Wenn fie es gefällee 
„haben, fo tragen fie es auf ihren Schultern nach ihren Hütten. Diefe Kugeln thun eben 
„die Wirkung, als unfere bleyerne lintenkugeln. „ | 

Unter die Waffen mus man.aud) bie Stanbarte rechnen, welche die Kriegesmaͤu⸗ 

nee zu bem Ende mit fich führen, Damit jeder weis, wozu er gehöret. Diefe beftehet in einer 

| £ runden 

(14) FREZIER Relat. du Voyage de la Mer de Sud. (15) THEVET Cosmogr. 
vniv. lib. 21. e. J. — 
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runden Bannrinde, und iſt mit dem Wapen der Nation ober mit einigen andern unter⸗ 
ſcheidenden Zeichen bemalet. Sie ſtecken fie auf eine lange Stange gleich denen andern 
Standarten, fo ben unferer Neuterey gebrauchet werden. - 


Beten der ch habe des A N FE SE EN EEE Fr 
Pig ten mit rk — weil ich in dem ganzen Werke eine volkommene Aenlich⸗ 
keit zwiſchen den beruͤmten Helden des Altertums und den Barbaren gegenwaͤrtiger Zeit, 
ſowol in Anſehung ihrer Reiſen, als auch ihrer Feldzuͤge angetroffen. chercules und 
Jaſon, Caſtor und Pollux, Zerbus und Calais, Orpbeus und Mopfus nebſt als 
den übrigen Halbgoͤttern, die ſich unſterblich gemacht, und denen man mit al 
Bereitwilligkeit Weyrauch geopfert, find Durch einen Haufen Betler und elenber Wilden 
fo lebhaft abgefchildert , Daß mich deucht, diefe berufene Eroberer bes goldnen Flieſſes 
mit meinen Yugen zu feben. Daher Fan ich nicht leugnen, Daß ich einen gangen Theil 
meines DBegrifs, ven ich mie anfänglich von ihrem Ruhme gemacht, fallen laffen, 
und die groffen Könige und Fürften gegenwärtige Zeit herzlich bebaure, daß fie 
ſich dadurch beehret zu ſeyn erachten, wenn fie mit ihnen in Vergleichung gefeger 
werden. " j 
"Das berufene Schif Argo (20), das an flat bes Ankers einen Stein gehabt, ber 
an einem aus der Wurzel eines torbeerbaums verfertigten Seite befeftiget war; den bas 
Gewichte des Hercules allein, zu Zierde dienete; das die Argonauten ganzer zwölf Tas 
gelang und eben fo viel Nächte, auf Ihren Schultern durch die libyifche Wüften trugen, hat 
nichts an fi, wodurch es von einer Pyroge, oder höchftens won einer Ebaluppe, un⸗ 
verfchleden werben möchte, Selbſt diefer Hercules, ber nebft andern feinen Plag auf 
der Ruderbank einnam, und fomol als, Die übrigen fein Ruder in der Hand bielte, auch, 
da er folches zerbrochen, in den Wald gieng, und ein anderes aus einer Bleinen Tanne ma 
chen wolte; der allegeit, fo oft fie ans Land ſtiegen, ſich am Ufer unter freyem Himmel auf 
win Unterbette von Laubwerk oder Zweigen niederlegete: eben biefer Hercules, fage ich, ift 
der völligen Geſtalt nad) ein Wilder, , und hat nichts vor einem folchen voraus. Ich koͤn⸗ 
te zwar meine Bergleichungen noch weiter fortfegen; es werden folche aber durch bie vor 
kommende Zergliederungen von felbft merklich werden, und einem jeven, der meine Erz 
tung mit dieſem Gedichte zufammen haften wil, leicht In die Augen falten; 
Die mehreften Reifen der Wilden geichehen zu Wafler; und zwar wegen ber Bes 
quemlichkeit dee Bäche und Flüffe, die bas beiderfeitige America dergeftalt burchfihneiden, 
daß faft kein Dre anzutreffen iſt, wo fich das Waſſer nicht vercheilen ſolte. Die enropäts 
ſchen Fluͤſſe find in Anfehung der Slüffe der neuen Welt als bloſſe Bäche zu achten. 
Im mittägigen America find ber Amasonenftrom, ber Orenoke und der Flus Plata 
wegen ihrer ungeheuren Breite und weiten aufs wirkliche Meere. Im mitternächtigen 
America giebt es Seen von ſuͤſſem Waſſer, die Ebbe und Flut haben, und drey bis vier 
| —— Meilen in Umkreiſe halten. Faſt alle dieſe Seen haben mit einander Gemein⸗ 
aft: und wenn man laͤngſt dem groſſen Fluſſe S. Lautenz hinauf reiſet, und bie oberen 
Laͤnder erreichet; fo findet man ſchoͤne Fluͤſſe, die ſich Inden Mißißippi ergieſſen, und der, 
da er faſt beſtaͤndig den Lauf von Norden nach Suͤden haͤlt, das mitternaͤchtige America 
in zween gleiche Theile einzutheilen ſcheinet, um eine Menge ſchoͤner Fluͤſſe gleichſam in 
ſeinen Schoos aufzunemen, die ſich in denſelben auf ſeinen beiden Ufern ergieſſen, und 


| mit 
(16) aroLzon. anon. lib. 1. v. 555. et lib. 2.v.166. Id. lib. 1. v. 533. ib, lib. 4. v. 1335. 
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weichen er ſeinen Tribut dem Meere zu zahlen eilet, indem er ſich in den mericani. 
Meerbuſen ſtuͤrzet. | . 

Die Sage ber Iroquoiſen iſt noch weit vorthellhafter, als der andern an der oftfi. 
chen Seite wohnenden Voͤlker. Denn da fie auf der einen Seite den S. Laurenzflus 
in ihrer Nachbarfcdyaft, bey dem berüusten Waſſerfalle zul Niagara; und auf derandern 
Seite den Ohio, ober den fehönen Flus haben, der In ben Mißißippi fält: find fie ver«- 
mögend, wenn fie nur dem Saufe dieſer beiden Fluͤſſe folgen, alles Orten, gegen Morgen 
ober gegen Abend, hin zu gelangen, 

Die Art, nad) welcher die Erbe zur Vertheilung ber Gewaͤſſer, bie fie fruchtbar 
machen follen, durchſchnitten ift, hat bie Schiffart faft eben fo bald, als Menſchen geweſen, 
notwendig gemachet. Diefe Kunft aber, welche in den legten Zeiten zu einer fo hohen. 
Volkommenheit gebießen, iſt durch verfchiebene Jahrhunderte in einem fehr kleinen Anfan 
elngefchränfe-gewefen. Und obgleich bie Arche, wönen GOtt felbft den Entwurf an bie 
Hand gegeben, und bie einen weitläuftigen Umfang in Betracht deſſen, fo fie in fich foe . 
fen müffen, haben follen, feit der Zeit der Sündflut einige Muſter von Erbauung dee 
Schiffe geben können, die zwar in Warheit von einer davon unterfchiebenen Geſtalt, doch 
aber von gar groffer Öeraumigfeit waren; fo mus man doch nichts deſtoweniger eingeftes 
ben, daß felbjt lange nad) der Suͤndflut fein Schifsgebäude, nicht nur der Arche niche 
gleich gefommen, fonbern es auch fo gar das Anfehen gewinnen wollen, als ob alle Kent« 
nis Davon verloren gegangen. Es fan nun vielleicht die irfache fen, daß, (da die Welt 
ein fo groffes Ungluͤck, als die Sundflut mar, wodurch fie beinahe untergegangen,, niche 
ferner zu befürchten gehabt ; auch der Ehrgeiz bie menfchlichen Begierden ‚, vie wol nach⸗ 

es geſchehen, noch nicht gereizet,) die Bewoner ber Erden abgeſchrecket worben, folche 

Berke zu unternemen, bie dem gleich waren, fo die Frucht einer viefjärigen Arbeit ges 
weſen; oder fie koͤnnen auch folche zu ihren gegenwärtigen Umfländen nicht nötig geſun⸗ 
ben haben; aud) Haben fie vielleicht damals Feine deutliche Kentnis von der Bröfle des 
Meeres gehabt, nod) ein Verlangen empfunden, fich darauf zu wagen; oder es fan auch 
ſeyn, daß fie fid) Lieber mit alzugroffer Verwegenheit bemfelben anvertrauen, als fich mit 
alzuvielee Arbeit zu Beförderung ihrer Sicherheit befchweren wollen, | 
Ob man gleich den Dböniciern und Egyptern die Ehre erweifet, und fie vor die 
Urheber der Schiffart Halten wil; fo glaube ich doch, daß man nicht unrecht chue, wenn 
man fagt, daß der Anfang baven beinahe aller Orten, wo ſich Menfchen befunden, ei. 
nerley und durchgängig von keiner fonderlichen Betraͤchtlichkeit geweſen. Cs iſt auch 
warſcheinlich, daß, ehe noch die Phoͤnicier ſich ver anbern hierin hervor gethan, die Eins 
woner ber Inſeln des ägäifchen Meeres und der peloponnefifchen Seeküften bereits ben 
. Anfang gemacht hatten, vieles zu mehrerer Volkommenheit zu bringen. Die Inſel Cre⸗ 
ta war fchon vor der groffen Handlung ber Tprer und Sidoniet beruͤmt. Jupiter hats 
te des Ugenors Torhter, die Europa, entfüret, und feine Kinder hatten lange Zeit die 
Herrſchaft des mierelländifchen Meeres befeffen. Minos *) hatte fo gar in Pos 
: aa: 2 verſchie⸗ 


*) Dem Chueydides zu Folge lib. 1. p. 4. iſt Cydier, die Pelasger, be Thracier, bie Rho⸗ 
Minos der aͤlteſte, den man kennet, welcher eine diſer, die Cyprioten, die Phoͤnicier, die Egy⸗ 
Flotte in die See geſchickt. Euſebius machet in pter, Mileſier, Carier, Lesbier und Pho⸗ 
feiner Chronica auf die Autoritaͤt des Caſtor von cher. Mit den Cretern aber hätte er fuͤglich den 
Ahodus, die Völker, die nach einander die Herr⸗ Anfang machen können, a 
ſchaft des Meeres gehabt, namhaft; nemlich die | 
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verſchiebene Eroberungen gemachet, unb Colonien angeleget. . Däbalus'mbJcarus(*") 


hatten zu des Minos Zeiten Maft und Segel erfunden. Jaſon war einiger Meinung, 


nach der erfte, der den Bau der langen Schiffe aufgebracht, da felbige zuvor und und 
gewiſſen kleinen Fahrzeugen gleich waren, die man annoch auf dem Euphrat und Tigris 


gebrauchet. Herodotus ('*) beſchreibt dieſe rande Zahtzeuge, wovon er redet, mit wel⸗ 


chen man den Euphrat hinab gefaren. 

Jedoch ohne zu ſolchen dunkeln Zeiten hinauf zu ſteigen, fo iſt gevis, daß man 
während einer langen Zeit, ſich in den dreyen Theilen der bekanten Welt, Feiner andern, 
als derjenigen Fahrzeuge bedienet, Die man nod) in America gebrauchen, und Pprogen 
und Canots genennet werden, - - 


6 7 
Prem Die Pyr waren ehedem und find noch heut zu Tage ausgehölte Bäume , wo⸗ 


von Virgilius ("? ) geglaubt, daß bie Schiffart badurd) ihren Anfang genommen ; wie er 
ſolches in folgenden Worten zu erfennen giebt: 


Tunc «/nos primum flunii fenfere cauatar. 


Man gebrauchte allerlen leichtes Holz dazu. Die Egypter, Araber und "Indianer 
machten dergleichen aus Schilfrohr; nemlich von ſolchem Schilfe, wovon Diodorus 
Siculus (*), Solinus (?') und Plinius () reden, daß es eine fo erfiaunende Dis 
cke und Höhe erlange, 


% 8 


Canots. Die Canots beſtunden aus zweyerley Arten: Einige waren aus ben Weiden ge⸗ 


flochten, und mit Haͤuten uͤberzogen. Dergleichen bedieneten ſich die Luſitaner (*) und 


die Voͤlker Grosbritanniens auf dem Ocean; die Heneter oder Veneter in dem adri⸗ 
tiſchen Meerbufen; die Aſſyrer auf dem Tigris und Euphrat; die Aethiopier auf 
dem Nil u. ſ.w. Die andern waren von Papierſchilf ober Baumrinden gemacht, wie zum 
‚Erempel bey den Egyptern und andern Bölfern ihrer Nachbarſchaft. Lucanus (**) 
bat diefe Art kleiner Schiffe in nachfolgenden Verſen fehr prächtig befchrieben:: 

Primum cana falix, madefacto vimine, paruam | 

Texitur in puppim, caefoque induta iuuenco | 

Vectoris patiens tumidum fuperenatat amnem ? J 

Sic Venetus ſtagnante Pado, fuſoque Britannur 

Nauigat Oceano. Sic cum tenet omnia Nilus 

Conferitur bibula Mempbitir cymba papyro, 


Die Schriftftelfer legen diefen Fahrzeugen die Beiworte futiles und plicatiles bey, 
weil fie wegen der Maretie, woraus fie beſtanden, zufamnien genäher werden müffen s ins 
gleichen, weil einige ſich leicht Dergeftalt zufammen legen lieſſen, daß fie füglich getragen 
werden konten. Die Herhiopier hatten, des Plinius *) Zeugnis zu Folge, dergleichen 


” 

| bie 

(17) LIL. GREG. GYRALD.de Nauigiie (ı$) HERODOT.Ib, 10.19. (m) vır- 
Gu. Georg. 1, v. 136, (20) DIODOR. sıc. lib- 2. (21) SOLINYR 
cap 64, (22) FLINIVS lib. 7 e. 2. (233) strapolib.z, (14) LV- 
CANVS lib. 4. | a 


*) pLınıvs lib.2gc. 9. Nauis plicarilis, 14.lib. 10. c. 29. Ibi set hiopicae conueniunt na- 
quae facta ex corio complicata circumfertur ad ves: namque eas plicatiles humeris transferunt 
railciendos amınes, j . . quoties ad cataractas ventum cf, 
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Wom Rriche. 373 
le. fie gleich ihrer Übrigen Veraͤtſchaft zuſammen legten, und; ſo Bald ſie an die Faͤlle des 
Nils kamen, trugen. — — 
J „Far, 20, US Re ne ee \ 
: Die Esquimaur und einige andere nordifche Voͤlker haben uns die Oeſtalt dieſer Canots von 
tenen Canots In denenjenigen:, welche fie annoch gebrauchen ‚-und von zwiefacher Are bauten. 
= aufbehatten. Die erſte Art derſelben iſt blos fir Eine Perfon, und zwoͤlf bie funfzehn : 
Bus lang, ganz plat und vonder Beitälceiner Weberſpule. Sie It fo wol ober⸗ als unteridaͤres 
mit Häuten überzogen; und in ber Mitte fiehee man eine Fleine Defnung, worin ein Menſch 
mie halbem Leibe hineinfteiget und fich niederfeget. Dieſe Defnung fhnüret er, gleichfam 
als einen Beutel zu, und fchlinger fie mit einem Guͤrtel um feinen Leib herum. . Wenn ee 
num die Schmüren feines Oberrocks feſt gemachet, Daß blos das Geſicht unbedeckt blei⸗ 
: fo ſcheinet der Eanor nebft dem, ber. darinnen figer, nur ein einiges Städ zu fen; 
und es fan Fein Tropfen Waſſer hinein bringen. Sie regieren ſolches Fahrzeug mit einem 
geboppelten Ruder, welches an beiden Enden die Geſtalt einer flachen Hand hat; ſolches 
wiſſen fie auf beiden Seiten mit folcher Gleichheit und Hurtigkeit zu führen, daß der Lan 
not auf bem Waſſer gleichſam fortzuglitfchen und mie dem Winde in ber Seichtigfeit zu 
fleeiten ſcheinet. Ein auf ben Seiten des Canots, mittelft eines langen Stricks, fehl 
gemachter Wurfſpies bienet ihnen ‚nach den Fiſchen zu ſchieſſen, die fie roh verzehren. Da 
fie mnun Die Gewalt bes: Waflers nicht fürchten, ja fich oftermalen ein Bergnügen machen 
ben Eanot umzuferen, und mit felbigen brey bis viermal hinter einander ein Rab zur ſchla⸗ 
gen; fo feheiner es, baß fie ohne Beſorgnis eine lange Reife unternemen Bönnen, wenn fie 
nur verfichert find, daß es ihnen nicht an Sifchen ermangeln werde. A 
F Die andern Canots ſind von gewoͤnlicher Geſtalt. Das Gerippe derſelben iſt von 
Holz; und die Stuͤcken find wohl in einander gefuͤget und zuſammen geklammert, weiche 
hiernaͤchſt, gleich den erſtern, von einem Ende bis zum andern mit dichte zuſammen ges 
näheten Haͤuten von Seehunden uͤberzogen werden. Sie halten bie Laͤnge einer groſſen 
Pyroge, und koͤnnen funfzig bis ſechzig Perſonen tragen. Bey ſtillem Wetter wird es 
mit Rudern fortgetrieben; ſobald aber der Wind guͤnſtig iſt, ſo haͤngen ſie an den Maſt⸗ 
baum lederne Segel. BEN er re ee 
t, oe " \ — 6G. As a. a BEE A en, 
- Die Indianer in Peru haben noch eine andere Are Iederne Fahrzeuge, die ſehr Walzen. 
befonders find, und Salzen heiffen ; wovon uns der Pater Heuillẽe (2*) und Frezier (2°) 
in ihren Reiſen nach Vem Suͤdmeere bie Abbildung geben. Dieſe beftehen aus zwey, in 
Form eines Canots, und aus wohl gegerbten und ſtark verfchloffenen Seewolfshaͤuten 
varfertigten, Bahrzeugen, wodurch fein Waffer dringen fan, Diefe beiden Gefaͤſſe werben, ® 
mittelſt einer an jedwedem befonders befindlichen Mündung, mit Winde angefülles Wenn 
fie, gleich einem Ballen, ‘oufgeblafen find, werben die Defnungen. forgfam zugeſtopfet. 
Hernachmals werben fie dergeftalt an einander befeftiger, daß die Vordertheile näher als 
die Hintertheile zufammen ftoflen; und biefes. gefchleher mittelft eines hoͤlzernen Nahıms, 
der aus zwey Daumen breiten Stangen: zufammen gefeßer iſt, an welche fie mic Riemen 
von Dörmen feft angebunden werden. . : Die Stangen bes Rahms find dergeftalt einge⸗ 
richtet, Daß die längfte derfelben von dem Hintertheile bes Fahrzeuges bis zum Bordertheile 
gehet, und an flat des Kiels diene, Die andern breiten fich an den Backbord bis.an den 
2. = Aaa 3 Steu⸗ 
(a3) rmurıLe'e Joumal des Obfervations ote. Tom. 4. (26) FREZIER Voyage 
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Steuerbord, nemlich von einer Seite zur andern, aus. Ueber bieſen Rahm wirb eine 
groſſe Haut ausgebreitet, die aus verſchiedenen andern kleinen zufanmengenäheren Zellen 
beftehet, deren Enden an den vier Ecken des Rahms feſt gemacher werden. Diejenigen, 
die auf dergleichen Fahrzeugen fahren wollen, feßen fith auf dieſe Haut, und ſchwimmen 
mittel einer Payade oder Ruders mit einer Doppelten Paͤtſche, gleich denen: Canoten ber 
Esquimaurx, wovon wir allererſt geredet haben, auf dem Wafler for. Wenn der Wind 
gut iſt, fa vichten fie einen Fleinen Segel darinnen auf. Damit auch Die &uft, die ſich ˖ zer⸗ 
theilen koͤnte, beſtaͤndig beibehalten werben möge, fo befinden ſich jedesmal forne zween 
Daͤrme, die an den Mundſtuͤcken der Ballone feſt gemachet find, durch welche, erfordern⸗ 
den Fals, neuer Wind hinein geblaſen werben fan. Die Art, dieſe Winbbepäteniffe zuſam⸗ 
men zu naͤhen, iſt etwas beſonderes. Man durchſticht nemiich die beiden Haͤute mit el⸗ 
ner Pfriemen oder Fiſchgraͤte, und durch diefe Löcher werden ebenfals Fiſcharaͤten oder 
hoͤlzerne Pfloͤcker geſteckt; woran von einem zum andern, ober: und unterwaͤrts, eingeweich⸗ 
te Därme kreuzweis gefchlungen werden, damit ber Ausgang = durch diefes Bufanm 
menſchnuͤren verhindert werden möge. Es werden auch folche Walzen gemacht, bie, wie 
— ſagt, zwoͤlf und noch mehr Centnerlaſten tragen koͤnnen. —— Candiekh 
von Balzen reden wollen, wenn er von.einem nad) dem Sübmeere ges 
gen Grad —RE gelegenen Volcke ſagt, daß es eine Art Canote von — 
be, die ſich mittelſt zweyer mit Luft angefuͤlter Blaſen auf dem Waſſer halten. 
bildung aber, die davon in den Samlungen der weſtindiſchen Reifen vom Tbeodse 
de Bry (7) und deflen Erben mitgetheilet worden, iſt won berjenigen, welche uns an⸗ 
dere, die ebenfals bavan gehandelt, vorftellen, fehr unteefehieben. Und fobald man: fie 
ah nur fiehet, fan man fie vor nichts anders als — bakım, bie in der bloſſen Ein 
bildung beftehen. 

: Die celtiberigben Spanier bebienten fi u Caſars Zeiten aͤnlicher Fehrzenge, 
wie er ſolches ſelbſt erzaͤlet (??). Denn als ihn die Notwendigkeit feiner Angelegenheiten 
bang, fih aus Italien nach Spanien zu. wenden ‚Indem ſich alles. zu bes Dompejüs 

ortheil daſelbſt erflärete, fo hielt er feine Armeen "srolfchen den Fluͤſſen Stcoris und 
Cinga gänzlich vor verloren ; dieweil biefe durch den gefchmoljenen Schuee aus ben Ufern 
getreten, die Bruͤcken, die er darüber fhlagen. laſſen, weggeriſſen, und Ihm dadurch alle 
Öelegenpeit zur Zufure abgeſchnitten hatten. Der Lufitaner und € leichtes 
Fusvolk, welches der Lande volfommen kundig, und gewonet war, mit aufgeblaferten 
Ochfenbäuten, "die fie beftändig mit fich in den Krieg führeten, über bie Fluͤſſe zu geben, 
beunruhigten feine Voͤlker ohne Unterlas, und lieffen feinen von feinen Soldaten unge 
ſtraft firh von der Armee entfernen, Syn diefer Aufferften Noch bedienete er ſich einer Krie⸗ 
gesliſt, wodurch er feiner Feinde Erwartung betrog; indem dieſe ſich ſchon eines gängite 
chen Sieges getröften wolten. Er lies nemlich durdy feine Soldaten Canots verferrigen; 
besen Geftalt und ®ebraud) er bey feinem Zuge nach den brieannifchen Inſeln erlernet 
hatte. Der Kiel und Boden dieſer Heinen Fahrzeuge war von leichtem Holze, das uͤbri⸗ 
ge aber von Weiden und mit Leder überzogen. Sein Anſchlag gelung ihm auch dergeſtalt, 
als er fichs eingebildet hatte; und er entgieng dadurch der groͤſſeſten Gefar, in welcher er 

ſich wol jemalen befunden. 
Noch heut zu Tage fähree man, nach Bemgeuignig bes p.Avrils Su ), auf ms 


an) Indise Occid. Part. (MI CAERAR de hello ci. Iih. r. (39) p. AVRIS 
Voyage d’Orient liv. 1. | Se 
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derſchiebenen aufgeblaſenen Bockchaͤuten beſtehenden Maſchlne uͤber den Swphrat. Dieſe 
werden auf alle vier Seiten durch eben fo viel Stangen ,. Die dicht zuſammen gebunden wer⸗ 
ben, an einander gefüget, und hernach mit vielen Zweigen, die in die Quere geleget wer⸗ 
ben, bebecket. Acoſta (2) fast: daß man in America gleichnräßige Fahrzeuge gebraus 
he, mern man fich über die Fluͤſſe und Ströme fegen laſſen wolle; bie aber, an ſtat ber 
Bockshaͤute, aus getrockneten, ausgehohlten und wohl verftepften Kürbiflen, bamit Das 
Waſſer nicht hineindringe, beftehen. s ü Ä er 
zi. — 

Die Canots von Baumrinden, welche bie Wilden, die etwas weniger gegen Canets von 
Mitternacht wohnen, verfertigen, komimen denen gleich, welche bie Egypter von Yapigr baumrinden. 
machten. Des Papier iſt eine Pflanze, bie am Ufer bes Nils wächfet, und eine groſſe 
Menge dreyeckigte, hoͤchſtens ſechs bis fieben Elen lange, Zweige hat; ohnerachtet Cheo⸗ 
phraſtus (°') und Plinius *), demſelben zehen und noch mehrere beilegen wollen. Die 
ſes dienete vor Alters faſt zu einem algemeinen Gebrauche. Man naͤrete ſich davon: es 
wurde in der Arzneikunſt gebrauchet: man ris bie Blätter ab, und ſchrieb darauf: «6 
gab Holz zur Wärmung, Licht zum leuchten ; Leinwand fichzufieiven: man bauete Schiffe \ 
Baraus; und man verfertigte Maftbäume, Taue, Segel, allerhand Hausgeräte, Teppi⸗ 
de, Keonen für die Götter (?), umd Schuhe für die Priefter aus felbign. Cs war 
aber nicht allein in Egypten anzutveffen., fonbern es wuchs auch in Syrien an dem Ufer 
bes Euphrats, in der. Inſel Creta, ja felbft in Italien (7). Indeſſen has es das An⸗ 
ſehen, Daß legteres von einer unterfchiedenen Art gewefen. 

Es koſtet mir Mühe zu begreifen, wie eine Pflanze, die Feine Früchte träge, ſon⸗ 
dern blos einen ziemlich dünnen Stam und feine Blätter, auffer einen Stzaus bat, ber. 
aus der Spige eines. jeden Stammes waͤchſet, zu fa vlelerley Dingen dientich ſeyn kan. 
Ich fan überhaupe.nicht fafien, wie daraus Schiffe und Segel gemachet werben koͤnnen. 
Herodotus (?*) fcheinet zu fagen, daß man ſich zu Diefem Gebrauch blos der Spige bes 


Stammes bediene; Theophraftus (*) aber verfichere, daß man ben Stam felbft dazu 
nehme. Man würde aber auch nicht einmal von dergleichen Stamme, viel weniger mei⸗ 


nes Erachtens von der Spige deſſelben, eine folche dicke und zu dem Gehäude einesSchiie 
tuͤchtige Rinde bekommen fönnen. Denn Jegtere theilen ſich in "Blätter oder feine Slitter, 
als das chineſiſche Papier; und iſt folglich niche Förperlich geuug, ‚Segel ober Deden 
sines Schifs daraus zu machen, bie doch ziemlich dichte feyn müflen, wenn fe — 

| ' | . 


(30) AcosT.a Hif. Nat. de Ind. lib.3. e. 18. .(31) THRoruR. Hiſt. plant. lib. 4.6.9. 
(83) ATRENABVS lib, 15. hätt fich über Diefe papiernen Kronen auf, die nad) des Plinius 


— Aufkren, für die Götter gemachet worden. 
“ ib.g. 


”) prınıvslib.ı3 cap. ır. Papyrumergo 
nafcitur in paluftribus Aegypti, aut quiefcenti- 


= bus Nili aquis, vbi euagatae ftagnant, duo cu- 


bita non excedente altitudine gurgitum, bra- 
ehiali radicis obliquae crafitudine, triangulis 

eribus, derem non amplius cubitorum longi. 
tudine in gracilitatem faftigiatum, thyrfi ınodo 
cacumen includens femine nullo aut vfu eius 
alio, quam floris ad Deos coronandos. Radici- 
bus incolae pro ligno vtantur: nec ignistantum 
gratia, fed ad alia quoque vtenfilia vaforum. 


(34) HERODAQT. lib. 2. 


(33) STRABO lib. 5. et MARTIALIB 
c(35) THBOPHR. |. e. 


n. 9%. 
Ex ipfo.quidam papyro nauigia texunt; et e li- 


bro vela, tegetesque, nec non et veftem, atque 


firagula ac funes. Mandunt quoque crudum 
decndumque, fuccum tantum deuorantee. Na- 
feitur et in Hria eirca quem odoratus ille cala- 
muslacom. Neque alle vſus eft, quam inde, 
funibus Rex Antigenss in naualibus rebus, non» 
dum fparto communicato. Nuper et in Euphra- 
se nafcens circa Babylonem papyrum intelletum 
eft eundem vfum habere Chartae. Similia bis 
THEOPHRASTVS le. cit, 


. 
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"Menfehen alertcten ragen ſolen. Es mus alſo meiien Erochtens.ein ſch dicht geftoch⸗ 
tener Klump daraus gemachet ſeyn, wie noch heut zu Tage gewiſſe Fleine near 


“fen find, deren fid) die Abyßiner bey Befchiffung des Nils "bedienen. Ä 
Ich glaube aud), daß die Ausbrüde.Papyros, Bibloc, Charta, Liber, fo eineriey 
"bedeutende Worte ſind, Gefchlechtstamen gewefen, die durchgaͤngig alter Bäumen bei 
'geleget worben, deren Rinde man zur Schreiberey gebeauchet. Pimius () yeigetung, 
daß man gleid) anfangs auf Palmblätter gefchrieben. -- Hierauf deutet andy vielleiche Wird 
ilius (?7), wenn er von der Sibylle redet, bie ihre Weiflagungen auf Blätter gefchriee 
en. Plinius fügen Hinzu, daß man fi hernachmals dee Kinde gemwiffer Bäume dazu 
bedienet habe; Iſtdorus von Sevilien giebe nach der Meinung der firengften Kun 
richter diefe. Erklärung vom Papyrus ober Liber (melches einerley): Liber ift die innere 
Haut der Rinde, die dem holzigten Koͤrper am naͤchſten iſt, worauf die Alten 


"su fhreiben ;pflegten (*)ı 


— u eu : 

7 + Diefe angefürete Gefchlechtsnamen Fönnen der Birke volkommen zugeeignet wer⸗ 

den. Denn man. fan von derſelben feinſten Rinde, Blätter machen, worauf geſchrieben 
werden fans und ich babe michdergleichenoftermalenfelbft bedienet. Diedickefteaberwirh 
zu Baunng.ber Canots, und zu. Berfertigung der Segel. und Gezelte gebrauche: . weil 
ſelbige nun fehr reich von Bummi ift, fo macht man aud) Fackeln Daraus, entweder des 


Abends zu fifchen, ober ſich bey Nachte nach Haufe zu leuchten. Wenn die Etymologie 


"bes Wortes Papyrur von dem griechiſchen Worte zug. Feuer herkomt, fo würde diefer 
Dame demfelben noch weit gemäffer feyn. Ä | 


— . 1, 
Pyrogen der · . Die Caraiben und andere mittaͤgige Wilden, die an dem Meere wohnen, gebrau⸗ 
Caraiben. hen lange Pyrogen, die bis auf fechzig Perfonen tragen fönnen. Diefe erhöhen fie durch 


Dielen, welche. aufdem Bord an den Stam des Baums, woraus der Grund der Dyros 
ge beftehet,. feft genzachet werben. Sie find ziemlich gut, die Küften des Oceans zu bes 
fhiffen, und widerftehen noch weit eher den Wellen, als die bloffen baumrindenen Fahr— 
zeuge. Auf den Slüffen in Canada und im mittägigen America aber taugen fie zu Feiner 
Tangwierigen Reiſe; und zwar wegen ber vielen ABaflerfälle, als woben fie ihrer Dicke wer 
gen, und weil fie ſchwer zu regieren ſeyn, gänplich unbrauchbar ſeyn würden. Indeſſen 
findet man doch allezeit eine grofle Menge nahe um bie Dörfer, wofelbft fie entweder bey 
der Ueberfart-eines Fluſſes, oder bey Einladurig bes Holzes und anderer Landproviſton 
wenn felbige zu Waffer herbeigeholet werden mus, fehr gute Dienfte thun. 
Im Gegeneheil find bie baumrindenen Canote zu einer langen Keife fehr bequem, 
und die einzigen, die man hierzu gebrauchen-fan; inmaffen fie wegen ihrer Seichtigfeit auf 
dem ſchuellen Strome mit mehrerer Behendigkeit regieret und leichter in die Beinen Häfen 


eingefuͤret werben koͤnnen. 
ver . 


* 68. 13. | 
Eanotevon Die Eanote von Birkenrinden’find ein Meiſterſtuͤck der Wilden. Nichts iſt are 


birkenrinden. 


tiger und bewunderne wuͤrdiger als dieſe Maſchinen, womit man, ihrer Zerbrechlichkeit un⸗ 
geachtet, unendliche Laſten führen, und dennoch mit vieler Geſchwindigkeit fortſchiffen kan. 
Sie find verſchiedener Groͤſſe, von zwey, vier, auch zehen, durch Querhoͤlzer unterſchle⸗ 

| dener 


(36) PLIN. lib, 1. c ML (37) VIRGIL. Aeneid. 3. et 6. | (38) 1SIDOR. 
Nısp.lib. 6. c.ı2. Liber ef interior tunica cortieis, quae ligno cohaeret, in qua anti- 
qui feribebant, J —* | „ur 
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beuen, lägen, Jebwweder Platz mag gar leicht zwren Nuveter iu füch haften, Die aͤuſſerſten 
ausgenommen, als worin nur einer Piag finden fan. Die Anlage zum Canot befteßer- 
aus einem odet zwey Stuͤcken Baumrinde: an diefe werben andere, mit Wurzeln, die in. 
und auſſerhalb mit Harz beſteichen find, dergeſtait foft gemacher, daß es gleichſam nur Ein 
Stuͤck zu ſeyn ſcheintt. Weil bie Rinde, woram bie Anlage beſtehet, nicht wiel Dicker; 
als ein oder noeen Thaler ift; fo befefliget man fie innerhalb Dusch ungemein faubere Klare 
mern von Eedernholz, weldke der Säge nach geleget werden; ingleichen Durch Bauchſtuͤcke 
und Knie won eben diefem Hotze, bie aber weit dicher ſind, und nach dem Verhaͤlenis dee 
- Rrdmmung des Canoto von einem Ende zum anbern neben einander gefetzet werden. Aufe 
fer biefen befinden fich längft denen Borden seen Drchaiten, in weichen bie Gpigen bei 
Bauchſtuͤcken eingefüger und bie Querhoͤlzer feft gemachet find, bie zur Zufammenhaltung 
des ganzen Gebäudes dienen. Man unterfcheldet weder Hinter nach Vordertheil des . 
Schifs. Die beiden äufferften Enden find einander völlig gleich, weil man Fein Steuer⸗ 
ruder dariunen befeſtiget; fonbern derjenige, ber an bem einen Ende fiber, das Schif mic 
einem Ruder oder mit einer Stange lenket, wenn es wider ben Strom getrieben werden fol. 
Die Ruder find leicht, ohnerachtet fie aus fehr hartem Ahornholze gemachet werden, Sie 
ae lang, wovon bie Schaufel anderrhalb Zus ausmacht, und 
et ift. u Bi 
Ob nun gleich dieſe Fahrzeuge fehr bequem find; fo Haben fie doch auch ihre Unbe⸗ 
quemlichkeiten. Denä man mus mit groſſer Vorfichtigkeit hinein fltigen, und ſich eines 
ziemlichen Zwangs bebieneh nicht umzukippen, und bas Gleichgewichte des Canots zu ers 
en , ‚wenn er im Sortgeben begriffen iſt. Ueberbem find fie auch ſehr zerbrechlich. 
‚wenn fie nur ein wenig auf ben Sand rutſchen oder an Steine ftoffen; fo entftehen 
ſegleich Oefnungen darin, wodurch das Waſſer eindringer, und die Kaufmansgüter und 
bebenemitret ſchadhaft machrt. Es virgehet alfo Bein Tag, am weichen nicht ein eder ans 
derer Def beharzet werben mud. Man kam zwar bey gelindem und flillen Warfer aufge 
richtet darinnen ſtehen; beffer aber iR es, im ſtarken Strome fich auf die Knie nieder zu 
laſſen. Noch eine andere Unbequemlichkeit finder ſich auch darin, daß fie wenig Segel 
leiden; weiche man noch dazu nur bey gemaͤßigtem Winde gebrauchen kan, wenn man nicht 
Gefar laufen wil, umzufommen. Die Ueberfart über eine See it dieſer Urfache megen 
fehr ſchwer. Die Klügften werden auch dergleichen nicht leicht unternemen, wenn fie nicht 
zudor das Wetter gepruͤfet haben. Ueberdem bleiben fie allezett, fo nahe fie fönnen, am - 
Uſer, oder fchiffen vom einer andfpige zur andern, und fuchen eine Inſel nach der andern 
zu erreichen. So oft man ein» ober ausfteiget, mus man barfus ſeyn; und ſobald man 
den Fus ans fand ſehet, mus bet Canor ausgelaben, aus ben Wafler gezogen, und auf 
den Sand oder auf den: Moder gebracht werten, damit ihn ber Wind nicht jerfcheitere. 
Sobald eine Defnung hinein komt, mus felhe, fo idie ich bereits angezeiget, fogleich be- 
set werden; babe ber Canot ver Antretung einer Reife ſehr genau. beſichtet werden mus, 
Canote, fo von Birkenrinden gemacht find, werden mit dem Harze aus Dornen 
fteäuchen oder ‚andern harzigten Bäumen, woran in America fein Mangel iſt, beitrichen. 
So viel aber die andern rindnen Canote anbetrift, fo verſtopft man fie mit klein gemach⸗ 
ter und gröblic) in Fafen zerfejabter Peruchenrinde, wodurch die Defnungen völlig wie - 
der gefchloffen werden. , e a 
Die. Böker der algonquinfchen Mundart bedienen ſich feiner andern Canote, 
als bie aus Birkeurinden gebaues morben. Es Üt:aber unter biefen deunoch einiger Lin 
1. Theil. Bbb terſchied. 


Pe) Achtes Hauptfäit, — 


terſchled. Die Canote ber Abrnaquis, zum Erempel, Haben nicht zinen-fü erhabenen 
Bord; fie find nicht fo gras, auch on beiden Enden viel platter , beugeftalt, Daß fie in ih⸗ 
rer Ausbreitung völlig gleich find; indem dieſe, da fie auf Fleinen ſchmalen Fluͤſſen fahrem, 
durch die Sträudyer, womit das Ufer auf beiden Seiten bewachſen iſt, leichtlich geriſſen 
und befchädiget werden koͤnten. Da im Begentheil die Utauacas und bie Höher aufwärts 
wohnende Nationen, wenn fio'auf dem Fluſſe S. Lautenz, wo «spiele Wafierfälle giebt; 
aber auf einer See, wo dia Wellen beſtaͤndig gros ſind, - zu fchiffen haben ‚folche Canote 
gebrauchen müffen, beren Spitzen hoth und aufgerichtet find; damit fie bie Wellen deſto 
leichter durchſchneiden, und um fo weniger Gefar laufen, Waſſer zu höpfen. ' m bem 
mittergächtigen America gegen bie Küften des Suͤdmeers giebt es Wilden, bie ſich mit 
birkenrindnen Canoten auf den Dream wagen. Dieſe haben aus angefürter Urſache noch 


weit erhabenere Spiben. an 


= — ee ee j Fu. 14. — —— — — 
br teen .. Die Iroquoien bauen keine Canote von Birkenrinden ſondern ſie faufen ſolche 
aontweder von andern Volkern; oder ſie machen an deren Statt andere von Ulmenbaͤumen, 
dieſe aber Daueen.nicht länger ale zu Einem Feldzuge, well fie nicht fo ſtark als die andern 
find. Es fan. aber berfelben Abgang auch) gar leicht wieder exfeget werben. Es beftehen 
diefe ulmbäumene Eanote aus Einem Stüde, und find fehr ungefchicft und ungemein plump 
zu vechte gemacht. ‚Die. Rinde wird anden wier Orten, wo es nötbig ift, fie zufammen 
> zu beugen und die Spigen daraus zu machen, abgehoben. Wenn fie felbige an diefen Orten , | 
und an beiden Enden mie gefpaltenem Holze oder Pflöcken, fie deſto beſſer zufammen zu hals ' 
sen und alle Defnungen zu ‚verhindern, . befeftiget haben, fo machen fie die Knie, Quer 
Hölzer und Ortbalken aus fehlechten Baumäften. _ Don biefen Aeſten find die Zweige mur 
Abgeräumet, und fie find.fo.übel;geordnet, daß einem bey dem blofien Anblicke übel zu Mus 
she wird; und natürlicher Weiſe ein Mistrauen bey denen entftehen mus, bie ihr Seben 
folchen elenden Mafchinen, auf dergleichen gefärlichen Strömen und Slüffen, als in Ca» 
nada angetroffen werden, anvertrauen. Inzwiſchen wagen fie fich mit einer bewunderns« 
wuͤrdigen Zuverficht auf die reiffendften Ströme und Waſſerfaͤlle, wenn ſie Flus- abwaͤrts 
fahren — ſelbigen mis unglaublicher Mühe und Arbeit durch beſtaͤndiges rudern entge⸗ 
gen ſchiffen. | Br J 


$. 18, ; R ; s 
Eascaden, Die Waflerfälle entſtehen durch die. Höhe bes Erdreichs, welche nach dem Ver 
vaſſerfaͤle. haͤltnis, daß man nach der Duelle des Fluffes oder Stroms Binauf führer, an Höhen im: 
mer zunemen. An manchen Orten erheben fie ſich ganz erſtaunend; ale bey dem Waſſer⸗ 
ftürgen des Nils, ober bey dem befanten Waflerfafle Niagara gefchleher, der von unge: 
meiner Höhe iſt, und mofelbft fich ber Slus S. Laurenz, der an biefem Orte eine halbe 
Meile breit ift, gerabe herunter, glelchfam als In einen Abgrund mir fürchterlichem Geraͤu⸗ 
ſche berabflüngers an andern Orten aber erheben fie ſich auf eine niche fo merftiche Ark, 
fondern gleichfam nur ſtufenweiſe, und von Ort zu Dre fünf bie ſechs Fus hoch; wobey 
der Flus S. Laurenz ebenfals zum DBeifpielsdienen fan. Dem er läuft auf etliche ao 
Meilen von einem alle zum andern, bie insgeſamt nicht weit von einander entfernet, und 
wovon einige beinahe eine halbe Meile lang find; woſelbſt er durch verſchiedene Herabs 
ftürgungen mit ſolcher Geſchwindigkeit fortraufchet, als ein durch die Hand eines flarfen 
und geuͤbten Schügen abgebruckter Pfeil kacnn zu fhun vermag: Neil nun an biefen Or: 
sen wenig Grund zu finden iſt, ſo verusfachen bie, an ben bin, und mwieher in — 
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Bette befindlichen Selten fich zerſtoſſende, Wellen ein beſtaͤndiges Geheule, und fcheinen 

‚gen; in Schaum verwandelt zu fee; Ei Zr Zu 

——— en N ee er ‚19 EEE u 
Ben Diefen Cataracten aber Waflerflützen, bie ihre greuliche Höhe gang unwegi Tea 

fam — mus man ſich bes Tragewerks bedienen. Hierzu hat — —— Zei. der — 
den anzuſchicken, und aus dem Canal des Flaſſes weit über den Ball zu begeben, wenn man ( Portage.) 
nicht feinem uhvermeidlichen Untergange entgegen eilen wi. Ben Eleinen Waſſerfaͤllen/ 
die nicht fo erhoben Find, überläß.man ſich dem Laufe des Waſſers. Die ganze Geſchick- 


. Hichfeis beftehet Darla, ben reiften Weg zu.trefien ,-gewiffe enge Derter groifchen-der Neiße 


von benen Felfen zu, waͤlen, und die Insgeganganen Steine, die in dem Fluſſe gleichſam aus. 
geſaͤet find zu yermeiden. Denn man darf nur. auf einen mit dem Canot ftoffen ; fo wirh 
er augenbligflich.zerfcheitern, und einen unvermeiblihen Schifbruch veranlaſſen. - + 
Diejenigen, die dergleichen Schiffare nicht gewonet find, erſchrecken bey der bl 

fen Borftellung, daß man-fich in dergleichen gefaͤrliche Paſſagen blos mit einer elenden 
Baumrindemagen koͤme. Inzwiſchen find die Wilden und canadifchen Franzoſen 
fo geſchickt, denen Felſen auszuweichen, daß ich verſchiedene gefunben, die ſich lieber von. 
dem Wafterfalle 9. Ludewige herabwerfen laſſen, ala eine Reife von Montreal zu 
Suffe thun wollen... Ob nun. zwar diefer Fall nicht über eine halbe Meile lang iſt, fo iſt 


‘ 


"#6 doch einer der.allergefärlichften, Daher es fi) auch, oſtexmalen zugetragen / daß fonfk 


geſchickte Eanorefürer, da fie zuvor alle übrige Waſſerfaͤlle paßiret, bey dieſem verun⸗ 


gluͤckt fun -- - 


ee — — 0.76% 17. ee En | 2 , : 
Zween Menfchen tragen bie Canote auf ihren Schaltern mit ungemeiner Leichtig⸗ Tengegeräte 
£eit bis über oder unter den Waſſerfal. Das übrige der Labung, #8 fen num bey bem (Bretelles, ) 
Tragewerke oder ‚bey andern Reifen zu Sande, wird auf Tragen geleget, die aus einer 
Art hoͤlzerner Raͤhme beſtehen, und,fehe bequem find, groffe Laften ohne fonderliche Mühe 
fortzubringen: oder es werden groffe Bündel daraus gemadr) Die mar. anf den Rüden 
‚hänge, und an Bänder ober. an lange Seile, fo aus den on weiſſem geſchabten 


Deohlje gemacht und zufammen geflochten werden, geknuͤpfet find; welche die Weiber an 


rer Scirne befeſilgen, die Männer aber vor bie Bruſt über die Achſeln haͤngen, und hi 
Pet ‚was Herodotus,(”?) von.bem alten Gebrauche ber Egppter anfüret ,; ent 
‚gegen handeln. , i ee 


* — . ” $. 18. . 2 
Waͤhrenden Winters und ber Schneezeit bedienen fie füch kleiner Schlitten, die aus Schlitten. 
Awey kleinen Hrettern gemachet find, und beide zuſammen die Breite eines Fuſſes, In der 
‚Sänge aber Fünf bis ſeche Fus halten. Dieſe Bretter find einwaͤrts gekruͤmmet, und vor⸗ 
zwaͤrts eines holben Fuſſes hoch zuruͤck gebogen, Damit der Schnee deſto beſſer zertheilet 

werden kan; weil fie anderergeſtalt, wenn fie den Schnee aufwuͤlen wuͤrden, behindert 
‚werben moͤchten /mit erforderlicher Laichtigkeit fortzuſchleifen. Zween etwas erhabene Stoͤcke 
erſtrecken ſich auf beiden Seiten der Schlitten, der ganzen Länge hin, und find voii Weite 
‚zu Weite feſt gemachet. Dieſe dienen dazu, die Riemen, wodurch ihre Equipage an⸗ 
geſchnuͤret wird, darüber zu ſchnuuͤren. Ein Wilder, der das Zieheband über die Bruſt 
gefchlagen , und In feine Decke eingehuͤllet iſt, diehet feinen. wohl beladenen Schlitten ohne 
viele Schwierigkeiten hinter fich der, — 
Bbb 2 8. 19. Im 


| (39) HERODOT.lib,a m, 64. SE 
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Raketten oder Im Schnee, wo ſich kein gebahnter Weg findet, ſehen ſue ſtich gendelget, ſich dee. 


ſchnerſchuhe. 


Schneeſchuhe (Raquettes) zu bedienen , ohne weiche alle Arten der Reiſen, entweder In 
dan Krieg aber auf ˖ die Jagd, Ihnen ummöglid, fallen wuͤrden. Die Form dieſer Schnee⸗ 
ſchuhe komt einer elliptiſchen ſehr nahe, jedoch niche ganz volkommen, indem fie vorwaͤrts 
eine groͤſſere Rundung hat, am andern Ende aber etwas ſpißz zugehet. Die Groͤſſeſten find 
beittehalb Zus lang und anderthalb Fus breit. Der Uarfarg, weicher aus einem im Feuer 
gehärteten Melze beſtehet, iſt in ſeinem Umkreiſe gleich denen Scrangeiten burchlöchert, 
die bey uns zum Balfpiel gebraucht werben; weichen fie auch, bles wit dem Unterſchlede, 
äntich fehen, daß die Maſchen weit enger , und bie Seiten nicht von Daͤrmen, fondern von 
ungegerbter und ſauber zerfehnittener Hirſchhaut, ſind. Damit der Körper deſto ſtrammi⸗ 
ger werben. möge, fü werden zwey Querhoͤlzer hineingeſteckt, Die fie-in drey Abtheilungen 
eintheiten,, worunter die mittelfte die breitefte und längfte iſt. In Tiefer wird, gegen bie, 
Seite zu, deren Ende in die Rundung gebet, ein leerer Raum ˖in Geſtalt eines Bogens 
gemachet, deſſen Querholz gleichſam den Remen auemachet. Hler mus die Spige bes 
Fuſſes, ohne Beruͤrung des Querholzes, als welches ihnen Schaden thun würde, ruhen. 
An beiden Seiten dee Bogens find zwey kleine Locher, wodurch die Riemen gezogen wey⸗ 
ben, bie den Fus darauf feſt machen. Man ſteckt dieſe Riemen einen in den andern, als 
wenn man anfangen wolte, einen Knoten über den groſſen Zehe zu: ſchuͤrzen: wenn fie her⸗ 
nach kreuzweis über einander gefchlungen-find, fo werden fie Ir den Umfang des: Bogens 
zurück geleitet ; und alsbenn von hinten zu, über den Abfas gefchlungen, von da aber wie 
der vorwärts über den Fus gefüret, und in Geſtalt einer Schleife zufammen gebunden, 


7 Diefes geſchiehet auf eine folche Art, daß ungeachtet der Fus ziemlich feft darin fißer, er 


dennoch blos am groffen Zehe haltbar iſt, und der Schub, ohne eine Hand anzulegen, vom 
Auffe gefchienfert werden fan. 

Es ift diefes noch eia aus den erften Zeiten übrig gebliebener Gebrauch, der aus Afien 
nad) America mit denen ſich dahin gewendeten Bälfern gefommen. Wenn Strabo ( *°) 
ber Volker gedenket, woſche bie lange Reihe von Bergen bewoneten, die fich von dem Ge» 
birge Taurus bis an das Auſſerſte des riphaͤſſchen Gebirges erftrecfen, und wovon der 
Berg Caucafas einer der berümteflen bey den alten Schriftſtellern iſt; fo führer er einen 
defondern Umfiand an: „Man kan, ſagt er, He Spitze dieſes Gebirges zur Winterszeit 
„nicht erreichen; im Sommer aber begeben ſich die Einmwoner hinauf, und befeſtigen an 
„ihren Fuͤſſen fpigige, und von rohen Ohſenhaͤuten gemachte Schuhe, die wegen des 
„Schnees ımd Eiſes, fo breit als Trommeln ſeyn. Hernachmals fegen fie ſich, famt ih» 
„rer Gerätfchaft auf ein Fell, und rutfchen von ber Höhe diefes Gebirges hinab. ben 
„dieſes gefhiehet in Atropatien, in Meden, md auf dem in Armenien befegenen Ge— 
„birge Maſtus. Daſelbſt befeftigen fie auch) -an ihren Fuͤſſen hölgerne Scheiben, die 
„fpig zugehen, oder mit Stacheln verfehen find.,, _ Ä 

Soidas (*'), nach des Arrians Anfüren‘, ſagt gleichfals, daß Mexanders bes 
Groſſen Soldaten, durch das Mittel gewiſſer mit Schilf verſehener Zirkel, ohne Ber 
Achwerlichkeit über den Schnee gegangen, ohmerachtet er an manchen Orten über ſechzehen 


Bus tief guivefen. 


Wie man fih nun noch zu Colchis oder Mingrelien, und Inden tänbern wo⸗ 
von Strabo reber, der Schneefchuge betienet; fo iſt unleugbar, daß er In feiner Befchrei. 
Ef * bung 


(40) STRABO lib. ı. (41) SVIDAS Ara. 
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bung durch ochfenhäutene Schuhe, die fo breic als Trommeln ſeyn, nichts anders ale 
Schneeſch uhe en wollen. 
... So viel die Art vom Berge.herab zu rutſchen anlanget; fo ſchildert uns Strabo 
eine Gewonheit ab, die noch heut zu Tage auf dem Berge Cenis und den Alpen uͤblich 
iſt. Es iſt eben das, was man la Ramafe neynet, und eine gewiſſe Art eines Schlittens 
HR, der auf dem Boden einen Eleinen Gi& has, worauf ſich der Fahrende niederläffen mus. 
Die In Fürung dergleichen Fuhrwerks geübte Landeseinwoner, fegen ſich vorwärts‘ gang 
plat nieder, und lenken dieſes Fuhrwerk mit ihren Händen durch die beiden Arme des Schlie- 
tens; und fobald er alzufchnel zu werden anfängt, halten fie ihren Lauf auf, wenn fie wol⸗ 
en. Nichts iſt flüchtiger und angenemer , als dergleichen Herabfart. Die Wilden be 
dienen fi an ſtat der Haͤnte, in Nothfal Baumrinden. Es iſt dieſes eine Ergoͤtzlichkeit, 
die ſich die Kinder zur Schneezeit zu machen nicht ermangeln, wenn ſich aufſer Ihren Dor⸗ 
fern einige Anhoͤhen befinden, welche fie ſich zu dieſem Ende zu Nuhe machen koͤnnen. 
Die Kriegesmänner ſetzen ihre Reiſe mittelſt kleiner Tagereiſen fort. Nichts treibt 
e Wilden an, gleichwie ihnen auch kein Zufal eig Arab es wäre denn, daß deu 
‚Aberglaube innen einen uͤbeln Ausgang ihres Unternemens ankuͤndigte. Denn fie führen, 
gleich wie die Argonauten, ihren Orpheus und Mopſus, nemlich ihre Zeichendeuter, 
mit ſich, die alles beurthellen, und nad) ihren Orundſaͤtzen gute oder böfe Folgerungen aus 
allen Borfällen ziehen, und veranlaffen dadurch entweder den Fortgang oder Ruͤckgang 
des ganzen Vorhabens, nachdem es Ihnen gut deucht. Hierzu iſt oftermalen nichts wei» 
‚ter als eine bloffe Kleinigkeit erforderlich, und fie mürben fid) gar leicht überreden, daß 
fie den Maft Ihres Canots nr. ben befanten Eroberern tes goldnen Slieffes hätten re⸗ 
den hören, wenn nur die Warfager behaupten, daß folches gefchehen fen. | 


. 20. 
In ihrem eigenen ober in einem andern nicht Verdächtigen Lande, brauchen fie wenig Begrif ron 
Behutſamkeit. Denn unterdeffen, ba einige ihre Canote oder Geraͤtſchaft fortbringen, gehen anordnung ih⸗ 
Die andern in die Wälder, und find bie ganze Reiſe Aber faft beftändig auf der Jagd, ker reiſe. 
Diefe Jäger nehmen verfchiedene Wege, zerſtreuen ſich von einander , und folgen den ver- 
ſchiedenen Windſtrichen, Damit fie nicht bey einerley Beute auf einander ſtoſſen. Gegen 
‚Abend finden fie fich alle wieder an dem beftimten Orte.ein, wo fie Nachtlager halten, und 
‚Reiner wird Leichtlich zurück bleiben. 
Nichts ift bewundernswuͤrdiger, als bie Einbildungskraſt diefer Barbaren. Es 
iſt diefes eine ſolche Eigenfchaft, die ihnen angeboren zu feyn fiheinet. So gar jedes Klub 
„zichtet ſich allemal von Matur, in Yufehung der-Derter, wo es geweſen, oder wovon es nur 
‚seden Hören, gleichfam wie mit einem Compas gefchehen Eönte, mac) Morgen. In den 
dickſten. Wäldern und bey. dem bunfelften Wetter verkieren fie, wie fie ſagen, niemalen ih. 
zen Stern. Wo fie hin wollen, darauf geben fie gerade zu, ob fie fhon ein unbewontes 
Land durchwandern, worin fie weder Weg noch Steg antreffen. Bey ihrer Zuruͤckkunft 
‚haben fie alles bemerkt; und fie zeichnen, obwol ziemlich ungeſchickt, auf Baumrinden oder 
„in den. Sand folhe genaue Landkarten, daß ihnen nichts als das Meilenmaas ermangelt. 
Dergleichen Art: von geograpbifiben Kiffen heben fie auch in ihrem öffentlichen Schage 
Auf, damit fie fich derfelben im Norhfal bedienen koͤnnen. 


| 6. 2%. | | 
Bon der Sternfunft haben fie ebenfals einige Kentnis, welche ihnen dienet, Thre Kenenis vom 
Zeit einzutheiten und ihre Kelfen zu = ift auch) ben ihnen noch einiger m. geſtirn. 
3 Zu een diefer 
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bieſer Wiſſenſchaft übrig, beren Anfang man dem Dromerbeus, dem Atlas und Lycaon 
zuſchreibet, als welche ſich zuerſt befliſſen, den Lauf des Geſtirns zu betrachten: und zwar 
der erfte auf dam Caucaſus; der anbere in Maurttanion; und der dritte in Arcadien, 
oder auf den thraciſchen Gebirgen. Da ae — 
Sie rechnen mehrentheils, nach Art der Numidier und anderer Voͤlker des Alter⸗ 
eums, mehr nad) den Nächten als nach den Tagea, mehr nad) den Monden als Sonnen⸗ 
monaten; fo wie faft alle Voͤlker der erſten Zeiten, insbeſondere die Juden, zu thun gewont 
‚waren. Indeſſen if diefe Arc zu zälen Dem Sonnenlaufe untergeordnet, als der zur Ati⸗ 
ordnung dir Jahre dienet, die in vier Jahreszeiten, gleichwie bey uns, und wieder in 
zwoͤlf Monate abgetheilet ſeyn. Die Art nach den Monden zu zaͤlen, iſt auch nicht ein⸗ 
mal fo algemein, daß fie nicht auch nach Sonnenjahren rechnen ſolten. Mich deucht, ich 
‚babe angemerkt, daß ſowol die eine ale andere Art zu rechnen, an gewiffe Dinge gefnüpfee 
ift, und daß fie bey andern Gelegenheiten ſolche ohue Unterſchied gebrauchen, 


Die Sonnenjahre find dazu gewidmet, das Alter der Menfchen anzuzeigen. Wenn 
man zum Erempel.mwilfen wil, wie lange. es. ſey, daß ein Menfch geboren worden; fo 
‚ frage ein Huron, wie vielmal er feinen Geburtstag erlebet? Lind dieſes ift eben daffelbe, 
deſſen fie fich in Abficht der Sonne lim , von welcher fie fagen, daß fie den Punct, 
wo fie. ihren Lauf augefangen, fo und jo vielmal wieder erreichet. Nicht weniger drucken 
‚fie Die Sonnenjahre Durch den Namen einer der vier Jahreszeiten, Insbefondere durch den 
‚Winter. aus; indem fie eine der Yahreszeiten bey biefer Gelegenheit für alle viere zuſam⸗ 
men und für ein ganges Sonnenjahr annemen. Sie fagen zum Exempel: es find found 
fo viel Winter; an flat: fo und fo viel Jahre, daß ich auf der Welt bin. Diefe Art zu re⸗ 
den iſt ſowol in ber alten als auch annoch in der neuen Dichtkunſt uͤblich. Alte. entfernte 
Sachen, die einen Tangen Zeitlauf in ſich faffen, rechnen fie auf eben diefe Weite, weil if 

- pen die Menge der Mondenmonate alsdenn zu vieler Verwirrung Anlas geben, würde, 
Wenn aber im Gegentheil von einer ziemlich kurzen Zeit die Rede iſt, und fie ihre Anftale 
ten zu einem Feldzuge, Jagd, Fiſcherey, Verſamlung, oder zu Ihrer Heimreiſe u. ſ w. 
machen wollen; fo rechnen fie nach den Monden und nad) den Nächten, Ben diefer Ges 
legenheit fagen fie fehr wohl, Starakuat, fo einen Sonnenmonat ausdruct, gleichwie 


s Uennitat einen Mondenmonat anzeige; wovon erſteres aber nicht fo, als das legtere _ 


gebräuchlich iſt. . 


Es ift fehr warfcheinlich, daß alle Wölker des Altertums die Mondenjahre dem Sons 
nenlaufe folhergeftale untergeordnet haben. Dieſes ſcheinet auch aus der heiligen Schrift 
(*?) bey den Egyptern und Hebroͤern feine Richtigkeit zu Haben. Wenn Joſeph zu 
dem Pharao von fieben fruchtbaren und von andern fieben unfeuchtbaren Jahren redet, 


fo verftehet er ganz unftreitig folche Jahre, die von dem Laufe der Sonnen abhangen; 


‚weil felbige dazu dienet, Die Zeit der Saat und’ Ernte durch Anordnung der Yahreszeiten 
zu.befiinmen, Die Zubeljahre der Juden waren auch offenbare Sonnenjahre. Hero⸗ 
dotus (*) erjälet von den Egyptern, daß bie Priefter dieſer Nation ſich zu ruͤmen 
pflegten, als ob fie die erften gewefen, welche die Jahre in zwoͤlf Sonnenmonate, und 


jeven berfelben wiederum in dreißig. Tage eingerhellet, und am Ende jebweben Jahres . 


ER no 
(64) 18. Moſ, au, v. 29. 30. “ (43) HERODOT.lib.an.a. _ cn 
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wech fünf Tage binugefäger 1). Es iſt warfcheinlich, daß dieſe Eintheilung ebem fo alt 
als die Eintheilung der Sterne in Conftellstiones ift, und zwoͤlfe ——— nid,‘ 
die man bie zwoͤlf Haͤuſer der Sonnen nennet, weil fiefich in jeglichem einen Monat lang 
auf haͤlt. Meines Eradıtens aber gebüret die Ehre, ben Sternen Benennungen beigeles 
get zu haben, ben anbern Barbaren, wie aus dem, was Ich anzufüren im Begrif bin, 
wird gefolgert werden koͤnnen. | Ze nei 

Was das, fo ich von den Sonnenjahrenangefüret ; rechtfertigen fan, iſt dieſes, daß 
auffer den Barbaren, auch bie gefitteten americanifchen Völker ihre Jahre gleicherge⸗ 
alt nach dem Sonnenlaufe ordnen. Die Einmoner in Deru (**) rechneten in jedwedem 
Jahre eben fo viel Tage als wir, und theilten fie in zwölf Mendenmonate ein, wovon jege 


Hcher feinen eigenen Namen haste, und worinnen fie die übrigen eilf Sonnentage vertheile - 


ten. Der Mexicaner Sonnenjahr beftund aus 360 Tagen, das in achtzehen Monate, und 
jeglicher Monat in zwanzig Tage, abgerheile mar. Wie aber nichts befto weniger dee 
Sonnenlauf fuͤnf Tage übrig lies; fo.machten fie mit felbigen zwar eben die Rechnung als 
Die Egypter; indeſſen ſahen fie folche als überflüßige-und ledige Tage an, worin ihre 
Driefter auch nicht opfern durften, fondein fie wurden mit Beſuch und Ergöglichkeiten zuges 
bracht, Mach diefer Einfchaltung fingen fie ihr neues Jahr mit dem Srülinge und mit 
dem Wachstume der Blätter an; anflat, daß die Peruvianer ſolches mit dem Anfange des 
Jenners, und. bernacdmtals‘; da ihre Kalender durch einm ihrer Ancas verbeffert worben, 
mie dem Wintermonate angeben liefen. - 


Auffer dem theiften die Mexicaner ihr Jahr nad) den Jahretzeiten in vler gleiche 


Theile ab, wovon jeglicher ſeinen beſondern Namen und Warzeichen hatte, Ihre Monate 
fommen mit den unferigen nicht überein; folglich. waren auch ihre Wochen davon unterfchie« 
ben, derm fie beſtunden aus breijehen Tagen. Gleichfals hatten fie auch Jahrwachen, we- 
von vier, welche 52 Jahre in fich fafleren, Ihre Jahrhunderte ausmachen. Die Geftale 
Diefes feculatiſchen Kalenders wurde durch ein. Rad, oder durch ein Kreuz mit vier glels 
hen Eden. und Spitzen abgebildet, in deſſen Mitte die Sonne ſtund. Jedwede Zacke oder 
Spitze Hatte eine befondere Farbe und war in dreisehen Theile abgetheilet, um dadurch die 

hider Jahre anzuzeigen. Auf den Rand verzeichnesen fie durch hieroglyphiſche Bil⸗ 
der die merkwuͤrdigſten "Begebenheiten, 


Ich kan nicht umhin, hiebey noch mit wenigen zu beruͤren, daß wie fie, bereits ” 


| angezeigter maflen,, gleich ben peruvianifchen Völkern, eine Lieberlieferung hatten, daß 


nemlich vie Welt am Ende ver Jahrhunderte vergehen ſolte: fo löfchten fie, fobald ih 


Ihr fecularifches Jahr endigte, das heilige Teuer in ihren Tempeln, und das, fo befons 
ders in ihren Häufern brante, aus, und zerbrachen alle Gefaͤſſe, die zu deflen Unterhaltung 
dieneten; gleichſam als ob fie ſolche nunmehro nicht weiter noͤthig häften, und, die 
Welt. in eben der Racht in: einen: Klumpen fallen, und fi in ihr voriges Nichts verwan« 
dein wuͤrde. In dieſer Einbitbung brachten fie die ganze Nacht in der Zinfternis zwifchen 
Qurchx und Syofttung gurz ſobald fle aber die Morgenräche wieder erblictten, bie ihnen die 
aochmalige Anfanfe der Some verfünbigte, ſo horete man von allen Seiten unzältche 
Sreudengefchreye, fo mit dem lange verfchiedener muftcatifeher Inſtrumente von = 
_ a , 

(45) acosta Hifl;’moral. de las Indislib. be 2 ... RE ER 
+) Von diefer Jahres⸗Eintheilung iſt die Expli- ber gelchrte Pr. MARTIN ausgehen laflen, fowel in 
eation'de divers „wondmens finguliers„ qui Gnt Des Vortede als auch G.201, 100 er von den verſchie⸗ 
Rapport à la Religion desplus ancienePeuples, ſo Denen Jahren der gypter Handelt, nachiuſehen. 
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Art, begleitet wurden. Wan zündete aller Orten, ſfowol in beit Tempeln alß Ha 
aufs neue Feuer an, und es wurde ein Feſt gefeyert, in welchem fie Durch Opfer und fenek« 
liche Umgänge ihrer Gottheit Dank abftatteren, daß ihre Guͤtigkeit ihnen aufs neue bas 
Licht geſchenket, und noch ein neues Jahrhundert zugeflanden habe. — 
Die Benennungen der vier Jahreszeiten find bey den Barbaren beſtimmet. Bike 
Monate erhalten den Namen vom Mondenfcheine, oder von den davon abhangenden ver« 
(hievenen Wirkungen. Bey den ſtaͤttigen Bötkern Neufeantreichs, werben fie durch die 
Saatzeit, durch den zunemenden Wachstum des Getteides, der Ernte u. fi w. angezeiget. 
Die berumfchweifenden Nationen aber haben andere, umb jedwedem Scheine des Mendei 
eigene Umſtaͤnde, bie ben ihm beigelegten Namen beſtimmen. Bon Eintheilung der We 
hen und der Tage In gewiſſe Stunden aber wiſſen fie nichts. Sie haben felten über vier 
Puncte, nemlich den Anfang der Somen, den Mittag, benlintergang und Mitternacht; 
Den Abgang des Stundenzelgers erfegen fie durch eine Aufmerkſamkeit, bie le fo genau 
ausüben, baß fie bey jedweder Gtunde des Tages, fat mit den Fingern den Puntt jeigen, 
wo die Sonne ſtehen e | 
Die Iroquoiſen und Suronen haben eine geroiffe Art zu rechnen, bie nach dem 
Stilo des Senats eingerichtet iſt, nad) welchem die Mächte vor Fahre angenemmen wer; 
den, wie ich ben der Abhandlung von dem öffentlichen Schage bereits gezeiget babe. Cs 
Fan mol unter den Egyptetn, Chineſern und andern alten Völkern eine gleichmäßige Zi: 
lungsart anzutreffen gemwefen feyn, die zu ber Rechnung 'einer groffen Anzahl Jahrhunder⸗ 
te, welche ſich in ihren Zeitregifteen findet, und blos in fhirer Unmwiffenheit oder Citelfeit 
gegründet Ift, Anlas gegeben. Daher man bey den Juden Jahrwochen angetroffen, wel⸗ 
che eben fo als die gemönlichen Tagervochen ausgefprechen würden, 
| La Hontan (*) fagt: daß das Jahr der Utauacs, ber Utagamis, det 
Huronen, ber Säultenes, der “ jen, ber Ummmis und einiger andern 
Milden, aus zwölf fpnodifchen Iunarifchen Monaten beffeße, na mit. dem Um 
terfchlede, daß fie am Ende von dreißig Minden, allemal einen überbleibenden: mit- 
gelten laſſen, den fie den verlornen Mond nennen. „Zum Erempel, fagt dieſet 
„Schriftfteller, wir find gegenwäreig im Monat Merz, den ih als den dreyßig⸗ 
„ſten lunatiſchen Monat, und folglich als den letzten dieſer Denkzeit anneme; «6 
„muͤſte daher der April dieſem unmittelbar folgen; inzwiſchen würde dieſer nad) ih» 
„rer Rechnung der verlorne Mond ſeyn, ber zwwoͤrderſt verbey gehen muͤſte, inmaſ⸗ 
„fen er der ein und dreißigſte iſt: alsdenn wuͤrde erſt der April eintreten, womit denn zu⸗ 
„gleich ein neuer Zeitlauf von andern dreißig ſynodiſchen iunariſchen Monaten, fo nad 
„unferer Zeitrechnung ohngefär drittehatb Jahr ausmachen, angefangen wird., Es fihels 
net mir aber dieſes Verfaſſers Vergeben eine diofle Erfindimg zu fen, indem biefes ſowol, 
als verſchiedenes, womit feine Nachrichten angefüßet And, ber offenbaren Warheit ro 
derfpricht. | . 
Das gewiſſeſte, was man In diefem Falle von Ihnen fagen Fan, iſt dleſes, 
ben den Einſchaltungen und bey der Vergleichung der ne mit ben Monbenj 5 
keine machemarifche Richtigkeit beobachten. Selbſt bey denen gefitteren Böltern iR - 
Umerica iſt ſolche nicht einmal anzutreffen: um fo weniger Ean fie von ben Barba⸗ 
ven dieſes Welttheiles verlanger werben. Acoſta (*) und Ynca Barcilaffo (*.) 
9 au — find. 
(45) LAHONTAN memoires de l’Amerigque Tom.s.  - (46) ACGOSTA Isc. cit. 
(47) BARCILASSO Comment. Rail. lib 2.0. 22. . a — 
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find gendtiget eäzugeftehen, daß der Mexicaner und Peruvianet Wiffenfchaft in dies 
fem Stüde fehe eingeſchraͤnkt ſey. Sowol der eine als der andere führer, wiewol 
auf eine etwas unterfchiedene Welle, an, wie die Einwoner in Peru denen Irtuͤmern 
abzubelfen fuchen, welche durch den Unterfihied, der ſich zwiſchen ven Iunarifdyen und 
Sonnenjafren findet, veranlaſſet werben möchten, indem fie fich felbft niche nach 
dem Sauf des Mondes, fondern nach dem beftimten Punct der Sonnenwenden unb 
des Aequinoctii richten. Zu Beobachtung des einen hatten fie Thürme, und zu 
Bem andern gewiffe Seulen. Die angefürten Schriftfteller Eommen zwar nicht In 
der Anzahl und Stellung diefer Thuͤrme, mol aber in dem Wefentlichen überein ; 
welches darin beſtehet, Daß fie dergeftalt errichter worden, daß man auf felbigen - 
marbematifche Beobachtungen anftellen koͤnnen, bie zwar fonder Zweifel nicht von: 
der richtigen Beſchaffenheit, wie mol beutiges Tages erfordert werden möchte, je⸗ 
dennoch aber zu ihrer Mothdurfe Hinreichend geweſen. Es war aud allemal ein 
Prinz vom Geſchlechte der Ancas verbunden, die Auffiche über diefe Beobachtungen 
u übernemen. i Ä 
e Da der Wilden Jahrbücher aus Mangel der Buchftaben niche ſonderlich an« 
gehäufer ſind, fo weis ihre Zeitrechnung aud).nichts von Irtuͤmern, bie fid) in ihrem 
Berechmingen befinden, und aus der Wiederkehr mehreren Jahrhunderte entfliehen 
koͤnten. Nicht etwarı als ob fie feine bemerkte Denfzeiten hätten, und fich keines. 
Mittels bebieneren, das Andenfen der hiſtoriſchen Verfälle und anderer merkwürdigen 
Dinge aufzubehalten. Denn auffer dem, mas id) von den "Jroquoifen, von den 
Huronen, und von denen, welche bie kanbesangelegenheiten durch Porcellsinbän« 
der betreiben, angefüret; und_aufler dem, fe von ber hieroglyphiſchen Schrift dev 
Wiericaner. und denen’erwänten Gemaͤlden, gebächt worden: fo haben auch noch alle 
Wilden eine Art von Jahrbuͤchern, die durch gemiffe Knoten bezeichnet werden, ob 
fie gteich bey allen Barbaren fehr eingefihränkt und unvoltommen find. Die Peruvias 
ner hatten fie zu einer etwas.weitern Volkommenheit gebracht. Denn wenn wir dem 
Acoſta glauben, fo erfegten fie den Abgang bes Alphabere durch ihre Duipos, 
“ welches gewifle Nachrichten und Regiſter waren, bie aus Pleinen Striden, unb aus. 
verfchledenen Knoten aus maucherley Farbe beſtunden. Cs ift unglaublich, fage ıer, 
wie viel unzäliche Dinge fie auf diefe Art ausdrucken. Denn mit dieſen deuteten fie 
alles, was man fonft durch Schriften, Bäder, Erzäfungen, Gefeße, Eeremonien 
und Handelsrechnungen anzeiget, mittelft Pleinee Schnuren oder Knoten an, und bie 
Karben waren dergeftalt daran verändert, daß man auch ben allergeringften Umftank 
gewiſſer Dinge, fo dadurch angezeiget wurben, ‘erkennen konte. Es befanden fidh 
unter ihnen gewiſſe oͤffentliche Perfonen, als bey uns die Notarii ſind, ‚die ſolche 
Regiſter führten, und geordnete Sehrmeifter, welche die Jugend in biefer Willens 
ſchaft unterzichten muftn. Die Mexicaner hatten ihre chromologifche Hiero⸗ 
spben noch zu einer gröffern Volkommenheit gebracht, und ganze Geſchichte auf 
Er gefchrieben , die als Bücher gebunden waren, und denen, fo aus China 
zu uns fommen, glihen. Wir wärden auch ſonder Zwelfel von ihrem Staate 
eine weil beffere Kentnis erfanget Haben, wenn. ber menige Geſchmack an Altertür 
mern zur Zelt ber Tpanifchen Eroberungen, und der mit einer groben Unmiffenbeit 
verknüpfte unbefennene Religionseifer der erften Mißionarien, diefe unwiſſende Eis 
ferer nicht angetrieben hätte, alle diefe hiſtoriſchen Sammlungen zu verbrennen; gleiche 
1. Theil. Cce ſam 
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fom als — Zauber zeichen geweſen wären, wur nichts anders als Hexetey zum 
Zweck gehabt +). wi 

. gi Gelegenheit ihrer Denkzelten unb Art zus rechnen, voll ich noch bemerfen „daß 
man ebenfals als etwas bewundernswuͤrdiges betrachten mus, Daß die Wilden eben bie 
Art zu rechnen haben „bie aus dem Altertume zu uns gefommen iſt, und die, da fie bios 
wilfürlich, von ebender Quelle abgeleitet werben mus. Denn die Zahl Zehen iſt ben ih⸗ 
nen eine Zahl der Volkommenheit; eben wie fie es ehedem bey ben Egyptern war,undes 
noch heut zu Tage bey den Ebhinefern, und wie man fuͤglich behaupten fan, auch bey 
allen europäifchen Völkern if, Sie zälen anfangs die Einheiten bis auf Zehen, die Ze⸗ 
ben durd) Zehen bis auf Hundert, die Aunderte ebenfals durch Zehen bis auf Taufend, 
und fo weiter. 

22, 


$. 

— e So viel bie Scerne und Planeten anbelanget, fo haben fie gegenwärtig unter fi 
Eonfeharig, med) eben die Begriffe, die man Im Altertume davon gehabt, Die Jroqueifen nennen 
nes. die Sterne Otſiſtok ein Feuer im Wafler, von Otſiſta Feuer, und von O, welches im 

Zuſammenſatze eine Sache im Waffer bedeutet. Diefes fcheiner auf diejenigen Waffer zu 
Jielen, wovon bie heilige Schrift fage: daß fie über dem Firmamente feyn. Sie far 
gen Otſiſtokuannion, und fügen alfo die vermehrenden Schlusbuchftaben hinzu, da, 
mit fie Die Zahl der Sterne befto beſſer vorſtellig machen mögen. Mannigmal nennen fie 
ſolche auch Otſiſtokuannentagon, angeheftete Feuer; um dadurch anzuzeigen, daß ob 
fie ſchon an dem Himmel beweglich feyn, fie nichts deſto weniger ihre gewiſſen Beftimmuns 
gen und eine unter fich felbft gleiche Liebereinftimmung haben. Sie theilen fie in Conſtel⸗ 
bstiones ein; woben das fonderbarefte iſt, daß einige ſowol biefer Conftellstionen 
als Dianeten., eben die Namen führen, welche von dem Altertume auf ung gefommen 
find, Die Venus ober den Morgenftern, nennen fie Te Uentenhauitha, fie bringe 
den Tag; welches von eben der Bedeutung als der Name Lucifer ift, den ung die Al: 
sen überNefert haben. Das Stebengeftivn *) nennen fie Te Jennonniakua bie 
Tänzer und Eänzerinnen; welches. im Altertume einigen Grund zu haben ſcheinet, in— 
maffen Aygin uns (*) folches anfüret, und faget, daß es Darum alfo genennet worden, 
weil es das Anfehen bar, als ob es durch die Anordnung feiner Sterne einen runden Tanz 
formirte. Ich habe bereits angefuͤret, daß fie Die Galaxia oder Milchſtraſſe den Weg 
der Seelen nennen; zugleich habe ich die Hebereinftimmung gemwiefen, melche diefe Ber 
nennung mit der Sehre ber Alten, von dem Zuftande der Seelen in Anfehung ihres bimli» 
ſchen Urſprungs und ihrer Rückkehr nach demſelben hat. Das befonderfte Geſtirn aber, 
wobey ich mich anjego am meiften aufhalten werde, ift der groffe Där, melchen bie 
Wilden ebenfals ben Bär oder bie Därin zu nennen pflegen. Der TJroquoifen Wort 
heiſſet Okuari. Hiebey bleibe ich etwas ſtehen, meil viefe Conſtellation bereits gemels 
deter maflen bie betrachtungswürbigfte unter allen übrigen ift, und in Abfiche der erften 
Schiffarten bie mehrefte Aufmerkſamkeit verdienet. Denn man behauptet, daß bie - 


y 
(48) arGın. I. 2. Art. Taurus 

) Dieſes von einem Roͤmiſchcatholiſchen ſelbſt *) Varro eignet basjenige aflen Sternen m 
gefaͤllete Urtheil, ift viel zu vernünftig und uns was Hygin blos von dem Siebengefticn anfüret: 
parteyiſch, als Daß es nicht insbeſondere in Betrach⸗ Quum pictus aër fernidis late ignibus 
tung gezogen werten, und von des Verfaflere und Coeli chorca, aftricas oftenderet. 
feines Vorgängers Acoſta aufgeklaͤrten Begriffen MANILıIVS 2. B. 
ein Zeugnis ablegen felse, Signoru nque choros ae mundi Aammea weda. 
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bey ihren Meifen su Waffer fih nad nad derſalben gerichtst; daher fie aus einer natürlichen 
Folge burchgängig befanter, als alle andere, wovon man eben einen ſo beſtimten Gebrauch 
nicht anzugeben weis, geweſen ſeyn muͤſte. 

Ich werde bier nicht die Fabeln der Dichter *) von dem Namen des groſſen und 
kleinen Baͤrs ·unterſuchen, fondern andern diefe Nachforſchung überlaffen: ob die Bei. 
legung biefer Benennung entweder in Betracht der Bärinnen, die ben "Jupiter zu — 
geſaͤuget, a wegen der Verwandlung bes Arcas und der Calliſto gefchehen ? 
ſehung besjenigen, was bie Gefchichte anbetrift., fo glaube ich, daß dieſe beiden 
biefen Eon — die —— ſehr aͤnlich ſeyn, nach einander, zu —— 
Zeiten haben beigeleget werben koͤnnen. Wenigſtens ſcheinet es, daß die u der 
olten a diefe gewefen, daß ınan fich 2. zuvor, nach dem groffen Baͤr ges 
richtet, ehe man ben kleinen Bär in Bet g gezogen. 

ya 92 ſagt, daß — der fh ſtart auf die Aſtronomie gelegt, derje⸗ 
nige geivefen der ben Tleinen Bär, welchen man, um ihn defto beffer von bem groſſen u 
unterfcheiden, Alinor geheiffen, Arctos genennet — und daß eben dieſer Thales, 
da er. ein Phönicier g ‚ auch diefes Geſtirn Phoenice benamet. Die Phönider 
machten fi) bie Entdeckung Ihres Landsmames zu Nuge; und da fie ſich auf ihren — 
nach dem kleinen Baͤr richteten, fo konten fie mit weit — — ſchiffen. 
peloponneſiſche Voͤlker, benebſt denen des Meeres, fuhren fort, ben — 
Baͤr zum Augenmerk zu haben. Und vielleicht — ** ein Vervegungsgrund der Eifer» 
fucht gewefen , ber fie vermocht, fich an ben alten Gebrauch zu Halten. Dem fen aber wie 
ibm fo waren die Phänicier lange Zeit die einzigen, bie fich nach) des Ovidius **) 
Beugnie nad) dem Eleinen Wär richteten. 

Diefer Thales, von dem hygin redet, war ein Mileeſter, und kan blos deshalb, 
weil er ſich in Phoͤnicien aufgehalten, fein Phoͤnicier genennet werden. Er iſt von 
dem andern Thales, der an den Geſetzen der Creter gearbeitet, und den man unter die 
‚Zahl, der Geſetzgeber rechnen mus, unterfchieben. 

Das —5 — —— iſt biefes, bag die Iroquoiſen und der mehrefte Theil ber 
Wilden den groffen ter eben dem Namen, als wir, kennen: und wie die Benen⸗ 
nungen ber Tonfellarionen 9 —* wilkuͤrlich ſind, und denſelben nach Gutfinden gege⸗ 
ben worden; ſo koͤnnen ſie mit uns in Gebrauchung einerley Namens, nicht anders als 
durch eine Gleichformigkeit, in Mittheilung der Begriffe überein gekommen ſeyn, als wel⸗ 
che ſolche Perſonen zum voraus ſetzet, bie dergleichen Kentnis von einem zu den andern 
überbracdht, Uebrigens mus man nicht meinen, daß fie erft feit der Zeit, da die Europäer 

Ihre Sande betreten, fich diefer ‘Benennung zn bedienen angefangen; ſondern diefe find ges 
wis unter ihnen ſehr alt... Ja fie treiben £ ‚gar ihren Scherz mit ung, " wir re 
Ece a eve 


(49) AYGım. — lib, 2 Art. Arcto misor. 

) Aratus handelt im Anfange feines Sort. und den Simmel in Confelationes eingetheilet 
tes von ben Baͤrinnen, die den Jupiter auf der haben. 
— Creta geſaͤuget, woraus fie nachher an den **) OvıD. Faß. 3. 

immel verfeßet, und unter bie Zahl der Geſtirne, Quis tunc aut Hyadas, aut Pleiades Arluntens 

— Erkentlichkeit vor dieſen Dienſt verſetzet wor⸗ Senſerat, aut geminos eſſe ſub aze po- 
ben. Diele Zabel ſowol, als des Arcas und der los? 
Calliſto ihre, feheinen zu erweifen, daß es die Eſſe duas Arctos; — Cynoſina peto 
Creter und Barbaren ſind, die Griechenland 
beſaſſen, welche den Geſtirnen die Namen beigelegt, Sdemiis; Helicen. —2* carina notet? 


} 
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Thiere einen groſſen Schwanz andichten, das doch faſt ‘gar Beinen hat; daher fagen fie, 
daß die drey Sterne, die nach unferm Begrif ben Schwanz an dem groffen Baͤre aus« 
machen folten, vielmehr drey Jaͤger wären, die ihn verfolgten, Der andere biefer Ster⸗ 
sie hat einen ganz Meinen Stern, ber fehr nahe dabey befindlich iſt. Diefer, fagen fie, ift 
Der Keffel des zweiten Jägers; der das Geräte und den Mundvorrat der andern frägt. 

2E Clerc (°° ) verfichere, baß die gaſpeſiſchen Wüden eine Kentnis vom grof« 

“fen und Bleinen Bär Haben *), und den erſten Muhinne, ben andern aber: Muhin⸗ 
chiche nennen, fo mit dem Namen Arctos maior et minor überein fömt,' Er füger hin⸗ 
zu, daß fie vorgeben, als ob die drey Hüter des Nordſterns ein Canot wären, worin 
dren Wilden fällen, die ben Bär verfolgten; den fie aber zum Ungluͤck nicht einholen 
tönnen. Es iſt zwar nicht leicht gewoͤnlich, Bärenjagden zu Waſſer anzuftellen, wenn 
nicht von weiſſen Bären die Rebe iſt, als welche, wenn fie auf dem Eite Fifche fuchen, 
oftermalen ins Nörbmeer geraten: Weil aber Diefe yaad fo unficher als unmöglich ift; 
I fo ſcheinet mir diefer Canot, blos in des le Elerc Erfindung zu beruhen. >= 

Diejenigen Iroquoiſen, welche ich Dieferhalb zu Narbe gezogen, haben nicht ge= 
ſchienen, den kleinen Bär unter biefen Namen zu kennen. Sie nennen den Polarſtern 
ta’te Uattenties, als einen der nicht fortgehet, weil feine Bewegung den Augen nicht 
merklich iſt, daher er beftändig an Einem Orte ftehen zu bleiben fcheinet. Dhnerachter fie 
yon beiten Bären bios den groſſen fennen, fo iſt er doc, der Pölarftern, der ihnen auf 

‘ihrer Reife zum Fuͤrer und dazu. Dienet, die verfchienenen Windſtriche zu umterſchelden, 
weichen fie zu folgen haben. Die abenaquiſchen Wilden Fennen ven Bleinen Bär eben 
fo wenig; und id) glaube, des le Clerc Anfüren ungeachtet, daß es mit den Micmacs, 
bie ihre Nachbaren find, eben diefe Bewandnis habe. 

Die Wilden haben ihren Compas in ten Wäldern und groffen Ebenen bes feften 
Landes nötiger, al auf den Fläffen, weil ihnen derfelben Sauf befant und leicht zu halten ift, 
Wenn ihnen aber ber Sonnen= oder Sternenfchein ermangelt; fo haben fie einen natürlis 
chen Compas an ben Bäumen der Wälder, die ihnen durch faft untrügliche Merfmale 
Morden zu erfennen geben. Das erfte Kenzeklyen ift die Spige der Bäume, welche be« 

ſtaͤndig gegen Mittag zugerichtet ift, als wohin fie Durch die Sonne gezogen wird. Das 
andere beftehet in der Borke, die gegen Norden allezeit matt und dunkeler iſt. Wenn fie 

deſſen defto geriffer verfichert feyn wollen, fo duͤrfen fie nur einige Spfitter aushauen. 

Die verfchledenen Bedeckungen, welche ben Stam bes Baums umgeben, find an der 
Seite, die gegen Mitternacht ſtehet, allezeit Dicker , mittagswärts aber ungleich dünner. 
So zuverläßig inzwiſchen auch dieſe Zeichen feyn, fo brechen fie, wenn fie ihre Rückreife 

auf eben demfelben Wege antreten wollen, ober wenn etwan einer zurück geblieben, der ſich 
verirren koͤnte, wenn Wind und Schnee ihre Fustapfen bedecket hat, von Ort zu Ort klei⸗ 

ne Zweige ab. Zu 
Ehedem 


(50). Relat, de la Gafpıfe ch. 7. u 


2) Unter allen verſchiedenen Namen, welche geweſen. Noch Gent zu Tage werben biefe drey 
man Dielen. Beiden. Geſtirnen der Baͤre year, Sterne in Italien 3 tri Cavalli die drey Reuter 
ſcheinen die. Namen Arctes und Bär die Afteften, genennet, tie foldes aus des CORONELLI 
und in ber Fabel der Mythologie am gegründetfien Himmelskugel erhellet. In Frankreich nent man 
8 ſeyn. Deſſes aber iſt ungewis, ob die drey fie die Höter des Bärs, eben auf die Art, wie 
terne, die man Ber Schwanz des Baͤrs nens le Elcrc in feiner Relation de la Gafpefie am an⸗ 
net, allemal auf diefen Fus ku Altertume betrachs gezogenen Orte gethan Bat. 
tet wordens wenigſtens tft foldjes nicht elgemein | ö 


] 
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Ehedem war 68 ben ben Lacedämoniern,, vielleicht auch bey andern Voͤlkern des 
Altertums, ein Aberglaube, feine Schlacht im abnemehden Mond zu liefern. Ich fan 
zwar nicht verfichern, daß die Wilden eben biefem Vorurtheile zugethan find; fo viel 
aber iſt gewis, daß wenn fich verfchledene Völfer zu einem gemiffen Unternemen' zufammen 
ziehen follen, fo iſt Das Signal zur Berfamlung allezeit her Vollmond. Dieſer ift aud) 
feit geraumer Zeit ſchon zu dieſem Behuf unter Ihnen das Zeichen gemefen. Sie werben 
aud) niemalen ermangeln, fich während deſſelben an dem beftimten Orte einzufinden. Wan⸗ 
nenbero diefes ebenfals eine Anmerkung ift, daß die Geſtirne zu Einrichtung ihrer Reifen 
‚dienen, und fie zu ihren Unternemungen führen. ... 
— 5. 233. 
Wuenn die Wilden an den Ort gelangen, wo fie ihr Nachtlager halten wollen, iſt Laͤger. 
ihr Lager bald aufgeſchlagen. Sie füppen Ihre Canots auf. die Seite, damit fie fih vor 
- den Wind. fhüsen können; oder fie ftecfen einige Zweige von Laubwerk in ben Sand, und 
kegen andere dergleichen unter ihre Matten. Einige Fhbren gleich unſern tandfarten zus 
fammengerollete Birkenrinden mit ſich, wovon fie gar bald eine Art won Gezelt oder Hütte 
aufrichten können. Wenn fie feine Weiber bey ſich haben, fo machen die jüngften unter 
“ihnen Seuer an, und find ſchuldig, Den Keffel beizubringen , auch) alles übrige zum Unter - 
Halte zu beforgen. Die Kriegesmönner ‚haben bie Sewonheit , allemal einige junge Bur⸗ 
. ‚sche mit ſich zu führen, deren Verrichtung bey ihrem erſten Feldzuge darin befteber, denen 


. 


{ 


\ 


andern aufjzumarten, eben fo wie Hylas ben Hercules bedienen mufte, 
| gan. — ————— 
Bey dergleichen Gelegenheiten bedienen fie ſich einer beſondern Art, Feuer anzu⸗ Irt, feuer an⸗ 

machen. Die Montagnais und Algonquins ſchlagen mit zweyen Stuͤcken Erz (pier- zumachen, 
‘re de mine) über eine Adlerskeule, die famtden Federn getrocknet iſt, und leichtlich Feuer 
faͤnget; weshalb fie ihnen aud) ſtat des Zunders diene. An flat des Schmwefelfadens ha« 

ben fie ein Stück faul und wohl getrocknetes Holz, das folange brenner, bis es verzehret ift. 

So bald es Feuer gefangen, wird es In eine zu Pulver geftoffene Cedernriude gelegt, und 

fo lange fanft angeblafen, bis es eine Flamme giebt. 

Die Huronen und Iroquoiſen, auch gewiſſe Bölfer im mittägigen America, 

bedienen fich ben dem Feueranſchlagen, Feiner Kiefelfteine, fondern fre reiben Hol; an ein« 

ander, Sie nehmen zwey Stuͤck trocken umd feichtes Eedernholz? das eine halten fie feſt 

"mit den Rnien; und ftecfen in eine Hölung, die fie mit einem Bieberzahn, oder mit der 

Epige eines Meffers am Rande des einen Stuͤck Holjes, das platt und ein wenig breit ift, 

gemacht haben, das andere Stüf, dag rund und zugefpigt if, hinein: und drehen es mit 

"folcher Hurtigfeit und Strenge, daß die Materie des Holzes, die mit foldjer Heftigfeit ge 
‚Bandhaber wird, durch eine Kerbe oder Fleine Roͤre, die von diefer Hölung auf den bes 
Schriebenen, oder diefem änlichen Zunder ftöffet, in lauter Feuerfunken herabroller. Dies 

fer Zunder faflet die Herablaufenden Funken auf, und erhält folche fo lange, bis fie Zr ge⸗ 
"winnen , durch Herbelbringung trockener und zum Bremen tauglicher Materialien ein’grofe 


fes Feuer zu machen. a 
.. Diefer Gebrauch, durch das Bohren Feuer zu machen, iſt um fo fonderbarer und 
merkwuͤrdiger, da es eben berfelbe it, deſſen fish die Deftälinnen ji’ Rom bey Anma⸗ 
hung ihres neuen Seuers, ober bey Anzimdung deſſen, fo durch ieh Nachlaͤßigkeit ver⸗ 
loſchen, bedieneten. Denn, da nicht erlaubt war, das geringſte weltliche Feuer dazu zu 

era © — gebrau⸗ 
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gebrauchen, ſo war die „ſagt Seftus (), ein Bret von leicht brennendem 
Syelze fo lange zu burdhberen, * Funten Daraus gefallen, die eine Defkalin mit einem 
ehernen Siebe auffieng, und hernachmals in den Tempel brachte. Mos crat, tabulam fe- 
Jicis materiae tamdiu terebrare, quousque exceptuin ignem cribro acneo Virgo in acdem 
ferret. Bey ben Griechen zünbete man, nach des Piutarchus () Zeugnis, Das hei. 
lige Feuer mitteift eines Breuſpiegels an, ber, da er bie Stralen dee Sonne zufammen 
zog, brennende Materien anzünbete, die in einem zu biefem Gebrauch beflimten Gefäffe 
zubereitet waren, 


6. 25. 
Vorflcheigkeit Die Art, nach welcher die Wilden den Krieg führen, iſt allen ihren Feinden ſchreck⸗ 
in feindlichen ich, indem ihre ganze Kunſt da hinaus läuft, felbige gleichwie die Katze die Maus zu 
landen. uͤberraſcheln. Ein Kaufe richtet feine Abficht darauf, einige Eabanen ber “Jäger 
zu überfaflen, und diefe, wenn fie im Schlafe liegen, aufzuheben. Ben fie auch in völkl- 
ger Schlachtordnung fortgehen,, fo fuchen fie ihre Maasregeln fo wohl zu nehmen, baf fie 
zu einer folchen Zeit eintreffen, da man Ihrer am wenigſten vermutend iſt; nemlich, wenn 
> re - ber Jagd, die Weiber auf dem Felde, und alfo auſſer Stand find, 
n zu bieten, 

gm Der gute Fortgang biefes Unternemens berubet auf der Verſchwlegenheit, und auf 
ber Sorgfalt, die fie, Ihre Ankunft verborgen zu halten, anwenden. Sie bebienen ſich 
offer möglihden Mittel, damit fie die verfchiebenen Parteyen, die ſich abweſend befinden, . 

entdecten mögen , ohne felbft Dabey entdeckt u werben. 

Bey jedem Lager, das fie auffchlagen, ſchicken fie ihre Kundfchafter auf Partey 
aus, bie das fand erforfchen müffen. Dieſe haben folhe Merkmale, die fie nicht Teiche 
betrie 

| F Das erte .beftehet in dem Geruche des Rauchs. Wenn einige Wilden in ven 
Wäldern Huͤtten aufgeichlagen, und dafelbft in aller Sicherheit zu feyn vermeinen; fo were 
den fie diejenigen, die fie fuchen,, ſogleich, und zwar noch ganz von weitem , an dem Gerus 
de ihres Feuers gewahr. Man Fan verfichert feyn, daß fie eben einen fo feinen Geruch, 
als die Jagdhunde haben, die zum Ausfpüren bes Wildes gebraucher werden, 

. Das zweite beftehet in den Zustapfen der Perfonen, die von einem Orte zum andern 
gegangen find, Es iſt gewis, daß fie dergleichen an folhen Orten gewahr werden, mo 
wir niche einmal den geringften Anfchein davon antreffen würden, Gleich bey dem erften 
Anblicke werben fie, ohne fic) zu irren, fagen Fönnen, von welcher Nation, von welchem . 
Geſchlechte, unb von welcher Gröffe die Perfonen geweſen, von denen fie die Spur antrefs 
fen, und wie lange ungefär die Fustapfen eingedrudt find. Sind es nun vollends Per: 
fonen von ihrer Bekantſchaft, fo werden fie nicht unterlaffen zu fagen, daß die Fustapfen 
von biefem aber von jener find. Ja fie find aud) fo fchlim, daß wenn fie dadurch den Dre 
Finer verdaͤchtigen Zufammenkunft entdecket haben, fie alles Gras, was etwan auf einem 
dieſer Fustapfen befindlich feyn möchte, ausreiſſen. Eine zwar ſtumme aber ausdruckende 
Sprache beffen, was ber Mund nicht ohne Berlegung der Wohlanftändigfeit fagen kan; 
fie werden fich auch felten darinnen irren. 

Ohnerachtet num diefes etwas. auſſerordentliches iſt, fo fan man doch nicht fagen, 

bag fie ein beffer und fehärfer Gefichte als wir hätten. Ich glaube vielmehr, daß es die 

Wirkung einer ganz befondern Aufmerkſamkeit und einer fehr langen Gewonheit ift, der⸗ 

| | gleichen 

(51) FESTVS vos, Ignis Peflam (50) PLVTARCH. in Nums, 
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gelchen Anmerkungen gemacht zu haben. Ich babe ſelbſt einen Verſuch gethan, nicht 
zwar, die Warheit zu bekennen, In Anſehung ihrer Fustapfen, auf — 
ich - niemalen gefeget, ſondern in Abfiche zweyer anderer Dinge, die fich oftermalen 
ereignen. 

Bey dem Anfange meiner Mißion wunderte ich mich nicht wenig, als ich ſahe, daß 
die Wulden auf und abwärts fahrende Canote ganz in ber Ferne, foba fie ſich nur bli⸗ 
den lieſſen, erkennen Ponten. weniger bewunderte ich, daß, als ich mich mit ihnen 
auf einem Canote befand, fie eftermalen eine Bewegung machten, als ob fie nach einem 
Fiſche werfen wolten, den fie ganz unten auf den Grunde des Waffers erblickten. Ich 
hat zwar meine Augen fo weit auf, als ich Ponte, jedoch ich fahe nichts. Almaͤlich aber 
und durch ftarfe Betrachtung des mir beyeichneten Ortes, gelangte ich doch dazu, daß ich 
etwas entdecken konte. Ja endlich gewoͤnete ich mich dergeſtalt dazu, daß ich oftermalen 
der erſte war, der den Wilden was zu zeigen vermochte. Meiner Erfarung aber unge⸗ 
achtet habe ich doch nicht genug bewundern koͤnnen, daß man unter dem Waſſer viel Fus tief ei⸗ 
nen Fiſch ſehen, und über eine Meile Weges weit einen Canot erblicken könne, ohnerach⸗ 
get er nur auf der Oberfläche bes Waſſers als ein Strich erfchien. Ä 

Die Alten hatten ebenfals diefe Wiſſenſchaft der Fustapfen, und bebienten fich dere _ 
fetden mie eben dem Vortheil als Die Wilden. Apollonius von Rhodis [”) Fellet uns . 
Sie Argonanten bavon zum Beiſpiel vor. Diefe hatten ben Hercules verlaften, als er 
ſich von ihnen entfernet, und dem Hylas nachlief, den ihm die Nymphen geraubet. Als 
fie num hierauf erfaren, Daß er fich ſeit wenig Tagen in Libyſſa fehen laffen, und folglich 
nicht alzuweit feyn koͤnne, fo ſchickten fie viele von ihrer Manſchaft auf Ä er 
gen aus, Nachricht von Ihm einzuziehen; und er ſetzet hinzu, daß es albereits zu ſpaͤt ges 
weſen, feiner Spur zu folgen, Indem ber einige Nächte hindurch ktende Wind, alte 
Sustapfen zugewehet, umd folche von einer Seite zum andern mit Sande bedeckt gehabt. 
te noch heut zu Tage in diefen fanden zu geſchehen pfleger, wofelbft ganze Caravanen 
oftermalen von Sandbergen in ben africanifchen Wuͤſteneyen verſchuͤttet werden. 

Es iſt Ihnen nicht unbefant, daß Ihre Feinde eben die Wiſſenſchaft, als fie, befigen. 

- Damit fie nun nicht von jenen entdeckt werden mögen, fo nehmen fie alles fehr genau in 
acht, und fegen ihren Weg mit groffer Behutſamkeit for. Ste bedienen fich feiner Feuer⸗ 
rrdhee mehr auf der Jagd, fondern fangen an, von dem Mehl, das fie mitgebracht, ihren 
Unterhalt ya nehmen. Dieſes befprengen fe mie ein wenig falten Waſſer, ober verzehren 
es ganz trocken, und fegen einen guten Trunf darauf. Ya fie unterftehen fich fo gar nicht 
einmal, Feuer anzuzänden. Auf dem Wege gehet einer hinter Dem andern her, und der 
legte bedecket die Zustapfen mit Laubwerk. Wenn fie fich nun endlich ihrem vorgefegten 
Ziele nähern, fo ſetzen fie ihre Reife des Nachts fort, bey Tage aber ruhen fie. Indefſen 
werden fie diefer Vorſichtigkeit ohnerachtet mannigmal überrumpelt, weil fie es an der wer 
fentlichen Sicherheit, nemlid, an Ausftellung einer Schildwache, ermangeln laſſen. Denn 
en flat, daß fie fih zu diefer Verrichtung aufmuntern und einander Darin abtöfen folten; 
fo verlaffen fie ſich vielmehr auf die Verficherung, die innen re, vor Auffchlagung des La⸗ 
gers ausgefenteie, Kundſchafter gegeben. Sie fchlafen mit folcher Sicherheit, ale wenn fie 

Haufe wären. Wenn fie nun in unbeforgter Ruhe liegen, gefchlehet es insgemein, daß 
überfallen, todt gefchlagerr oder zu Sclaven gemachet werden. 

Diefer Uxberfallungskrieg, womit ſich die Wilden nach Art der Parther, -_ 

en 


(533) APOLLOR. RHOD. lib. 4. v. 14 9. 
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den Admern fo fange Zeit beſchwerlich -fielen ‚ einander beimfuchen, bat feinen Urſprung 


keinesweges aus einer Niederträchtigfeit; fondern er ift vielmehr dem Berlangen zuzuſchrei⸗ 
ben, ihren Sieg weit volkommener zu machen, und ihre Manfchaft dabey möglichft zu: 


ſchonen: denn der Verluſt eines einzigen Mannes ift ihnen in Abficht ihrer — 


ungemein empfindlich. Und dieſer Verluſt hat vor den Anfuͤrer der Partey ſo wichtige Fol⸗ 
gerungen, daß feine Ehre und Reputation darauf beruhet. Denn die Wilden verlangen 
nicht nur, daß diefer geſchickt, ſondern auch glücklich ſeyn fole. hr Eigenfin iſt in die⸗ 
ſem Falle wunderlih, fo daß, wenn ihr Oberhaupt nicht feine voͤllige Manfchaft wieder zus 
rück bringet, und wenn aud) fo gar nur einer eines blos natürlichen Todes ftirbt, fein gan⸗ 
zer Credit verloren gehet. Diefes Fan indeffen bie Wirkung einer Staatsflugheit feyn, wo⸗ 
durch fie diefe Anfürer in ber Aufmerkſamkeit erhalten, und fie verhindern, ihre Manfchaft 
nicht auf eine verwegene Weiſe der Gefar blos zu ftellen. m übrigen laffen fie erfordern. 
den Fals häufig fehen, daß es ihnen nicht an Much ermangele, wenn ſie entdecket werben, 
fondern daß fie ihre Perfonen und Leben theuer genug zu verfaufen wiſſen: es ſey nun, daß 


zwo feindliche Parteyen auf bem Felde einander aufftoffen, oder daß fie genötiget werden, 


einen in gutem Bertheibigungsflande rar Plag anzufallen. 
are Pe 1 : ⸗ 
Als Champlain (*)nebſt noch einigen Franzoſen bie algonquinſchen und 


montagnaiſchen Wilden, die wider die Iroquoiſen zu Felde zogen, begleitete, hate 


uns eine Befchreibung von einem folhen Scharmüßel binterlaffen, woraus abzunemen ift, 
daß fie nicht nur Muth, fondern aud) eine edle Herzhaftigkeit beſitzen, die uns Europäern 
Ehre bringen würde. Seine Erzälung lautet ohngefär-folgender maffen, 

Als Champlain und fein Haufe ſich auf die See eingefchiffee, ‚welche man nach« 
mals nach feinem Namen Champlainsfee genennet, und ihren Weg in aller Stille und 
ohne Geräufd) fortgeſetzet; fahen fie Abends gegen zehen Uhr an der Spiße eines Vor— 
gebirges die Iroquoiſen anlanden, die ihrer Seits ebenfals zum Kriege ausgezogen was 
ren. So bald beide Parteyen einander anfichtig wurden, erhuben fie ein grofles Gefchren, 
und jeberman fhickte fich zum Sefechte an. Die Iroquoiſen ftiegen ans Sand, ftelleten 


alle ihre Eanote am Ufer in Drdnung, damit fie folche im Nothfal wieder befteigen fön« 


ven. Da fie mit ihren Bellen Holz abgehauen, verfperreten fie ven Zugang, fo que fie 
fomten. Die andern näherten fich ihnen auf einen Bogenſchus, ſchichteten ihre Canote 


nach ber Breite bichte an einander, und machten fie mie Stangen fefte, fich aber zum Ge⸗ 


fechte bereit. — 
So bald ſie ſich in Ordnung geſtellet hatten, ſchickten ſie zween Canote mit Herol⸗ 


den ab, bie ben Iroquoiſen ein Treffen anbieten muſten, welchen fie auch mit Freuden, 
obwol erft des folgenden Tages, annamen. Denn fie ſagten: daß es nicht das Anſehen 


habe, als ob fie währender Rache was rümliches verrichten koͤnten, inmaſſen ihre tapfere 
Thaten durch bie Finfternis verdunfelt werben möchten; man müffe alfo lieber den Tag er⸗ 
warten, damit fie fich recht in die Augen fehen fönten: fo bald fich aud) die Sonne am 
Horizonte blicken laffen würde, wolten fie fich einſtellen. Dieſe Erklärung ward anges 
nommen: Die beiden Canote ftieffen wieder zu der Armẽe, und die Nacht wurde auf bei 
den Seiten mit Singung des Todten⸗ und Lobliedes ihrer Nation zugebrache, worin fie 
der Gewonheit nach, alles, mas zu Verachtung ihres Feindes gereichenfonte, mit einfliefe 
fen lieſſen. Denn jede Partey war ſich eines unfehlbasen Sieges vermuten, 


- Raum 
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| Kaum war ber Tag angebroihen, fo famen bie Jroquoifen aus Ihren Verſchan⸗ 
zungen hervor. Sie waren beinahe zweihundert Mann ſtark, und rücdten mit langſamen 
Schritten und einer Iacedämonifchen Ernfthaftigkeit und Gelaffenheit in Schlachtord» 
nung, fo daß fih auch Champlain darüber verwunderte, An ihrer. Spige ‚befanden 
ſich drey Anfürer, die drey groffe Federbuͤſche fuͤhreten, woburch fie fi in ben Angriffen 
unterfcheiden fonten. Diejenigen, fo von der andern Partey ans Land geftiegen waren, 
ſtelleten fh) in eben die Ordnung. Als nun Champlain zugleich mit anrücte, ſtunden 
die Iroquoiſen flille, damit fie fi von ihrer Beftürzung wieder erholen möchten. Und 
als fie ihn einige Zeit angefehen, traten fie zurüh, um ihre Pfeile abzubrufen. Der 
Streit nahm alſo in befter Ordnung feinen Anfang, wuͤrde auch auf gleiche Weife fortge⸗ 
feget worden feyn, wenn nicht Champlain zween iroquoiſtſche Anfürer erfchoffen und 
den dritten gefärlich verwundet hätte. Als nun ein anderer Franzoſe zu gleicher Zeit aus _. 
dem Walde Feuer auf fie gegeben, fo verurfachte die unerwartete Wirkung der Feuerröhre, 
die In Abficht diefer Barbaren etwas neues war, daß fie aufler alle Faſſung gefeget wur⸗ 
den. Nunmehro madıten fie den Sieg ihren Gegnern nicht länger ftreitig, welchen fie oße 
ne diefen Zufal vielleicht davon getragen haben würden; fie verlieffen alfo die Wahlſtatt bes 
nebft ihren Verſchanzungen, und flüchteten in den Wald, wohin fie von ihren Feinden ver- 
folget, viele unter ihnen getöbtet und zu Gefangenen gemachet wurden. Die übrigen aber 
vetteten fich, fo gut fie konten. | Br 
Bey dergleichen Belegenheiten erlaubet ihnen ihre geringe Anzahl oftermalen, daß fie, 
fo zu fagen, Mann vor Mann auf einander ftoffen, und wie in einem Zweikampfe mit eine 
ander fechten fönnen; fo wie die Helden des Homerus und Virgilius gethan. Mannige 
mal Eennen fie fi einander, und erfundigen ſich nach Meuigfeiten, reden mit einander, 
und ſchlagen ſich nicht eher todt, ehe fie fich nicht zuvor einige Höflichkeiten, wie Virgilius 
feinem Aeneas thun läflet, erwiefen haben. - | n 
Ohnerachtet der Wilden eigentliche Stärke darin beftehet, daß fie im Walde mit 
einander fämpfen, und von einem Baume zum andern laufen; fo wiffen fie fi) doch eben« 
fals auf dem ebenen Felde und unbedeckt wohl zu betragen. - (ya fie haben unter fi) eine 
Art von Kriegesübung, nach welcher fie ihre Handgriffe und Schwenfungen wehl zu mas 
chen wiſſen. Woraus abzunemen iſt, daß fie nicht allein rortenmweife fechten , fondern 
ihre Reihen und Glieder zu halten wiſſen. Hiervon giebt uns Champlain ebenfals folgen« 
de Befchreibung. u 
Die Dberhäupter, fagt er, nehmen, fo viel ihrer find, Stöcke eines Fuffes lang, 
„und unterfchelden durch andere etwas längere ihre Anfürer. _ Hernach gehen fie in den _ 
„Wald, und machen einen Dre von fünf bis ſechs Zus ins Gevierte eben, auf welchen der 
„Anfuͤrer gleichfam als ein Obriftwachtmeifter alle Stoͤcke in einer folhen Ordnung, die 
„ihm felbft gefaͤlt, hinleget. Alsdenn ruft er feine Gefaͤrten, bie insgefamt bewafnet ers 
„ſcheinen, und zeiget'ihnen biefe Ordnung und Reiben, die fie halten follen ‚wenn fie mit 
„ihren Feinden fhlagen wollen. Diefes alles betrachten die VOilden genau, und beobache 
„ten die Figur, die der Anfürer mit ben Stöcfen gemacht hat. Darauf begeben fie ſich 
„hinweg , und fangen an, fich In Ordnung zu ftellen, und zwar eben fo, wie fie bemeldete 
„Stöce liegen gefehen. Alsdenn miſchen fie ſich unter einander, und begeben ſich aufs 
„neue in ihre Ordnung, welches fie einige mal hinter einander. wiederholen. Sie machen 
„alfo ihre gehörige Stellungen, ohne dag fie der fo genante Obriftwachtmeifter dazu an⸗ 


„weiſen 
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weiſen darf, welche ſie auch, ehne die geringſte Unordnung wohl zu beobachten wiſſen.⸗ 


Dieſes iſt die Regel, die fie in ihren Kriegen befolgen. — 


a. 3 
Die Belagerungen der Oerter, wo fie Wiberftand finden, find ebenfals ein Beweis 
tum, daß fie gewiſſe Krtegesregeln beobachten, wobey Verſchlagenheit und Liſt mitder Tas 


pferkeit und Stärke in volkommener Gleichheit ſtehet. Wenn die ‘Belagerer unglaubliche 


Bemühung anwenden, bie Wachfamfeit der *Belagerten zu beliftigen und ale Syinderniffe 
zu überfteigen; fo vergeffen letztere an ihrem Theile nicht, alles was zu einer lebhaften Ber 
theidigung erforbertich iſt, zur Hand zunehmen. Verſtellung, falfche Angriffe, mutige 
und unerwartete Ausfälle, Hinterhalte, Ueberrumpelungen; alles wird von beiden Thei— 
len wechfelsweife ausgeuͤbet. Es iſt aber niche leicht eine Belagerung von langer Dauer. 
Denn da die Umpfälungen blos von Holz und bie Cabanen von Baumrinden feyn, fo moͤ⸗ 
gen fie ihre Bruftwehren mie Steinen, Balken und Waſſer anfüllen; ja fie mögen bes 
feyn, wie fie wollen, bie Angrelfenden durch einen Pfeilhagel zurück zu treiben: 
fo führen diefe dach brennende Pfeite aller Orten mit ſich, wovon fie, wenn ihnen dee 
Wind nur ein wenig zu ſtatten komt, eine geringe Zahl nöthig haben, das ganze Dorf in _ 
Brand zu ſtecken. Sie nähern ſich ohne Furcht mit hölzernen Sturmdaͤchern, vie fie 
vor fich tragen, und unter deren Bedeckung fie bis an den Zus der Umpfaͤlung kommen 
koͤnnen. Dieſe untergtaben fie entweder mit ihren Bellen, oder fie legen Feuer daran, 
Sie machen auch wol eine Gegemumpfälung, welche, da fie or an ftat des Schildes 
und Leiter dienet, ihnen Mittel an die Hand giebt, die Erſteigung ber feindlichen 
Berfchanzung Bu erleichtern. Ich habe In einer unferer Erzälungen gefunden, Daß 
auf diefe Art fiebenhundert Troquoifen, das Dorf einer Nation die du Chat genennes 
worden, und worin fich mehr denn zwey taufend freitbare Perfonen befunden, erftiegen ; 
— fie mit einem immerwaͤrenden Hagel aus Feuerroͤhren, auf allen Selten em⸗ 
pfangen wurden. | - 


. 28 " 
Es ift unmoͤglich, das traurige —* , das in einen eroberten ober erſtie⸗ 


aues orten. genen Orte vorgehet, zu befchreiben. Der rorh und ſchwarz befärbte Lieberwinder, der 


durch ſeinen Anblick allein Furcht und Schrecken einzujagen fähig, und von feinem Siege aufs 
gebtafen it, rennet als ein Beſeſſener durch alle Straffen, finger fein Triumphlied, und 
ſchmaͤhet die Ueberwundenen durch ein laͤſterliches Geſchrey. Alles, was unter feine Zäufte 
gerät, wird feiner barbarifchen Grauſamkeit aufgeopfert. Alles wird von ihm, in ber 
erften Hitze feiner Wuth, in Feuer und Flammen geſetzet. Seine Raferey nimt auch 
eher fein Ende, ats bis er ermüber iſt. Alsdenn wird feine Wuth febarffinnig, wie fe 
den Ungfückfetigen, (die, da fie dem erften Streiche entgangen, das widrige Schickſal ha⸗ 

ben, lebendig in ſeine Hände zu geraten,) defto graufamer fallen koͤnne. Denen Lieber 
wundenen iſt ihrer Seitsnichtunbefant, was fie von ber viehifchen Unbändigfeit ihrer Be⸗ 
fieger zu geroarten haben. Daher wollen fie lieber umfommen , und fich in die Afche ihres 
Baterfandes begraben laffen, als deffen Untergang einen Augenblick überleben, und fi 


. Dadurch. der Marter einer nachgrübelnden Grauſamkeit ausgefeger fehen. _ Sie beweifen 


alfo ganz erftaumende Tapferkeit. Da fie nun ſowol durch die Begierde zur Rache als 
auch Durch die Verzweiflung angetrieben werben; fo machen fie fih Waffen aus allem, was 
ihnen in die Hände fält, und fuchen theils in ihrer Herzhaftigkeit, cheils in dem Tode der 
Feinde, ihren eigenen Untergang zu befördern. . Sie geben aush nicht eher nach, als = 
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fie entmeber uͤbermannet, ober durch bie Heftigkeit der Bewegung in die Unmoͤglichkeit ge 
raten, fernern Widerſtand zu thun. | | SUN: 2 
= Weil die Ueberwinder die groffe Anzahl der in einem eroberten Dorfe gemachten 2 
Gefangenen nicht wohl forebringen koͤnnen; fo giebt ihnen ihre Staatsflugheit , (nach wel⸗ 
eher fie die Ueberwundenen, fo viel möglich, verhindern, wieder empor zu kommen, und ſich 
in einen anderweiten Vertheidigungsſtand zu feßen, ) an die Hand, ſowol diejenigen, die fie 
ihrer berbarifchen Wurh aufopfern, als aud) Die, fo fie ihren Gemeinheiten einverleiben 
wollen , anszufuchen. Die Alten alfo, welche Mühe haben würden, ihre Sprache zu ler» 
nen, ober ihres hohen Alters halber. unbrauchbar geworden; ingleichen Die Anfürer und 
Bornemften unter den Kriegesmännern, von denen fie etwas zu beforgen vermeinen, im 
Fall fie ihnen entwiſchen folten ; nicht weniger die noch Eleinen Rinder, benebft denen Ge⸗ 
brechlichen, welche Ihnen auf der Ruͤckreiſe zur Saft fallen würden: find bie unglücfellgen 
Schlachtepfer , ‚die fie ihrer Wurh und falfchen Staatsflughelt weihen. Sie verbrennen 
viele.von dieſen, ehe fie noch das eingenommene Dorf verlaffen, gleichfam auf dem Wahl« 
plage. Hernach verbrennen fie alle Abende, der eriten Tage ihrer Zuruͤckkehr einige ande» 
2 wenn fie nemlich, ohne einen Nachfag zu befürchten, ihren Weg ungehindert fortfegen 
önnen. | Re 
Da die Fleinen Parteyen nicht Im Stande find, etwas von Wichtigkeit zu untere 
nemen, fo unterftehen fie ſich auch nicht, fich bis an die Pforten der Dörfer zu näßern, 
Indeſſen giebt es doc) einige, Die es wagen. Diefes find aber feltene Fälle und veller 
Verwegenhei. Wie nemlich ein Iroquoiſe that; diefer, da er ſich in aller Stille der 
Umpfälung eines Dorfs, worin ber Krieg wirklich befungen ward, genähert, wurbe er 
zweyer Wilden in einem Schilderhaufe gemar. Er kletterte Demnach ganz unvermerkt 
hinauf, ſchlug einem mit der Keule den Kopf entzwey; und als er auch den andern zur 
Erde geworfen, ſchnit er ihm den Hals ab, und löfete allen beiden die mit Haaren bewach⸗ 
fene Haut über den Hirnfchädel ab, und machte fi fort. Ihre gewönlichen Streid;e 
üben fie an den Dertern der Jagd und Fiſcherey, auch mannigmal bey dem Eingange ei» 
nes Waldes oder Feldes, aus; wofelbft ihnen, wenn fie ſich einige Tage lang hinter dem 
Gebüfche verborgen gehalten, das Unglüd einiger Borübergehenden , Die an nichts weni⸗ 
ger als an einen Ueberfal denken, Gelegenheit zur Ueberrafchelung oder zu einem kleinen 
Siege giebt. Wenn fie aber befürchten, verfolget zu werden, fo fliehen fie vielmehr, 
als daß fie im Zurüctzuge ſtrelten folten. Den Berwundeten, und denen bie ihnen nicht 
folgen können, ſchlagen fie alebald die Köpfe entzivey, und fchleppen nicht mehr Gefangene 
mit ſich, als nachdem fie felbft ſchwach oder ſtark find. Wenn fie ein Verlangen tragen, 
einen dieſer Unglückfellgen zu verbrennen, und gleichwol nicht Zeit genug zu haben vermei⸗ 
nen, foldjes in der Ordnung thun zu Fönnen: fo binden fie ihn an einen Baum, und zün« 
den einen andern nicht weit davon ftehenden an, der in einer gehörigen Entfernung ift, 
den Elenden lange zu quälen, und ihn langfam zu verbrennen. . Diefe Schlachtopfer, da - 
fie fich dergeftalt ausgefeget ſehen, fterben wie die Raſenden, entweder von dem euer, fo 
fie almätich verzehret, oder an einem graufamen Hunger, wenn das Hemer nicht recht an⸗ 
gezündee worden, ihnen feine Kraft nachdruͤcklich empfinden zu laſſen. 


- 


. 29. 
Wenn die Kriegesmänner ſich In eine fleine Armee zufammen gezogen, fo ſchneiden Erdeutete 
fie, ehe fie ein Treffen liefern oder einen Ort angreifen , denen , bie fie getödtet ober ein. haarſcheitein. 
jein überfallen, die Köpfe ab, und bringen So | — Lager. Dafelbſt ſtecken fie — (Chevelures) 
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auf die Spitze gewiſſer Spieſſe oder eines langen Stocks, angeſichts der Feinde, zu denen 
die Entleibten gehoͤret haben. Wenn ſie ſich aber zuruͤck ziehen, oder bey gewiſſen andern 
Gelegenheiten, — ſie allen, die in dem Treffen umgekommen, oder vor todt gehalten 
werden, die Haarſcheiteln ab. Zu dieſem Ende loͤſen ſie die Haut von dem Hirnſchaͤdel 
über der Stirne und Ohren bis auf den hinterſten Theil des Kopfes ab. Wenn fie ſolche 
dergeftalt abgezogen, fo bereiten fie fie zu, und weichen fie ein, gleichwie fie mit der Haut 
des Wildes, fo fie auf der Jagd fällen, zu % pflegen. Hernachmals fchlagen fie ſolche 
auf eine runde Form, und machen fie daran feſte. Auf beiden Seiten bemalen fie folche 
mit mancherley Farben, Oftermalen zeichnen fie auch auf der umgekehrten Seite das Bild⸗ 
nis, oder das hieroglyphiſche Kenzeichen desjenigen, von dem fie genommen worden, 
ſtecken fie auf eine Stange, und tragen fie folchergeftatt im Triumph herum. Das bes 
wundernswürbigfte hiebey iſt dieſes, daß nicht alle Die, mit denen diefe Operation leben- 
dig porgenommen wird, daran fo wenig als an einem Keulenfchlage fterben, ohnerachtet 
man bey letztern glauben folte, daß ihnen der Hirnfchädel und alles zerſchmettert ſeyn muͤ⸗ 
fte; fondern es find viele wieder zurechte gebracht worden: und Ih habe auf meinen Mißio⸗ 
nen eine Frau geſehen, der die Franzoſen, nachdem fie dergleichen Schnit ausgeftanden, 
den Namen la Tete pelde oder Rahlkopf gegeben, und ſich volkommen wohl befand. 
Diefe war an einen iroquoifirten Franzoſen verheiratet, mit dem fie verſchiedene Kit 
der erzeuget hatte. ; 

Die Scythen und andere barbarifche Voͤlker in Afien und Europa, hatten fi) 
eheden durch ſchreckliche Merkmale ihrer viehifchen Unbaͤndigkeit berümt gemacht, welches 
den alten Schriftflelleen auch nicht unbefant gemefen. Herodotus () druckt fich von 
den Scythen folgenbergeftalt aus: „Ein Scyrbe teinfe Das Blut des erften Öefangenen, 
„den er machet, und bringet dem Könige die Köpfe aller derer, die er in der Schlacht ges 
„töbtet hat. Denn fobald er einen Kopf überbringe, fo pet er Antheil an der Beute, 
„woran er ohne diefe Bedingung feinen Anfpruch machen darf. Den Kopf ſchneidet er 
„folgendergeftale ab: Er loͤſet nemlich ſolchen über den Ohren ab: wenn er ſolchergeſtalt 

„den Hirnfchädel von dem übrigen Theile des Kopfes abgefondert, fo ziehet er die Haus 
„davon herunter, bie er mit den Händen forgfältig weich reibet, und fie gleich einer Ochſen⸗ 
„haut zubereitet. Hernachmals gebraucht er fie zur Zierde, und haͤnget fie an fein Pferdes 
„zeug als ein Siegeszeichen. Je mehr nun eine einzelne Perfon dergleichen Art von Raub 
„aufweifen fan, je mehr wird er geehret und angefehen. Es finden ſich auch einige, die 
„dergleichen Haͤute zufammen ſticken, gleichſam als wenn es Thierhäute wären, und fih 
„Kleivungen Daraus machen, Viele ziehen auch von der rechten Hand ihres Feindes bie - 
„Haut famt den Nägeln ab, und bedienen fich derſelben, ihren Köcher damit aus zuſchmuͤ⸗ 
„ten, indem die Menfchenhaut viel dicker, und wegen ihrer Weiſſe viel glänzender als eis 
„ne Thierhaut iſt. Es finden fich auch eine groffe Anzahl, die den menfchlichen Körper 
re fehinden, die Haut trodnen, und ſich ihrer hernachmals an flat der Pferdedecken 
„bedienen. „ | | ne 
Diefes find, fagt dieſer Schriftfteller, die bey diefen Völkern angenommene Ge⸗ 
wonheiten. Weiter erfläret er, auf was Weiſe fie aus den Hirnſchaͤdeln ihrer anſehnlichſten 
Feinde, ja felbft ihrer beften Freunde, Trinfgefäfle machen; wenn nemlich unter fegteren 
Zwiſtigkeiten entſtanden, und fie genötiget worden, einander heraus zu fordern, und einer 
von Ihnen fobenn in einem Zweikampf in Gegenwart ihres Sandesheren erleget wird. 


(55) HERODOT. lib, 4 n. 64. | m 
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Die Gallier waren nicht weniger, als die Scythen, Barbaren; und Diodos 
rus Siculus (*) ſchreibt von ihnen faft eben daſſelbe. „Wenn jemand, fagt er, ſich 
„zum Streite einftellet, fo befinget er die edlen Thaten feiner Borfaren benebft feinen eiger 
„nen. Gegen ihre Seinde laffen fie eine völlige Verachtung blicken; und vergeffen nichts, . 
wodurch biefen der Muth benommen, und fie zaghaft gemacher werben fönnen. An ihres 
„Pferdes Hals hängen F die Koͤpfe, die ſie abgehauen. Durch ihre Sclaven laſſen ſie die 
„mit Blut beſpruͤtzte Beute derer, die ſie uͤberwunden haben, tragen, unterdeſſen da ſie 
„ſelbſt durch ihre Lieder den erhaltenen Sieg feyerlich begehen. Dieſe Siegeszeichen ſtellen 
„fie in den Vorhoͤfen ihrer Haͤuſer auf. So viel die Köpfe ihrer wichtigſten Feinde an⸗ 
„langet, fo. heben fie ſolche in Kiften auf, die mit Harz von Cedernholz ausgepichet find, 
„und zeigen fie den vorübergehenden Sremdlingen. Sie madıen ſich auch einen befondern 
„Verdienſt daraus, wenn ihre DBorfaren, oder fie felbft, eine ziemliche, ihnen vor diefe 
„Köpfe angebotene Summe Geldes ausgefchlagen.,. _ 
Die alten Teutſchen, fo von eben den Scythen, wovon hHerodotus, (nach dem 
Anfüren des Elias Skeed in feinem Buche vonder Religion der alten Teurfchen, Gal⸗ 
lier, der Volker Brosbritanniens und der Dandaler, ) redet, abſtammen, beobadhtes 
ten in Anfehung' der Köpfe Ihrer Feinde eben diefe Gewonheit; welches auch. durch dem 
Strabo () beftättiget wird, der verfichert, daß die mehreften nordifchen Völker hier⸗ 
innen von den Galliern nicht unterfchieden geweſen. | Ä 
Elias Steed behauptet gleichfals,, daß diefer bardarifche Gebrauch faft bey al⸗ 

fen Morgenländern üblich gewefen. Vielleicht wird auch in den Buͤchern Moſis (9) 
Darauf gedeutet, wenn es heiflee: Ich wil meine Pfeile mir Blur trunken machen, 
und mein Schwert fol Fleiſch frefien. Weſſen ift aber das Blut, womit die Pfeite 
erunfen gemachet werden follen? Das Blur der Erſchlagenen und der._entblöften 
Haͤupter der Seinde. Der Berftand diefer Stelle ift weit volftändiger, wenn diefe Bes 
raubung von der blutigen Öperation verftanden wird, durch welche Die Haut des Gefan⸗ 
genen bis auf den Hirnfchädel abgelöfet wird; als wenn man es mit den Auslegern vonder 
Gewonheit erfläret, den Kriegesgefangenen die Sturmhauben abzunemen, und fie mie 
eneblöften Häuptern fortzufüren, | 

Die Iroquoiſen begnügen ſich alfo angefürter maffen mit Ablöfung der Haut auf 
dem Kopfe auf vorbefchriebene Art. Es giebt aber auch einige Völfer in America, die 
ihre todten Feinde fchinden, und mit ihrer Haut Staat zu madyen fuchen,, fi) auch insbe⸗ 
fondere ber Hände bedienen, um daraus Tobafsbeutel zu verfertigen, die in Canada Sacs 
à Petun genennet werden. s j 

| . 30, 
Diejenigen Gefangenen , die durch Feine Parteyen gemachet worden, find auf dem Zuruͤckkunf 
Wege nicht fo übel daran, als die, welche durch eine Armee weggenommen werben. In⸗der frieges- 
dem die Ueberwinder wegen ihrer geringen Anzahl blos auf ihre Flucht bedacht und beforger männer mit 
ſind, Ihre gemachte Beute fiher nad) Haufe zu bringen. Daher binden fie ihnen nur die = gefange: 
Arme über den Elbogen fefte, und ſchuͤrzen —— auf den Ruͤcken einen Knoten, ' 
daß fie alfo auf gewiſſe Maaffe ihre Hände frey behalten, ohne ſich jedoch ihrer ‘Bande 
entledigen zu koͤnnen; auch noch im Stande find zu laufen, und fich allenfols mit ber Flucht 
zu retten. Ob ihnen zwar diefe Bindung die zum laufen noͤthige Bewegung der Arme be⸗ 
nimt, fo find doch einige gewonet, auf diefe Weile eben fo ſtark zu laufen, als wenn fie 
Ddd 3 ganz 
(56) DIODOR. sıc,lib. 5, (s7} STRASO lib. 4 (58) SB. Moſ. e. 32, v. 42. 
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ganz ungebunden wären. Ja, es hat mir ein Mißionatius verſichern wollen, daß er ei⸗ 


Art,bie gefan⸗ 


genen zu be⸗ 
waren. 


Todtenge⸗ 
ſchrey. 


2 wird, läuft jederman aus bem 


nen Wilden gefehen, der fich dergeſtalt hierin geuͤbet, Daß er faft nicht anders als auf die⸗ 
fe Weife laufen können, und noch dazu vor allm andern den Vorſprung behalten, 


§. 31 

Die unangenemfte Zeit für diefe Elende ift die Nacht, Denn alle Abend werben 
fie faſt ganz nackend auf die blofle Erde geworfen. In diefe werden vor jeben Gefangenen 
vier Pfäle eingefchlagen, woran man fie mit den Händen und von- einander gefperreten 
Fuͤſſen in Geftalt eines Andreaskreuzes anbindet. Alsdenn wird noch der fünfte Pfal 
eingerammelt, und ein Strick daran befeftiget, welcher dem Gefangenen drey oder vier- 
mal um den Hals gefhlungen ift. Endlich werben fie mitten um den Leib mit einem an⸗ 
dern Stricke oder Riemen umgürtet, deffen beide Enden derjenige, fo die Aufficht über 
den Gefangenen hat, bie Zeit über, da er fchläft, ergreift, damit er ſogleich erwachen moͤ⸗ 
ge, wenn etwan fein ®efangener einige "Bewegung zur Flucht machen wolte, 

Diefe gezwungene tage iſt fonder Zweifel, da fie eine ganze Nacht durch waͤhret, ei⸗ 
ne Marter, insbefondere aber in den Jahreszeiten, da ſich die groffen Mücken einftellen, 
Denn es iſt faft nicht zu befchreiben, wie weit fich die Dreiſtigkeit diefes Lingeziefers erſtre⸗ 
det. Sie fhwärmen Millionenwelfe herum, machen ein unerträglicyes Geſumſe, und 
wenn fie auf einen Körper fallen, ſtecken fie ihren Stachel bis ins Fleiſch, faugen das 
Blut heraus, und flöffen flat deffen ihren Gift in die Wunde, alfo daß diefer nedft einem 
befchwerlichen Jucken auch einen heftigen Schmerz verurfachet. - 

Im übrigen machen fie biefen armen leuten beftändig Hofnung, bag ihnen bey ihrer 
—. das Leben gefchenft werden ſolle. Auch felbft wenn fie von dem Orte ihrer 
imat, alwo fie gefangen genommen worden, entfernet find, wird nicht mehr fo genau 
auf fie Achtung gegeben, fondern ihnen eine fo groſſe Freiheit geftartet, daß fie oftermalen 
für die Ueberwinder traurige Solgerungen nad) ſich ziehet. Denn nicht felten Hat fid) be» 
geben, baß fich die nur nadylägig beobachteten Scharen von ihren Banden losgemacht, eis 
wen Theil ihrer fchlafenden Feinde todtgeſchlagen, fich hernachmals der übrigen bemaͤch⸗ 
tiget, und fie nunmehro gefangen genommen , auch ihnen nachher hinlängliche Gelegenheit 
gegeben, ihre alzu grofle Fahrlaͤßigkeit und unbefonnene Sicherheit, als die Urſache ihres 
Unglüds, zu beklagen, | - | j 


$. 32. 

Sobald die Kriegesmänner ſich entweder ihren eigenen ober einem Dorfe ihrer 
Bundesgenoffen nähern, fo fenden fie einen von Ihrem Haufen voraus, der . Zuruͤckkunft 
anmelden mus, ſie ſelbſt aber halten ſtille, und erwarten die Einholung. Derjenige nun, 
dem dieſes aufgetragen worden, faͤngt, ſo bald er nur das Dorf erblickt, oder verhoffen 
kan, gehoͤret zu werben, ſein Todtengeſchrey an, welches in dem Worte Kobe! beſte⸗ 
het. Dieſes Wort dehnet er ſo lang als er kan, und wiederholet es unzaͤliche male, und 
fo oft, als unter ſeinem Haufen Perſonen, entweder im Gefechte geblieben, oder unter We⸗ 
gens geftorben find, Dieſes Geſchrey iſt durchdringend und fehr Fläglih. Es erftrectet 
ſich Insbefondere auf dem Waſſer und e Nachtzeit fehr weit. ‚Sobald diefes Geheule ge» 

rfe, und wendet fich gegen die Seite, wo es her⸗ 

omt. Unterdeſſen fegt der Borausgefchickte feinen Weg fort, und wieberholet von Zeit zu 
Zeit fein Todtengefchrey. Er bleibt nicht eher ftehen, als bis er mitten im Dorfe if, 
alwo ein Kreis um ihn herum gemachet wird, Wenn er bafelbft ſich wieder erholet, (6 
fagt er zu einem ber Yelteften, der ſich einfindet, Ihn anzuhören, mit leifer Stimme den 
| | z | kurzen 
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Ä Vom Kriege, 5. 399 
kurzen Inbegrif der Reife, und macht ihm die Namen der Berlornen und'bie Art ihres To⸗ S 


des, one den geringften Uniftand dabey zu vergeffen, bekant. Wenn nun der Xeltefte 
feinen Vortrag angehöret, fo wiederholet er mit erhabener Stimme in Geſtalt eines Red⸗ 
ners alles, mas er von ihm erzafen hören. Hierauf geher ein jeder wieder nach feine Woh⸗ 


nung. Diejenigen, die ihre Angehörige babey verloren, beweinen fie in ihren Cabanen, - - 


wofelbft fie auch die gewönliche Condolenz annemen. Der Abgeordnete aber begiebt ſich 
in die feinige, oder wenn er in dieſem Dorfe nicht zu Haufe gehöret, in eine andere, worin 
er entweder Verwandte ober einen mit ihm in bem “Bündnis der Gaſtfreiheit ftehenden 


eund hat. Ihm wird ſodann zu effen vorgefeget, und hierauf erzälet er alles umftänds - 


lich, was ſich auf der Reife zugetragen; und nimt die Gluͤckwuͤnſche an, die ihm wegen ſei⸗ 
ner gefunden Zuruͤckkunft abgeftattet werben. : 

Einer hat fo viel Achtung vor dem andern, daß, fo volkommen auch ihr Sieg ſeyn 
mag, und was fie aud) vor Vortheil davon getragen , dody allemal die erfte Regung, der 
Betruͤbnis, wegen bes dabey erlittenen Berluftes ihrer Freunde und Angehörigen, gewidmet 
iſt. Das ganze Dorf iſt fchuldig, Theil daran zu nehmen. Wenn nun diefes gefchehen, 
fo wird alsdenn erft von dem gluͤcklichen Fortgange Ihres Uinternemens gefprochen. Sobald 
‚die Todten beweinet find, fo wird fämtlichen Einwonern durd) ein anderweites Oeſchrey 
Nachricht von dem Vortheile gegeben; und alsbenn überläffet man fich gänzlic) ber Freu⸗ 
de, nachdem es nemlich die Beſchaffenheit des Sieges erfordert. 

Die Weiber hun in Anfehung der Männer, die auf die Jagd geben oder in den 
Krieg ziehen, eben dergleichen. Denn in dem Augenblicke ihrer Zuruͤckkunft, geben fie 
ihnen entgegen, und ertvarten ihrer an dem Fluſſe. An ftat ihnen aber ihre Freude zu bes 
zeigen, bie fie natürlicher Weiſe über ihre glücfliche Zurücdfunft empfinden folten, fo bewei⸗ 
nen fie zuerft ihre Verwandten, Die während ihrer Abwefenheit in dem Dorfe geitorben; 
und fünbdigen ihnen den Berluft an, den fie durch ihre CTänien und Klagelieder, wovon 

wir unten mit mehrern handeln werden, unterbeflen beweinet, | 


Wenn von Seiten ber Ueberwinder niemand geblieben ober geftorben iſt, wie ſich Siegesge⸗ 
folches zuweilen bey kleinen Parteyen begiebt, welche mehr auf Rauberey a als in ſchrey⸗ 


den Krieg ziehen; fo ftimt der Abgeordnete an flat des Tobtengefchreyes ein phlied 
an, wobey er ſich zwar eben des Wortes Kohe bedienet, ſolches aber nicht fo lang aus⸗ 
dehnet, ſondern es weit abgekuͤrzter und freudiger ausruft: dieſes wiederholet er ſo viel ma⸗ 
le, als ſie Gefangene oder Haarſchaͤdeln mit zuruͤck bringen; und das ganze Dorf, ſo ſich 


der Freude, fo ein ſolches Geſchrey verurſachet, gänzlich uͤberlaͤſſet, laͤuft ihm mit der gröfe 


ſeſten Begierde, umſtaͤndliche Nachricht davon zu erhalten, entgegen. 

Es iſt wundernswuͤrdig, daß eine ſo beſondere Gewonheit uns von den alten 
Schriftſtellern nicht ausfuͤrlich mitgetheilet worden; da ſie doch allem Vermuten nach aus 
Aften nach America gekommen, und noch heut zu Tage in Colchis (*9) beobachtet 
wirb: das Ohi, als der Mingrelier Todtengefchren, ift auch bey den Huronen 
anzutreffen. | 
si Nenn die Aelteften benebſt ven Verwandten ber Kriegesmänner ihre Ankunft wifs 
fen, fo ſchicken fie ihnen einige entgegen, die ihnen theils Glück zu ihrer Ruͤckkunft wüns 


fhen , theils ihnen Erfeifchungen mitbringen, und bie Uebernemung der Sclaven beforgen 


müffen. 


6 34. 
(59) LAMBERT, Relat. de la Colchide, chap. u. Ä 
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Ä % 34 
An dem zu dieſem Einzuge beftimten Tage entfchlagen fich die Kriegesmänner ihrer 


der gefange- Gefangenen, als wenn fie weiter Fein Recht über fie hätten: und ziehen ganz allein in das 


nen. 


Dorf, ebenfals einer hinter dem andern, fo wie fie ausgegangen ſeyn; jedoch ohne Geſang, 
ohne Anftrih, und auch wol in zerriffener Kleidung, gleichfam als Leute, bie von einer 
langen Reife kommen. Inzwiſchen bereiten diejenigen, welche Die Gefangenen einfüren 
follen, diefelben zu diefer Ceremonie, welche eine Arc von Triumph ſeyn fol, fo in Anfehung 
ihrer, zwar etwas rümliches aber auch zugleich etwas trauriges an fich hat. Denn, es fep 
nun, daß man ihnen eine Ehre erzeigen wolle, ober foldyes blos zu dem Ende chue, ten 
Ruhm der Sieger noch mehr zu erheben; fo werden ihre Angefichter roch und ſchwarz, gleich 
wie bey Fefttägen gefchiehet, angeftrichen. Man fegt ihnen Kronen von erhabenen Federn 
auf: im die linfe Hand wird ze ein weiſſer mit einer Schwanenhaut überzogener Stock 
gegeben, der eine Art eines Commandoftabes oder Scepters ift; gleichfam als ob fie die 
Anfürer der übermundenen Nation, oder die Nation felbft vorftelleten. In der rechten 
Hand muͤſſen fie die Schildkroͤtenklapper halten; und dem anfehnlichiten unter ihnen wird 
das porcellaine Halsband en ‚ das der Anfürer des Krieges bey Anwerbung der 
Manfchaft, und bey dem die übrigen Kriegesmänner ſich anheifchig gemacht, entweder er⸗ 
halten oder ausgethellet hat. Da ihnen aber auf der einen Seite eine anfcheinende Ehre 
erwieſen wird, fo werben fie auf der andern, um ihr Elend deſto fühlbarer zu machen, hins 
wieberum beinahe ihres gänzlichen Anzuges beraubet; fo daß fie fat ganz nackend ſeyn, und 


mit über ben Elbogen angefchnürten und auf ben Rücken feft gebundenen Armen, bereits 


angefürter maffen, fortgehen müffen, Ä : 
ch habe mid) zwar bey den erfareniten Canadern nach der Bebeutung bes weiffen 
und mit einem Schwanenfelle überzogenen Stocks erfundiger; Einige voh ihnen haben 


. mir aud) gefagt, daß biefes ein Warzeichen fey, woran diefe arme Sclaven ihr betrübtes‘ 


Schickſal erkennen und erfaren Fönten,, Daß fie munmehro ihres Rechtes fowol über ſich 
ſelbſt, als auch über ihr eigen Leben verluftig geworben. Indeſſen hat mir ein Dfficier . 
eine Begebenheit erzälet, bavon er ein Augenzeuge gewefen, und worausmanabnemen fan, 
daß diefer Stab ein Ehrenzeichen ſey. Denn als eine Fleine Partey bey einer gewiſſen Ge 
legenheit zween Gefangene gemachet; fo habe einer-von biefen beiden, fein widriges Schick⸗ 
ſal nicht ertragen koͤnnen, und deshalb den Stab mit groffer Nachlaͤßigkeit, woraus feine 
Betrübnis abzunemen gewefen, gehalten. Der andere Befärte feines Elendes aber, ha⸗ 
be ihm folchen aus der Hand geriflen, und verächtlicdy zu ihm geſprochen: baß feine Nieder⸗ 
teächtigkeit, die er fo ſtark blicken liefle, genug zu erfennen gebe, daß er folchen zu tragen 
unwuͤrdig fen. Hierauf fen er fortgegangen, habe beide Stäbe, nemlich den, ſo man ihm 
gegeben, und den, fo er dem andern weggeriffen, mit erhabener Mine getragen. 

. Der Einzug der Öefangenen wird von denen, fo aus dem Dorfe find, und welche bie 
SHaarfchäbeln der Todten tragen, fo fie auf lange Stangen, gleich ben Pifen, ftecfen, an« 
gefangen; und diefe gehen in einer gewiſſen Entfernung hinter einander her. Nachmals 
folgen die Schaven, welche den ganzen Weg über fingen, undihre Schildfrötenflappern zu 
ihrem Todtenliede einftimmen laſſen. Da nun bie Einwoner des Dorfs vonder ungefäri- 
gen Zeit ihrer Ankunft benachrichtiget worden, fo geben fie ihnen eine Viertelmeile oder 
noch weiter entgegen; und jebweder von ihnen hat fich angeſchickt, ſich eine graufame Be⸗ 
Iuftigung auf diefer Elenden Unfoften zu verfchaften. Sobald fie auf fie zufomimen, müfe 
fen fie ſtehen bleiben; und währender Zeit, da fie ihren Todtengefang anftimmen, = 


> 











| ee - dor 
die andern des Dorfs un fie herum, und beobachten dven Korct-biefes 


wiederholtes he! he! ſo ſie aus vollem Halſe ausrufen. Ben fe anti Feen 
ſich 


halten worben, fo müflen fie nunmehro anfangen zu laufen; und 


&inı jeder, Ihnen fo viel Uebels zu thun, ale eo ige fo gefälig iR. Stein. Stock⸗ unb: , 


Fauſtenſchlaͤge fallen alfobald geichwie ein Hagel auf ſte. Man:nimt üßel,! 
——8 ‚fendern lachet vielmehr daruͤber; denn Denn iv Bertfelbiging Ik iſt 


— — dergeſtalt angeſchnuͤrten Armen, und in Anſehung der Menge derer, — | 


fie tosfchlagen, vergeblih. Jedweder hat das Necht fie er ‚ und ehefie bas 
sereichen,,: muͤſſen fie verfchiedentlich Spalte — Ehe fie noch hineinkommen, haͤlt fie 


auch wol noch fo gan ein Aekkefter auf, damit er I nen ein Dear $L gel abbeiffen ober einen 


Singer abfchneiben kan, fo u zuvor in dem pe beſchloſſen, — einer Prlvat⸗ 
perſon verlanget worden. 
Inzwiſchen find au beshalb gewiſſe Befege bey ihnen gegeben, / worüber poar vor⸗ 


bem mehr als jego gehalten wird. Die Kriegesmänner haben an ihren Befangenen fo lan⸗ 


ge ein Recht bie fie fetbige überliefert Haben. Diefes Rechts aber begeben eini 
u ; wenn fie das Dorf betreten, — ſie ihren Landsleuten oder ——— 


Vergngen lafſen moͤgen, ſich an ihnen zu ergoten; weiches auch don eine jebimeden mie -" - 


r oder me Tolheit gefchieher, nachdem er oder weniger.an dem den 
Sl sehn rn Aotheil = Es. ift un Art Ba re 

den Kriegesmännern , ohnerachtet es nicht das Anfehen hat, bie fämtliche Ehre belgemefe 
fen wird, und womit ſich Das Volk zugleich eine Ergögung machet. Nichts defto weniger 
aber, ba die Kriegesmaͤnner fich ihres Rechts iiber bie® ange nicht bergeftale begeben, 
‚als ob fie ferner gar Eeinen Ancheil mehr daran hätten; ud) überbem daran gelegem 
iſt, deß fie ſelbige geſund, und fe-wenig zerſtuͤmmelt als —— wieder erhalten, damis 
Das Geſchenk, fo fie.den. Cabanen Ihrer Väter damit zu machen gedenken, wofelbft fie bie 
Stelle der Verftorbenen wieber erfegen ſollen, defto u feyn möge: fo iſt bey Ad 
mn Abi, DOB Biejenigen,, weiche enge verflämmein wollen, gepakten find, nad) De 
ſchaffenheit der ern ein Geſchent davor zu Seingen, damit derjenige, dem ſte 


waehieen ſchadlos gehalcen werde 
ET Dfermialen milk (ih aud) Partellihtet und debenfaft I begleichen Vorfälle 
wmie dns und es hält zinvellen ſchwer, biejenigen, bie man doch gerne retten wil, bios: 
— halber, als woducch e gänzlich unbrauchbar werben, beym Sehen: zu 
verbirgt man ihre Be g forsfältig. Wenn aber Das Geheime 
eachtet — — und — —— * in einigem — 
* ie denen Schaven, e retten en ‚entgegen, und führen fie 
= —5 — —— Die Ehrerbietung alſo, die man * iÖnen bat, — dieſe 
— von dem Uebel, fo ihnen ohne dieſe Vorſichtigkeit ohnfehlbar widerfaren ſeyn 
wuͤrde. — ad fie beg Erreichung des Dorfes mehrentheits fo übel zugerichtet, daß 
das Blut aller Orten herablaͤuft; und fie befinden ſich ſehr oft in folchen erbarmeng« 
wärbigen Umfländen, daß noch zu verwundern Ift, wie fie fo viele Streiche und Stoͤſſe aus⸗ 
halten können, und wicht auf der Stelle liegen geblieben fepn. 

Diefes Recht Se dr Einfalung ger nam ren Darfe dr Ran, ober Ihrer 
Dundesgenoffen, die auf dem ‘Wege liegen, morauf fie Ihre Raareiſe antreten , bis an 
dasjenige, wo ihr Schickſal vdllig entfhleden werden fol. Adler Drten ift einerley Recht 
wo) einerley Beinaud. Inwiſchen hat u $ * Doͤrfern, welche unterwegens — 


Theu. 


Se 


404 at Ha 


Tobesart der Die Tobesert der Getanen In dem witiernädeigen America, fo und Befant HR, 


felaven im 


wmwitternaͤchti⸗ 
gen Awerica. 


beſtehet darin, De eo Diefe Scene gefhiehet mif 
fe vielen umſtanden einer entſegtichen Grauſamkeit, baß die einzige Borftellung davon, 
ſchon ein Grauſen verurſachet. Es iſt auch ſo unangenem als fchwer, — — 
Beſchreibung mitzutheilen. Bell aber doch auch hiervon Erwaͤnung geſchehen mm, 

wil ich nur mit wenigen folgendes anfüren , weiches genug feyn wird, ſich einen * 


davon zu machen. 
— die Zeit der Hlnricheung heran gekommen iſt, fo wird der Sclave mit man⸗ 
cherley Farbe bemalet; weiches ben ihm eben den Eindruck madjen mus, als wenn ein Mi⸗ 
äter fein Todesurtheil verlefen hörer. - Dem ungeachtet iſt es Doch eine Ehre, fe man 
erweiſet, und giebt eine gewiſſe für ” hegende Achtung zu erkennen. Inzwiſchen 
werden die Einwoner des Dorfs durch einen Ausrufer zu dieſem Trauerſpiele eingeladen, 
Das entweber in einer Cabane der Rathsverſamlung, oder an einem andern Öffentlichen 
Orte gebalten wirt. Daſelbſt wird entweder ein Pfal oder ein viereckigter Nähm auf ge 
Heinen Gerüfte aufgerichtet , Die Fenerhaufen zurecht gemacht, und bie Stuͤcken Eifen, alte 
Beite, Nägel und Zlintenläufe, welche feßtere fonberlich bald gluͤend werben, hinein ge · 


Wenn man den Zuſammenlauf der Menſchen bey der Hinrichtung eines ſolchen 
Selaven ſiehet, der ſein Leben durch die unerhoͤrteſte Marter endigen ſol, ſo wuͤrde man 
glauben, daß nicht⸗ her ls eine fo erbaͤrnliche Execution In ihrer Gegenwart vorges 
nommen werben fo jebweder erfcjeinet mit der gröffeften Gelaſſenheit. Man 
eget oder * Ko bie.ausgebreiteten Decken nieber , gleichwie bey der Rathsverſamlung 
iehee; und — — ſich mit ſeinem Nachbar —— gleichguͤltig, zuͤndet feine Pfei⸗ 
an, und raucht mit wunderbarer Gemuͤtsruhe. Selbſt diejenigen, die das Schickſal 
Dieles Ungluͤckſeligen beflagen, find gendtiget, ihr Mitleiden zu verbergen, aus — daß 
es ihnen als ein Verbrechen ausgeleget werden möchte, wenn nen das Elend eines Men⸗ 
— Nation zu Herzen gehet. 

der Cabane, der er überliefert worden ‚rüßsen ihn nicht am, . 

es — * den Wohlſtand laufen, wenn ſie die Henker desjenigen werben folten, der 
Ihnen 2 dem Ende zugetheilet morben, daß er jemanden, ber aus Ihrer Familie — 


— Pr leder vorftellig machen fol. Jede Cabane aber Hat eine andere, welche verbu 


dergleichen Art von Dienft zu enweifen, imb die Weifersfnechee zu demjenigen: 


gene fie verworfen haben, fer gu geben. . Diefe fintres.alfo,- Bie Insgeimöin ben Arnaz 


machen. Hernachmals ſtellen ſich andere mis. Geſchenken ein , bamit fie au) das Bergmie. 
gen haben mögen, einen Theil bes Lelbes dieſes Ungluͤckſeltgen nach eigenem Gefallen is 
verbrennen. Zuleht mifcher ſich ein jeder ohne Unterſcheid darein. . Jusbeſondere aber pflegt 
Ach die nenne hervor thin und ihre ſinreiche Einfälle, bes ee Mortet 
Inwekingen; su Toften; ; 

Die Altan opferten —* Max die Reiegesgefangmen; und richteten fie * 
teemalen auf den Gräbern ihrer Verwandten und chrer in den Treffen gerd 
bin, und glaubten burch dergleichen Art von Opfer ihre Manes zu beruhigen. Auf ehe 
Weile lles Achilles (°°) zwoͤlf Troſaner auf des Patroclus be 
und Polyxena wurde auf eben die Art auf des: ia — aufgeopfert Es iſt um 

— ie 
10 ı HOMERVS Lied 23. v. 175. BVRIPIDES in Fink 
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— ———— > daß hier ein Ueberbleibſel dieſer barbariſchen Gewonheit angetroffen 
‚da die gewoͤnlichſte Art der unter ven Mexicanern üblichen Menfchenopfer aus 
—* gesgefangenen beftund. Und ohnerachtet heut zu Tage unter den Barbaren nichts 
troffen zu iwerben ſcheinet, das einem Opfer aͤnlich ſiehet, fo glaube ich doch, daß es 
eänglid, ein fölches — Und ich erinnere mich in einer alten Erzaͤlung geleſen zu 
n, daß als einsmals ein Sclave dergeſtalt verbrant wurde, einer von den anweſen⸗ 
. den ‚Stanzofen bemerfet hat, daß ein Aeltefter Dabey war, der dem Areskovi alle Stuͤ⸗ 
cke, die er von dem Körper diefes Eienden abſchnit, Dargeboten. 
- Wenn der Sclave in der Cabane oder auflerhalb derſelben fich befindet, und an 
nichts weniger als daran gedenkt, fo wird er plöglich angehalten; und fo bald er an den 
Pfal gebunden: it, wirb mit der Execution der Anfang gemacht. Damit aber biefes 
grauſame Vergnügen befto länger Dauren möge, fo wird er anfänglich gleihfam nur von 
‘weiten beräret, und feinellebereilung und Geſchwindigkeit dabey bewieſen. Bey dem aͤuſ⸗ 
ſerſten der Fuͤſſe und der Hände wird der Anfang gemacht, und man ſteiget alſo almaͤlich zu 
"dem Selbe hinauf, Einer reiffet ihm die Nägel aus; ein anderer beiffee ihm einen Finger 
ob, :ober gebraucht hierzu ein ftumpfes Meſſer. Der dritte nimt diefen abgeldfeten Fine 
ger , ſteckt ihn in feine angezündete Pfelfe, und raucht felbigen an ftat des Tobafs, ober läfs .. 
- Set den Schaven felbft davon rauchen. Auf biefe Weiſe werben Ihm nad gerade alle Naͤ⸗ 
gel abgefondert, feine Singer ziwifchen zween Steinen zerquetfchet, oder Glied bey Glied abe 
En Ein Ort wird verſchiedene male mit glüenden Eifen oder Feuerbraͤnden berüret, 
und zwar fo lange, bis fie von dem hevabflieffenden Bluse ober Bette gelöfchet find. Das 
dergeſtalt gebrante Fleiſch wird fodann ſtuͤckweiſe abgeſchnitten, und von einigen diefer Nas - 
feuden n, ba unterbeffen fi) andere mit feinem Wfute Ihre Gefichter beftreichen. 
. Wenn die Nerven eneblöffet find, fo werden Eiſen hineingefteckt, fie zu zerreiſſen; ober 
man fehinder ihm Arm und Beine burch lange Stricke, die an beiden Enden mis äufferfter 
Stärfe Hin und her gegoaen werden. 
| Dieſes alles aber iſt gewiſſer Maaſſe nur ein Vorſpiel, und mannigmal wird der 
Unglücfelige, nachbem er vier bis fünf Stunden lang, auf folche erbärmliche Art, gehand» 
- abet worden , los gebunden, In Ruhe gelaffen, und das übrige der Execution einige Stun 
den ausgefeßet, Dasjenige aber, was hiebey am allerbewundernswuͤrdigſten ift, ja faſt 
unglaublich zu feyn ſcheinet, iſt Diefes, daß die mehreften dieſer Elenden, während biefes 
Zwiſchenraums, fo ruhig einfchlafen, vo fie auch fo gar mit Feuer wieber "aufgemectet wer⸗ 
den muͤſſen. Insgemein aber wird Ihnen auch dieſe Ruhe nicht geſtattet, und nicht eher 
von ihnen abgelaffen, bis fie gänzlich hingerichtet find. 

- Wenn man enblid) an ben Oberthell bes Leibes koͤmt, fo find natürlicher Weife die 
Schmerzen noch weit heftiger; und die Grauſamkeit diefer Unmenfchen bekoͤmt fobenn auch 
aene Kraft, an ſtat Daß der erbarmensmwürdige Zuftand des Duldenden ſolche — 
ſolte. Ditermalen machen fie ihm eine Art von Hemde, fo ans Birkenrinde beſtehet, in 
or Feuer geleget wird, das ſich lange darinnen erhält, und eine ganz fieine Flamme 

Zumeilen begnügen fie fih auch damit, Faden daraus zu machen, womit fte ihm 


a und elten brennen... in andermiel Hängen fie an einen eifernen Zirfel verfihier . 


dene glüend gemachte ‘Belle, und thun ihm dieſe an flat eines Salsfragens um. Die 
Beile und Fackeln verurfachen, daß Blafen auflaufen, woraus ein Fett gehet; in dieſes 
cunken bie Henkersknechte Brod, und verſchlingen es, als Unſinnige. 
Wenn fe nun on alle Theile €. Leibes dergeftalt BERN verbrant, daß 
ee 3 
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An Fieck arzutreffen, ber nid eine Wunde ſeyn ſolle; auch das Geſiche derneſtalt ver⸗ 
ſtammelt, daß es gang. unkentlich geworden; nicht weniger das Fell nam Kopfe gejogem, 
die über dem Hirnſchaͤdel befindliche Haut abgeldſet, und man auf die ſolchergeſtalt enchläfte 
Hienſchale einen Regen von Feuer, glüender Aſche oder von fiedendem Waſſer fallen laſſent 
fo binden fie den Unglüdtfeligen los, und laffen ihn, wenn ex nach ſo viel Kuäfte hat, iau⸗ 
fen, und fchlagen ihn ſodenn mit Prügeln oder Steinen vollends tobt; ober fie wälzen Ihe 
Inder Olut fo-lange herum, bis er den legten noch übrigen Othem ausblaͤſet, wenn ihm nicht 
vorher von einem Mitleidigen das Herz aus dem Leibe geriffen, aber durch Dolchſtich⸗ 
während der Zeit, da er an den Pfal gebunden, bingeopfert Ift. | | .- 
| Die Graufamfeit dieſer Unmenſchen läffer fich über Diefe Ungluͤckſelige auch nach dem 
Tode ans. ‚Denn — — — — one rag Elopfen, da⸗ 
mit fie die herumirrende Seele erſtor en moͤgen, das au verlaſſen, und 
he unter der Geſtalt einer Surie zu erſchrecken; fo finden fich bie aubern Wilden des 
St gleichwie bey den alten Scythen und ben mehreften barbazifchen Volkern erftereg 
Reiten gefchahe, als Anthropophagi oder Menſchenwerſchlinger ein, die ben’ Leichnam vol⸗ 
iends zerſtuͤken, in Keffel werfen, und ihm fein ander Begräbnis als.in Ihren Baͤuchen ver⸗ 
atten. : — — 
a Auf folche Weife endiger ſich dieſes Blutige Trauerſpiel: und Ich weis nicht, ob man 
dabey die auffersedentliche Grauſamkeit diefer Unmenſchen, die einen armen Sclaven, weh 
cher oftermalen fo weit hergebracht wird, daß er in Anfehung feiner. Mörder ganz und gar 
unfchuldig ift, mit ſolcher Wuth mishandeln ; oder die ausnemende Standhaftigkeit bies 
fer Sclaven ſelbſt, mehr bewundern fol, als weiche mitten unter ber abfcheulichfien Mareer 
eine Hoheit der Seele und. einen Heldenmut beibehalten, baß es unfern Begrif überfieiger 7% 
Dieſer Heldenmut ift was Wefentliches, und die Wirkung einer edlen und erhabenen 
Her haftigkeit. Vasjenige, was wir bey ben Maͤrtyrern der angehenden chriftlichen Kir⸗ 
he bewundern, und was bey ihnen eine Wirkung der Wunder und Gnade gewefen,, ift 
bey diefen eine Natur und Folge einer Stärke ihres Geiſtes. Die Wulden, wie ich fie 
Bereits abgeſchildert, ſcheinen fich won ihrer zarten Kindheit an, zu dergleichen Begeben 
helten anzuſchicken. Wan bat Kinder gefehen, die ihre nackende Arme in einander ges 
——— und gluͤende Kolen darinnen getragen ; auch mit einander gewettet, wer dieſe ſchmerp 
hafte Liebung mit gröflerer Standhaftigkeit am laͤngſten aushalten wuͤrde. Ich ſelbſt habe 
ein Kind von fünf bis ſechs Jahren geſehen, deſſen Leib durch Unvorfichtigkeit gan mit kechen⸗ 
dem Waſſer verbrant worden, und welches allemal, ſo oft es verbunden wurde, ſeinen 
Todtengeſang mit unglaublicher Freimauͤtigkeit auſtimmete, ohnerachtet es alsdenn na 
euͤtllcher Weiſe die heftigſten Schmerzen empfunden haben mus. Scaͤvola, als er feine 
Hand in die gluͤende Kolenpfanne hielt, um ſie deshalb zu beſtrafen, daß U: | 


. 4) Der beruͤmte Herr van Haller bat biefen Gele Wet Welbes toͤdtlich Wort den Auceſyruch hat 
denm̃ut in feinem Verfuche ſchweizeriſcher Bes gegeben; 

dichte S. sp feiner gewoͤnlichen Art nach mit einer Wie ſtelt fich der Barbarf wie gruͤſt et ſel⸗ 
rührenden ſtigkeit folgendergeftalt ausgedrudt: nen Tod? 

Wenn aber ein Auron in tiefen Schnee vers Er fingt, warn man ihn quäle, und lacht, 


—— irt, wann man ibm droht: 
Bey Errins langem See zum Raub der Zeits Die aufgewoͤlkte Stirn ruͤmpft wader Angſt 
a | de wird: noch Schmerzen ; = 

Bann dort fein Holzſtos glimt, und ſchon von Die Flamme, die ihn e vient ihm zum 

feinem Leben. Auhm und Schergen 


—R 


— 
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Yen istungen ,' iſt nicht bemundernswürbiger als diefe Bolker, bie fich Beftänbig angeräd- 
nen, das teben zu verachten, ſolches ohne Furcht, der Cefar bios zu ftellen, und’ es Inden 
abſcheulichſten Martern zu befchlieffen, ohne das geringfte Merkinal einer Zaghaftigkeit das 

weis faft nicht, ob man einen ſolchen warhaftig miänfichen Muth barbariſch 
nennen Ban: inzwiſchen Ift mir auch fo viel bekant, daß man weit mehr Briſpiele von di» 
ner ſolchen unerſchuͤtterlichen Standhaftigkeit bey denen, die man Barbaren nemet, als 
ben allen gefltteten Völkern antrift, denen bie Künfte nebft allen, was fie jgefttet und 
menſchlich machet, dazu dienen, Phnen ehren Heberflus und ein bequemes Leben zu verſchaf⸗ 
fen, das aber blos zur Weichlichkeit und Medertraͤchtigkeit befdrderlich Ift. — 
Unter den alten Voͤlkern Indiens (0) mar es gewoͤnlich, daß man nach Exrrei⸗ 
chung gewiſſer Jahre, lange genug gelebet zu haben glaubte, daher man ſich mie groͤſſeſter 
Gelaſſenheit lebendig verbrennen lies, und gleich dem Hercules feln Leben beſchlos, der ſei⸗ 
nen Scheiterhaufen auf dem Berge Oeta felbft zuſammen trug. Alexander der Brofe 
ſahe während der Zelt feines Aufenchafts in diefen Landen dergleichen Exempel; wmb _ 
von bene, bie dem Gluͤcke der Macedonier folgen mwolten, gaben Ben Grtedyen | 
Schaufpiel davon. ‘Der von ihren Schrfägen wohl unterrichtete Zeno (*), welcher viel. 
leicht von einem dergleichen Borfalle ein Zeuge geweſen, bemunbertefie, und fagte: Daß 
es ihm weit rürender waͤre, wenn er ſaͤhe daß fich ein Indianer felbft verbrens 
nete, als wenn er alle Dorlefürigen eines Weltweiſen von der Standbaftigkeit 
ete. — — — d 
Bey einigeri Voͤlkern "Indiens, alwo eine verabſcheuungswuͤrdige Staatsklugheit 
die Gewonheit eingefuͤret, die dor Alters die Weiber gewiſſer thtaciſcher Völker gehabt, 
daß fie ſich nemlich auf den Leibern ihrer verſtorbenen Männer verbrennen lieſſen (®), fies 
E man noch Beute zu Tage an den WBeibern Grundfäße eines Heldenmuts, den ihnen un« 
europäifches Srauenzimmer gewis nicht ftreitig zu machen fuchen wird, Denn ‚teil 
es unter biefen  Weibern, deren Menge durch die Landesgewonheit beftätiger wird blos 
Biejenige iſt, die der Berftorbene am meiften geliebet, der die Ehre gebürer, ihn in Die 
andere Welt zii begleiten, indem fie ſich nebft feinem Leichnam auf dem Scheiterhaufen durd) 
bie Flammen verzehren laͤſſet; fo-fieher man mit Verwunderung, tie fie mit einander um 
dieſen vermeintlichen Borzug ftreiten: und wenn endlich einer diefes Borrecht vor den uͤbri⸗ 
gen’ zuerfant wird, fo ſchickt fie fich. zu Ihrem traurigen Ende dergeftalt an, als wenn fie ſich 
wuf:einen Bar begeben wolte; da hingegen die andern, welche zuriick gefeßet worden, fo bes 
geübt dorüber werden, Daß aud; manche, bie ihr dadurch vermeintlich Bugefügte Beleidi⸗ 
a be Finnen. Eben dieſe Nahamung traf man in America bey 
den Völkern an, woſelbſt die ihren Oberhäuptern zugerhane Perfonen gehalten waren, zus 
gleich mit ihnen zu fletben, damit fie Im Reiche der Seelen zu ihrer Aufwartung eben fo, wie 
im eben geſchehen, auch bereit ſeyn möchten: wovon unten mit mehtern wird gehande 


"Werden. | | — 
Curtlus (*) erzaͤletr, daß man unter den gefangenen Sogdiern dreißig junge 
Sdhne der Vornemſten des Landes, zu Alexander dem Groſſen gebracht, die insgefamt 
wohl gewachſen und von fehr gutem Anſehen geweſen. Daviefenunerfaren, daß fie auf Be⸗ 
fehl diefes Seren zum Tode gefüret werden ſollen, fo fiengen fie Freudenlieder an fingen, 
u u N ſprungen, 
(6) 27TRABO lib. I5. (62) ZENO apud CLEM. ALE X. Stromat. lib.e (63) STRA- 
BOl.. POMPONIVEMELA lib. 2. cop. 2. (64) QVINT.CvRTıvslb.7. 





.  Üihe Öefänge, anzuftimmen. Es ſcheint zwar, als ob die 


8° achtes Hauptßtick, 


ein ungemeines Vergnuͤgen daruͤber. Dee Monaech wun | 


fprungen, taugen unb bewieſen Kalle 
derte fich, da er fie fo freudig zum Tobegehen fahe; Daher lies er fie zurück rufen, und frage 
2; denn die auſſerot dentliche Freude bey ihnen entfkünde ,. welche doch hey Per⸗ 
_ fonen, bie ihren Tob vor Augen ſehen, eben nicht gewönlich zu fepn pflege. . Hierauf.ange 
worteten fie: Daß wenn fie von einem andern als von ihm, zum Tobe verurcheilse worden, 
. fo würben fie ſich freilich ebenfals betrüben; ba fie aber auf Befehl eines fo grofien "Beber« 
ſchers und Ueberwinders, ihren Ahnen wieder überliefert werden foren, fo prielen fie eis 
nen fo rühmlichen Tod gluͤcklich, woraus fich die gröffeften Helden eine Ehre machen wuͤr⸗ 
ben. Wlerander wurde durch biefe ausmemende Unerſchrockenheit bergeftalt gerüret, 
daß er ihnen Gunade wiberforen lies, und viere von ihnen unter feine keibwache nahm, 
weiche ihm auch beflänbig treu verblieben, | Br 

ie Cantabrier (°°) und bie eriten Völker Spaniens fungen, wenn fie zum 
Tode gefüret wurden und am Kreuze biengen. Ich weis nicht, ob Strabo, der biefe Ger 


f von ihnen anfüret, Urſache gehabt, fie vor Thoren zu halten, und diefe Etandpafe-. 


t wor eine Seuche ihrer Wildheit und viehiſchen Dumheit auszugeben. Vielme 
halte ich dafijr, daß man fie eben fo fehr als bie fchönften Beiſpiele, Die ung bie Geſchich 
te von den Tugenden ber Roͤmer aufbehalten, bewundern müffe. 


37. 
Todtengeſaug. Was waren aber die Hymni = Öefänge anders, als was bey unfern Wilden 


bie Tobtenlieber, Seftgelänge und Erlegerifche Tänze, wenn fie das Beil aufheben und 
‚bereit ſeyn, den Feind anzugreifen, noch wirklich find? Sind fie zu Sclaven gemacht 
werben, fo fingen fie eben ben Gefang, und fahren bie Zeit ihrer Gefangenfchaft damit fort, 
ſtinnnen auch ſolchen noch heftiger in ber gröffeiten Qual an, gleichfam als ob fie niema« 
ken eine andere: Lebensart geheffer härten. Ä 


fowol ihre eigene als auch ihrer Nation Heldenthaten; fie ftoffen wider ihre Theannen 
de —538 — Fluͤche aus; fie ſuchen fie durch ihre —— zu Pre u de rufen 
See Freunde zu Huͤlſe, und muntern fie zur Rache auf; fie ſchmaͤhen ihre Henker, als oh 
fie ige Handwerk nicht recht verflünben, und lehren fie nach dieſelben, wie fie recht peinigen 
follen; fie erzaͤlen wol gar, was fie hiebey In Anfehung der Gefangenen ausgeüber, Die if» 
nen in die Hände gefallen: und wenn etwan unter. den Gefangenen einer von der Nasion 


Ih geweſen, von welcher fie zum Tode verbammer werben;. fo führen fie.alles um⸗ 


befinb! 

Fanplich an, was fie Ihnen wor Aual angethan, ohne die Folgerungen einer Er zu be 

fürchten, wodurch doch die Zuhörer ee erbittert werben muͤ aeg 
= Dürfte. ich es wagen, ben 137 Palm Davids, der fich mit den Worten: An dem 
Waſſern zu Babel faffen wie, anfängt, onzufüren; fo wolte ich wel fagen, baß dieſer 


YPfalm ein Todtengefang fen, der uns die ehemalige Gewonhelt der Morgenländer ner 
Ä ‚ und eben den Be Fund Character der Sefänge — Schaven mit ſich fuͤhrec. 





find gefangene Hebraͤer, bie hier redend eingefuͤret werben, und bie in den Banden 

„feufzen. Ihre Ueberwinder trieben fie an, die Lieder Zions, das ifl, die in ihren fanden uͤh⸗ 
Lebrãe foldhes zu tun fich ges 

weigert; nichts defto weniger iſt der ganze Pſalm ein folcher Gefang, ber dem. 

die der Wilden voͤllig aͤnllch ſiehet. Denn fie machen mit einer gänzlichen Verachtung 


bes Landes unb feiner Einwoner, welchen fie zu Theil geworden, den Anfang Bios 


(65) atraso lib. 5. 
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Jeruſalem llegt Ihnen am Herzen, wohin fie alle Ihre Seufzer und Wuͤnſche richten. Das 
mit fie auch den Widerfprud) ihrer Liebe und bes Abfcheues defto befler zu erkennen geben 
mögen, fo rufen fie GOtt an, das Unrecht nicht zu vergeflen, fo Die Kinder Edom, und 
die Aſſyrer, in derer Gewalt fie waren, den "Juden am Tage der Zerftörung Jeruſa⸗ 
lems gethan. Endlich befchlieffen fie mit den ſchrecklichſten Blüchen, wenn fie fagen: Du 
verfidrte Tochter Babylon, wohl dem, der dir vergelte, wie du uns gethan 
baft! wobl dem, der Deine jungen Kinder nimt, und zerſchmettert fie an einem 
Stein. Was’unfere Sclaven anlanget, fo unterreden fie ſich die Zeic Aber, da ihnen eis 
nige Ruhe verftattee wird, entweder ohne Dolmetfcher, wenn fie bie Sprache verſtehen; 
oder durch Beihülfe eines ſolchen, wenn ſich ener findet, ber die ihrige redet. Sie ſprechen 
ganz gelaflen von gleichgültigen Dingen, Neuigkeiten, oder von dem, was inihrem ande 
vorgehet; und erfundigen fich in gröffefter Gemuͤtsruhe nach ben Gebräuchen derer, bie 
mit ihrem Tode befchäftigee find. — | 

Selbſt mitten in der gröffeften Dual, wenn fie vor unerträglichen Schmerzen fchäus - 
men, und fi) gleich den Beſeſſenen geberden, wird ihnen nicht leicht ein niederträchtiges 
Wort entfaren. Diefen Heldenmut trift man.bey Weibern eben fowol als bey Manspere 
fonen an. Sch habe eine Srauensperfon gefehen, der in meiner Gegenwart zween Mägel 
ausgeriffen wurden: es geſchahe aber ſo hurtig, daß ich folches nicht zeitig genug gewar 
würde, um es verhindern zu koͤnnen. Sie flies aber weder einen Seufzer noch ein Gefchrey 
aus; und ich merkte in ihrem Gefichte weiter nichts, als blos eine empfindliche Mine. Es 
giebt fo gar einige, welche bie Zeit ihrer Dual über nur lachen; und ihren Körper, der 
Marter fo zu fagen recht barbieten; auch denen, die ihnen am beftigften zufegen,, auf eine 
freundliche Arc Dank abflarten. Ä 

Alle find zwar, bie Warheit zu bekennen, nicht von gleicher Standhaftigkeit, ſon⸗ 
dern manchen entfäret auch wider ihren Willen ein Gefchrey, und fie laffen ihre Lingebulb 
gar zu fehr blicken. Es haben ſich zwar auch Franzoſen ſowol Männer als Weiber ge 
funden, die unter der Marter eben eine folche Stärke des Geiſtes als bie Wilden bewiefen, 
daher auch biefe felbft zu fagen bewogen worden, daß fie gar Feine Empfindung haben muͤſ⸗ 
fen. edoch dieſe Beiſpiele einer folhen heldenmaͤßigen Standhaftigkeit find unter uns 
Euro etivas feltenes, unter Den Zimericanern hingegen fehr gemein. . : Denn da 
diefe bey weitem niche fo zärtlich ergogen worden, fo find fie auch ohne Zweifel, weniger em⸗ 
pfindlich. Vielleicht auch, da fie Feine Hölle glauben, wovon ihre Qual nur ein Schatten 
feyn möchte, fo find fie auch ber Liebe zum Leben eben nicht fonberlich ergeben, und fürchten 
auch das Zukünftige nicht; welches bey einem durch bas Licht bes Glaubens aufgeflärten 
Semuͤte ofterntalen mehr Eindruck, als vie abſcheulichſten Martern des gegenwärtigen Le⸗ 
bens „ver urfachet, 

Ich geftehe, daß man nad) der Beſchreibung, die ich vonder Tobesart de Sclaven 
gemacht, dieſe Völker nicht anders als mit Entfegen betrachten fan, und fo gleich einen 
fotchen Begrif von ihnen faffen mus, daß die, wilden Thiere mehr Barmherzigkeit, als fie, 
an fich haben. . Die Iroquoiſen, welche ven Franzoſen durch die Menge derer, die fie 
Durch abfcheuliche Marter ums Leben gebracht, fo fürchterlich geworben, haben fich hierin 
noch einen üblern Ruf als alle Völker erworben. in eben dieſem Rufe ftehen fie auch fo 
gar bey andern Wilden; und bie Abenaquis heiffen fie nicht anders als Wiagoue, oder 
Grauſame. Damit ihnen aber auch ihr gebürendes Recht wiberfare, fo haben fie fich, 
was diefen Punct anbelanget, einander nichts vorzuwerfen. Denn wenn man die Iro⸗ 
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quoiſen ſprechen hoͤret, fo geben fie ſich allezeit vor weniger grauſam als bie andern Wil⸗ 
den aus, gegen welche fie blos nach dem Rechte der Wiedervergeltung ſich fo hart 
bezeigen. | 
* Was tchun fie uͤberdem auch anders, als was ehedem bie Griechen und Roͤmer 
thaten? Wer war wol unmenſchlicher, als die Helden des Homerus? was war grauſa⸗ 
mer, als der Kampf der Fechter und Sclaven unter ihnen; oder eben dieſer Sclaven mit 
den grimmigften Thieren, welche die roͤmiſchen Kampfpläge mit fo vielem Blute befleck⸗ 
sen? Diefes Volk, welches beinahe alle Künfte und Wilfenfchaften, die eine Mäßigung 
verurſachen, und die Berbefferung der Sitten, fo weit als die Grenzen ihres Reiches gien« 
gen, ausbreiten können, zue Volkommenheit gebracht, fand nichts defto weniger in der Une 
menfchlichkeit vergleichen Kämpfe ein ſolch DBergnügen, weldyes eins ihrer gröfleiten war: 
fie fuchten die gröfte Annemlichkeit ihrer Gaſtgebote in dem Anblicke diefer blutigen Schau« 
ſpiele, und machten fich ein befonder Vergnügen Daraus, wenn fiedas entfcheibende Signal 
zum Leben oder zum Tode des Ungluͤckſeligen geben Ponten, der bey dem Kampfe ven Kuͤr⸗ 
jern gezogen, ohnerachtet er um Gnade bat. 

Bon der Grauſamkeit der "Juden habe ich zwar bereits etwas, aber noch nicht al⸗ 
les gefagee. Wie giengen diefe mit ihren Feinden nicht um? ‚Als zu den Zeiten Trajans 
die Juden, durd) die Zerftörung "Jerufslems, und bie annoch in feifchem Andenken 
fchroebende Berwüftung ihrer Länder, fo zu fagen in ein Nichts verwandelt rourden ; fo em⸗ 
pöreten fie fi) dem ungeachtet in verſchiedenen Landſchaften wider Die Amer, und trieben 
in Egypten und Cypern ſolche Ausſchweifungen, woben mehr denn vierzigtaufend Mens 
fchen umkamen: hierbey fanden fie ein befonderes Bergnügen, wenn fie fich von ven Körpern 
Ihrer Feinde nähren, und mit deren Blute ihre Geſichter befärben koͤnten. a, wenn fie 
einige lebendig geichunden Hatten, fo hingen fie Die abgezogenen Häute um, und fuchten 
Daraus ein Siegeszeichen ihrer Wuch zumachen. Ihre Geichichte kan ung verſchiedene 
dergleichen Beiſpiele an die Hand geben. Es fcheinet, als ob der 77. Pam v. 69: Das 
Seuer verzebrer ihre junge Manſchaft, und man jteller ibrer jungen Töchter hal⸗ 
ber Eeine Rlage an, natürlicher Weiſe auf die Feuerſtrafe, womit die gefangenen Ju⸗ 
den beleger wurden, ſowol, als auf Schwert und Krieg, wie die Yusleger dafür halten, 
gedeutet werden koͤnne. Die Marter, weldhe Antiochus den Maccabaͤern und ihrer 
Mutter anehun lies, iſt eben Feine Wirkung einer befondern Grauſamkeit dieſes Barbaren; 
fondern ba er fie in Stuͤcken zerfchneiden, die Haut über den Hirnfchädel. ablöfen lies, und 
fie in Def zu braten befahl, fo hat er warfcheinlicher Weiſe bie unter den Morgenländern 
übliche Strafe beobachtet, : 

Das Feuer iſt unter den mitternächtigen Americanern feit undenklichen Jahren 

Die gewoͤnliche Strafe: dadurch macht fich ein Volk dem andern fürchterlich, und fievermei- 
nen ſich auf ſolche Art einander im Zaum zu halten. Wenn fie diejenigen, die fo graufam 
mit ihnen umgeben, -niche mie gleicher Münze bezalten, fo würden fie ſich gewis am mei⸗ 
ften betrügen, und ihre Mäßigung würde nur die Dreiftigkelt ihrer Feinde vermehren. 
Die allergemaͤßigſten Völker find gezwungen, die Grenzen ihrer natürlichen Leutſeligkeit zu 
überfchreiten, wenn fie fehen, daß fie ihren barbarifchen Nachbarn Gelegenheit giebt, 
noch weit ftolzer und unbeugfamer zu werden. Die Sranzofen können hiervon aus der 
Erfarung reden. ° Denn als ihnen, um fih an den Iroquoiſen zu rächen, geftattet 
wurde, ihre Gefangene eben fo zu handhaben, als den ihrigen widerfur; fo haben fie folches 

auch mis felcher Maferey und Grim verrichtet, daß fie hierin dieſen Barbaren — | 
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nichts nachgegeben, ſondern es ihnen auch wol zuvor gefhan. Die Warheit zu fagen, fie 
. haben fich fo verhalten müffen; denn diefe nöthige Hartnaͤckigkeit hat fie etwas behutſamer 
gemacht, und fie veranlaffet, mic ben Franzoſen defto eher den Frieden zu fchlieffen. Ich 
tan noch hinzufegen, daß als die Franzoſen und Engelaͤnder ſich unter den Wilden nas 
turalifiver haben, fie zwar afle Unarten ihrer Sitten und Gewonheiten, nicht aber das 
Gute, dergeftalt angenommen, baß fie noch weit fchlimmer als fie felbft geworden, - Dies 
fes wiſſen ihnen Die Wilden auch fehr wohl vorzuwerfen. Die Sache iſt auch dergeſtalt 
erwiefen, daß fie nicht willen, was fie Ihnen darauf antworten follen. 

Wenn unter den Iroquoiſen ein Sclave verbrant wird, fo find wenige, die nicht 
ein Mitleiden mit ihm haben, und ihn bebaurenswürdig achten folten. Viele, und insbes 
fondere bie Weiber, (wenn man einige Furien, die aller Orten anzutreffen, und welche noch 
weit ausgelaflener als die Mansperfonen find, ausnimt,) Haben nicht das Herz, diefer 
Hinrichtung beizummonen. Unter denen, bie gegenwärtig find, thun ihm die mehreften 
aiches; auch felbft diejenigen, die ihn martern, than es oftermalen aus Menfchenfur 
und weil fie dazu verbunden find. Einige fegen auch fo gar.alle Bedenklichkeit fo weit 
auf die Seite, daß fie ihn mit allem, was er fordert, erquicken. Die Kathsverfamlung 
bat den Mißionarien nicht felten verſtattet, manchem bie legten Augenblicke feines Lebens 
zu weihen, und ihn auf ben Weg zum Himmel zu führen. Und wert ſich ein Iroquoiſe 
gefunden, ber des Scaven Sprache verftanden, fo hat.er ihnen zum Dolmerfcher gedie⸗ 
net, ihm bie ewigen Warheiten mit ſolchem Nachdrud und Gütigfeit vorzuhalten, dag 
" die Mlißionsrien felbft darüber erffaunen müffen: welche Bemühung auch GOtt durd) 
feine Gnade, fowol durch das Hell des einen, ale des andern, nicht fruchtlos feyn laffen, 
Endlich geſchiehet es auch wol, daß nach Verlauf einiger Zeit einer von denen, bie durch 
das Alter und Anfeben dazu berechtiget find, ihm Gnade auswirken, und von biefer ab⸗ 
fcheulichen Marter befreyen, ® 

So gros auch) die Unmenſchlichkeit der Wilden fenn mag, bie fie in Abfiche ihrer 
Feinde, welche ihnen in bie Hände geraten, erweiſen; fo mus man ihnen doch auf ber ans 
dern Seite die Gerechtigkeit widerfaren laſſen, daß fie unter fich felbft mic weit mehrer 
Behutfamfeit, als die Europäer, mit einander umgehen. Die Tolfünhelt ber Zweikaͤn⸗ 
pfe betrachten fie ganz recht, als etwas barbarifches und wildes, Desgleichen verab« 
ſcheuen fie die Befliſſenheit, ſich unter einander Schaden zu thun, die eine übel verſtandene 
NReigung zur Ehre eingefüret, welche taͤglich einer richtigen Urſach halber, als wegen ei⸗ 
nes leichtfinnigen ‚und unrecht verfkandenen Wortes, das Leben der Verwandten und ber 
vertrauteſten Freunde blos ſtellet. Nicht weniger wundern fie ſich über bie Gleichguͤltig⸗ 
keit , weiche die Europäer für diejenigen ihrer Nation blicken laffen, und die wenige Ady« 
tung, die fie für ihre Landesleute haben , welche von ihren Feinden getöbtet werden, Bey 
ihnen bringt ein einziger, von einem andern einer fremben Nation, erfchlagener Menſch, 
beide Nationen vergeitalt gegen einander auf, daß dadurch ein Krieg veranlaffet wird; 
Ba hingegen unter ben Europuͤern der Tod vieler ber Ihrigen niemanden anzugehen fdjels 
net. Sie haben desfals Beifpiele einer Unempfindlichkeit gefehen, bie ihnen nicht wenig 
befremdlich gewefen,, und einen Ummillen und Has gegen Die Europäer zu faflen, Anlas 
"gegeben. Dftermalen haben fie fich fo gar felbft erboren, der Franzoſen halber Rache 
auszuüben, weil bieſe ihrer Landesleute und Brüder. wegen, bie durch andere wilde Voͤl⸗ 
fer umgebracht, fo wenig geruͤret geweſen. Weil man ihren Antrag aber nicht beanswore 
set, fo hat man ihnen dadurch nod) ein a Aergernis gegeben, ” 
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Der Krieg der mittägigen Americaner iſt, einige Umſtaͤnde ansgenentmen, mit 
Derjenigen Art , die ich eben befchrieben habe, ziemlich gleichförmig. Ich fage mit Bes 
dadıt einige Umſtaͤnde ausgenommen; denn in ber Hauptfache iſt es in allen Stüden 
eben derſelbe. Durchgängig find einerley Bewegungsgründe; einerley Art, ihn zu beſin⸗ 
gen; eben diefelbe Zubereitung; einerley Beobachtungen auf ihren Feldzuͤgen, und des Or⸗ 
tes ihrer Beftimmung ober Sammelplages; einerley Art, ben Angrif zu thun und fich zu 
verteidigen; und, wern man ben Panzer ausnimt, auch eineriey Waffen. Mit einem 
Worte, man trift durchgängig einerlen ‘Bezeichnung des Muths und der Wildheit, der 
Berbitterung, Wuth und Unfinnigfelt gegen ihre Feinde unter ihnen an. 


$. 38. 
Todesart ber Die Todesart ber Sclaven im mittägigen America, hat ebenfals etwas beſonderes 
ſelaven im an ſich, das angemerket zu werben verdiene. Sie iſt, bie Warheit zu geſtehen, zwar 
iche mit fo vielen Umftänden einer ausgrübelnben Braufamfeit und ſo merkwardigen Un 
* menſchlichkeit, als das Beginnen der. mitternaͤchtigen Americaner, wovon ich oben ge 
delt, verknuͤpft; in gewiſſem Verſtande aber hat fie noch etwas ſchrecklicheres darin an 
ch, daß, fobald diefe Linglückfeligen gefangen genommen werden, ſie ſich ats gewiſſe zum 
ode beſtimte Opfer anfehen können, und bie fange genug in ber utigemiffen dieſes 
widrigen Augenblicks zubringen muͤſſen, deſſen Beſtimmung auf diejenigen ankomt, die 
Herren davon ſeyn. Denn da ihnen mit ihren Feinden, Friede zu ſchlieſſen oder einen 
Maffenftiiftand einzugehen, gänzlich unbefant, und aus biefer Urſach ihr Has unauss 
loſchlich iſt: fo wiſſen fie auch noch weniger, was bas fey, Gnade zu erweifen; umd ihre 
‚Hache erlöfcher nicht anders, als In dem Blute ber Elenden, bie durch das Schickſal der 

Waffen in ihre Hände geraten. 

Einige Erzälungen (*) bringen mis fih, daß ber Schave, fo gleich ein Eingangs 
recht, wie in Meufrankreich, zu bezalen habe, fo bald er das Dorf feiner Ueberwinder 
beirit: die Kriegesmänner überlaffen Ihn der Wilkuͤr ihrer Weiber und Kinder (), die 
um ihn herum tanzen; ihn auch nötigen, ein gleiches zu Chun, und baburch gleichfam feinen 
elenden Zuftand verfpotten. Ueberdem laſſen fie auch ihre erfie Wurh und Verbitterung 
wider feine tandesleute an ihm dadurch aus, daß fie ihm vielfältig übel begegnen. 

Da hingegen ‚fagt Thevet (°°), daß fie bem Gefangenen allerhand tiebfofungen 
machen , und ihn mit verſchiedenem Federſchmuck bergeftale pugen, baf man ihn vielmehr. 
felbft vor das Oberhaupt derjenigen, deren Sclave er doch ift, halten fol. Das erfle, 
fo man mit ihnen vornimt, beftehet darin, daß fie zu ben Graͤbern derer gefüret werben, 
an deren Stelle fie überliefert worden, um ihnen dadurch zu Gemuͤte zu führen, baß fie 
fih als gewiffe Opfer anzufehen haben, die zu Beruhigung dee Serien der Berftorbenen 
beftimmet find. Alsdenn werden fie ins Dorf gebracht. An ſtat aber, fie übel zu halten 
und fie ins Gefängnis zu werfen, fo werben fie vielmehr als Herren ber Cabanen derjen⸗⸗ 

” gen angefehen , deren Grabmal fie hiernaͤchſt zieren follen, Alles, was bie Berftorbenen 
bey ihrem Seben gebraucht haben, wird ihnen eingehänbiget, nemlich die Hangematten, 
Bogen, Pfeile und Federputz, welches fie zuvor wafchen und reinigen muͤſſen, ehe fie fi 
deſſelben bedienen. Haben die Berftorbenen auch Witwen Hinterlaffen, fo merden fie nn 
zu Weibern gegeben: fonften aber überliefert man ihnen die Schweſtern berer, die fie ge 
fangen genommen, ober auch bererjenigen, welchen fie aufgeopfert werben ſollen. — 


(66) HIERON.STAAD, Hiſt. Brafil, lib. 23 cap. 29. (HM) JEAN DE LERIHIR, 
. du Brefil. cin 1% (55) THEYET Colmogr, Vaiv. lib, at e, 15. 
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haben desfals gewiſſe unter ſich feffgefegte Regeln, welche jeboch die Schrifefteller gleichſam 


nur von ferne zeigen; Feiner aber von denen, bie diefe Verbindlichkeit auf fich haben, fire 
det einiges Bedenken, dieſem Ungluͤckſeligen feine Schweiter zur Frau zu geben, fondern 
: ee macht ſich vielmehr eine Ehre aus diefem Bündnis. | i 
Derjenige, der Herr von dem Sclaven ft, wälet zu gleicher Zeit eine Perfon, der 
er ben Vorzug, ihm den legten Streich zu verfegen, zugedacht. Diefer nun, den diefe 
Handlung ehrwuͤrdig machen fol, ladet die Nation benebit ihren Bundesgenoflen zu dem 
Ende ein, damit ber Tag der Hinrichtung anberaumet werben möge. Derohalben ftellet 
- er ein groffes Feſt an, wobey fich alle Eingeladene einfinden; und wofelbft ber Sclave., ſo 
die Hauptperfon vorftellet, mit der gröffeften Kaltſinnigkeit und ohne fid) zu bewegen, die 
mit anfiehet, bie ein jeder wegen eines oder des andern Gliedes feines Leibes machet; 
auch die Geſchenke betrachtet, die zu Bezalung desjenigen, der ihn bisher aufbehalten, 
gewidmet find. Unterdeſſen wird ihm ein Halsband umgethan, woran an einer baum⸗ 
wollenen Schnur gewiſſe Arten von Körnern ober Sifchgräten angenähet find, deren Anzahl 
Die Monde oder Monate anzeiget, die Ihm noch zu leben übrig gelaffen werden. “Ben jed⸗ 
wehen Mond wirb allezeit ein Korn ober eine Zifchgräte davon genommen. Wenn nun ale 
fo mır noch ein einzig Stuͤck davon übrig bleibt, fo Fan er ficher glauben, daß am Ende 
des Monats ſich auch fein Leben endigen, und er zum Opfer dienen werde. 
Ich fage mir gutem Bedacht, daß er zum Opfer dienen werde, Denn biefes 
ſchreckliche Feſt wird mit fo vielen Zubereitungen und Seyerlichkeiten begangen, Daß es einem 
-Religionsfefte völlig Anlich fiehe. Man fchicke fi lange vorher dazu an, Indem man 
alles und jedes zu biefem Vorhaben anorbnet, das niemalen oßne den groffen Wein 
- (Grand vin,) oder ein folennes Feſt ausgefüret wird, wozu alle Freunde, Nachbaren 
und Bundesgenoffen derjenigen Nation, fo bie Koften darauf wendet, eingeladen werden. ° 
Die mit der Zubereitung belabene Weiber, find lange zuvor befchäftiget, von einer 
fetten Erbe groffe Gefaͤſſe zu verfertigen, und ihr beraufchendes und unter ben Namen - 
Eaouin , Ouicou, und Chica befantes Öetränte, wovon bereits gehandelt worden, dar. 
in gären zu laſſen. Auſſerdem machen fie noch einige kleinere, die Dazu dienen, bie Sara 
ben hinein zu chun, womit der Sclave und bie Inſtrumente feines Todes bemalet werden 
ſollen. Diefe Gefaͤſſe laſſen fie insgefamt an einem Jangfamen Feuer, auf ebenfals ſchon 
e Art harten. Nachher drehen fie einen langen Strict, entweder von Baum⸗ 
wolle oder von Baumrinde, womit der Sclave gebunden werden fol; und machen mit vle⸗ 
fer Kunſt verſchiedene herabhangende Schleifen von bunten Febern, womit fle den Butu 
oder die Keule zieren, mit weicher er bingerichtes werben fol Der Sclave, weichem 
nicht verborgen gehalten wirb, daß alle biefe Zubereitungen ihn angehen, fiehet folche ins⸗ 
gefamt mit geloflenem Gemüte an; und iſt fo ruhig babey, als wenn von ganz gleichgüls 
tigen und von nichts weniger, als feine Derfon betreffenden Dingen, die Rede fen, 
Damit er aber zu einer ſolchen Feyerlichkeit augewoͤnet werden möge, wobey er die 
| abgeben fol; fo wird er einige Tage lang an dem öffentlichen Dre, wo er hin⸗ 
gerichtet werden fol, gezeiget. Daſelbſt ergöget man ſich auf feine Koſten damit, daß 
man ihn zum tanzen und fingen nötiger, wobey zugleich die Anmwefenden um ihn herum fin 
gen und foringen. Alsdenn wirb er ganz ruhig wieder zurüc gefüret, - . 
Diejenigen, welche zu dem Feſte eingeladen worden , fellen fich zur beſtimten Zeile 
von allen Seisen ein; und Das Oberhaupt des Carbets oder des Dorfs bittet fie, nach 
vorhergegangener Bewilkommung, Theil 3 N Freude zu nehmen, und wuͤnſchet ihren 
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im voraus > Annemlichkeit, fo fie In Verzerung des Fleiſches Iprer Feinde empfinden 
werden, Gluͤck. 

Nachdem alle Zubereitungen gefchehen find, fo beſtimt man den Tag zu eben ber 
Zeit, wenn der Caouin in feinen Gefaͤſſen feyn mus, Abends vor diefem folennen 
Tage holen die Weiber den Sclaven ab; fehlingen ihm den Strick um den Hals, den fie 
zu dem Ende gefertigee Haben, und in ihrer Sprache Muſſurana nennen. Machmals bes 
malet ihm eine unter ihnen den ganzen Leib mit allerhand Farben, worauf-fie ein aſchfar⸗ 
biges Pulver ftreuen, fo aus zeritöffenen Eyerfchalen gemwiffer Vögel gemacht iſt. Dies 
fem Zierrate fügen fie noch verfchiedene Reihen Federn Hinzu, daß er alſo als einer ; der ei. 
nen folennen Einzug halten fol, gepußet iſt. Unterdeflen, da diefer Sclave dergeftalt ges 


ſchmuͤcket wird, fo umgeben ihn alle die übrigen Weiber, laſſen bie Luft von dem Lerme ih— 


zer Geſaͤnge erfchallen, und erfehüttern bie Erde durch das Trampeln ihrer Fuͤſſe. Auf 
eben die Art und eben unter der Harmonie wird auch ber Dutu oder die widrige Keule 


. bemolet, womit er ben tödtlichen Streich empfangen fol. Hierauf wird dieſes Mordinſtru⸗ 


ment mit groſſem Pomp in eine ledige Cabane gebracht, weiche uns Hieronymus Staad 

faft als einen Tempel vorftellet, worin fie ihre Maracas, die er für ihre Götter haͤlt, mie 

voffer Ehrerbietung aufbehalten. Mitten in diefer Cabane wird fie aufgehänget, und die 
eiber bringen die ganze Nacht mit tanzen und fingen aus allen Kräften dabey zu, 

So bald ſich des folgenden Tages die Sonne am Horizont blicken läffer, und die 
Wilden, nad) ihrer gewoͤnlichen Art, nad) welcher fie fid) alle Morgen baden, gerels 
niget , auch ſich mit ihrem fhönften Schmuck aufgepußet und bemalet haben ; fo verſamlen 
fie [ih an dem Orte, wo das Feſt gehalten werden fol, führen ven Sclaven ebenfals dahin, 
und fteflen ihn mitten unter fi. Auf der andern Seite zünden die Weiber, um die Ges 
fäffe, worin fie ihr Getränke haben, ein klein Feuer an, und laflen es fo lange brennen, 
bis fie laulicht geworden. Es iſt alfo diefes blos ein Trink⸗keinesweges aber ein Eßfeſt. 
Die mittägigen Wilden aber trinken, nach Art der alten Scythen fo wohl, und find einer 
unmäßigen Trunfenheit dergeſtalt ergeben, Daß anjetzo faft feine. Nation auf der Welt an⸗ 
getroffen wird, die es ihnen Hierin zuvor thut. Welches Lery (9) durch folgenden 
prächtigen Ausruf zu erfennen giebt, wenn er fagt: „Zuruͤck, ihr Teutſchen, Flan⸗ 
drer, Lanzknechte! zurück, Ihe Schweizer, und alle, die ihr Profeßion vom 
Trinken macht! denn auf die Maaſſe, als ihr gehoͤret habt, wie unſere Wilden 
dieſer Derrichtung ein Gnuͤge thun, werdet ihr befennen müffen, daß ibr in 
— ihrer nichts dabey thut, und ihnen folglich den Vorzug einräumen 
müffer! 

- Wenn nun die Weiber ihre Gefäffe aufgethan haben, fo füllen fie damit groffe aus 
alben Kürbiffen gemachte Schalen an, movon einige faft mehr als drey Noͤſel in ſich 
ſſen, und treten damit mitten Ins Carbet, wofelbft die Mansperfonen um fie herum 
tanzen, ſolche aus ihren Händen nehmen, und fie mit Einem Zuge ausleeren. Man fiehet 
alfo nichts als dag Ab⸗ und Zugehen der Weiber, die beftändig Getränke holen, und ſich 
felbft auch wicht dabey vergeffen, indem fie insgeheim eben fo viel zu fi) nehmen, als 
von den Männern öffentlid) geſchiehet. Wiſſet ihr aber nicht, wie viel mal? fähret 
angezogener Verfaffer fort, fo lange, bie die Gefaͤſſe, folten es auch hundert feyn, 
alle ausgeleeret find, und nicht ein einziger Tropfe von dem Caouin mehr darin⸗ 
nen ift. Ich babe fie auch in der That, nicht nur drey Tage und drey Naͤchte 
J ohne 
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ne Auf hoͤren trinken ſehen; fondern auch nachher, da fie fo vol und betruns 
en waren, daß fie nicht mehr Eonten, (indem derjenige, der das Spiel zuerſt 
verläßt, für weibiſch und für einen bey den Teutfchen üblichen Schelm gehalten - 
feyn würde) mir Derwunderung betrachtet, daß fie, nachdem fie den Heberflus 
von fich gebrochen, fo gut ale wie zuvor wieder angefangen haben | 
So lange diefes Gefaufe dauert, füge er weiter unten hinzu, fo muntern fich 
unfere brafilisnifche Stuger ; damit fie das Bebirn defto mebr erhigen mögen, 
durch tanzen und pfeifen anf; und ermanen fich unter einander, fich tapfer su 
halten, gleichſam als wenn fie in den Krieg zoͤgen, und Gefangene machen 
wolten. Sie hören aud) mit diefer Arc von Tanz, bin und herlaufen durch die 
Hütte, wo fie ſich verfamlet haben, nicht eber auf, als bis alles vollender ift: 
nemlich,, fie geben nicht eber von dannen, als bis fie Feinen Tropfen mehr in 
den Befäffen merken. Und gewis, damit ich dasjenige, fo ich) angefürer, daß 
fi nemlich, in Anfebung des Trunks die erften find, und im Superlative fies 
en, deſto wahrer mache; ſo glaube ich, daß es weldye giebt, die bey einer fols 
chen Zuſammenkunft mebr als zwanzig Schalen vom Taouin ausfaufen. Ue- 
berbaupt aber, nach der Art, wie ich fie im vorhergehenden Haupiſtuͤcke bes 
ſchrieben habe, find fie befedert, und in diefem Aufzuge tödten und freffen fie 
| ge Rriegesgefangenen, und begeben die Dacchanalien nach Arc der alten Geis 
en ic. 
_ Der Sclave, welchem eben ſowol als ben andern zu trinken gegeben wird, laͤſſet 
Feine Schale vorbey gehen, fondern er ſchluckt fie mit geoffer Begierde hinunter. Dabey 
zwinget er fid), qu geräumt zu feyn, und vergnuͤgter, als alle die, welche die Berfamlung 
auszumachen fcheinen. Er finget und tanzet nach feinem beften Bermögen: und da einjes 
ber von denen, die ihn umgeben, entweder feine oder feiner Vorfaren Heldenthaten erhebt, 
und fich angelegen feyn läffer, den Ruhm der feindlichen Nation zu verkleinern; fg finget 
der Sclave nicht weniger lauter Triumphlieder von feinen groffen Unternemungen , und ſcho⸗ 
net diejenigen, deren Gefangene er doc) ift, und die ſich an feinem Unglück beluftigen, im 
geringiten nicht, fondeen er beleget fie mic den empfindlichiten und beleidigendften Schimpfe 
and Schmähmorten, | 
Nach diefem folennen Feſte ift ein Ruhetag; und nunmehro wird der Sclave ſei⸗ 
ner gänzlichen Freiheit beraubet, in einer Eleinen Hütte, die man blos zu dem Ende mitten 
auf dem öffentlichen Plage, felbft an dem Orte, wo er hingerichtet werden fol, aufrichtet, 
gefaͤnglich aufbehalten, und fehe genau bewachet. Die Nacht vor der Execution bririgen 
die Weiber noch in der Cabane, mo der Butu aufgehangen ift, mit tanzen zu, und fegen 
ihr Geſinge fo lange fort , bis bie Morgenröte anbricht. | | 
Endlich wird die legte Handlung biefes Trauerfpiels badurch angefangen, daß dee 
Sclave aus feinem Gefängnis geholet wird, welches man fogleichnieberreiffee, und den Ort 
zur Ceremonie zurechte mache. Wenn nun diefes gefchehen, fo ftellen fich die mit vie 
len Federn ausgepugte, und mit ihren runden Schildern verfehene Kriegesmänner ein, und 
holen den Sclaven ab. Sie binden ihm den Strid,. den er bisher um ben Hals getra⸗ 
gen, los, und fchlingen ihm folchen um den Leib; und in diefem Zuflande mus er laufen. 
Einige Kriegesmänner faffen die beiden Enden bes Stricks an, damit fie ihn, fo bald fie 
es vor gut befinden, aufhalten können. ° In diefem Yufzuge wird er mitten auf den Plag 
gefüret, wohin ihm alles Volk, ſowol Männer, Weiber als Kinder, haufenweiſe folger, 
und 
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und ſich jederman ſchon im voraus freuet, wie er ſein Fleiſch kochen und verzehren helfen 
wil. Inzwiſchen ermanet man ihn, feinen herannahenden Tod zu rächen: und man laͤſſet 
ihm auch) die Freiheit, Steine und alte Topffherben, die zu diefem Ende auf dem Plage 
berum geftreuet find, aufzuheben. Er wirft auch In der That aus teibesfräften auf bie 
Anmefenden ohne Unterfcheld, alles, was er habhaft werben fan. Die Kriegesmänner 
bedecken fih zwar mit ihren Schildern; bie Weiber aber, welche feine Würfe treffen, nnd 
Die ſich nicht decken fönnen, werden oftermalen gar hart Daburd) befchäbiger. 

Nachdem diefe Uebung einer fo übel angemendeten Ergoͤtzlichkeit geendiger HE, wich 
der Sclave mitten auf dem Plage feſt gehalten, daß er fich nicht rühren fan. Zween 
Schritte von ihm wird ein Feuer angezündet, das mir als diejenige Gottheit zu feyn vorges 
kommen, welcher er aufgeopfert werben fol. Zu gleicher Zeit bringt eine Frau, ber man 
die Keule zu holen aufgetragen, folche mit groffem Pomp getragen, ſtoͤſſet ein heftiges 
Freudengeſchrey dabey aus, und überliefert fie einem Kriegesmanne, der fi) unmittefbar 
vor den Sclaven hinſtellet, fie vor feinen Augen aufgerichtet hält, und Ihm folchergeftale 
das widrige Werkzeug feines Todes beftändig vorſtellet. | 

Derjenige, dem die Ehre zugedache ift, ihm den toͤdtlichen Streich zu verfegen, 
und der fich bis auf diefen Augenblick verborgen gehalten, damit er fich durch Saften und 
Einfamfelt zu diefem wichtigen Unternemen deſto beſſer anſchicken koͤnnen, zeiger fich hier. 
auf, aufdem Plage; und If von funfzehen bis zwanzig Kriegesmännern begleitet, die ihm 

leichfam wie Pathen zur Seite fiehen, und gleich wie er, gepuget, auch mit mancheriey 

Farben bemalet find, worauf vom Haupte bis zu Fuſſe, das afchfarbige Pulver, womit 
bereits der Sclave nebft der Keule beftreuet iſt, geſtreuet worden. Das Oberhaupt des 
Carbets oder bes Dorfs, nimt die Keule aus den Händen degjenigen, ber fie bisher ge⸗ 
balten, gehet dem Opferer entgegen, reichet ihm ſolche, und ſteckt fie, gleichfamaus Ehr⸗ 
erbietung, durch Die Beine durch. Dieſer ergreift fie hierauf mit beiden Händen, und ftellet 
fih in die Stellung loszuſchlagen, fpricht aber zuvor folgende Worte zu ihm: Biſt du 
nicht von der oder der Nation, die mit der unferigen in Seindfchaft lebet; viele 
von unfern Vätern, Brüdern, Weibern, Rindern und Bundesgenoffen ums 
gebracht? Ja, obnteblbar, antwortet der Sclave, bin ich einer davon, und ich 
mache mir eine Ehre Daraus; ich babe auch ſelbſt nicht unterlaffen, eud; übels 
zu chun: So und fo viel Perfonen babe ich getödter, und mich von ihrem Yleis 
fche genÄrer. Hierauf erzälet er alles, was er gethan, erbebet feine Thaten, und vergife 
fet nichts, was er fähig zu feyn glaubt, diejenigen, fo ihm zuhoͤren, aufs äufferfte zu ers 
bittern. Nun, erwiedert der Kriegesman, aus diefer Urſach geſchiehet es denn, daß 
du, da du in unferer Bewale bift, uns nicht entwiſchen ſolſt. Ich werde dir 
alſo den Tod anthun, wir werden alle deine Blieder braten, und bisauf die Bes 
beine verzehren. Viel Glück dazu, verfegt der Sclave, ich bin es zufrieden, und 
ihr thut wohl daran; jedoch feyd verfichert, daß meine Landesleute meinen Tod 
nicht ungerochen laffen werden, fondern derfelbe euch tbeuer zu ſtehen Eommen 
wird, Kaum hat er diefe legten Worte gefprochen, fo thut der Opferer einen folchen hef⸗ 
tigen Streich mit ver Keule nach Ihm, und fehlägt Ihm an der Seite des Ohres bergeftalt 
an den Kopf, daß er insgemein todt zu feinen Füffen ftürzet, ober doch, wenigſtens, we⸗ 
nige Zeichen eines noch übrigen Lebens von ſich giebt. 

Alsbald nähert fic) die Frau diefes Ungluͤckſeligen feinem Leichname. Man läffet 
ihr einige Augenblicke Zeit, dabey erliche Thränen zu vergieifen, und feinen Tod mic Klage⸗ 
- i liedern 





Vonm Kriege, \ | 417 


lichern gu / betrauermn. Diefe Trauer aber iſt Jahr Fury," und gehet auch ſonder Zweifel nicht 
eben alzuſehr von Herzen, indem fie ſich des Rechtes nicht begiebt, gleich den übrigen von’ 
feinem Fleiſche zu eflen; ja oftermalen zeiget fie die mehrefte Begierde dazu. 

Nach Vollendung dieſer Ceremonienthraͤnen, nehmen die Weiber den Seichnam, 
eöften ihn auf einem gelinden Feuer, bamit fie ihn defto beffer reinigen mögen; und wa⸗ 
fchen ihn fo lange mit heiflem Waſſer, bis die Haut ganz weiß geworden. Derjenige, dem 
der Sclave zugehöret hat, ftellet ſich hernachmals mit einigen Gehuͤlfen ein, Den Körper zu 
zerſtuͤcken. Gleich zuerft ſchneidet en die Arme in den Gelenken der Achfeln, ingleichen die 
Huͤften unter den Knien ab, welche von vier Weibern mit groſſem Freudengeſchrey durch 
das ganze Doͤrf gleichfam als im Trimmph herum getragen werben. Hernachmals oͤfnet er ben 
Leib; wenn er das Eingeweide herausgenemmen ‚ macht et verſchiedene andere Theilungen, 
gleich wie ein Fleiſcher, der ein Scuͤck Bieh in den Fleiſchbaͤnken jerleget. Die Väter 
naud Muͤtter, welche dieſem Schaufpiele beimonen, ſamlen ſorgfaͤftig das herauslaufende 
Blut, velben.die Angeſichtet, Atme, Huͤſten uͤnd "Deine ihrer Kinder damit, auf daß ſie, 
deſto boſſer, in ihren noch zarten Hetzen eben den unverfönlichen Has gegen Ihre Feinde an⸗ 
zuͤnden moͤgen, als ſie ſelbſt zu hegen gewonet ſind. 

Wenn der Körper ſolchergeſtait zerſtuͤcket iſt, ſo behalten die Mansperſonen das der⸗ 
be Fleiſch, nad) der von Alters her gebrachten Theilungsart, für ſfich; und laſſen es auf 
eben bie. Weiße, wie fie mie ihrem andern Fleiſchwerke chum,: vöften. Der Kopf und das 
Eingeweide aber.fäller: von Weibern und: Kinbern zu; jedoch dergeſtalt, daß blos die letzte⸗ 
ren Das Gehirn und bie Zunge verzehren, ‚weiches ohne Zweifel aus einer abergläubigen 
Meinung geſchiehet. Die Weiber laffen Kopf und Eingemeide in Keſſeln ſieden, und mis 
ſchen von iheem Mehle baren, und machen eine Art Sagamite daraus, 

Ss ſey.nun ein Verlangen nach Menſchenfleiſch, oder eine Wuth und Tolheit gegen 
ihre. Feinde; ſo iſt niemand, der nicht davon eſſen, und eine überaus groſſe Schmackhafrig. 
keit haran zu finden bezeigen ſolte. Wenn nun alles verſchlungen iſt, fo werden unter den 
Knochen diejenigen ausgeſuchet, woraus Pfeifen gemachet werben koͤnnen, womit fie noch 
dem Andenken derjenigen, die das Ungluͤck gehabt, durch ihre Hände umzukommen, 
Hohn ſprechen. Die Hirnſchale nebſt uͤbrigen Gebeinen wird in ein Beinhaus gebracht, 
das man in dem Dorfe beibehaͤlt, und ihnen gleichſam zum Denkmale ihrer Siege diene, 
aud) - Fremden, bie fie beſuchen, gleich als ein.bewärtes Zeugnis Ihrer Tapferkeit ges 
wieſen ed, N — = — = Re 

Der Opferer, welcher dieſe unglückfelige Opfer hingerichtet, erwirbt fich durch Diefe 
eble That einen ſolchen Ruhm, nach. welchem er unter ben Seinigen verewiget wird: und 
er mus auch hernachmals folche Ehrenzeichen an feinem Leibe tragen , Die eben fo lange, als 
ſein Leben, dauren. Gleich anfänglich wird ihm ein neuer Name unter beſondern Feyerlich⸗ 
keiten beigeleget, der ihm gleichſam als ein neuer Titel des Adels dienet, und ihn in ein 
vorsheliches Anfehen-zu bringen fähig iſt. Das Oberhaupt des Carbets verrichter ſolches 
ſelbſt. Er nimt-einen fcharfen Zahn vom einem Acuti oder andern Thiere, ritzet ihm lan⸗ 
ge Striemen auf feine Schulten, Bruft, Arme, Hüften und Beine, woraus viel Blut 

‚welches manımitgeriebener Kole zu ftillen beflifien if. Diefe Defnungen laſſen 

m auf dem Leibe unauslöfchlicdhe Merkmale, Die denen, wovon ich bereits geredet habe, 

de ich von ihren cauftifchen Gemälden gehandelt, gleich ſeyn. Diefe find eben ſolche 

ewige Zeichen feiner. Tapferkeit, als auch zugleich eine Arc ber RR, — 
ru 
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Prudentius (0) ung einen Beweis giebet. in bemjensgen, was er dan S. Remanus 
in Abſicht der Prieſter der Cybele in dan Mund teget:i, . .. or. - 


Quid cum Sacerdos acci it ſphragitidas, 
Acus minutas ingorunt fornacibus; 


2 


— 


NHis membra pergunt vrerę, vtqua jgaduerint,. .. ar 2 | 
Quamspngue corporis paptem.bemuama Aula; — -..':. 0:0. 


Stigmarit, hac fig conlegsarum prasilitang, 


Es fcheinet auch, als wenn biefes eine Begraͤbnisgenugthuung unbein Leberbleibfel 
won demjenigen ift, was ehebem ins Morgenlande unter ben Heiden, ja ſelbſt unter den He⸗ 
braͤern, uͤblich geweſen, welche legtere,alle abergläubige Dinge, die fie an ihren Nachba⸗ 
ren bemerkten,. annamen. Es laͤſſet fich Diefes aus dem Verbote ſchlieſſen, fo GOtt feinens 
Volke gethan, wenn er zu ihnen fagt 4 Ihr foller Fein Maal. um eines Todten 
— - euren Leib reiffen, noch Buchſtaben an euch fetzen; denn ich bin der 


Nach diefer Verrichtung mus er fich hinweg begeben, und werfchiedene Tage in Faften 
und Einfamkeit zubringen, und in ſeiner Hangematte beſtaͤndig figen:cher liegen. Damit 
ihm aber die Arme nicht erſtarren, und die Abſcheulichkeit des begangenen Todtſchlages ihn 
nicht zitternd und unfähig mathe, ben Bogen ferner zu führen; ſonuͤbet er ſich während 
diefer Zeit, nach einem zu diefem Ende aufgerichteten Ziel, Pfeile abzubeucken, — 

Dascijenige aber, fo bey ihrem Haſſe, den fie gegen ihre Feinde hegen, am barba⸗ 
riſchten und fchrecklichfken ft, beſtehet darin, daß wenn der Sclave mit der ihmzugeges, 
benen Frau, ohngeachtet falbige oftermalen zu den angefebeniten Familien des Dorfs gebö« 
ret, ein Kind erzeuget, fo. wirb.in ſolchem blos das Gebluͤt feines unglückeligen Vaters in, 
Betracht gezogen; und es geſchiehet unfehlbar,, daß fold)es ſpaͤt oder früh, gleich ihm Hinsi 
gerichtet und auf gleiche. Weiſe verzehret wirb: eine Barbarey, die nach meiner Einfiche. 
ihres gleichen niche hat, welche wichts übertreffen Fan, und die der viehiſchen Gefinnung- 
dieſer Anthropophagen vollends Das. abfdyeulichite Anfehen giebt. | 

| Wenn durd) das Schickſal des Krieges, Srauensperfonen gefangen werden, fo bes 
bjenet man ſich bey ihrer Hinrichtung eben dieſer Ceremonien. Die Brafilisner aber-ges 
ben ihnen feine Männer, ob fie fhon den Diansperfonen Weiber belegen. Die Carai⸗ 
ben bedienen ſech baben eines Linterfchiebeß. Denn mankigmal ſchenken fie tiefen Frauens⸗ 
perfonen nicht nur das Leben, fondern: fie. nehmen fie auch wol garızu Weibern: fie bürfen 
aber feine Halbitiefein anziehen, inyleichen muͤſſen fie ganı kurze Haare, als ein Merkmal 
ihrer Sclaverey, tragen; ferner find fie auch oftermalen das Opfer ihres Eigenfinneg, wie‘ 
ich bereits angezeiget babe (7). J 
Es find zwar alle barbariſche Nationen in America Menſchenfreſſer; diejenigen 
aber, die im mittägigen Theile dieſes groſſen Welttheiles leben, ſind mit dieſer Unmenſch⸗ 
lichkeit am meiſten beflecket. Mir iſt keine Nation, auſſer denen Abenaquis, bekant, die 
einen Abſcheu davor haben, und denen man wegen der Graufamkeit, wie andern Nationen, 
keinen Vorwurf machen fan. e 
F 39. 


(7e) PRVDENT.in Roman, Martyr. _ i (7) 3 8. Mof. 19, ©. 28. (72 ARI- 
5770 7. lib. ı. Rhetor. und LVCIAN. in feinen Geſpraͤchen ſagt: daß die langen Haare gewiſſe 
Kennzeichen einer freyen Geburt und eines freyen Standes find. - = 
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Der Zuftand eines Schaven, dem man bie Freiheit ſchenkt, äft bey den Algonaui- Annemung 
nen alfezeit hart; unter den Iroquoiſen und Huronen hingegen eben fo lieblich, als die an indes flat. 
Beh haffenhele derer, Diemag zum Feuer verdammet, graufam iſt. So bald er die Ca⸗ 
band betrie, ‘der Er zugetheilet worden, und woſelbſt man ihn zu behalten beſchloſſen har, 
fo entlediget man Ihn feiner Bande; man ziehet ihm feinen traurigen Pug aus, in welchem 
er die. Geftalt eines.zum fchlachten beftimten Opfers, hatte; man waͤſchet ihm mit laulichtein 
Waſſet die Farben‘, wort er lin Geſichte beſchmieret war, ab, und man leget ihm rein 
liche Kleidung an. Nachher empfaͤngt er Beſuch von den Verwandten und Freunden der 
Familie, worin er eingegangen iſt. Kurz heknach wird das Dorf zu einem Gaſtmal ein⸗ 
geladaire und ihm ſodunn ber Name derjenigen Perfon beigeleget, die er vorſtellen und 
auf die Maafle wieder herſtellen fol. Gleichergeſtalt ſtellen die Freunde und Verwandte des 
Verſtorbenen in ſeinem Namen Gaſtgebote an, und von Stund an, trit er in alle deſſen 
Rechte, Wenn es ein gefangenes Maͤgbchen iſt, die einer Cabane zugetheilet worden, 
worin ſich ſonſt niemand ihres Geſchlechtes finder, ſelbige zu erhalten; fo ift folches ſowol 
„für diefe Cabane, als auch für fie fetbft ein beſonderes Gluͤck. Denn die ganze Hofnung 
der -Banailie beruhen auf dieſer Selavin, welche alsbald Meiſterin von der Farhilie und 
. ‚von den · davon abhangenden Zweigen wird. -:: Iſt es eine Mansperfon, bie einen Aelteften 
oder Bopnehmen erwecken ſol; ſo wird er ſeldſt vornehm, und bekoͤmt in dem Dorfe ein 
Anſehen, wenn er anders ben angenommenen Namen durch feine perſoͤnlichen Verdienſte 
zu erheben welss. en as ne . 
Indder That, wennbia Selaven Flug find, fo haben fie Urſach, ſich ihres vorigen 
Zuftandes su erinnern „ und die, Wohlthat, fo-thnen erwleſen wird, beftändig vor Augen _ 
zu haben. : Sie müfjen ir durch Ihre Gefaͤlligkelt angenehm zu machen fuchen, andererges 
ſtalt ihr Gluͤck eine andere Geſtalt Gefommen Fan, wenn fie auch gleich verfchledene Jahre 
an Kindes flat angenommen geweſen; insbefehdere wenn die Familien, in welche fie ein» - 
gegangen, zalteich find, und ihrer fuͤglich emtberen koͤnnen. Ihre Herren aber, ungeachtet 
‚fie ihren Vorzug wohl wiſſen, laffen ſich doch dieſerhalb nichts gegen fie merken, fondern 
‚fie befleißigen fich vielmehr, fte zu überreden, daß da ſie nunmehro ihren Familien eins 
verleibet worden, fie eben ſowol Herren als in ihrem Eigentume, und ihnen in allen gleich 
zu achten waͤren. Mannigmal ſagen fie auch wolgar zu ihnen, daß ihnen frey ftehe, zu bleis 
- ben, oder ſich wieder nach Haufe zu begeben: indeſſen wuͤrde das letztere gefaͤrlich ſeyn, 
wenn man Ihre Abſicht desfals zeitig merken ſolte, und Ihnen ohnfehlbar das Leben koſten, 
‚wenn fie das Ungluͤck erfaren ſolten, zum andern male gefangen zu werben. 
| Eine fo.tiebreiche Auffürung ber Iroquoiſen gegen ihre Gefangene, iſt bie Wirkung 
einer vortreflichen Staatsklugheit. Denn’ da diefe Sclaven faft feinen Unterſchied zwiſchen 
den eingebornen Iroquoiſen und ſich ſelbſt vermerken, fo werden fie auch eben fo viel mente 
ger Ihre Knechtſchaft gewar, und nicht in die Verſuchung gefüret, ie durch die Flucht davon 
zu machen. Selbſt diejenigen Nationen, welche der Iroquoiſe bekrieget, oder wenn fie ſonſt 
Durch unruhige NRachbaron belaͤſtiget werben; ib zu ſchwach find, fo wenig einem als andern 
nachbrädtichen Binerftend zuthun, nehmen foban den Antrag weit geneigter an, der ihnen von 
den Ir oquoiſen in derMaaffe gechan wird fih’fmen zu überlaffen, und alfo ein gemeinfchaftii- 
des Volk auszumanhen. Auf ſolche Art erhalten diefe ihre beiden wefenelichftenPuncte ohne Muͤ⸗ 
de, die darin heſtehen, ihren ſinkenden Familien aufzuhelfen und ihre Anzahl zu vergröffern; ver⸗ 
nröge derer fie die Obermacht, bie. fie.feit fo langer Zeit vor andern Voͤlkern haben, beibehalten. 
| — — En 77 IE Neuntes 


WR VE: ba ber Krieg gefüret wird, unterläffer blejenige der fixeftenitsun Sarteyen; 
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die den Kuͤrzern dabey ziehet, nicht, Das Ungewitter zu beſchwoͤren, und, fo-biel mög« 
lich, gut Wetter über den risone zurück zu rufen, Sie machet ſich * dem Ende 
alle Gelegenheiten zu Nutze, die ſich zu einer Unterhandlung darbieten. So bald fie 
glaube, alles in der Verfaflung zw. treffen, nach weicher man fid) einen guten Fortgang 
——— kan, ſo werden Abgeſandte mit Friedensvorſchlaͤgen fortgeſchickt. Der Ueber⸗ | 
winder nimt dergleichen Antrag, insgemein begierig ans; wenn ihn wer Krieg, welcher bes 
nen, die ihn führen, allemal beſchwerlich ift, nur einigermaſſen belaͤſtiget, und er ſich 
ſchmeicheln fan, anſtaͤndige Vortheile durch den Frieden zu erlangen, Er iſt auf dieſe 
Maaſſe oftermalen der erſte, der verborgener Weiſe hiezn Gelegenheit an die Hand giebt. 
Weil es aber, da die Gemüter auf einander verbittert find‘, gefaͤrlich ſeyn 38 
dem Gutbefinden qufgebrachter Menſchen blindlings zu überlaffe en; fo. nimt man vors 





er, ehe Gefandten geſchicket werben, alle mögliche Eluge Vorfichtigkeit zur Hand: Man 

dienet fich nemlich neutraler Voͤlker, und läfler durch diefe den Grund erforfchen: wenn 
man Rriegesgefangene von der Nation het, die man zu gewinnen fuchet; fo fendet man 
‚einige, die dem Fiſco anheim gefallen, mit Gefchenfen zurück, Es finden ſich auch al« 
lemal Privatperfonen, bie es wagen, und mic Dorcellainfträuffen ven Weg öfnen, die 
Dornen und Difteln, wie fie ſprechen, auf die Seite ſchaffen, und den Gefandten 
die Bahne brechen, die fich in Bereitſchaft fegen abzureifen, fo bald fie nur werfichere find, 
daß fie eine erwünfchte Gefinnung ,. wohl aufgenommen zu werben, antreffen. 

Zu Ausrichtung dergleichen Gefandfchaften waͤlet ber Rath allemal einige ber Aelte⸗ 
ften, deren Gaben und Fähigkeit. bekant find. Und werm fie ſich nun lange genug über 
die öffentlichen und geheimen Sriebensvorfchläge, bie fie thun laflen wollen, berarfchlaget 
haben; fo ift man bemuͤhet ‚ihnen alles, was fie-fagen ſollen/ wohl ins Gebähtnis zu praͤ⸗ 
gen. Man giebt ihnen ihre Inſtruction durch Halsſchnuren ober Heine Stuͤckgen Holz 

‚von mancherley Farbe gleichſam fchriftlih mit, auf daß fie, auf ber einen Seite nice 
vergeflen, auf der andern aber ihren ‘Befehl niche überfihreiten mögen. 

Nachdem die Geſandten ihren Unterricht erhalten, machen fie ſich auf den Weg, 
und nehmen die Geſchenke mit, die fie austheilen ſollen, und welche faſt alle aus dem df« 
fentlihen Schage genommen worden. Ihr Oefolg beſtehet aus einer Angahl junger Seute, 
damit ihr Character defto anfehnlicher magben möge. Und dieſes ift brh ihmen der ganze 

ufwand, welchen fonf, Die Miniſter guaffer Herren, fr an fremde Hi: PR werden, 
mit ſchweren Koſten —* muͤſſen. 

Vor ſeiner Ankunft ſchickt der vornepnſte Geſande⸗ ainen von ſeinem Gelolge einige 
Tagereiſen voraus, der Nachricht von ſeiner Anlangung geben mus, "Damit man zu ſel⸗ 
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nem Empfang Anftale machen könne ine halbe Meife vor dem Dorfe hält er ftille, 
And ſchickt aufs neue jemanden voraus, feine Anmwefenheit befant zu machen. Alsbald 
fendet der Rath des Ortes, wohin er gehen mil, einige Aelteften denen Abgeſandten, die fie 
bewilkommen niüffen, nebſt einigen jungen Leuten entgegen, die ihre Bagage tragen 


follen. Derjenige unter den Aelteſten, der das Wort führer, fegt ſich einen Augenblick 


Bey Ähnen ileberz und wenn er feine Pfeife angeſteckt und genug gehufter und gereufpert 
Hat, fo heift er ſie mie befonderer Berebfamkeit wilkommen, und verfichert,, daß matt ih⸗ 
nen für ihre Bemühung, eine fo befchmerliche Reife angetreten zu haben, verbunden fen; 
zugleich erfundiget er fi), ob fie wegen Welte des "Weges, viel Hige oder Kälte ausſte⸗ 
‘hen müflen; endlich meldet er ihnen, daß man eine Cabane für fie und ihr Gefolge zube⸗ 
reitet habe. Nach Endigung diefer kurzen Rede, begeben ſich die Aelteften hinweg, und 
- "die Geſandten halten ihren Einzug. 
So bald fie eintreffen, finden fie ihre Cabane bereit, und ben Keffel über dem Feuer 
ſtehen. Nunmehro ftellen nicht die Weiber, fonbern die jungen Mansperfonen des Dorfs, 
weiche allemal ben Oberhäuptern der Familie zur Hand gehen, das Feſt an. Die Koften 
werben aus dem Öffentlichen Schage genommen ; und niemand rühret auffer den Neuankom⸗ 
menden daven etwas an, welche die Zeit ihres Aufenthalts, durch das gemeine Wefen, 
nad) der unter ihnen hergebrachten Gewonheit frey gehalten werben ; und derjenige, der das 
Feſt anftellet, widmet alles ben Eingeladenen, ohne daß er felbft den geringften Antheil 
Daran nimt, oder etwas davon genieflet. 
U... Machdem bie Gefandten ein Paar Tage ausgeruber haben, fo thun fie ihren Antrag, 
und überreichen ihre Halsſchnuren In öffentlicher Verſamlung, welche ſich blos mit fingen, 
Eanzen und Arihörung des Vortrages beſchaͤftiget. Indeſſen find fie wegen ihres Vor⸗ 
eheils ftets wachfam, und machen ſich die zu thren geheimen Unterhandlungen befonders 
ausgeſetzte Zeit fehr wohl zu Nuge, als worauf der Erfolg ihrer Geſchicklichkeit haupt 
ſachlich anfomt, Die Aelteften berarfchlagen fich Ihres Orts über die Vorträge: und auf 
Den Fall, daß fie fich enefchlieffen, Friede zu machen; fo ſchicken fie nach einer etliche Ta⸗ 
ge Durch gebauerten geheimen Leberlegung und öffentlichen Sreubenfeften, die Geſandten 
auf ihr Wort zuruͤck; ober folgen ihnen wenige Zeit hernach, durch andere Abgefandten 
ihres Dres nach, welche auf ihren Matten durch eine Menge Halsfchnüre, auf alle ges 
fihehene Anträge, beinahe auf eben Die Welfe, Antwort ertheilen. z 
Wenn aber durch die mehreſten Stimmen bes Raths bie Fortfegung des Krieges 
beſchloſſen wird, fo find die armen ©efandten übel daran: Denn das Völferrecht wird 
bey ihnen nicht fonderlich beobachtet, Und man hat blos fo lange vor ihreu Character eis 
nige Achtung, als die Sache noch unentſchieden ift; fo bald man aber ben legten Enefchlus 
ergriffen , fe wird ihnen ohne weitere Umſtaͤnde, auch oftermalen ſelbſt auf der Matte, der 
Kopf entzwey gefchlagen. Indeſſen iſt es doch am gerwönlichften, um bag Verhaßte bey 


einer That, wodurch das Recht der Gaſtfreiheit und des Vertrauens beleidiger wied, zu 


vermeiden, daß fie freundfchaftlich beurlaubet, unterwegens aber einige Tagergifen vow 
Dorfe erft ermordet werben. Ob nun gleich bey ihnen nicht üblich iſt, die Geſandten an« 
derer Völker, gleich den Sclaven, zu verbrennen ; fa verbranten doch die Iroquoiſen gi» 
nige von denen, die ben Ritter von O begleiteten, den ®er Graf von Srontenac zu ihnen, als 
Sefandten geſchicket hatte; vielleicht würde ihm aud) eben ein ſelches Ungluͤck begegnet 
ſeyn, werm er nicht bey den Engelluͤndern Schutz geſuchet haͤtte. Jedoch die Iroquoi⸗ 
fen behauyten, daß ſolches aus dem Rechte = Wiedervergeltung gefchehen ſey. ER. 
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Ben ben oberwaͤrts und gegen. Louiſtana an bemlifern bes Mißißippi wohnen⸗ 
den Nationen, iſt das Voͤlkerrecht in weit groͤſſerem Anfehen.  Diefe bedienen ſich des 
Friedenscalumets, wovon die Iroquoiſen fo wenig als bie andern Wilden in ber Ge 
gend von Duebek und unterhalb des Fluſſes S. Laurenz, etwas willen. . 


i ‚ 2 — Er 

Als der Jeſuite Marquette, der als Mißionarius nad) Canada gefenbet mon 
den ,. fich mit dem Joliet, einem canadifchen Franzoſen, zu Waſſer begeben , in der Abs 
ficht, das Meer gegen Welten zu entbeden, und durch Canada einen Weg nad) China 
zu finden; fo war er der erſte Franzoſe, der bis in den groffen Flus Mißißippi gelangete, 
und von den louiſtaniſchen Voͤlkern, die in den fanden, welche durch. Diefen groffen Flus 
befeuchtet werden, ausgebreitet find, Kentnis erlangete. Solches geſchahe den ı7 Juli 
1672 , und alfo fieben Jahr vorher, ehe Cavelier de la Salle feinen Fustapfen folgte, und 
im Namen des Königs von Frankreich, Beſitz von diefen Landen nahm. Nachdem 
Marquette ven Zus S. Kaurenz wieber hinauf gefaren war, und vierzig Meilen anf 
dem Fiuſſe Ouisconſin oder Misconſin, wie er ihn nennet, zuruͤck geleger hatte, geriet 
er auf einen noch) weit wichtigern im zwey und wierzigften und einen halben Grad nordlicher 
Breite. te er ſich nebft feinen Gefärten durch Die Schoͤnheit des Fluſſes überreden laflen, 
Daß er an einem Orte feinen Abfal ins Meer haben müfle; fo giengen fie mic dem Strome 
fort, blieben auch wirklich bie auf vier und dreißig Brad, zwey oder drey Tagereilen 
von bem mexicaniſchen Meerbufen ihres Davorhaltens, auf demſelben. Da fie,.aber 
nunmehro vermerften, daß er fie durch feinen Lauf von ihrem erften Wege ableitete, und 
Die Furcht vor den Spaniern fie gehindert hatte, bis zu feiner Mündung fertzugehen; 
fo fuhren fie durch das tlinoififche bey Mißilimakenak wieder zurück, von Da Famen fie 
nach Quebek, und erzälten die befondeuen; Umſtaͤnde iprer Entberfung, 


» 


In eben Diefer Befchreibung feiner Reife, die damals durch den Druck befant ges 

macht wurde, giebt uns der Pater YiFarquette von dem Friedenscalumet Kentnis. 
Wie er nun der erfte ift, der davon gehandelt, fo iſt er auch derjenige, der fi) am um⸗ 
ftändlichften dabey auf haͤlt, daher ich das, fo ich alhier anzufuͤren habe, won ihm entleh⸗ 
nen werde. 
Auls am 25 Julii eben deſſelben Jahres Joltet und Marquette am Ufer des Fluffes 
Mißißippi einige menſchliche Fustapfen, nebſt einem eben getretenen eig, warge⸗ 
nommen, ſo entſchloſſen fie ſich, ſelbigem zu folgen, und eine vor zwey Perſonen ziemlich 
verwegene Unternemung zu wagen, indem fie ſich dem Gutbeſiaden einer barbariſchen 
und unbekanten Nation dadurch uͤberlieſſen. Es waͤhrete nicht lange, fo entdeckten fie 
drey Dörfer. Hierauf empfolen fte ſich dem göttlichen Schutze, giengen ihren Weg iu 
moͤglicher Stille fort, und kamen, ohne entdeckt zu werden, fü nahe an eines dieſer Dörfer, 
daß fie die / Wilden fonten — hoͤren. Nunmehro glaubten ſie Zeit zu ſeyn, ſich zu 
melden; daher fingen ſie aus Leibeskraͤften an zu rufen, ſtunden ſtille, und erwarteten deu 
Ausgang, Bey Vernemung dieſes Geſchreyes kamen die Wilden haufenweiſe aus ihren 
Eabanen geſtuͤrzet; und ba fie, die Ankoͤmlinge fo gleich vor Europäer anſahen, fo ord⸗ 
neten fie vier der Aelteſten ab, mit ihnen gu reden. Zween von ihnen trugen Tobakspfei⸗ 
fen, bie fihön geſchmuͤckt und mis-serfchiedenen Federn autgepußet waren. . Sie gie 
gen mit langſamen Schritten, und als fie ihre Pfeifen gegen die Sonne hielten, fo fihien - 
es, als eb fie ihr ſolche zum Rauchen anbieten wolten; doc) Diefes gefchahe, ohne ein ‘Wort 
Dazu zu ſagen. Sie brachten ziemlich lange auf dem zwifchen dem Dorfe und ihnen = 
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lichem kurzen Wege zu. Da ſie ſich nun endlich genäert hatten, ſtunden fieftille, damit fie 
fich recht aufmerkfom betrachten Ponten. Der durch diefe Eeremonie und ihre ftofne De» 
cken wieder eemunterte Pater rebete zuerft mit ihnen, und erfundigte ſich, wer fie wären, 
Sie antworteten alfofort, daß fie Ilinoiſen wären, und Ihnen ihre Pfeifen zum Rauchen 
zu dem Ende mitbrächten, Frieden dadurch anzuzeigen. Hernachmals wurden fie von ih⸗ 
nen in ihr Dorf zu kommen gebeten, woſelbſt fie von jederman mit Verlangen erwartet 
wurden. Ä | | 

An der Thüre der Cabane, worin fie aufgenommen werden folten, fand ſich ein 
Aelteſter, der fie in einer wunderbaren Stellung, die aber unter ihnen bey dem Empfang 
aller Fremden üblich äft, erwartete. Dieſer Mann ftund aufgerichtee, und war ganz na« 


.Eend, hielt feine Hände ausgebreitet und nach der Sonne aufgehaben, gleichfam als ober 


fie) vor ihren Strahlen befchiigen wolte, welche; ihm aber dem ungeachtet durch bie Fin⸗ 
ger ins Gefichte fehlen. So bald fie nahe bey ihm waren, machte er ihnen folgendes Com⸗ 
pliment: Wie ſchoͤn ift die Sonne nicht, Sranzofe, da du uns beſucheſt? Un⸗ 


ſer ganzes Dorf erwarter deiner, du Eanft in Friede in alle unfere Cabanen ges 


ben! Hierauf fuͤhrete er fie in die Seinige, woſelbſt fi) eine groffe Menge Menfchen 


. befand, bie fiegleichfammitden Augen verfchlingen wolten, dabey aber ein genaues Stil« 


fhweigen beobachteten... Man hörte weiter nichts als blos die Worte, die man von Zeit 
N zu. fie richtete: Wie wohl thut ihr nicht, ihr Bruͤder, daß ihr uns bes 
under: 

Als fie nun Plag genommen, fo wurbe ihnen bie gewoͤnliche Höflichkeit, durch Les 
berreichung der Ealumere oder Pfeifen beroiefen. Wenn man nicht als feindlich gefinnet, 
angefehen werben. wil, fe darf man fie nicht ausſchlagen; es iſt aber hinlänglich,, wenn man 
fich nur anſtellet, als ob man raudte, — | 

Unterdeflen nun, da afle Aelteſten nach ihnen, nach einander tauchten, um ihnen 
dadurch Ehre zu erzeigen,, fo wurden fie von dem oberften Befelshaber der Ilinoiſen ein- 
geladen, fich im fein Revier zu begeben , woſelbſt er fich mit ihnen beratſchlagen wolte. Sie 
giengen auch In guter Gefelfchaft dahin. Denn das Wolf, weiches niemalen Franzoſen 

y fih gehabt, und fie blos dem Rufe und ber Handlung nach, bie diefe mit den gegen 
Mißilimakinak wohnenden Völkern trieben, Eennen lernen, Eonten fie nicht genug anfes 
ben: bald legten fie ſich auf das Gras nieder, bald liefen fie voraus, und-Fehrten wieder 
um, fie recht genau zu betrachten. Jedoch alles dieſes gefchahe ohne ferm, und mit Ken⸗ 
zeichen einer zu Ihnen fragenden Chrerbietung. | Ä 
£ Der oberfte Befelshaber erwartete fie bey dem Eingange feiner Cabane, mitten zwi⸗ 
ſchen zween- Aelteften. Sie waren alle drey nackend, ſtunden aufgertchtet, und hatten ben 
Calumet gleichſam gegen Die Sonne aufgehoben. Er redete fie mit wenig Werten an, 
wünfchte Ihn Gluͤck zuihrer Ankunft, überreichteißnen fein Calumet, und lies ſie fo gleich, 
als fie In feine Eabane traten, rauchen, wofelbft fie auch afle die Liebkoſungen empfiengen, 
die man bey dergleichen Gelegenheit dafigen Ortes zu ermeifen gemonet war. 

Auls fich die ganze Verſamlung eingefunden, undein genaues Stilſchweigen beobadh« 
tet, fo redete der Parer durch vier Geſchenke mit ihnen , weldheder oberfte Befelshaber der 
inoifen durch drey andere beantwortete. Auf diefe Rathsverſamlung folgte ein groffes 
ftmal, das aus vier Gerichten beſtund, welche man ſich gefallen taffen, und dadurch 
rem gerodnlichen Ceremoniel ſich unterwerfen muſte. Das erfte war eine groffe Schüffel 
agamite mic Fette begoſſen. Der Vorleger hatte einen damit angefülleten Löffel in der 
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Hand, und hielt ſolchen dem Pater dreymal vor den Mund; und eben biefes wiberfur benz 
Joliet. Hernach folgte Das zweite Gerichte, fo aus drey Fifchen beflund. Der Eeres 
monienmeifter nahm einige Stüce Davon, und machte die Gräten heraus; als er nun bie 
Hige zu mindern, darauf geblafen, fo ſteckte er ihnen die Biffen in den Mund, eben wie 
man die jungen Vögel zu futtern pfleger. Die dritte Schüffel wurde nach diefen aufgetra« 
gen, und beftund aus einem groflen blos dieſerhalb gefchlacdyreten Hunde. Da fie aber 
vernamen, daß fie davon ohnmöglich effen koͤnten, trugen fiedie Schüflel weg. Das vier⸗ 
te Gerichte beftund endlich aus einem Stüde Pififiu oder wilden Ochſen, wovon ihnendie 
fetteften Biſſen gleichfals in den Mund geſteckt wurden. 

Nach der Malzeit muften fie'die Cabanen im Dorfe befuchen. Währender Zeit fie 
nun auf der Straffe giengen, ermahnete ein Redner beftändig das Volk, fie zwar zu bes 
trachten, jedoch ihnen nicht beſchwerlich zu fallen: aller Orten wurden ihnen Gürtel, Knie⸗ 
Bänder, nebft anderer aus "Bären, und Wildenochfen. Haaren gemachter Arbeit, als die 
einzigen unter ihnen befindlichen Seltenheiten, dargereichet. Sie fchliefen endlich in bee 
Cabane des oberften Befelshabers, und nahmen des folgenden Tages wieder Abfchieb von 
ihm. Er begleitete fie mit mehr denn ſechshundert Perfonen, bie fich recht angelegen 
feyn lieflen, ihnen durd) allerhand Sreundfchaftserweifungen Die Freude, die fie über ihrem 
Beſuch empfunden, zu erkennen zu geben, 

Der Pater Marquette, nachdem er eine Furze Abfchilberung von ben Ilinoiſen 
und ihren Sitten gemachet, redet von dem Calumet folgendergeftalt: ni: | 

„Nichts iſt unter ihnen geheimnisvoller und verehrungswürdiger. Keinem koͤnig⸗ 
„lichen Scepter wird fo viel Ehre erwiefen, als fie dem Ealumer erzeigen. Ss ſcheint 
„der Gott des Friedens und des Krieges, des Schiebsrichters über Leben und Tod zu ſeyn. 
Es ift genug, folches bey ſich zu fragen und es fehen zu laſſen, wenn man mit aller Bere 
„ficherung , mitten Durch Die Feinde hindurch gehen wil, bie in dem hitzigſten Gefechte (0 
„gleich ihre Waffen niederlegen, fo bald fie es nur erbliken.. Derohalben ſtelleten mir die 
„ Jimoifen eines zu, Damit id) mich deflen zum fichern Öeleite bey den Voͤlkern, die ich auf 
„meiner Ruͤckreiſe antreffenmwürbe, bedienen koͤnte. Man hat ein Calumet des Friedens, 
„und eines fo den Krieg anzeiget, Des erftern bedienen fie fich auch dazu, ihre Zwiſtig⸗ 
„feiten beizulegen, ihre Buͤndniſſe zu befeftigen, oder mit Fremden zu fprechen. 

„Es beftehet aus einem rothen gleich dem Marmor geglätteten Steine, ber auf eine 
„ſolche Art durchboret ift, daß das eine Ende dazu dienet, Tobak hinein zu ftopfen, das 
„andere hingegen an den Stiel befeftiget wird, ber zween Fus lang, und fo dide als ein 
„gervönliches Rohr, auch in ber Mitte hohl ill. Vom Kopf bis an ben Hals ift es mit 
„verfchiedenen Vögeln ausgepuget,. bie insgefamt fchöne Federn haben: dieſen fügen fie 
„noch grofferothe, grüne und andere farbige Federn hinzu, womit es ganz umwunden iſt. 
„Sie madyen befondern Staat daͤmit, hauptfächlich, wenn fie es als den Cqlumet dep 
„Sonne anfehen daher bieten fie es auch derfelben zum Rauchen an „-wenn.fie ſtille Wet⸗ 
„ter, Regen oder fonft eine gute Witterung verlangen. Im Anfange des Sommers hal« 
„ten fie bedenklich, Sic) zu baden, oder neue Früchte zu effen, ehe fie ſolchen nicht zuvor 
„Kanzen laſſen. Dieſes gefchiehet folgendergeftalt: | ! 

„Der Lanz des Calumets, der unter biefen Voͤlkern fehr berüme ift, gefchiehet 
„6108 wichtiger Urfachen halber. Mannigmalgefchiehet er, den Frieden zu befeftigen ; ober, 
„ſich zu einem vorhabenden wichtigen Kriege zu verbinden: bald ermeifee man dadurch 
„einer Nation, die man, einladet, eine befondere Ehre: bald bedienen fie fich deffen bey 
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Anfname einiger angeſehenen Perfonen, gleichſam als wenn — iben xine Er 
‚slichkeit.durch einen Dal oder —— — wolten. m Winter geſchilehet vi 
„Cesemonie dn elner Cabane, im Sommer aber unter freyem Himmel, . Wenn ber Piag 
„ausgeſuchet worden, fo wird. derfelbe-rings herum. mit ‘Bäumen befeget, Damit jederman 
„unter ihren Blättern im Schatten und vor ben Sonnenftralen ſicher, fon koͤnne. Es 
„wird eine aus Binſen geflodytene und mit allerhand Farben bemalte Dec 
Platze ausgebreitet: und dieſe dienet gleichſam zum Teppich, "worauf desjenigen Gott, 
‚nbes, den, Tanz anſtellet, ehrerbietig niedergeſetzet werden fan. Denn ein jeder unter ihnen 
„bat feinen ‚Gore, der Manitu genennet wird. Dieſer beftehee entweder aus einer 
„Schlange, aus einem Vogel, aus einem Steine, ‚ober aus einer andern gleihmäßigen 
‚»Gadie,- wovon Ihnen geträymet hat, und, worauf fie in Abfiche des Fortgangs ihres 
„Kriegetz⸗/ Jagh, oder SH herey ihr ‚ganzes: Vertrauen fegen. | Diefem ‘lanitu zur 
„Rechten wird der Calumet, zu Ehren begjenigen, der das Feft giebt, niedergelegt. 
„Er ift gleichfam ein Siegeszeichen, und es werden alle Waffen, deren fich die Krieges⸗ 
„männer biefer Nation bedienen, als die Keule, Streitart, Bogen, Koͤcher und Deile 
„einge herum gelegt. | HRS?! 
2 — alleß dergeſtalt eingerichtet iſt, und die Zeit zum Tanze heran naher, 
fo nehmen diejenigen, bie dazu fingen ſollen, die. vorzuͤglichſten Plaͤtze unter den Bäumen 
‚nein. Dieſe beſtehen fowol aus Mans« als Weibsperſonen, ‚welche die beſten und mit ein« 
„ander barmonirende Stimmen haben. Jederman feget ſich alsdenn unter dem Schatten 
„„der Bäume herum; ein jeder Aber, ver ſich anfindet, mus bey feiner Anfunft dem Ma— 
„mitu feinen Grus abſtatten: diefes gefchiehet unter beftändigem Schmauchen ‚ under mus 
„einen Mind vol Rauch auf ihn blaſen, gleichſam als wenn er ihm Weyrauch opferte, 
Hernachmals erſcheinet ‚derjenige, der den Tanz anfangen fol, in der Mitte der Verſam— 
„lung, hebet gleich anfangs ben Calumet ehrerbietig auf, haͤlt ihn mit beiden Händen, 


„läffet ihn nach dem Tact tanzen, und richter fich beftändig nad) der Melodey des Sefanges. 


„Er haͤſſet denſelben mancherley Stellungen machen; bald zeiget er ihn der Berfamlung, in 
.„rem.er ihn von;einer Seite zug andern kehret; bald ftellet er ihn der Sonne dar, gleich, 
als ob. ev fiedaraus rauchen laflen wolte; bald neiget er.ihn aufıdie Erde; und baldbreis 

„tet. er bie Fluͤgel von einander, als ob er, ihn fliegen laſſen wolte: oftermalen hält-er ihn 

„auchder Verfamlung vor ben Mund, damit fie rauchen fönnen; alles diefes gefchieber 

„nachdem Tacte, und ift gleichlam der erfte Auftrit des Ballets. 


„Der anderebeftehet in einem Zweifampfe, der nad) dem Klange einer gewiſſen Art 


„von Trommel gehalten wird, fo auf den Geſang folger, oder; wenn fie zugleich) gerüret 
„wich; ‚einen yemlichen. Wohlklang verurfachet. Der Tänzer giebt.einigen Rriegesmän« 
„um ein Zeichen, berbey zu treten, umd die Waffen zu ergreifen, die auf dem Teppich 


gen; und ladet fie ein, nach dem Klange der Trommel mit einander zu fämpfen. Der 
„eine trit.alfo näher, nimt den Bogen und Pfeil, ingleichen dle Streitart,, und hebet ges " 


„gen. den andern den Streit an, Der nichts.als ben Calumet zu feiner, Vertheidigung in 
.Handen has. Diefes Schaufpiehift ungemein. angenem, zumaten ba alles. nad) dem Tact 


„gefchiehet.. Dereinggeelft an, und ber andere paricet aus; Ber eine fliehet, ber andere - 


zverfolget ihn: fo bald nun derjenige, der geflohen iſt, fich umdrehet, ſo bringt er feinen 
„Gegner zum weichen; welches alles nach dem Tacte mit gemeffenen Schritten und nad) 

„dem Klange der Trommel fo-artig eingerichtet ift, daß es gewis 
„ein ſehenswuͤrdiges Ballet gehalten werden dürfte, 
I Theil. a —— ö Hd 1 „Der 


e.mitten auf dem 


mitten in Europa vor - 
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„Der dritte Auftrit beftehet in einer wertläuftigen Hede, die derjenige haͤlt / der den 
„Calumet trägt. Denn fo bald der Zweikampf, wobey Fein Blut vergoffen wird, gem 
„diget iſt, fo ergälet er die Schlachten, welchen er beigewonet, und die Siege, welche 
„er erfechten heifen. Er machet die Bölfer und Derter, nebfl ven Gefangenen namhaft; 
„und befchenfe den, ber ben dem Tanze den Borfig e- mit einem Pelze von Caſtor, 
„oder mit einer andern Sache; und überreicht den Calumet einem andern, dieſer dem 

„dritten, und fofort an, bis fie insgefamt ihre Schufdigfeit abgeleget. Der Präfibentder 
„Verfamlung ſchenkt Hierauf eben denfelben Calumet ver Nation, vie zu biefer Cerem⸗⸗ 
„nie eingeladen worden, um dadurch einen immerwärenden Srieden anzudeuten, ber un 
„ter ihnen beiden beibehalten werden fol... | ae 

Anbey führer der Pater Marquette einige von ben Liedern an, bie bey dieſem Ca⸗ 
Iumetstanze abgefungen werben, welchen fie, role er fagt, einen gewiſſen Ion geben, 
Der, ob er zwar nicht fügfich Durch Moten ausgedruckt werden Ban, jedennoch bie-ganze An 
nemlichkele deffelben ausmachet. Ich habe auch in der That gemerkt, daß die Lieber der 
höher aufwärts wohnenden Voͤlker welt harmonieuſer, als der Iroquoiſen, 
und der übrigen in der Nachbarfchaft von Quebek lebenden Wilden ihre ſtab. 

Nach dem Kriege, womit in den legtern Jahren die Utagamis, ſonſten gie Fuͤchſe 
genant, uͤberzogen worden, wurde won dieſer Nation den Wilden, bey welchen ich mich 
in meinen Mißionsverrichtungen aufhielt, ein Sclave geſchenkt, die ihm nad) Gewonheit 
der Wilden, die den chriſtlichen Glauben angenommen, das Leben geſchenkt hatten. Die⸗ 
ſer brachte ihnen einen Geſchmack zu dem Calumetstanz bey, und unſere Leute ſtarben bei⸗ 
nahe vor Verlangen, ſolchen zu lernen. Ste verſamleten ſich dleſerhalb oftermalen in der 
Cabane, worin er an Kindes ſtat aufgenommen war, damit fie ihn tanzen ſehen und fingen 
hören möchten. Ich hielt mich ſelbſt einige mat deshalb darin auf, weil ich an der Cere⸗ 
monie des Calumets, fo mir moch nicht befant war, nichts übels, fondern vielmehr etwas 
angenemes antraf. Was mich aber am meiften befremdete, war viefes, daß er in feinem 
ganzen Geſange kein ander Wort als Alleluſa vorbrachte, und folches auf italiaͤniſche Art 
ausfprach, auch das Wort in zween gleiche Theile als Alle, Iuja zerthellte. Die erfte Ab» 
theilung wiederholte er oftermalen hinter einander, und fobann bie andere , wendete fich bald 
von der einen zu der andern, und führte es durch verſchiedene muſicaliſche ziemlich ange⸗ 
neme Töne nad) einander durch. Lescarbot (') ſchreibt, daß er in den ſuriquoiſiſchen 
Liedern eben dieſes Wort bemerkt habe. Ich weis aber nicht, was dieſes in ihrer Sprache 
vor eine Bedeutung haben mag. — 





⸗ 3. : — 
Bergleichung Nichts ſtellet des Mercutius Schlangenſtab natuͤrlicher vor, als der Friedensca⸗ 
des Calumets lumet. Mercurius war in Abſicht der Griechen eine fremde Gottheit, die fie von den 
mie Mereurs Egyptern und andern barbarifchen Völkern angenommen hatten. Daher ift es niht 


zu verwundern, daß ihn die Griechen durch Fabeln verkleidet, da Ihnen verſchledene, bie 
fe Gottheit angehende, Dinge unbefant gemefen ſeyn. In der bierogippbifchen Reli⸗ 
gion der Alten war der "Jupiter und Mercurius in Abficht der Menfchen ‚ allem Vermu⸗ 
tennach, urfprünglich ein folches Geheimnis, das ihnen das Höchfte Weſen vorfteflete, fo 
ihnen bie Verbindlichkeit auflegte, fich einander zu Heben, und die Pflichten der bürgerkichn 
Geſelſchaft, auchfo gargegen Fremde, auszuüben; das Völkerrecht als ein geheiligtes Recht 
anzufehen, folches in denen Perſonen, bie in Abſicht des Sriedens zu ihnen fommen, pr 


(1) LBSCARBOT, Hiß. de la New, Frause iv. 3. ch & - 
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Bub chorr Wilke her würden, zu verehren; ihnen Bein Leides zu chun, und. insbes 
ſandert eihliche ngeläbfe nicht zu hrechen. In diefem Berftande ivar es, daß diejen⸗ 
sen,die von einer Nation zu der andern famen, in gewiffem Berftande ſelbſt ‚als des Ju⸗ 
piters' Geſandte oder als folche Perfonen betrachtet: murden, die unmittelhar von deſer 
Gottheit abgeſchickt worden. .. Der. Schlangenftab, den man ihnen in die Hände gab, 
war Ihe:ficheres Geleite, und das Merkmal ihrer Geſandſchaft, ‚gleichröie es noch heut zu. 





E Tage bey uns Der Heroldeftab ift, Seine Abbildung war ſymboliſch, denn die Fluͤ⸗ 


gel und Schlangen find Kenzeichen der Religlon. Viellelcht molten fie auch, durch die 
Fluͤgel bie anzuwendende Befliſſenhelt, und durch Die Schlangen die Klugheit ausdrucken, 
womit fie ihre Handlungen treiben ſolten. Die Argonausen harten auf ihrer. Keife ihre 
| war Aethalides ein hurtiger und gefchichter Befändte, dem die Sorgs 
falt ihrer Handlungen: anverrrauer, und dem des Mercurius Schlangenftab zu 


Frerglde und Abgefandte, welche fie.an alle Völker , worauf fie unterwegens zufamen, ſen⸗ 
deten. 


dieſem Ende eingebändiger wurde (*). 


> „Der Calumer +). gleicher in Anfehung ber Geftalt des Mercurius Schlangen» 
er: Es iſt ein Stock, beinahe von eben der Länge, und allezeit mic groffen Federſtraͤuſ⸗ 
ober mannigmal mit groflen Slügeln , gleidy dem Schlangenftabe, geſchmuͤckt, fo wie 
er auf einer Kupfertafel, der neuen Hiftorie von Virginien abgebilber ift (*). Es fcheine, 
als eb dem Ealumer an der vollommenen Aenlichkeit des bieroglyphifchen Bildes nichts 
ermangele ‚ als die umwundene Schlangen, welche an des Ylercurius Stabe, ſowol bey 
den: Brischen als Römern, an deffen Bildfäulen beibehalten worden, Wenn aber bey 
hen. Vilden Diefer Punct der. Aenlichkeit ‚nicht anzutreffen iſt, der deshalb gleichgültig zu 
feyu ſcheinet weil er. vielleicht blos ein ſolcher Zierrat geweſen, den man nach.dem Ge« 
ſchmack und Einfal jeder Nation verändern koͤnnen: fo haben doch die Briechen und RS: 
mer ihrer Seits im Gegentheil an des Mercurius Stabe dasjenige nicht beibehalten, 







a8 doch ber weſentlichſte Theil an dem Sriedenscalumer ift. Solches iſt der Pfeifen« 


kopf, der nach meiner Meinung einen wirklichen Altar vorfteller , worauf die [Wilden der 
Bonny, cn Opfer in gehoͤrlger Form brachten ;» ein Opfer, das den Calumet ehrwuͤrdig mas 
het, mit welchem durch einen alten Religionsantrieb die Heiligkeit der Eidſchwuͤre befeftiger, 
und das unverletzliche Völkerrecht auf, eben die Are verfnüpfer ift, wie Diefe Dinge ehedem 
mit dem Schlausenftahe verbunden gemefen... . - 

Wenm ich ſage, daß pie Briechen und Römer bey dem Schlangenftabe die 
Pfeife pes Calumets nicht beibehalten „bie Doch ein wirklicher Altar iſt, worauf.die Wil⸗ 
den uch jego ber Sonne ein Opfer — ſo rede ich nach dem Begrif, den ich davon 
habe, daß nemlich der Caduceus und Calumet, dem Urſprunge nach, einerley Sache ge 
weſen. - Mein Begrif wird denen nicht ungegruͤndet vorkommen, welche das Wort TUP- 
@Doeosober Feuertraͤger, fo man den Caduceatorn beilegte, unterfuchen wollen. Es 
wird mir erlaube ſeyn, mic) Diefer Beuennung zu bedienen, um dadurd) diejenigen anzu» 
zeigen, bie mit ber Würde eines Geſandten, zu der Zeit da der Caduceus das geheiligte 


Symbolum ihrer Gefanbfchoff war, weleget wurden, - Mau ‚finder. die Benennung 
— bey hem erodotus.( *) „Kenonbon ( »),.Bbio —2 (°), Pollue (7), 
a wen, 262. Ä und 
a) AOLI. RROD. lib. tv. 640. (3) Nouv. Hiföire de la Pirginie,:6 Kupfer. 

(4) HERODOT. lib. 8.n. 6. (5) xenornH.deRep. Laed. (6) PHILO 
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und Spidas (*): und mar fan’aus'ven, was diefe ülten Schrifchleer „ uind Hark Hnia 
Alttander ab Altrandro (?) und Colius Ahodiginus ("?) davon angefäret, fo viel 
abnemen, daß erftlidy es. Priefter und Warfager gerefen, die zugleich das Amt eines 
Abgefandten und Herolds uͤbernommen, derer Deifönen pafgeftäte gehkllfget waren ;?dag 
man als eins der gröffeften Berbredien anfühe, ſich des Rechtes bes Krieges wider fie mu 
bedienen, und ihnen die geringfte Beleidigung zuzuflgen. Zrweitens, daß fe ’ik- ihren 
Syänden einen Altar, der Pyrano genennet wurde, und ein gehelligees Feuer trugen, wo⸗ 
durch fie den Namen — bekamen; welches dasjenige Feuer war, das ihnen auch fo 
r von Seiten ber Feinde Ehrerbietung erwarb. Drittens, daß man durch fie Die legte 
and an den Krieg oder Frieden leglſe. Viertens, daß fie vor bem Anfange des Trefe 
fens, vor der erſten Sahne vorher giengen, —5 — zu thun, ‚denen zu Folge entiveder 
die Waffen niedergeleget, ober das Treffen angefangen wurde. Funfrens daß die Ehen 
furcht, fo man zu ihnen harte, die Sieger nötigte, afle Feindſeligkelten einzuftelleh,, #6 
bald fie fich nur in der Abfiche blicken liefjen, entweder ireue Friedensvorſchlaͤge zu hu, oder 
ihhres Volks Umerwuͤrfigkeit zu erkennen zu geben. Wenn man. dlfo einen volkommenen 
teg und eine gaͤnzliche — ——— beſchreiben wolte, ſo bedienete man ſich bes 
baß auch nicht einmal ein Pyrophorus uͤbrig geblieben, der den Ueberwinder die Waffen 
nieder zu legen vermögen koͤnnen. Sechſtens, daß es ben ben Griechen, und insbeſon- 
dere ben ben Lacedämoniern, eine algemeine Gewonheit gewefen,, fich diefer Ppropho⸗ 
ten zu bedienen, und fie an der Spiße ihrer Heere vorher geben zu laffen. Und fiebendens, 
daß es eine fo alte Gewonheit geweſen, welche lange vor Erfindung der Trompefen, wel⸗ 
cher man fich hernachmals zum Signal bedienet, gebraucher worden, " Die'pontifchen 
und cappadocifchen ('*) Bölfer hatten eine Menge von diefen Watfagern, die ſie Py⸗ 
reches nenneten. Ein Name, beffen Bedeutung mit der Bedeutung der Ppropboren 
überein koͤnt. Die Warbeit zu gefteben, fo unterrichten ung die Schriftfteller nicht ge⸗ 
nugfam, daß wir abnemen koͤnnen, wie diefer tragbare Altar befchaffen gewefen. Es ift 
uns aber hinlaͤnglich, an dem Ealumer einen’ wirklichen Altar, ein gehelligtes Feuer und 
ein Opfer anzutreffen, das aus denjenigen Kräutern beſtehet, die, wie ich bereits gemeldet, 
die Alten den Göttern zu opfern pflegten. or 
Ich habe auch in einigen Schriftſtellern gelefen, daß man den Caduceus hie Haas 
ven gezieret, die fauber und auf eben die Art, wie bey vem Calumet, zufammen: gefloͤch⸗ 
ten wurden; ich fan mich aber, afler Bemuͤhung ohnerachtet, nicht mehr auf derfeiben Na⸗ 
men beſinnen. Man wird inzwiſchen keſie Muͤhe gebrauchen / ſtich Jollhes zu herreden, 
wenn man erweget, daß die Beiwoͤrter, ſo die Schtiſtfleller AMATEUR Sylangen 
ſtabe zu geben pflegen, ſo viel anpeigent „da er vergulbet ims nugenein Indien 
daß man in alteri Zeiten den Göttern Haare geopfert; ingleichen, daß er, die An 
Ttat des Caduceus fi) der Oelzweige, Eiſenkranuts odet anderer Geibltchſe, Vie men 
*5* nennete, bedieneten, folche mit wollenen ober andern ſchalen Bändern aus⸗ 
idckten nenn De ee ee 
= Im Übeigen it der Tadızceus mit dem Calumet reinerleyh/ Denn die Wulden 
ſind —8 wie ein Zei oe RR t baßbo ERREIHIBRT des Fries 
dens ſey, ſowol von Seiten derjenigen, die es bringen, als auch in Abſicht derer, die es em⸗ 
pfangen; ein Symbolum des Krieges aber denen, die es nicht kennen, oder es ver⸗ 
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werfen, jey: ingleichen, daß es das Recht über Leben und. Tod mit ſich fuͤhre; Daß es aus 


der Hölle .erlöfe, und darein ſtuͤrze; daß fie den Zorn der Goͤtter auf ſich laden, und ſich 


groſſes Unglück zuziehen, wenn fie die demſelben ſchuldige Treue gebrochen. - Es ft auch) 
in der That fein ficheren Gewaͤrsmittel ale der Calumet, der, wie der Pater Marquette 


ſagt, bier Waffen aus ben Haͤnden fallen. läffet, wenn. man ie auch mitten im bißiafteu 


Treffen führe. Endlich fagen aich-die Wilden, daß fie.den C Iumet von ber Sonne 
web zwar ouf eben die Art:empfangen,: wie die Alten. vorgeben, daß Mercurius den 
Schlangenftab aus der Hand bes Apollo erhalten babe.  : | 

Well es nun ſowol Friedens. als auch Krieges» Calumete giebt, fo. mug man fel« 


bige gu unterſcheiden wiſſen, ſonſten möchte man Gefar laufen, feine, Unwiſſenheit und 


Nachlaͤßigkeit theuer zu bezalen. Denn die Wilden unterſtehen ſich nicht, die Treue des 
Calumets unmittelbar zu brechen, daher ſuchen fie diejenigen, wider. welche fie eine Ver⸗ 
raͤterey im Schilde führen, zu beliſtigen, damit fie zum wenigſten einigermaſſen ſtrafbar 
fcheinen „und ihre Widerwaͤrtigkeit blos fich felbft beimeffen mögen, Ein franzöfifcher 
Officier, vem die Sitten der Wilden fonften fehr wohl befant waren, wäre dem ungeach- 
tet beinahe in bie ihm gelegte Falle geraten. DieSiur , unter denen er fih befand ‚hat 
ten An Verlangen, ſich einiger Wilden zu entledigen, die ſich zu dieſem Befelshaber ge 
wendet hatten; Sie-würden ihn auch nebft allen Franzoſen, die er unter ſich hatte, um zin— 

elt, und in ihrer ausgedachten Maſſacre mic nievergemachet haben, wenn ihm nicht in 


eiten die Verräterey wäre entderfer worden, Sie ſtelleten fi) nemlich, als, ob fie mit 


ihm von, Angelegenheiten ſprechen wolten, und. überesichten ihm ‚zwölf Calumete. Der 
Officier, dem die Zahl der Calumete verdächtig vorkam, uͤbereilete fih mit ‚Der Airtwore 


vicht, ſondern als er fich wieder in feine, Seftung zurück gezogen;batte, ſo erkundigte er 


ſich desfals, bey einem feiner LDilden, der uͤberaus Flug und erfaren war, Diefer ent⸗ 
deefte ihm, daß unter diefen Calumeten einer befindlich fey, der nicht gleich den übrigen 
mie Haaren beflodhten, fondern auf deſſen Stabe die Geftalt einer Schlange. gefeichner 
worden womit en. gleichfam umfchlungen war; zugleich machte er, ihm befant, daß fol- 
des ein Zeichen einer verdeckten Berräteren fey. Der, Dfficier machte biernad) feine An- 


ſtalcen, verlachte Den Antrag der Siur, und war in der, Verſchanzung nebſt feiner Mans 


ſchaft auf feiner Hut. Wenn fie den Stoc des Calumers zwifcen den Haaren mit roͤth⸗ 


‚ licher Farbe beftreichen, fo it es, wie man mid) benadhrichtigen wollen, ein noch gemöne 


licher Zeichen des Krieges, 


PS eur. ä 


Er Sin in au) er SQ 
u, Der Calgmer iſt nicht nur ein Symbolum bes Kriegessund Sriedeng, ſondern 


Handlung. 


1;! eben wie der Schlangenſtab des Mercurius, der, aus dieſer Ur: 


ſache die rheic der Heerſtraſſe befördern ſolte, als welche. ihm insbefondere ahvertrau⸗ 
et worden; und bem man aus eben derfelben Abſicht einen "Beutel in die Hand gegeben, 
um dadurch anzuztigen, Daß er der Gott der Kaufleute und ein Gewaͤrsman ihrer, Treue 
wnb Glaubens fen. Man thut daher dem Mercurius zuviel, wenn man ihn als einen 


ander; Straſſenra uber anſiehet. Denn nichts iſt ſeiner Obliegenheit, ‚Die, Sicherheit 


dar Reiſenden. zn. Lefoͤrdern, mehr entgegen, als eine ſolche Gottheit aus ihm zumachen, 
die, den Dieben und Straſſenraͤubern Vorſchub thue. Es ſcheinet auch, als ob dieſe Bei. 
meſſung eine Wirkung von der Bosheit der Alten gewefen „welche die Treue der Handels» 
leute Dadurch verdaͤchtig machen wollen, daß fie ihre Gottheit in einen Bott der Diebe, ver: 
wandelt. Ge RATE 


Le RE 2 


De 





* 
. 
—* 


— 
e 
Zehntes Hauptſtuͤute. 
von der Jagd und Fiſcherey. 
ae | Inhalt. | - 

d un er d zwo Uebungen, die eiten wird damit verglichen, und der U 

— as "und —— F = den Fildern, Samen ‚, Btunnen, um 
find: die Lebensart ber Menſchen in den Ältefien und Meeren zugeeigueten Gettheiten atigejeiget. 

er Krieg ift unter allen Uebungen bie ebelfte, und diejenige, worqus ſich der Wilde 

S die meifte Ehre macht. Hierin folget er den algemeinen Begriffen äller der Bil. 

fer, die ihren Ruhm darinnen fuchen. Die Uebung der Jagd und Fiſcherey find 

für ihn die gewoͤnlichſten, weil fie zu feines Sebens Unterhalt am unentbehrlichkten 
ſeyn, „und er. den meßreften hell der Dinge dadurch überfömt, die er zu feinem täglicyen 
Sebrauch nörhig hat; nemlich das Fleiſchwerk wovon er fi) naͤhret, die Kleidung womit 
er ſich decket, das DA womit er ſich beftreicht,, benebft dem Rauchwerke, womit & Hand« 
tung. trelbt. Die Herumftreifenden Völker leben faft von nichts als von Fleiſch und Fiſch⸗ 
wert, Einen Theil des Jahres find die Ichthyophagi, und ſtreffen ohne Unterlas an den 
Ufern des Meeres, Baͤchen und Fluͤſſen herum: den andern Theil deſſelben aber bringen 
fie mie Durchſtreichung der Wälder und mie Erlegung des Wildes zu. 

AIch werde mie bier nicht in die Zergliederung ihrer mancherley Jagden und Fifches 
rehen, und in bie Art, wie fie das Fleiſch dörren und an ber Sonne trocken werben laffen, 
und ſolches zu Mehle machen, einlaffen: denn diefes find alzu befante Dinge, als daß ich 
mid) dabey aufhalten ſolte. Es wird nach meiner Abficht genug fenn, a en, daß die 
Jagd und Fiſcherey, ſo zu ſagen, die erſten Beſchaͤftigungen der erſten Menſchen geweſen, 
welche die Noth getrieben, in den Wäldern zu leben, deren Erdreich ber Zeit ſeht gebor⸗ 
ſten und ungleich war; ober fi an den Ufern der Fluͤſſe und des Meeres aufzuhalten, wel⸗ 
ches den nachfolgenden Gefchlechtern En ag Aa ‚felbige unter den Ramen d 
Faunen, Tityren, Sylvanen, Diyaden und Monticolen zu berehren. Da fie, 
nun endlich von diefer ausfchweifenden Einbildung gänzlich überzeuges zu fepn erachtet, fo 
giengen fie endlich gar fo weit, daß fie der Religion gemäs zu feyn erachteren, em 

„ glaubten, es habe jedweber Baum feinen Schutzgeiſt, ber ihn bewone; und daß auf gie 
Weiſe jedweder Bad), jedweder Flus, -jebweder Brunnen feine Götter und Goͤtiſunen, 
feine Napeen, .feine Najaden habe; „gleichwie das Meer auffer feinen GSotchei⸗ 
‚ten, ſeine Nereiden und Tritons haben fo. Da nun ber Aberglaube mit der’ Jeie an⸗ 
wuchs, fo wurde eine ungeheure Menge Heiner Gottheiten von einer unteren Ordnung eine 
gefüt t, welche ihr Daſeyn, wie wir bereits In ber Abhandlung von der Keiglen age, 
108 ‚der Unwiflenpeic.der Zeit, und der verwirten Einbildung der Dichter zu banken ha⸗ 
ben; welcher letztern es Nicht fauer wurde „Vergoͤtterungen zumachen, und bie Menfchen 
nad) ihrem Tode in etivas anderd, als fie bey ihren Sebzeiten wirklich gewefen, 

zu verwandeln. 
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1. 
aſſer den notwendigen Beſchaͤftigungen haben bie Wilden annoch andere, die chells Einleitun⸗ 
bloſſe Zeitverkuͤrzungen, als z. E. das Gluͤcksſpiel; theils auch mit einer Leibes⸗ 
uͤbung verknuͤpfte Ergoͤtzlichkeiten ſind, die zu der Gymnaſtik gehoͤren, und dazu 
dienen, den Leib auszudehnen, und geſetzte Gliedmaſſen zu machen. Dieſe Spiele 
rühren ebenfals aus der mienfchlichen Anordnung ber, und find die erften, wovon uns die 
alten Schriftfteller eine Kentnis gegeben. Sie find älter ale alle die,. welche Palamedes 
während des trojanıfchen Krieges erfand: und vielleicht find fie es auch in Abfiche derer, x 
fo die Lydier erfunden, ale welche man entweder nach einer von bem Herodotus (') 
angezogenen Gefchichte, ober megen der. Öleichheit der Wörter Lydis und I.udi zu eriten 
— — Arten von Spielen machet; welches aber eine ziemlich ſchwache Mutmaſſung 
zu ſeyn ſeinet. 


$. 2. | 
Das unter den Wilden berümtefte Gluͤcksſpiel, iſt ein Spiel, fo mit Steinfer guet, 
nen , ober Heinen aus den Knieſcheiben ber birterften Beine der Elendsthiere gefertigten 
Sangefnochen, oder mit den runden Beinlein eines andern Thieres gefpielet wird. Diefe 
find ungefär zweimal fo gros als die Kirfehfernen, und beinahe ebenfals von einer länglih 
tunden oder elliptifchen Geſtalt. Ohnerachtet man auf felbigen fechs Seiten bemerfen 
Eönte, fo haben fie doch eigentlich nicht mehr als zwo, die breiter als die andern find, al⸗ 
mälich plat werden, und etwas von ihrer Ründung verlieren, worauf ber Knochen deſto 
bequemer fteben fan. Die eine von diefen Seiten ift ſchwarz, die andere aber weißgelblich 
angeftrihen. Ihre Anzahl ift nicht beftim. Man Fan nach dem Gutbefinden der Spies 
ler viel oder wenig berfelben gebrauchen; jeboch es wird die Zahl von Achten nicht über» 
fchritten, und die gemönlichfte beftehet aus Sechſen. Diefe Steine oder Knochen werfen 
fie in eine hölzerne fehr eben gemachte Schüffel, die am Rande erweitert, und ſowol in ih» 
ren beiden concaven als converen Seiten eine ziemliche Rundung hat, Dieſe Schüffel 
gleichet einer Bamelle, fo man auf den Schiffen zu gebrauchen pflege. Sie fchürteln 
die Steine in der Schüffel lange Zeit herum. Wenn foldhes nun lange genug gefchehen, 
fo ftampfen fie mit derfelben hart auf den auf der Erbe ausgebreiteren Teppich, Damit bie 
Steine in die Höhe fliegen. Zu gleicher Zeit geben fie felbigen aud) einen Antrieb, wo⸗ 
durch fie ſich lange Zeit von fich ſelbſt herumdrehen, und helfen ihnen überdem noch mie 
Haͤndewehen fort, damit fie ſich auf die Art, wie fie es wünfchen, entweder Drehen oder 
ftehen bleiben mögen. 3 
Mannigmal thun fie auch weiter nichts, als daß ſie, ohne ſich der Schüffel zu bedie⸗ 


J nen, 
(1) HERODOT. lib. 1. n. 94 


i. Theil, Jii 
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sen, bie Steine blos mis den Händen in die Höhe werfen, unb folche auf eine auf bie Erbe, 
ſtraff ausg Haut ober Teppich herunter fallen laſſen. Dieſes pflegen aber insgemein 
nur die ‘Weiber zu thun, und bie Steine, bie fie dazu gebrauchen, find etwas dicker als 
bie andern. Diefes Spiel iſt von einem andern nicht fonderlich unserfchisden, fo bey deu 
LIegern in Africa angetroffen wird, und wovon Labat (?) folgendergeftaltrebet: „Das 
„Spiel, fo die Negern fpielen, und weichen fie mit auf die Inſeln gebracht haben , ift eine 
„Art eines Würfelfpiels. Es beſtehet aus vier Schnecken oder Muſchelſchalen, bie fie an 
„flat ver Münze gebrauchen. Solche haben in ihrem comveren Theite ein ziemlich groſſes 
„und befonders dazu gemachtes koch, Damit fie auf der einen Seite ſowol, als auf der an⸗ 
„bern fteßen bleiben kͤnnen. Dieſe fchütteln fie in der Sand herum, wie man mit ben 
Wuͤrfeln zu chun pflege, und werfen fie auf eine Tafel. Wenn nun alle gelöcherte oder 
„alle diefen entgegen gefepte Seiten, oder zwey und zwey won jebweber Seite oberwärts zu 
„ftehen kommen, fo has der Werfer gewonnen; iſt aber die Zahl der Loͤcher oder der andern 
„Seiten ungleich, fo hat er verloren.,, 
nerachtet nun auf den Steinen bios zwo bemerfte Seiten, als nemlich eine weiffe 
und einefchwarze, anzutreffen; fo Fan man doch eine Menge verfchieverier Verſetzungen 
dabey finden, wodurch das Spiel verlängert und angenem wird. Die Wilden 
auch eine folche Neigung zu biefen Spiele, als die heitigften Spieler immer haben fönnen. 
Man fiehet die Haͤlſte eines Dorfs mit der andern fpielen ; ja oftermalen verfamlen fich ganze 
Deorfichaften, ein Spiel mit einander zu machen. Zufoͤrderſt werden Pelzwerke, Dors 
cellain, und alles was dem Gewinner zum Preife dienen fol, ausgelege. Man trift 
auch bey dergleichen Gelegenheiten nicht felten fo viel Waaren beifammen an, daß fie einen 
Werth von etlichen tauſend Thalern ausmachen. Ich habe an einem Ortegelefen, daß fich 
nen gefunden, bie nicht allein alles, was fie bey und an fich gehabt, verfpieler, 
und fich in der ftrengften Kälte nackend und blos wieder nach Haufe begeben, fondern audy 
noch) dazu ihre Freiheit aufs Spiel gefeget Haben. Gleichergeſtalt verabfäumen- fie nichts, 
ein — Loos zu bekommen; daher fie ſich auch einige Tage durch ſtrenges Faſten da⸗ 
Es iſt in der That eines ber gröffeften Vergnuͤgen, fe ſpielen zu ſehen, fo hitzig 
und erpicht fcheinen fie Darauf zu feyn. Obgleich nur zwo einzelne Perfonen Im Namen ber 
foielenden Haufen die Schüfjel regieren; fo folte man doch nicht anders bavor halten, als 
ob fie alle insgefame zugleich mitfpieleten. Jene machen blos die Erfihütterung , alle bie 
übrigen aber folgen der Bewegung, die fie beftimmen wollen, gleichſam als ob fieafle Hand 
ans Werk legten. Unterdeſſen, da ber eine Spieler die Schuͤſſel rüttelt,, fo ſchreyen die, 
welche mit ihm Partie machen, insgefame, und wiederholen ohne Unterlas den Wunſch, | 
den fie vor der Farbe oder lage ber Steine thun: die andern von der Gegenpartey aber | 
ſchreyen ebenfale ihrer Seits, und wünfchen das Gegentheil zu ſehen. Sie ftoffen ihre 
orte mit ungemeiner Lebhaftigkeit und erftaunender Fertigkeit der Zunge aus; ofterma | 
len kürzen fie auch folche ab. Inzwiſchen fchlagen ſowol die einen ale andern auf ſich ſelbſt 
les, geben ſich Heftige Stöffe, und geraten In eine fo ungeftüme Bewegung, daß ohner⸗ 
achtet fie halb nackend find, fie dennoch augenblicklich über und über in Schweis geraten; 
gleich als ob fie Ball gefpielet, oder eine andere noch fo ftarfe Leibesbewegung gehabt hätten. 
| Die Abhandlungen, welche die. Gelehrten über die Worte Tal, Tefferae, Calculi, 
bie man oftermalen ohne Unterſchied eines vor bas andere genommen, gemachet haben, 
j Jo geben 
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geben ung Dreyerläy Gpiele an bie Hand, und lehren uns, wie fache unterfehieben werden 
müffen; bergeftalt, daß wir heut zu Tage zu willen glauben, daß das Spiel, fo Talorum 
gewennet wird, ein Spiel ſey, das mit Knochen oder Steinen gefpielet werde, meldyes 
aber feit langer Zeit in Europa nicht mehr üblich geweſen zu feyn fcheinet; und daß das⸗ 
jenige, fo Teferarum genennet wurde , daß Wuͤrfelſpiel fey: die Gelehrten ſcheinen auch 
verſichert zu nn Durch dasjenige, fo man Calculixum genennet, das Bretſpiel ver- 

nben werben Y o“. j ö 
— Das Spiei der Wilden, ſo ich anjetzo beſchrieben habe, iſt offenbar dasjenige Kno⸗ 
chenſpiel der Alten, fo fie Talerum genennet. Ich glaube auch dieſes durch Die Anmer⸗ 
kungen hinlaͤnglich zu erweiſen, welche bie Gelehrten, die davon geſchrieben, und insbe⸗ 
ſondere Cöôlio Caicagnini, Julius Char Bullinger und Adrian Junius, fo am be⸗ 
ſten davon gehanbeft, über dieſe Materie gemachet haben. Dasjenige, fo fie Hiervon an⸗ 
gefäret, kan zu Feftfegung meiner Mutmaffung dienen, und meine Davon gemachte Be⸗ 
fchreibung wird die ihrige vielleicht erlämteen koͤnnen. 
| Es hatte diefes Spiel feinen Namen von einem kleinen Knochen *) erhalten, ber 
fih in-den Knieſcheiben der hinterſten Weine faſt aller Thiere, fo gefpaltene Klauen haben, 
findet, und von den Lateinern Takıs, von den riechen aber xsgayaAos genennet 
wird. Diefer Knochen war allem Anfehen nad) die erſte Materte, woraus man die Beine, 
womit man fpielete, verfertigte: und es iſt ihnen auch dieſer Name geblieben, ob man 
gbeich ſeitdem nicht nur allerhand Arten runder Kochen, fondern auch allerley unterfchle- 
dene Materien dazu gebrauchte, als Metalle **), Elfenbein, ja fetbft Obſtkern, als der 
Datteln, Palmen u. ſ. w. | Ds 
Talas oder Aftragaluswar von dem Würfel oder Cubus ſehr unterfchleben. Denn 
biefer hat ſechs viereckige volkommen gleiche Theile; dergeſtalt, daß er auf allen gleich fe⸗ 
füe ſtehen konte. Der Altragalus im Gegentheil "**) mar länglich rund: er Hatte zwar, 
feche unterſchiedene, aber ungleiche und mehr oder weniger gerundete Selten, nadhden 
Die Berhättnis der Flächen, gegen einander befchaffen war. 
Die beiden äufferften Theile der Ellipſts, die. man Antennas irennete, und welche 
‚die beiden Aufferfien am weiteften von einander entfernte und rundeſten Selten find, waren: 
dergeftalt gefrümmet, daß der Altragalus ſich nicht ſtaͤrker darauf, als ein Ey auf der Spi⸗ 
ge, halten fonte, Es war alſo etwas ſehr feltenes, wenn man die Knochen in dieſer Stel⸗ 
hing antraf, wenn niche zum wenigſten einer dieſen fonft unnatürlichen Stand, durch das 
Einpreſſen der andern nebenftehenben Deine, anzunemen gesungen wurde, 
- Bellius und Calcagnini fagen: Ss r anbern vier Seiten den Spielern vornem⸗ 
2 lich 


8) CALCAGNIMMdz Taler Indo Pi 383. 
ER autem Talus proprie bieulcorum in fuffra- 
gine perlam — oficulum non rotun- 
dum plane, (ed rotunditatis tamen parte magne 
porticepe Ko. - x 
Talum eum effe apud Latince, quam Gras 
vorant Aſtragalum, ite certum ef ve vix proba- 
one indiget - - rrımıwslih.gg Vbi 
de Polycleto verba facit. Fecit, Inquit, et diftrin- 
genterh fe ct nudum telo inceflentem  duosque 
puezos item nudos talis ludentes, qui vocantur 
Aftragalizontes, a Se 


. *%) Tal äurei apıdaport.rhibo.lib.z, 
Ex cornu, vel offe, vel talo Hinnuli apud C ALr 
LIMACHVM. Ex dactylo Palmae, ATHEN. 


kb. 4. Eburneiprorerr.lib.z. 


*#*) Sex vero funt Tali latera, etfi quatuoe 
in vſu ludentium fint. Nam duo funt ita in, 
curua, vt illis Talus vix pofit conſiſtere: has, 
xoeains id eft, Antennas, videtur ARISTO- 
TELES appellafle. ’ . : 

GeLLıvs Iib. I. Talus quatuor tartum pi 
tes habet , quibus infiftat, cum ab ytroque longir 
tudinis extremo rotundetur: — 
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lic) dieneten, und da ber. Allragalus auf den beiden engften Seitenflaͤchen ſtehen bleiben 
koͤnte. Bullingerus behauptet foldyes ebenfals; jedoch fagt er, daß fie darauf weniger, 
als auf den andern breitern Flächen, year wären: inzwiſchen fegt er noch hinzu, daß 
ber Aftragalus nicht leicht fallen, und eine feftere Stellung, als auf eine Diefer beiden leg. 
tern Seiten, haben koͤnne. 

Diefer Schriftfteller glaubt, baß won dieſen beiden breiteften Seiten bie eine con⸗ 
cap und Die andere conver fey; woraus der Unterfcheid des Suppus und Plans *) entftan« 
den, welches zwo Benennungen ſeyn, die die Stellung des Steins zu bezeichnen fcheinen, 
Bielleicht aber irre ſich Bullinger in diefem Stüde. Denn die Seiten der Steine ka⸗ 
men volfommen mit einander überein, und waren insgefamt conver,, jedoch mit einigem 
Unterfchiede; indem die beiden breiteften weit platter als Die übrigen viere, und überhaupt 
die beiden Äufferften weit erhabener waren. Calcagnini hat folches fehr wohl angemerft, 
wenn er fage: er habe fehon gezeiget, daß ber Aftragalus feine volkommene Runbung has 
be, fondern unvermerft in bie Breite gehe, und von feiner Rundung etwas verliere. 
linger folte billig aus dem, was er anderer Orten fagt, won felbit begriffen haben, daß 
Feine Seite ganz plat und eben fey; alsdann würde es ihm leicht geweſen feyn , zu mutmaſ⸗ 
fen, daß jedwede Seite mit der ihre entgegen gefeßten dadurch, daß fie auswärts in eine, 
Rundung fiele, eine gleiche Verhältnis habe: um fo mehr, da diefe Cavitaͤt gänzlich unnde. 
tig zu feyn ſcheinet; inmaffen die Farben , womit fie augeftrichen, fie zu unterfcheiden hin⸗ 
länglich find. Diefes ift um fo warfcheinlicher, da in der Baufunft der Altragalus eine ges 
rundete Figur ift, und die Lareiner den converen Theil ihrer gerunveten Tempel Talus**) _ 
nenneten. j 

Diefes find meines Erachtens die mit ben Aſtragalen ber Alten, in Abſicht der 
Gleichfoͤrmigkeit, übereinfommende Steine unferer Wilden. : 

Noch etwas mehr Mühe aber haben die Schriftfteller, basjenigeaus einander zu 
wideln, was aufden Selten diefer ‘Beine gezeichnet geweſen, ats ihre Geftalt ſelbſt aus» 
fündig gu machen. Nichts defto weniger kommen fie in zwey Stücken überein... Das 
erfte iſt dieſes, daß nemlich der Altragalus feine bemerkte Augen habe ***); fonbern daß - 
zweitens bie Sage und der Stand beflelben an flat des Auges diene, und eben bie Wirkung 


thue. | 
f Doch nehmen fie an, daß fie nebſt biefen noch unterfchiedene Figuren gehabt, und 
älen fih ungemein, bamit fie erforfchen mögen, was Unio und Senio, Ebius und 
ous, Canis und Denus nebft andern gleichen Benennungen eigentlich geweſen fepn. 
Inzwiſchen wenn man diefe angebliche Figuren wohl erweget, fo moͤchte alles. auf _ 
Ä arbın 





*) BVLLINGERVS de /ndis veterum. In 
Istera minus lata fi cadat, flat; fed minus ſtabi- 


is eft quam fi in latiores duas fuperficies cade- 
get, fuppusque aut planus fieret - - Talus 


igitur non fere cadit niß duobus modis, vel in 


eam faciem e duabus * habet latiores, quae . 


eaua eſt, vel in opp 


kam quae emiuet et pro- 
Suberat, ä 


* 


CALCAGNINI f. 293. Aftragalos plane 
rdtundos negauimmns, perfecta fcilicet, et abſo- 
Inta rotunditate, ſed parte ſui leuiter prefla, 


BVLLINGER. ie... Ei (Talo) mulla 
facies plana perfecte. 
%#\CORNEL. BPERSı1 Sayyramg. Ta 
lum , eminentem rotunditatem efle dicit, eamque 
ob caufam faftigium Templi rotundi talusm quo- 
que dici affiemat, 

##) BVLLINGER de. ei. Tealis, ipfe 
caſus fuit gro punctis mımerorum, quia ipfis 
ſua figura fuit 

ADRIAN. IVNIVS Anim. lik.2. In Ta 
lis politus ipfe, fiue ratio lapfus, vicem obtine- 


bat numerl teflante Pole. - 
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Farben oder auf zwo bezeichnete Seiten hinauslaufen. Denn ihrer Meinung nad), iſt 
mit Denen Augen nichts gleichfoͤrmig, die auf den Würfeln alle zwey, alle drey, Vier 
ren und alle Zinken anzeigen. Sie hatten nichts als den Gegenwerth vom Us und der 
Sechſe. Ich glaube auch wirklich, man fönne daher fchlieffen, daß Darauf eben nicht 
mehr als zweyerley Farben, tie auf den Seiten unferer Wilden, befintlich gewefen, als 
nemlich die weilfe und die ſchwarze, oder wol auch zwo andere unterfchiedene Farben, die eben 
da Binaus laufen, und unumgänglich nöthig gemwefen, wenn. man daran einen Unterfchied 
bemerfen wollen. 

Euſtathius gedenkt im ſechſten Buche über die Ilias einer Art vom Spiele, wel⸗ 
ches man mit fechsig weiſſen und ſchwarzen Steinen ſpielete. Diefes Spiel konte nun 
weder Triktrak, Dame, noch Schachfpiel ſeyn: folte es alfo wol nicht dem gleich kom⸗ 
men, wovon wir handeln, und woben die Zahl der Steine weit wilkuͤrlicher iſt? Ohner⸗ 
achtet man ebenfals geirret haben Pan, wenn man in ber Zahl ein Gezehntes mehr ange⸗ 


"nommen, und an flat Sechfe, fechzig Steine geredjnet hat. 


Bullinger nimt ferner an, daß eine diefer beiden bezeichneten Seiten gluͤcklich, die 
andere aber ungluͤcklich geweſen. Diefes kan und mus auch fo feyn, wenn man blos mit 
Einem Würfel gefpielet: und in diefem Falle war dasjenige, was verlohr, Unio; und Ser 
nio, was gewonnen hatte. Eben diefer Schriftfteller fagt auch nach dem Cicero *), daß 
der Denusmwurf derjenige wäre, worin ſich die Steine insgefamt unter veränderten Seiten 
zeigeten; der Caniswurf aber, wenn fie alle unter einerley Figuren liegen geblieben. Der 
glüctichfte Wurf war der Königswurf Baſiliscus oder Venus; ber unglüclichite aber 
bies Damnoß-Caner. Ben den Wilden iſt der Denuswurf ganz weiß oder ſchwarz, nache 
dem man zuvor dieferhalb einig geworben. 

\ Diefe unterfchiedliche DBereinbarungen find bey den Alten an der Zahl fünf und 
Breigig geweſen, wie bie Schriftfieller fagen. Indeſſen iſt folches ſchwer zu begreifen, 
wenn fie insgemeln nur mit vier Steinen gefpielet Haben folln. Ihre Bebentungen Was 
> sen von den Mamen ihrer Götter, Helden, oder ihrer berümteften Begebenheiten und 
Dentmale, entlehnet (*). Alſo war ber Wurf, ter Stefichorius genennet wurbe, von 
dem Grabe biefes Mannes, fo von adhtedigter Form mar; und der Wurf Zuripidius 
von dem Mamen eines der vierzig Vorſteher, die zu Achen, nachdem man die dreißig 
Tyrannen daraus vertrieben, ernennet worden, hergenommen. Da aber alle ihre ver⸗ 
fhiedene Vereinbarungen wilkuͤrlich waren, und nach Befchaffenheit ver Zeit und des Dre 
tes geändert werden Fonten; fo mus man fich fchlechterdings an dasjenige halten, was Pols 
Br von der unterfchieblichen Stellung ber Steine faget, daß deren mannigfaltiger von ih⸗ 
rem Stand und Farben hergenommener Zufammenfag,, ohne Zweifel an verſchiedenen Or⸗ 
— ui EHER Namen und verfchiedene glückliche und unglüctliche Würfe veran⸗ 
nne, 
Wenn Apollontus Rhodius (*) on Eupido mit dem Ganymedes ra 
3 . .. ⸗ 


(3) CEALCAGRINIde ludo Talog, (4) ArOLL. RROD. Eb.3 v. 117. 


®) BvzLLimonKibid, In Talis, Binio, Cicero fage zwar ausdrüclic, daf der Venuss 

Fernio feu trio, quaternio non fuere; foliSe- wurf darin Beftanden, wenn fi) jeder von den 

nio, id eft Venus, et Vnio, id eſt Canis, fuere. Aftragalen unter verfchiedenen Seiten zeigste: ins 

Venus ſi diutrſo omnes vultu, Canis fi vno zwiſchen führet er nicht an, dag jede dieſer Seiten 

. onmes Tali vulto, caderent. Si vmico Talo lu- "ihre befondere Bilder gehabt; und diefes mus mit 
derent, Senio felirfuit, Vaio damneofus, dem, mas Pollux fagt, zufammen gehalten werben. 


3 Eüäftes Hauptſtuck, 


laͤſſet, ſo ſetzet er — Gewin ihres Spiels, ſelbſt die Af en, womit fie Spies 
leten. Er ſtellet den Ganymedes in trauriger Geſtalt vor weil nicht mehr als noch 
zween übrig find: da im Gegentheil Eupido feine Hände und Rod bereits damit ange 
füllet hat, Die Kinder fplelen noch täglich alfo um die Würfel ‚ bie fie zum Spiel ga 
Daufanias () fagt: daß die, welche ſich in bes Hercules Tempel, ber auf der 
Burier Gebiete lag, Die Götter um Kath zu fragen, eingefunden, an flat der Antwort 
ihre Verkündigung aus dem Looſe der Ajtragalen hergenommen. Sie warfen vier auf 
einen Tiſch, und die Erflärung von: dem wns fie ſuchten, befanb ſich auf eben der Tafel 
unter ben Aſtragalen beſchrieben. Diefes war allem Anfehen nad), ein fo genantes 
Gluͤcksrad. Die Looſe der Lycier (°),.die in dem Altertume fo beruͤmt gewefen, wurden 
vielleicht durdy ein gleichmaͤßiges Knochenfpiel erhalten: welches lid) denn auch noch jego 
auf die Gewonheit der Wilden gründet, die auf ihre Krankheiten und auf alles andere, 
aus einem Scüffelfpiele, die ihre Warfager häufig verordnen, Die Deutung machen. 

5 Die Schüffel, worin diefe Steine gethan werden, if} von den Alten eben ſowol, als 
Die Becher, die man heutiges Tages zum Würfelfpiel gebrauchet, zu dem Ende erfunden 
worden, damit ber Betrügeren der Spieler dadurch vorgebeuget werben moͤchte. Die 
Namen Orca, deffen Defnung. fehr enge war, und Turricula deffen Oeſtalt von fich felbft 

Alveslus 


redet, können mit nichts als mit den Hornbechern verglichen werden... Die Namen 


Strohfpiel. - 


und Abacus ftellen die Schlüffel der Aſtragalen ziemlich deutlich vor; ſowol als.das Wore 
Tabula Luforia dos Bretſpiel, worauf man Dame, Triktrak und Schach pi fpielen 
pflege, anzuzeigen fcheiner. Die Benonnungen Pyrgus und Fritiliur, tonnen sheils den 
Scüffeln als Hornbechern gemein gewefen fenn; weil man fowol in dem einen als andern 
die Steine und Würfel mit groſſem Geroͤuſch herum gefchütteit. 
Damit ich aber diefen Artikel endlich beſchlieſſe, fo ſetzten ſich die Akten bey iheen 
Gluͤcks ſpielen in eben ſolche Bewegung, als bie Wilden noch heur zu Tage (Bun, und liefien 
eben die Lebhaftigkeit dabey blicken. jedweden Wurfe, den fie chaten, tiefen fie die 
Namen ihrer Goͤtter, Patronen, Sieb und tiebften an. Sie. verlangten mir lauter 
Stimme das Loos, fo fie wünfchten, fie ſchryen und bewegten ſich mit folcher Heftigkeit, 
baß der Schweis tropfenweile von ihnen herablief; wodurch auch Auguſtus bewogen 
wurde, als er an den Tiberius fchrieb, mit einflieflen zu laffen: forum aleaterium cale- 
fecimus, wie Spetonius folches bezeuget. Diefes ift auch eben dasjenige , was Die Muts 
maſſung veranlaflet, daß das Iateinifche Wort Alea von dem griechifchen A’Ada her⸗ 
kamme, welches eine feuchte «ine anzeiget: inmaſſen bie Begierde zum Gewinfte die 
Spieler dergeſtalt anfriſchete, daß fie daben ſchwitzten, und durch ‚Die Heftigkeit ihrer Be 
sorgungen bie Academien, worinnen gefpielet wurhe, erwaͤrmeten. nn 


| 9. 3. J 
Ein ander Gluͤcksſpiel bey den Wilden, daß aber zugleich Geſchicklichkeit erfordert, 
iſt das Stroh⸗ oder beſſer zu ſagen Rohrſpiel. Denn es ſind kleine weiſſe Schilfroͤhre 
von ber Dicke ber Kornhaͤlme, und chagefaͤr zehen Zol lang. Ich habe dorgleichen zwar 
nigmalen ſelhſt ſpielen ſehen, finde auch in dem Altertume feine Spur davon. Boucher 


(sJravsawıas in Achaicii. (6) starıvs lib.3 de Mebaid Yırcılıva 
. ib. 4 Aeneid, reden zwar von ber Aycier Loofen , fie fagen aber nicht, worin fie eigentlich be 
ſtanden. | DE ER — 
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Bon Zeitdertreib und Spielen. | 439 
aber, ber in einem Alter von 95 Jahren verftarb, "und nachdem er eine zalrciche Nachkom⸗ 
menfchafe hinterlaffen, die noch bis jego der Colonie, wegen der Dienfte, worin er ſich 

verzehret, Ehre btinget, vedet von dieſem Spiele in feinem Fleinen Werke, daßer Hiftoire 
du Canada nennet, folgendergeftalt: 
„Das Strobfpiel wird mit kleinen dazu verfertigeen Stroßftücfgen gefpielet, die 
„in die Zahl drey, und alſo ungleich, eingetheilet find. Unſere Franzoſen haben es noch 
„nicht lernen können. Es ift fehr finreich, und das Stroh ift unter ihnen eben fo viel, als 
„den uns die Karten. | 


Der Baron la Hontan macht ebenfals ein nachdenfendes und zälendes Spieldar . 


aus, wobey derjenige, der durch Das Steo am beftenzälen, theilen, abziehen. und vermeh⸗ 
ren Fan, des Gewinſtes allemal verficyert iſt. Es mus eine Gewonheit und ftarfe Uebung 
Dazu gehoͤren. Denn fonft pflegen die Wilden eben keine fonderlihen Rechenmeiſter zu 
fenn. Und man kan füglich behaupten, daß Ihre Rechenkunſt eben nicht mit überflüßigeh 
Zahlen verfehen, und ſich nicht alzuweit erſtrecket. 

Derror, der ein berümter Seefarer und einer von denen Zuropäern geweſen, wel⸗ 
chen die Wilden in Neuftankreich am meiften gelicber, bat in feinen gefchriebenen Nad)- 
richten eine Beſchreibung von diefem Spiele Hinterlafien. Ich würde felbige aud) gerne 
bier mitthetlen, wenn fle nur nicht alzudunkel, und faft unverftändlic wäre. Niemand 
von denen andern in Canada wohnenden Franzoſen, die ich gefant, bat mir einen deut⸗ 
lichen Begrif davon beibringen koͤnnen; fondern alles, was ich davon erfaren habe, beftes 
het darin, daß, nachdem fie dag Stroß getheiler Haben, fie folches mit unbegreiflicher Ges 

windigkeit aus einer Hand in Die andere legen: daß die ungleiche Zahl glücklich ift, die 
Zahl Neune aber, alle die übrigen übertrift: dag die Eintheilung des Strohes das Spiel 
fltigen oder fallen laͤſſet, auch Die Werten nach den unterfchiedenen Zahlen bis auf den Ge» 
win des Spiels verdoppelt, welches mannigmal fo lebhaft ift, tern Dorffchaften gegen 
einander fpielen, daß es brey ober vier Tage lang dauert, Ohnerachtet nun alles mit eis 
ner anfcheinenden Ehrlichkeit dabey zugehet, fo läuft doch auch mancher Kunftgrifund man: 
che Betrügeren mit unter, Die Wulden haben erftaunliche leichte Haände. Und ob es 
gleich ſchwer zu fegn ſcheinet, in dem Spiele mit ten Knochen oder Steinen, die nur blog 
avoo merfliche Sarben haben, und jederman in einer räumlichen Schüffel vor Augen liegen; 

wiſſen fie Dem ungeachtet doch verſchiedene Kunſtgriffe dabey anzubringen. Uebrigens iſt 


mir nicht befane, daß diefe beiden angezogenen Spiele anderswo, als im mitternächtigen 


America, üblich find. Ä = 
on | u ° | 

Das Balfpiel, weiches zuber Hebung ber Gymnaſtik gehören, iſt nicht weniger alt 

als das Afteagalenfplel. Apollonius (7), nachdem er den Eupido mit an 

medes fpielend aufgefüret,, wie kurz zuvor angezeiget, laͤſſet auch denfelben mit allen Bors 

theilen in ber Hofnung von ihm gehen, daß ihm Venus feine Murter einen fchönen Ball 

ſchenken werde; unb zwar eben denfelben, welchen "Jupiter von feiner Säugamme der 


Adraftes befommen, und womit ſich diefer Gott in feiner Kindheit auf der Inſel Erets 


manchen angenemen Zeitvertreib gemachet; wenn er ihr nur auf feiner Seite vie Gefaͤllig⸗ 
keit erzeigen wolte, warum fie ihn vor die Juno und Minerva gebeten hatte. 
Homerus im fehlten und achten ‘Buche der Odyſſea laͤſſet den Phaͤaciern diefes 
a Spiel 
(7) APOLLONIVS RHOD. lıb. 3, v. 133. ar 


m 


Sphaͤriſtik. 


440 Eilftes Hauptſtuͤck, 


Spiel ſpielen. An dem erſten Orte iſt es Nauſicae, des Königs Tochter, bie ſich mit ih⸗ 
ren Kammerſraͤulein dieſe Ergoͤtzlichkeit machet. Am litzztern aber find es zween junge 
Mansperfonen, die in dieſer Kunſt ſich dergeſtalt hervorgethan, daß ſich niemand mit ihe 
nen in Gleichheit zu ftellen getrauete. Auf des Alcinous ‘Befehl tanzen fie unter währen. 
dem Spiel beitändig aflein-, und verrichten ſolches mit fo vieler Annemlichfelt und Ordnung, 
daß fie fich den Beifal aller gegenwärtigen Zufhauer erwerben, Die Alten befliffen fich, 
allen ihren Bewegungen eine Auſtaͤndigkeit zu geben, dadurch wurde auch die Sphäriftit 
als ein Theil der Orcheſtik angefehen, worin In den öffentlichen Bymnafiıs Unterwiifung 
"gegeben ward. Es ift inzwifchen ſchwer zu begreifen, wie man mit dem Balle fpielen und 
zugleich dabey tanzen koͤnne. 

Unter den Arten der Sphaͤriſtik hatten die Briechen und Lateiner, auffer dem Co⸗ 
rycus und Ballon, annoch verfchiedene Balfpiele, die in dem Bullinger, Mercuria⸗ 
lis und in des Buͤrette Reben (°) aus einander gewickelt werden fönnen,. Ich werde 
aber hier nichts weiter bavon anfüren, als was mit Den Spielen unferer. Wilden überein 
komt, unter welchen gleichfals noch vier oder fünferley Arten davon üblich find, 

Die erfte Art wird folgendergeflalt gefpielet. . Nachdem zwey ziemlich entlegene 
Ziele, ohngefaͤr auf fünfhundert Schritte von einander, geſtecket worden, fo verſamlen fich 
die Spieler in der Mitte derfelben. Derjenige, der das Spiel anfangen fol, Hält einen 
zwar dickern aber nicht fo dichten Ball, als die unferigen find, Inder Hand, Diefenmus 
er fo gerade als möglich In die Höhe werfen, damit er Ihn beym Herabfallen wieder fangen 
fan. Alle die übrigen ſchlieſſen einen Kreisum ihn herum, und Halten ihre Hände über die 
Köpfe hinaufmärts, Damit fie Ihn ebenfals beym Herabfallen auffangen mögen. “Derjenis 
ge nun, ber deffelben Habhaft wird, fucht eines von den geſteckten Zielen zu erreihen: da 
hingegen andere ihre Befliſſenheit dahin richten, ihn den Weg abzufchneiden, und ihn von 
bem Ziele dadurch entfernt zu halten, daß fie ihn wieder In die Mitte treiben; damit fie 
fich feiner bemächtigen, und ihm den Ball aus den Händen entreiffen Fönnen. Da aber 
diefer alle ihre Gänge genau beobachtet, fo weicher er bald zur rechten bald zur linken aus, 
und hält feinen Ball beftändig fefte; fucht fih auch, fo. viel moͤglich, ven denen, die ihn 
verfolgen, los zu machen; und flöflet und purzelt alle‘, dieihm begegnen, übern Haufen: 
und diefes gefehiehet fo lange, bis er unmöglich länger MWiderftand hun fan. Alsdenn 
wirft er den Ball einem der Anfehnlichften von der Geſelſchaft zu, der ihn am beften vers 
waren fan. Damit aber das Spiel defto länger dauren möge, fo beftehet die Geſchicklich⸗ 
Eeit fuͤrnemlich mit darinnen, ſolchen denen zuzumerfen, bie hinter ihm ftehen, und vondem 
Ziele, wehin er gedenfet, am weiteften entfernet ftehen ; auch diefe hintergehet er dadurch, 
daß er fich ftellet, als ob er den Ball auf die eine Seite werfen wolte, ba er doch ſolchen, 
ehe fie ſichs verſehen, einem andern gegen.über ſtehenden zufchmeiflet. -.- Atfobald- wird er 
aus einem Berfolgten felbft ein Verfolger, und giebt feine Hoſnung nicht auf, den. Ball 
wieder zu befommen; ber alfo aus einer Hand in die andere koͤmt, woraus ein angenemes 
und auch zugleich Pünftliches Spiel entſtehet, bis endlich einer fo glücflich iſt, eines von den 
geſteckten Zielen zu erreichen. Hierin nun.beftehet der Gewin der Partie, welche denn 
hernachmals auf eben diefe Weife wieder angefangen wird. 

Der Anfang diefes Spiels ift dem gleich, welches die Alten O’ugaviz nenneten, 
und nach des Pollur (?) Beſchreibung darin beftund, daß einer von ben Spielenden den 
| Ball 


.C8) Dans les recüeils des memoires de. literature de l’Academie Royale des-inferiptions, 
(y) poLLvxlib. 9. c. 7, Segm. 205. f 
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Ball In die Luft warf, die andern aber ſolchen, ehe er auf die Erbe fiel, zu fangen ſuch⸗ 
een. Die Beſchreibung iſt aber entweder fehr unvolfommen, oder das Spiel, wenn es 
fon: in nichts als darin befanden, fehr trocken gemefen. Diefer Schrifefteller glaubt, dag 
es dasjenige fey, welches Homerus den Phänciern fpielen käflet. Dasjenige aber, fe 
id) befchrleben Habe, kan nicht blos mit zween gefpiclet werden, fo wie Halius und Laos 
Oamas bey dem Alcinous gethan. Daher glaube ih}, daß es viehmehr dasjenige Spief 
gewefen, fo Phaininda, Pbeninds oder Phennids genennet worden; und wela 
ches Pollur von dem Epiſcyrus, wovon id) ſogleich handeln werde, unterſcheidet. 
Nach der Meinung eben diefes Verfaffers wurde es entiweder von bem Phenindus, fel« 
nem Erfinder, oder von dem griechifchen Worte Oevaxicen alfo genennet, weil man in 
dieſem Spiele die Anweſenden baburch irre zu machen fuchte, daß man ſich ftellete, als ob 
= es Ball nach der einen Seite zu werfen wolte, da es doch nachher auf der andern 
gefchahe. 
| Der Dichter Antipbanes ('°) fehelner ſolches auch In einigen, durch den Aches - 

us angezogenen, Derfen anzudeuten,, deren Inhalt folgender iſt: „Indem ber eine den 
„Ball nahm, fo warf er folchen luſtig einem andern- zu, und wich zugleich deſſen Streich 
„aus, fties ihn von feinem Plage, und rief zugleich den andern aus allen Kräften zu, fich 
„wieder aufzurichten. „, ee | 

In Unterbretagne wird noch heute zu Tage ein Spiel gefpielet, fo biefem ſehr 

gleich komt, und in diefem Lande unter dem Namen Ja Soule ſehr befant iſt. Ä 

Die andere Art der Spbäriftik der Wilden ift das Rolbenfpiel. Die Regeln. 
davon find durchgängig eben biefelben, als bey dem Epiſcyrus, wovon Pollur ("") fole 
gende Befchreibung machet: „Die Spieler theilen fid) nach Ihrer Anzahl in zwo Banden, 
„mit folcher Gleichheit, als ihnen möglich iſt. Hernachmals ziehen fie auf der Mitte des 
„Erdbodens eine tinie, bie axueos genennet und worauf der Ball geleget wird. Auf eben 
„die Arc ziehen fie Hinter jebiweder Bande zwo andere entfernte !inien, die ihnen zum 
„Ziele dienen. _ Diejenigen nun, welche das Loos getroffen, treiben den Ball zuerft auf: - 
„die gegenfeitige Bande, welche ihrer Seits ale Kräfte anwendet, ſolchen wieder dahin 
„zurück. zu ſchicken, wo er hergefommen. Diefes Spiel waͤhret folchergeftale fo lange, bie 
„der eine ober der andere Theil feinen Gegner zu dem Ziel oder zu der Linie führer, die er 

„vertheidigen folte. „, 

Der einzige Unkerſchied, der zwifchen dem Kolbenfpiel und dem Epiſeyrus ober 
Harpaſtum ſeyn möchte, iſt diefer, daß man ſich bey dem erften zu Forttreibung des Balls 
gekruͤmmeter Stäbe bediener, an deren Ende verſchiedene Wilden eine Art von Stranget⸗ 
ten haben; baxs im Begentheil nicht ſcheinet, daß man fid) bey leßtern fo wenig des einen 
als des andern bedienet gehabt. Denn auffer den Armfchlenen,, Dieman bey dem Ballon» 
fpiele gebrauchet, finden wir feine Spur eines einzigen Inſtruments, fo die Alten bey ih⸗ 
rer Sphaͤriſtik noͤthig gehabt hätten. Dem ungeachtet feheinet es, daß man nicht nur in 
dem Altertume ein Kolbenfpiel annemen fönne; indem es faft unmöglich ift, daß die Ale 
ten dergleichen nicht gehabt haben folten, da es Heut zu Tage in ganz Europa dergeſtalt 
ausgebreitet worden, daß es aud) in dert äuflerfien Enden, von Kapland fowol alsin ganz 
America von Mitternacht bis nad) Chili, anzutreffen ft: fondern man Fan es auch ſowol 
aus der Beichreibung, die Pollux davon giebt, (indem diefe mit ſich führet, daß man darin 

den 


(10) ANTIPHANES spud ATHBEN lib. _ Cır) POLLYK lib, 20, 7, Segm. 104, 
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den Ball auf den Scyros ober auf die mittelſte Linie lege); als auch aus dem Behverte _ 
Mlartialis *) bem Harpaſtus, fo oft er feiner gedenket, beileger; 
in bem Iſtdorus von Gevilien **) 


wiſſend, von den Regeln der Trigonale ber Roͤmer nicht unterſchieden. Es kan ſolches 
von zwo, dreu oder vier Perfonen gefpielet werben, Ber Ball mus befländig in der Luft 
ar rer ei ei a 
das Spiel verloren. 
Ä Bey den Abenaquis findet ſich noch eine vierte Art. Ihr Ball beftehet bios aus 
Blaſe, die ebenfals beftänbig in der. Luft erhaften werben mus, unb 
in der That durch die Vielheit der Haͤnde lange genug barin erhalten wird, als durch wel⸗ 
A ser weiches ein ziemlich artiges Schaue. 


Die Floridaner haben noch die fünfte Art. Sie richten eine viele Ellen hehe 
Gtange auf, worauf fie einen von Weiden ordentlich geflocdhtenen Bogelbauer hängen, ber 
fi) beftändig an feinem Zapfen, woran er feſt gemachet ift, herum dreget. Die Gefchid« 
üchkeit hiebey beſtehet darin, diefe Art vom Bogelbauer mit dem Balle zu treffen, und Durch 
dieſen Wurf zu verurfachen, daß er fich vielmal hinter einander herum drehen mus. 

Ihre Bälle haben keine elaftifche Kraft, und koͤnnen nicht aufgepraͤllet werden. 
Diejenigen, fo fie beym Kolbenfpiel gebrauchen, find von Leder gemacht, und mit Hirſch⸗ 
oder Elendshaaren ausgeftopfer, eben fo wie bey den Alten gefchahe. Daher auch der Nas. 
me Pils oder Pilis, nach des Iſidorus ***) Anmerkung, entitanden. Ex it auch et⸗ 
was platter, damit er nicht zu geſchwinde fortkullern fan. Die andern können ebenfals. 
von folchem Zeuge feyn, insgemein aber ftopfen fie folche mit Huͤlſen van Feldfruͤchten, ohne. 
etwas anders dazu zu gebrauchen: daher fie auch ungemein leichte find, mit bem einzigen. 
Untesfchiede, daß der Trigonal noch weit Kleiner iſt. 

Bon den andern Uebungen der Gymnaſtik haben fie auffer diefen Feine andere, als 
das Bogenfchieffen, Werterennen undeine Art won Gefechte, wovon id) in der Folge han« 


deln werbe. So viel ich weis, kennen fie fetbige nicht einmal; und fcheinen auch weder 


von der ben den Alten, durd) den Tob des Hyacinthus, welchen Apollo durch ein Ver⸗ 
fehen veranlaffet, fo berümten Werffunft, Ceſtus, noch Pancratium und andern derglei⸗ 
chen Uebungen etwas zu wiffen, welche den Briechen und Roͤmern fo lange Zeit zur Er⸗ 
zöslichkelt gedient, . 


[2 


Zwoͤlftes 

(12) Hiftoria della Cchide cap. 18. _ 
®) MARTIALIS ib. 4. Epigr. 19. - Nee tu parce pilos viuacis condere cerul- - 
Siue Harpafla vagus pulnerulensa rapls. Vnica donec eritgeminam fuperaddita libram. 


dd, lib. 14. Ep.48. *#*) ISIDOR. HISPAL. loc. cit, Arenaria,, 
Hacc rapit Antaei velox in puluere drauens qua in grege dum ex circulo aftantium fpe&an- 
Grandia qui vano colla laborefacit.. 2 tiumque enifla, vltra iuftum fpatium sul ex- 

4 1SIDOR.HIıSP. lib. 18 cap. 65, Pia cipere, ludumque inire conſueuerunt. 
proprie dicitur, quod &t pilis plena, Id. ibid. Trigonaria eſt, quaânter tres luditur. 
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Zwoͤlftes Hauptſtuͤftf 
von Krankheiten und Arzneimitteln. 


FUN i Inhalt. | | 
Eingang 6.1. Krankheiten =. Zwiefache Arzneitunft 3 Natärfiche Ai t wels⸗ 
a ar — 


| | VL _ . 
1 ie gewaltfamen $eibesübungen der Wilden, Ihre Reifen und die Einfale Ihrer Na. Eingaj. 
$ rungsmittel befreyen fie von vielen Krankheiten, welche fonften notwendige Folges 
rungen einer weichlichen, müßigen unb wenig beweglichen $ebensart find, von der 
— Schmackhaftigkeit der Malzeiten, von der Uebermaaſſe und Mannigfaltigkeit des 
- Meine, von dem erhabenen Geſchmack des Salzes und Gewuͤrzes, von denen damit an« 
‚gemachten Speifen, und endlich von einem nachgrübelnden Wohlſchmack, den die Praſſe⸗ 
ren erfunden, entſtehen: welches Insgefamt mehr dazu dienet, den Geſchmack zu vergnüs 
gen und ben Appetit zu reizen, als die Geſundheit zu erhalten, und eine gute Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit zu verurfachen, | — 

Da aber die Wilden ſchlechte Narung zu ſich nehmen, und durch die Beſchwer⸗ 
lichkeiten ihrer Reiſen, ingleichen durch die wenige Vorſichtigkeit, die ſie wider die Witte⸗ 
rung, welche durch eine auſſerordentliche Hitze und Kaͤlte ſehr ſtrenge wird, gebrauchen, 
ſehr abgehärtet werden; ſo ſind fie beinahe insgeſamt von einer ſtarken Leibesbeſchaffenheit, 
en gefund Fleiſch, und füfles, wenig falziges, fondern weit balfamifcher Blut als die 

Europaͤer. Man trift daher unter Ihnen wenig Ungeſtalte and Gebrechliche an; ımd fie 
find weder mit der Gicht, Steinſchmerzen und dergleichen Zufäflen beſchweret, noth 
Schlagfluͤſſen und plöglichen Todesfällen untermorfen. - Bielleiht würden ihhen auch bie 
Kinderblattern, Scharbock, Sriefel, Mafern und die mehreften anfterfenden Krankheiten, 
‚ohne der Europäer Umgang, ebenfals unbekant geblieben ſeyn. 


en Bi Te u 
Da fie aber indeſſen cenſcis Werfen, und folglich auch Schwachheiten und Krank: xrankheiten. 
‚heiten :unterworfen find; ſo finden ſich einige unter ihnen, welche ihnen beſonders eigen 
ſind. Dergleichen find die Kröpfe und Druͤſen, fo durch Die Rohigkeit und Härte des 
‚andern ſowol als des Schneewaffers, entſtehen, welches fie auf der Jagd fchmelzen laſſen 
‚müffen, theils davon zu trinken, theils ihre Sagamite damit zu kochen. Vielleicht ge⸗ 
ſchiehet es aus eben der Urſache, und weil fe beftändig mit entblöfter Bruft und Magen 
„geben, daß fie ſich eine Art von Schwindſucht zuziehen, wodurch fie almälich ausgezeret 
und: ber geöflefte Thell von ihnen ins Grab gebracht wird: wider welche Zufälle fie auch 
noch kein Mittel haben ausfündig machen Fönnen. . 

Wenn fie diefe Art der Krankheiten, womit fie gemeiniglich in ihren beſten Jahren 
befallen werben, und bie Zufälle, denen man nicht allemal ausweichen fan, vermeiden 
Fönnen; fo ‚gelangen fie zu einem fehr hohen Alter, worin man fie entweder todefchlagen 

‚ober gewaͤrtigen mus, fie aus blofier Hinfälligkeit und Mangel der Kräfte fterben zu ſehen, 
gleich einem zu Ende gebrantentichte, das rg des Talches erlöfchen mus. BEE 
. ” 2 . a 


abe auf meinen Mißionen eine Fraueusperſon angetroffen, die Kindeskinder bis Ins 
—*— Glied vor ſich ſehen konte. Dem ungeachtet war ſie doch nur in Anſehung zwo oder 


drey anderer, insbeſondere aber der einen davon, als ein Kind zu rechnen, weil derfelben 


Alter fo hoch geftiegen war , daß man gar Feine Gedenkzeit Davon angeben konte, auffer 
daß die älteften Einwoner fich nice erinnern Eonten, fie anders abs alt geſehen und gekant 
zu haben. Sie war von fehr guter und gerader Seibesgeftalt: einige Monate aber vor ih 


rem Ende fchien ihr teib gleichfam wieder in ſich felbft zu gehen: denn er fchrumpelte urıb 


Zolefache 
azneitunſi. 


wol erkennen, als vielmehr erraten: derer n 


bog ſich dergeſtalt ein, daß ich veche erſchrack, als Ich ben ihrer Beerdigung faum einen 
drittehalb Fus langen Sarg erblidte, | | * 
| 9.3 


Die Arʒneikunſt der erſten Zeiten war einfäleig, ſchlecht and jeberman begreiflidh, 
Daher fie jedweder treiben konte, ohne vorher den Doctorhut, den Ruf eines geſchickten 


‚Arztes, und das Recht, über bas teben ber Menfchen zu gebieten, erworben ge 


Könige und Helden gaben fi) eben fowol, als die gemeinften Menfchen, vamit ab. 

Pflanzen , deren Kraft und Tugend man mehr durch einen langwierigen Gebrauch, als aus 
übertriebenen ‘Beurtheilungen, fennen lernen, waren die natürlichen Stärfungen, wonad) 
fich Die Menfchen wieder befler befanden. Man würde eben dergleichen noch antreffen, 
wenn man nicht das Geheimnis Dadurch, Daß man alzufehr nachforfchen wollen, verloren; 
und die Arzneitunft nicht durch eine unendliche Menge Wörter verworren gemachet, die 
fie nur alzufehr verdunfeln, und eine Wiflenfchaft gleichfam zu einem unauflöslichen Raͤth⸗ 


. el machen, die doch von rechtswegen von jedwedem Menfchen um deshalb begriffen wer« 


den folte, weil jeberman daran Antheil haben mus, und einem jeden befonders daran ges 
legen ift, daß dasjenige, was zu Unterhaltung der Harmonie bes Leibes und ber Befunde 


heit erforderlich, nicht blos in den Händen einiger weniger Perfonen verwarlich autbehal« 
‚ten werbe, deren Profeßion fie berechtiger, durch betrübte Proben und durch Unſtroͤflich⸗ 


keit des Menſchenmordes, ſich einen Ruhm zu erwerben. Jedoch rechtſchaffene und ges 
wiftenhafte Aerzte unferer Zeit, haben fi) diefes nicht anzuziehen, indem man ihnen in 
der That ihren Ruhm nicht fhmälern Fan; inmaſſen man die Kunft feit einiger Zeit zu 
weit mehrerer Volkommenheit gebracht: baher fie vor ihren Vorgaͤngern einen ungtef 
ſtaͤrkern Vorzug verdienen. 

Auſſer dieſer leichten und gemeinen Arzenelwiſſenſchaft gab es noch eine andere, die 
gänzlich vor die Religion gehörere. Diefe hatte man dem Apollo zu danken, der auch 


aus dieſer Urſache, eben fowol ein Bote der Arzneikunſt, als des Krieges, bes Tanzens 


and der Muſik genenner wurde, „Dieſer war es nach) dem Zeugnis des Diodorus Si⸗ 


"„eulus (*), der ein Erfinder diefer Arzneiwiflenfchaft geweſen, welche ehemals durch die 
Kunſt dr Divination oder Weiſſagung ausgeübet wurde, und durch deren Kraft bie 


„Krankheiten geheilet werden konten., Zu den Zelten diefes Schriftftellers hatte man oh⸗ 
ne Zweifel das Vertrauen zu dieſer warſagenden Kunſt entweder wöllig Verloren, wie ſol⸗ 


ches aus dent Worte ehemals deutlich abzunemen; oder fie war wenigftens nicht fernee 


fm Gebrauch, oder die Kranken harten feine Huͤlfe weiter Davon zu gewarten. Sie iſt 


„aber in diefem Berftande nicht dergeftalt völlig abgelchaffer, daB man nicht noch gegen« 


wärtig mit Warheit fagen folte, daß die gi oA a .. gar ng = 
zu gedenden, Die ſie weder verſtehen no 
| m 
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- (1) pıovor, sıcvı. ib, 5 
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zu erraten vermögend find. Doch dieſes iſt nicht ihre Schuld, ſondern die Befchaffen- 
heit der Sache bringt es ſo mit ſich. 
Aus dem Ueberblelbſel einer verworrenen Kentnis dieſer warſagenden Wiſſenſchaft 
bat Hippocrates (?) von ber Arznelfunft überhaupt zu ſagen, ſich berechtiget zu ſeyn erach⸗ 
tet: Daß fie ein Geſchenk der Goͤtter waͤre, und der Weiſſagung febr nabe kom⸗ 
me. Sippocrates fcheinet alfo biefe. Arzneimifienfchaft, worin fi) ein wenig Teufeley 
oder Hexerey mifchere, mit ber natürlichen und feichtern zu vermengen. Man mus fie 
aber keinesweges verwechfeln: den fie find fehr wohl von einander zu unterfcheiden, und 
unſere Wilden, , als treue Beobachter der Gebräuche erfter Zeiten, willen einen volfommes 
‚nen Unterfchied darin zu machen; denn fie üben fie beinahe noch eben in der Maaſſe aus, — 
als ſie ſelbige ihrer erſten Einfuͤrung nach uͤberkommen haben. — | Ä 
In allen Krankheiten, deren natürliche Lrfachen fie zu roiffen vermeinen, und bey 
welchen fie Fein Geheimnis argwonen, —* ſie, (einige gemeine aberglaͤubige Dinge aus⸗ 
genommen, die ſie bey Brechung der Pflanzen und Zubereitung derſelben beobachten,) 
nichts mehr zu ihrer Geneſung, als daß ſie ſich ſolcher ohne Bedenken bedienen, deren 
Kraft ihnen bekant iſt, und daß ſie gewiſſe unter ihnen gewoͤnliche Mittel gebrauchen. 
Wenn ſie einen Arzt verlangen, ſo haben ſie zwar nicht noͤthig, einen Fus aus der Cabane 
darnach zu ſetzen; denn Männer und Weiber, alle verſtehen dieſe Kunft: dem ungeach⸗ 
set aber hindert folches nicht, daß man fich nicht zu benenjenigen wenden folte, die im ſtaͤrk⸗ 
: ften Rufe find, insbefondere wenn fie in der Eur einer dergleichen änlichen Krankheit, woran = 
man geheilet feyn wil, glücklich geweſen. " 
Soobald er aberj argwonet, daß die Krankheit von der Unruhe ber Seele entftan« 
den, indem felbige nach einer Sache lechzet, die fie wuͤnſchet und nicht erlangen fan, es 
fey nun, daß fie Ihr Verlangen entweber im Traum oder fonft offenbarer; ferner, wenn 
‚der Kranke ober feine Angehörige ſich in den Kopf gefeget, daß die Krankheit von einer 
Zauberen herrüre : alsdenn nehmen fie zu übernatürlichen Mitteln ihre Zuflucht, und ma⸗ 
chen den Warfagern etwas zu ſchaffen; welche auch nicht ermangeln, ihre Kunſt bey der⸗ 
. gleichen Gelegenheiten geltbar zu machen, und allerhand Narretheyen gebrauchen, damit fie 
Die Zauberey, womit der Patient behaftet worden, entweder entdecken oder wol gänzlich 
heben koͤnnen. | | 


0 9. 4- 
| Es würde eine.nicht wenig’ angenente und nügliche Beſchaͤftlgung feyn, die na- Natuͤrliche 
tuͤrlichen Huͤlfsmittel der Wilden ausfürlich zu unterſuchen. Denn ſowol das eine als arzaeimistel. — 
; bas andere America tft In feinen weidäuftigen Umfange mit wortreflichen Pflanzen verſe⸗ 
ben, worunter gar viele, abfenberlich zu gewiſſen Krankheiten dienlich find, womit fie 
erſtaunende Euren chun. Weil, aber ein Mißionarius überhaupe nicht.die Zeit übrig 
t, ſich auf dergleichen Unterfuchungen zu legen; ja felbft folches zu chun bedenklich hält, 
dem er daburch auf gewiſſe Maafle den Abergkauben und die thoͤrichte Einbildung der⸗ 
Wilden, von ihren ſchlechteſten Huͤlfsmitteln, zu genemigen fcheien möchte: fo find fle 
auch um deshalb fehr eiferfüchtig, und ein jeder macht aus dem, fo er entdecket hat, oder 
deſſen Kentnis im einer Familie erblich ift, ein fonderliches Geheimnis. Wenn ich indeſſen 
bey meinen Mißionsverrichtungen länger — waͤre, ſo wuͤrde ich doch nicht alle Hof⸗ 
3 nung 


(a) nırsocrAarss in Epiſtoli-, Epiſi. ad. Pbilep. quie habetur in 4 Clafle p. 67. apıd 
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nung aufgegeben haben, einige nügliche Entdeckungen zu machen, worauf meine Amts⸗ 
verrichtungen während meines Aufenthalts viel Zeit zu verwenden nicht geftatten wollen. 

= Die Heilung dee Wunden ift ein Meifterftüct ihrer Operationen, und fie leiſten 
hierin fo etwas aufferordentliches, daß es faft unglaublich fcheinen möchte, Ich koͤnte 
zwar verſchiedene Beiſplele davon anfüren; ich wil mic) aber mie zweyen begnügen , wo⸗ 

von ich ein Zeuge geweſen. Das erſte ift von einem abenaquifchen Wilden, welcher, 
da er in der, Trunkenheit dergeftalt verwundet geweſen, daß ihm die Gedaͤrme zerfchnisten 
"und durchflochen worden, durch diejenigen von feiner Nation, die ihn zu Montreal in der 
Eur hatten, wider die Hofnung aller Aerzte und Wundaͤrzte geheilet wurde. Das zwei⸗ 
te ift von einem unferer Kriegesmänner, der wider die Nation der Utagamis oder Süchfe 
mit zu Felde gezogen war, Dieſem wurde bey dem Angriffe des Dorfs Rikapus buch 
“einen Schus die Schulter zerſchmettert. Da nun derjenige, fo ihn verbunden, wenig 
Zeit hernach, da er ſich bey Aufluchung einiger Kräuter unbedachtſamer Weife alzumelt 
gewaget, getöbtet wurde; fo war weiter niemand, der fi) um ihn befümmern konte: und 
er mufte fomol Hunger und Durft, als alle übrige Unbequemlichkeiten, bie eine Reife von 
ſechshundert Meilen mit ſich fuͤhret, erdulden. Er ſtellete ſich alſo bey ſeiner Zuruͤckkunft 
mit einer Wunde ein, die ſchon ſeit ſechs Monaten fuͤr veraltet angeſehen werden konte. 
Man unternahm indeſſen ſeine Eur‘: und ob er gleich fo ſchwach war, daß ich ihm bie 
Sacramente reichen mufte, auch von feiner Beſſerung gar nichts zu hoffen ſtund; fo ges 
Tangete er doch aus einem ſolchen Zuftande, worin ein Europäer gewis taufendmal fein 
$eben verloren haben würbe, wieder zu feiner vorigen Geſundheit. 


Sie wiſſen ein Theriakwaſſer zuzubereiten, das dergleichen bewundernswuͤrdige 
Wirkung thut. Deſſen Zubereitung geſchiehet auf mancherley Welfe. Die eine Art bes 
ſtehet aus einigen Wunden heilenden Kräutern, worunter fie auch gewiſſe Orbnungen, 
nach den verfchledenen Graben Ihrer Kraft und Wirkung machen. Die andere Art bes 
ftehet aus Wunden» heilenden Bäumen, von deren Stam und Wurzel fie einige Splits 
ter abhauen, und vorgebachtes Waſſer daraus bereiten. Die dritte Art wirb endlich aus 
den Seibern verſchiedener Thiere und insbeſondere von den Herzen gemacht, fo fie trocknen 
laffen, und daraus ein Pulver ober eine Art von Maſtix verfertigen. 

Diefes Theriakwaſſer von ber einen Art, ift der Farbe nad) von bem gemeinen 
Waſſer wenig unterfehleden, aufler daß es etwas gelblich ausfieher, weil nicht viel Mate⸗ 
riaften dazu gebrauchet werden. Geine Wirkung beſtehet darin, bie fcharfe Feuchtigkeit, 
die fich insgemein In ben Wunden zu fegen pfleget, insbeſondere aber die Splitter von zer- 
ſchmetterten Knochen oder bie Eifen von den Pfellen, aus dem fehabhaften Theile heraus zu 
treiben, | | 

Der Kranke machet mit der Eur folcjergeftale ben Anfang, daß er diefes Waſſer 
trinket, welches ihm die ganze Zeit, fo lange er in Gefar ift, an flat aller Narungsmittel 
Diener, Wenn der Arzt feine Wunde befichtiget, fo trinke. er felbft davon, damit deſſen 
Kraft feinem Speihel mitgetheilet werden möge, ehe er die Wunde ausfauget, oder fie 
mit dem Munde befprüget. ' 

Wenn die Wunde bergeflalt wohl gereiniget iſt, fo bebedt fie der Arzt fo, daß 

‚nichts das verioundete Fleiſch berüren Fan. Zum Veberfluß fchlägt er noch) medicinifche 
Kraͤuter rund herun, woraus das Decoctum gemachet wird, Sie glauben, daß ein 
jedweder frenider Körper, der bie Wunde beruͤret, ſolche entzünbe, und die Seuchrigtet in 
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Eiter verwandele, welche, da er ſich um die Verbindung ſetzet, das Fleiſch anfelft und 
vergiftet, wodurch die Heilung der Wunde aufgehalten wird. 
Die Bandage wird ordentlicher Weiſe von Zeit zu Zeit abgenommen, und eben 
dieſe Operation aufs neue vorgenommen, welche aud) fo wirffam ift, daß man faft in kei⸗ 
. ner Wunde roh und faul Sleifch anteift, das ausgebeizet werben mus; fondern die Seiten 
der Wunbe find beftändig röthlich und das Fleiſch frifh: und wenn der Kranke nur eine 
gute Diät und Orbnung babey Hält, fo-ift feine Geneſung bald wieder hergeftellet. 

. Einige glauben, daß weil bie Wilden kein Salz effen, fie ein weit füffer und beſ⸗ 
fer Fleiſch als'wir haben. Ich mus auch befennen, daß dieſes zu ihrer Genefung etwas, 
beitragen Fan; jebennoch halte ich hauptſaͤchlich dafür, daß diefe die Wirkung ihrer heilſa⸗ 
men WBundpflafter, insbefondere aber der Art, foldyezu gebrauchen, und derjenigen Sorg« 

faalt iſt, die fie anwenden, daß feine Luft zu ber Wunde gelangen koͤnnen. | 
Nicht weniger find fie auch bey Arm- Bein» und andern Brüchen, Lähmungen, 
Verrenkungen und Berdrehungen ber, Öliebmaffen überaus glülich in Euren. “Man hat 
Erempel, daß Brüche und Verrenkungen dergeftalt wieder geheilet und eingefuget worden, 
daß der Kranke in Zeit von acht Tagen ben völligen Gebrauch feines beſchaͤdigten Gliedes 
wieder haben fönnen. | 
Ueberhaupt find ihre äufferlichen Mittel fehr gut. Dergleichen Befchaffenheit aber 
Bat es nicht mie Ihren *Brech »- und Purgirarzneyen. Denn fie find genötiget, die Doſin 
zu verdoppeln, wenn fie einige Wirkung thun follen, Diefe Mittel find gleich wie die von 
Kräutern abgekochte Waſſer, fo zu Clyſtiren gebraucht werden, von heslichem Geſchmack, 
und uͤberſchwemmen den Magen. Uebrigens glauben ſie, den Leib nicht gnugſam reinigen, 
zu koͤnnen, wenn ſie nicht ſolche ſtarke Arzneimittel gebrauchen, die ſie mit der groͤſſeſten 
Heftigkeit angreifen, und wovon ein Pferd verrecken moͤchte. | en 
Bor ſolche Kranfheiten, die wir ehebem vor unheilbar gehalten, haben fie unend⸗ 
liche Mittel. Ein Wilder heilete einen unferer Mißionarien in Zeit von acht Tagen an 
einer Laͤhmung aller Glieder, die ihn, ſolche zu gebrauchen, gänzlich hinderte; und ihn noͤ⸗ 
tigte, ſich nach Quebek tragen zu laffen. Diefes Geheimnis hat man zwar erfaren, aber 
leider! nachher abhanden fommen laflen. Alles, mas mir nod) davon erinnerlich ift, beſte⸗ 
het darin, daß man in den tiefſten Moräften eine Wurzel auffuchte, und ſolche hernach⸗ 
mals mit Schiecling vermifchte. Gleichfals habe ich auch auf meiner Mligioneine Wil-⸗ 
din gefehen, von welcher mir verfichert werben wollen, daß fie an einer völligen Waſſer⸗ 
fucht geheilet worden. Sie bewaren ſich vor venerifchen — und heilen ſich an 
denſelben durch geriebenen Gayac und Saſſafras, welche die Europaͤer aus America 
nach Europa uͤberbracht haben. Das ſonderbareſte dabey iſt dieſes, daß ſie in Gewon⸗ 
heit haben, denen, die mit dieſer ſchaͤndlichen Krankheit befallen ſeyn, eine beſondere Huͤt⸗ 
te in dem Walde aufzurichten, und fie ſolchergeſtalt von den andern Einwonern abzuſon⸗ 
bern; fo wie es die “Juden in Anfehung der Ausfägigen zu machen pflegten. Bey der 
Pleureſie und andern flechenden Krankheiten, fuchen fiedie Stiche durd) bie Repercußion 
zu heben, daher brauchen fie bie Mittel, an ber entgegen ſtehenden Seite, Ben Ziebern. 
dämpfen fie bie Hitze, und kommen derfelben Wirkung durch kuͤhlende, aus Kräutern bes 
ftehende, und zum Waſchen zubereltete Waſſer zuvor, welche der Hitze wiberftehen. 
Die Ordnung in eſſen und trinken ift eben ſowol bey ihnen, als aller Orten, ein ſtar⸗ 
kes Huͤlfsmittel: dem ungeachtet aber iſt fie nicht allemal übertrieben noch algemein, und 
beſtehet oftermalen in nichts anders, als In ber Enthaltſamkeit von verfchledenen er 
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welche fie der Heilung ber Krankheit, womit fie befallen werben, hinderlich zu feyn 


Bor Ankunft der Europäer wuſten fie nichts von Aderlaſſen, und koͤnnen es auch 
nech nicht recht gebrauchen; fie erfegen es aber Durch das Schroͤpfen, fo fiemit einem ſchar⸗ 
fen Steine one Unterſchied an allen fchaddaften Theilen des Leibes verrichten. Hernach⸗ 
mals fegen fie ausgehölte Kürbiffe, Die man mit mehrern Rechte als die gläfernen Köpfe 
Cucurbitas nennen kan, und füllen fie mit leicht brennender Materie an, die fie anzuͤnden. 
Diefes war ehemals und iſt noch jego, fowol bey den Egyptern als Morgenländern, ein 
algemeines Hülfsmistel. | i 

Sit gebrauchen auch nicht felten das Belzen, Brennen und bie Feuerföpfe, weiche 
ben allen Morgenländern fo fehr gebräuchlich find. An flat des Höllenſteins ( Lapis infer- 
nalis) gebrauchen fie ein faules Holz, deſſen Hige nicht fo lebhaft als vomfrifchen Holzeift. 

Bon Clyſtiren wiffen fie nichts. Und mir ift nur ein einzig Beiſpiel bekant, fo 
bee Pater Garnier feiner Erzälung nah, von einem Wilden in dem Dberlande nach der 
Gegend der Utauacs zu, erlernet, welcher dergleichen zuubereiten wufte. Er that esin 
eine Blaſe, woran er eine Sprüge feft machte, und fprügte diefes Mittel gehörigen Ortes 
burch das Zufammendrugfen der Blaſe hinein. — 


5. 
Schweiscur iſt das algemeinfte und gebraͤuchlichſte Mittel unter ihnen. Dies 


Die 
Schweichaus. ſes dienet ſowol für Kranke als für Gefunde, bie ſich Dadurch ihrer überflüßigen Feuchtig⸗ 


keit entledigen, welche entweder ihre Geſundheit bereits befchädiger, oder mit der Zeit noch 
allerhand Ungemächlichkeit verurſachen möchten. . 

| Das Schweisbaus ift. eine kleine runde und fechs bis fieben Zus hohe Cabane, dar⸗ 
in fieben bis acht Perſonen Plag haben. Diefe Eabane ift.mit Matten und Pelzwerf bebes- 
det, damit die Auffere Luft zurück gehalten werden möge. In der Mitte derfelben wird el⸗ 
ne gewiſſe Anzahl Kiefelfteine auf Die Erbe geleget, die fo lange in dem Feuer gelaffen wer« - 
den, bis fie durchaus gluͤend geworden, und oben drüber wird ein Keflel mit friſchem Waſ⸗ 
fer aufgebangen. Diejenigen nun, die fchwigen wollen, gehen ganz nackend, fo weit es 
nemlich die Ehrbarkeit geſtattet, in dieſe Cabane: und wenn ſie ihren Platz eingenommen, 
(man ſetzet aber zum voraus, daß fie feine geheime Angelegenheiten, nach der Gewonheit, 
wovon ich gleich handeln werde, vornemen wollen) fo fangen fie an, 4ich heftig zu bewe⸗ 
gen, und ein jeder ſingt feinen befondern Geſang. Da nun diefe oftermalen, fo wol in An« 
fehung der Melobey als aud) der Worte, von einander ganz unterfchieben find, fo entfteher 
daraus die erbärmilichfte WIufil,, die man auf der Welt hören Fan. 

Wenn die Kiefelfteine ihre Hige zu verlieren anfangen, fo befprengen fie foldye mit 
bem oben darüber hängenden Falten Waſſer. Diefes Waffer bat auch kaum den Stein 
berürer, fo entftehet ein Dampf, der die ganze Cabane anfüllet, und die Hitze nicht wenig 
vermehret. Sie fprügen fich gleichfals diefes frifche Waſſer einander ins Gefichte, damit 
fie der, aus der Hige etwan zubefürchtenden, Ohnmacht zuvor fommen mögen. Sie find 
augenblicklich am ganzen teibe voller Schweistropfen. Wenn die Schweisläcjer völfig ges 
Öfnet und der Schweis am heftigften iſt, fo gehen fie alle im tanzen und fpringen heraus, 
und ftürzen ſich in den Flus, worin fie herum fchwimmen und fich mit vieler Heftigkeit 

erum balgen. Einige, insbefondere die Kranken, begnügen ſich damit, daß fie ſich mie 
iſchem Waſſer befprengen laflen. Allem DBermuten nad) folte die jälinge Abrocchfelung 
ber Hitze und Kälte des Waffers ihnen auf der Stelle den Tod verurfachen; und vielleicht 
würde 
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. würde folches auch einem andern ehrlichen Manne begegnen; fie wiſſen äber aus der Erfa⸗ 
rung, daß es ihnen ſehr wohl bekomme, welches denn in der That befik als alle überflüf« 
fige Beurteilung ift. | 

Aus dem, was Herodotus (?) von ber Keinigung ber Scythen erzäfet, laͤſſet 
ſich mutmaſſen, daß fie ſich eben dieſer Arc zu fchwigen bevienethaben. „Wenn die Scy⸗ 
„then, fagt er, ihre Todten begraben, fo reinigen fie dieſelben auf die Art, wie jego ange« 
„füret werden fol. Wenn fie den Kopf ausgenommen und abgemafchen haben, fo verfaren 
„fie mit dem teibe folgendergeftalt; Sie lehnen drey Stuͤcken Holz aufgerichtet gegen einan« 
„der; um wiefele fpannen fie wollene Filze fo dichte zufammen, als möglich iſt, und wer⸗ 
„fen glüende Steine in einen Feldkeſſel, der mirten auf dem Holze und denen Damit bedeck⸗ 
„ten Filzdecken ſtehet. Es wächfet bey ihnen eine Art Hanf, der dem Flachſe fehr gleich 
„tönt » ». Bon diefem Hanfe nehmen fie den Saamen, und legen ihn unter Die Mar 
„fchine und Decken; und alfobald entftehet daraus ein folcher Rarfer Dampf, daß dergleichen 
„in ganz Briechenland kein Räucfas verurfachen fan. Die über diefen Geruch erfreue⸗ 
„te Scythen ſchreyen alsbald, gleichſam voller Verwunderung, und diefes dienet Ihnen 
„an flat des Babes, Denn fie wafchen niemalen ben Leib, und blos die Weiber pflegen 
„ſich zu reiben u, f. m. „ ne 

Die Lacedämonier und Lufltaner pflegeen auf eben biefe Are zu fhmigen, wie 
uns folhes Strabo (*) lehret: „Die Iufitanifchen Völker, ſagt er, die an den Ufern 
„des Stufles Duero wohnen, haben, wie man verfichern wil, eben diefelben Gebräuche 
„und Gewonheiten, die in Lacedaͤmon beobachtet werden. Sie reiben ſich des Tages 
„zweimal mit Del; fie fehwigen bey glüenden Steinen; fie baden fich im Falten Waſſer; 
„und haben nur Eine Art von Narungsmittel, weil fie ungemein mäßig leben. ,, —— 

Bor Alters war der Gebrauch der warmen ‘Bäder ſehr haͤufig anzutreffen. Die 
Griechen und Römer hatten die Schweiscue und der Ausdünftung zu einer befondern 
Volkommenheit gebracht. 

Die Schweiscur ift nicht allein ein Mittel bey den Wilden bes mitternächtigen 
Americas, fondern fie ift auch ein Gebrauch der Höflichfele, ja vielleicht auch der Religion 
ben Aufname eines Fremden. Denn fobald ber Fremde angelanget, und ein wenig von 
dem, fo man fogleich bey der Hand gehabt, gegeflen hat, da unterbeflen ein anderer Keffel 

u feiner Bewirtung zugerichter, und ferner das Schweishaus zubereitet wird, auch die 
reine glüend gemachet werben: nötiget man ihn, fich auf eine reinliche Matte nieder zu 
ſetzen. Schuhe und Strümpfe werben ihm ausgezogen, und feine Arme und Beine mit 
Fette beftrichen. Hierauf läft man ihn in das Schweishaus gehen, und ber Herr der Ca« 
bane, der ihn aufgenommen, begleitet ihn hinein. Dafelbft Handeln fie, als in einem Hei⸗ 
ligeume ber Warpeit, bie geheimften Angelegenheiten ab; ber Fremde bringet alle Bewe⸗ 
gungsgründe feiner Reife vor, und beantwortet insgemein alle an ihn gethane Sragen mit 
ziemlicher Aufricheigkeit. Wenn man gewar wird, daß er die Warheit verbirge, und feine _ 
Gedanken oder die eigentliche Beſchaffenheit der Sache, worüber er befragt wird, ver 
ſchweiget; fo bringe die Gewonhrit mit fih, daß er Dem ungeachtet nicht weniger gut bes 
wirtet und geflehkofer wird, Gy vindert ſolches auch nicht, Daß man ihn bey feiner Abreife 
nicht „mit Geſchenken überhäufen'fölte, eben fo ; als wenn man Urfarhe gehabt, volkommen 
mit Ihm zufrieden zu ſeyn ., . ne Ä = 


3) HERODOT. lib, 4. n. 23. feg. (4) STRABO lb. 3. 
Ä — 
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Die Wilden laſſen ihre Kranken auch durch Dornen und andere Geſtraͤuche, bie fie 
in einem groffen Keſſel kochen laſſen, ſchwitzen; und wovon fie die Dünfte auf einer Erhoͤ⸗ 
bung, worauf fie fid) ausſtrecken, auf ſich fteigen laſſen. — 

Man machet in America eben ſo, wie bey uns geſchiehet, von Arzneimitteln, die 
aus der Ferne kommen, viel Weſens, und ziehet ſie denen, die man bey der Hand haben 
fan, weit vor. Denn dieſe ſcheinen durch ihre vielfaͤltig dargebotene Huͤlfe zu gemein und 
zu geringſchaͤtzig geworden zu ſeyn. Eben alſo gehet es auch mit dem Arzte ſelbſt. Der 
Fremde hat allemal vor den Einheimiſchen den Vorzug; man haͤlt ihn weit geſchickter, oh⸗ 
ne zu willen warum: das Vorurtheil iſt vor ihm, und dieſes iſt genug. Aus Diefen® 
Grunde ziehen ebenfals die Wilden ein Mitte, weil ea die Annemlichkeit einer Neuigkeit 
bat, dem andern vor, welches als ein bereits abgenugtes Mittel angefehen wird: daher fie 
auch Die Aerzte anderer Nationen vorzüglich vor den ihrigen gebrauchen. Sie vertrauen 
fih den Europaͤern fehr gern an; fie laffen auch, und zwar ohne Noch, bios zur Geſel⸗ 
haft, mit zur Ader. Gleichergeſtalt bedienen fie fich aus bloffer Gefaͤlligkeit unſerer Brech⸗ 

. und Purgirmittel, Wenn fte aber ben fürchterlichen Vorrat chirurgifcher eiferner Inſtru⸗ 
mente fehen, womit in Europa gebrant, gefchnitten und gefäget wird; fo finfen fie bei⸗ 
nahe in Ohnmacht, und fönnen die Vorftellung vonden groflen Defnungen, die die Schnei⸗ 
demeffer unferer Wundaͤrzte machen, deren Gebrauch ihnen gar nicht gefallen wil, Feines 


weges ertragen. 
§. 6. 
Cur der kran⸗ Da ihre Jongleurs ober Warſager blos alsbenn erſt herbey gerufen werden, das 
ten durch die der Seele eingeflöfte Verlangen zu erkennen, von der Zauberey zu —— und felbigezu - 


Divination. heben; fo müflen fie als Aerzte einer über die gemeinen Gefege erhabenen Orbnung betrach⸗ 
tet werben. ie gehen auch in Ihren bey auſſerordentlichen Krankheiten zu gebrauchenden 
Mitteln von der natürlichen Orbnung fehr ab, und verlangen mit den Geiftern Gemeine 
fehaft zu haben. Sie werden mit einer durch Entzuͤckung erhigten Einbildungskraft einges 
nommen, ober fie geben wenigftens vor, Daß folches 'gefchehe: und dieſer Ausſchweifung 
folgen fie weit lieber, als daß fie fich anderer narürlicher und der Krankheit gemäfferer Mies 
tel bedienen folten. 

Ich habe bereits In dem Artikel von ber Religion der Sänge nach von biefen Warſa⸗ 
gern und Marfefchrenern geredet, die ale Erben bes Lieberreftes einer nihtswürbigen Kunſt, 
welche das Heidentum fo lange Jahre unterftüger, und fo viele Nationen durch verſchie⸗ 
dene underte verfüret, annoch fortfaren,, Die Menfchen badurd) zu betrügen; baßfie 
entweber ihre gottlofes Zutrauen, in wirklichen Berrichtungen des Geiftes der Finſternis 
fortfegen, oder die Seichtgläubigfeit der Thoren, bey Verrichtung ihrer Profeßion mis 

brauchen, mit denen fie durch allerhand gaufelhafte Verblendungen und Tafchenfpieler- 

- Fünfte ihren Scherz treiben. Da ich nun einem jeden die Freiheit laffe, über unfere Jon⸗ 

gleurs ein feibft beliebiges Urtheil zu fällen; fo wil ich nur blog die Art befchreiben, wie 

En Heilung derjenigen Kranken, die fo ungluͤcklich find, in ihre Haͤnde zu geraten, 
aren. ex 


Der Jongleur bereitet vor bem Anfange feiner Operation das Schweishaus, ober 
eine andere ſechs bis fieben Fus hohe Cabane, auf vorbefchriebene hd weiche Hütte 
= - ——— , was man « = Heibentume Adyta ober Penctralianennete, diedun« 

e und finftere Oerter waren, worin die Sötterfprüche ertbeilet wurden. Jedoch ift zwifchen 
dem Schweishaufe und der Eabane diefer Unterſchied, daß legtere das licht von — 


empfaͤn⸗ 
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emofaͤnget, gleichſam als ob man dem Geifte dadurch Mietel verſchaffen wolte, hereln zu 


kommen: da im Gegentheil erſteres voͤllig verſchloſſen iſt. 


Der Jongleur verbirgt ſich 


n die iotum mit feinem ‘Bündel, worin er auffer feinem Tobaf und Pfeife, auch 
ne eher Städ hat, fo ich feinen Oiaron oder Manitu geheiffen, und 
als fein Talisman, in welchem alle feine Weiſſagungskraft wohnet, angeſehen werben Pan; 
Damit macht ax fich oftermaten einen Ihn dazu zubereitenden Trank, auf Daß er deſto ges 
ſchickter ſeyn mbge, den Eindruck des Geiſtes zu empfinden. Eben auf die Are, wie die 
Pythia Sorbeerblätter kauete, ehe fie den Apollo befragte, und den gefeiligten Dreifus 


beſtieg *), ober ſich vielmehr in ſelbigen — und verborgen hielt. Denn, ohner« 
— 2 


- *) ATHENAEBVS libh 3 füge: Daß man 
Arten des Dreifuſſes unterſchetde: die erſtere 
* Kelch, die andere aber ein Keſſel, oder beſ⸗ 
zu ſagen eine Art von Moͤrſer, der unten auf 
brey Fuͤfſfen rnhe. Dieſe dieneten dazu, Wein hin: 
ein zu fuͤllen. Nicht weniger waren fie auch Prei⸗ 
fe der Ueberwinder bey denen dem Bacchus ge 
widmeten Spielen, und wurden fowol deu Apal 


lo als dem Bacchus zugeeignet. Erflerem, ongew. 
a ee aber, 


der Gewisheit einiger feiner 
aus der Urſach, weil der Wein die Warheit zu ſa⸗ 
gen veranlaffer; daher man auch insgemein von des 
nen, welche die Warheit reden, au fagen pfleget: 
daß fie e Tripode ſprechen. Diefes alles aber, 
war keinesweges ber Pythia Dreifus; und.diefes 
iſt dasjenige, was Semus von Delos, welden 
dt an diefem Drte anfüret, ausdruͤcklich 


t. 

en dieſer Verfaſſer redet im 14 Buche von ei⸗ 
— Art des Dreifuſſes, der ein muſiealiſch 
Inſtrument geweſen, und deshalb ſo genennet wor⸗ 
den, weil es nach dem Model des delphiſchen 
Dreifuſſes gemachet war. Diefes ruͤhrete von der 
Erſindung des Pyrhagoras von Jatynthus her. 


Auſſerdem aber, daß er einen Schriftſteller anfuͤtet, 


er 
weicher ſagt: daß dieſes Inſtrument eines von de⸗ 
nen gewefen, wovon man nicht zuverlaͤßig wiſſe, 
oh fie jemalen wirklich angetroffen werden, oder bie 
wenigftens von jo feltenem Gebrauch gemein, daß 


fie faßt gänzlich unbrkant geblieben; fo iſt die Be⸗ 


die Athenaͤus dewon giebt, auch fb be⸗ 
a a man daraus Feine Sleichheit mit dem 
delphifchen Dreifuffe abnemen Fan, 

Man trift ſowol auf Münzen als auf alten 
Denkmalen Dreifuͤſſe an. Diefe unterſtuͤtzen ins: 
gemein eine Ast von Labrum oder Schwenkkeſſel, 
dor zum geweihtton Wafler, au wol zum Em: 
8808, Zrangppiech beftimmet war, Deun man 

flehet vetſchiedelitlich einen Opferprtefter dder Kai⸗ 
fer dabey ſtehen, der feine Opferfchale zu dem Keſ⸗ 
fel neiget. Und diefes war eben fo wenig der Py« 
thia Dreifus; ohngeachtet er ebenfals zu Warſa⸗ 


„Ten 


erachtet 


€ 
gungen und Seichenbeutungen gebraucht morden, fo 
iſt doch ganz unwiderſpeechlich, Daß er nicht derje: 
ige geweſen, deſſen ſich die Pythia bedienete. 
Nach des Jamblichus Zeugnis, war der Py⸗ 
thia Dreifing ein kleiner Sitz mit drey Fuͤſſen. Ei⸗ 
nige glauben, daß es ein Tiſch mit drey Beinen ge⸗ 


— worauf fie ſich niedergeſetzet. Andere hin⸗ 


eiden zweyerley an demſelben. Das 
zerſtere iſt der Dreifas ſelbſt, oder dasjenige, fo 
etwas auders, ſo ihr zur Bedeckung dienete, un⸗ 
terſtuͤtzte: Das zweite aber iſt dasjenige, fo Cor- 
tina gerrennet wurde. Dennfie ſagen, daß Cortina 
ein Tiſch ſey, worauf die Pythia geftiegen oder ges 
ſeſſen, welches aber mit der Beſchaffenheit einer 
Parfon, die in einen begetersen Bufland verfeger 
worden, nicht füglich uͤbereinkont. Diefer Tiſch, 


‚fagen fie ferner, ſey rund gerefen. Am nun diefe 


ande Form zu erweifen, fo beziehen fie fid) auf den 
Ennius, der das Gewölbe des Biminels Cortinam 
coeli nennet; ingleihen auf den Servius, der 
Cortinam Thestri das oberfte eines in der Runde 
auswärts conver, innerhalb aber concav gebaue⸗ 
en Schauplages nennet. 
nemen, als daß dasjenige, fo Cortins geriennet 
worden, feinesweges ein Tiſch, worauf man fich 
niederfegen koͤnnen, ſondern vielmehe ein Deckel 
oder fonft etwas gewoͤlbtes gewefen. Alles dieſes 
reife nun mit dem, fo ich von der Cabane unferer 
Jongleurs gefager habe, überein. Es würde al» 
fo der Dreifus nichts anders als Die drey aufge⸗ 
fcten Balken ſeyn, welche die Stuͤtze des Gebaͤu⸗ 
des ausmachen, fo blos dazu beſtimmet iſt, die 


Wenn alſo dieſem fo 


Felle zu Halten, womit fie bedecket werden fol ipkun 
fuftentaculum cui imponebatur Certina, wie Fa⸗ 


bei fagt; Und man wird das Wort Cortina durch 
das Wort Opereulum erläutern können, welches 
Plinius zu deſſen Erklärung gebrauchet hat, ins 


gleichen durch das Wort Amdtea, durth Tapeten, fer. 


doch aber lederne Tapeten, nach der Erklärung, die 
IAſidorus davon macher, wenn er faget: Cartinae 
ſunt Aulæca, àd eſt veladepellibus, dictac a coriis. 


Sn 


ſo fan man daraus felbft nichts anders abs ' 
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erachtet man insgemein ben delphiſchen Dreifus ats einen Tiſch ober Scuhl, mit drey 
oder wol gar vier Beinen anfiehet, wie Jamblichus faget: fo glaube ich doch, aus des 
nen Mutmaffungen, die ich davon haben fan, daß der geheiligte Dreifus eine geweihete 
. Hütte, und beinahe eben fo befchaffen geweſen, als Herodotus das Schweishaus ber 
Scythen befchreibet, welches aus drey Stüden beftanden ; die oberwärts zufammen ges 
füget geweſen, unterwärts aber won einander geflonden ; und die man hernach mit Haͤu⸗ 
ten, Deden oder Tapeten bedecket, weshalb fie auch won den Lateinern ben Namen 
Cortina, fo einen in Falten gelegten Umhang bebestet, befommen haben, 

‘ Wenn ſich der Jongleur folchergeftalt angeſchicket, fo läffer ex bie in ber Hanb 
haltende Schiidfröte fi bewegen, und fängt an, ben Geiſt durch einen Geſang zu be⸗ 
ſchwoͤren, der ihm feine Gegenwart auf eben die Art, wie ehemals geſchahe, durch einen 
ungeftümen Wind, Murmeln der Erde und heftige Bewegung ber Zauberhütte, worin ex 
eingefperret iſt, zu erkennen giebt. Als der Pater le Jeune (') den wilden Mittmas. 
auf der Jagd gefolget,, war er ben einer folchen Handlung gegenwärtig, Er fagt, er ha⸗ 
beanfänglich geglaubt, daß der Jongleur die Cabane erfchüttert habe; dem ungeachtet 
aber fen er Darüber fehr beftürzt gerworden, da er gefehen, daß die jungen Leute, welche Die 
Huͤtte aufgerichtet und die Pfäle feft gemachet, vor aller Dabey gehabter faurer Mühe und 
Arbeit vielen Schweis dabey vergoffen. Zudem habe er aud) nicht begreifen können , wie 
ein einziger Menfch die Cabane fo lange und mit folcher Heftigfeit bewegen und fo viel 
Kräfte haben Fönne, diefe Beroegung auszuhalten. Er fähret aber fort, daß ihm die 
Wilden aufrichtig verfichere, daß der Warfager Beinen Theil daran habe, indem das 
Gebäude mannigmal fo ftamhaft fen, daß es kaum ein Menfch rühren Fönne: und wenn es 
nun am beftigften gefchüttelt würde, daß fich aud) fo gar der Gipfel gegen die Erde neige, 
fo fäbe man untermärts die Arme und Weine des Warfagers hervorragen; baber wäre es 
offenbar, daß er Die Cabane nicht berüre, — 

Dem fey aber wie ihm wolle, fo iſt dieſes diejenige Zeit, ba der Warſager in eine 
begeifterte Raſerey verfält, welche die Heiden an ihren Pythien, Sibpllen und Warſa⸗ 
gern ebenfals gewar wurden. Es ift diefes diejenige Zeit, ba er alle die Wunder und Baus 
kelwerke thut, womit er die Augen der Zufchauer blendet, ‘die folches alles der Kraft des 
frenıden Geiftes beimeſſen, und glauben, daß diefer alle feine Glieder belebe, und durch 
Aeine Organa handele. In eben biefem allerheftigften ‘Bersegungszuftande fäller er das 
Urtheil von der Befchaffenheit des Kranken und von ben Ihm bienlichen Arzneimitteln. 

Diefe zu Wiedererlangung der Oeſundheit dem Vorgeben nach bienliche algemeine 
Huͤlfsmittel, beftehen nun in Singe- Freß⸗ und Tanzfeften von verſchiedenerley Art. 
Insbeſondere iſt eines darunter merkwuͤrdig, wobey fie ſich einander zu bezaubern fcheinen, 
amd das Anfehen geben, als ob fie ſich umbrächten ; bey welchem man werfchledene antrift, 
von denen man glauben folte, daß ihnen das Blue aus Naſe und Mund häufig hervor⸗ 
ſchoͤſſe. Es find Schüffel- Kolben. und Stroßfpiele: ingleichen das Felt Onnonhuarori 
ober das Narrenfeſt, und verfchiedene andere folche Dinge, welche, fo unbefonnen und 
ausfihweifend fie auch find, dennoch, fobald nur der TJongleur den Ausruf gethan, mit 
föicher Hurtigkeit und Ordnung ausgefüret werben, Daß, fo aufferorbeitlich auch bie Sa⸗ 
he feyn mag, die er verlanget, dennoch jederman, folche ausfündig zu machen, in Be⸗ 
megung iſt; dergeſtalt, daß ber einzige Yusfpruch des Jongleurs oftermalen ganze Dorfe 
ſchaften in Othen feger. 

Obgleich 


(5) Relation de la Nouvelle Frauce pour Pan 1634, 
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Obgleich der Kranke ganz unfehlbar ber Ruhe mehr, als aftes übrigen, benoͤtiget iſt, 
wird biefe doch, in Anfehung feiner gewis recht graufamen Fenerlichkeit, fo lange aud) das 
‚baechanalifche Geſchwaͤrme dauren mag, gänzlich ausgeſetzet, deſſen bloſſes Getoͤſe ſchon 
allein hinlaͤnglich iſt, alle ſeine Sinne zu betaͤuben. Dieſer Lerm aber iſt in Abſicht des 
vͤbrigen eine bloſſe Kleinigkeit: denn es find: dieſe Ungluͤckſeligen dem Wohlgefallen dieſer 
Rafenden gaͤnzlich uͤberlaſſen, die den armen Kranken entweder mit Maulſchellen liebkoſen, 
beiſſen, oder mit einer raſenden Heftigkeit an dem ſchadhaften Theile, wo er den meiſten 
Schmerzen empfindet, Enelpen, daß fie alfo mehr das Anfehen ber Henkersknechte als ber 
Aerzte haben. Mannigmal mus er aud) mit Ihnen ins Schweishaus wandern: zu einer 
andern Zeit faffen fie ihr tanzen und ſpielen: mannigmal führen fie ihn auch mit langſa⸗ 
men Schritten mitten Durch die in ben Cabanen befindliche glüenden Kolen, ohne daß ihn 
dos Feuer im geringften befchäbiger: Kurz, fie matten ihn bergeftalt ab, daß er von der 
Eur felbft weit elender wird, als er kaum bey feiner Krankheit felbft feyn können, 

F Man erwartet ſodenn von dem Warſager, daß er denjenigen bekant mache, der 
die Hexerey veranlaſſet, und worin ſie eigentlich beſtehe; ſerner, daß er von dem Zuſtande 
der Krankheit ein Prognoſticon ſtelle, und ſie, wenn es moͤglich ſeyn wil, vertreibe. 

Es faͤllet denen von der Nation nicht ſchwer, ein Urtheil uͤber den Urheber des Uebels 
zu faͤllen. Denn ſie brauchen nur einige von denen zu benennen, die in uͤbeln Rufe ſind, 
und fich verhaſſet und verdaͤchtig gemachet haben. Die Perſon, die fie unter denen dieſes 
Gelichters angeben, mag fodenn feyn, mer fie wolle, fo koͤnnen fie fich gemis Glauben 
verſprechen, und verfichert ſeyn, daß fie dem übrigen Volke einen Gefallen Damit ermeifen. 
Ein fremder Jongleur mus hierbey fonder Zweifel etwas verlegner feyn; er gebraucht: ' 
aber die Vorſichtigkeit, zuvor in geheim Erkundigung einzuziehen. Ueberdem wird er auch, 
ohne fich biefer Behutſamkeit zu bedienen, durch eine ziemliche Anzahl Menfchen Davon 
benachrichtige, die ihm ihren Verdacht entdeden, und bernachmals auch thöricht ges 
nug fepn, zu glauben, daß er geweiſſaget, oder ſich wenigſtens alfo geſchickt anzuftellen 


Es ift auch dem Warfager noch weit Felchter, die Art der Bezauberung zu entdecken 
und hervor zu bringen. Er darf ſich nur im Voraus felbft dazu anſchicken, ind fie verſte⸗ 
dem, wo es ihn gut deuchtet. Gemeiniglich aber zieher er fie aus des Kranken Selbe her⸗ 
vor, und beitehen aus folchen Anzeichen, wie fie ihm felbft gefäftig ſeyn, als Bleine Kno⸗ 
chen, Haare, Stuͤckgen Eifen oder Leder, die er In den Mund ſteckt, und fie hernachmals, 
nachdem ex ben Kranken dergeſtalt heftig gebiffen, daß er Witz und Berftand darüber ver⸗ 
Heren mögte, gefchickt herporzubringen weis, ımb fich ſtellet, als ob er ſolche aus ber 
Wunde geſogen habe; dabey iſt er auch ſo gluͤcklich, die Elenden zu Äberreben, daß er ih⸗ 

nen daduech eine befendere that erwiefen. Wenn er einem Kranken ein Brechmittel 
eingegeberr, wodurch er das Herz ans dem Leibe von fich geben mögte, und etwan ein 
Stuck geronnen Geblüte ober von einer ſchwarzen faulen Materie unter dem Auswurf bes 
findlich iſt; fo heiſſet dieſes alfobald der Otkon, der Geiſt oder die Hexerey, bie Ihn tod⸗ 
sen ſollen. Hierauf zeiget er ſolches mit groſſen Freuden, und lobt feine Oeſchicklichkeit, daß 
er einen ſo grauſamen Feind uͤberwaͤltigen koͤnnen. 

Das Prognoſticon, fo fie zu ſtellen pflegen, iſt allemal weit cher gluͤcklich als un 
gluͤcklich mb macht insgemein groſſe Hefnung. Solte auch ber Kranke nachher plagen, . 
fo wird ſolches auf eine eigene Rechnung geſchrieben. Denn der Jongleur weis taufen⸗ 
derley Wege, ſich aus dem Handel zu Pr er behaͤlt allezeit feinen Eredie, und e 
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nichts hefto weniger wohl bezalet. Es mus fobenn Die Zanberey, woriber fein Mit 
heifen wollen, oder ber unterlaflene Gebrauch eines wirffamen Arzneimittels, fo ber War 
fager verordnet, die Arſache Der mislungenen Beſſerung abgeben. Mic einen Warte, 
ber Todte mus allezeit unrecht haben. Dieſe Armfeligen verfheiden mannigmal mähreuber 
Zeit, da mon ihre Geneſung verfünbiget: baher Fan ihr wibriges Schickſal ihre verbles⸗ 
beten Landesleute, die der Sasan mit Ketten der Finfternis gefeflele, nicht aus ihrem je 
tum reiffen; fondern fie fegen beftändig ihr Vertrauen auf ihre falſchen Propheten, ohz 
erachtet eine saufendfache Erfarung fie überzeugen folte, daß niemand in biefer Marren 
Haͤnden, feine Genefung erhält; daß nichts unzuverläßiger , als Ihre Vorherverkuͤndigun⸗ 
gen find, und daß fie ſich ofsermalen ſelbſt, wenn verſchiedene dergleichen Gaukler beiſam⸗ 
men find, einander widerfprechen,, oder ihre Ausfprüche dergeflalt eingehället find, ats 
Die Orakel der falfchen Börter, bie durch den Mund Ihrer Warfages und Pythinnen 
mitgetheilet werben, 

Wenn die Earaiben gu Ihren Warfagern Zuflucht negmen, fo begleiten fie dieſe 
Eerempnie jedesmal mit einem dem Dämon gewidmeten Opfer, wovon idı bereits in ber 
Abhandlung von ber Religion weitläuftig gehandelt habe. „Vor allen Dingen, fagt Ro⸗ 
„chefort (° ), mus die Hütte, welche der Soye betreten fol, fehr reintich zubereitet ſeyn. 

„Der Steine Tifch, den ſie Matutu nennen, iſt mit Anakri vor dem Maboya, bas if, 

„mit einen Opfer von Caſſapa und Ouicu für ben böfen Geiſt, oder auch wol mit 
„den Erftlingen ihrer Gärten, wenn es um biefe Jahreszeit ift, beſeßet. Ingleichen 
„müffen an jedem Ende per Hütte fo viel Fleine Seſſel hingefeges werben, als Perfonen 
„bey diefer teuflifhen Ceremonie gegenwärtig feyn follen, 

„Nach diefes Zubereitung, und nachdem der Zope, der dieſes Werf der Finfternis 
„niemalen anders als bes Nachts pornimt, forgfältig alles Feuer in der Hütte ſowol alg 
„umber ausgelöfshet, fo gehet er In dieſer Dunkelheit hinein; menn er nım feinen Plat 
„ben dem ſchwachen Schimmer einer brennenden Tobakspfeife, die er in der Hand häls, 
„erwifchet,, fo fpricht er gleih anfänglich einige unbefante Worte, Hernach ſtampft er 
„mit dem linken Fuſſe zu verſchiedentlich wiederholten malen anf die Erbe; und wenn er 
„den Kopf feines in der Hand haltenden Pfeife in Den Mund genommen, fo hfäfet ex deu 
Rauch pier bis fünf mal heraus; worauf er ben Dfeifenfopf mit der Hand zerdruͤckt, unb 
„die Stüdten In Die Höhe wirft. Alsbald exſchuͤttert der durch dieſe Zeichen hefchmorne 
„Geift das Sparrwerk der Hütte, pder erreget fonft einen ſchrecklichen Lerm, erſcheinet 
„fodenn, und antwortet deutlich auf alle Sragen, die ber Boye an ihn ergehen läffer. 
| „Wenn nun ber böfe Geiſt perfichert, daß Die Krankheit besjenigen, wegheih 
„er zu Rothe gezogen worden, nicht toͤdtlich fey; fp nähert ſich der Boye mit dem Gel. 
„Re dem Kranken, um ihm die Werficherung einer baldigen Beſſerung zu binterbrim 
„gen. Damit biefer nun in dieſer Hefnung unterhalten werden moͤge, ſo wird bee 
ſchmer zhafte Theil feings Leibes fanfte beruͤret; und wenn fie ihn ein menig gedruckt, 
„ſo fielen fie fih, als ob fie Dornen, Splitter, Knochen, Heljfpäne und Feine 
„Steine, Die, wie biefe elenden Aerzte alsdenn vorgeben, Die Urſache ber Krankheit 
„Teyn ſollen, heraus holeten, Mannigmal .befanhten fie auch dieſen ſchadhaften 
„Theil mit Ihrem Othen, und wenn fie Ihn verfchiebeng male hinser einander ausge» 
„fogen haben, fo überreben fie ben Sranfen, daß fie dadurch alten in feinem Körper 
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„‚befindlichen Gift, welcher feine Krankheit veranlaffer, herausgebracht hörten. Jum Be 
„ſchlus diefer abfcheulihen Handlung, reiben fie des Kranken ganzem keib mit dem Safte 
„von der Frucht Junipa, wodurch er eine ganz dunkelbraune Farbe befümt, und das 
„gleichſam das Merkmal feiner Genefung iſt. | | 

„Derjenige nun, der da glaubet durch ein fu verdamliches Mittel geheilet zu ſeyn, 
iſt ſchuldig, zur Erkentlichkeit ein grofies Gaſimal anzuftellen, wobey der Boye unter 
„den Eingeladenen den oberſten Platz einnimt. Zugleich mus er auch den Anakri für den 
„boͤſen Geiſt nicht vergeſſen, ber ſich gleichfals einzufinden nicht ermangelt. Hat aber der 
Boye aus Dem Umgange mit dem Dämon erfaren, daß die Krankheit zum Tode gerei 
„hen werbe, fo begnügen er fih Damic, den Kranken zu troͤſten, und fage zu ihm, Daß 
„fein Gott, oder beffer zu fagen, ihr gemeinfdyäftlicher Teufel, fich über ihn erbarmen 
„und ihn zu ſich nehmen wolle, damit er von feinen Schmerzen gaͤnzlich befreyes werden 
M e. „‚ : 2 : 
" Die Art, durch die Divination zu genefen, iſt durchgängig unter allen arheris 
canifchen Völkern ausgebreiter,. Die, wie wir bereits gezeiget, insgeſamt ihre Wars 
foger oder Gaufler Haben, In Abfiche der Mebendinge, kan wol bey dem verfchies 
denen Völkern ehr oder anderer befonderer Umſtand amgetroffen werden; in Anfehung 
des Hauptwerks und bes Grundes aber, findes ſich unter allen eine völlige Gleiche 

1) | 

” So lange noch Hofnung übrig, und an des Kranfen Genefimg etwas gelegen iſt, 
fo wird er ziemlich forgfältig in Acht genommen; ſobald man aber an feinem Aufkommen 
zu zweifeln beginnet, fo wird er auch mit defto gröfferer Unachtſamkeit verabfäumer: Ich 
babe einen ſolchen elenden Menfchen zweimal aus der Sebensgefar, und zwar das erftemal 
vor Froſt, und das andere mal ver Hunger umzukommen, befreyet: es wuͤrde auch ohn⸗ 
fehlbar ums ihn gefchehen geweſen ſeyn, wenn ich nicht zu feinem Gluͤck herbey gerufen wä« 
re, und Mittel gefunden hätte, beiden Uebeln abzuheffen. 


+) Obgleich; der Verfaſſer alle dieſe magiſchen noch wirkliche Buͤndniſſe mir bem Satan gebe, und 
Hulfemittel vor Betruͤgereyen und Gaufelpoflen zur dadurch verſchiedene natuͤrliche Dinge hervor gebrache 
halten ſcheinet; fo gewinnet es Body aus Der dabey werden koͤnte, zugethan fey. Beil aber unfere Abs 
behaupteten Verbindung ſowol, als ausandern vors ſicht nicht iff, den Grund und. Ungrund berfelben al⸗ 
her angefuͤrten Stellen, Bas Anſehen, daß er der Bier zu unterſuchen, fo uͤberlaſſen wir jedwedem Les 
Meinung derjenigen, welche Davor halten, daß es ſer alle dieſe Stellen feiner eigenen Ueberlegung. 
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I. 


| 4 
ey Herannaͤherung derjenigen lezten Augenblicke, bie durch bie Frömmigkeit aller 
Jahrhunderte und durch die Wuͤnſche geweihet ſind, welche ein jeder thut, in 
den Haͤnden derer, die ihm am liebſten geweſen, zu ſterben, damit ihm dieſe die 
Augen zudrucken koͤnnen, thut ſich der Wilden gleichmaͤßiges Verlangen zwar 





auch hervor; ihre thoͤrichte Beſorgnis aber, ihren kranken Mund und Augen nicht derge⸗ 


ſtalt feft ſchlieſſen zu können, daß fie nicht nach Ihrem Tode ungeftalt verbleiben folten, 


machet ihr Mitleiden während der Zeit, da diefe in legten Zügen liegen, graufam, und ih⸗ 
ve Befliffenheit, ihnen diefe legten Pflichten zu leiſten, beſchleuniget den Tod verſchiede⸗ 
ner , ohne daß Ihre Zärtlichkeit dadurch beunruhiget wird; indem fie feine Hofnung weiter 
haben, auch wol gar ihre Dual zu verfürzen vermeinen. Ich habe oftermalen Mühe ges 
habt, Mieter zurück zu halten, bie ohnfehlbar Mörberinnen ihrer Kinder geworben feyn 
würben. Daher ih mich kaum vorftellen koͤnnen, daß fie folche warhaftig geliebet haben 


often. Ä 
i Zu allen dem, was ich bereits von bee Meinung ber Americaner in Ybficht der 
Unſterblichkeit Der Seelen gefaget, glaube ich, gleichfam als einen neuen Beweis, alles das⸗ 
jenige annoch Hinzu fügen zu fönnen, was fie in Anfehung ihrer Tobten zu beobachten pfles - 
gen, Die Beſchreibung, die ich Davon machen werde, wird eine Art einer mehr als hins 
länglichen Demonftration einer Meinung feyn, welche, da fie von den aller: barbaris 
schen Bölfern angenommen worden, von Rechtswegen feinen Widerfpruch leiden ſolte. Das: 
Berderben des menfchlichen Herzens ift aber zu einem folchen Uebermafle gediehen, Daß es 
laſterhafte Menfchen dasjenige als wahr betrachten laͤſſet, was ihr Verderbnis wuͤnſchet, 
Damit fie ihre after ohne Gemuͤtskummer ruhig aueüben koͤnnen: inmaffen die Ausſchwei⸗ 
fung nichts mehr als die Ugberredung beftäriget, nach welcher fie wuͤnſchen, daß alles mit - 
dem seibe vergeben mögte. Denn alsdann glauben fie, ihre Neigungen ohne Gewiſſens⸗ 
ferupel vergnügen zu koͤnnen; und fchmeicheln fih, daß fie in ber Ewigkeit nach dem Maaffe 
ihrer Verbrechen Feine Bejtrafung zu beforgen haben. en 
Nicht nur Die Americaner kommen mit allen andern befanten Völkern In denen 

Ehrenbezeugungen, bie fie Ben Todten erweifen, und in den Beweguͤngsgruͤnden, warum 
fie ſolches thun, überein; ſondern fie find au) in diefem Puncte mit den Gebräuchen der 
Alten bergeitalt einftimmig, daß ich ganz verlegen bin, was ich in meiner Ersälung we⸗ 
gen DVielheit ter Autoritär, die dieſe Gleichfögusigkele zu erfennen giebt, und natürlicher 
Weiſe eine Unordnung veranlaffen mus, vor eine Ordnung erwälen fol, 

J | Damit 
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4.. Damit ich aber .Diefer Ungsbriung, .- fe: viel müghi, eingehen moge; fe werde ich 
dasjenige ſchlechtweg anfüren, was fie in dergleichen Fällen zu beobachten gerontfind; und 
mich blos damit begnügen, mic, bey. einigen Hauptumſtaͤnden, weiche Aufmerkſambkeit ver» 
dienen, etwas weiter auszubreiten. — 


6, 8. ä Eu 
| Wenn der Kranke feinen Iegten Odem auögeblafen, fo wird die erſte Sorgfalt auf Diarefte bey 
ben Leichnam gewendet, damit diefer zum Begraͤbnis zubereitet werde. Jede Cabane dem leichnam 
hat ein beſonder Geſchaͤfte: denn da find Libitinarii und Pollinctores ('), d. i. for Pewieene ſotg 
ehe, die aber ihre Tobren bie Aufficht-paben; unb dieſes find, ‚wie ich dafür. halte, ing. kelt. 
gemein die Cabanen, die mit dem Verſtorbenen in Bermandfehaft Wenn dies 
jenigen, bie zu einer bergleichen traurigen Verrichtung beſtimmet find, in ben letzten 
Augenblicken bes Lebens, Davon henachrichtiget werben, oder fi) fchon vor dem Abies 
ben dahin begeben und dazu angeſchicket haben: fo waſchen fie dan Leichnam, beftreis 
hen ihn: mit ihrem Dele, bemalen. fein Haupt und Gefichte; weshalb bergieichen 
Perſonen vor Alters den Namen Pollmsctores von ‚paliendo ober ‚auch von Polline 
erhielten, welches letztere eine Art von Kleiſter oder Schmuͤnke war, die deshalb gebrauchet 
wurde, daß man in ihren Angefichtern die fürcheerliche Meſtalt bes Tedes nicht fo ſehr ge⸗ 
wan werden Folte. :Diefe Schmuͤnke war nichts anders, als die Farben, womit ſich die 
Wilden noch jetzo beſtreichen: wie ich ſolches auf den alten Aſchentoͤpfen ‚(hf geſe⸗ 
ben, die in des Cardinal Gualtieri Kunſtkammer befindlich find. Hiernaͤchſt bes 
Meiden fie den Leichnam von Haupt bis zu Zus, zieren ihn mit ‚feinen Halsbändern 
und anderm Schmuck. Wenn fie ihn nun in bie Beſchaffenheit gefeßet, wie er im Gra⸗ 
be tiegen fof, und ihn wit einem ganz neuen Kielde von Pelzwerk umhuͤllet Gaben; fo wird 
er auf elnen erhabenen Ort gebracht, und daſelbſt bis an den Tag feiner Beerdigung zur 
GSchau ausgeſezet. 
$. 3. 


EEinige Voͤlker im mitternaͤchtigen America haben ein Mittel gefunden, die Leiber Beſondere 
ihrer Befelshaber und anderer anſehnlicher Perſonen ihrer Nation, vor ber Verweſung "!t die förper 
ficher zu ſtellen, ohne dazu weder Balſam noch Gewürze, Die bey den- Morgenländern ou balſamuren 
üblich geweſen, und dadurch Egypten fo berümt geworden, zu gebrauchen. Cie löfen 

dem Todtenkörper die Haut — ab, wenn fie ſelbige zuvor, laͤngſt des Ruͤckens 

aufgeritzet haben, und entfleiſchen die Knochen auf eben die Art, ohne die Juncturen 

mittelſt welcher ſie zuſammen gehalten werden, zu beſchaͤdigen, damit das Gerippe in ſe 

ner ganzen Geſtalt verbleiben moͤge. Wenn dieſe Knochen einige Zeit uͤber getrocknet, 

werden fie aufs neue wiederum in Die abgezogene Haut eingehuͤllet, die zuvor geſchmeid 

gemächet und zubereitet worden. Diefe wird alsdenn mit feinem Sande durch alle Winkel 

ausgefuͤllet und wieder en daß es ſcheinet, als ob fie niemalen fey berüret worden, 

Alsdenn wird der Leichnam auf eine am Ende ter Eabane, die ihnen an ſtat des Ter 8 

dienet, aufgeriähtete Erhöhung geftellet. Zu den Füflen bes Körpers wird — 

fo entweder in ber Luft getrocknet, oder beym Feuer geroͤſtet, in wohl verwahrten Färben 


(1) sERVIVS in VIRGILII hib. 9. Acueid. Pollindore: Aigen Keribit, quod S 
line oblinirent, ne liuor appareret extindi. wortu⸗ Fol 
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nieberfeget, Und bie Wache, fo über das geheiligte Feuer die Aufſicht hat, mus auch auf 
dieſe Koͤrper zugleich mit Achtung geben. 

In dem fpanifchen Indlen *) lieſſendie Wilden die Lelber Ihrer Caciken rö« 
ſten. Sie legten ſie auf eine hoͤlzerne Roͤſte, daß ſie bey einem langſamen Feuer trocknen 
muſten. Durch dieſes Feuer wurde das Fett und Fleiſch durch die Transſpiration aus⸗ 
gedunſtet: wenn nun richts weiter als Haut und Knochen uͤbrig geblleben, fo trugen 
fie felbige in ihre Tempel, woſelbſt fie mit vieler Sorgfalt und Ehrerbietung auf behalten 


wurden, R 
Sonder Zweifel wurben bie teichname bet Mncas von Peru nebft den ihnen erge: 


benen Perfonen,, die ihnen im Tode Befelfchaft leifteten,, auf eben dieſe Art aufbehalten. 


| Berfchiedene Völker bes Altertums hatten auffer den Egyptern und Aethiopiern 
ebenfals ihre Art und Weife, die Leichname auszutrocnen und zu balfamiren, dieuns aber 
son. den ellern nicht ausfürlich genug befchrieben worden. Diejenige Arten, fü 
ih befchrieben habe, find in Dirginien, Florida, bey den Naͤtſchern, Dumas, bey 


. andern Völkern in Louiſtana und des fpanifchen Indiens, die eine monarchiſche Kegies 


tungsform und ein Oberhaupt von unumfchränfter Gewalt haben, üblich, So viel die 
Iroquoiſen und Guronen anlanget, welche noch eher Republiciner ſeyn, fo habe ih 
von benfelben weder gelefen noch gehöret, daß fie jemalen diefen Unterſchied unter. ihren 
Dberhäuptern und gemeinem Volke beobachtet. E — 


* 5 A . F. 4. — | 
Nänien und Nachdem ber. Seichnam bekleidet und ausgefteflet Hk, fo nehmen die Tränen und 
Abeseinen Klagen, die man bis auf dieſen Augenblick zurück zu halten gezwungen wird, in der Ord⸗ 


nung und Eadenz ihren Anfang. Eine Matrone;, die ben diefer Selegenheit ſtat Der Per⸗ 
fon dienet ,. welche Die Körner Praefiea oder die Alagefeau **) genennet, ſtimmet den 
Tremulanten zuerft an, der alle die übrigen Weiber nachfolgen ; die zwar eben venfelben 
act beobachten, jedoch andere Worte gebrauchen, fo wie es ſich für jede Perfon am be 
ften ſchickt, und. mit der Befchaffenheit, die jedwede mit der Verwandſchaft oder Freund⸗ 
fchaft des Berftorbenen gehabt, uͤbereinkomt. Diefe Muſtk dauert einige Zeit; nachher 
aber legt ihnen einer der Aelteften; ein Stilſchweigen auf, worauf augenblidlich eine alge 

meine Stiffe erfolget, fo daß niemand eine Klage weiter hoͤret. Pe: 
Diefe Art, die Todten nad) der Kunft und nach dem Tact zu beflagen, verbienet 
eine befondere Betrachtung, weil felbige behülflich feyn fan, uns einen Begrif von den 
Naͤnien, und von dem wahren Verftande der Worteder Alten, /acere lefum, zu machen. 
Öruter (?) ſagt: es fen den gelchreeften Berfaffern des Altertums Feinesweges eine 


Schande, daß fie in der Bedeutung diefer Redensart zweifelhaft gemefen. Er führet auch 


wirflic aus dem Cicero (?) eine Stelle an, welcher bey Gelegenheit der ‚Worte, der 
-Sefege des Solons, fo den zwölf Tafeln einverleibet worden, Mulieres genas ne radun- 
to, neve /efum funeris ergo habentto, fagt: „Daß die alten Ausleger Serrus Aelius 
„und 2, Acilius eingeſtanden haͤtten, daß fie ſolche zwar nicht ſattſam verſtuͤnden, go 
. ö j ; = * er 
(2) 'GRVTER. de funerib, lib. 1. c. 14. (3) CICERO 2 de Legib, 


* 


*%) GoOMARAlib.3.c18.PET.MARTYR. +) CALEPINVS, Praeßca. Praefica yın- 
.Sommario def. India F.r2: nella Racolte diRamu- lier in funere condueta ad lamentabilem cantımm, 
fio Tom.3. GONZALES D’OVIENO Somma- quae cacteris modum plangendi oftendit, et for- 
rio del Hift. del India cap. X. nella Racolte di tiaDefundtifadtalaudat. Ita dia, quaũ in hoc 
Raınufio Ton. 3. ' ipſum praecfelis, — 
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aber einbifhetEn, daß es eine Dirt AInes Trauerkieides ſhn kanne. Callus, fahret dleſer 
„groſſe Redner fort, hat geglaubt, daß Leſſus eine Art des Rlagelledes, fo wie es bag 
„ort mie fich bringet , geivefen: welches ich auch, „fügt er hinzu, um fo warſcheinlicher 
„halte, ba es eben Dafielbe ift, weldyes Solon vertietet, 
Machdem Srutet nachher. bes Cicero Melnung annime, fo beftaͤtiget er fie Durch, 
eine Stelle bes Plautus ¶), wojelbſt geſaget wird, daß Theis ihrem Sopne Achilles 
durch ihre Klagelieder ben. Lofus gemachet habe Thetis quoque etiam lamentando kefum 
fecit filio. Endlich füge er hinzu, und befehlieffer damit, wenn er fagt: d noch zu ſei⸗ 
ner Zeit in der alte, campanifchen Sprache une Leſſe von dem: Worte Leflus, der trau- 

rige Klang der Glocken genennet worden, der den eödtlichen Hintrit angejeiget, und bie 
Todten zu beflagen ſcheinet. Gleichfals nennet man noch in der alten galliſchen Sprache 
u Lay hen klagenden Ton und bie Todtengeſaͤnge. | | _ 
Escarbot () giebt uns noch neuere Beiſpiele von diefen muficafifchen Klages 
fiedern, die in einigen franzoͤſiſchen Landſchaften üblich find. Denn, wenn er dasjenige, 
was uns die Geſchichte von dem Gebraude der Egypter und roͤmiſchen Kiageweiber 
aufbehalten,, angefüret hat, fo fähret er folgenbergeftalt fort. Jederman weis, bag bie 
Meiber in. der Piccardie ihre Todten mit groſſem Befchrey beffagen ⸗ .. Die 
bearnfilen Welber find noch meit fpashafter; denn fie erzälen einen ganzen Tag lang den 
välligen Lebenslauf Ihrer Männer : La mi amou la mi amou,cara rident oeil de fplendow. - 
cama ſeugẽ, bet: danfadou, lome balem balem, lome fourbat, mati de pes fort rd 
‚cougat, und dergleichen vun Welches fo viel heiſſen fol: Mon amour, nıon amour, 
viſage riant, oeil de fplendeur,. jambe legere et .beau danfeur, le mien vaillant, le 
mien eveille, matin dehout, fort tardl au lict etc. Er führet auch noch ben Lery (°) 
an, welcher von ben gasconiſchen Weibern eben dergleichen ersäfer, und folgende Wors 
te von ihnen beibringet: Yere, Yere, o le bet Jougadon quere, dag ift helas! helas! 
"Öle beau Renieur, © le beau Joiieur qu'il etoit. Die bearnfchen und gascognifchen 
Welber müffen diefe Gewonheit von den alten iberifchen Celten beibehalten haben, 
von welchen, aller Warſcheinlichkeit nach, die Völker diefes Landes ihren Urfprung er» 
Halten. Be nd 
9 Die. nad) dem Tact eingerichteten Klagelieder wurden auch mannigmal nur ſchlecht⸗ 
weg Lieder geheiſſen, nach Art derer die man Threni nennet, weil fie eben fo viel als die 
Klagelieber des Propheten ."Jeremiss warn. Mannigmal bieffen fie auch Esulationes 
ober ein Geheule; indem ihr Tom fo betrübe war, daß er dem Geheufe der Wölfe ſehr 
gleich kam. Auf ſolche Weiſe hat Homerus (7) in feiner Odyſſea der Penelope Be⸗ 
kuͤmmernis, uͤber die Abweſenheit ihres Sohnes des Telemachs durch das Wort 
«Ze, eiulanit ausgedruckt. Dieſer Dichter ſagt, daß als Penelope ein Opfer gebracht, 
und fich wieder In ihr Zimmer begeben, fo habe fie durch Heulen ihren Sohn beweinet. 
Hierauf zielen auch die Propheten, wenn fie die Töchter Zions, nach vorbergefehenem bes 
- varſtehenden Unglück anmanen zu heulen. Das Wort heulen, vlulare, koͤmt ſehr Häufig 
in der heiligen Schrüft vor. Endlich nennete man fie auch ſchlecheweg Thraͤnen wegen 
ihres Gebrauchs und Zweckes. Wenn Ezechiel (°) von den Weibern redet, die er in 
dem Tempel Abgoͤtterey treiben ſehen, und Trauerlieder dem Tamus zu Ehren ſingen 


| Mmms | ; 
(4) PLAY TVSin Trucul, .(s) Hit. de lanouv. Franke. 3. Part.ch.26. (6) Hif. 
de VAmcriꝗ. ch. 19. (7) HOMERVS Odyfieae lib. 4 n, 767. (8) Mech, c. 2, 
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ſagt ers Ve weinrun aher: deu Tamus. Atfe rd man das Brian ber = 
—— —* En ihren Bert pie; ſowol ald Ber libyiſchen, —— von — 
rodotus (ꝰ) ſaget, daß man — den urſprung dergleichen Naͤnien in ben Tempein bei- 
meſſe, indem — vortreflich damit a fönnen. 
Es iſt andy a macen, Daßı blos Deu Welser biefe YYänien yugdegnst werben. 
‚Denn bie fäen fie als 'eine igrem: Bofchlechte dewardihe Betrihtung am 
und ſchlieſſen ihre Betrübnis in dein Innerſten ——- ein, indem fie rar ns 
buͤckt und in ihre Röcke gen haben, ohne ein Wort u fprechen, und ohne den ge 
ringften Laut von ſich zu Es ſcheint, euer ge 
werben. Bas Gefege , worin bie Eiuktiones verboten, 
an. Wenn Jeſon bie Berabme ausbruden ucken wil, weiche man übe Si — 
Argonauten in ihren Samilien haben wird, fo rebet.er dios von chren Mintern:und Wei 
bern. „Unſere Muͤtter und Weiber, ſagt er, ſczen gegenwärtig an dem Ufer, und halten 
„unſernthalben den Le/urs, gleichſam als ob wir ſchon geſtorben — Tea se 
Denelope — ſolchergeſtalt ihre Kinder. Von al ale liefee man de 


Inzwiſchen beweinen Dach die Mansperſonen ebenfals ihre Tebeen, aber anf «ine 
edle Art, die keine Schwachheit blicken läffer; ol vobe Be bey fen Feſten zu hun ae 
wonet find, wenn fie ihr Todtenlied anſtimmen, unb ben Athontont tanzen, fo fie eben 
fals beweinen nennen. Gs If wahr, daß wenn fie bey ihren Feſten fingen, um — 
ten zu beweinen, fo haben ihre Geſaͤnge und Tacte etwas weit —— ſich, als 
gemeinen Gingefeite zu haben pflegen. 

Macrobius*) giebe Kechenfihaft von der Einfhrung dieſer Leichenlieder, und ſagt: 
daß der Bewegungsgrund, Der Die Nationen veranlaffer, fie In Uebeng zur bringen, die in⸗ 
nerliche Lieberzeugung gewefen, nach melcher fie geglaubt, baß die Seelen bey ihrer Tren⸗ 
rung von den feibern gerade in den Himmel ftiegen, wofelbft der Lrfprung ter Muſtk 
und derjenigen bezaubernden Harmonie anzutreffen, bie Ihre Gluͤckſeligkeit ausmache, und 
worin die Schönheit dieſes Weltgebäubes beftehe; fo wie wir bereits angemerket Gaben, 
daß —— der gemeine Begrif der Heiden geweſen. 

fe nun ber Tanz einen Theil dieſer Harmonie audmache ‚und fie annamen, daß 
die Beife weiche bie himliſchen Körper belebten, und die Seelen ber Menſchen, bie yı 
Ühren Spbhären wieder hinauf fieigen, beftäudig In einer dem Tanze änlichen Bewegung 
find; fo mus man fich nicht wundern, wenn die Alten eben wol, als bie Wilden umfe 
ter Zeit, auch threniſche Tänze gehabt, und ihre Tobten, gleliwie fie es fingenb Be 
auch tanzend beehrer haben Ich werde mich damit Gegmägen, sum Beweis biefes Ge 
brauchs der Alten, und insbefondere der Morgentänber, dasjenige anzufüren, was Ammia⸗ 
nus Marcellinus **) von den Begräbnispflichten erzaͤlet, die dem Grumbates, Könige 
der Chionier und Rronprinzen von Derflen, geleiftet wurden, „Während einer Zeit von 








ı (9) BEROBOT. Hb. an. 189. (10) ArOLL. RROD. fib. 5 v. 993. 

8) MACRQB. in Svmium Seip. lib. 2001. u (id ek ad Coelmm) redire credan- 
Mortnos quoque ad fepulturam — 

‚tere tum canie, gentium vel ch. — MARCELLIN. lib. cap. ,. 
— inflituto ſanxerunt, perfusfione hac, Per dierum fpatium feptem, »iri quidem omnes 
quia pũ corpw, animae ad vriginem dulsedi- per contubernia ct manipulos epulie — 
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sieben Tage, fagt er, brachten alle Mansperſonen, die in verſchiedene Haufen vertheilet 
„waren, feiner Davon ausgenommen, die Zeit mit Begräbnisfeften zu, ſtelten diefes jug⸗ 
„gen Prinzen halber. Kiogelicder an, und hielten Durch tanzen und fingen ehıe Art von Naͤ⸗ 
„nien, besen Ton ſehr betrübt lautete. Die von Schmerz und Betruͤbnis ganz einge 
 „nommene Weiber ihres Theils, da fie ihre Hofaung als eine “Blume verwelken fehen 

„muften,. die kaum zu blühen angefangen, erfülteren bie Luſt mit einem erbärmlichen Ger 
- ufhren, Das demjenigen gleich Fam, welches die den Religionsgeheimniffen ber Des 
„nus gewidmete Sranensperfonen anftelleten ; als fie den Tab bes is beweineten, 


fm. | 
Die erften Klagelieder find nicht fo bald zu Ende, fo gehet fogleich einer von denen 

aus der Cabane hin, und giebt dem Dberhaupte des Tribus, von dem erlitenen Berlus 
fe Nachricht. Dieſer iſt alsdenn beforget, ſolches im ganzen Dorfe befant machen ji: laſ⸗ 
fen. Er ſchickt auch zugleich in die benachbarten Dörfer, wo ber Verfkorbene Verwand⸗ 
te ober Befreumdte gehabt, Abgeordnete. Iſt es nun ein Oberhaupt, fo läffer man deſſen 
Tod, fo viel möglich, den ganzen Nationen wiſſen, damit fich jeberman von allen Ecken 
und Orten zu Leiſtung ber letzten Pfliche fodann einfinden möge, ni 
# Unterdeffen fchläge man auf die Baumrinden, und macht ein Haufen Lerms, Damit 
man bie Seele des Verblichenen nötigen möge, fi) won dem Leibe zu entfernen, und gu 
ihren Borfaren zu verfügen. Ich habe bereits in der Abhandlung von der Religion ange- 
merfet, daß es ein Gebrauch des Aktertums , insbefondere aber bey den Lacedaͤmoniern 
‚geweien, ben Ableben ihrer Könige, ihre metallene Cymbeln aller Orten erſchallen zu lafe 
hir fie die Kraft, die Gefpenfter, die Manes und böfen Geiſter zu vertreiben, - 


Wenn die Freunde und Verwandte bes Verftorbenen von feinem Ableben benach⸗ 
richtiget worben, fo begeben fie fich nach feiner Cabane, und ein jeder nimt, ohne ein Wort 
zu ſprechen, Plaß. Sobald die Berfamlung gefchloffen, fo erhebt die Matrone, welcher 
ih den Namen Prachca ober Rlagefrau beigeleget, alsbald ihre Stimme, und erzälet 
"bis auf die geringften Kleinigkeiten alles, was in Abfiche bes Verfiorbenen vorgefallen, 
und zwar von dem erften Anfange feiner Krankheit an, bis auf den Augenblick feines Ab- 
lebens. Wenn diefe Rebe geendiger ift, fo nimt das Weinen aufs neue ben Anfang; 
und alle Weiber, fomol die aus ber Cabane als alle übrige anweſende, begleiten ihre 
Muſik mit wirklichen Thränen, welche die Weiber allemal in ihrer Gewalt haben. Dies 
fe Thränen werden fobann von einem ber Oberhäupter, oder von einer andern angefehenen 
- Perfon unterbrochen, der ihnen ein Stilſchweigen auferleget; damit eine andere Rebe ge 
balten werden koͤnne, bie an flat einer Standrebe dienet, und die Fabeln ihrer Religion, 
die Heldenthaten ihrer Vorfaren, Lobeserhebungen des Verſtorbenen, und endlich folche 
Bewegungsgruͤnde in fich faſſet, wodurch die Leidtragenden fich über den erlittenen Verluft 
sröften follen. Dergleichen Reden, ohnerachtet fie nichts gefünftelten in fich haften, er⸗ 
mangelt es doch nicht an einer gewiſſen Arc der natürlichen und nachdruͤcklichen Beredfame. _ 
‚Belt, die alle gute Eigenfchaften des Berjtorbenen ans Licht ftellet, und worin feine von 
den Betrachtungen ausgelaffen werden, pi fähig find, die Betruͤbnis der — 
| u mm3. 


faltande, et ountando trifiia quaidam genera mabant; vt lachrywsare. enltrices Preneris facpe 
Naeniarum, regiam iuuenem lamentantes. Fe- fpectantur in folemnibus Adınidis facris, quod 
wıin«e vero milerzbili phanetu, in primaecıo flo- fimulachrum aliquod effe frugumm adultarum Re- 
re fuccilam ſpem gentis folitis fletibus concla- ligiones myflicae docent, 
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und insbeſondere derjenigen Perſonen, die den mehreſten Antheil daran nehmen, zu min⸗ 
dern. cz 

Wenn diefe Verſamlung, die gleichfam algemein iſt, beurlaubet worben , fo wer⸗ 
den nach einander einzelne Familien eingeladen, ihre Orbnung bey dem Beweinen gleich⸗ 


fals zu haften, und einer jeden wird ihr Tag und ihre Zeit zu diefer Ceremonie beftinmer. 
Die Rlagefran wieberholet für die Neuangebommene Ihre Rede, ‘Der Leflus-wirb auf 


neue Unkoften gemacht, und es findet ſich auch allemal ein Sobrebner: bergeftale, daß fo 


Trauermahl. 


- 


lange der Todte ausgefeger iſt, er auch beftänbig beiwachet, und faft one Unterlas gelobes 
und beweinet wird. . | 
§. 5. | 


Die Bekuͤmmernis, welche die Anweſenheit bes Todten in feiner Cabane verurfachet, 
mache, daß Effen und Trinken darüber vergeffen wird. Blos die Kinder röften einige 
ruͤrkiſche Welzenkörner, damlt fie ihren groffen Hunger nur äinigermaffen ftillen mögen, 
weichen fie nicht fo wie erwachfene Perfonen aushalten Fönnen, denen es wenig Mühe 
‘macht, einige Tage, ohne das geringfte zu fich zu nehmen, zuzubringen. Am Beerdi⸗ 

ungstage aber, läffet der Befelshaber gleich des Morgens im Dorfe ausrufen, daß jede 
&obane vor den Berftorbenen den Keſſel über das Feuer bringe. Und diefes ift das wirk⸗ 
liche Trauermahl, fo bey den Alten unter dem Namen Silicernium * ) befant gewefen ; ine 
dem diejenigen, fo e6 veranftalteten, ein Stilſchweigen dabey beobachteten, und felbft nichts 
davon anrüreten. Die Wilden behalten ebenfals nichts für fid) von ihren Keffeln; fon« 
dern fie theilen Das Gekochte in verfchiedene Schüffeln, und ſchicken ſolche In unterſchiedene 
Cabanen, von welchen ihnen mit eben diefer Höflichkeit geantwortet wird. Auf folche 
Meife pflegen fie ſich wegen einer gemeinfchaftlichen Trauer unter einander zu tröften, 
"Man kan diefes füglicd) ein Gaftmal nennen. Denn vor einen Keffel vol, den fie zube⸗ 
veitet haben, wird ihnen von mancherley Orten ein Ueberflus von Gerichten zugeſchicket, 
womit fie ſich etwas zu gute thun Fönnen, Dieſer Gebrauch iſt ebenfals noch in verſchie⸗ 
denen fanden üblich, almo das Begräbnis durch eine für die Eingeladenen angeordnete 
prächtige Malzeit begleitet wird, wobey die Beweinung bes Tobten durch effen und trin. 
Een vollendet wird. | 

Der erfte oder dritte Tag nad) dem Ableben, ift zum Begräbnis beftimmeg; 
es wäre denn, daß einige befondere Urfachen folches auf etliche Tage zu verfchieben veran- 
fafletens welches gefchicher, wenn der Todte von einem folchen Anfehen ift, daß man tie 
Dberhäupter ber benachbarten Dörfer bey deffen Begängnis gegenwärtig zu fehen verlan⸗ 
gen fan, welches In einer Zeit von drey Tagen nicht zu verhoffen iſt. Alsdenn wird die 
Ceremonie bis auf den fiebenden oder wol gar bis auf den neunten Tag verichoben. Denn 
diefe Tage waren Im KHeidentume. zu diefer Trauerpflicht geweihet, ja felbft unfere Kirche 
hat noch etwas von biefem Gebrauche beibehalten. 


Wenn alles zu dem Begängnis zubereitet iſt, fo geſchiehet im ganzen Dorfe der 
| Yuse 


0°, Silicerninm varie exponi folet. Scribit mine inftituehatur ea res, is iam ſtlentium cer- 
NONIVS,efle funebre conuiuium, quod fenibus neret. DONATVS alt, eſſe coenam, quae infer- 
exbibetur. VARRO: Funus exfecuti, laute ad tur Diis Manibus; vel quod eam Yelenres cer- 
(epulchrum antiqno miore Silicernium confeci- nant vmbrae, id eſt, vmbrae.pollideant; vel, 
mus. FESTVS docet, elle farciminis genus, quod qui haee inferunt, cernant neque degm- 
quo familia ia Inctu purgatur, quia cuius no- fen, 
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Auxruf, und man begiebt fich von Allen Orten in die Cabane des, Verſtorbenen, woſelbſt 
die Naͤnien, wie zuvor, ihren Anfang aufs neue nehmen. Nachher ftellen die Pollins 
ctores den Seichnam auf eine Art von Tragefeflel, und viere fragen ihn auf ihren Achfeln 
an den Dre des "Begräbniffes, wohin ihn jeberman mit Beobachtung eines tiefen Stile 
fchweigens begleitet. | 
| Einige haben bafür gehalten, daß die Alten ihre Todten nicht aus der Hausthüre 
tragen laſſen, weil die Thüre etwas geheiligtes gehabt, und durch diefen Durchgang auf 
eben die Art als diejenigen entweihet worden feyn wuͤrde, die einen Todten angerüret, ale 
svelche unrein wurden und einer Reinigung beburften. Doch diefes hat nicht in-allen Fäls 
fen feine Richtigkeit. Denn bie Alten fegten ihre Tobten an bie Hausthüre aus, wie noch 
heut zu Tage, an vielen Orten in Europa geſchlehet. Diefes geſchahe auch ohne Zwei 
el darum, weil man fie durch die Thüre im Haufe hinaus bringen laffen wolte.e Pets 
us: (') giebe ung in dem “Beifpfele eines liederlichen Menfchen hiervon einen Beweis an 
ie Hand, ber fi) durch feine Ausfchweifung fein Leben verkürzte; biefen ftellet er ung dere 
geſtalt vor, daß er in dem Sarge gelegen, und feine Beine gegen bie Thüre des Hauſes 
ausgeſtrecket geweſen. | 
5 In portam rigidos calces extendit, Inzwiſchen gab es aud) einige Öelegens 
beicen, die der Aberglaube bezeichnet hatte, wobey erftgedachte Gewonheit beobaditet 
w s : R 
Le Comte ('?) erzälet uns einen gleichmäßigen Gebrauch der Ehinefer, 
und fagt: daß als die Mutter des jegt regierenden Kaifers verftorben, die Bon⸗ 
zen diefem Monarchen vorgeftellee, daß er der alten Gewonheit gemäs, einen Theil 
der Mauren: feines Pallaftes niederreiffen laſſen möchte, damit der Leichnam dadurch 
gebracht werden Fönte, weil fonft Die Kaiferliche Familie vielen Unglücksfällen untere 
worfen feyn mwürbe, menn er durch die ordentlichen TIhüren herausgebracht werden 
folte, Der Kalfer aber, der von dergleichen abergläubigen Poſſen nichts hielt, fegte 
ſich dagegen, und verlachte bie Thorhelt Ihrer nichtswürdigen Beſorgnis. 

Ce Jeune () macht ein algemein Gefeg der Wilden daraus, wenn er folgen 
dergeftale Davon fpricht: „Mein Wirch, benebft den Alten, wovon ich verfehiebentlich 
„Erwaͤnung gethan, haben mir dasjenige verfichern wollen, was ic) zu einer andern Zeit 
„angemerkt, daß nemlich die Körper der Berftorbenen nicht durch die gewönlichen Thuͤ⸗ 
„ren ber Cabanen getragen würden, fondern daß man das baumrindene Dach an dem . 
— wo der Menſch geſtorben, auf hebe, damit der Leichnam dadurch gebracht werden 
„tonne. = 
7 Be "Jeune mus es aber übel verftanden haben, daß er eine algemeine Re 

gel aus dem machen wil, was doch nur blos von einigen befondern Fällen zu verfte 


den iſt. | | 

$. 6. | e | 

2. Die Beerdigung, wodurch der Erde ein Leib wieder zurüch gegeben wird, ber aus —— 

Erde gemachet worden, iſt Die Art ber Beiſetzung der Körper nad) ihrem Ableben, welche gm "geizufe 

die Alten zuerft in Hebung gebracht. Es mar diejenige, welche bie Erzuäter des alten gm. - 
Tecſtaments, bie Egypter und felbft bie Perfer beobachteten, welche letztere — >) 

no | zeuget, 


C11) PERSIVS Satyr. 3. (12) Nouv. Mem. de la Chine Tom. 2. (183) Re 
lat. de la Nouv. Franse pour l'an 1434. ch. 4. (14) CICERO de Legib. 
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Ä wenn er van bes Laute Grabe folgendergeſtalt ſpricht: Mähi quidam ati 
ze. ulturae genus fuiffe videtur, que apud Xenophontem Gyrus — — 

Aberglaube, Gigenſin, die Furcht vor der Entweihung nebft andern feidenfchaften 
haben aber nachher verfchledene andere Uebungen eingefüret, wobey man eine Beränderung, 
nicht allein bey verſchiedenen Nationen, ſondern auch noch bey jeder Nation dnfenberheit, 
wargenommen. Die Briechen, aner und andere Völker, ni sh 
nen Durch Das Feuer verzehren, und famleten ihre Afche- in Uirnen. Die nahmen 
dieſe Art nach dem Beiſpiele, ſo ihnen Sylla hiervon gab, ebenfals an; als der ſeines 
Grabes halber eben die Beſchimpfung beſorgte, die er dem Grabe des Marius 
Die Römer haben auch die Verbrennung ber. Leichen bereits von Anfang in Gewonheit ge 
habe, ‚daher Numa verbot, daß fein teichnam nicht verbrant werben folte (7). Die 
Perfer hingegen betrachteten das Feuer als ein Symbolum der Gottheit; baher glaubten 
fie, eine Gottloſigkeit zu begehen, wenn-fie durch baflelbe eine fo unreine Sache, als eine 
$eiche nach dem “Begriffe ber Alten war, verzehren laflen folten (0). Inbeſſen verfichern 
doc) einige Schriftfieller, daß ſie hierin ihre Meinumg geändert, und fie in ben letztern 
Zeiten verbrant hätten. Agathias () nebſt verſchiedenen andern. erzäfet, daß ihnen 
nicht erlaubet geweſen, ihre Todten eher einzufchaeren, ehe fie folche nicht zuvor den Hunden 
und Raubvögeln Preis gegeben; und nach der Art, wie diefe Thiere mit den Koͤrpern um⸗ 
gegangen, von ihrem gluͤckſeligen oder unglückfellgen Zuftande geurtheilet. Dieſes wich 
auch noch durch die Bauren, welche man von ihnen abzuftammen glaubt, und in Hyrca⸗ 
nien ausgeübet, wofelbft gewiſſe Hunde blos hierzu gefuttert werden, weiche die Alten 
Degraͤbnishunde nenneten. 

So viel dte andern barbarifchen Nationen anlanget, fo Batten dieſe noch mweie 
aufferordenelichere Begraͤbnisgebraͤuche. Wir lefen in den Schriftfteffern (10), daß ver⸗ 
ſchiedene ſeythiſche und indifche Voͤlker ihre Anverwandten, wenn ſie gewiſſe Jahre er⸗ 
reichet, gemaͤſtet, ſie hernachmals geſchlachtet, und ihren Freunden ein Gaftmal davon 
zubereitet haben. Andere ſetzten ihre Kranken in Wälder, und uͤberlieſſen fie ber Wuch 
der wilden Thiere, bie auch nicht verabfäumetenfie zufrefien, und Dadurch dem Hunger und 
andern Zufällen einew fo graufamen Verlaſſung zuvor zu kommen. Die Troglodyten tri⸗ 
ben ihr Geſpoͤtte mir den Todtenförpern der Ihrigen; fie brachten fie anf hen 
banden Ihnen einen Stein an bie Beine, und machten ihnen ein Paar Ziegenhoͤrner auf dem 
Kopfe fefte: In Diefer Stellung warfen fie fo lange mit Kiefelfteinen nach ihnen, bis fie von 
der Höhe in die Tiefe. herab ftürzen muſten; nachher giengen fie Davon, kachten und ergoͤtz⸗ 
ten ſich über das Vergnuͤgen, fo fie ſich bey dieſer Ceremonie gemachet hatten, Die Ichchy⸗ 
opbager ('?) warfen afle ihre Tobtenkörper ins Meer, gleichfam als ob fie ſowol dem 
Meere als ven Fifchen, bie ihnen zur Narung bieneten, eine Arc von Tribut besalen wol⸗ 
ten. Die coichifchen Völker C?°) begruben die Weiber; bie Männer aber näheren fe 
in Ochfenhäute, und hingen fie an Bäumen auf, Die Völker Thraciens, die ben ber 
Geburt ihrer Kinder weineten, erwieſen ihnen die legte Schuldigkeit mic aller erfinlichen 
Sreubenbezeugung. —— 

> 


(15) VALVRAM AX. ib. 1.c.1. PLınıvslibn. en. (16) NICOL.DAMASC. 
apud StrobaenmSerm. 120. STRABO lib. 15. AMMIAN.MARCELL. lib. 19. PRO- 
c op. de bello perfkxo lib. 1. (17) AGATHIAS Iib. 3, (18) HERODOT.- 
MNb. 1. 3. 4. 8STRABO lib. 14. DIOBOR. SIC. lib. & 19) DIODOR. gıc. 
Hb. 3. (30) NIC.DAMASC wg. — 
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Ä Ob nun wol die von diefen Gewonheiten handelnde Schriftfteller, In Abfiche des 
Grundes und bes mwefentlichen Inbegrifs der Sachen, bie Warheit gefager haben mögen; 


— 


fo bin ich dem ungeachtet uͤberzeuget, daß die mehreſten davon in Anſehung gewiſſer Um. 


ftände, bie ung diefe Völker weit wilder vorftellen als fie wirklich geweſen, falfchfind. In 
America, wofelbft wir noch die mehreften von diefen Gebräuchen,, oder wenigſtens folche, 
die ihnen faft gleich kommen, antreffen, entdecken wir Bewegungsgründe, die dasjenigeauf . 
gewiffe Maaſſe mildern und verbefiern, welches, wenn es nur ſchlechtweg betrachtet wird, 
ſich als etwas alzu wildes darftellet. Es ift wahr, daß es verfchiedene Völker giebt, die 
ähre Alten auf vorbefchriebene Art umkommen laffen; fie denken ihnen aber einen Dienft 
Damit zu erweifen, und fie dadurch von der Beſchwerlichkeit eines Alters zu befreyen, das 
geroiffe Umftände weit unangenemer als ben Tod felbft machen. Es ift ferner wahr, daß 
fih einige finden, die mit den Leichen Ihrer Verwandten ein Gaſtgebot anftellen; falfch hin⸗ 
gegen ift, daß fie ſolche Deshalb umbringen folten, Auf daß fie ſich mit ihrem Fleiſche et⸗ 
was zu gute thun wolten. Einige Völker im mittägigen America, die ned) die Gewon⸗ 
beit haben, bie Seiber ihrer verftorbenen Verwandten zu verzehren, thun dieſes aus bloſ⸗ 
fem Mitleiden: ein zwar übel angewendetes, doch aber durch einigen Schatten der Ver⸗ 
nunft angeftrichenes Mitleiden ; denn fie glauben, ihnen ein weitehrlicher Begraͤbnis dadurch 
zu verfchaffen, als wenn fie felbige den Würmern und der Verweſung zum Raube überliefe 
fen. Es kan nicht weniger möglich feyn, daß die alten Schriftfteller darin irrig gemwefen, 
wenn fie von den thraciſchen Bölfern erzälen, daß fie bey der Geburt ihrer Kinder gewei⸗ 
net, .bey dem Tode der Menfchen hingegen ungemein vergnügt geweſen: fie Fönnen darin 
geirret haben, fage ich, weil fie niche verftanden, daß bie Thränen der Eltern bey der Ges 
bdurt ihrer Kinder eine Buß» und Neligionsübung waren, die urfprünglich vor die Sünde 
„angeordnet, und demjenigen glihe, was die Tibarener in Gewonheit hatten, und was 
noch heut zu Tage die mittägigen Americaner bey ihrer Weiber Niederkunſt beobachten. 
Gleichergeſtalt Fönnen ſie in Abficht der Begräbnisgebräuche hintergangen worden ſeyn, da 
fie bey den thraciſchen Voͤlkern Tänze und Gefänge dabey angetroffen; indem ihnen une 
befant geweſen, daß tanzen und fingen nad) ihrem Begrif und nad) ihrer Sprache eben fo - 
viel als Weinen ft. Ueberhaupt fan man auch fagen, daß aller Warfcheinlichfeit nach _ 
falſch ſey, daß es eine einzige Nation gegeben, die ſich aus dem Tode der Ihrigen eine 
Freude gemachet haben folte: heutiges Tages iſt ung zum wenigſten feine befant, dieniche 
über das Ableben ihrer Freunde, und Mitbürger, und über alle andere Perfonen, die ige 
nen nicht anders als lieb ſeyn Fönnen, fehr betruͤbt feyn folte, insbefondere wenn dieſe die 
Welt frühzeltig verlaflen müffen. | 
Einige Völker im mittägigen America zerfleifchen bie Leiber ihrer Kriegesmänner, 
and ihre Verwandte verzehren ihr Fleiſch, wie ich bereite angefüree habe: und nachdem fie 
damit fertig worden, heben fie eine Zeitlang ihre Gerippe mit befonderer Ehrerbletung In 
ihren Cabanen auf; und führen felbige an flat der Fahnen mit fih, wenn fie zu Felde zie⸗ 
hen, wodurch fie den Muth der Ihrigen anfriſchen, ihren Feinden aber ein Schrecken ein⸗ 
zujagen vereinen. Andere hingegen laſſen fie in der Erde bis nad) Ablauf eines Jahres 
verweſen, und alsdenn erweifen fie ihnen neue Pflichten, wie ich bald mit mehrerem zeigen 
werde. | 


In dem mitternächtigen America beobachten bie Ilinoiſen annoch den Gebrauch 
der colchifchen Völker, indem fie blos die weiblichen Leichen einfcharren, die Leichname 
der Männer aber in rohe Haͤnte wildes Ochſen, ober anderer auf Der Jagd erlegter Thiere 

1. Theil, Ann einnäs 
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elnnaͤhen, und ſie an Baͤume aufhaͤngen. Die Huronen und andere Voͤlker dieſer Ge⸗ 
gend legen ihre Todtenkoͤrpey in groſſe Kaſten, welche auf Pfeilern ruhen, die vier, zehen 
oder funfzehen Zus hoch find; eben auf die Art, wie Liicolaus Damafcenus (2) 
ſchreibt, Daß die Phrygier mit den Leichen ihrer Priefter oder Corybanten zu thun pfleg« 
ten. Die Jroquoifen, Caraiben und Brafilianer nebft den mehreſten andern folgen 
Der Art, die Todten in Die Erbe zu ſcharren, und beobachten foldye, wenigftens in Anſe⸗ 
bung der Kriegesmänner,, eben fo, . wie der Verfaſſer anfürct, deſſen legtere Worte von 
angezogener Stelle befonders merkwürdig find; benn fie geben der Erde, als der algemei» 
nen Mutter der Menfchen, den teib nicht nur wieder, fondern fie ſtellen ihn auch in 
eben die Stellung, worin die Frucht im Selbe der Mutter liege: Redditur enim 
terrae corpus, et ita locatum ac fitum quafi operimento matris obducitur (°°), 
Sie beobachten auch ſelbſt mannigmal dasjenige, was Herodotus (*) von den Na⸗ 
ſamonern erzälee, welche, ba fie eben die Gewonheit hatten, die Todten zu beerbis 
Br folche ſchon In diefe Stellung brachten, ehe fie noch ven legten Odem von fich 


Wie fie dem Tobe mit einem weit ruhigern unb gelaffenern Weſen, als wit, in 
bie Augen ſehen; fo erift man bey ihnen aud) nicht die Behutſamkeit in Bezeigung eines 
falſchen Mitleivens an, noch diejenige Zärtlichkeit, welche unter Ehriften fo mas unan« 
fländiges iſt, und die veranlaffet, daß man ſich nicht unterftehet, einem Sterbenben die 
Gefar, worin er ſchwebet, anzufündigen, obnerachtet es feine Ewigkeit berrift; man wil 
$hn lieber gefären, als ihn erſchrecken. Unter ben Wilden aber gefchiehet es gar häufig, Daß 
man einem Kranken ohne Bedenken ‚ daß es mit ihm zu Ende gebe, und er nicht das 
von fommen werde. Man glaubt audyfo gar, ihn dadurch aufzurichten, wenn man ih, 

leichſam als ein Merkmal der zu ihm tragenden Adytung, die koſtbaren Kleider und andere 
Serrate zeiget, die er mie ins Grab nehmen fol; weiche mehrentheils lange zuvor mit 
eben dem Fleiffe und aus eben dem Grunde ber Zärtlichkeit, als die Denelope an 
dem Sterbefleide ihres Schwiegervaters Laertes gearbeitet‘, verfertiget worben. . Der 
Kranke ift auch oftermalen der erfte, der fich das Urtheil fällee, und feinen Tod ben 
Anverwandren zuerft ankuͤndiget. "Er läffet zu dem Ende feine Freunde zufammen 
berufen, giebt ihnen ein Gaſtmal, und nimt Abfchieb von felbigen: er giebt ihnen 
ſelbſt Troſtgruͤnde über feinen Abgang an die Hand, und dieſes geſchiehet mit eben ber 
Gleichguͤltigkeit, als wenn er fich nur zu einer deinen Reife anfchicken wolle; er läffee ſich 
walchen, mit Del beftreichen, bemalen, und noch bey feihem Leben in Die Kleidung einhuͤl⸗ 
ien, womit er ins Grab geleget feyn wil. Wie viel Europäer würden nicht In dieſem wi⸗ 
.. zn bey dem Anblicke einer fo traurigen Zubereitung blos vor Schredden bes 

odes ſeyn 

Einen Augenblick zuvor, ehe der Seichnam ins Grab geleget wird, ſchneidet ihm 

der Seremonienmeifter auf dem Wirbel des Hauptes einen Büfchel Haare ab, und giebe 
ſolchen feinen nächften Verwandten, wie le Jeune (?*) anfüre. Dieſes Beginnen iſt 
nicht ohne ein Geheimnis: es war bey den Heiden geheiliget, welche die Haare als den 
hoͤliiſchen Göttern gewidmet betrachteten, und glaubten, daß die Sterbenben oder Todten 
nice In die Hoͤlle gelangen könsen, wenn fie nicht durch bie Opferung dieſer Erſtliuge 

| da 


zu 
(21) NIrCOI. DAMASC. apul Strobaeums Serm. 110. (22) CICERO loc. ci. 
623) HERODET: lib, 4. n, 190, (24) Relation de la Nouvelle France ponr 
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dazu eingeweihet worden. Welches bem Euripides () Anlas gegeben, ben Orcus 
oder Charon aufzufuͤren, welcher, da er von der Alceſtis redet, ſagt: „Dieſe Frau 
„ſteigt in des Plutos Haus hinab; ic) gehe zu ihr, fie mic dieſem Eiſen dazu einzuwei⸗ 
„hen. Denn jeverman, wer er auch ift, dem dieſes Eiſen die Haare abgefchnitten, iſt 
„ein den hoͤlliſchen Göttern gewibmetes Opfer... Nach dem Eurwides hat Virgi⸗ 
ilus (25) gleichfals gedichtet, daB Juno die Iſis zu der ſterbenden Dido geſchicket, das 
mit fie felbiger die der Proferpina geweiheten Haare abfchneiden folte, weil fonft ihre 
Seele nicht von dem Leibe entbunden werden und die Ufer des Styr erreichen koͤnte. 
Selbſt denen zum Opfer beftimten Thieren wurden von der Stine oder zwifchen den Hoͤr⸗ 
nern einige Haare abgenommen, und ben hoͤlliſchen Gottheiten, ehe fie gefchlachtet wur⸗ 
den, geopfert. Es fcheinet, daß die Kirche in ihren Kindern diefen heidnifchen Gebrauch 
heitigen wollen, ba fie geordnet, daß diejenigen, die ſich dem Altar widmeten, fih durch 
Scherung einer Platte dazu erft einweihen müffen, weiches für fie ein Symbolum eines 
myſtiſchen Todes und einer gänzlichen Entfagung der Welt und alles irdiſchen Prac)- 


tes iſt. 

Faſt alle Völker find der Thorheit ergeben, mit den Tobten, insbefondere wenn 
es fürftiiche oder andere angefehene Perfonen geweſen, koſtbare Mobilien, groffe Schäße, 
Dpfer, und allerhand Gerichte in Ueberflus, entweder mit zu verfcharren, oder fie nebft 
ihnen auf dem Scheiterhaufen durchs Feuer verzehren zu laflen. Ja dieſe Gewonheit wur⸗ 
de vergeftalt übertrieben, daß fie auch fo gar alle ven Beritorbenen lieb geweſene Perfonen, 
bis auf Die Sclaven, ja felbft ihre Weiber, fo wie noch heut zu Tage in Indien gefchies 
bet, mit aufopferten; gleichfam als ob alle diefe Dinge und Perfonen ihnen nad) dem Tos 
be noch nügtich ſeyn, undihre Seelen bis an den Ort der Ruhe begleiten würden. Selbft 
die Juden und Ebriften haben den Ihrigen dergleichen Ehre erwieſen, welche diefen heid⸗ 
nifchen Gewonheiten faft bis auf die Barbarey fehr nahe gekommen. | 
Caͤſar (27) gedenket gewifler tapferer Gallier, die ſich der Perfon eines Groffen 
bergeftalt gewidmet gehabt, daß fie fein gutes und widriges Schickſal mit Ihm getheilet: 
wenn es ſich alfo zugetragen, daß er umfam, fo liejlen fie fich insgefamt entweder mit 
ihm toͤdten, ober fie brachten ſich nad) feiner Niederlage felbit ums toben, ohne daß fich 
bey Menfchen Gedenken ein einziger gefunden, der es an Diefem Antrieb: der Ehre ermans 
gein laſſen. Bey den Natchern in Louiſiana hat der Befelshaber oder die Befels⸗ 
haberin (nemlich feine Mutter, Muhmen oder Schweſtern mütterliher Seite, - welche 
nach den Megeln der Gynaͤcocratie der Nation vorgefeget, weshalb man ihr eben die 
Ehrerbietung als dem Befelshaber felbft erroeifer ) ebenfals ſowol einer als die andere, eine 
geroiffe Anzahl Perſonen, die ihnen eben auf foldye Art ergeben find, und denen fie in ih⸗ 
ter Sprache einen folchen Namen beilegen, der mit der Bedeutung gänslich ergeben 
- überein füme. Diele Perfonen begleiten den Befelshaber oder die Beielshaberin aller 
Orten; fie werben auf ihre Koften.unterhalten, find allemal über ihre Wohlfart wachſam, 
und nehmer an allen ihnen zuftoffenden Glüfs- und Unglüdsfällen, Theil. Die gröfe 
fefte unter allen diefen Widerwärtigkeiten iſt der Tod besjenigen oder derjenigen, denen. 
ihr Seben gänzlich gewidmet iſt; denn ſobald diefe die Schuld der Natur bezalet, fo find 
fie ebenfols zu fterben gehalten, Auch feet ihnen nicht einmal frey, die Art des Todes 
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zu waͤlen, ſondern ſie muͤſſen ſich den Landesgebraͤuchen unterwerfen, und im Gepraͤnge 
ſterben. Denn wenn der Leichnam des oder der Verſtorbenen annoch auf Dem Steine aus⸗ 
gefeget iſt, der fih am Eingange des Tempels befindet, und man im Begrif iſt, das Bes 
gängnis zu beſchlieſſen; fo wird biefen unglücfeligen Schlachtopfern ein langer Strid um 
den Hals gefchlungen, der fie insgefamt zufammen hält, und an beiden Enden durdy die, - 
0 fie erwürgen follen, feft gehalten wird. In biefem Zuftande fangen fie eine Are eines - 
anzes und Geſanges an, fo einige Zeit währee: nachher wird an beiden Enden zugezo⸗ 
gen, und man fiehet fodenn diefen Elenden auf eine Flägliche Art die Hälfe zuſchnuͤren; 
wobey fie ſich noch bis auf den legten Augenblick befleißigen, Tact und Eadenz bey zu bes 
balten. Dieſes war, wie man mir verfichern wollen, (denn id) rede hier nicht nach eige 
genem, fondern nach anderer Reifenden Zeugnis) das unter ihnen befindliche Gefege, 
Seitdem fi) aber die Franzoſen in diefem Lande niedergelaflen,, find fie gehindert wor 
den, ein fo unmenfchliches Opfer ferner zu verrichten. Man kan ficher glauben, daf dies 
fe Sinderung denen , die einem ſo ftrengen Geſetze unterworfen waren, eben nicht zumider 
gewefen feyn wird. Ä 
Auf der Inſel Hiſpaniola war ein gleihmäßiger Gebrauch üblich, Oviedo (*) 
ſagt, daß man bey dem Tode der Befelshaber, die fie Caciken nennen, nebft ihm, vide 
Perſonen beiderley Geſchlechtes, insbefondere aber viele.feiner Weiber, lebendig begrabe; 
welche fi) aus dergleichen Tode eine Ehre machten, und ich feſt einbildeten, daß fie ihre 
Herren in den Himmel oder in die Sonne begleiten würden. Lopez de Bomara (??) 
verfichert eben diefes, das annoch durch Petrus Martyr (°° ) beftätiget wird, alg wel⸗ 
der fagt: daß, als der Cacike Behucio bie Schuld. der Natur bezalet, feine Schweizer 
Anacaona viele feiner Weiber mie ihm lebendig begraben laſſen wollen; einige-fid) eben‘ 
gegenwärtig befunbene franzoͤſiſche Mönche aber hätten durch ihr Bitten fo wiel erhalten; 
. „baß fie ſich damit begnüget, eine einzige mit Ihm beerdigen zu laffen, welche durchaus ben 
Borzug vor den andern haben wolte: biefe Perfon fey fehr fehön gewefen, und habe ihren 
ſchoͤnſten Schmud an ſich gehabt, auch vor ihrer Einfcharrung nichts weiter als ein Ges 
füs mit Waffer, ein Mays⸗ und ein Caffavabrod ins Grab bringen laffen. 
| So viel die übrigen Wilden anlanget, obnerachtet fie in dieſem Falle eben ben 
Grundlehren, als die alten Heiden, zugethan find ; fo habe ich doch nicht geböret, daß fie 
die Sache bis auf diefe Ausfchweifung der Grauſamkeit getrieben, und Perfonen aufges 
opfert haben, an welchen bie Nation viel eher Antheil nehmen, als durch die Menge der 
Schlacheopfer die Trauer vergröffern follen. Es iſt zmar an dem, daß fie ein Hundes 
feeflen aus den Berftorbenen machen; und, indem fie einen Sclaven todtfchlagen oder 
verbrennen, ber ihnen an flat eines ihrer Todten überliefert worden, babengglauben, daß 
fie des Verftorbenen Geift dadurch beruhigen, wenn fie ihn auf bereits Deichriebene Art 
. ums teben bringen: an bem Tage ihrer Beerdigung aber fiebet man weiter nichts biute" 
gieriges noch unmenfchliches ; fie legen überbem nur gar wenig Sachen in das Grab oder 
in den Sarg: das Kleid, momit er angethan ift, einige Fleine Brodte, ein wenig Sagas 
mite, fein Keffel, fein Perunbeutel, Calumet, ein Krug vol Del, etwas weniges Pors 
cellain, ein Kam, Waffen, Farbe fich zu bemalen, und andere dergleichen Kleinigkeiten 
— den ganzen Vorrat als, ben er ihrer Meinung nach, mit in die andere Welt 
t. 


Viel⸗ 


(38) GONZALES POVIEDO Hiſt. de las Indias lib.s c. 3. | S (29) GOMARÄ Hi. 
gen, des Indes liv. ı ch. 28. (30) PETR. MARTYR. decad: 3.lib. 9. 
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Vielleicht glauben fie dem Todten noch einen groͤſſern Gefallen zu thun, wenn fie 
unter ſeine zurück gebliebene Freunde und alle ihm lieb geweſene Perfonen alles, was ihm . 
zugehöret hat, und mas fie ihm ſelbſt noch länger gebrauchen zu Fönnen gewuͤnſchet, ause 

len. 
” Man würde fagen, daß alle die Bearbeitungen, aller vergofiener Schweis und ale 
les Gewerbe dee Wilden fat einzig und allein da hinaus laufe, ihre Todten zu beehren, 
Zu diefem Ende ift ihnen nichts zu koſtbar. Sie verfchmenden alsdenn ihre Bieberroͤcke, 

Getreide, Beile und Porcellain in folder Menge, daß man glauben folte, als ob fie 
foiches im geringften nicht achteten, ohnerachter es bes Sandes gröffefte Reichtuͤmer find, 
Man ſiehet fie.in der firengften Witterung faſt nackend geben, ba fie doch Pelze und ans 
bere Roͤcke im Kaften liegen haben, welche fie aber zu ihrem ‘Begräbnis aufbehalten. - 
- Denn ein jeder fuchet eine Ehre oder Religlonsantrieb darinnen, zu diefer Zeit bis auf 

die Pracht und Verſchwendung freigebig zu ſeyn; daß man mit Recht fagen Fan, daß 
bey allen Wilden überhaupt in Abfiche ihrer alten Gewonheiten nichts mehe Aufmerk⸗ 

— erfordere, als die Ehrerbietung vor die Todten und das Andenken ihrer Vor⸗ 
aren. 
Damit der hierzu erforderliche Aufwand beſtritten werden moͤge, ſo bedecken die 

Anverwandten und Freunde den Leichnam die Zeit über, da er noch in der Cabane ausge⸗ 
ſetzet iſt: fie bringen nemlich Geſchenke herzu getragen, fein Begräbnis damit zu beehren, 
Diefe Geſchenke machen gleichfam einen Theil des Teftaments des Berftorbenen aus, wo⸗ 
zu die von der Cabane den mehreften Theil beitragen; und. nicht das geringfte vor ſich, 
auch nicht einmal die Sachen, die ihm zugehörig geweſen, behalten, dieweil durch derſel⸗ 
ben Erblickung das Andenken feines Todes nur erneuert werden möchte: fie thun vielmehr 
von dem Ihrigen in fo groffem Ueberflus hinzu, daß fie fich beinahe gänzlich Dadurch er» 


öpfen. | Ä 
Bon diefen Gefchenfen werben einige auf Stangen geſtecket, andere auf erhabene 
©erüfte geleget; folches geſchiehet erfilicy in der Cabane, hernachmals aber an dem Bes 
gräbnisoree, Währender Zeit, da man ben Seichnam in feinem Grabe zufchickt, ftelget 
einer der vornemften auf ein zwey oder brey Stufen erhöhetes Gerüfte, und macht mit er« 
babener Stimme die Austheilung diefer frommen Bermächtniffe, deren Werth ſich nad) dem 
Borzuge und nad) dem Anfehen des Verflorbenen fehr hoch erſtrecket. | 
Diefe Austheilungen waren bey den Roͤmern ebenfals fehr gemein, und beftunben 
entweder in Gelde, ober andern brauchbaren Dingen, als Getreide, Wein, Del, Eß⸗ 
waaren ugb Salz; fo wie es noch auf Münzen, Auffchriften, Leichenfteinen und andern 
uns von der fung des Altertums übrig gebliebenen Denkmalen angetroffen wird, 
Auffer Dlefer Verſchwendung ber Dinge, meiche doch denen, die fie erhalten, nüße ' 
lich find, erife man bey den "Jroquoifen und Huronen noch eine andere Art an, welche. 
feinen andern Zweck als die Ruhmſucht zu haben ſcheinet, weil fie darin beſtehet, daß ei« 
ne groffe Menge Getreide vor die Thüre der Cabane gefchättet und forgfältig mic Füflen 
zertreten wird, damit es von niemanden aufgehoben und genuger werden fönne Das 
allergeringfte, fo vor eine Privarperfon dergeftale ausgefchürtet wird, iſt fein gehabter Vor⸗ 
. tat, unb dasjenige, wovon er ſich ein Jahr lang naͤhren fönnen. ch habe nöthig erach⸗ 
tet, diefen Umftand um deshalb zu berüren, weil er uns Gelegenheit geben fan, zu mut⸗ 
mailen, daß man ehedem in einigen Landſchaften Frankreichs eben diefe Gewonheit ge 
babe, woſelbſt man noch jegg: vor ben Thuͤren verftorbener Perfonen, wenn fie verheiratet 
- Manz geweſen 
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geweſen und eine Famille hinterlaſſen, zwar fein Getreide, wohl aber an flat deſſen Stroh 
und Huͤlſen, zum Zeichen bes Todes zu ſtreuen pflege, Dieſes kan wirklich ein Ueber⸗ 
bleibfel der alten Uebung ſeyn, wovon bie Religion und Die Zeit den Misbrauch abgefon« 
dert, intem fie einer nugbaren Sache, die dem Aberglauben umd ber Eitelkeit aufgeopfere 
wurde, das Unnuͤtze eben derſelben Sache an die Stelle gefeget; um fo mehr, ba man 
daraus eine Lehre nehmen Einnen, baß nach der Redensart der heiligen Schrift. (*) 
alles Steifch wie Heu ifl. 
Ihre Gräber find Heine runde und einem Brunnen gleiche ; weshalb 
fie auch vor Zeiten bey den alten Puticuli genennet wurden (”). Inwendig werben fie 
- aller Orten mit Baumrinden ausgetäfelt, und nachdem der Leichnam hinein gebracht iſt, 
fo wird ein klein Gewoͤlbe, mit dem Erdboden faft horizontal, won eben dergleichen Baum⸗ 
rinden und-Pfälen darüber errichtee, und mit Steinen und Erde auf eine gewiſſe Hoͤhe bes 
fchättet ; weshalb dergleichen Grab ehedem auch Agger und Tomulus genennet warb. Mache 
ber wird biefer ganze Raum eingefchloflen, und ein Gehaͤuſe von Baumrinden oder Bre⸗ 
tern darüber erbauet; ober man umpflanst es auch wol mit Stangen, bie oberwärts an 
einander gefüget werben, dergeſtalt, daß biefes Gebäude eine fegel« oder pyramiden⸗ 
fürmige Geſtalt uͤberkomt: Gewis, ein einfaͤltiges Model von dem, was biefe Denkmale 
ihrem erften Urfprunge nad) gemefen, bie aber durch Die Eitelfeic der Menſchen almaͤlich 
in prächtige Mauſolea verwandelt worden ; es werben aber, Dem ohngeachtet, biefelben ſowol 
als die darunter begraben liegende eichname, von der Zeit, welche-alles verzehret, aufgericben. 
Dem Grabe wird der Cippus beigefüget. Dieſer beftehet aus einer Seule in 
Form eints Siegeszeichens, woran man, wenn ber Verſtorbene ein Rriegesman geweſen, 
fein Ebenbild und feine grofle Thaten auf eben die Art entworfen erblickt, als ich bereits 
bey Gelegenheit ver cauftifchen und bieroglypbifchen Bilder befchrieben habe; diefen 
werben annoch einige feiner Waffen oder fein Ruder beigefuͤget. Iſt es aber eine Frauens 
perfon, fo werben bie Riemen, womit fie ihr Geräte getragen, oder andere ihrer Berrich« 
tung gemäffe Dinge daran aufgehänget. 
Und endlich, damit diefe Begräbnisceremonie burch eine noch mehrere Aenlichkeit 
mit den Gebraͤuchen ber Alten (auf eben die Art, wie man vor Zeiten bey einem Grabe 
das Schaufpiel eines Zweikampfs der Fechter angeitellet, deren Einfürung diefer Trauer 
ceremonie zugufchreiben, und bie felbft von dem Namen bes Grabmals Baftuaris (°') 
genennet wurden,) befchloflen werden möge; fo endigen die Wilden ebenfals dieſes Trau⸗ 
erfeft Durch ein Spiel, welches aber nicht fo was blutgieriges und barbarifches, als der 
Kampf der roͤmiſchen Fechter, an fih hat. Einer ver Befeishaber ‚ der bey diefer Ce⸗ 
remonie den Borfig hat, wirft von dem Brabgepäufe mitten unter den pufen der juni 
gen Leute, einen Sto eines Fuſſes lang herab, oder er giebt ſolchen einem ber flärf: 
ſten unter ihnen felbft in die Hand: ſogleich bemühen fich alle die übrigen, ihm foldyen zu 
entreiffen; da hingegen derjenige, der ihn hält, folchen, fo viel möglich, zu behalten fucht, 
Diefer Befelshaber wirft auch ebenfals unter Die jungen Weiber ober Mägdchen einen 
gleihmäßigen Stock, die nicht weniger bemuͤhet find, foldyen zu überfommen oder zu bes 
halten. Nach Endigung dieſes Kampfs, der ziemlich lange dauert, und ohnerachtet ee 
ernfls 
(31) Eſaia 40, v. 6. (32) COEL. RHODIGIV. lib. 10 e ı7. (3) CALEPIN. 
Buſtuarii. Gladiatores dicti ſunt, qui ante fepulchra in honorem defuncti digladiabantur. 


Crc. in Piſen. Si mihl cum ällo Buſtuario gladiatere et tecum et cum Collega tuo decer- 
tandum fuiffet, | 
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ernſthaft, dennoch ſpashaft anzuſehen iſt, wird der Preis, ber dieſem oder dieſer, fo ben 
Sieg davon getragen, beſtimmet iſt, ausgetheilet; hernachmals begiebt ſich jederman nach 
Hauſe. Man wird aus dem, was ich bereits angefuͤret, bemerket haben, daß die Spiele 
an ihren Religionsuͤbungen mit Antheil haben; ich habe bereits gezeiget, wie die Warſa⸗ 
ger einige derſelben zu Befoͤrderung der Geneſung fuͤr die Kranken anordnen: hier ſiehet 
man nun Begraͤbnisſpiele, die zu Ehren der Verſtorbenen angeſtellet werden. Auf eben 
die Art wurden die feyerlichen Spiele der Griechen zu Ehren ihrer Halbgoͤtter veranſtaltet, 
und bey dem Grabe ihrer Helden gehalten: ſolches koͤnte einen eis abgeben, daß dieſe 
Spiele ihren erſten Urſprung der Religion ſchuldig find, 


Obſchon diejenigen, die von der Gymnaſtik ber Alten gehandelt, biefer Spiele 


nicht gedacht, auch felbige wol nicht gefant Haben mögen; fo find doch die Uebungen mit 
dem Hebebaume unter ben Roͤmern fehr üblich gewefen. Saluſtius (’*) giebt uns fols 
ches zu erkennen, wenn er von dem groffen Pompejus fagt: daß, als er den Anfang ges 
macht, ſich zu bilden, um der groſſe Held zu werben," der er auch nachher wirklich gewor⸗ 
den iſt, fo habe er mit den Leichteſten gefprungen, mit ben Stüchtigften gelaufen, und mit 
den Stärfften um den Hebebaum gesungen, | 
Borgemeldete Beerdigungsart iſt faft allen. mittägigen americanifchen Voͤl⸗ 
een (#9) gemein. Ihre Gräber find auch) iInsgefamt rund, Und wenn fie den 
Leichnam wohl mit Fette beftrichen haben, fo laſſen fie ihn in feiner Hangematte hin 
ob. Er behält im Grabe die Geſtalt eines figenden Menfchen, indem er die Beine 
gegen bie Hüften gebogen, die Eldogen zwifchen den Beinen und das Geſicht auf feine 
Haͤnde geftügee Hält. Ehe der Körper bedeckt wird, fo umgeben die Weiber unmite 
teilbar das Grab, und fegen ſich auf ihre Ferſen; Hinter ihnen figen die Mansperfonen 
in eben diefer Stellung (*%), Algsdenn fangen die Weiber ihre YIänien an, ver⸗ 
gieffen Thränen in Ueberflus, und machen ein foldyes erbärmiliches Geheule, daß da« 
durch die unempfindlichften Kerzen berveget werden möchten. Ihre Männer cehun es ih⸗ 
nen nach, und ſchwimmen ebenfals in Thränen, jedoch ohne einen Laut von ſich zu geben: 
umarmen fie mit der einen Hand, und ſchlagen die andere oftermalen um ihre Arme, 
gleichfam als wenn fie ihnen Troſt zufprechen oder fie zu fernerm Weinen anreizen wolten, 


Wenn die Naͤnien geendiget find, fo bedeckt eine Mansperfon das Grab mit nem 





Brete, und die Weiber befchürten foldhes mit Erbe. Endlich zänden fie auf dem 


Grabe die Opfer und alles Hausgeräte des Berftorbenenan. Iſt der Verblichene ein - 


Hausvater geweſen, fo wird das Grab in feiner eigenen Eabane oder in dem daran ſtoſſen⸗ 
y Eimer gemachet; woben fie die Gewonheit haben, auf dem Grabe ein kleines Gehaͤu⸗ 
aufzurichten. 


Den allen Voͤlkern waren die Begraͤbnisceremonien nicht fuͤr jederman einerley; - 


fonbern es wurden mehr oder weniger angeftellee, nachdem der Verſtorbene gering ober 
vornehm geweſen. Dabey hatte auch fowol die Religion als Policey ihre eigene Geſe⸗ 
ge. Die weltliche Gerechtigkeit beraubte die Miffechäter von dem Mechte ber Beerdi⸗ 
‚gung; und fie war um deshalb genoͤtiget, auch nach) dem Ziele Ihres Lebens hart mit ihnen 
zu verfaren, damit das Safer deſto flärfer in Die Mugen fallen und bey andern einen 
| Abſcheu 


C(34) 34LVST. and veertıym de re militari lib. 1. c. 9. p. F. Cum alacribus ſaltu, 
cum velocibus curfu, cum validis vecte certabat. (35) ROCHEFORT., Hif. 
Morale des Ansilles iv. 2, ch» 24- (36) DU TERTRE Hiß, Nas, des Antilles 
Traité 7. eh. 1. $. ts 


+ 
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Abſcheu verurſachen möchte. Es war durch ein von dem Numa gegebenes Geſetz ver⸗ 
boten, denenjenigen die Begaͤngnisfeyerlichkeiten zu erweiſen, welche vom Donner erſchla⸗ 
gen wurden. Man verfuhr nicht weniger gegen bie teiber deter graufom, Die fich felbft 
entleibet harten, Bey denen, die im Kriege geblieben, auf der See umgekammen ober 
in fernen fanden geftorben waren, gebrauchte. man auch verichiedene und mancherien Arten der 
Feyerlichkeiten. 

Bey den Americanern iſt die Beraubung des Begraͤbniſſes ein unausloͤſchlicher 
Schandfleck und eine grauſame Beſtrafung. Es fanden ſich deshalb Geſetze, ſagen unſere 
Beſchreiber, fuͤr Kinder, die kurz nach der Geburt wieder verſtorben waren. ſcheinet 
auch, als oh ſie dergleichen nicht weniger fuͤr mancherley andere Faͤlle gehabt: wovon ich 
hier ein Beiſpiel von denen anfuͤren wil, die erfroren oder im Schnee umgekommen; in⸗ 
gleichen von denen, die das Ungluͤck gehabt zu erſaufen. 

Sie glaubten ſodann, Daß dem ganzen Lande ein groſſes Ungluͤck bevorſtuͤnde, und 
daß der Himmel auf ſie zuͤrne. Daher vergaſſen ſie nichts, womit ſie ihn zu beſaͤnftigen 
vermeinten. Sie ſuchten die Körper mit beſonderer Sorgfalt auf, und wenn fie fo glück 
lid) waren, felbige wieder zu finden, fo ereignete fid ein ungemeiner Zuſammenlauf der 
ganzen Dorffchaft, gleichſam als wenn diefer Borfal bie ganze Nation anglenge. Man 
vermehrete bie Zahl der Geſchenke, und verdoppelte die Feſte. Hernachmals wurde der 
Körper an den algemeinen Beerdigungsort gebracht, und auf eine erhabene Matte ausges 
ftellet: an der einen Seite derfelben wurde eine Örube gegraben, an ber andern aber ein 
gros Feuer , gleich als wie beyeinem Opfer, gemadyet; und das Fleiſch des Verſtorbenen 
muſte daben das. Opfer ſeyn. Unterdeſſen umgaben die Pollinctores, ober die jungen 
Seute, bie dazu beftimmer waren, den Leichnam, und ſchnitten mit Meflern alle fleiſchigte 
Theile davon ab, bie zuvor durch einen Ceremonienmeifter oder Durch einen Warfager abs 
gezeichnet waren. Dieſe Stücken Fleiſch wurden, fobald fie abgeſchnitten waren , fo gleich 
ins Feuer geworfen. Mach diefem öfneten fie den Leichnam, und nahmen das Eingeweide 
heraus, welches ebenfals der Slamme zur ‘Beute dienen muſte; worauf fieden felchergeftalt 
jerläfterten Körper In die gemachte Grube fchmiffen. 

Während diefer dei hielten die jungen Weibesperfonen, unter welche fid) des Ab⸗ 
gel Berwandtinnen mie einmifchten,, eine Art von Proceßton; giengenum Die Mans⸗ 


perſonen herum, und ermahneten fie, ſich bey Diefer betrübten Verrichtung wohl zu betra⸗ 


gen; wobey fie jedwedem einige Dorcellainkörner in den Mund ſteckten, die ihrer barm⸗ 
berzigen Grauſamkeit gleichfam zur Vergeltung dienen folten. Wenn man es an diefer 
Ceremonie ermangeln lies, fo fahen fie alle widrige Zufälle, die ihnen hernachmals bes 
gegneten, als eine Strafe des Himmels an. 

Thomas Suller (°?) wil bey diefer Gelegenheit zwo Stellen ver heiligen Schrift, 
bie von dem Leichnam des Königes Sauls und feiner Kinder aufgezeichnet find, in Ver⸗ 
bindung ftellen. Die eine findet fi im 31.Cap. des 1. Buchs Samuelis, wofelbft gefas 
get wird: daß die ſtreitbaren Männer zu Jabes in Bilesd des Sauls Leichnam und 
feiner Söhne von der Mauer zu Dethſan hinmweggenommen, fie nad) Jabes gebracht, 
und fie dafelbft verbrant; hernachmals aber ihre Gebeine unter dem Baum zu Jabes 
begraben hätten. Die.andere Stelle finder ſich im 10. Cap. des 1. Buchs der Ehronica, 
welche nur blos diefes in fich faflet, daß fie ihre Gebeine unter einer Eiche zu Jabes Bis 
lead begraben. Ermeldeter DBerfaffer verbindet beide Stellen aber folgendergeftalt: 


„” 


(37) THOM. FVLLER in Pisgah - Sigt of Paleftin, lib. 2. c. = 
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„Die Startenin, Jabes Gllead machten ſich des Nachts auß/ glengen Aber den Jordan 
„nahmen die Leichname Sauls und ſeiner Soͤhne⸗ prachten fie mit ſich, — ibe 
uFleiſch, und begruben.ihte Bebeine unter einer Eiche zu Jabes.Ich weis-niun nicht, 
auf welche Autorität er ſich ſtuͤßet, eine ſolche Erklärung zu machen, Vielleicht fönteman 
fagen, daß fie in Gebrauch gebabt, Den Körper, da er verbrant wurde r vorber' zu entflei⸗ 
chen, fo wie wir von der gegen die Caciken auf der Inſel Hiſpaniola üblichen Gemons 
heit angefuͤret haben. ER en 
Die Iroquoiſen und Huronen nebft ben mehreften ſtaͤttigen Völkern, Gaben 

gemeinſchaftliche Begräbnisörter.bey ihren Dörfern. Unter denen Nationen, die obere 
halb Neufrankreich wohnen, finden ſich Leute, die, da fie Die Leichname Ihrer Vera 
wandten und ber ihnen lieb geweſenen Perſonen bürten laſſen, folche endlich wieder zu 
ich nehmen, und fie in ihren Cabanen ſorgfaͤltig aufheben: worin fie dem nachahmen, s 
was von den Egyptern gefnget, wird, bie fie. ihren Gläubigern als en Unterpfond ie 
bie Haͤnde lieferten; Die denn bey diefem Unterpfande weit geficherter als bey der buͤn⸗ 
digſten Schulöverfchreibung waren (?) Die Algonguinen md übrige herum 
fchweifende Voͤlker begruben Die Ihrigen in den Wäldern an dem Fuſſe eines groſſen 

aums. 246; — — ER Pate) u, — 

Chomas Fuller (2) mutmaſſet, daß es bey ben Hebraͤern ein Religlonspunct 
geweſen, ihre Begraͤbnisſtaͤtte an dem Fuſſe einer Eiche zu wälen : indem biefe Baͤume ben 
WBinter über erftorben zu feyn, im Srülinge aber wieder. aufzuleben fiheinen; ‚welches er als 
ein Symbolum der fünfcigen Auferftehung ber Leiber am Tage bes Serichts angiebt. 
Wir haben Beiſpiele genug, daß die Heiden in den erſtern Zeiten eben dieſe Gewonhelt ge⸗ 
habt. Ich wil mich aber blos mic dem begnügen, welches Virgilius (*°) yon dem 
Grabe des Königes der Laurentiner Dercenus belbringet: — 


Zu 

Fuit ingens, -monte füb ao — : 
Regis Derceni terrend ex aggere buſtum Ey, 8 
Antiqui Laurentis, opacaque ice tectum. —— 
Vielleicht iſt warſcheinlicher, daß dleſes die allezeit gruͤnenden Eichen geweſen, welche auf 

eine weit natuͤrlichere Art ein Symbolum ber Unſterblichkeit abgeben kd nen 
Die Begraͤbnisfeyerlichkelten, weiche ınan zu allen Zeiten den Berftorbenen ers. 
wiefen, und die Borfichtigkeit, bie man gebrauchte, nichts an der eingefuͤrten Gewonheit 
ermangeln zu laſſen, haben nichts als die gemeine Meinung aller Voͤlker zum Grunde ges 
Babe, nad) welcher die abgefchiedenen Seelen, bey Unterlaflung ber geringiten Kleinigkeit 
| u — was man bey Dem Begängnis ber Selber noͤthig zu ſeyn erachtete, olel auszuftes 
en hätten, ee ee Et | 


Bin i —— He 1. J Pr h 
Es iſt ſchwer, dakjenige vech’aus einander zu fegen, was die Akten in Abſicht ber: sun: 
Seelen nach ihrer Trennung von ben Leibern vor Meinungen gehabt haben, - ei — ab⸗ 
| ee — zz nen 
"pen, 


(38). Dıonor. sıc-Ihr - (39) FROM. FVLLER locci, ee 
GıL, Acneid. lib, XI. Sub An. | 40) 
t ... \ s 4 


Che, Do. 
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nen zwo Seelerin Einemn Könner geglaubt zu Gaben: bie dirleinenifkh, welche würden liſe 
des Styr fo lange herum irrete, bis dem Leichnam bie legte Ehre erwirſen worden, Tie 
auf fuhr fie über tiefen. Flus; fie erhielt von den drey fuͤrchterlichen Richtern, dem Minos, 
Aescus uud Rhadamanthus, Ihe Urtheil; fie. erdulbete entweter: bie durd) ihre Ber: 
brechen verdienge Beſtrafimg in ben. verfchlebenen Stufen bes Tarrarus, ‘ober fie em 
pfieng bie Ihrem, Wohlverholten gemoͤſſe Belonung In: ben Elyfiſchen Feldern, ode 
wol gar in dem Himmel felbft, wenn fie ihre Heldenthaten unter die Zah ter Heidieh mb 
Halbgörter erhaben hatten. Die andere war nicht ſo weſentlich, fondern nur gleich 
fam der Schatten, Ebenbild und Bildnis der woftern: dieſe blieb In bem Grabe zurüd, 
oder flatterte mammigmal um felbiges'herums; fie Ponte durch den Weg der Zauberen leicht, 
lich beſchworen werden; fie zeigte ſich auch von ſelbſt verſchiedenen Perſonen, insbeſondere 
aber den Anverwandten und Freunden; fie erſchreckte Ihre Feinde, indem fie das Amt be 
Surien verwaltete, und verſchwand wie ein Dunſt, wenn man fie am feſteſten zu halten 
vermeinete. | 
Andere hingegen fegen blos den Schatten und das Bildnis in Die Hölle Auf 
diefe Maaſſe läflee Homerus (*") dem Ulyſſes ſagen, daß er des Hercules Schatten 
in den Elyſaͤuſchen Feldern gefehen; er felbit aber fen im Himmel gewefen, wo er 
dem Goͤtterſeſte mit beigewonet habe... Lucrerius (*) druce fich Wieferhalb fehe 
deutlich aus, wenn er faget; daß Ennius fich eingebifßer, als ob er in dem Tem⸗ 
pei des Palus Acherufienfie gewefen, wohin weder unfere Leiber noch Seelen jema⸗ 
— wol aber gewiſſe Bildniſſe gelangen, bie von einer ungemeln blaſſen Todtenfar⸗ 
e ſeyn. use S | = 
ERe Acberufa Temple u 
Ennius aeternis exponit verlibus Edens, 

5 neque perueniunt animae, nequs.corpora:noflra, 

Sed quaedam Amulachra modis pallentia miris. 


Ovidius unterfcheidet in einigen Verſen, die ihm zugeeignet werben, viererley Dinge an 
dem Menfchen, die fich nad) feinem Tode zertbeiten; ‚Die Manes, das Sleifeh, ‚den 
Scharren und den Geiſt. Das Grab fchlieft die Haut oder das. Sleifch in fich; ter 
Schatten flättert um felbiges herum; bie, Manas fahren in die Holle, und gehen über den 
Styr; der Beift aber ſchwinget fich hinauf zu den Geſtirnen. 
Bis duo funt homini: Maner, caro, Jbiritur, vmbra. 
Quatuor ifta, loci bis duo fulcipiunt. 
. "Terra tegit sarnem , Turindum ’circumwelat-tMbra, 
Orcus habet Manes, Spiritus aflra petit. 


Inzwiſchen gebrauchen die Dichter iprer Gewonheit nach die Worte +) Manes, Schats 
ten, Dilöniffe und Bilder, ohne Unterfchled,, gleichfam als wenn es gleiche "Benennun« 

gen wären, und nichts als einerlen Sache anzeldeten. Be 
Ihre Meinungen, Nie vielleicht nicht alzudeutlich geweſen, mögen nun befchaffen 
ſeyn, wie fie wollen, fo iſt doch fo viel gewis, rdaß fie etwas im Grabe Zuruͤckbleibendes 
— — Bars. glaubten, 
(41) HOMER. Odyfl.lib. XI v. or. LVCMANI dialog. mort. (42) LVCRET. lib. 1. 

p. 4. ) Mancs, vmbrae,'ichagines, fimulacra. E 
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Vom Bad, Begrabuig aund Sauer. om 


aubten, Aefbfk auch: zu ber Zeit, menn der Leib mit allen Eeramonien hineing worden, 
en deshalb gewoͤnlich waren, damit die Seele in Ruhe gelaflen werben = auch; 
daß es Schußgeifter geweſen, die im Leben die Bürung gehabt, und welche ſich noch bey 
dem Leichnam aufbielten; fo wie bie Schlange, welche Virgilius (*) aus dem Grabma⸗ 
le des Anchifes Hervorfommen, und felbige hernachmals, do fie.von allen Opfern gekoftet, 
welche Aeneas am jährlichen Begräbnigtage des Todes feines Baters gebracht, wieder 
hinein gehen däffer: es ſey auch endlich, daß es Arten der Gottheiten geweſen, bie unter 
dem Namen Diss Manibus, wie man noch auf alten Auffchriften Dis Manibus, die man 


> 


auf alle Afchentöpfe zu fegen pflegte, befant waren  , - — 


2,7." Miefer Meinımg zu Folge, hatte die nachgrübelnde Froͤmmigkeit der Menfchen ih 
aen verſchiedene Arten der Erfindung an die Hand gegeben, wodurch die Manes einer vol 
kommenen Ruhe genieffen und vor den Beleidigungen der Lebenden ſicher geſtellet werden 
Sorten. ie: unterlleffen nicht nur, nichts von dem, was bes Begraͤbniſſes halber vorge» 
ſchrieben worden, und wodurch die Seelen, wie fie fagten, im Grabe eingeichloffen blei— 
Sen’ folten; fondern fie fuhren auch lange Zeit fort, gewiſſe Begräbnisfeyerlichkeiten zu bes 


18, 45 
....,. Diefe waren zweyerley. Tinige murben durch das gemeine Weſen oder burch die 
Verwandſchaft gemeinſchaftlich veranflaltet, und Pærentalia genennet (**), - Die;antied 
aber wurden durch Privatperfonen degangen und Inferiae genennet. So wol ben der ei⸗ 
nen als andern Art dieſer Ceremonien murde das Grah gereiniget, Die Dornen und Diſteln 
ausgeriſſen und Blumenkraͤnze darauf geſetzet; und nachdem die Manes angerufen wor⸗ 
den, wurden in gewiſſen beſonders dazu gemachten Gruben Schalen mit Wein, Bit 
und mit Blut von Opferthieren hinein gefeger; nicht ‚weniger legte man Bohnen und ade 
dere Huͤlſenfruͤchte hin, von denen man ſich einbildete, daß die Seelen ihren Teil davon 
genöffen. Es waren auch gewifle Tage zu diefen frommen Handlungen geridmet, nemlich 
Det breißläfte jeben Monats und der Jahrestag, worunter diejenigen doch nicht mit begrif⸗ 
fen waren, welche von der Wahl ber Gewogenheit und Zärtlichkeit abhiengen. “> 


Aus vieſer Urſache, war der Begraͤbnisort ein geheiligter Ort, den man nicht, oß« 
ne ein Verbrechen zu begehen, entweihen konte, und ber felbft von den Feinden verfchonet 
wurde (*°); 28 müßten denn rechte Unmenſchen geweſen fern, fo wie die Griechen ſelbſt 
in den evften Zeiten waren. Homerus, Dictys Cretenſis und’ Dares aus Pbrygien 
führen verſchledene Beiſpiele von ber unbändigen Wildheit ihrer Helden an, die auch mit 
ihrem Daß fo gas. Die Grenzen bes Lebens uͤberſchritten, ihre Wuth an den Seibern ihre 
tobten Feinde austieffen, amd fie mit aller hand Schmath belegen (2).Auf eben die 
Weiſe ſchleiftre Achilles des Hectors Leidanam auf aim ſchaͤndiiche Weife um die Mauren 
von Troja: und.es ereignete ſich zwiſchen den Trojdrn und Lyciern auf der einen, und 
den Griechen auf der andern Seite, ein grauſamer Scharmögel, indem die einen des 
Sarpedons Leichnam verlangen, um — vielerley Beſchimpfungen anzuthun; — 

ze oo 2 hin⸗ 


(43) vIRGIL. Aencid. lib. 5 wer 5: © :C44) CHGERO Ib..2.de: Legib. ‚Inferiae 
“priuatae funt feriae; parentalia, publicae: atque ûmnis parentatio a ciuibus aut incolis 
efto colebatur C45) CICERO ib. 3. de Legib. Poena fuit Selenis lege con- 
Rituta, fi quis huſtum aut. violaflet aut deieciſſte. (h40) HOMERVS Iliad. ss. 
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476 VSretchates Duupeik,” 
Die anlvern wnglanbläche Topferkeit auwenbeten, feldjen wlber hhee Park ſcher 


Da m bie Dewegungsgränbe der Religion nicht allemal hinlanglich firb , bieje- 
; oder bie auf) 






— Sobald die Seele von dem Körper getrennet iſt, fo hören fie auf, ihr die Namen 
belegen, bie fie ihr waͤhrender Zeit Ihrer Bereinigung gaben. Die Huronen und Iro⸗ 
quoiſen neumen fie Estenn; ein Name, der die völlige Bedeutung mit den Manen, 
Schatten, Bildern ımb Vorftellungen hat, die Ihr die Alten angedidte. 

Drebeuf (ꝰ) erzälet, daß als er einen alten Huron zu Rathe gezogen, und Ihg 
Gefragt, warum fie den ausgetrockneten und bärren Körpern feit fo langer Zeit tie Ramen 
Eokenn oder Hatiskenn beilegten, die doch eigentlich ver Seele zugehören: fo fehlieffet 
er hernachmals aus feiner Antwort, daß fie glaubten, als ob wir zwo Seelen hoͤtten; bei⸗ 
be wären zwar theilbar und miaterlalifch, jedoch aber auch zugleich vernünftig: die eine 
ensferne ſich von bem Leibe in der Stunde bes Todes, bitebe aber nichts deſto weniger ſo lan⸗ 
ge auf dem Begraͤbnisplatze, bis das Todtenfeft gehalten worden ; hernach verwandle fie ſich 
in elus Turteltaube, ober nach der gemein Meinung gehe fie gerade ins fand ber Seelen: 
bie andere fey gleichſam an den Körper angebefter, und bliebe auch nad) den Tobtenfefte 
in Dem Grabe, gienge auch nicht ehender heraus, als bis fie in einen andern Körper führe; 
und daß der Beweis diefer Mete mpſychoſis die völlige Aenlichkeit waͤre, melde einige 
bebende Perfonen mis andern hätten, die lange vor Ihrem Dofepn verſtorben. 

Die Begriffe der alten Theologie haben ſich unter einander dergeſtalt verworren, 
ede fie zu den Wilden unferer Zeit gelanget,, das es faft unmöglich iſt, von Dem, was fie 
fügen, etwas gewiſſes zu ſchli n jeher hat hierin feine. eigene Meinung, und er⸗ 
zaͤlet die Sache auf eine vom dem Brif anderer gans unserfchlebene Ast. : In der Vers 
wandelung der Seele in eine Turtel oder wilde Taube (denn eine andere Art don Tauben 
kennen fie nicht) entdecke ich annach einen Ueberbleibſel der hieroglyphiſchen Theologie, 
worin die Taube ein Symbolum der Seele oder des Geiſtes bey den Morgenlaͤndern 
war, und die Seele dergeſtalt anzeigete, daß ſie in Gewonheit hatten, ein Bildnis davon 

ben Cippus aller Graͤber zu fegen; oder fie machten an ſtat deffen a ae 
m nr u — a. vogel, 
tar) ArvLervsMeismorph. lib ... C46) Relation de la Nouv. France pour lan 
1636. 2 part. ch. 9. ’ j 
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| Vom Tod, Begraͤbnis und Trauer. 49% 

Vogel, der ebenfals das Symbolum der Pſyche ober der Serie war. Wannigmol 
wurden fie auch beide zufammen geſetzet, wie man noch) auf einigen Afchentöpfen bemerfen 
tan. So viel die Art der Palingenefle over der Wiederbelebung anlanger, wovon Dres 
beuf redet, fo nehmen fie folche nicht leicht für jemand anders als für Kinder an, denen 
der Tod fat Leinen Gebrauch des Lebens übrig gelaffen. Dieſer Urfache halber pflegen fie 
feldige auch nahe an der Heerſtraſſe zu begraben, in der Meinung, daß ihre herumirrende 
Seele ſich leicht in den Schoos einer vorübergehenden Frau einfchleichen könne. 


Der olgemeinen Meinung zu Zolge, ba etwas im &rabe übrig bleibe, ftellet die 

gene Nation oftermalen ein Felt an, die Todsen zu beweinen. Die Elinwoner eines 
orfs verfügen fich nad) einem andern‘, biefer Begräbnisfenerlichkeit beisumonen. “Die 
Benachbarten und Bundesgenofien ermangeln ebenfals nicht, dieſe Pflichten ver Hoͤflichkeit 
und des Wohlftandes zu beobarhten. Auch Privarperfonen verfügen ſich nicht fekten zum 
Grabe, uni dafelbft ihre Thraͤnen zu erneuern, welche die Römer ehemals fergfältig 
durch einige in die Lienen gemachte Defnungen bis auf die Afche fallen lieſſen. Sie reiſſen 
das auf den Gräbern wachſende Kraut. weg, und bringen ofters Getreide und Sagamite 
bin, fo fie durch ein Pleines in der Wand der Cabane, die en flat des. Mauſolei dienet, 
gemachtes Fenſter hinein werfen. Mach Ablauf einiger Monate öfnen fie das Grab aufs 
neue, um zu ſehen, ob ſich ber. Körper. noch im guten Stande beſinde, und bamit fie ihnen 
. andere Sterbefleiber, wenn etwwan- die erfien vermodert ſeyn folten, anlegen können: da 
nun aber ihrer Meinung nach, die Seele mit dem Leibe nicht dergeftalt vereinbaret iſt, daß 
fie nicht um das Grab herumflattern und die Derter befuchen folte, die der Leib in feinens 
Leben betreten hat; fo werfen fie zumellen Opfer in Das Feuer ihres Herbes. Sinsbefonde 
re ermangeln bie Mütter, die ihre Kinder in einen zarten Alter verloren ‚nicht, von Zeit 
zu Zeit Mitch aus Ihren Bruͤſten zu nehmen, und fie ins Bewer der ins Grab, für ihre 


an der Bruſt verſtorbenen Kinder zu ſpruͤtzen (). 


Die Voͤlker in Florida (*) lieſſen ihre Begroͤbnisoͤrter bewachen; und als Fer⸗ 
dinand von Soto daſelbſt ankam, fand er einen Spanier, der von den Wilden zum 
Sclaven gemechet morben; dieſer, als er voller Freuden war, Perſonen von feiner Nation 

utreffen, erzaͤlte ihren unter andern feine Begebenheiten, daß eine feiner groͤſſeſten Bes 
ſchwerlichkeiten dieſe geweſen, daß er zum Huͤter über die Todtenkoͤrper, auf dem algemei⸗ 
nen Begraͤbnisorte beſtimmet worden, die er wider die wilden Thiere beſchuͤtzen muͤſſen, 
welche ſelbige ofters des Nachts aus ber Erbe wuͤleten, und woben er ſelbſt in Gefar ges 
weſen, zerriſſen zu werden. Dieſe Vorſichtigkeit kan auch wol in Anſehung der Thiere, 
und aller, die fich, wie Canidia, Zauberey halber den Graͤbern naͤhern moͤchten, von einigem 
Mugen feyn; In Abſicht eines feindlichen Haufens ab rgleichen ſich in daſigen Oegen⸗ 
ben mannigmal einfinden, und ihre Wuth an den Leidſn ihrer Feinde auslaſſen, welches 
fie als das äufferfte Kenzeichen ber Feindſeligkeit betrachten, möchte fie von ſchlechtem 
Nachdruck fern. Bor einigen Jahren ereignete fich dergleichen Borfal, indem die feind⸗ 
lichen Völker der Tionnontaten, welches die an der Meerenge wohnende Huronen feyn, 
ihre Begräbnisörter entweiheten, die Gebeine zerftreueten, und fie an ben Bäumen aufe 
bingen,, | 
Ä 0003 . Me 


(49) Relation de la Now, France pour l'au. 1634 ch s.  .(fe) GARCILASSO Häfl, de 
la Florid, lib, cap. 2. wer 38 
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Berfaren ausſuchen möchten, weil fie ihnen 
in ihrer Ruheſtaͤtte laſſen, bamit fie ihnen nicht an der i 
am Tage der Auferſtehung Hinderlich ſeyn möchten ; inmaſſen ſelbige, bie Thei⸗ 
le des telbes fo ſehr zerſtreuet würden, mit viefer Schwierigkeit verknüpft oe > | 
Es fen nun eine Ehrerbietung für die Berftorbenen, oder eine Hochachtung fü 
re Verwandten, fo iſt fo viel gewis, daß ihnen nicht erfaube iſt, eine verftorbene ‘ 
bey einem der Namen zu nennen, die fie in ihrem Seben gefüret bat; und alle die, fo der⸗ 
gleichen Namen etwan führen, find gehalten, folchen fahren zu laſſen, und einen andern zu 
wälen , welches auch bey dem erften begangenen Feſte bewerkſtelliget wird. Diefe Ramen 
werden gleichſam mit dem ei re ‚fo lange bis der Sram und Betrübnis zer 
theilet worden und nacıgelaffen WW; alsbenn gefället e8 den Anverwandten, den Baum 
wieder aufsurichten und den Todten zu erweden. Ä 

Ben melner Ankunft zu dem WBafferfalle S. Ludewig, meinten die Mißiona⸗ 
rien, daß ich, wenn ich ein rechtes Vertrauen bey den Einmwonern erlangen wolte, ich 
den wilden Namen bes verftorbenen Parers Brliyas, eines berümten und bey den Iro⸗ 
quoiſen, unter denen er fid) lange Fahre aufgehalten, beliebten Mißionatii, wieder exe 
weten müfle, Er war ohngefär vier Monat zuvor geflorben, daher würde der Baum 
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(sı) G0M ARA Hi. gener. de las. Indiaslib, 5 c. 17. . - 











Vom Koh, Begraͤbnis und Trauer. 479 
Ihrer Gewoichtie Aach alzugeſchwind wieder erhoben ſeyn; jedoch ich hatte ins Glack von 
Ihnen dergeſtalt angeſehen zu werben, ats ob ich felbſt feine Perſon — 
— alle diejenigen Rechte zugeſtanden, bie Ihm von den Landeseinwonern wa⸗ 
ven attet worden. — 
Man fan den Wilben Feine groͤfſere Beleibigung zufügen, als wenn man von. 
ren verftorbenen Anverwandten mit ihnen ſpricht; man erneuert das Andenken dieſes Bere 
luſtes blos bey dem Falle einer befondern Notwendigkeit, und überbem mus man nod) da⸗ 
u alle mögliche Behurfamfeit gebrauchen. Denn, auffer daß man ſich nicht unterftes 
et, den Namen des Verflorbenen zu nentien, fo. wie ich angefüret habe; fo unternintt 
ſich auch niemand plat weg zu fagen, baß er geflorben ſey: eben wie bey ben Römern 
üblich war; denn ba mufle man an ſtatt mortuas-ch, ‚me fprechen vixie, abüt, fuit, 
- wie ſolches auch auf die Urnen gefeger zu werben pflegte.  - Man mus auch bey ihnen in 
biefem Falle Umfchreibungen gebrauchen, zum Exempel: ber grofle Selb, der ums ver⸗ 
laffen, den wie beweinen u. f. w. Inzwiſchen erlöfcher das Andenken des Verſtor⸗ 
benen niche mit feinem Tobe; fondern , wie man lange Zeit feinem Grabe noch verſchiede⸗ 


ne Ehre erzeiget, fo wird auch die Trauer und Betruͤbnis durch eine: geranme Folge der Zeit. 
forsgefsget — | | ( 


5 6% 8 —— 
Da die Trauer ein Kenzeichen einer gegen einander hegenden Zaͤrtlichkeit iſt, bie 
ſich unter Blutsverwandten ſowol, als unter denen, die ein Freundſchaftsband mit einan⸗ 
ber aufgerichtet,, findet; fo mus fie notwendig als ein durch die Natur gegruͤndetes Recht 
werden. Alle Voͤlkerſchaften Haben fie dergeftalt vermünftig zu ſeyn gefunden, 
daß fie Dieferhalb gewiſſe Geſetze gegeben. Da aber unter diefen ſowol, als bey allen uͤbri⸗ 
gen guten Sachen, ſich nicht felten eine Ausſchweifung oder Pralerey hervorthut: fo war 
auch noͤchig, Daß eben biefe Geſetze gewiffe Drbnungen vorfchrieben,, und dem menſchlichen 
Willen gehörige Grenzen festen. 
Das allerweſentlichſte Geſehe und merkwuͤrdigſte Zeugnis der Trauer beſtund darin, 
A Haare abfihneiden zu laſſen: denn gleichwie man die Tobten oder Stetbenden durch 
elduug der den hoͤlliſchen Gottheiten gewidmeten Haare zum Grabe einweihete; ſo 
war es auch fuͤr diejenigen Perſonen, die dem Verſtorbenen nahe angehoͤreten, eine Art der 
ung und eines myſtiſchen Todes, welche, da ſie gerechte ungsgruͤnde 
ten, ihn zu bedauren, dadurch ſo viel zu erkennen geben wolten, wie es nicht an ihnen laͤge, 
Daß fe Ihm nicht folgen fönten; dem ungeachtet wolten fie fo viel als ihnen möglich wäre, 
dem Tode gleich zu kommen trachten. 

Dlie Inden hatten, ohngeachtet des Geſehes (2), diefen heidniſchen Gebrauch den⸗ 
noch nicht abgeſchaffet. Derohalben laͤſſet ihnen auch BI durch die Propheten eine ganz⸗ 
Ihe Vertilgung androhen. Das ſchrecklichſte Kenzeichen, fo er ihnen ihrer Beſchimpfung 
halber gegeben, beftund darin (2): Daß alle ihre Angefichter jämmerlich feben, 
und alle Haͤupter kahl ſeyn volmdens desgleihen, daß fie alle umlommen, und unbe» 
graben legen bleiben folten, man woͤrde fie nicht beweinen, und niemand würde gefunden 
werbeir, der fich zum Zeichen der Trauer die Haare abfchneiden würde; wodurch natuͤrli⸗ 
cherWeiſe ihr Verderben verurſachet werden-fle. 

MDo heilige Schrift giebt zu erkennen (), daß: die. Heiden ſich die —— 

en 
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(52) More. (8) &eh.7, d. 18 (34) 5. B. Mof.14, v. 1. 





4800 Dreujehates Hauptſtck. 
den Trouer über.bie Tobten, zwiſchen den. Augen abſchnitten, wehkßes.fo xiel he 
e als oben auf dem oberſten Theile des Hauptes; vielle e waren auch erg er 
den Kopf ganz kahl ſcheren lieflen. Es ſcheinet aber warfcheinlich zu ſeyn, daß man 
nur ſehr wenig abgeſchnitten, und die übrigen nachläßig Herabhängen laſſen, ohne fie einzu⸗ 
| — und zuſammen zu ſchuͤrzen, wie Virgilius () von den trojanifchen Weibern 
ng 


4 


Et circum Iliades crinem de more ſolutae. 


Es waren · auch einige, die ihre Haarſcheiteln Ihren Freunden widmeten, und welche ſol⸗ 
chen, wenn man fie begrube oder fie. auf ven Scheiterhaufen legte, um verbrant zu wer⸗ 
den, zugeſtellet wurden, Auf diefe Weiſe haͤndiget Achilles dem Patrocles feine Haar 
ſcheitei ein, welche fein Vater Peleus dem Fluſſe. Sperchius gewidmet hatte, indem er 
werhofte, wieder in fein Vaterland zu kommen (0). ce | 
Man bedeckte aud) fein Haupt mie Afche, und feinen Leib mit einem Sacke, der aus 
einem abgenutzten und zerriffenen Rocke von dunkler Farbe beſtund; um durch die Unord⸗ 
nung feiner ganzen n eine aufferordentliche Betruͤhnig anzuzeigen, welche fich blos mit 
ſich feibft unterhält. In diefem Zuftande fegte man fich auf ausgebreitete Thierhaͤute nies 
der auf die Erde, und mifchte unter dasjenige, mas man aß, Afche mit unter: und in 
diefer Heftigkeit der Wehmut neigete man das Angeficht nieder zur Erden; man ritzte fich 
den Leib hin und wieder auf, und fehlug fich Die Bruſt mit harten Fauftfchlägen. Ins⸗ 
befondere thaten ſich die Weiber durch dieſe Ausſchweifung hervor, fie zerkratzten ſich Das 
Angeſicht, betaͤubten jederman mit ihrem Geheule, und begiengen hunderterley andere 
Thorheiten; daß man endlich genoͤtiget wurde, ſolche zum Troſt derer zu mindern, die 
vielmehr aus Wohlſtand und mit aͤuſſerlichen Geberden, als aus einer warhaſten Bekuͤm⸗ 
mernis vor ſolche Perſonen weineten; welche, ba fie ihnen eben nicht ſo werth waren, ale 
fie billig ſeyn ſollen, insgemein alzulange nad) dem erſten Wunſche, fie bereits vorlängft 
geſtorben zu ſehen, zu ſterben pflegen. Alle dieſe Zeichen der Trauer ſind ſowol in der hei⸗ 
Agen Schrift, als au) In den weltlichen Geſchichtſchreibern, fo oftermalen an en, 
daß es unnoͤtig ſeyn wird, ſich bey jedem Umſtande beſonders aufzuhalten, und fol 
durch Gewaͤrsmaͤunner zu unterflügen. . ie 
. Bey den Wilden hat die Trauer ebenfals ihre Geſetze, Die durch einen Gebrauch 
von undenklichen Zeiten her geheiliget find , der den Character des ehrwürdigften Altertums 
mit fich führe. Mach Verlauf der erften Tage, in weldyen der Leichnam in der Cabane 
zue Schau geftanden, und welches eine Zeit it, worin heftändig Thränm vergoffen wer⸗ 
den, ſo werden annoch zehen Tage zur groſſen Trauer, und ein ganzes, oder mol gar zwey 
Jahr zu einer ermäßigten Trauer. gewidmet. | 9 
Die Geſetze der groſſen Trauer find ungemein ſtrenge; denn während dieſer zehen 
Tage, halten fie, nachdem zuvor die Haare abgeſchnitten, das Geſichte mit Erde oder ge⸗ 
riebener Kole beſtrichen, und uͤberhaupt ein fuͤrchterlicher nachlaͤßiger Aufzug gemachet 
worden, ſich ganz am Ende der Matte mit niedergeſchlagenen Augen auf; oder ſie richten 
foiche nach der Erhöhung, und haben den Kopf. mit. den allerſchmutzigſten und unreinlich⸗ 


. . ften Lappen, die fie nur finden Fonnen, ummunden. , Sie fehen niemand an, ſprechen 


auch mit Beinem Menſchen, auffer im höchften Nochfal ; und fodann geſchiehet es noch Dazu 
| 44 | L 


(55) YIRGIL, Aeneid. 3.7.66. - , (56) HOMER, Died, 23. v. 162 
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‚mit ſeht feifer Scinme: fie halten ſich von aflen Pflichten der Hoöflichkele und des Wohl⸗ 


flandes in Abſicht derer, die fie befuchen, entlediger zu feyn; fie eflen nichts warmes; fie 


nähern ſich auch dem euer nicht, wenn es auch gleich im Winter wäre, ſich zu waͤrmen; 


und geben nicht eher als des Nachts aus ber Eabane, wenn fie ihre Nothdurft verrichten 
wollen, 

Während der Heinen Trauer laflen fie es babey bewenden, daß fie nur felten aus« 
gehen; denen öffentlichen Feten und Feyerlichkeiten nicht beimonen ; fich von einigen Pflich⸗ 
ten der gewönlichen Höflichkeit los machen; ſich nicht pugen, und ihre Haare nicht 
einfchmieren. 

Da nun die Begräbnispflichten nicht für alle Perſonen einerley find, fo find bie 
Geſetze der Trauer ebenfals nicht für jederman gleih. Diejenigen, denen die ftärffien 
Pflichten hierbey obliegen, find der Mann oder die Frau. Sobald von diefen beiden je« 
mand die Schuld der Natur bezalet hat, fo erlangt die Cabane des Berftorbenen ein Recht 


.. über denjenigen ber übrig bleibt, dergleichen fie bey beider Lebzeiten nicht gehabthat. Denn 


da die Ehe die verbundenen Theile nicht zwinget, daß einer in bes andern Eabane gehen‘ 
müffe, fondern jedweder in der feinigen bleibet; fo mus hingegen, fobald der Tod die 
Bande ver Ehe zerriſſen, der überbleibende Theil, es fen nun Mann oder Frau, feine Ca⸗ 
bane verlaffen, und ſich auf einige Zeit in des Verſtorbenen Cabane begeben, um den Tod⸗ 
ten dafelbft vorzuftellen,, und ihn In Gefelfchaft feiner Verwandten zu beweinen; und biefe 
find fodenn folhergeftalt Herren über feine Trauer, daß fie ihn entweder zwingen fönnen, 
ſich genau nad) den Gewonheiten zu achten, oder ihm bergleichen Ceremonien entweder gang 
oder zum Theil, nachdem es ihnen felbft gefällig ift, zu erlaflen. 

.» Wenn ſich ein Paar Eheleute einander zärtlich geliebet Haben, fo fuchen ſie in ihrem 
verroltweten Stande ihre Trauer der Strenge nach zu halten; und die Anverwandten, bie 
Urfad) haben, Damit zufrieden zu feyn, finden ein völliges Vergnügen daran. - DieTraue 
er gehet ſodann ihren kauf, und ermäßiget ſich almälich in Kraft gewiſſer Nachfichten , die 
Die Verwandten zugeftehen, und welche bey ben Feſten öffentlich durch Geſchenke befane 
gemachet werden, welche ihren Willen bezeugen, fo lange bis die Zeit der Trauer verſtri⸗ 
dıen:. alsdenn werden ſie durch ein Schluswort oder Schlusgefchenf gänzlich frey geſpro⸗ 


chen, und ihnen nachgelaſſen, fi) anderweit zu verheiraten. Dieſes geſchiehet bey ver⸗ 


ſamletem Rat), mit befondern. Ceremenien, wobey man bie Witwe wieber ordentlich 
anfleidet, und ihre Haare ordentlich aufpuget, die bisher wegen ber Trauer zerſtreuet 
geweſen. Haben aber bie Anverwandten nicht Urfache gehabt, mit dem Betragen bes 
Ehemannes oder der Zrau zufrieden zu feyn; und aus ihrem verächtlichen Bezeigen an« 
gemerkt, daß fie vor die Verwandſchaft eben Feine fonderliche Achtung gehabt; fo geftat« 
sen ihr diefe nicht, die Zeit der Trauer zu erfüllen; und fäumen nicht, ihr durch ein Ge⸗ 
ſchenk zu erfennen zu geben, daß diefes das einzige iſt, mas fie annoch erwarten koͤnnen; 
da fie zugleich fie aller ihnen noch fchuldigen Pflichten erlaffen, und ihnen ihre völlige 
Sreiheit geftasten, zu hun, was ihnen gefällt. Mit alle dem aber würbe es buch ei⸗ 
nem Witwer und einer Witwe ungemein fchimpflich ſeyn, wenn fie fi), ehe die gewoͤn⸗ 
liche Zeit der Trauer verftrichen, wieder verhelraten wolten: und wenn fie es ja thun fol« 
ten, ehe die Freunde des Verſtorbenen ihnen durch das Schluswert bie Erlaubnis da⸗ 
zu gegeben; fo würben fie fomol ſich, als aud) ihre neue Ehegatten, allerhand Beſchim⸗ 
pfungen ausfegen, wozu fi) jederman berechtiget hält, und auch nicht ermangelt, ihnen 
ſolche zugufügen. 

le Tell, —F Ppp | Die 
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Die troquoiſtiſchen Weiber, bie ſich die Haare abſchnelben, laſſen ſolche niche 
gänzlich abſcheren-· Eigentlich ſolten fie nur die Flechte, die ihnen auf den Ruͤcken 
herunter hänge, bey der Achſel abfchneiden; ba aber die Freunde ber Frau in Be⸗ 
trachtung sieben, daß darin ihre meiſte Zierde beftehe, und lange Zeit erfordert wer⸗ 
de, ehei die Haare wieder ihre vorige fänge befommen, und die Weiber nicht eher, 
als folches gefchehen, aus der Cabane geben dürfen, fo bieten fie fie, folche lieben zu 
behalten. Alsdenn glauben fie ſchon genug zu thun, wenn fie nur einen Fleinen 
Zopf davon abfchneiden, die übrig behaltenen aber lafien fie nachlaͤßig um den Kopf 
berumfliegen, ohne bie geringfte Sorgfalt darauf zu wenden. Die Mansperfonen 
laffen gleichfals etwas von ihren Haaren abſchneiden; "und während dieſer Verrich⸗ 
tung, die nicht fehmerzhaft iſt, erfordert Doch das Leremoniel, daß fowol Weiber 
als Männer durch Worte zu erfennen geben, als ob fie eben fo viel’ Schmerzen babey 
ausitünden, als ob man ihnen ven Lebensfaden abſchnitte. Die Weiber in Dirginien 
fireuen ihre Haare auf dem Begräbnisplage herum, oder werfen fie auf das Grab, wenn 
fie fich felbige zuvor abfchneiden laflen. Die Weiber in Brafllien und die Caraiben 
iaſſen fich folche plat bey dem Kopfe wegfchneiden, und endigen ihre Trauer nicht eher, 
als bis fie wieder gemachten. Diefes ift, fage Homerus (°’), faft das einzige Ges 
ſchenk, fo die Seeunde ihren verflorbenen Verwandten machen koͤnnen, wenn fie ſich die 
Haare abfchneiden, und felbige auf Ihren Grabmälern herumftreuen, und ihnen ihre Thraͤ⸗ 
nen opfern. 

Die Schriftfteller fchreiben von den Lyciern (8), daß fie fich mährender Trauer 
als Weiber gekleidet, um dadurch anzuzeigen, daß die Thränen und Seufzer blos benz 
ſchwachen Gefchlechte eigen find, fie auch felbigen bald entfagen und wieder einen Murp 
faffen müflen, fo wie es ihr mänliches Gefchlecht erfordert, das fich Durch feinen Schmerz 
unterdruͤcken läffee. Ich finde niche, daß die Iroquoiſen und andere Wilden ihnen 
hierin gleich kommen, wenn es nicht darin gefchiehet, daß, da zwiſchen beiden Geſchlech⸗ 
tern unter ihnen in Anfehung der Kleidung eben fein fonderlicher Linterfchied iſt, fie fich 
— biefer Zeie den Kopf gleich den Weibern einhuͤllen, dadurch fie Ihre Betrübnis zu 
der ergen ſuchen. Eine Gewonheit, die vor Alters auch von den Perfern beobachtet 
wurde (’”). 

Der Leſſus und das muficalifche Geheule gefchiehet ordentlicher Weiſe durch die 
Weiber während der Trauerzeit, des Tages dreimal, nemlich bey dem Aufgange ber Son⸗ 
ne, um die Mittagszeit und gegen Abend. “Bey einigen Brafiltanern und iroquoiſi⸗ 
. feben Voͤlkern ift diefes insgemein eine Befchäftigung ver Weiber, fo ofte fie ins Holz ober 
auf das Feld gehen, oder von dba mieber zuruͤck fommen; unterwegens macht eine jebe ihr 
Stuͤck: jedoch thut diefes Ihrem aufgeräumten Wefen im geringften feinen Eintrag, denn 
. wenn fie damit zu Ende gefommen, find fie fo bereit zu lachen, als ob fie an gar fein Wei⸗ 
‚nen gebache hätten. 

Die Gewonheit die Tobten zu beweinen, iſt von einigen americanifchen Bölfern 
auch als eine Pflicht des Wohlftandes und dee Höflichfeit ben Empfang fremder-Perfonen 
angefehen worden. Denn fie meinten, fie nicht befler verehren zu koͤnnen, als wenn fie 
die Neigung zur Trauer und Betrübnis, die fie über den erlittenen Verluft einiger, ihnen 

ange - 
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(57) HOMER. Odyfl. 4. (s$) VALER. MAx. lib. 2, de inſtitut. antig. PLVTARCH, 
Orat, confol. ad Apollon. (59) CVRT. lib. 10. 
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angenem geweſener Perfonen ihrer Nation, empfinden, bey ihrer Empfangung auch an- 
nemen. Sie nennen alsbald alle diejenigen, bie fie von den Leuten der Nation, bie fie 
befuchen, gefant haben, und ſtimmen um fo heftigere Klagelieder an, weil fie felbige als 
das Band ihrer Einigkeit und des Rechtes der Gaſtfreiheit, das unter einen und andern 
obwalter, anfehen. In Braſilien find es die Weiber, die bergeftalt weinen; fie hucken 
auf ihren Serfen, halten ihre beiden Hände vor das Gefichte, und verbleiben einige Zeit 
in diefer Stellung, wobey fie beftändig nad) dem Tact Flagen und Thränen vergieflen. 
Bey den Siour und einigen andern Völkern ihrer Nachbarſchaft, find es die Mansper- 
ſonen, die folchergeftalt weinen, indem fie bie Hand den Fremden quf den Kopf legen, die 
fie befuchen, um die Todten ihrer Nation zu beebren. 


Die heilige Schrift zeiget uns folches als einen alten Gebrauch der Morgenfän« 


der an. Es wird uns darin (°°) erzälet, Daß als "Jacob die Rahel zum erften male ge= _ 


fehen und erfaren hatte, daß fie feine Muhme und eine Tochter Labans war, fo füflete 
er fie, und Hub mit lauter Stimme an zu weinen. Hernachmals fagte er zu ihr, daß er 
ihres Vaters Bruder und ber Rebecca Sohn fy. Man fiehet bey dem "Jacob niche 
den geringften Bewegungsgrund, der ihn zu weinen veranlaffen koͤnnen. Diefmehr mu- 
fte ihm die Aufitoffung der Rahel mehr eine Neigung zur Freude als einen Antrieb zum Wels 
nen erwecken. Es ift alfo glaublich, Daß „Jacob bey dieſer Gelegenheit ber gewönlichen 
Pflihtsder Morgenländer ein Genüge gethan, nad) welcher fie bey Erblictung der Perſo⸗ 
nen, mit denen fie verwandt waren, noch mehr aber bey denen, von weldyen fie ihren Lies 
fprung ableiteten,, unter einander an zu weinen fingen. Und diefe Art, bey Bergieffung 
der Thränen feine Stimme zu erheben, welche hier durch die heilige Schrift angezeiger 
wird, koͤmt mit derjenigen, die bey den Americanern üblich ift, die unter waͤhrendem 
weinen fingen, ziemlich überein, ie 


$. 9 


- Ben dem mehreften Theile der wilden Bölferfchaften, werden bie Seichname berge- _ Xlgemeines 


ſtalt betrachter, als ob fie den Gräbern, worein fie zuerft geleget find, nur gleichfam zur 
Verwarung eine Zeitlang überlaffen würden. Denn nad) Verlauf einiger Zeit ftellet man 
neue Begräbniffe an, und entlediget fich fodenn vollends von demjenigen, was man felbis 
gen vermöge einer neuen Pflicht der Begräbnisfeyer annoch fchuldig geblieben. Die Eas 
raiben und ein groffer Theil ber Are Kr Wilden, laſſen ein ganzes Jahr vorbey 
ftreichen, damit fie dem Fleiſche Zeit laſſen mögen, zu verweſen; nachher feyern fie ben 
Jahrstag, und laden zu diefem Feſte die Dorffchaften der Nation ein. . Man verfamier 
fi) aus affen Tarbets (°' ); und nachdem’ verfchiedene Tage mit Tanzen und Singen 
zu Ehren der Berftorbenen zugebracht worben, werden bie Gebeine calcinirer, und in 
"Staub verwandelt; biefee Staub oder Afche wird mit ihrem Getränke vermifchet, und fo 
Tange davon getrunken, bis nichts weiter in dem Gefäffe übrig bleibe. Dadurch geben fie 
häufige und einer ganzen Nation angeerhte Beifpiele einer heftigen Liebe zu ihren Freun« 
den und Mitbärgern zu erfennen, wodurch fich auch die "berümte Artemiſta, Königin 
von Carien, unfterblich gemachet: Denn 9 diefe dem teichname Ihres Gemals, des — 

pp-2 lus, 


(60) 1 B. Moſ. 29. (61) Lettre du P. DE LA NEUYILLE dam les Memoire⸗ 
de Zreyeux, Mars 1723. j 
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ſoluo, feine andere Brabſtaͤtie ala ihren eigenen Leib verſtatten wolte: fo weißere fie ihr An⸗ 

: denken, dee Nachkommenſchaft durch diefe glänzende That noch weit mehr, als durch die 

Errichtung des Denkmals; ohnerachtet leßteres fo prächtig gerwefen, daß man esiunter bie 
fieben Wunderwerke der alten ‘Welt gezälet. 


Diet 97 zergliedert dieſes Beginnen der Caraiben noch weit mehr. Er ſagt, 
daß einige die Leiber unmittelbar nach dem Tode verbrennen lieſſen; andere aber legten ſie 
‚in das Grab, und ſchmuͤckten fie mit ihren Köchern und Waffen. Nachher braͤchten fie 
‚ Ihnen mit geoffen Eeremonien zu eflen, und fagten: daß ihnen fo lange Narung gereichet 
werden müfte, bis fein Fleiſch mehr an den Gebeinen übrig fey; denn fie glauben, daß fie 
nicht eher in das Kelch der Seelen gelangen fönnen, ehe und bevor fie nicht gänzlich ent» 
fleifchet wären. Wenn fie num vermeinen, daß das Fleiſch gänzlich verzehret, fo ftellen 
‚fie einen Wein oder eine Verfamlung zu ihrer Verbrennung an, wobey es folgenderge- 
ſtalt zugehet: Sie legen fie auf ein gros Tuch von fehr weiſſem Kattun: vier junge Mägd« 
- hen halten diefes Tuch an allen.vier Enden, und laflen die Gebeine darin nach dem Klan⸗ 
- ge einiger Inſtrumente herum tanzen ; woben zugleich die ganze Verſamlung tanzet, und 
der Gexwonheit nach beftändig trinket. Wenn fie die Gebeine alfo genug haben tanzen laſ⸗ 
fen, fo wird ein Scheiterhaufen aufgerichtet,, worauf fie nebft allem, mas ihnen Im Leben 
gedienet hat, verbrant werden. Wenn nım alles in Afche verwandelt iſt, ſich aber noch et⸗ 
war ein Knochen finden folte, der noch nicht verzehret worden wäre, fo ftoflen fie ihn auch) 
-zu Pulver; hernachmals fieben fie die Afche durch eine Art von Siebe, und thun fie ins 
Waſſer, womit fie fich die Füfle reiben. Sie fahren dabey beftändig mit trinfen fort, 
und alsdenn begiebt fich jederman nach Haufe. Biet ſagt zwar nicht, daß fie bie Aſche 
‚teinfen; vielleicht aber war er hierin nicht fo gut als der Pater Neuville unterrichtet, der 
nach ihm gefchrieben, und von eben dieſen Wilden gehandelt hat. Lopes de Bomas 
sa (°°) fage von den Einwonern bey dem Fluffe Palmas, daß fie alle, bie geftorben find, 
begraben, die Warfager ausgenommen ‚.'als welche fie aus Ehrerbietung verbrennen, wo⸗ 
bey fie währender. Zeit, da ber Körper von der Flamme verzehret wird, beftändig fingen 
und tanzen; hernach famlen fie die Afche, und heben fie bis zu Ende eines Jahres auf, zu 
welcher Zeit Die Freunde und die Srau des Berftorbenen felbige trinken, und bie Ceremonie 
dieſes Japrfeftes mit allerhand blutigen Aufrigungen an ihren £eibern begleiten, 


Diie Voͤlker im mitternächtigen America halten ein algemeines Feſt, bey welchem 
-fie alle Körper derer, die in dem Zwiſchenraume eines Feſtes zu dem andern verftorben find, 
'zufammen tragen; und nächdem fie alle benachbarte und mit ihnen in Bündnis ftehende 
Voͤlker eingeladen, ſolche insgefame verbrennen, wie e8 ber Gebrauch der nordifchen 
WPoͤlker mit ſich bringet ; ober fie begraben fie In einer gemeinfchaftlichen Grube. 


In Anfehung der Gewonheit forol als auch der Zeit, wenn dieſes Feſt gefeyert 
wird, iſt unter diefen Völkern einiger Unterfchieb anzutreffen. Cinige begehen es von 
einem Sabre zum andern. Die Auronen und Iroquoiſen fenern es alle zehn ober 
‚zroölf Fahr, ober fo ofte fie das Dorf verändern, Weil ich nun dergleichen Selten 
‚niemalen beigewonet habe, fo werde ic) mich nach ber Befchreibung des P. Brebeuf (**) 

cin . richten, 

- ..(62) BıeT Voyage de la Terre equinoxiale liv. 3 ch. 14. 

©  MARAHIR. generale de Mas’ Indins-lib. 2 cap.z. 
pour Pan 1634. 2 Part. 


(62). LOPES DE GO- 
(64) Relation de la New». France 
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zichten ; der ich einige Umſtaͤnde beifügen werde, die ich in den gefchriebenen Nachrichten 
Nicolaus Perrors angetroffen habe. | — 
Das algemeine Todtenfeſt iſt unter allen Verrichtungen diejenige, woran die Wil⸗ 
den auf das feyerlichſte und ſolenneſte Antheil nehmen. Sie geben ihm den Namen See⸗ 
lenfeſt und es ſcheinet ihnen von ſolcher Wichtigkeit zu ſeyn, daß ſie ſich von einem Feſte 
zum andern dazu anſchicken, damit ſie es deſto praͤchtiger machen, und mit deſto mehrerm 
Glanz und Pomp begehen moͤgen. — 
Sobald die Zeit heran nahet, wird Rath über Nach, fowol in den Doͤtfern insbe» 
. fondere, als auch in der algemeinen ‘Berfamlung der ganzen Nation gehalten, bamit man 
fi) wegen des Drtes vereinbaren möge, wo das gemeinfchaftliche Grab gemachet werden 
fol; ingleichen, damit die Zeit des Feftes feft gefeget, und die Dazu dienliche Maasregeln 
genommen werden mögen, auf daß es durch eine Menge anmwefender benachbarter Völker 
ii Bundesgenoffen, die man zu diefer Feyerlichkeit einladet, deſto prächtiger und anſehn⸗ 
licher werde. | 


Diefe Arten von Rathsverſamlungen find doch zumellen durch die Eiferfucht dee 


Dberhäupter groffen Schwierigkeiten unterworfen. ‘Denn da einige mit Verdrus bemer« 
‚den, daß ihre Macheiferer ſich mehr in Anfehen zu bringen und mehr Theil an den Angeles 
‚genheiten zu überfommen fuchen, fo laffen fie verfchledene Mebenpuncte. unter mancherley 
Vorwand mit einflieffen, wodurd das Feſt geftöret und eine Art von Spaltung erreget 
wird, nach welchen fie ihr Feſt befonders feyern, und die Todten ihrer Abhaͤnglichkeit, in 
eine andere Grube legen laflen; fo wie es auch zu der Zeit gefchahe, da Brebeuf diefer 
Solennität mit beimonete. | | 


| Nachdem man wegen ber Zeit und bes Ortes überein gefommen, fo wird unter 
den Oberhäuptern ein Teremonienmeifter ausgefucher, welchen man Meiſter des Seftes 
nennet. Dieſer ftellet aller Drten feine Befehle, damit alles zur Ceremonie bereit feyn, 
und nichts ermangeln möge, | | 


. Alsdenn iſt jedwede Dorfichaft in Bewegung. Bey dem erften guten Tage begee 
ben fie ſich nach den “"Beerdigungsplag, alwo die Libitinarii und Pollinctores jeder Fa⸗ 
milie, die fie A,theionne nennen, in Gegenwart der Anverwandten eben diejenigen Koͤr⸗ 
‚per, die fie zuvor forgfältig in die Gräber geleget, wieder heraus nehmen; da unterdeffen 
Die, weiche die Todten, befonders in der Ferne, an welchem Dite des Landes es au) ſeyn 
mag, begraben haben, foldhe, an fi) über die Dabey anzumendende viele Mühe zu bes 
ſchweren, ebenfals wieder herbey bringen, Ä 
Es mus ohne Zweifel ein recht rührenber 
öfnen fiehet, und das menfchlidye Elend in den Bi der Todten erblicket, welches dem 
‚ Anfehen nach recht befliffen iſt, fich auf taufendfache Art an den Leichen auszudrucken, in⸗ 
‚dem fie insgefamt von einander unterfchieden find, nachdem nemlich die Verweſung ihren 
‚Fortgang gehabt, Kinige find trocken und zufammen gefchrumpele; einige haben noch ei⸗ 
ne de über den Gebeinen; einige find gleihfam gebacken und geröftet one 
‚Das ger ) 
ſchwimmen in der Fäulnis, Ich weis aber nicht, was dabey am meiften rühret, ob es 
der Abfcheu vor dergleichen widrige Erblickung, oder das zärtliche Mitleiden und die Liebe 
diefer armen Völker zu ihren Anverwandten Ift; denn nichts auf der Welt verdienet mehr 
Bewunderung, als bie übertriebene — mit welcher ſie ſich dieſer traurigen Pr * 
pp 3 | 2 rtlich⸗ 






/ 


ſeyn, wenn man dieſe Graͤber er 


ngfte Zeichen einer Verweſung; andere hingegen wimmeln von Würmen, und 
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Zaͤrtlichkeit entlebigen, indem fie alles bis auf die kleineſten Gebelne zuſammen leſen, bie 
vor Faͤulnis ſtinkende Körper angreifen, fie von den Würmen fäubern, und verſchiede⸗ 
ne Tagereifen auf ihren Schultern fortfehleppen; ohne ſich Durch derfelben unerträglichen 
Geſtank abhalten zu laffen, und ohne bie geringfte andere "Bewegung als ein beſonde⸗ 
res Mitleiden dabey zu bezeigen, daß fie folche Perfonen verloren, die ihnen in ihrem 
geben jederzeit lieb gewefen, und auch nach ihrem Tode von ihnen noch werch gehalten 


werden. * 
| Wenn die Erdfnung ber Gräber gefchehen , fo läffet man biefe Leichen bergeftalt 
aufgedeckt, zu jedermans Anfchauen ausgefeßet, und giebt einem jeden völlige Freiheit, 
‘dasjenige in Voraus zu betrachten, was er felbft eines Tages feyn wird; ba unterdeflen 
der Leffus und die Klagen, gleichwie am Tage bes Abfterbens, aufs neue ihren Anfang 
nehmen. Nachher werben fie mit neuen Roͤcken umhuͤllet, und kurz darauf alle Knochen 
enefleifchet, wovon die Haut und das Fleiſch nebft Denen Deden und Matten, worin fie 
eingewickelt gewwefen, ins Feuer getvorfen werden. Diejenigen Körper, die erft kuͤrzlich 
begraben worden, und ſich noch in ihrer völligen Geſtalt befinden, werden nicht angerüret, 
fondern man begnüget fid) blos damit, fie zu reinigen. Wenn die Gebeine folchergeftalt 
von aller Unfauberfeit abgefondert, und cheils in Säde, theils in Roͤcke von Bieberfellen 
eingehüflet find, werden die ganzen Körper auf Tragen geleget; andere laden die mit Kno⸗ 
chen angefüllete Bündel auf ihre Schultern, und jederman begiebt fi) in feine Cabane, 
wofelbft er feinen Verſtorbenen ein Feſt feyert. 
Zween oder drey Tage vor der Abreife, werden alle Körper und Gebeine in eine 
Gabane der Rathsverſamlung getragen, woſelbſt ein Theil derfelben aufgehangen, die an⸗ 
dern aber nach der Reihe in der Eabane ausgeleget und alle zu dem Feſte beftimte Ge⸗ 
ſchenke beigefüget werden. Das Oberhaupt der Cabane giebt ihnen ein praͤchtiges Saft: 
mal, und bewirtet fie im Namen des verfiorbenen Hauptmans, deſſen Namen ex wieder 
erwecket hat. Er ſinget das Todtenlied diefes Hauptmannes, woraus abzunemen iſt, daß 
diefe Leder bey ihnen eben ſowol als die Namen erblich find, damit fie dadurch eine weit 
groͤſſere Gleichfoͤrmigkeit mit der ‘wieder erweckten Perfon zu erkennen geben mögen, und 
es ſcheinen Fönne, als ob nichts von, ihr verloren gegangen ſey. Die Eingeladenen haben 
hiebey weit u Freiheit, als ihnen bey einem andern Feſte geftattet wird; fie koͤnnen 
nemlich ihren Sreunden von dem, was gutes dabey angetroffen wird, Theil nehmen, umd 
alles was ihnen gefället, nad) Haufe tragen laflen; bey dem Beſchluſſe diefes Feſtes end⸗ 
“ lich gehet jederman aus ber Kabane, und fingetbae! haë! welches fie als eine Nach 
amung der Stimme der Seelen n. | 


Hiernaͤchſt ſchickt ſich jedek Mn zu der Reife an, und wenn alles veranſtaltet ift, fie 
het man fie bey zwey bis dreyhunderten abziehen, und fie find alle insgefamt mit ihren Tode 
tenförpern ober Knochenbuͤndeln beladen, die fie mit feinen Caſtorrocken bedecket haben, 
Einige geben ſich die Mühe, diefe Gebeine in ihrer gehörigen Stellung zufammen zu fügen, 
und zieren hernach diefe Gerippe mit Porcellainfchnuren und fhönen Kränzen, die aus 
langen und hochroth gefärbten Shaaren geflochten find. Sie legen lauter Eleine Tages 
veifen zuruͤck, und kehren aller Orten ein. Bey dem Ausgange aus ihren Dörfern , une 
terwegens, und bey Annäherung der Dörfer, woburd) fie gehen müflen, erneuern fie ihr 
Klagegefchren und Seelengefang. Die ganze Dorffchaft Fümt ihnen fodenn entgegen: 
bey dergleichen Begegnungen erzeigen fie fich viele Sreigebigkeiten, und die. Ordnung iſt 
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fo wohl gemachet, daß ein jeder durchgehends für feine Begleiter und Todten einen Weg⸗ 
weiſer bekoͤmt, ohne daß die geringſte Unordnung dabey vorgehet. . 

Es iſt ein warhaftes Vergnuͤgen, alle dieſe unterſchiedene Haufen an den algemei- 
nen Ort der Berfamlung anfommen zu fehen, alwo bie Ordnung durchgängig gleich beob⸗ 
achtet, die Aufname prächtig, und das Feft zahlreicher und feyerlicher als alle die Übrigen, 
volzogen wird. | _ F 
F Die Fremden, die zu dieſem Feſte eingeladen werden, bringen ihre Geſchenke, 
die fie zu Bedeckung der Todten mit ſich fuͤhren, zuſammen. Man empfängt fie in eis 
ner befonders dazu gewidmeten Cabane, wofelbft jede in Bündnis flehende Nation ihren 
bezeichneten Pag hat. Sobald fie angefommen find, fo bleiben fie in ber Eabane, wor- 
- in fie gefüret werben, ftehen: fie geben die Urfache Ihrer Ankunft benebſt der Einladung 

zu erfennen; hernachmals bringen fie ihre Geſchenke, ziehen ihre fämtliche Kleidung aus, 

und fangen an nach dem Klange.der Trommel und der Schildfröte zu tanzen, und- 
geben Hinter einander Mann vor Mann, um drey dazu befonders in ber Cabane 

aufgerichtete Tannen herum. Inzwiſchen werden vie mitgebrachsen Gefchenfe benebft 
ihrem abgelegten Anzuge angenommen; und diejenigen, bie fie eingeladen haben, les 
gen andere und weit wichtigere an deren Stelle, und Ihnen wird fodenn ein Gaſt⸗ 
mal gegeben. | 

Einige Tage verftreichen alfo in Berfamlung bes Volks, ſowol von den Nationen, 

die ihre Todren herbey bringen, als auch der Fremden, die zu diefem Feſte eingeladen 

worden. Während diefer Zeit ereigner fich nichts, als eine wieder vergoltene Freigebig- 

keit zu Ehren der Tobten. Die Oberhäupter und Privatperfonen halten unterfchiedene 

kleine Fefte, wozu fie zwanzig bis dreißig Perfonen bitten; an flat fie aber mit tebengmite 
teln und Gerichten zu bewirten,, fo gefchiehet folches mit Geſchenken von mancherley Art, 
als Roͤcken, Bellen und Keſſeln. Das Oberhaupt und die Angefehenften thun fich bey 

Diefer Gelegenheit durch ihre Freigebigkeit dergeftale hervor, daß fie ſich insgemein dadurd) 
erfchöpfen. 
Man befchäftiger fich.aleichfals mit verfchiedenen Spielen. Auf der einen Seite 
üben fich die jungen a „ und auf ber andern die jungen Maͤgdchen, jebe Pars 
ten befonders vom Morgen bis auf den Abend, entweder mit *Bogenfchieffen, mit Saufen, 
oder mit dem Hebebaume. Jedwede Liebung hat ihren befondern Preis, ber zur Belo⸗ 
nung des Siegers beftimmetift; und Diefe Begängnisfeyer, wobey Stärfe und Geſchick⸗ 
lichkeit ihre Vergeltung zu gewwarten haben, erinnern mitten in America das Andenken der» 
jenign Spiele zu Elis, welche durch die Denkzeiten bemerket find, die dazu dienen, die 
Zeitrechnung der erfterwsgeiten zu erbnen, umb welche hurch verfchiebene Jahrhunderte ben 

Ehrgeiz ganz Briechenlandes anget haben. 

Endlich bereitet man unter wä — mitten auf einem groſſen Platz, 
weswegen man ſich in der Rathsverſamhung Mit einander verglichen, eine ohngefaͤr zehen 
Zus tiefe Orube, die viele Klafter im Durchmeſſer haͤlt. Dieſe Grube wird mit einem 
erhabenen Gerüfte oder Amphitheater, fo zehen Klafter tief, und zehen oder zwoͤlf Zus 
hoch iſt, umgeben. Rund herum befinden fich eine Menge Seitern, daran hinauf zu ſtei⸗ 
. gen; oben darüber aber find von Ort zu Ort Stangen aufgerichtet, die lange Auerbalfen 

unterftügen, welche Dazu dienen, die Knochenbündel vor den Yugen der Zufchauer ba» 
van zu hängen. Hernachmals werden Decken von Rinde über das Theatrum gebreiter, 


und verfchiebene Gerüfte von der Gröffe eines Menfchen an dem Rande der Grube — 
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richtet, welche für die annodh ganzen Körper beftimmet find, bie man auch ben Abend vor 
‚dem Feſte forgfältig dahin zu fhaffen bemüßer ift. Ä 

Am Tage der Ceremonie höret man verfchiedene Ausrufer im Dorfe, damit ſich 
ein jeber bereit halte, zur beftimsen Stunde aufzubrechen. Jede Familie ſtellet ſich in 
Ordnung, und jederman bemuͤhet ſich mit der Verrichtung, die ihm aufgetragen worden. 
Nachher werden die Buͤndel, die in den Cabanen aufgehaͤnget geweſen, los gemacht, und 
in Anweſenheit der Verwandten, die vor ihrem letzten Abſchiede noch einmal das Vergnuͤ⸗ 
gen haben wollen, ſie zu ſehen, zu betaſten und ſie zu ſchmuͤcken, gezeiget: bey dieſem be⸗ 
triübten Anblick erneuert ſich die Betruͤbnis, und der Leſſus nimt, eben wie bey dem Bes 

räbnistage gefheben, aufs neue feinen Anfang, daß man alfo faft nichts als Heulen und 
laͤgliches Schreyen hoͤret. 

Nach Endigung der Klagen werden neue Buͤndel gemachet, und jedes Dorf, jeder 
"Tribus unter felnem Oberhaupte, macht ſich in ordentlicher Proceßion auf den Weg, und 
beobachtet eine denen Todten felbft wohl anftändige Ordnung unterwegens; bergeftalt, daß 
. derjenige, ber ben Leichnam eines Anfürers trägt, voran gehet, die andern aber, nachdem: 
VUnterſchiede des verſchiedenen Standes, Alters und Geſchlechtes nachfolgen. 

Sobald nun die Proceßiones auf den geoflen Platz eintreffen, wo die Grube beſind⸗ 
fich iſt, ſtellet ſich jede in defondere Quartiere, die ihnen durch den Teremonienmeifter, 
nach der Ordnung der Dörfer und Anzahl der Familien angemwiefen werden; man legt alle 
diefe Rnochenbünbel auf bie Erde, gleichwie die töpferne Waare auf einem Topfmarkte aus«: 
geframet wird; und wenn fid) jederman an feinem Orte befindet, fo werben die ausgeleg. 
ten Geſchenke gezeiget, und theils auf die Erde geleget, theils auf Stangen geſtecket, wo⸗ 
ſelbſt fie eine Zeitlang gelaflen werden, bamit Die Fremden Zeit Haben mögen, ihre Schön 

it und neben, ber Laͤnge nad) zu betrachten. Bey dem Todtenfefte, welches uns: 

rebeuf erzaͤlet, waren es zwoͤlf hundert, welche einen Raum von fünf bis ſechshundert 
Klaftern einnamen, und über zwo Stunden lang, zur Schau liegen blieben ; die Verſam⸗ 
fung fetbft aber beftund kaum aus zwey taufend Perfonen. 

Jede Dorffchaft, die unter Ihrem Anfürer in Ordnung fteher , ſchickt fich endlich an, 
auf die Schaubüne zu ſteigen, wo jede Familie ihren angewiefenen Platz hat. Bey dem 

. mindeften Signal, fo der Teremonienmeifter giebt, laufen fie gleichfam als zu einem 
Sturm, und die Düne ift augenblicklich, vermittelft der ſolche umgebenden Leitern, ange⸗ 
füllet. Ste ſtecken die Knochenduͤndel auf gewiſſe zu dieſem Gebrauchaufgerichtete Stangen, 
Alte insgefamt fteigen mit eben der Eil wieder herab, nehmen alle Leitern zuruͤck, und laffen 
blos einige Dberhäupter auf der Büne zuruͤck velche zu dem Ende da bleiben, daß ſie die 
Geſchenke austheilen koͤnnen. —R 

Gegen das Ende dieſer Cedemonle wird 
groffen und aus zehen Caſtoren beftehenden * 
nige Keſſel und andere zum Gebrauch der Tödten beſtimte Hausgeräte geleget, und man 

läflee fodann die ganzen Körper hinab, davon jebap zween oder drey Caſtorroͤcke um fich 
gefcjlagen hat. Es entftehet nummehro eine graufame Verwirrung, denn jederman wirft 
fih in den Graben, damit fie einige Hände vol Sand erbeuten koͤnnen, welcher ih» 

— nach ungemein behuͤlflich ſeyn fol, ihnen beym Spiele Gluͤck zu-ver 
ch en. 

In dem Jahre, da Brebeuf ein Zeuge von dieſer Ceremonie war, hatte man ſich 

in Ordnung gelagert, um die Nacht auf dem Plage zuzubringen, woſelbſt verſchiedene aroffe 
oo. Feuer 







Grund der Grube gepflaſtert, und mit 
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Baur angezündet und Schmaufereyen gehalten wurden. Vielleicht würde man ben folgen. 
den Tag auch meiſtentheils ba zugebracht, und das Feſt alsdenn befchloffen Haben ; da aber 
ein Knochenbuͤndel von ſich ſeldſt losgeriſſen und in die Grube gefallen war, fo fegte dieſes 
Geraͤuſch, worüber jederman erfchraf, alles in die gröffefte Verwirrung; man lief von 
allen Orten haufenwelſe mit einem erfchredlichen Getuͤmmel auf die Schaubüne, und fchüce 
sete alle Bündel augenblicklich in die Grube, jeboch wurden bie Roͤcke, womit fie bedeckt 
waren, zuruͤck genommen. Algs diefer Lerm auf einige Zeit nad;gelaffen, fiengen fie an 
zu fingen; es geſchahe aber auf eine fo traurige und Flägliche Art, daß Brebeuf, der al- 
fe vermäitselft Dee angezuͤndeten Feuer fehen Ponte, - fi) Das betruͤbte Bild der Berzmeife 
hing, en bie Seelen dieſer Uingläublgen In ber Holle geftürger feyn würden, lebhaft vor« - 
elfen onte, | | | 
s "Einige junge teute brachten durch fange Stangen bie Gebeine in der Grube in Ord⸗ 
nung, welche bis auf zwey Zus nad, damit angefüllee war. Ueber felbige freueten fie 
Cafiorroͤcke, und das übrige bedeckten fie mit Decken und Baumrinden, welche hernadhe 
mais mit Holz, Steinen und Erde verfchütcet wurden. Einige Weiber brachten Schüfe 
fein mit Sagamite aus indifchem Getreide herbey; und viele Cabanen des Dorfs liefer« 
ten, fowol am folgenden als aud) nachfommenden Tage, groffe Körbe davon, welches man 
insgefamt gleichfam als das legte Kenzeichen der Zärtlichkeit gegen die Todten, denen zu Eh⸗ 
ren es aufgeopfert wurbe, über die Grube ausſtreuete. 

Bon zwoͤlf hundert Pen, welche bey.diefem Feſte, ohne der Freigebigkeit der 
Privatperſonen und der zu enen Uebungen beſtimten Preiſe zu gedenken, waren 
ausgeſtellet worden, wurden noch vierzig Roͤcke, die Grube damit auszuzieren, angewen⸗ 

et: viele derſelben blieben mit denen annoch ganzen Leibern verſcharret, und zwanzig 
wurden ben Meiftern des Feſtes zugeſtellet, damit fie den fremden Nationen, welche zu. 
Diefem Schaufpiele eingeladen worden, die Dankſagung abftarten fontn. Die Todten 
theilten vermittelſt be Oberhaͤupter und ihrer annoch lebenden Freunde eine Menge davon 
aus. "Ein Theil dienete blos zum Staate, und wurden von denen, die ſie ausgeſtellet, wieder 
zuruͤck genommen: bie Aelteſten, welchen fie anvertrauet worden, ſchaften unter der Hand 
eine ziemliche Anzahl auf die Seite; unt der Ueberbleibfel wurde, nachdem die Grube an⸗ 
gefüllet worden, In Stücen zerfchnitten, und lappenweiſe über die Schaubüne dem Volke 
zugemorfen, das ſich darum ſtritte, bergeftalt, Daß fie annech unter bie Perfonen, die 
daran Anfpruch machten, vertheilet werden muften; welches ohne Zweifel die Wirkung 
ines Aberglaubens ift, denn die Lappen koͤnnen ihnen fonften zu nichts auf der Welt nügs 

lich jenn. - . 

; He Solchergeſtalt enbiget fich diefes Traherfeft, welches dazu dienet, die Voͤlker noch 
mehr zu vereinbaren; die Bande, w fie bereits mit einander verfnüpfet, noch enger 
zufammen zu ziehen: und welches un aren ein Beiſpiel zu unferer Demürigung 
iſt, wenn wir ihre Ehrfurcht gegen Ihre > ene Eltern und Mitbürger, mit ‘ber Gleiche 
guͤitigkeit, bie wir vor bie unferigen bezeigen,, Indem felbige insgemein fegleich mic der Be⸗ 
erbigung vergeffen werben, zufammen halten. | 

| Die Gottlofen, die da glauben, daß alles mit dem Leibe verweſe, mögen aud vom 
geben was fie wollen, fo fönnen ihnen doc) biefe Uebungen ber gröbeften Völker lehrreich 
fen; denn, ohnerachtet beffen, was fie vorfhügen mögen, fo iſt doch diefe feit ihrem Ur⸗ 
ſrrunge aufrecht erhaltene Anordnung offenbar ein Werk der Religion, und ein Zeugnis 
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des alten Glaubens. Und obgleich heut zu Tage die Meinungen ber Religlon durch die 
Unordnung ihrer Sitten, ja auch wol durch die Gottloſigkeit der ſich unter ihnen, aufhalten⸗ 
ben Europaͤer, ſehr verwildert ſeyn mögen; ohnerachtet gedachte. Gewonheit faſt durch⸗ 
gaͤngig an den Orten, wo fih Europäer befinden, abgefchaffet worden, indem fie ihnen 
eines theils die Unnüglichfeit Diefer Verſchwendung, und andern theils den Schaden, ber 
ihnen daraus zuwachſe, vorgeftellet haben; ohnerachtet fie auch an manchen Orten ſelbſt 
bereits gänzlich erlofhen: fo iſt doc) dasjenige, was fie ehedem gethan, ein überzeugenden 
Beweis don der algemeinen Meinung, baß die Seelen die Verweſung des Grabes überfeb« 
ten. Es iſt auch fehr warſcheinlich, daß fie nur der Ueberlieferung zu Folge, welche ihre 
Boͤreltern von unfern erften Vätern überfomuten, (nad) welcher Die .nerweirten Leiber eines 
Tages ein neues Leben antreten würden, welches fo lange als die Ervigfeit dauern felte,) 
fo viel Sorgfalt auf die duͤrren und vermoderten Zeichen, die in Eiter und Faͤulnis ſchwam⸗ 
men, verwendeten, Ä Ze 
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unmehro iſt zum Beſchlus diefes Werks weiter nichts übtlg, als von der Eprade 

zu handeln. Der Finger OOttes laͤſſet ſich darin nicht weniger, als bey den 

andern Wundern, die da Wirkungen feiner Weisheit und. Almache find, bemerken. 

Denn indem die Sprache zu Bildung der Bande der Gefelligfeit dem Menfchen 
nöthäg ift, fo Fan ber Ginger OOttes in diefer Menge ber in der Welt ausgebreiteten Spra⸗ 
chen nicht anders als bewundernswuͤrdig ſeyn. Es herſchet ja felbft in. den Sprachen ber 
ungefitteften Völker eine Ordnung und Negelmaas, welches fie weder durch Kunft noch 
durch Grundſaͤtze von ſich felbft einzufuͤren vermögend geweſen, und bie fie noch heut zu Tas 
ge beobachten , jeboch ohne fie recht begreifen zu koͤnnen: Dergeftalt, baf fie ungemein ver« 
wundert gefehlenen, alsdie Mißlonarien, die ihre Art zu fprechen durch einen fangen Um⸗ 
Hang, durch einen beftändigen Sleis, ja wol gar durch eine obere Kraft gelernet, Ihnen in 
ihrer eigenen Sprache dieſen merbodifchen Zufammenhang begreiflih gemachet, den fie 
niemalen darinnen- angemerfet gehabt. | 

Die Menfchen haben bis auf die Zeig des Inſinnigen Unternemens Ihrer Eitelkeit 
. einerley Sprache gehabt ("), welches GO dadurch zernichtete, daß er eine ſolche Ver⸗ 
witrrung ihrer Gedanken anrichtete, - daß fie durch eine plögliche und unerwartete Unord« 

nung in ihrem Vorhaben nicht anders. als in eine unbefthreibliche Verlegenheit geraten kon⸗ 
ten, welche, da fie alle ihre Theile und die Bedeutung der Worte vermifchet hatte, fie in 
die Unmöglichkeit verfegte, fich fernerhin einander verftehen zu Fönnen. 
| Nichts iſt zwar In der heiligen Schrift bezeichneter, als dieſer wunderbare Vor⸗ 

fal 1). Ich glaube aber, daß es eine vergebliche Bemuͤhung feyn würde, wenn man 
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unforfkfen iwolt⸗, in wie vlelerley Frikterfprachen biefe merkwaͤrdige Thellung geſchehen 
ſey. Ich weis nicht, worauf man ſich gruͤndet, wenn man vorgeben wollen, daß die 
Zertheilung in zwey und ſiebenzig Originalſprachen geſchehen; und ich glaube, daß ſehr 
wenig daran gelegen iſt, ob man eine ſtaͤrkere oder geringere Zahl anneme. 
—h be noch weniger ab, warum man ſich befonders bemühen folte zu behaupten ; 
daß die hebraͤiſche Sprache diejenige geweſen, welche die Menfchen bis auf die I des 
Thurms zu Zabel geredet, woſelbſt fie "einen Freiheitsbrief befommen, in der Familie 
Hebers aufbehalten zu’ verbleiben; und daß fie Durc) den Abraham auf das von ihm abs 
zu jüdifche Volk gelommen. Diejenigen, die nach diefer Meinung alle andere 
. Sprachen den hebraͤiſchen Wurzeln, die fie darin zu erblicken vermelnen , zu nähern ſu⸗ 

chen, geben ſich leerer und-blos in der Einbildung beftehenden Mutmaffungen halber, ver. 

ebliche Mul. — J 

ER Sprache iſt zwar, die Warheit zu geftehen, deshalb ehrwürbig, 
weil fie die Sprache bes Volkes Ortes und die erfte geweſen, worin die heiligen Bücher 
abgefaffet worden find’; ohnerachtet es nicht-der Klang der Worte, oder die Bildung der 
. Character‘, Fondeen’ die darin begrifne Warheit ift, die ihr folche Hochachtung zuzlehet. 
Doch hat dieſe Sprache an ſich nicht viel mehr Schoͤnheiten als die andern; und ſie 
hat nichts an ſich, welches zu behaupten veranlaſſen ſolte, daß ſie einen Freiheitsbrief, 
fo wie man annemen wil, verdiene, ln den Zeiten der Verwirrung aufbehalten zu verblei— 
ben. Wenn OStt nicht diejenige xnſte Sprache, welche Adam und feine Nachfommen« 
ſchaft geredet, aufbehalten haͤtte, wuͤrde das Wunder, fo er bey Erbauung bes Thurms 
zu Babel gethau, alsdenn mangelhaft geweſen feyn? Es ſcheinet mir im Gegentheil das - 
durch weit volkommener geworden zu ſeyn, wenn ſelbige nicht aufbehalten worden, War 
denn Heher frömmer als bie andern Menfchen, bie die legte Hand an ihre unbefonnene 
Verwegenheit, durch dieſes algemeine Unternemen der Menfchen gegen GOtt, legten ? 
Woher folte denn wol ihm ein ſo beſonderes und ſo vorleuchtendes Privilegium ercheilet 
worden fen? | BR 

Der gelehrte Huet (2) hat nad) dem Theodoretus geglaubt, daß man davor 
halten könne, daß diefe erfte Sprache, die man bis zu Erbauung des Thurms zu Zabel 
gerebet, bey diefer Gelegenheit gänzlich erlofhen; und daß die bebräifche, welche er mie 
- der Sprache Canaans vor einerley hält, eine von denen geivefen, ‚die dabey entflanden: 
daß Abraham, als er aus Chaldaͤa gezogen, fo fein Vaterland geweſen, genötiget were 
den, die Sprache bes Landes Canaan zu lernen, welche feine Nachfommenfchaft ſeitdem 
beitäudig geredet. 0 | 

E würde in ber That ſchwer zu begreifen ſeyn, wie in der einzigen Familie Abra⸗ 
hams, die feit langer Zeit unter den Chaldaͤern vermenget war, diefe Sprache ſich mit« 
sen unter einem zahlreichen Volke, das doch‘ eine ganz andere Sprache geredet, erhalten 
koͤnnen; und ob ſolches zwar nicht unmoͤglich ſeyn Fan, fo verbindet ung body nichts, fols 
ches ohne gründliche und bewärte Beweisgruͤnde vor wahr anzunemen.. 

Indes glaube ich nicht, daß die hebräifche Sprache eine von ben fremden Spra- 
chen gewefen, die Abraham gelernet gehabt. Es iſt weit natürlicher zu glauben, daß 
Abraham, deffen Mutterfprache diejenige war, bie man zu feiner Zeit in Ehaldäa res 
dete, allezeit eben biefelbige Sprache unter den Seinigen geredet; ob wol die verſchiedenen 

| Dg2. | 0: Reifen, 


(3) H ver, Demonft. Euang. prop. 4 cap. 13% 
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Heifen, bie ex zu thun ‚gendtiget worden, ihn In die Notwendigkelt geſebet, die Sptaches 
feiner Nachbaren, zum wenigſten fo weit zu begreifen, daß er fie verſtehen, und ſelbſt 
darin verſtanden werden können... Dleſes an ihm auch nicht viel Mühe verurſachet ha⸗ 
ben, indem die Sprachen der benachbarten Völker Insgemein in Atſehung ber Mund und 
Kedensarten mit einander überein kamen. Es, iſt, warſcheinlich, daß ſeine Mukterfprache 
auf allen ſeinen Reiſen einige Veraͤnderung erlitten: eine Veraͤnderung, welche bey der 
Nachkommenſchaft weit merklicher geworden, welche, (da fie ein beſonderes Bol ausge⸗ 
machet, das einen Religlonspunct darin geſetzet, mit den Heiden wenig uͤbereinkommen⸗ 
des zu haben,) eine befondere Mundart gebildet, bie fi) Dumh den langen Aufenthalt 
diefes Volks in Egypten, in der Wuͤſten und in dem Lande Cangan, mofelbft es. faßk 
alle Sandeseinwdoner ausrottete, beftändig von der Duelle Imaner: Vagleen.entiegnete; Dar 
terdeffen eben diefelbe Sprache Abrahams fi auf der andern Seite, unter denen, die 
in Chaldaͤa geblieben waren, durch das gewönliche Schickſal der lebenden Sprachen, wel« 

che faft beftändig mit einigem Verhältnis als die Moden verändert werden ,. ebenfals feiner 
geringen Abänderung wird unterworfen. gewefen ſeyn. Wir Haben aim nahes Beifpiel in 
der franzoͤſiſchen Sprache „ welche von ſich ſelbſt ſehr unterfchiepen. dit „ wenn man dasje⸗ 
nige, wie fie jetzo lautet, mit dem, was ſie eheden var Ylex-ober fünf. Jahrhunderten, gpa 
weſen, zufanimen halt +). a are at ae 


Auf diefe Art würde die bebrätfche Sprache blos eine Mundart vbn berjentgen 
ſeyn, die man zu der Zeit: in Chaldaͤa gerebet, als Abraham auf GOttes Befehl Her. 
aus gieng, und ein Vater'eines Volks werben ſolte, daß fo zahlreich afs pie Sterne am - 
Himmel und der Sand am Meere zu werben ,' beſtimmet war. "Die phoͤniciſche oder 
canandifche und anderd morgenfändffche Sprachen, die ber hebraͤiſchen hahe' Fanimen, 
werden ebenfals Mundarten Einer, Mutterfprache fern; welches aber in einer fo groſſen 
Entfernung ſchwer zu unterſcheiden ift, Indem alle Mundarten eben derfeiben Mutterfpra« 


he von dem gröffeften. Theil ber Wörter, woraus fie befteher, einerley und eben diefelben 
Wurzeln haben, | 


| Die Meinung von der hebräifchen Sprache, mag nun befchaffen feyn, wie fie 
wolle, fo ift gewis, daß die americanifche Sprachen Eeine Analogie fo wenig mit dere 
ſelben, als mic andern Sprachen haben, die damit überein kommen, öder davon abgeleitet 
werden, fo wie diejenigen, welche die gelehrten Sprachen verftehen, und eine mit. ber an⸗ 
dern in Vergleichung geftellet haben, verfichern wollen, . 


i Ich merfe wohl, daß meiner Meinung, als ob ein groffer Theil der americants 
fchen Völker, und vielleicht die Itoquoiſen und Huronen Insbefonvere, von den barbas 
riſchen Bölkern, die Griechenland zuerft eingenemmen, abftammen, ein Einwurf ge« 
machet werden fan. Denn, wenn bem fo ſeyn folte, fo ift niche Anders möglich, als daß 
[6 in ihren Sprachen nicht eine Menge von Wurzeln aus der griechifchen, und mit 
in auch ein Vorrat aus der bebräifchen, phoͤniciſchen und allen andern Sprachen, 
womit die griechiſche überein komt, antreffen laffen folte: es ſey nun, daß fie felbft da⸗ 
von abgeleitet, ober original, jedoch aber mit einer Menge von Worten und Redens⸗ 
"arten, die aus den morgenländifchen Sprachen genommen, vermiſchet und- bereichert fey. 
23 Was der Verfaffer afhier von der Franssfifchen Sprache anfüret, Fan auch füglich Beinahe auf 
| alle europäifche Sprachen gedeutet werden. | 


“ 
— 
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faren Dieſe Schwierigkelt wird aber leicht zu heben ſeyn. Denn aufferbem, daß ich 
def Pönte, daß der mehrefte Theil dieſer Bökfer in der langen Reihe der Jahrhunderte, 

eit ihrer Wanderung verſtrichen ‚ und bes langen Durchzuges, den fie aus Griechen 
Od nach America gemachet Haben, gar wohl ihre urfprünglidhe Sprache, fo wie es an- 
dern verpflansten Völkern zu begegnen pfleget, verloren haben können: fo iſt doch, ohne 
* meine Zuflucht fogleich zu dieſer Antwert zu nehmen, gewis, daß biefe Menge ver Bars 
baren , die unter den Geſchlechtsnamen der Delasger und Hellenier begriffen, nicht nur 
unter fich ſelbſt verfchiedene Sprachen gehabt; fondern daß fie auch nod) mehr von der 


Sprache derjenigen Eroberer unterfchleden geweſen, Die ſich, nachdem fie von verfchiedes . 


nen Orten vertrieben, in Griechenland feft gefeger. 

Es iſt wahr, daß die hernachmaligen Briechen den Namen der Barbaren niche 
nur denn Voͤlkern beigeleget, welche folche Sprachen geredet, bie ber ihrigen ganz und 
gar fremde waren; fondern auch denen, "die zwar die ihrige gefprochen, folche aber, ent» 
weber durch eine Vermengung verfehlebener, von Ausländern und durch den Umgang mit 
denen unter dem Namen Barbaren begrifnen Völkern, angenommener Worte, oder mit 
einem groben und verdorbenem Ton, übel geſprochen; fo wie man in unfern franzoͤſiſchen 
Provinzen, die vom Hofe und von ben Orten, wo fie in ihrer völligen Reinigkeit geredet 
wird, enrfernet liegen, Vergleichen üble Ausſprache annoch antrift. 

Man mus dieſes aber nicht in dem letztern Berftande allein annemen, was ich von 
denen Barbaren anfüre,:die Briechenland zuerft eingenommen haben. Denn fie hat- 
ten ohne Zweifel Speichen won einer ſolchen Deconomie,die von der nachfolgenden Gries 
chen ihrer gaͤnzlich unterſchieden war. Herodotus (? ); verfichert foldyes ausdrücklich 
von den Völkern, die die’ Inſel Creta zuerſt bewonet. Ja, er bekennet ebenfals, daß 
die Sprache der Pelasget fih In Griechenland völlig verloren habe, und zu mutmaffen 
fey, daß diefe Sprache eben ˖ diejenige ver Pelasger feyn müfte, vie fich zu Erefton in 
der Nachbarſchaft der Eysrhener niedergelaſſen, und eine von dieſen letzteren ſehr un« 


terſchiedene Sprache geredet. ee 
Wenn diefes aber von den Pelasgern feine Richtigkeit haben folte, fo mus es von 


den Eteocretern und Eydonierh, die Noch) weit älter waren, und vor Eingeborne ges 


alten wurden, noch mit meßrerm echte gefaget werben können. Ich kan eben diefes 
Taft von allen peloponnefifchen Völkern und Inſulanern des ägäifchen Meeres anfuͤ— 
ren (*), davon der mehrefte Theil aus crerifchen oder afiatifchen Colonien beftand, 
Herodotus und Thucydides nehmen fie, um den Athenienſern deſto mehr Ehre zu er. 


weiſen, aus, ‚und berfichern, daß ihn Sprache niemalen verändert worden; weil die, 


da fie das Sand gebauet, und weit ffärtigeg als die andern berumirrenden Völker gewe— 
fen, ihnen in ihrem Sande weit beftändiger zu feyn gefchienen. - Es ift aber nicht war. 
fiheintich, daß die Achenienfer-der Bfrgänglichkeit und. Beränberung. der erſten Zeiteh 
nicht unterworfen gewefen feyn folten (°); und Ich verlange feinen andern: Beweis das 
von, als dasjenige, was Thucydides felbft. im Anfange feines Werks, von der Lebens— 
art der erften Menfchen anfüret. Am übtigen, wenn auch die Athenienfer in ihrem 
Sande beſtaͤndig ſtaͤttig geweſen wären, wie, viel Voͤlker haben wir nicht, welche, ohne 
aus ihrem Sande zu weichen, die Sprache Lererjenigen angenommen, bie fie unter das 


Joch gebracht ? | Se 
— Aqq3 Es 


RER — .. Der * 2. . 21 
(3) HELRODOT. Iib. ı n. 57. (4) STRABO lib. 7. (5) HERODOT. lib, 1.n.'58. 
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Es ſtamten faſt alle kleine Wölfer —————— Griechen 
ob; inzwiſchen betrachteten fie doch die nachkommenden Briechen als Bärbaren, nicht 
nur in Anſehung ihrer Sitten und Ihrer Act zu fireiten, fonbern auch in Abfiche der Spro⸗ 
che, wie Homerus und Dictys Cretenſis (°) felches weitläuftiger erdetern. Endlich 
foaren alle dieſe Colonien der Carier, Termilier, Telmißier, Caunier, Lycien, 
Mileſier, ja feloft der Trojaner, ohngefaͤr um bie Zeit des Cadmus 
nors und ber Canander errichtet, die ſich nach Boͤotien gewendet, woßin fie meiner 
Mutmaflung nach nicht nur die Buchftaben, fondern auch die Sprache, fo die Griechen 
feitbem geredet, mit uͤberbracht haben, | 

Fi t6 befto weniger fan es wol ſeyn, daß In der Folge ber Zeit Wefe Völfer Klein: 
aftens ebenfals, durch bie Nachbarſchaft und ihre Abhängigkeit von den Griechen, de 








ren Republifen fange Zeit In einem blüpenden Zuftande geweſen, Ihre Sprache angenom- 


men und ihre eigene verloren gehen laſſen; fo wie es verſchiedenen andern Völkern, in Abs 


ſicht Der geiechifchen Sprache felbft, ergangen, indem feine von den griechifchen Cole | 


nien, die ſich in Africa, oder Im groffen Afien niedergelaffen, diefelbe beibehalten; in⸗ 
gleichen in Anfepung der lateiniſchen Sprache, welche fich durch die Eroberungen und 
Bündniffe der roͤmiſchen Völker in ganz Europa ausgebreitet, hernachmals aber in ver» 
ſchiedene Mundarten vertheilet worden, wis man ſolches aus ber. franzoͤſiſchen, iraliänis 
ſchen, fpanifchen umd alten in Briechenland annoch üblichen fränkifchen Sprache er⸗ 
weiſen fan, deren Etymologien mehrentheils Insgefamt lateiniſch find. Inwiſchen 
nennete man, und zwar mit Recht, alle dieſe Voͤlkler Barbaren oder Bugbugadare, 
wie es Homerus (7) erklaͤret, wenn er von den Cariern :cehet; und zwar wegen ber 
Schwere Ihrer Rinbadten und der groben Art Ihrer Ausſprache, und weil fie Die griechi⸗ 
ſche Sprache durch den uneigentlichen Gebrauch der mit eingemifchten Medensorten oder 
den gröffeften Theil zerſtuͤmmelter Worte, ganz verfleiberen. 

derodorus und einige andere Scheiftſteller ſichten vide Benennung verſchie⸗ 
bener barbarifiher Sprachen, als der phrygifihen, egyptiſchen, ber. ſcythiſchen, 
thracifchen, perfiftben, von ber Smwadheter Iunpsanen. und "Indianer, ingleichen 
von einigen andern Völferfihaften in Aßen und Africa, an. Diejenigen, fo bie vers 
ſchiedenen americanifchen Sprachen befigen, koͤnten ohne Zweifel, zroifchen dieſen al⸗ 
ten Redensarten und denen Sprachen, wovon fie Kentnis haben, eine Analogie am 


| Es ift wahr, die chraciſchen, fepshifchen, peofifchen Völker, ja ſelbſt bie 
- YAmasonen waren nicht ein einziges unter jehweigm biefer Namen begrifnes Volk, fon 
bern eine Menge barbarifeher Stationen, ¶ ſochol der Sprache als den Sitten nach um 
terfchleden; wie man ſelbſt noch Heut zu Tage, unter den Gefchlechtsnanten der “Indianer 
und Tartarn eine groffe Menge wieler Voͤlker einſchlieſſet, wevon uns eine ziemliche An⸗ 
zahl gänzlich unbekant ſnd. . 
⁊Es iſt!auch an dem, daß die Geſchichtſchreiber, welche in ihren Erzaͤlungen, bie 
ſie uns von den Sitten und Gewonheiten der Darbaten hinterlaſſen, (welche fie nur von 
ferne gefehen, und fie alfo nicht zuverläßig erkennen Fönnen ,) wenig getreu geweſen, bie 
Worte ihrer Sprache eben ſowol, als die t ihrer Perfonen, verſtuͤmmelt Haben 
können; indem fie ung ſelbige durch ihre alzugroſſe leichtglaͤubigkeit nicht ſelten als Ungeheuer 
vorge⸗ 
(9 .pıerrs CRETENS. lib. a de bello Zreisze, (7) HOMER. lied a 
2 V. 8067. . a . 
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vorgeſtellet. Es mus niit uns, in Abfiche ber barbariſchen Sprachen, beinahe eben die 
Bewandnis haben, als:es mit ben Barbaren felbft in Anfehung der unferigen hats denn, 
auf eben die Art, afs es den Iroquoiſen unmiöglich feyn würde, gewiſſe Werte, die uns 
leicht fallen, auszufprechen, indem fie z. E. an ftat Aucifer, Dontius Pelarus zu fogen, 
oßnfehlbar Rouſikouer, RKonſkouitat fprechen würden; To iſt es auch natürlich, daß ſie 
in ihrer Sprache geraiffe Ausdruͤcke haben, bey welchen wie nicht umhin fönten, fie an⸗ 
Dem ungeachtet aber, fo finde Ich doch in biefen alten Benennungen folche, welche 
mie der huroniſchen und iroquoiſiſchen Sprache feine Analogie haben, ingleichen ſol⸗ 
che, die ſich im Gegentheil zu allen beiden wohl ſchicken koͤnnen. | 
— Unter dieſen Benennungen gehören diejenigen in der That nicht, bie mit Lippen⸗ 
buchſtaben verfehen find, weil die Huronen und Iroquoiſen dergleichen nicht haben; 
welches ihnen eine ungemeine Leichtigkeit verurfacher, beftändig mit offenem Munde und 
den Calumer zwiſchen ben Zähnen haitend, zu veben. Ich rede von denen, bie dere 
gleichen haben; benn es giebt and) andere, bey denen ein Lippenbuchſtabe gar leicht an die 
Stelle eines andern gefeget werben fan, welcher in Anfehung des Wohlklangs eben von 
der Wirkung ift. | 
2... Ich habe bereits erwaͤnet, daß bie Benennungen, bie mich am meiften gerüret 
n, diejenigen waren, weiche von der Spruche eines Volks aus Thracien, deſſen alter 


fich in ein ober zwey Sandfchaften Aflene, ols nemlich Asien und Areſana, auf - . 


. begalten, hergenommen. Denn auffer beuen, bie ich bereits angezogen, Ban ich noch, 
anbeve onfüren, worin feine Veränderung nörhig ift, ſondern die blos iroquoiſiſch und 
huroniſch find; und andere, die, da fie bie ganze Conſtruction und ben Gefcymadk dies 
ke Sprachen Haben, Ihnen, mit einer geringen Veränderung gar leicht beigefüget werben 
nnen. — 
Eritaͤ(*), waren ein Volk in Areſana. Dieſes Wort iſt blos iroquoiſiſch 
und huroniſch. Es bedeutet eine Art von einer wilden Taube, die unter dem Namen 
Turteltaube, den ihr die Franzoſen gegeben, in Canada bekant iſt. Dieſes ſind 
Strichvogel, die fait alle Jahr ihre Heſter in den troquotfifcben Landen machen (? ), 
Sie ftellen fich in folcher Menge ein, daß man ihren Flug dem Wachtelzuge in Italien 
füglich gleich achten kan. -. Es giebt auch annoch vield Wilden, bie den Namen 
OÖriten führen, welcher gewiſſen er erblich iſt. Es iſt wahr, daß zwar. 
ben * inpeifchen fr dd ee — — — — ang 
i chnet 5. | in namen unter ihr | ums, 
Ze und hängen von verichiediiten pſtanden ab, ſo wie ich bereits angemer⸗ 
ket 


Von den Fluͤſſen in Arien ud Arejana wurde einer Arejos, und der ans 
dere Tonderon *) genenne. Der Erfte hat eben die Wurzel als der Mame der fand» 








(ſqhnaft ſelbſt, und entſtehet von dem Worte Ares, ber gleichfals der Name des Mlartis 


ober der Gottheit dieſer Völker. war. Der andere. ift ein iroquoiſtſch Wort, = wohl 
— | Vve—ei 


@ 

(3) sTRAMBO lib ı5 - (9) ARRıAN. lib. hiſt. Ind. 
®) pıınıvs lib.6. cap. a3. Ariana Regio gregat circa duos fluuios Tunderen et Aro/apen. 
Alezandriam ab Alexandro 


zmhufte ferueribus, defertisque circumdats, Arius, qui praeßuit 
multa tamen interfuſa epacitate, cultares con- conditam. 
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bezeichnet iſt, und ſowol einem Menfchen als auch einem Flus nach dem Gebrauche der al⸗ 
sen Zeiten, beigeleget werden fan. Thonneron ober koͤmt von bem Worte 
Ranneron oder vielleicht von on, Jebdboch es iſt warfcheintkher,, daß es wegen 
des umſchlieſſenden T. viel eher von dem erftern abzuleiten. a A: 

Die Schriftfteller verftümmeln ihrer © nach den Mamen der Hauprftabt 
Ariens ein wenig; Artianus (’° ) nennet fiedie Aönigliche Stadt. Prolomäus ('") 
Heiffet fie Artagena; Strabo (*) Arctagena; Quint. Curtius (”), Artacamaz 
Artianus und Plinins (*), Artacoana oder Artacoanna nad) einigen Leberfegums 
gen *). Dieſes legte Wort hat eine völlige iroquoiſtſche und buronfche Geſtalt; yab 
wenn es recht ausgefprochen werben fol, fo müfte es Artakoann⸗ ba gefchrieben werben, 
. wenn man im Anfange eine kleine Aenderung mache, und an flat Artakoann⸗ha, Ans 
natakoann⸗ ha feget, welches fo viel als die groffe Stade oder ber groffe Flecken heiffen 
und volfommen mit dem Hauptflecken diefer Barbaren überein fommen würde. Die 
andern Namen’ der Städte in Arten und Areſana, waren offenbar der Sprüche bes 
tandes fremde, und waren ihnen von Fürften beigeleger, bie ſich Meifter davon gemacht 
Karten. Dergieichen iſt ber Name von Alerandrien, die durch Alerander ben Groſſen 
erbauet worden, bamit er biefe leichtfinnige und unbeſtaͤudige Voͤlker im Zaum Halten fönte, 

‚bie einen Satrapen nebſt Kriegeswölfern da⸗ 


Sie ſtunden umter der Herrfchaft der Perſer 
fetoft Hielten, fie.befto beſſer zu ihrer a 
Arioch wird in der Vulgata ber König aus Pontus unb durch ben Symma⸗ 
chus der König der Scythen genennet, biefer hatte feine Staaten in biefem Ihelle, und: 
war fonder Zweifel einer von ben Oberhäuptern ber arejanifchen Völker: Diefer Name 
Ban von bem Worte A’ons entftanben ſeyn, und Euſebius nennet ihn A’essos; nicht wen⸗ 
ger fan er von dem bussonfehen Worte Ario, und. von dem en Bario, wel⸗ 
ches fo viel als Tödten oder Schlagen Heiffet, herkommen. Hariok, Hariosk oder Rari⸗ 
668 in der dritten Perfon des Masculini, bedeutet den Cödeer oder den Uederwinder; ein 
der einem groſſen Kriegeemanne ober einem Oberhaupte ber Voͤlker, völlig gemäs iſt. 
Es mus fonder Zweifel befremdlich ſcheinen, daß in den wenigen Benennungen, bie 
ſich in einer oder zwo fo wenig befauten Landſchaften antreffen laflen, und die man aus ben 
Trümmern bes Altertums gevettet, diejenigen, fo die Gotcheit, Die Landſchaften, bie Haupt⸗ 


Name, 





ſtadt, bie Oberh 


aͤupter, die Völker und Fluͤſſe bedeuten, mit der huronſchen und iro⸗ 


quoiſiſchen Sprache eine fo groffe Uebereinſtimmung haben. | 


' Nunmehro führe ich einig 


e andere an. o Orontes, welches der Name eines Blannes, 


eines Berges **) und eines Fluſſes in Aſien ift f ebenfals ein iroquoififcher Name, 
: R Dan 25 Der. 


(10) ARRLAN.lib. 3. de expedit. Alex. A PTOLOM. Tab. 8, Afiae. 
j 830 


kb, 11. 


*) Die Veränderungen, die ſich in den Schrift⸗ 
ſtellern in Abſicht der Hauptſtadt Ariens finden, ges 
ben zu erfennen , wie fehr fie getwonet geweſen, die 
Worte fremder Sprachen zu mmeln. Rode 
zus über das 12. Cap. des 6. Buche des dd. Eurs 
tius fagt, daß man in verfchledenen Verfaffern ober 
unterfchiedenen Sandfchriften eben derfelben Schrift, 
ſteller Artacanna, Arctacrana, Artacoana, 
Chartacrana, Aretacana, Articaudna, Acta 
toanna und Articanda leſe. —J 


7 CI2) STRA- 


(13) CVRT. lib. 6. c. 2. , (14) prın. I.c. 


**) Vrontes iſt ein Flus, der Syrien 
die Stadt Antiochia Bi Ebenfals — 


auch der Name eines Berges, zwiſchen welchem 


und dieſem Fluſſe, dieſe Stabs belegen iſt. 
den Namen Oroutes dem Oberhaupte 


der Kycier, Die den Aeneas nad) Italien ileglei- 
teten: 


:  Voam quae Lyeies’ Rdumque-vehebat Orem 
ne ve.- .. 
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ber von Garonta komt, und mit der vermehrenden Schlusſylbo es, Garontes ober Oron⸗ 


tes einen ſehr groſſen und hohen Baum bedeutet. Orontobates ſcheinet aus eben der. 
- Wurzel zu entftehen, . und wenn er auf iroquoiſiſch, (das iſt, durch Veränderung des _ 
Lippenbuchſtabens B, der des WohlHangs halber hinzu.gefeger Ift, in ou, ſo die Iro⸗ 


quoiſen aus eben der Arſache an ftat der Sippenbuchflaben, die fie nicht haben, fegen, ) aus« 
gefprochen wird, fo wird man fagen Örontoouater von Baronta ein Baum; von Oron⸗ 
to ein Baum im Wafler, oder. ein Canot, Orontoouatet ein durch den Lauf des Wafe 
fers und durch die Schnelle des Stroms fortgetriebener Can. -» . , 66. 
arrha war eine Stabt und eine Colönie, welche ſich von ber Inſel Ereta nach 
Pontus in Afien hinwendete. Diefer Name bedeutet im iroquoiſiſchen einen Wald, 
von Barı,ba Wald; Tarı’be, mit dem umfchlieffenden T, daſelbſt iſt ein Wald. Es 
giebt auch noch Voͤlker, welche die "Jroquoifen, Garr hagon/⸗ ronnon oder Einwoner 
der Wälder oder der Hölen unter ber Erde, nennen. Dieſes ſind diejenigen, welche bie 
Franzoſen Terea de boule (Kugelkoͤpfe) nennen. . | — 
harea iſt ein Name eines; Oberhaupte der Familie und des Tribris bey den On⸗ 
nejeouto. Er ſcheinet eben derfeibe, als/ derjenige des Tereus Königes m Thracien, zu 


ſeyn, der durch die Fabel der Philomela und der Progne fo beruͤmt war ("°). \ 


. Jonnogares «ber hannagares;, Shonnogares find iroquoiſiſche Namen, 
und wenig von einander unterfchieden, dern Wurzel iſt Gannagata oder Onnagara 
das Horn, Onnachareſe das lange Horn; o Honnagareſe, dasfehr lange Horn. Man” 


kan dieſen Mamen benjenigen, besberümten Scythen Anscharfisnähern, der durch feine 
Weisheit die Achtung von ganz Briechenland verdienete. Die Briechen haben in dieſem 
Namen wenig wichtige Veraͤnderungen gemachet. Sie haben den Hauchlaut, derdas chak 


raeteriſtiſche Kenzeichen der dritten Perſon des. Masculins ift, und Das geböppelte n Davon 
getban, und zwifchen dem r und dem e, ein feingefchaltet, indem fe an ftat Hannacha⸗ 
res, Anacharfes fagten. Ich fönte auch die ſcythiſchen Namen Toraris, Dandamis 
und verfchledene.andere der iroquoiſiſchen Sprache nähern; ich wil aber bem Leſer nicht 
mit vielen SErymologien beſchwerlich. fallen, worauf ic) ſelbſt eben nicht fonderlich zu bauen 
pflege: fordern. ich werde nur ſchlieslichhinzu fügen, Daß fich noch gegenwärdigin Moscau 


eine See findet; bie die See Onega genennet wird; Onnega bedeutet bey den Jeoqusia 


fen, Waſſer, und daher iſt dieſer Name einer See ziemlich gemaͤs. | 
Ä Nicht nur bie americaniſchen Sprachen, haben mit der hebräifchen, mit ben 


morgenländifchen, mit der griechifchen und lateinifchen und allen andern Sprachen, 
die als gelehrte Siprachen angefehen werden, feine Analogie; fondern auch nicht einmaf 


wit denen nuuoch Iebenben europaͤiſchen und andern uns befanten Sprachen, wenn man 
der Esquimaux ihre ausnimt, als welche, wie man fagt, der biscajifchen fehr gleich 
fommenfol.: Wenn ſich Die Gleichheit in der Geconomie beider Sprachen wirklich finder, 
fo koͤnte mar daraus in Abficht Ihres Urfprungs einige Folgerungen herleiten, und fich 
üherreben, daß die Esquimaur von diefen Iberiern abgeftammer find, welche, da fie 
mit den Cantabriern hingegangen waren, Spanien zu bevölfern , hernachmals, nad) des 


EStraho Zeugnissaugzogen, wieder nach Afien zurück zu ehren, wofelbft fi) der Name: 


Iderien annoch qufbehäls,. ohnerachtet feine alte Einwoner, die niche leichtlich ſtaͤttig ung 
._ = , ‚ n 
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ben, fich nach America gewendet haben flımen: wenn fi aber blos gewiffe biscafifche. 
Wörter in die Landesfprache der Esquimaux ringeſchaltet finden , fo fan manglauben, da 
fie felbe durch den Umgang mit den Biscajern angenommen, weil dieſe ihre Seekuͤſten zu⸗ 
erft beſuchet, wohin fie durch den. Stockfiſch und Walfiſchfang gelocket worden; auf eben 
die Art, wie die Griechen einige Worte aus der Sprache der Barbaren, mit benen fie 
Umgang gehabt, angenommen hatten. Es finden fi) aud) alfo in bee huronſchen und 
isoquoififchen Sprache einige Worte, die fic) in der griechifchen, Isteinifchen ja ſelbſt 
in der franzsfifchen Sprache finden. 
Die ganze barbarifche Sprache iſt echtem, ber eine andere rebet, bie eine 
andere Oeconomie bat, aufferorbentlid, ſchwer zu lernen. Cr wirb nicht leicht allein ohne 
eine aufferordeneliche Befliffenheit und einen Gebrauch von vielen Jahren, damit zu Stam 
de kommen fonnen. a man fan ficher fagen, daß er fie dem ungeachtet doch nicht am 
ders als unvolkommen erlernen werde, wenn ihm niche zu Hülfe gefommen wird, und er 
die Gabe befiger, den Mangel der ‘Bücher dadurch zu erfegen, Daß er fich eine Lehrart 
arwälet, wodurch hie Schmierigkeit erleichtert und ber. Weg abgekuͤrzet wird: Wenn alfe 
zwey Völker, die ſolche enrferute Sprachen. reben., wie die iroquoiſtſthe und ftanzoͤ⸗ 
fifche find, wegen Nopsenbigfeit'ner Kaublung, oder ſich beiguſtehen zufammen kon 
men; fo find fie beide gesungen ,. fich einer wie ber andere auf gleiche Weiſe in ihrer 
Spradje einander zu nähern, damit fie fich wrrftehen.mögen: der Anfang.bavon iſt zoo 
ungemein ſchwer, am Ende aber fommen fie‘, nach einiger Uebung doch fo weit, daß fe 
Sich ihre. Gedanken, theils durch Geberden, theils durch gewiſſe zerſtuͤmmeite Worte entde 
ſken koͤnnen, die weder zu ber einen noch zu der andern Eprache gehören, weil fie fehr ver- 
drehet find, und eine Rebe ohne Witz und Verſtand ausmachen, jedoch aber durch den 
Gebrauch gereiffen Bedeutungen eigen geworden, weiche zu Erreichung ihres vorgefegten 
Zwecks bienlich ſeyn. a 
Auf diefe Weife ift in Canada, auf ben americaniſchen Inſeln und an verſchie⸗ 
denen andern Orten, wo die Franzoſen Handlung treiben, ein ſolch erbaͤrmliches Roth⸗ 
waͤlſch entſtanden, beflen Wörterbuch ungemein kung und bios: auf die Handlung felbfl 
gerichtet iſt: es finden ſich Worte barinnen,, die aus den Sprachen faft aller. Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, mis denen bie. Franzoſen Umgang haben, hergrnommen finds: man nimt darin eine 
Zeit vor die andere, die dritte Perfon vor bie afte, ‚einen Pluralern. vor den Bingularem; 
bazwifchen ift alles vortreflich fchön und gut, die Geherben, die Gegenwart einer Sad 
und der Gebrauch machen eine an ſich ſelbſt unverftändliche Lnterrebung begreiflich. Der 
aa Thun fih ein, daßer die Sprache der Wilden rede, und der Wilde glaubt 
ranzoͤſtſch zu fprechen,, und fie Eönnen fich auch in Abſicht ber Sache, weron bie Rebe 
iR, zur Mochourfe verftehen. u u 
Während der erfien Monate meines Aufenthalts zu S. Ludewig redeten die VOL 
den mit mir ſolch Rothwöälfch, und fegten zum voraus, daß-, du ich ein. Franzoſe waͤ⸗ 
ve, ich fie ohnfehlbar verftehen müffe, well fie ihrer Einbildung nach franzäfifch redeten; 
ich begrif aber fo wenig davon, daß ich, fabald ich anfieng, in Die Grundregeln ihrer Lan⸗ 
besfprache ein wenig heller hinein zu fchauen, mich genötiger ſahe, fiezu bitten, daß fie 
nur ihre gewoͤnliche Sprache gebrauchen möchten, weit ich ihre Sedanken darin weit ehe 
vernemen Ponte. | 
In dem mittägigen Amerigg iſt eine olgemeine Sprache: an zutreffen, bie durchge⸗ 
hends gangbar iſt, und aller Orten verſtanden werden kan, gleichwie die malayiſiſche 








fen angetroffen werden, Indem fi 
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Sprache im groſſen Indſen. Auſſerdem hat noch jede befonbere Nation ihre eigene, bie 
von derjenigen; der andern unterfchieden ift; und deren iſt eine fo groffe Anzahl, daß man 
behaupten wit, als eb bios allein um die Gegend des Amazonenſtroms mehr als fiebens 
zig unserfchiedene Spracyen angetroffen würden. Uebrigens ift anzumerken, daß faft bey 
ofen Voͤlkern eigentlich dreyerley Sprachen befindlich find: die eine iſt dem Stylo der 
Rathsverſamlung eigen, und fo dunkel und erhaben, daß fie oft felbft niche willen, was 
Re fagen; die andere iſt den Männern; die dritte aber den Weibesperfonen beſonders eigen. 


Im mitternächtigen America beziehen ſich alle Sprachen der dafelbft wohnenden - 


Völker, wenn man. die Sioup und einige andere ausnimt, die ung nicht hinlaͤnglich bes 
kant find und jenfelt des Mißißippt wohnen, auf zwo zeugende oder Mukterfprachen, 
nenilich auf die algonquinifche und buronfche,  Diefe nun werden wieder in fo viel 
Mundarten eingetheilet, als ſich befondere Bölkerfchaften davon finden. Wenn ich fage 
daß die algonquinfehe und huronſche Sprache die zeugende oder Mutterfprachen find, 
fo vebe ich nach dem genteinen Begriffe; denn unter fo vielen Sprachen, die unter einander 
eine fo groffe Uebereinfunfe haben, würde es ſchwer ja wo nicht gar unmoͤglich feyn, die 
©riginalfpeachen von den Mundarten zu unterſcheiden. 
Shnerachtet nicht. leichtlich mehr warbafte Algonguinen fo wenig ats Iroquoi⸗ 
gebranten Waſſer faſt gänzlich vertilget; fo iff indeſ— 
ſen die algonquiniſche Sprache am melften ausgebreitet, und fie wird von dem mebreften 
Theile der Völßerfchaften von dem Fluſſe S. Lautenz bis an den Mißißippi gerev... 
Die buronfche Sprache war ehedem fehr weit ausgebreitet, Der Pater Brebeuf 
zäfet ohngefär dreißig taufend Seelen warhafter Huronen, die in zwanzig Dorffchaften 





der Nation eingerbeilee find. - Aufferdem, wären auch noch zwölf ftättige und zahlreiche 


Völker, die ihre Sprache redeten. \ 

Der mehrefte Theil diefer Voͤlker aber beftehee nichtmehr, denn bie Iroquoiſen 
haben fie ausgerottet. Die wahren Huronen find heut zu Tage in den fleinen Mißions⸗ 
bezirk von Loretto eingeſchraͤnkt, der nahe ben Quebek lieget, woſelbſt man das Chria 
flentum zur Erbauung aller Franzoſen blühend antrift: ingleichen beftehet noch die Mas 
tion der Tionnontaten, bie fich an der Meerenge viledergelaflen; nicht weniger ein anber 
zahlreiches Volk, fo nad) Carolina geflüchtet, aus ihnen. In Virginien finder ſich. 


noch ein elender Ueberbleibfel eines Volks, welches die Jroquoifen arati. onoue, das iſt, 


ſolche die mit ihnen eine gemeinfhaftlihe Sprache reden, nennen. Ich glaube, daß es 
Dasjenige iſt, welches in ‚den alten franssfifchen Erzälungen unter dem Namen Als 
mouchiquois befant gemächet worden, Es ift nicht fange, daß. die Iroquoiſen erft 
nachgelaffen, fie anzufallen, und fie durch flreifende Parteyen, die fie anftändig wider fie 
ausgefendet,, zu-beunrubigen. | — | er 
gch ſolte faſt glauben, daß ſich au einige Volker von der huronſchen Sprache 
in Nova⸗ zembla aufhalten. Denn in ber erften Samlung der nordifchen Reifen wird 
gefaget: „Daß bie daͤniſchen Jahrbuͤcher bemerfen, daß drey Wilden, welde ein 
„englifcher Steuermann aus der Straffe Davids nad) Coppenbagen gebracht, fo ge« 
ſchwind geſprochen, odervielmehr die Worte dergeſtalt unter einander geworfen, daß man 
„nichts weiter als blos die beiden Worte, dka indecha, deren, Bedeutung man niemalen 
„erfaren‘, davon verſtehen können., Ich glaube, daß man darin ein Eigentum der hu⸗ 
ronſchen Sprache antrift, nach welcher Die Worte, aus-Mahgel der Lippenbuchſtaben 
und aufeine ihnen allein elgene ER EEN articnlirer werden, Wenn auch i Re. 
Art 2 eiden 
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Beiden Worten, bie Ich etwas verſtellet anneme, eine kleine und den Ohren eben nicht ſon⸗ 
derlich merkliche Veränderung gemachet, und an flas oka indecha taotendecha gefeget 
wird, fo würde es fo viel Heiflen, ale, was iſt Das, was heiſſet das? Worte, wel⸗ 
he ohne Zweifel oftermalen aus dem Munde diefer Wilden geflofien ſeyn müffen, als fie 
ſich in ein fand gebracht geeden ‚ wo fie viele _ angetroffen, die ihren Vorwih gerri« 
nd deren fie zuvor niemalen gewonet geweien. et — 
— Die f Ar — ſchen Nationen machen eben ſo viel unterſchiedene Mundarten 
der hutonſchen Sprache aus, bie fich beinahe eben folchergeftalt von einander entfernen, 


. ‚als die franzöfifche,, ſpaniſche und iraliänifche Sprache · unterſchieden find; jedoch eini⸗ 


ehr, und andere weniger, nach ihrem Verhältnis und ihrer lage. j ; 
ie Huronfche Sprache ME edel, majeRätlfh und weit-tegelmäßiger, als die 
iroquoiſiſche. Die Ausſprache iſt rauh, wird durch die Gurgel geſprochen, und ihr Ac⸗ 
cent iſt nicht leicht zu faſſen. Und dieſes iſt der Accent ‚.den die Fremden ſchwer erlan« 
gen. Indeſſen hatten unfere Mißionarien einen Bedienten bey den Huronen, Der, daer 
die Spradye, ahnerachtet eines vieljaͤhrigen Aufenthalts, nlemalen lernen fönnen, ſich eine 
derwälfch ausgemälet,, ſich damit zu ergoͤtzen; welches an fich felbft zwar 
gewiſſe Art Kau ſch ausgewaͤlet, 
nicyes hies, wabe⸗ ader Ver ZECCENE fo wog! und Die Enpigungen der gemönlichiten Wor« . 
te fo volfommen nachgemachet waren, daß die Hufen felbit dadurch Hintergangen 
wurden und fagten: Wir bören wol, daß er unfere Sprache redet, wir koͤnnen 
aneca tet vetiteben , was er faget. B 
Die Sprache ber onnontagifchen Iroquoiſen koͤmt der buronfchen durch ih⸗ 
ren Accent und Endigung der Wörter am nächften ;- und aus eben diefer Urfache, wird 
fie mehr als Die andern geachtet. Wenn fie felbige fprechen, fo.beobachten fie eine Art von 
Cadenz und etwas hüpfendes und fpringendes dabey, welches eben nicht unangenem iſt. 
Die Sprache der Agniet iſt weit lieblicher,, und weniger durch die Gurgel gehend : 
fie hat nur wenig hauchendes an fich, fo noch dazu nicht einmal recht merklich iſt. 
Die Önmejouts fcheinen ihre Sprache von den Agnieen angenommen zu haben. 
Sie nehmen bey der Ausſprache eine Art der Zärtlichkeit an. Damit fie. felbige auch des 
fto lieblicher machen mögen, fo verändern fie den Buchftaben r in I, und Eürzen die Hälfte 
ber Worte ab, daß man die legte Sylbe allemal erraten mus. Diefe gekünftelte Zärt 
lichkeit und der Ton, den fie gebrauchen, hat aber wenig geiftreiches an ſich. | 
| Die Bojogouen und Tfonnontouans fprechen taub, insbefondere die Tſon⸗ 
nontouannen; weshalb fi) auch die andern Iroquoiſen über fie aufhalten, und ihnen. 
vorwerfen, daß fie übel redeten. Die Franzoſen nennen fie auch nur die Bauern, in 
dem bie Grobheit ihrer Sprache, ſich auch an ihrer ganzen Perfon äuffert, Als indeflen 
der Pater Carheil ihre Sprache gelernet, da er zuvor Die huronſche und andere iroquoi⸗- 
ſiſche Sprachen süchtig durchgearbeiter , fo hat er dieſe weit reicher und ausdruͤckender als 
Alle die andern gefunden. — 
Alle dieſe Sprachen ſind lebende Sprachen, und folglich der Aenderung unter⸗ 
worfen. Es werden neue Worte gemachet, andere verlieren ihre Annemlichkeit und wer⸗ 
den abgenutzet. Jedweder ſchmeichelt ſich, ſeine Sprache wohl zu ſprechen; und fie wiſſen 
ſich über die, welche ſolche ihrer Meinung nad) uͤbel reden, ſpoͤttiſch aufzuhalten. Dem 
ungeachtet verehren fie bie. Ausländer und insbeſondere die Europaͤer, welche fie doch vor 
gänzlich unfähig halten, ſelbige zu lernen; wenn man die Mißionarien davon ausnimt, 
von welchen fie glauben, baß- fie ſolche fo gut. als fie felbft verfehen müften, weil diefe die 


Beihülfe 
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Belhuͤlfe der Schrift Haben, ſo überreden fie ſich, daß alles geſchrieben iſt, und fie ſich 
nur nicht befleißigen, ſich nach iärer Mundart auszudrucken. a 


. Der mehrefte Theil von diefen abenbländifcehen Völkern, haben ohngeachtet ihrer 
verſchiedenen Sprachen, dennoch faft einerley Neigung, eben die Art zu denken, und ei» - 
nerley Wendungen, fid) auszubruden. Da aber diefen Sprachen eine groffe Menge von 
Redensarten ermangelt, um die Kentnis, welche ung die Künfte an Händen geben, aus⸗ 
zudrucen, fo haben fie auch noch einen groffen Mangel an ſolchen Ausdrücken, die mit den 
Begriffen, welche wir von der Religion haben, überein fommen;; bergeftalt, daß die Mißio⸗ 
narien, welche ihrer Sprache die Bahne brechen müffen, genötiget worden find, bie Schwie⸗ 
zigfeiten zu unterdrucken, bie unüberfteiglich geſchienen, nicht nur die Dinge durch Die Hebung 
zu lernen, welche in gemeiner Unterredung vorkommen; fondern fie muften auch noch befon- 
dern Fleis anwenden, aus den Grunde dieſer Sprache, gleichſam eine neue Heraus zu zie⸗ 
ben, welche ihnen behülflich feyn Fonte, den Wilden einen Begrif von göttlichen Dingen 
und abſtraeten Warheiten beizubringen. Und ob zwar die neue Sprache nicht in neu er= 
Dachten und eingeſchalteten Worten, fondern nur in Umfchreibungen und aus dem Grunde 
und-ber Wendung ihrer Sprache hergeholten Zuſammenſaͤtzen, die fie leicht verſtehen, be⸗ 
Hand ‚fo iſt doch inzwiſchen fehr ſchwer geweſen, dahin zu gelangen; und diejenigen 
ropaͤer, die viele Jahre unter ihnen gelebet, und ihre Sprache von ber Kindheit an, ber 
griffen haben, befennen aufrichtig, daß fie unvermögend wären, mit ihnen von GOtt zu 
fprechen, und fie in göttlichen Dingen zu unterrichten, wie bie Wißionarien thun, ohn⸗ 


‚erachtet fie im übrigen alles, was die Mißionarien fagen, verſtehen Eönnen. - 


Diard (."°) druckt fich hierüber auf eine angeneme Art aus. Daher habe ich da⸗ 
vor gehalten, daß es dem Leſer nicht zumider feyn würde, wenn ich feine eigene Worte als 
hier anfüre, „Als die Jeſuiten, fage er, fahen, daß zu Bekerung ber Heiden ihnen ihre 
„Sprache unentberlich fen, fo entfchloffen fie fi, ſich mit allem Fleiffe darauf zu legen: 
„Man fan ſich aber Die ungemeinen Schwierigkeiten faum einbilden, die fie dabey antra- 
„ten, indem es ihnen vornemlid) an Dolmerfchern und gehrmeiftern ermangelte. Der Herr 
„BDiencourt und einige andere, wuſten zwar etwas weniges, und fo viel zu dem Umfaß- 
„der Waaren nöthig war, davon, Sobald dber die Rede von GOtt und non Keligionsan« 
„gelegenheiten war, fo war ihnen ein Riegel vorgefehoben, und es hies: non plus vltra. 
„Inzwiſchen waren fie genötiget, Die Sprache von ihnen zu erlernen, Sie erfundigten fich 
„auch, wie die Wilden jede Sache zu nennen pflegten, und es machte auch bier eben keine fon» 
„derlihe Schwierigkeiten, fo lange dasjenige, was man verlangte, angerüret oder mit 
„den Augen gezeiget werben Ponte, als nemlich ein Stein, ein Flus, ein Haus, ſchla⸗ 
„gen, fpringen, lachen, ſich niederfegen u. fi w. So viel-aber die imerlichen und 
„geiftrigen Handlungen, die nicht in die Sinne fallen, und ſolche Worte anbelangte,. die 
„man abftract und algemein nennen fan, als glauben, zweifeln, hoffen, unterreden, 
„befürchten, ein Tbier, ein Leib, ein fetbftitändiges Weſen, ein Beift, Tugend, 
„Laſter, Sände, Vernunft, Gerechtigkeit u. ſ. w. fo muften fie ftehnen und viel Schweis 
„vergieffen, denn da waren die Thüren verfchloffen und bie Zugänge verſchuͤttet. Hier wu⸗ 
„ſten fie füch weder zu rathen noch zu helfen. Und ob.fie gleich hundert Mittel gebrauchten, fo 
„war doc) Feine Geberde hinfaͤnglich, ihren Begrif Hinreihend auszudrucken, wenn fie auch 
„tauſend gemachet hätten. Unterdeſſen machten fich anfere Hetren Wilden einen ahgenemen 
„Zeitvertreib, und lachten fie herzlich aus; alle Tage fielen neue Schwänfe vor, und Damit 

or Rrıg „der 
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‚der Spas deſto nuhbarer würde, fo wäre noͤthig geweſen, daß man einen Tiſch dabey ge 
=. und mit guten Gerichten befeget hätte; denn bey einem folchen Dreifus laſſen fich 
„aute Orakel chun. Aufler diefen, würde Apollo und Mercurius gewis ausfcheiden ; fie 
„Argerten ſich ebenfals und gingen Davon, wenn man fie ein wenig über die Zelt aufhalten wolte.,, 
ch führe die Stelle dieſes Paters der Länge nach an, Damit bie bemunbernswürdige 
Verſicherung des Baron de la Hontan befto merklicher werde, welcher, da er uns beym 
Schiuſſe feiner Nachrichten ein huroniſch Woͤrterbuch mitgetheilet, fo opngefär aus funfzig 
Worten beftehet, wovon bie mehreflen verſtuͤmmelt find, nicht einen Augenblick Anſtand 
nime, eine lange und breite Unterredung zwifchen einem huron und ihm von Neligionsfachen 
vorzugeben. Ich zweifle faſt, ober nach einem breißigjährigen- Aufenthalte unten den Hur o⸗ 
nen vermoͤgend geweſen ſeyn wuͤrde, ſeinem Wilden zu antworten, wenn es auch an dem 
fenn ſolte, daß der Wilde dergleichen Gedanken, die ihm beigeleget werden, in der That aber 
von ihm allein herrüren, fählg geweſen wäre. Seine Art eines algonquiniſchen Wörter 
buchs, ohnerachtet es etwas länger iſt, iſt doch eben ſo unvolkommen; jedoch aber unter dem 
Borshell diefer Worte, welche ihm fonder Zweifel jemand auffchreiben laſſen, hat er geglaubt, 
daß er das Publicum überreden koͤnne, als ob. er die Sprachen und Sitten der Wilden 
voldommen inne hätte: da er hingegen auf der andern Seite, ein ziemliches Bertranen hat, 
ſich einfommen zu laflen, daß ihm eben diefes Publicum glauben werde, wenn er won den 
Drieftern und Mißionarien verfuhert, die unter den Wilden grau worden, daß fie die Be⸗ 
Deutung eines fo abgenugten und Klipſchulwortes nicht gewuſt haben, welches auch fo gar 
den Kindern der canadifchen Franzoſen befant geweſen. 

- 7. Die Urfache der groflen Schwierigkeit, welche vie Mißionarien im Anfange bey Er 
fernung der Sprachen der Wilden gefunden, war diefe, daß fie diefes Puncts halber in eben: 
dem Irtume ſchwebten, als derjenige war, worin fie ſich in Abficht ihrer Sitten befanden, Sie: 
wolten die Wilden nach unfern Sitten und Gebräuchen beurtheilen:: da fie nun alfo nichts. 
von der Policen, die unter uns eingefüret, noch von der Religion und weltlichen Regierungs⸗ 
form etwas antrafen; fo hielten fie davor , daß fie ohne Religion, ohne Gefege, und ohne ei⸗ 
nige Beherfchungsart lebten. Auf gleiche Weife wolten fie auch von ihrer Sprache nad. 
Maasgabe der Europaͤiſchen urtheilen; und da fie felbige nicht begreifen konten, fo bildeten 
fie fich ein, fo wie der Pater le Jeuns zu felbiger Zeit fehrieb : „Daß alle Wörter, Der Gottes 
„furcht, Andacht und Tugend, alle Redensarten, wodurch man bie Gluͤckſeligkeit des zukuͤnfti⸗ 
„gen $ebens ausdruckt; bie Sprache der Gottesgelahrten, der Weltweiſen, ver! Tiachematiter, 
„der Aerzte, mit einem Worte aller gelehrten Leute; alle Worte, Die bie Policey und das Regi⸗ 
„ment einer Stadt, einer Landſchaft und eines Reichs betreffen; alles, was die Gerechtigkeit, 
„,Befonung und Beftrafung angehet; die Namen einer Menge von Künften, die ſich in un 
ſerm Europa finden ;. einer Menge Blumen, Bäume, Früchte und Thiere, vontaufend und 

\ aber taufend Erfindungen; von taufend Schönheiten, und Reichtuͤmern: daß alles Diefes, ſa⸗ 
„ge Ich, ſich weder In den Gedanken, noch In dem Munde der Wilden gefunden; indem fie 
weder die wahre Religion, noch eine Kentnis der Tugenden, Police, Negierungsart, weder 
„Konigreiche noch Republiken, weder Wiffenfchaften, noch alles mas ich angefüret, haben x 
„und folglich alle ihre Worte, Redensarten , alle Benenuungen, welche die Gaͤte und Groͤſ⸗ 
„fe dieſer Welt angehen, ohnfehlbar ihren Wörterbüchern ernrangeln mrüffen. ,, 

Ohnerachtet ſich nun hierin verſchiedene Warheit befindet, und die Armut auf der ei⸗ 

nen, und. die Unwiſſenheit in vielen Sachen auf ber andern Seite, ihre Sprachen weit trockner 
als die unferigen machen mus; fo ift Doc) dieſes nicht Dergeftalt auszubehnen, als le Jeune 
u | 0 vorgeben 
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vorgeben wollen; fonbern die Duelle des Irtums, die ſowol ihm, als aflen denen, die eben 
fo wie er, bavon geſprochen, gemein ift, rühret aus der wenigen Kentnis her, melche er 


von ber Beſchaffenheit der Sprache ber. Wilden hatte, die von den europäifchen Spra⸗ 


‚hen fehr unterfchieden: ift. r | | 

S. Iſidorus von Sevilien fagt, daß Ariſtoteles der erfte geweſen, ber In ber Spra« 
che zween Redetheile, nemlich Das Nomen und Verbum, unterſchieden habe. Nachher habe 
fie Donatus In acht Theile abgetheilee; wovon fich aber die fechs letztern auf diefe beiden 
Haupttheile ale auf Das Nomen und Verbum, welche die Perfon und die That anzeigeten, 
gründeten ‚- bie andern aber, waͤren bloffe Anhänge und leiteten ihren Urfprung davon ab, 
Denn das Pronomen kömt her von dem Nomine, und vertrit feine Stelle, als 3. E. Orator 
ille, diefer Redner. Das Aduerbium komt ebenfals von dem Nomine her, als Dodtus dodte. 
Das Participium ift von dem Nomine und Verbo gebildet, als lego, legens. Die Cor- 
iunction, Praepofition, Interieckion dienen nur dazu, Die andern zu verfamlen, und Die Res 
de zufammenzufügen. Derohalben, fügter hinzu, begreifen einige nur fünf (Partes Ora- 


tionis) Theile der Rede, gleichfam als wenn die drey legtern überflüßig und unnüge wären, . 


Bon den beiden Rederheilen es Ariſtoteles, haben die huroniſche und iroquois 
ſiſche Sprachen, wovon hier hauptfächlich die Rede iſt, denn andere find mir nicht befane, 
nichts ale das Verbum, welches in der ganzen Sprache herſchet; und alfo Fein Nomen 
fubftantiuum noch adiectiuum, feine Declination , feine Cafus und Artikel. Man wird 
alfo hier eine Abfürzung der Sprache, fo die Hälfte weit.übertrift, bemerfen; und nuns 
mehro wird uns die Verwunderung nicht befremden, mworein die Mißionarien gerieten, 
welche in ben americanifchen Sprachen, eine Menge von eigentuͤmlichen, abfiracten, 
algemeinen,, beſondern, untheilbaren,, abgeleiteten, verfleinernden, vermehrenden Namen, 
mit einem Worte, alles das, was fich in den eriropäifchen Sprachen findet, und in die 
. Eioffe ver Nominum gehöret, und davon abhänget, ‚zu finden vermeinten, und hernach⸗ 
mals nichts von allen diefen darin antrafen. I 
Die Sprache iſt ineinem Berftande , eine blog wilfürliche Sache ; und da die Redens⸗ 
beten, woraus ſie beſtehet, nichts anders als eingefürte. Zeichen feyn, um die Sachen, Des 
nen fie beigeleget worden, vorzuftellen, fo heiffen fie an und vor fich ſelbſt nichts: das tft, 
fie find an fich felbft gleichgültig, entweder eine oder die andere Sache zu bedeuten, auf 
eben bie Art wie die Character und Siguren, mweldye Bilder und Zeichen der Redensarten 
find, und anders feine Kraft und Gültigkeit haben, als in fo ferne man mit einander über» 
eingekommen ft, daß fie dieſe oder jene Bedeutung anzeigen follen. Auf dieſe Art koͤnnen 
Die Sprachen fo viele male vervielfältiger feyn, als es Nationen giebt; und haben fönnen der⸗ 
geftalt völlig von einander unterfchieden werben, Das auch nicht ein Ausdruck, ja fein ein⸗ 
ziges Wort von einer gleichen Bedeutung, ohne einen bloſſen Gluͤcksfal, ader Gemeinſchaft 
Diefer Nationen , die einige Wörter durch ben unter‘ einander eingefürten Limgang , angenom⸗ 
men, weder in der einen noch in der andern Sprache angetroffen wird. 


Auf der andern Seite aber, da die Sprache eingefürer Ift, unfere Oedanken vor⸗ 


flellig zu machen, und da ſie einen weſentlichen Zuſammenhang mit den Wirkungen der Seele 

and mit den Vorwürfen hat, iworauf fich unfere Gedanken richten, und entweder etwas beflättke 

gen oder verneinen; mit einem orte, dasjenige ausfprechen oder erklaͤren wollen ‚. was ih⸗ 

nen gemäs, oder zuwider iſt: ſo iſt noͤthig, zu Unterhaltung des Bandes ber Societaͤt, der 

lſchaft, und zu Entdeckung unferer Begriffe, welche faft durchgängig bey « Her Menfchen, 

und die eben diefelben Vorwuͤrfe haben, einerlen find; es iſt nöthig, fage ih, u er 
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Sprache, gleich der unferigen, Nomina von verfchiebenen Arten ‚ acliectiua, ſubſtantiua u. ſ. w. habe: 
und daß in dieſen Nominibus, Numeri, Genera und Caſus; Verba actiua, paſſiua, neutra u. ſ. w. und ig 
den Verbis, Teupora und Modi, der erſten, zweiten und dritten Perſon; endlich Aduerbia, Coniundio- 


“nes, Praepofitiones und andere Partikeln angetroffen werben, welche dazu dienen , die Rede zu verbins 


den, die Benennung zu verſamlen, und einen völligen Verſtand zumege bringen. Diver es iſt nuch noͤthig, 
daß etwas dieſem Gleichkvmmendes darin gefunden werde, dadurch fo viel Zeichen an die Hand geges 
ben werben, als nöthigfind, den Mangel diefer unterfchiedenen Theile der Rede zu erfegen; welche, 
da fie fich zwar in einer Sprache befinden, body nicht in der andern fepn können, die ohnfehldak 
mangelhaft und unnuge feyn würde, wenn fich in ihrem Grunde nichts finden folte, wodurch do 
der Endzweck und die Abſicht aller Sprachen erreichet werden fol, fo in einer folchen Mittheilung 
ferer Gedanken eines gegen des andern beſtehet, daß nichts angetroffen wird, wovon wir nicht mit 
einander fprechen und unfere Gedanken auslaffen Fönten. —— 
Die huronſchen und iroquoiſiſchen Sprachen, haben eigentlich nichts als Verba, welche den 
anzen Grund davon ausmachen, dergeſtalt, daß alles conjugiret, und nichts decliniret wird: in die⸗ 
en Verbis aber findet ſich ein ungemeined Kunſtſtuͤck, welches alles uͤbrige erſetzet; und dieſes iſt Das 
Kunſtſtuͤck, das die ganze Oeconomie dieſer Sprachen, die ſowol als Die unferigen ihre Schoͤnheiten 
haben, ausmachet. Weil aber Feine Sprache in der Welt volkommen iſt, fo hat fie auch nebſt if 
ver Drbnung noch viele Unordnungen, die fie ſchwer und unbehaglich machen. 
Ich hätte zwar um fo viel lieber einen Begrif von einigen diefer Sprachen geben wollen, damit 
derfelben ®economie dadurch bekant gemacht werte, welches niemand bis jeßo gethan; indem die 
mebreften Reifenden fich blos damit begnüget haben, einige unvolfommene Bocabeln anzugeben, die 
in einigen verffümmelten Worten, melche am meiften gebrauchet werben, beſtehen; ich babe aber 
überleget, ‚daß eines Theild ein abgekürgter Begrif alzu unvolkommen fepn würde, und andern Theils 
kan ich mich uber diefe Sache auch nicht auslaffen, ohne durch eine Dienge bacbarifcher Benennungen bes 
ſchwerlich zu fallen, Die dem Leſer, welchen dieſe fremden ungemönlichen Sprachen eben nicht fonderlich 
rühren, und woraus die Gelehrten ebenfals kein groffes Licht erlangen koͤnnen, obnfehlbar verdrüge 
lich feyn würden: zumalen meine Unterfuchungen hoͤchſtens feinen andern Zweck haben können, ald 
8108 fo viel zu zeigen, daß diefe Sprachen von denen, welche wir kennen, ungemein weit entfernet 
find: ferner, daß fie, obnerachter des ihnen beigemeffenen Mangels, dennoch reich FRd, und ob fie 
aleich in Abſicht der. Bpeonomie von der unferigen unterſchieden, dennoch ebenfals ihre auſſerordent⸗ 
ichen Schönheiten mic ſich führen. | | 
| Beſchlus. 


Dir wäre nun ber weſentlichſte Inhalt deffen, was ich von ben Sitten dee americanifchen Wil 
den, und was mir darunter am merkwuͤrdigſten gefchienen, beibringen koͤnnen. Wenn ich ja 
etwas, fo mir ebenfald bekant geweſen, ausgelaffen babe, fo find es doch blog einige Umſtaͤnde und 
Kleinigkeiten , die mir entwifchet, oder der Neubegierde des Leſers unwuͤrdig find. Indeffen verlans 
‘ge ich nicht alles gefagt zu haben, was etwan mefentliches davon angefüret merden Eönte; ja ich bes 

enne vielmehr, daß mir viele von befondern Umſtaͤnden annoch unbekant, welche eine Gewonheit bes 
—— und in den Vergleichungen, die ich mit den Sitten der Alten gemachet,, ein groffes Licht geben 

Inten: dieſes iſt aber nicht mein Verfehen ; fondern vielmehr ein Febler derjenigen, die, dafie unter 
‚denen verſchiedenen Völkern, bie ich von mir ſelbſt nicht habe erforfähen können, gelebet‘, entweder füch 
‚nicht bemuͤhet haben‘, dasjenige, was fie geſehen, genugfam zuunterflichen, oder zu dergleichen Art von 


eher feige Das, maß ich albier geleiſtet, iſt auch nur ein anvolfomner Ber: 


bon dem, wasman hierin thum koͤnnen ber aber Dennoch einen Plan infich bat, werauf han au 
eine der Religion und den fchönen Wiſſenſchaften nügliche Aus fort arbeiten fan. Die — 
welche unter verſchiedenen morgen⸗ und abendlaͤndiſchen Indianern zerſtreuet ſind, und die die 
Sprachen der Voͤlker kennen, mit welchen ſie umgeben, find ohne Zweifel weit faͤbiger, dieſe Arbeit zur 
Volkommenheit zu bringen. Ich wuͤnſche miternftlichem Verlangen, daß fie fich dieſe Muͤhe geben mo⸗ 
gen; und verfichere hoͤchlich daß ich denenjenigen, die meine Gedanken uͤber die Puncte, die ich nicht 
recht gefaſſet Haben kan, und woruͤber ich mich etwan erſtreuet haben mag, auf helfen, oder mir neue 
.Beweisiuͤmer, meine Mutmaſſungen zu unterſtuͤten, oder neue zu wagen, an die Hand 
geben wollen, unendliche Verbindlichkeit haben 


werde. 
Ende der erſten Abtheilung. 
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1248 
% inige fegen die Ren Shhifecien nach Groͤnland; weche⸗ Savary Groͤnland. 
Ko} la: Grenlande nennet, in dieſes Jahr; fie find aber irrig. Denn: dies 
| ſes groſſe Land war bereits im neunten Jahrhunderte den Norwegern, 
und noch weit mehr, ls es heukt zu Tage iſt, bekaaut⸗/ 
Man kan nicht gewis ſagen, in welchem Jahre die Sranzofen angefangen haben, 1363; 
nach Guinea zu handeln‘; ſo viel aber iſt zuverläßig, daß im Jahr 1364 Kaufleute aus Sninea, 
Dieppe diefe Küfte entdecket, und bahn Handlung gekrieben haben. hr Andenken ift 
bey den Einwonern annod) fehr werth geachtet , die ſolches auf ihre Nachkonimen durch ei⸗ 
te Ueberlieferung bringen. Die gute Auffüwung diefer Seefarer, und ihr von denen ans 
dern Europaͤern, die fie ſeit der Zelt kennen fernen ‚1er tinterfehfebenes Bettagen, haben -: 
Anlas gegeben, daß bie Diepper ſehe — Ba Man unbe den Namen Petit 

£ 


Dieppe 





» ——— Verzeichnis — es. char⸗ 
levoix Hifteire-et Deſeription generale de ha 
Nouvelle France genommen, und diefer zweiten Abs 
theilung vorgeſetzet worden, weil man geglaubt, ben 
Leſer dadurch einen Gefallen erwieſen zu haben; 
wenn er den Erfolg der ſaͤmtlichen Entdechungen al: 
ber Länder von 1248 an in der Kürze beifammen ans 


— Nur iſt roch in Akfıck bes Verſtan⸗ 
des, worin deu Verfaſſer die neue Weit genom⸗ 
men, aͤnzumerken, daß er, — Benennung nicht 
blos auf America infchraͤn udern Alle dieje⸗ 
nigen Länder darunter begreift, weihh⸗ den Euros 
— vor dem vietzehenten hrhundete 'unbefant 
geweſen. 





5o8chtonolodiſches Verzeichi 


Dieppe an einem Orte des Aörnerftrandes, ober la Cote du Grain annoch aufbes 
alten, .., er ge J 3 j 
1383. b Die Diepper lieſſen ſich gleichfals an einem Orte eben ver Kuͤſte nieder, we ge⸗ 
enwaͤrtig die Feſtung de la Mina lieget. Die innerlichen Kriege Frankreichs unter 
den Regierungen Carls Vi und Carls VII nötigen fie, ſolchen Oct im Jahr 1410 zu ver⸗ 


Saflen, | 
1401 big ß Die canariſchen Inſeln, welche einige, jedoch ohne hinrelchende Beweistuͤmer 
140 beizubringen, vor die im Altertum fo beruͤmte Gluͤcksinſeln ausgeben, find den Euros 
Eanarffche paͤern bis in die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts unbefant gewefen. Als einige ge 
Inſeln. nueſiſche und cataloniſche Seefarer im Jahre 1345 Davon einige Kentnis gehabt, wurde 
Ludewig de la Cerda, deffen Bater durch Alphonſum X, König vor Laftilien, ſei⸗ 
nen Eltervafer, war enterbet worden, wenig Zeit hernach durch Pabft Clemens VI zum 
Könige der canarifchen Inſeln gekroͤnet; er nahm aber von feinem Koͤnigreiche keinen 
Beſitz, fondern diefe Lande gerieten wieder in Vergeſſenheit. Im Anfange des funfzehen- 
sen Jahrhundertg, oder|gegen das Ende des vorhergehenden, ſchenkte fie Heinrich III, 
König von —* Johanni von Bethencourt, einem normanniſchen Edelmanne; 
andere ſagen, an Robert von Braquemont, der nachher Aomiral von Frankreich 
geworden, und Johannem von Bethencourt, Baron S. Martin le Baillard, feinen 
Better, dahin gefendet, Dieſer machte fih im Jahr 1401 gder 1405 Meifter von den 
Inſeln Lazarotta, Juerteventura und Ferro, und lies ſich daſelbſt zum Könige auge 
rufen. Maciot von Bethencourt, ſein Verwandter und Nachfolger, trat nach dieſen 
fein Recht dem Infanten von Portugal, D. Heinrich, Herzogen von Viſeſo, ab, 
welcher Ferdinanden von Caſtro, Grosmeiſter feines Hauſes, dahin ſendete. Die 
Schriftſteller ſind in Abſicht der Zeit, worin bie Entdeckungen ber andern Inſeln geſchehen 
ſeyn ſollen, nicht einſtimmig. So viel iſt aber gewis, daß, als ber König von Caſtil 
ich wegen ber Abtretung des Maciot von Bethencourt, kraft der Obergewalt, die er 
über die canarifchen Inſeln verlangte, befchwerete, zwiſchen diefem Herrn und dem In⸗ 
faanten von Portugal ein Tractat errichtet worden, nach welchem diefe Inſeln der Krone 
von Laftilien einvesjeiber. wurden, welche fie auch noch heut zu Tage in Befiß hat. 
— Diefes. wer. bie erſte Schiffart der Portugieſen laͤngſt der. Kuͤſte von Africa. 
Cape andde: Ihre Reifen endigten ſich lange Zeit an dem Capo Boſador, weil fie ſich niche getraue⸗ 
jador. ‚sen weiter zu ſegeln. | Zu: 0 | 
ra1R. Die Entdeckung ber Inſel Porto Santo iſt durch Triftan Das und Gonzaltz 
Porto Sauto. Zarco, Portugieſen von Geburt, geſchehen. Sie legten ihr deshalb dieſen Namen bey, 
weil fie am Tage Allerheiligen daſelbſt zuerſt anlaugeten. 
1419. Die Entdeckung der Inſel Madera iſt durch eben dieſelben geſchehen. Jedweder 
Matera, legte feinen Hamanberjenigen Erbfpige bey, mo er an Land flieg; und als Gonzälez 
beym Anlangen sine. Höle antraf, worein fich Die Seewälfe begaben, fg nennete er diefen 
Drt Cambra de Lobos marinos, und nahm den Beinamen Cambra, oder gemeinig- 
lih Camara an, der auch feinem vornemen Gefchlechte eigentümlich verblieben if. Den 
Namen Madeta bekam biefe Inſel um deshalb, weil ſie ganz mit Holz befeget war. 
Denn 'Maliera heiflet auf portugieſiſch Holz, woher ſonder Iweifel das franzoͤſtſche 
Wort Madrier entftanden. Einige engeländifche Berfäfler Haben vorgegeben, daß, 
Madera ſchon länger als fechzig Jahre vorher Durch einen ihrer Mation, Namens 
Machin, der durch Sturm nebft feiner Grau dahin verfchlagen worden, entdecket fen. 
u a SE en Ste 
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Sie ſetzen auch noch hinzu, daß als Machin ein Witwer geworden, ſo habe er ſich wieder 
auf die See begeben, und ben Caſtilianern von feiner Entdeckung Nachricht ertheilet; auf 
deſen Unterricht num hätten ſich Die Paniſchen und franzoͤſtſchen Seefarer vereinbaret, 
and diefe Gegend befreuzet: Madera zwar hätten fie nice wieder finden können, auf 
den canariſchen Inſeln aber wären fie vielfältig gelandet. = 

Bil Anne, ein Portugieſe, fegelte in Gefelfhaft des Antonius Bonsales 1439- 

Baldaya, dem Borgebirge Boſador vorbey. Man behauptet, daß biefes Vorgebirge Vojador. 
eben daſſelbe fey, welches man in dem Prolomäus unter dem Nomen Canarea aufgezeich⸗ 
net findet. Der Mame Boſador wurde diefem Sande von den Portugiefen um deshalb 
Beigeleget, weit man bey der Borbeifegelung ſich vom Abend ziemlich entferner halten, here 
nachmals aber fich wieder gegen Diorgen wenden mus. Böjar bedeutet im portugies 
fifchen fo viel als fegen. - — =; | 

Nunno Triften, ein Dortugiefe, entdeckte Capo Blanca, Einige Verfaſſer 1440.: 
fegen auch in eben diefes Jahr bie Entdeckung des gruͤnen Vorgebirges. Jedoch iſt die Capo Blanca. 
fes eben nicht die algemeinfte Meinung. - — J er: 
Anthon Bonsales, ein Portugieſe, entbestete Rio del oro. Im folgenben 1442. 1443. 
Jahre entdeckte er.bie Inſeln Arguyn, nahe bey Capo Blanca. Der Infant D. Sein Rio dei oro. 
wich lies eine Zeftung dafelbft anlegen, wovon ſich die Hollaͤnder im Jahre 1638 Meifter Arguyn. 
machten — | | 


Gonzalez von Cintra, ebenfals ein Portugieſe, entdeckte auf eben der Kuͤſte 1445. 
von Nigritien eine groffe Bucht, wofelbft er getöbtet wurde. - Man nennete fie nadı fei- Angra. 
nem Namen Angra di Lintra, das Ift, Die Bucht von Cintra. Nachher bat man fich * 
almaͤlich angewoͤnet, ſelbige blos Angra zu nennen. | — | 

Nunno Triftan, beflen wir bereits Ermänung gethan haben, entdeckte das grür 1446, 
ne Dorgebirge. Er fegelte vor die Mündung des Senega vorbey, ohne e8 zu bemer. Grüne Bor 
fen: denn ba& grüne Dorgebirge hat den Senega gegen Norden, und den Bambea gebirge. 
gegen Mittag. Diefe beiden Fluͤſſe find Die zween Hauptfächlichften Arme des Niger⸗ 
fluffes. Einige meffen die Entdeckungen bes grünen Dorgebirges dem Dionyfius Sers 
nandez bey; und vielleicht iſt er des Nunno Triſtans — 28 — geweſen. 3 

Lanzarote, ein Portugieſe, entdedfte den Senega, welchen die Landeseinwoner 1447 
Ovedek namen. CLanzorote legt ihm den Namen Senega ober Sanega bey, fo der & — 
Name eines vornemen Negers war, den er daſelbſt gefangen bekam, der ſich aber nach⸗ 
ber ranzionirte. ‘Der Portugioſe hielt dieſen Flus gleich anfangs für einen Arm des Nil⸗ 
firoms. Einige verlegen diefe Entdeckung auf das fünftige Jahr. 

Dom Gonzalo Dello, Befehlshaber von Almuros, reifete in dieſem Jahre von. 1448. 
Portugal ab, um Die Azoren in Augenfchein zu nehmen, welche wegen der vielen dafelbft, Aasım. 
gefundenen Habichte alfo genennet wurden. ‘Denn Azer heift im fpanikben und portu⸗ 

ein Habicht. Man nennet dieſe Inſeln auch Terzeres, und zwar von dem Nas 

men der bauptfächlichften unter allen, welche, da fie die dritte war, die man auf dem We⸗ 
ge von Portugal antraf, Terzera genennet wurde. Der Befehlshaber nahm bios die 
Inſeln Sayal, Pico, St. Georg, Gracioſa, Tersera, St. Maria und St. Wii 
chael in Augenfchein. Die legtere iſt wegen ber befansen Seeſchlacht beruͤmt, welche der 
Marquis von Santa Erur im Jahr 1582 gegen Dom Zintonio, der ſich für einen Kö« 
nig von Portugal ausgab, geman. Die Inſeln Flores und Corvo find erft einige 
Jahre hernach befant worden, Alte diefe Inſeln waren ohne Einwoner, als der portus 
Sss 3 giefifche 


ah 
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ſchen Befehlohaber daſeibſt anlangete; auſſer Sayal, woſelbſt ſich einige flandriſch⸗ 
amillen am Ufer eines Fluſſes niedergelaſſen hatten. Bocedus fagt, daß/ die Asoren 
im Jahr 1439 wären aubeder worden; es’fiheinet aber, als ob er ſich arre, und vaß die 
Flandrer ſelbſt noch vor dieſer Zeit ba geweſen. Auf Yen beiden Juſeln; Flores und 
Torvo, welche gegen Norden und Säten liegen, haben die Portugieſen fo gleich: ihre 
erſte Mittagslinie gerichtet, nachdem fie glaubten angemerkt zu haben, daß bie Magnet: 


nadel durch ihre Abweichungen ſich nicht veränderte. Andere Seefarer verfichern, daß Dies 


fe Anmerkung falſch ey. Das gewiſſeſte ift dieſes, daß bie Portugieſen nachher ihre 


Mittagslinie auf der azoriſchen Inſel Pico angeleget, und dag Ihnen Hierin verfchiebene 


Mationen nachgefolget ſind. Der Franzoſen Mittagslinie iſt auf der Inſel Ser, einer 


- der canarifeben Infeln. Als die Inſel Loroo entdecket wurde, traf man auf felbiger ehr 


ne Bilofeule zu Pferde an, wovon man den Stof nicht erraten fonte. Dieſe Hatte ein 


FZusgeſtelle von eben dieſer Materie, auf welchem Character verzeichnet waren, Die niemand 


ausdenten font. Man iſt aber zu nachlaͤßig geweſen, und bat biefes Stuͤck abhanden 
kommen laffen; denn die erften Seefarer gaben auf dergleichen Denfmale nicht Achtung, 
Der Meurer wies mit ber vechten Hand nad) Abend, gleichſam dadurch anzuzeigen, daß 
nad) dieſer Gegend zu noch Länder beſindlich wären." Der Befehlshaber Almuros richte⸗ 


= te sine Colonie auf den Azoren am. 


1449 


In diefem Jahre ereignete ſich die Entdeckung der Inſeln des gruͤnen Vorgebir⸗ 


fein des ges, durch Anton Nolli, einen Genueſer, im Namen des Infamen Dom Hein⸗ 


| gebirges. 


grünen Vor richs, Herzogen von Viſeſo. Die erſte, worauf er landete, wurde die Mapinſel ges 


nant, well er am erften Tage des Maymonats dafelbft an Land flieg. Zugleich bemerfre 
er auch zwo andere, denen er die Namen St. 75 und S. Philip gab, melde Feft, 
tage eben damals eingefallen waren. Die übrigen wurden nicht eher als 1460 durch die 
Portugiefen entdeckt, welche dee Zeit anfleugen, fie alle mit Volk zu befegn. "Dee 
D. Jarric iſt irrig, wenn er faget, daß die Portugieſen 1446 diefe Entdeckung gema⸗ 
chet: ingleichen Sanut, wenn er ſie Ludewigen von Cadamoſto, einem venetiani⸗ 
ſchen von Adel, der, wie er ſagt, don dem Infanten von Portugal ausgeſendet wor⸗ 
den, neue Laͤnder zu entdecken, zuſchreibet; auſſer wenn man ſagen wolte, daß Cadamoſto 
das Geſchwader angefuͤret, ſo im Jahr 1460 diejenigen von dieſen Inſeln angetroffen, die Nol⸗ 
li nicht zu ſehen bekommen. Einige Schriftſteller halten dieſe Inſeln fuͤr die Gorgonen 
des Pomponius Mela, andere fuͤr die Gorgaden des Plinius, und wieder andere 
für die bey den Alten ſo beruͤmte Heſperiden, endlich noch andere für die Blückeinfeln; 
und alle diefe verfchiedene Meinungen haben etwas mwarfcheinliches, biefes aber ift auch 


alles. Ich finde mich geneigter zu glauben, Daß die canarifchen Inſeln die Heſperiden, 


die Inſeln des grünen Vorgebirges hingegen die Gluͤcksinſeln gewefen: der Naue 
Gluͤck koͤmt vielmehr mie dem gruͤnen Vorgebirge felbft, als mit deffen Inſeln, weiche 


‚davon den Namen bekommen, überein; Inmaflen die Inſeln Eeine ſonderlich gefunde Luft, 


1471. 


und auch Im übrigen eben nichts vorzügliches an fich haben. 
ohan von Santsren und Deter von Eſcovar, beide Dortu , welche 


Infeln St. yon Dom Serdinand Bomes abgeſchicket waren, entdeckten die Inſel St. Thomas, 


Thomas und 
des Prinzen, 


DVorgebirge 
&. Cathari⸗ 


nd, die Miner 


des Prinzen, und das Vorgebirge St. Catharinaͤ, welches um deshalb alfo genennet 
ward, "weil fie es am Tage diefer Heiligen zuerſt erblickten. An der ganzen Kuͤſte fanden 
fie viele Goldadern, weshalb fie ihr auch den Namen die Mine beilegten. 


Eben . 
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EGEben diefelben entdeckten am orſten Tage dieſes darauf folgenden Jahres eine Inſel, 1472. 
welche fie Anno bueno, wegen der Beſchaffenheit des Tages nenneten. Insgemein wird Inſel St.An- 
Annoben genant. . ö nobon. 

Man wil behaupten, daß in dieſem Jahre "Johan Scalve, ein Pohle, Eſto- 1477: - 
tiland und das Land Labrador entdeckt habe; jedoch dieſes iſt nicht hinlaͤnglich erwirſen Eſtotiland. 
Zum wenigſten iſt gewis, daß er Beine Niederlaſſung daſelbſt. veranſtaltet. Man zweifelt Ladrador. 
= bie zu TEE faſt niche mehr, - dag Eſtotiland nicht ein Sand ber Einbildang | 

n ſolte. \ Ei ar — 
kr. Diego von Asambufg, ein Portugieſe, bauete an eben dem Orte die Feſtung 1481. 
St. Georg de ls Mina, wo hundert Jahr vorher bie Franzoſen eine angeleget gehabt ee de 


hatten. en we . W— 

Diego Cam, ebenfals ein Portugieſe, entbeckte das Koͤnigreich Congo, wel · 484 
ches ber Zeit die Reiche Angola und Matamba, nebſt verſchiebenen andern, die nach⸗ —— 
her Davon getrennet worden, unter ſich begrif. Es ſcheinet, daß ſolches auf-feiner Ruͤck⸗ —* 
teife geſchehen, wenigſtens war es auf eben der Reiſe, als er das Königreich Benin be⸗ 
wat. Er erhielt Nachricht, daß der König von Benin von einem maͤchtigern Mo: - 
narchen, als et war, bie DBeleihung feines Königreichs, mittelft bes königlichen Mans - 
‚sels und eined Stabes empfieng, auf welchem ein Kreuz, gleich denen, fo die Mlatcher - 

ferrittee tragen, befeftiget war; und daß die Staaten biefes groffen Monarrhen zweihun⸗ 

dere und funfsig Mellen von Benin entfernet lagen. Ben feiner Ruͤckkunft gab er 

dem Könige, feinem Seren, Nachticht bavon, welcher glaubte, es fey der Priefter 
ohannesi - und drey jahre hernach wurden Peter von Covillam und Alpbonfüs 

don Payva an dieſen Fürften abgefchicter, von dem man nicht mehr zweifelte, daß 

&s nicht der Kaiſer von Abyfinien ſeyn folte. Dieſe: beider’ Abgeordnete fehiften zu 

Adem, einem Hafen im glüchfeligen Arabien, ein: als fie ſich hernachmals ges 

trennet hatten, fo nahm Payva feinen Weg nah. Abpßinien, ftarb aber unter Weges. 

Eovillam hingegen fegelte nach Indien, kam nad) Cananor, Goa und Calicut, 

‚und wendete fich wieder nad) Aftica, trat im Koͤnigrelche Sofala ans Land, gieng 

— — nach Otmuz, von wannen er ſich an den Hof des Koͤniges von Abpßini⸗ 
en begab. ü 


Bartholomäus Dies, Peter Dias, ſein Bruber ; and Johan Infantez, ing 1486. 
gefamt Portugieſen, entdeckten das Vorgebirge der quten Zofnung. Sie nenne , Porgebirge 
ten es anfänglich Vorgebirge der Quaal, weil fie befrige Ungemitter und Stürme dafelbft a 
auszuftehen hatten;. der Konig von Portugal aber, als er wernam, daß ihm biefe Ente» * F 
ckung den Weg nach. Indien zeigete, veränderte er deſſelben Namen, welchen es auch ſeit 
dem beftändig beibehaften. 2 te en 
Chriſtoph Eslombo;, ein Benuefer, entdeckte am eitften:Edctober das erfld 1492: 
fand von America, und nahm Im Namen ber caftilisnifchen- Krone Beſitz davon. Es Erfte Eucde⸗ 
war eine der Iucayifchen Inſeln, die Guanahani hles, ver er aber den Namen San — — 
Salvador beilegte. Hernach entdeckte er noch viele andere, darauf die Inſel Cuba und 
endlich die Inſel Sayti, die er Hiſpaniola nennete. Die Franzoſen heiſſen fie St. 
Domingo, und zwar nach der Hauptſtadt der Infel.. 
u Der Pabft Alerander VI. lies die berämte Ente Demarcation ziehen, bamit ee 1493. 
bie Spanier und’ Portugiefen In Abfiche ihrer Entdeefurigen aus einander fegen möchte. Die Einie De⸗ 
Sie gieng mitten durch den Raum bes Meeres, das ſich zwiſchen ben Azoren = den mareation. 
i feln 
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Safer bes gruͤnen Vorgebirges befindet; bernachmois aber wurde fie auf 370 Meilen 


weit gegen Abend zurück gebogen. _ 
Kleine Antil⸗ Im Monat October eben deſſelben Jahrer entbeckte Chriſtoph Colombo den 
fen, mehreſten Theil der kleinen Antillen, wovon bie meiften Namen, Die er ihnen der Zeit ges 


geben, noch heut zu Tage beibehalten werben. Shermach entdeckte er die Inſel Boriken, 
und nennefe ni die Inſel St. Johannes Baptiſta. Nachmals hat man den Beinamen 
Puerto Ricco Binzugefüge, Die Sransofen nennen fie Porto 
Iſabella, die Von da begab er ſich nach der Inſel Hiſpaniola, alwo er die erſte Stadt anlegete, 
erſte Stadt in welche die Europäer in der neuen Welt gehabt haben, und nennete fie Itebella iM 
der neuen Ehren der Königin von Caſtilien, die dieſen Namen führete, 
— er Bi ne —— — — 14 —* Fan nante dieſes — 
ntyago: der Name Jamaica den es fuͤhrete, den Vorzug behalten. 
Jamaica irbe aud) auf eben dieſer Reife vergewiſſert, daß Cuba eine Anfel fen, 

1496. Den 5. Merz geftattete Heinrich VII, König von Engeland, Johan Labor 
— Nova. oder Gabato N einem Venetianer N und feinen drey Soͤhnen, einen Freiheitsbrief, zu Entbes 
Labrador. ckung neuer Länder auszuſchiffen. Die Bedingungen beftunden darin, daß * Abzug 
Eſtotiland. aller darauf verwandten Koften dem Könige der fünfte Theil des — — ſolte. 

Dieſes erhellet aus den oͤffentlichen Actis des Reichs Engeland. aber, fo folget, 
iſt nicht von gleicher Beſchaffenheit. Man behauptet, * die — die pnfel Terra 
nopa, hernach einen Theil des feften tandes von Labrador, oder Laborador entdes 
det. Sie erhuben ſich, fageman, aufss Grad Merderbreite, und brachten vier Wilden 
mit nad) Engeland. Inzwiſchen verfichern glaubwürdige Verfaffer, daß fie nirgends, 
weder an dem feften Sande, noch an Inſeln gelandet, Andere hingegen ‚haben ſeitdem be⸗ 
ftättigen wollen, daß Eftetiland, welches man Labrador gegen Mitternaxhtoder Abend 
verleget, 1390 durch einige Fiſcher aus Frieoland entdecket worden, Anthon dani, ein 
— Venetianiſcher von Adel, ſagt man, ſey von den Kuͤſten Irlands abgeſegelt, und durch 
Sturm nad) Friesland getrieben worben, welches man zu einem Thell von Grönland 
machen wellen, und daſelbſt rer fie von diefer Entdeckung Keutnis erhalten. In ihren 
bar eine Ervkdrung fie von Eſtotiland eine praͤchtige Beſchreibung; es iſt aber alles offen⸗ 
re Reife Den 8. — eben deſſolben Jahees, ber auf einen Sonnabend ſiel, ſegelte Dom 
ee Vaſco von Bama von Lifjahon ab, in ber — nach Aethiopien und Indien 
Sera Ve Nas über das; Borgebirge der guten Sofnung zu geben... Am Weynachtstage entdeckte er ein 
tal. Land, welches er Terra de Natal, wegen der Deichaffeneit des. Tages der Entdeckung, 
nen 
_ 1498 en 6. Jenner wurbe er — 'groffen — — dm er ber Koöni e Flus nennete, 
| Ed hernach m md alsdenn die Konigreiche Quiloa, Mo Melinde und 
Akon uf. Sofala gewar: er nahm an vielen Orten von dem — * "Namen ber. öne Portugal 
Beſiß. Anı 20. May kam er nach Calicut. Bartos fagt,. daß er den 24, Auguſt 
"von Mosambik abgereifer, und — 33 Tagen zu Calicut angelauget ſey. Wenn 
er wahr redet, fo war es der 16, nicht aber der 20, als er vor dieſer Stade Aufer warf. 
Er iſt der erfte, der auf dieſen Wegs nach Indien gekommen. 
Inſel de la „Am ſehten Taga des Monats “Julii eben deſſelben Jahres entdeckte Chriſtoph 
Trmte. Colombo bie Deeifaltigkeiteinfel. Einige fügen, daß er ihr um beshalb diefen Namen 
N weil fie ihm anfänglich als ein * drey vorgekommen. Andere hin⸗ 


8gegen 
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‚gegen behaupten, daß er ein Gelübbe gethan, das erſte Sand, fo er entdecken würde, alfo 
zu nennen. Den ıa. Auguſt flieg er ans Land, und wurde bald überzeuger, daß bie 
Dreyfaltigbeic eine Inſel war. = Ä 

| Am ızten hatte er ein ander land erblickt, das ee im Anfange ebenfals für eine In⸗ Entdeckung 
ſel hielt, und ſolches Jola Santa nante; er merkte aber gar bald, daß es das feſte Land des feſten Lan⸗ 
ſey: und gab dieſer ganzen Kuͤſte, Die er erblickte, den Namen Paris, weil er fand, dag des von Ame⸗ 
tie Einwoner fie ſolchergeſtalt nenneten. Einige Tage hernach, als er in einer der Min na 
bungen bes Orenots in geofle Gefar geraten war, nennere,er ſolchen Ort Boca dei Dras (eninfe * 
go. Bon da kam er in die Perlenbucht, und entbedte drey Inſeln; bie erſte hies ee = 
Wargarera, wegen der Perlen, bie In diefer ‘Bucht gefangen wurden; die andern aber 
hieſſen Cochem und Cubagua: biefe, wofelbft die gröffefte Perlenfifcheren mar , bat dies 

* fen Namen lange Zeit gefüret, 

Den 16. May landete Ylphonfus von Oſeda, ein Spanifcher von Adel, in 14909. 
Geſelſchaft des Americus Veſpucius, eines Slorentiners, und Johan de Ia Coſa, „, Capo de fa 
eines der geſchickteſten Steuerleute, bie der Zeit in Spanien gelebet, auf dem feſtem Lande ne nn 
von America, 200 Meilen gegen Morgen von Orenok, an. Er beſtrich bie Küfte auf ne rn 
200 Meilen bis an ein Capo, welches er de la Dels.hies; entdeckte die Bucht von Ja. A 
racaibo; und nennete Denezuels, oder Kleinvenedig, einen Sieden, fo er gleich einer 
groffen Stadt auf dem Waſſer erbauet fand, Diefer Name ift nachher auf die ganze Sand. 
ſchaft ausgebreitet worden. Endlich) entdeckte er die ganze Küfte vonlumana. Amecrie 
cus Vefpucius, der blos ein "Bürgerlicher auf dem Geſchwader war, das Oſeda führe 
fe, machte die Erzälung von diefer Entdeckung bekant, wovon er fih die mehrefte Ehre 
zuſchrieb: und damit ex die Welt überreden möchte, daß er unter. allen Europaͤern berer- 
fie gewefen, der das fefte Sand von America betreten; fo unterftund er ſich vorzugeben, . 

daß feine Reife fünf und zwanzig Monate gedauert. Oſeda wurde zwar Deshalb gericht» 
lid) befraget, und überfürte ihn der Unwarheit; weil man aber anfänglich feinen IBorten 
geglaubet, fo hatte man fich angewönet, feinen Namen der neuen Welt beizulegen, bag 
alfo der Irtum vor ber Warheit den Vorzug erhalten. | 
. Am Ende eben beffelben Jahres entdeckten Chriſtoph Buerra und Peter Alonfo Salzquellen 
Ninno die Spige von Ayola, welche nordfüdwärts von der Abendfeite der Margare⸗ dAyola. 
teninſel liegt, woſelbſt ſie ſehr ſchoͤne Salzquellen antrafen. 

Als Vincent NRannez Pinzon, ein Spanier, der Chriſtoph Colombo auffei- 1500% 
ner erſten Reife:begleitet hatte, in Monat December des abgemwichenen Jahres abgereifer Graftlien. 
war; ſo entdeckte er den 26. Jenner eine Landfpige von Srafilien, welche br Capo Maragnao 
de Conſolation nante, und im Namen der Krone Caſtilien Beſitz davon nahm. Die 
Portugieſen haben ſie nach der Zeit St. Auguſtin genennet. Pinzon glaubte nach 
dieſem, die Muͤndung eines groſſen Fluſſes, den er Maragnaon nennete, gewar zu wer⸗ 
den; man hat aber ſeit der Zeit geſehen, Daß es blos eine Bucht ſey, an deſſen Ende eine 
Inſel liege, die heut zu Tage den Namen Maragnaon führet, den fie einer ganzen Land⸗ 

—ſchaft in Braſilien mitgetheilet. Drey ziemlich fchöne Flüffe laufen in dieſe Bude, eis 

“ner aber führet den Namen Maragnaon. Der P. Chriſtoph d'Acunna in feiner ‘Bes 

fhreibung des Amasonenftroms , behauptet, daß ein Flus, ben er Maragnon nenner, 

aus diefem groffen Fluſſe abgeleitet würde, und fich in die Buche,” wovon eben gedacht wors 
den, wuͤrſe; jedoch er irret ſich. Es Haben einige franzsfifche Capuciner eine Mißion 
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nach der Inſel Maragnaon gehabt, die fich nach ber portugieſtſchen Ausfprache Ma⸗ 

ragnan fdhreiben, , an flat daß fie von den Spaniern Maragnon genant und geſchrie⸗ 

ben wird, 
Am 8. Merz eben diefes Jahres, und nad) einiger Meinung am gten, reifete 
Dom Peter Alvarez Cabral von Liſſabon zu feiner andern Keife nad) "Indien ab. 

Den heiligen Abend vor Oſtern wurde er, nachdem er einen entfeglichen Sturm ausgeftan- 
den, den einen Theil feiner Flotte zerftreuete, auch einige Schiffe zu Grunde richtete, mit 
feinem Ueberbleibfel an die Küfte von Braſtlien geworfen, und gieng im einen Hafen, den 
er Dorto Securo nennete. Nachher legte er dem ganzen Sande den Namen St. Erur 
bey, und nahm im Namen bes Königes von Portugal davon Beſitz. Der Name Dres 
filien, oder wie man der Zelt fagte, Srofitien, iſt derjenige, ben Ihm bie Landeseinwo⸗ 
ner beilegten; und er hat vor St. Erur den Vorzug behalten, Cabra trat hierauf feine 
Reife nach Indien an, kam den 13. September nad) Lalicur, von da nad) Cananor, 

. und bernachmals nach Cochim. 

Uebrigens ift nichts fabelhafter als Das Gerüchte, das ber Zeit in Spanien 
gieng, und welches diejenigen, welche des Chriſtoph Colombo Glück beneideten, wei⸗ 
ter herum brachten; nemlich, daß eine Caravelle, welche fpanifchen Wein nach Zuges 
Land gebracht, nachdem fie lange Zeit widrigen Wind gehabt, und gesmungen worden, 
fi erft nach. Süden, von ba nach Welten zu wenden, ſich endlich nahe bey einer 
Inſel befunden, worauf fi) das Schifsvolk von den Beſchwerlichkeiten des Meeres aus- 
zaften wollen: andere fagen, daß diefes die Küfte von Sernambuc gewefen; alle aber 
fommen darin überein, daß folches Braſilien ſey. Man feßte hinzu, daß, als der 
andalufifche‘, biscaſiſche oder porrugiefifche Steuerman, denn hierin find die Mei- 
nungen getheilet, nachdem er beinahe alles Schifoolf verloren, wieder nad) Europa zu ˖ 
ruͤck gewolt, auf der Inſel Porto Santo, bey dem Colombo, der fich daſelbſt nie- 
dergelaſſen, geftorben, und ihm alle feine Nachrichten hinterlaſſen; die fich dieſer, zu Ent- 
deckung ber neuen Welt, zu nuge gemacht. Es wurde diefer Handel nachher in dem 
Rathe von Indien unterfucher, die Nachricht falſch befunden, und ihre Erfinder und 
Ausbreiter aͤmet. Wenn übrigens Eolombo biefe Nachrichten wirklich gehabt 
bäste, würde er die Mittagslinie leicht haben paßiren koͤnnen, welches er aber nies 
malen gethan. : 

Terra nova. Eben deffelben Jahres langete Bafpar von Cortereal, ein portugiefifcher Edel. 
man, auf der Inſel Terra nova in einer Bucht an, der er den Namen la Eonception 
beilegete, ben fie aud) noch jetzo beibehält; darauf befichtige er Die gegen Morgen gelegene 
Küfte dieſer groſſen Inſel. Man wil ihm noch andere Entdeckungen beimeflen,, die er in 

.. dem benachbarten feſten Sande gemachet haben fol; wo die alten Karten ein fand Cortereal 
verlegen. So viel ift aber gewis, daß, da er mildere Himmelsgegend gewont war, und 
feinen Kopf mit den Reichtuͤmern Africa und Indiens angefüllet hatte, er eines Landes 
bald überbrüßig wurde, wo er nichts als fürchterliche und mit Schnee bedeckte Selfen, 
Flaͤſſe und ein Eismeer antraf, mofelbft auch Peine andere Handlung als mit Fifchen getries 
ben werden fonte, wovon man noch nicht einmal den Werth einfahe, und bie allem Anfes 
ben nach beinahe gänzlich unbekant gewefen. Er nahm alfo feinen Weg wieber nach Por⸗ 
tugal, ftarb aber währender Reife. Champlain meinet, daß Correreal zwo Reifen 
nad) Terra nova gethan, und auf der andern umgefommen fey, ohne daß man eigentlich 
> willen Cönne, wo oder auf was Arc folches gefchehen. Er feger hinzu, bag als Michael 
| von 
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von Cortereal, fein Bruder, chen dieſes Unternemen fortfegen wollen, er ein gleiches Schick⸗ 
ſal gehabt, | | 

en Im Anfange bes Jenners biefes Jahres reifere Rodrich von Baſtidas, ein 
Spanier, in Geſelſchaft Johan von Coſa, wovon id) bereits geredet, von Ladir ab, 


in der Abficht, neue Entdeckungen zu machen: unb nachdem er ben Meerbufen von Ma— Uraba 


racaibo vorbey gefchiffet, entdeckte er mehr denn hundert Meilen lang Kuͤſten jenfeit des 
Capo de la Dela, weldyes Die Grenzen von des Oſeda Entdeckung gewefen waren; gieng 
in den Meerbufen von Uraba, und kam bis an den Ort, wo nachher die Stadt Cars 
thagena erbauet worden. Es iſt noch nicht ausgemacht, ob er, wie einige geglaus 
bet haben, der ‘Bucht von Carthagena ben Namen gegeben, den fie heutiges Tages 
uͤhret. 
Zu eben ber Zeit ſegelte Dom Juan de Nova zu feiner dritten Reife —— 
dien ab, und entdeckte unterwegens zwanzig Grad Norderbreite eine Inſel, die er Cons 
ception nennete. Als er nun endlich dem Vorgebirge der guten Hofnung vorbey ges 
ſchiffet, entdeckte er eine andere, gegen fieben bis acht Grab Süberbreite, und gab ihr feis 
nen Namen, welchen fie noch) heut zu Tage beibehalten. 
Als Dom Juan de Nova von Indien zurüc Fam, entdeckte er die berümte In⸗ 
fel St. Helena, weldyer er diefen Namen beilegete. Einige Karten bemerken noch eine 


andere eben dieſes Namens unter eben dem gleichlaufenden Strich, etwas weiter gegen ! 


Morgen, bie, wie man faget, felt kurzer Zeit entdeckt feyn fol: jedoch erfarne Schiffer 
halten fie für fabelhaft. 

Im Monat Merz eben beffelben Jahres trat D. Vaſco de. Bama, welcher bie 
erfte Reife zur See nad) “Indien gethan, die vierte dahin an. Als er nun nah Cochim 
gefommen, empfieng er eine Geſandſchaft von den Epriften zu Meliapor, die in den 
Schuß des Königes von Portugal aufgenommen zu werden verlangen. 

Im Auguft entdeckte Chriſtoph Colombo das Vorgebirge und den Meerbufen 
von Honduras. Den 12 September erblickte er eine andere Sandfpige, die nennete er 
Öracias a Dios: und am andern November einen Hafen, ben er Puerto bello bies; 
und der insgemein Portobello genenner wird. Hernach langte er in verfchledenen an« 
dern Haͤfen eben derſelben Küfte an, wovon einige nachher die Namen, die ihnen anfäng- 
lich beigeleget worden, verändert haben. | 


Den 6 Jenner diefes darauf folgenden Jahres gieng er in einen Slus, den er 


Berhleem, zum Gedächtnis der Anlangung ber Weifen aus Morgenland su Bethlehem v 


ins ſuͤdiſche Land, nennete. Von ba kam er in den Flus von Veragua, der nur eine 
Meile davon lag, woſelbſt er Goldadern antraf. Die Landſchaft Veragua wurde nach⸗ 
ber zum Vortheil Ludewig Colombs, ber ein Enkel Chriſtoph Colombo war, zu einem 
Herzogtum erhoben; und dieſes Herzogtum iſt durch die Toͤchter erſtlich an das Haus 
Draganza, und letztlich an das Haus Liria Barwich gefallen. 

In eben dieſem Jahre reiſeten D. Alphonſo von Albuquerque, mit dem Zuna⸗ 
men ber Groſſe; D. Franciſcus von Albuquerque, fein Bruder; und D. Antbon 
von Saldanna, jedweder mit einem Geſchwader zum vierten male nach Jndien, Auf 
biefer Reife entdeckte Diego Sernandes Pereyra, der ein Schif von dem Geſchwader 
des Saldanna fuͤhrete, die Inſel Sotocora. Alphonſus von Albuquerque ſelbſt 


150 le | 
Meerbufen 


% 


Inſel Juau 
de Nova. 
* 


1502. 
Inſel St. He⸗ 


ena. 
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Honduras. 
Portobello. 


1503. 
eragua. 


Sotocora. 
Guardafu. 


aber langte an ber Laudſpiße von Guardafu an; und als er nach Indien gefommen, 


bauete er auf der Inſel Cochim eine Zeitung ‚die er Sant Nago nennere. 
| Ttt 2 Einige 


— * 
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1504 Einige biscajtfche, normanfche und bretonfche Schiffer haften einige Zelt zu« 
Groffeltntiefe vor den Stockfiſchfang auf der groffen Untiefe bey Terra nova, und an den Küften diefer 
bey Terra no⸗Inſel, des benachbarten feften Landes umd des ganzen Bolfo von St. Lorenz, angefan⸗ 
* gen. Man weis aber nicht eigentlich, zu welcher Zeit ſie den Anfang gemacht, dieſe Mee⸗ 

re zu beſuchen, noch wenn die groſſe Untiefe entdecket worden. 


— Als Peter von Annaya, ein Portugieſe, Indem Koͤnigreiche Sofala angekom⸗ 
pa onomota⸗ men war, fo erlangete er In diefem Jahre die erfte Kentnis von dem Reiche Monomo⸗ 
tapa in Africa. 


In eben demſelben Jahre rüftete eine Geſelſchaft Kaufleute aus Rouen einige 
Schiffe aus, nah Oſtindien zu fegeln; und trug die Fürung derfelben Dinet Pauls 
mier von Gonneville auf. Als diefer Hauptman an dem Borgebirge der guten Hof⸗ 
nung angelanget, trieb Ihn der Strom und Sturm biefes ungeftümen Meeres weit gegen 
den Auftraipol. Daſelbſt entdeckte er ein fehe ſchoͤnes Sand, deffen Einwoner ihn mie 
Ehrerbietung und Bervunderung aufnamen, Nach der Erzälung diefer Reife, find diefe 
‚  Bölfer liebreich, gefellig und wohlgeſtalt. Gonneville bradıte einen Sohn ihrer Koͤni⸗ 
ge mit nad) Fraukreich, dem er verfprochen harte, Ihn in zwanzig Menden wieder zuruͤck 
su führen, Der innerliche Krieg aber hinderte ihn, fein Berfprechen zu erfüllen: damit 
er aber einen Juͤngling, der ihm mit fo groffem Zutrauen war überliefert worden, nicht 
im Stiche laffen möchte; fo machte er ihn zu feinem Schmwiegerfohn und hernachmaligen 
Erben. Der Berfaffer ver Reife nad) den auftralifchen Sändern, war aus der Ehe ber 
Tochter des Gonneville mit diefem Fremdlinge entfproffen. 


1506, In diefem Jahre machte Johan Dionyfius von Honfleur eine Karte von ben 
Canada. Kuͤſten der Inſel Terre neuf und derfelben Gegenden befant. 
Mald lviſche Als in demſelben Jahre D. Lorenz von Almeyda, Sohn des Vicekoͤniges von 


nie: Ey: "Indien, D. Franciſcus von Almepda, “Befehl befommen, die Befchaffenheit der 
maldivifchen Inſeln zu erforfchen ; fo machte er gleich anfangs die Entdeckung von Cey⸗ 
Ion. Man giebt vor, da er nachher die YiTaldiven entdecket. Dieſes iſt aud) war⸗ 
fheinlicher als dasjenige, was man binzufüger, daß er in eben dieſem Jahre die Inſel 
Madagascar: erfunden, und ihr den Namen St. Lorenz beigelegt. Denn es fcheinet 
gewis zu fern, daß biefer junge Herr, felt der Entdeckung von Ceplon, “Indien nicht 
wieder verlaffen habe. = | | 

Madagascar. Einige Verfaffer behaupten, daß die Inſel Madagascar im Jahr 1505 entdecket 
a * werben; fie ſagen aber nicht, Durch wen ſolches geſchehen. Dasjenige, was zuverläßig iſt, 
* Sun jr dieſes, daß am Ende dieſes 106ten Jahres D. Triſtan da Cunna, ein Portugieſe, 
ſich auf die Erzaͤlung des Aut Pereyra, eines feiner Schifzhauptleute, der Madagas⸗ 
car beruͤret, daß man nemlich Pfeffer daſelbſt angetroffen, in Perſon dahin begeben. 
Marctis Paolo aus Venedig hat von Madagascar angefuͤret, daß es die Chineſer 
lange vor den Zuropäern gefant hätten. Ja man verfichert fo gar, daß fie Colonien 
dahin gefendet. Diele glauben, daß diefe Inſel des Plinii Cerne, und des Prolomäi 
Menuthias ſey. Als D. Triften da Cunna nad Madagascar kam, fo war er Be 
fehlshaber der fünften Sorte, welche der König von Portugal nad) "Indien-fendete: ehe 
er noch das DVorgebirge ber guten Hofnung vorbey fegelte, erfand er die Inſeln, die 

noch jego feinen Namen führen. | 
Hucatan. Su eben. dieſem Jahre drung "Johan Diaz von Solis und Vincenz Nanes 
Pinzon in die Mitte der Bucht von Honduras, und gaben ihr den Namen Nativita. 
| Hernach 
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ach entdeckten ſie einen Theil von Nucatan, wovon Chriſtoph Colombo ebenfals 
einige Kentnis gehabt, als er die Bucht von Honduras erreichete; ſie bemerkten aber ſol⸗ 
che nur in der Ferne. | 

D. Diego Lopez von Siqueyra entdeckte die Inſel Sumatra, die man gemel- 1508. 
niglich das alte Taprobang zu fenn glaube. Don da gieng er nach Malaca. Man Sumatra. 
behauptet, daß er auch zu eben der Zeit die Sandfpige von Guardafu erfunden; vielleicht Malaca. 
hat er nur eine mehrere Kentnis, als Alphonſus von Albuquerque, davon erlanget. 

Sn Frankreich ſahe man in eben dieſem Jahre einen Wilden aus Canada, wel: Canada. 
chen ein Steuerman aus Dieppe, Namens Thomas Aubert, mit dahin gebracht. 

"Johan Diaz von Solis und Vincenz Nanez Pinzon paßirten die kinie, be 150% 
ſchiften das Land Braſtlien, und lieffen aller Drten Kenzeichen des Eigentums für die Braflien. 
Krone Caſtilien zurüd. 

Johan von Esquibel veranlaffete in eben dieſem Jahre auf Befehl und im Pa» Jamaica. 
men des Admirals von Indien, D. Diego Colombo des älteften Sohnes und Nahe . 
folgers Chriftopb Colombs, eine Niederlaffung zu Jamaica. | | 

" Am 16 Februarii diefes Jahres, machte fich der groſſe Albuquerque Meifter von 1510, 
der Stade Boa. Diefe Stadt wurde von den Indianern zweimal wieder eingenommen, Soa. 
eben fo wielmal aber durch die Portugiefen wieder erobert; welche endlich die Hauptſtadt 
ihrer Eroberungen in Indien daraus gemachet. 

Johan Ponce von Leon, ein Spanier, eroberte in dieſem Jahre die Inſel Portorico. 
Dortorico auf Befehl D. Diego Colombs. ' Ä 

Alphonſus von Ofeda und Diego von Nicueſſa reifeten in eben diefem Jahre Neuandalu⸗ 

von der Inſel Hiſpaniola ab, und diefer fuchte ſich im goldnen Caftilien, jener aber Istolh Cafti⸗ 
in Neuandaluſien nieder zu laſſen. Denn beide Laͤnder waren Ihnen unter dieſer Bedin⸗ m * 
gung uͤberlaſſen, und ſie zu Befehlshabern darauf ernennet worden. Neuandaluſien 
ſolte bey dem Vorgebirge de la Vela anfangen; das goldne Caſtilien aber ſolte ſich an 
dem Capo de Gracias a Dios endigen: der mittelſte Theil des Meerbuſens von Uraba 
ſolte ſowol eines als das andere unterſcheiden. Oſeda bauete ebenfals in dieſem Jahre S. Sebaſtian 
die Stade St. Sebaſtian de buena viſta. Nicueſſa fieng eine Meine Niederlaſſung de buena viſta. 
zu Nombre de Dios an, Einige Zelt nachher legte der Bacalaureus Enciſo, eine 
von des Oſeda Hauptleuten, den Grund zu der Stadt St. Maria die alte an dem Ufer St. Maria 
von Darien, der ſich in den Meerbuſen von Uraba ergieſſet. Dieſe Stadt, welche die die alte. 
erſte auf dem feſten Lande von America geweſen, und mit dem Titel einer biſchoͤflichen 
Stadt beehret worden, hat nur neun Jahr beſtanden: nach der Zeit haben ſich alle Ein⸗ 
woner nach Panama begeben, wohin denn auch der biſchoͤfliche Sitz verleget worden. 
Als nun im übrigen Ojeda und Nicueſſa in ihrem Unternemen nicht gluͤcklich geweſen 
waren, fo ift der Name das goldne Taftilien auch mit Ihnen zu Ende gegangen; und 
es ift ein Irtum der Erdbefchreiber, wenn felbiger nod) auf den Karten ausgedrucker wird. 
Der Name Neuandalufien ift zum wenigften von einigen Erbbefchreibern gegen bie Küfte 
von Cumana verleget worden. 

Diego Velasquez bemächtigte fich der Inſel Cuba im Namen des Admiral D. 1511 
Diego Colombo, ber ihn zum Gouverneur darüber erklaͤrete. Cuba. 

z ft diefes Johres machte fich der groffe Albuquerque Meifter von Ma⸗ Malaca. 
laca, und empfieng bafelbit Geſandte von dem Könige von Siam, der ihm dieſer Erobe⸗ 


rung halber Gluͤck wünfchen lies, 
ec | Ttt 3 | nach 


| 
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Java. Am⸗ Nach dieſem Unternemen wurden Franciſcus Serrano nnd Diego von Abren, 
beine. Mo⸗ pie mit vlelen Vorzuͤgen gedienet hatten, auf die Entdeckung der molukiſchen Inſeln aus« 
luken. geſendet. Sie ſonderten ſich von einander. Abreu trat anfaͤnglich an der Inſel Java 

an Land; hernach entdeckte er die Inſel Amboine, welche noch von andern kleinen Inſeln 
umgeben iſt, die man Amboines nennet: Nachher kam er auf die Inſel Banda; wei⸗ 
ter aber gieng er nicht. Serrano kam bis nach Ternate. Die Moluken werden in 
die groſſen und kleinen eingetheilet, und letztere ſind die eigentlich ſo genanten Moluken: 
die hauptſaͤchlichſten davon find, Ternate, Cidor oder Cadura, Molir, Machim 
und Bachian. Die groſſen heiſſen Gilolo, oder die Maureninſel; die Portugieſen 
nennen fie auch Patochine: die kleinen Moluken, die nahe dabey liegen, find auf den 
Karten mit dem Namen Archipel von Maurus bezeichnet. Die andern groffen Molu⸗ 
ten find, Amboine, Bande, Timor und Telebes oder Macazar, von den beiden Kös 
nigreichen alfo genennet, die fie theilen, 

151% ; Johan Ponce von Leon, ber Eroberer von Portorico, fuchte eine friſche 
Zorida. Die Duelle, wovon man ihm gefagt, daß eine dergleichen auf der Inſei Dimini , einer der 
Martyren. Lucayiſchen Inſeln maͤre; und fand ſich ohngefaͤr angeſichts eines groſſen Landes, daſelbſt 

flieg er ans Land, und nennete es Florida: einige ſagen, weil es in der Palmwoche gewe⸗ 
fen; nad) anderer Meinung aber, weil er die Felder voller Blumen gefunden. Nachher 
entdeckte er verfchiedene kleine Inſeln, weiche. er die Martyren nennete. Sie liegen am 
Eingange des neuen Canals von Bahama, und begrenzen die Abendſeite ver Sandfpige 
von Florida. Der Canal von Bahama ift der Abflus des mericanifcyen Meerbu 
in das Nordmeer, und befomt feinen Namen von einer der Iucapifchen Inſeln. Es fin- 
det fich fein Flus, deffen Strom eben fo ſtark als Diefes Canals wäre. Die Juſel Bas 
bama bildet zween Candle. Wlan gieng anfänglich auf den, ber oftwärts lieget; und 
biefer ift der, den man ben alten Canal nennet: der Strom iſt nicht fo ſtark, doch iſt er 
wegen der Klippen gefärlih, womit er ganz angefüller iſt. Dieſes ift auch Die Urfathe, 
5 warum man ihn aus der Acht gelaffen. | 

1513. Den 25 September entdeckte Dafco Nuegnez von Balboa, der u St. Mas 
Mare dei ria der Alten Befehlshaber war, das Ware del Sub. Cr nahm den 29 im Namen 
Sufen. Et. Caſtiltens Beſitz Davon, als er bis an den Gürtel hineingeftiegen , und fein Schild in der 
Michael,Pers einen, feinen Degen aber Inder andern Hand hielt, Eben an diefem Tagegaber einem Meer«. 
Iminfen. buſen, ben das Suödmeer an biefem Orte machet, den Namen St. Michael, deffen 
Zeft eben gefeyert wurde. Er entbeckte nicht weniger viele Inſeln ‚ wo Perlen gefifcher 
wurden, und nennete fie Perleninſeln. Einige Zeit zuvor hatte er einige Kentnis von 
Peru gehabt. Als er wieder nad) St. Maria zuruͤck kehrete, nahmer dag ganze Erb» 


* reich, das zwiſchen dieſer Stade und dem Suͤdmeere lieget, in Augenfchein. 


Abpsinifcher Ein Abgefandter Davids, Kalfers von Abypinien, kam zu Liſſabon an. 
— zu In eben dem Jahre fieng Dom Pedrarias, oder Peter Arias Davila, Gou: 
abon. 


verneur der. Landſchaft Darien, Niederlaſſungen in den Landſchaften St, Martha und 
ee Carthagena an, wovon er den mehreften Theil entdeckte, | 


1515. Alonzo Peres de la Aus, ein Spanier, machte den Anfang ber Entdeckung 

Peru. von Peru. 
Chagre. In eben dieſem Fahre entdeckte Diego von Albitez, ebenfals ein Spanier, den 
Flus Chagre, der ziemlich weit oberwaͤrts von feiner Mündung fchifhar iſt, und feine 
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Duelle oßnferne des. Suͤdmeeres nime, auch im Umherflieſſen ven gröffeften Theil des 
Iſthmus von Panama durchläuft. - 
Der Licentiat Eſpinola legte den Grund zu der Stadt Nata, In ber Landſchaft 1516, 
j zum Dieſes iſt die erfte Stadt, welche die Spanier am Südmeere gehabt Nata, erfte 
haben. Stadt der 
Anm erſten Tage eben dieſes Jahres gieng Johann Dias von Solis, deſſen ich Spanier am 
bereits gedacht habe, in einen Flus von Braſilien, den er Rio Genero oder Enero, — 
Januariusfius nennete. Die Portugieſen, die jetzo Meiſter von dieſem ganzen groſſen grio delapia 
«Sande find, nennen ihn Rio Janeiro. Darauf entdeckte Diaz einen andern noch weit ra. | 
gröffern Flus, den er nad) feinem Namen Rio de Solis nennete; der aber bernachmals 
‚Rio de Ia Plata gebeiffen wurde. Als er das Land betrat, wurde er von den Wilden 
getoͤdtet. Eigentlich zu reden, ift Rio de Ia Plata nichts anders als eine lange Bucht, 
die von dem Zufammenlaufe bes Parana und Urugay gebildet wird, Der Parana em⸗ ; 
Pfänger zweihundert Meilen hinaufmärts den Paraguay. 
Am 8. Sebruarii gieng Srancifcus Sernandez von Cordoua, auf Befehl des 1517. 
Diego Delasquiez, Gouverneurs von Cuba, zu Havana zu Schiffe Er entdeckte die Yucatan. 
ganze Küfte von Nucafan, nachher das Borgebirge Cotoche bis nach Poronchen. In Campeche. 
diefem Zwifchenraume traf er einen Flecken an, fo Rimpech genenmet wurde, woofelbft 
nachher die Stadt Campeche erbauet worden ft. 
Im Auguſt / langte Ferdinand von Andrads, ein Portugiefe, in China an. Die Portu 
Diefes iſt die erfte Reife, fo die Portugieſen nad) diefem groffen Reiche gethan, deren — 
groͤſſeſter abend. und mitternaͤchtlicher Theil ehedem den Namen Catay gefuͤret. Lam na. Catay 
balu, die Hauptftadt von Catay, ift eben diefelbe als Pefin. Cambalu. 
Franciſcus Sernandes von Cordoua, war nach ſeiner Zuruͤckkunft von Nucatan 1518. 
geſtorben, und "Johan von Grijalva wurde von Velasquez zu Fortſetzung der angefan. Neuſpanien 
genen Entdeckungen abgeſchicket. Er entdeckte fo gleich Cozumel, und nennete diefe In⸗ 
fel Santa Eruce; bernad) Fam er auf den Flus von Tabaſco, und nennete ihn nad) ſei⸗ 
nem Namen; darauf entdeckte er die Sacrific» oder Opferinfel, die um deshalb alfo ge⸗ 
nennet wurde, weil daſelbſt Menfchen angetroffen wurden, welche ihren Gögen zum Opfer 
gefchlachtet worden waren. Nicht alzuweit Davon erfand er die Inſel Ulua, die er Se, 
"Johan nennete, und noch heut zu Tage St. Johan von Ulua Heiffet. Sie llegt Dera 
Truz gerade gegen über, beflen Hafen fie bildet. Hernachmals gieng er bis nad) Panuco 
fort, und gab diefen fämtlichen neuen Entdeckungen ben Namen Neufpanien. IRRE 
D. Pedrarias Davila fendete in eben diefem Jahre den Sicentiat Diego von Zfpi, Panama 
nofa nad) Panama, um bafelbft eine Stade anzulegen, ober vielmehr Einwoner und Mas 
terialien von St. Maria der Alten des Dariens dahin zu bringen. Die Stadt Da» 
nama hat nachher eine andere Stelle befommen, und iſt weiter gegen Abend verleget wor⸗ 
den. hr Bifchof Hat die Würde eines Primas von Terra firma, ohnerachtet er den 
Bifchof von Lima für feinen Erzbifchof erfenner; weil St. Maria die Alte, deffen Stelle 
Danama wieder befommen,, das erfte Biſchoftum des feiten Landes der neuen Welt war: 
dieſes hindert aber nicht, daß der Erzbifchof von St Domingo auf der Jufel Hiſpaniola, 
deffen Sitz noch weit älter iſt, nicht für ben Primas vom ganzen fpanifchen America - 
erfant werden folte. | 
Den 10. Februarii diefes Jahres fegelte Ferdinand Cortes von Havana zur fer- Bocım 
nern Entdeckung Neufpaniens ab. Er landete jenfeie St. Johan von Ulua, — 
| au 
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auf dem feften Sande eine Stade, bie er Villa Ricca de la Dera Erus nennete, weil er 
am Charfreitage dafelbft angefommen.war. Dieſen Dre nennet man heut zu Tage bag 
alte Ders Cruz. Die neue Stadt liege drey Meilen weiter gegen Often, ber Inſel St, 
ohan von Ulua gegenüber. Als er nun in eben biefem Jahre nad) Mexico gefommen . 
war, fofenbete erden Diego von Drdas ab, der den feuerfpeyenden Berg Popocotapet, 
in der Landſchaft Tlofcala, in Augenfchein nehmen folte. 
$erdinand von Maghaillans, ein unter dem Namen Magellan noch mehr bes 
kanter Hauptman, der bey der Belagerung von Malaca unter dem:groffen Albuquerque 


der magellani: gebienet, und fich feit dem, einiger von dem portugiefifchen Hofe empfangener Beleidle 

ſchen Meeren: gungen wegen, nad) Spanien gewendet hatte, brachte dem carholifchen Könige die Er⸗ 

e - Terrade oberung der malukifchen Inſeln in Vorſchlag, und der Antrag wurde auch angenommen, 
eu· 


Bergwer 
in Mexico. 


Florida. 


1521. 


Man übergab ihm einige Schiffe, mit welchen er den 10. Auguſt 1519 unter Segel gieng. 
Im Monat May des folgenden Jahres entdeckte er eine Inſel, welche er die Jnteldelos 


Tuberones, von Seehunden nennete: ingleichen die Inſel St, Peter, vie Inſel des 


Cocos; denen er den Namen ber unglixkfeligen Inſel gegeben, weil er fie wüfte und 
unbebauet antraf. Als er an bie berümte Meerenge, bie feinen Namen führet, gelan⸗ 
gete, nennete er das erſte Sand, fo er dafelbft entdeckte, das Dorgebirge der Jungfraus 
en, well er fie am Tage der heiligen Lirfel zuerft gewar wurde. Den 7. FTovember 
ieng er In den Meerbufen: ben 27. befand er ſich aufdem Suͤdmeere, fo er das ftille 
eer nenuete. Der Name Terra du Sen, womit man dag fand beleget, welches die 
Meerenge gegen Süden begrenzte, ſcheinet weit neuer zu feyn. Es komt, fagt man, das 
ber, daß die Keifenden ein Haufen Feuer dafelbft gefunden. Vielleicht find es Blige ges 
weſen; denn Diefes ganze Land iſt groflen Gewittern ausgefeget, wegen der Dünfte, welche 
Die Sonne aus beiden Meeren an fich ziehet, und aud) fonder Zweifel wegen der Natur des 
Ervreihs. Es erhellet aus den Nachrichten der Holländer , welche diefe Seite beſchiffet 
haben, daß ſie blos aus einem Haufen Inſeln beſtehet, zwiſchen welchen ein Weg fuͤr die 


„ Schiffe befindtich if 
4 


In eben demfelben Fahre fchickte Fernand Cortes ben Gonzalo von Umbria 
aus, bie Mittagsfeite von Neufpanien zu entdecken; den Srancifcus Pisarro benebft 
dem Diego von Ordas aber, die mitternächtige Seite zu beſichtigen. Zu gleicher Zeit 
‚wurden die Minen in diefem Sande entdecket; und Motezuma, Kaifer von Merico, ers 
—— ſich fuͤr einen Vaſallen des Koͤniges von Spanien, und uͤberſchickte einen Tribut an 
denſelben. | 
. Der Licentiat Lucas Vaequez von Apllon unternam auch in biefem Jahre, 


die Entdeckung von Florida fortzuſetzen: er entdeckte auch wirklich das Capo von 


St. Helene und die Landſchaft Chicora. Dieſes Vorgebirge von St. Helene liegt an 
dem Eingange eines ziemlich groſſen Fluſſes, der nachher Jourdain gennenet worden. 
Hier ereignete ſich die Entdeckung ter Raͤuberinſeln durch ven Magellan. Er 


Raͤuberinſeln. nennete fie auch noch Archipel von St. Lazarus. Man nennet fie auch heut zu Tage 


Cebu, Matan. die Marianeninſeln. Magellan erkante nachher die 


| Inſel Cebu, nachher die Infef 
Matan, woſelbſt er getödtee wurde. Nach feinem Tode wurde Gonzalo Bomes von 
Eſpinoſa zum Befehlshaber bes Geſchwaders ernenner. Er behielt auch von feinen Schif⸗ 
fen feine andere, als die Trinitaͤt und Victoria; und als er ein chineſiſches Fahrzeug 
angetroffen, das nach den Moluken gieng, fo befam er einen Steuerman davon, der 


ihn nach Tidor führete, alwo er den 8. November eintraf. forte fagt, daß ſolches 


— 
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am Ende des Octobers geſchehen ſey. Von da gieng er mit der Victorie durch In⸗ 
dien nach Spanien zuruͤck. Dieſes iſt auch das erſte Schif, das die Welt umſchiffet, 
und wird auch noch zu Sevilien aufbehalten. | — 

In eben dieſem Jahre machte ſich Fernand Corteʒ Meiſter von Mexico, und die Mexico. 
Eroberung dieſer Stadt machte dem mericanifchen Reiche ein Ende. 

Ein Soldat von der Armee Sernand Cortez, Namens Parilles, entdeckte Die 
Landſchaft Mechoacan. Diefer Entdeckung folgten in eben dieſem Jahre noch verfchiedes Er 2 
ne andere in Neuſpanien, und insbefondere die von FTicaragun: Bil Bonzales Davis ae ei 
la war einige Zeit vorher durch die Landſchaft Darien hineingefommen, und hatte den Can⸗ 
ton von Nicoya entdecket. 

In dieſem Jahre wurde der Leichnam des. Apoſtels Thomas zu Meliapor gefun⸗ Gt. Thomas. 
den, und auf Beſehl Eduard von Meneſez nach Boa gebracht; dem ungeachtet aber iſt | 
doch die Stade Wielispor unter vem Namen St. Thomas wieder aufgebauet worden. 

Johan Derazani, ein $lorentiner, der ſich in dle Dienfte SrancikusI, Ki» 1723. 
niges von Frankreich, begeben, that in dieſem Jahre die erfte Reife nachdemmitternäch. „ Erfte Reife 
eigen America. Wenige Verfafler Haben von dieſem Unternemen gehandelt, wovon man des Verazani. 
keine andere Kentnis gehabt, als die man durch einen Brief erhalten, den Verazani von 
Dieppe den gten Julii unmittelbar an den Koͤnig geſchrieben; worin er annimt, daß Se. 

Majeſtaͤt von dem Fortgange dieſes erſten Verſuchs unterrichtet waͤren. Dem ungeachtet 
konte es doch wol ſeyn, daß es nicht ſowol ein zu Machung neuer Entdeckungen geſchehener 
Verſuch, als vielmehr eine auf die Spanier abzielende Streiferey.gewefen: denn es iſt 
befant, daß dergleichen mehr als eine vorgefallen. — 
Verazani machte ſich in dieſem Jahre aufs neue auf die Reiſe, entweder ſeine Ent: 1524. 
deckungen anzufangen oder fortzuſetzen. Er langete im Monat Merz, angeſichts des Lan⸗ Zweite Reife. 
des Florida an: nachher ſegelte er 50 Meilen gegen Suͤden, und befand ſich 34 Grad 
Morderbreite. Cr wenbete fi) wieder gegen Norden, und befchifte die ganze Küfte bis 

an eine Inſel, welche die Bretons entdecket hatten, und die er auf so Brad zu feyn vor⸗ 
gab. Wenn folche die Inſel Cap Breton, oder wie fie jego genennet wird., die Rd 
nigeinfel feyn folte, fo irret er fih: denn es kan wol feyn, daß er zu Terra noba ange 

landet, wofelbft die Bretons ſeit vielen Jahren eine Fiſcherey angeleget gehabt. = 

Im Monat November dieſes Jahres fegelte Franciſcus Pizarro von Pana⸗ Peru, 

ma 2 z der Abfiche, feine Entdeckung zu vollenden, und bie Eroberung von Peru 

u verfuchen. | Ä | 

Hier ereignete ſich die dritte Reife des Derasani. Man weis nicht, wie 1525. 
felbige abgelaufen, weil er auf derfelben umfam. Auf was Art aber ſolches gefche, Dritte Reife, 
ben, iſt niche befant worden. Ein neuer Schriftftellee *) irret fih ohne Zweifel, 

wenn er vorgiebt, daß Verazani 1524 nahe bey den canariſchen Inſeln von den Spas 

niern gefangen, und als ein Seeräuber gehangen worden. Wenn ihm ja diefes Unglück 

begegnet feyn folte, fo fan es nicht eher, als 1525 bey ber Zuruͤckkunft von feiner dritten 

Meife, geichehen feyn. 

. diefem Jahre entdeckte auch D. Garcias von Lopſa, ein Spanier, die In⸗Iuſel St. 
ſel St. Macthaͤi, gegen Weſten der Infel Annobon. Man ſagt, es habe ſich daſelbſt Matthai. 

an 
®) D. ANDREAS GONZALEZ de BARCIA, Enfayo Cronologico para la Hiftoria Je la 


Floæida. 
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an einem Baume eine Aufſchrift gefunden, welche angezeiget, daß 87 Jahre vorher Por⸗ 
tugieſen daſelbſt angelandet geweſen. 

Inſel Ma⸗ Anton von Britto und Garcias heriqueʒ, Portugieſen, welche Befehlsha⸗ 
—59 ber auf den Moluken waren, ſendeten auch in eben dem Jahre zur Entdeckung der Inſel 
Inlela Dip. Celebes oder Macazar Schiffe ab. Als diejenigen, denen dieſe Commißion aufgetragen, 

ſich nach vollendeter Verrichtung wieder nach den Moluken wenden wolten, wurden fie 
von dem Winde auf die Seite getrieben, und befanden ſich nahe bey verſchiedenen Inſeln, 
wo fie Fein tand erreichen konten, und nenneten fie die Inſeln Mey. 


Peru. Diego von Almagro fehifte auch in eben dieſem Jahte nach Panama, bamit er 
zu dem Pisarro, feinem Gehülfen, bey der Eroberung von Peru ftoffen koͤnte. 
1526, Sebaſtian Gabot oder Babato, ein Venetianer, der die Dienite bes Königes 


Parana. Pa⸗ yon Engeland verlaffen, und fic) zu dem catholiſchen Könige gewendet hatte, gieng in 

raguey. dieſem Jahre auf den Rio de Solis, den er Rio de la Plata nennete, und ſtieg den 
Parana, ja ſelbſt ven Paraguay wieder hinauf. Den Namen Silberflus erhielt die⸗ 
ſer groſſe Flus daher, weil ſich am Ufer des Paraguay unter den Haͤnden der Wilden 
viel Silber fand: er glaubte, daß ſolches aus dem Lande genommen wuͤrde; die Wilden 
aber hatten es den Portugieſen aus Braſilien, die von der Landſchaft de los Charcas, 
fo an der Grenze von Peru lieget, zuruͤckkamen, abgenommen. Ich habe albereits an» 
gemerkt, daß ınan eigentlich blos bie Bucht Rio de Ja Plata nennet, wo der Parana, 
= Im bereits mie dem Paraguay vereinbaret, annoch den groffen Slus Uruguay 
aufnimt. 

Mindanao. Martin NRniguez von Corquizano, ein Spanier, entdeckte auch ſelbigen Jah⸗ 
res die Inſel Mindanao. Andere Spanier, die im Jahr 1521 nach den Moluken ſe⸗ 
gelten, hatten bereits Fus daſelbſt gefaſſet; jedoch aber davon keine Nachricht mitgethellet. 

1527. Franciſcus von Monteſo, ein Spanier, der zum Gouverneur von Yucatan 

Hucatan. ernennet war, reiſete in dieſem Jahre ab, dis Land einzunemen, und eine Colonie daſelbſt 
zu errichten. Es wurde auch alles dieſes vor Ende bes darauf folgenden Jahres zu Stan- 
de ge t. 

Vermudeq. Entweder in dieſem Jahre, oder wenige Zeit zuvor, entdeckte Johan Bermudez, 
ein Spanier, eine kleine Inſel, der er feinen Namen beilegte. Man nennet fie iusge⸗ 

muein Vermudez, ohnerachtet man fie oftermalen Bermudez fchreibt. 

Quito. In eben demſelben Jahre kehrete Pizarro, nachdem er die peruaniſche Kuͤſte bei. 
nahe auf 200 Meilen lang, von dem Hafen Santa an, bis an die Gegend von Quito 
entdecket, nach Panama zuruͤck. 

Bantam. Bantam, auf der Inſel Java, wurde von D. Peter Maſcarenas entdecket. 
Dieſe Inſel wurde kurz hernach ihrem Koͤnige wieder gegeben, jedoch unter der Bedingung, 
daß er der Krone Portugal einen jaͤhrlichen Tribus bezalen ſolte. 

Meerenge de Gegen dieſe Zeit entdeckte Eduard Conil, ein Portugieſe, die Inſeln und die 

la Senda. Meerenge de a Sonde. Der Hauptman ſtund unter dem Befehl des Franciſcus Sa, 
der dieſer Entdeckung halber zu Schiffe gegangen war; deſſen Schif aber durch Sturm auf 
die Seite getrieben wurde. 

1528. In dieſem Jahre ereignete ſich die Verrichtung des Narvaes, eines Spaniers, 

Apalachen. in Florida. Den g. Junii entdeckte er das fand der Apalachen. 
Neuguinea, In ebrn demſelben Jahre entdeckte Andreas da Vidaneta, ein Spanier Neu⸗ 
guinea, zwiſchen Aſien und America. Man weis noch nicht eigentlich, ob dieſes Land 
— eine 





der Entdeckungen ber neuen Welt. 523 


eine Inſel ober ein feſtes Land iſt. Inzwiſchen behaupten doch einige Schriftfteller, daß 

man vor kurzen folches fand umfchiffee babe Johan von Laer fagt, daß Neuguines _ 

durch Alvarez von Saavedra im Jahr 1527 entdecket fen, der durch Sturm dahin ver 
=. worden, als er von den Moluken, wohin Ihn Cortez geſchicket, wieder zuruͤck 

reifen wollen. 

Alhier ereigneten fi) bie Entdeckungen Ambrofius Alfinger, eines Deutfchen, "1529, 
in der Sandfchaft Venezuela, die durch den Kaiſer Carl V den Veiſern, reichen Kaufleu: Venezuela. 
ten zu Augſpurg, war geftattet worden. | 2 

Franciſcus Pizarro ſchiſte fi) zu LTombre de Dios ein, in der Abfiche, die „ 153% 
Eroberung von Peru fortzufegen. Peru. 

| In eben diefem Jahre machte D. Nunno von Guzman verfchiedene Entdeckun- Neugallicien. 
gen In Neufpanien auf der Seite des Südmeeres. Chriſtoph von Onnate, einer feiner Cu 
Schifshauptleute, legte auf feinen Befehl den Grund zu der Stadt Buadalarara in Neu⸗ 
Ballicien, welches eine von den neuen Entdeckungen war, welche mannigmal den Namen 
Guadalaxara und Zalıfko, feiner Hauptlandfchaft, führe. Guzman war von Gua⸗ 
dalaxara in Laftilien gebuͤrtig. Er entdeckte auch zu gleicher Zeit bie Landſchaft Cu⸗ 


Iuscan. 


‘ 


Um eben biefe Zeit entdeckte Diego von Ordas, ein Spanier, die Landſchaft Thlappa. 
Chiappa in Neufpanien. Ge 
Eben diefer Diego von Ordas gieng wenig Zeit hernach auf den Orenok, und . 1532, 
. machte in Sinauffteigung diefes Fluſſes einige Entdecfungen. : Diefe wurden in nadhfol. Srenof. 
genden Jahren durch andere ſpaniſche Hauptleute weiter fortgefeger. 
In demfelben Jahre entdedte Dom Nunno von Guzman die Landſchaft Cinag- Cinaloa. 
loa in Neugallicien. - 
Gegen diefe Zeit bauete Dom Peter von Hereida, ein Spanier, die Stade Carthagena. 
Carthagena. Er gab ihr wegen ber Gleichheit, die fie mit der Stadt Carchagena in 
Spanien hatte, diefen Namen, Diefer Ort hies ehedem Calemori. Oſeda und Ni⸗ 
cueſſa wurden durch die Indianer bes Landes bebauer, | 
Stancifeus Pisarro lies den König von Per, Atahualpa, hinrichten, und — 33. 


machte dadurch dem Reiche der Ancas ein Ende, | 
Im folgenden Jahre begab er ſich nad) der Landſchaft Cuzco, und machte fie ſich — 34. 


uͤrſfig. 
In eben dieſem Jahre lies Fernand Cortez die ganze Kuͤſte des Suͤdmeeres, Acapulce. 
wo der Hafen Acapulco lieget, entdecken. | 
Es gefchahe auch in demfelben Fahre, daß als Philip von Chabor, Admiral von Canada. 
Frankreich, den König Krancifcus I vermocht hatte, die burd) den Verazani angefan- 
gene Entdeckungen zu erneuern, Dem "Jacob Cartier, einem erfarnen Steuerman, biefer- 
halb Commißion ertheilet wurde. Cartier flieg zu St. Malo den 20 April zu Schiffe, 
und langte den 10 May ben dem Borgebirge Bonne⸗ viſte auf der Inſel Terra nova, 
durch 48 Grad Norderbreite, an. Als er hierauf 5 Meilen nach Süd.füd.oft gefegelt, kam 
er in einen andern Hafen, den er St. Catharine nennete. Bon ba fegelte er nach Suͤ⸗ 
den, burchfchiffete den Meerbufen,, und kam in eine grofle Bucht, wo er viel Hitze auszu⸗ 
fliehen hatte, und die er Baye des chaleurs nante. Einige Nachrichten geben, daß ei» 
nige Spanier ſchon vor ihm dafelbft geweſen; und es iſt gewis, daß man fie mannigmal 
Daye des Eſpagnols genennet hat, — hernach einen guten - des 
| uu2 i eer⸗ 
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Meerbufens,, nahm vom ganzen fande das er befichtiger Hatte, Beſitz, und fehrete wieder 


nah Frankreich zurüd. 
1535. Franciſcus Pisarro legte die Stabt Lima am Tage der Erfcheinung Chriſti an, 
Eima. und nennete fie die Stadt los eyes. Diefen Namen führer fie auch noch in allen öf- 
fentlihen Schriften, Lima iſt ver Name des Thals, worinnen fie lieget. 
Detes von Mendoza, tin Spanier, bauete die Stadt Buenos Ayres an dem 


abendſeitigen Theile des Fluſſes Is Plata. Man nennet fie auch In Trinidad. Eie ift 
| einige mal verlaffen worden ‚und erft 1582 dergeſtalt, wie fie noch jego iſt, wieder erbauet. 
Californien. In diefem Jahre entdeckte Cortez, als er eben Diefes Meer wieder befchiffete, Ca⸗ 

lifotnien, welches tand er St. Philip nante. Man har bis auf den Anfang diefes Jahr⸗ 
hunderts geglaubt, daß es eine Inſel wäre. 

Am 19 May reifete Jacob Cartier von St. Malo ab, in der Abfiche, feine 
Entdeckungen fortzufegen. Als er nun den 10 Auguſt den Meerbufen , den er Jahres zus 
wor durchlaufen, erreichete, fo nennete er ihn St. Laurenz, zum Andenken biefes Mär- 
tyrers, deffen Zeit an diefem Tage gefeyert wurbe, Diefer Name iſt ſeitdem dem Fluſſe bei 
geleget, der fich In diefen Meerbufen ergieflet. Der Name Canada, ben dis Sand führe, 
te, ift derjenige, ben bie Wilden dem ganzen Lande beitegten. 

Den ısten entdeckte er an dem — des Fluſſes eine ſehr lange Inſel, welche die 
Wilden Natiſcotei hleſſen, von Ihm aber Aſſomption genennet ward, Gemeiniglich 
ober heiſſet fie Anticoſtß, weicher Name, wie man glaubt, von den Engelaͤndern her⸗ 
‚rüret. Cartier fchifte hierauf wieder den Flus aufwärts; und nachdem er go Meilen zu⸗ 
rück geleget hatte, fo befand er fih am erſten September bey ber Mündung des Saques 
, eines groffen aus Morden fommenden Fluſſes. Nachher ſegelte er noch 90 Meilen 
dieſem Fluſſe fort, und kam nach Hochelaga, einen groffen Flecken der Wilden, der 
auf einer Inſel am Fuſſe eines Berges, ven ee Mont⸗ royal nennete, gebauet war. 
Heut zu Tage nennet man biefen Ort Wiontreal, und diefer Name Ift hernach auf die 
ganze Inſel gekommen. Man kennet feinen Flus, der eine folhe ‘Breite fo lange Zeit 
beibehält, und der auch fo weit Durch Die gröffeften Schiffe befaren werben fan, als diefer. 
Schiffe von 60 Stuͤcken Fünnen bis nach Quebek, das auf go Meilen weit von dem Mee⸗ 
_ re lieget, kemmen, und groffe Barken können noch 60 Meilen jenfeits, bis.an die Inſel 
| Montreal, gelangen, | | 
1536. 137. Diego von Almagro, einer von den Eroberern von Peru, entdeckte Chili. 
— Sebaſtian Belalcazar, ein Spanier, entdeckte bie Landſchaft Popayan, bie 
einen Theil von Neugranada ausmachet, und insgemein Nuevo Reyno genennet wird. 
Zu gleicher Zeit entdeckte er die Quelle des groſſen Fluſſes Magdalene, deſſen ganzer Lauf 
einige Zeit nachher durch D. Ferdinand von Lugo, Admiral der canariſchen Inſeln 
beobachtet wurde. Dieſe Entdeckung ſowol, als die andern, welche eben derſelbe Admi- 
ral von dem übrigen Thelle von Meugranada machte, wurden erſt im ſolgen 1537ſten 
Jahre zu Ende gebracht. Nicolaus Serderman, oder Liredeman, ein Deutfcher, 
war im vorhergehenden Jahre durch Coriana, fo ein Canton von bee Landſchaft Vene⸗ 
os —— Ayola, ein Spanier, frgte feine € ragna 
Haragnay n von Ayola, ein er, ſehte fe utdeckun ai r 
in den daran liegenden Sänbern fort. PER er 
1539. Der:D. Warcus von Niza, ein fpanifcher Franciſcaner, war in dieſem Jah⸗ 
Cbola. re von St. Michael in Culuacan nad Neugsllicien abgerelfer, und entdeckte has Kä«. 


ntgreich 


Canada. 
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nigreich Cibola. Man machte zwar aus den Nachrichten diefes Geiftlichen eben nicht 
fonderlich viel; jedoch aber gaben fie zu neuen Entdeckungen Gelegenheit. 
Am 12 May diefes Jahres fegelte Serdinand von Soto aus Havana in der Ai Florida. 
fiht ab, feine Entdeckungen von Florida zu Stande zu bringen, und diefes and einzune» 
men. Das erfte von diefen belden Vorhaben murde wohl anusgefüret; machdem er aber 
drey ehe herumgeſchwebet, fo mufte er fterben, ohne einen Bus breit Landes gewonnen 
en. 


Als in diefem Sabre Sernand Cortes nad Spanien reifete,, fo ſchickte er Fran⸗ Californien. 
cifeum von Tello aus, die Entdeckung von Californien vollends zu Stande zu bringen, . - 
weicher auch die ganze Abendfeite Davon befreuzte. Nachher machte er auch noch verſchie⸗ Ä 
dene andere Entdeckungen in biefer Gegend. Ä 

Bonsales Pizarro, Gouverneur von der Landſchaft Quito, die am nordlihften 154° 
Theile von Deru lieget, entdeckte das Land los Quiros in dem Innerſten dieſer I Fe 
nachmals diejenige, weiche man Ia Canelle nennete. | ; 

Als bey dem Verfolg biefes Linternemens , Srancifeus Orellana, Lieutenant des 
Pizarro, ausgeſchicket war, Lebensmittel ausfündig zu machen, entdeckte er einen groflen 
Flus, der bis in das Meer hinab flos, und nante folchen, ohne fi) deshalb um feinen 
Befehlshaber zu befümmern, nad) feinem Namen. Er ift auch feitdem unter der Benen⸗ 
nung Maragnon und ber Amasonen befant geworben. | 

In eben diefem Jahre wurbe Franciſcus Vasqueʒ Cornero oder Cornedo, ein Eibola. Qui⸗ 
Spanier, von Dom Anton: von Mendoza, Vicekoͤnig von Neuſpanien, ausgefender, vira. 

— — von Californien fortzuſetzen, und entdeckte die Koͤnigreiche Cibola und 
ivira. 
Peter von Valdivia ſetzte bie Entbeckung ven Chili fort, und veranlaſſete ver⸗7541. 
ſchiedene Colonien daſelbſt. —— Chili. 

Johan Franciſcus de Is Rogue, Herr von Roberval, ein Edelman aus ber Canada. 
Picardte, richtete in eben: vemfelben Fahre eine Niederlaſſung auf der Inſel Cap Bre⸗ | 
ton, anjetzo Inſel Royale genant, an, und ſchickte einen, Namens Alphonſuo, aus, 
der die nordlichen Gegenden von Canada über Labrador erforfchen folte: man bat aber 
von befien Reife Feine umſtaͤndliche Nachricht erhalten. | | 

Anton von Saris y Souſa, ein Portngieſe, entdeckte in dieſem Jahre die Kö Camboye- 
nigreiche Eamboye und Champea, die Inſel Doulocondor s die Inſeln Lequios und Sl Ber 
Haynan, nebſt verſchiedenen Eleinen andern, die Puertas de Liampo geneimet in, Hay 


werden. | nan. 
Endlich trug ſich auch in dieſem Fahre die Entdeckung der Inſeln Luſon, wovon Päffippinen. 
Magellan den Anfang gemacht, durch Ruy Lopez und Villalobos, einen Spanier, 
zu. Er nennete den ganzen Archipelagum Philippines, zu Ehren des Prinzen von 
Spanien, der nachher Philip li dies. | u 
Den 5 May langte Franciſcus Zavier zu Boa ar, und zu gleicher Zeit entded- 1542. 
te man "Japan, worin er der erfte Heidenbekehrer war. Diefe Entdeckung ereignete ſich Japan. 


in eben dem Jahre an zween unterſchiedenen Orten. Fernand Mendes Pinto, Diego | 


Zeimotto und Chriſtoph Worello auf der einen; Anton Mota, Franciſcus Zimot⸗ 
to und Anton Pexota auf der andern Seite, insgefamt Portugieſen, langten insge⸗ 
ſamt, ohne Daß weder der eine noch der andere Theil davon wuſte, darin an: die erſtern ka⸗ 
men von Macao zu der Infel Tanuxima, — Pinto bie In dus Koͤnigreich zn 

un 3 eindrang. 
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eindrang. "Die letzteren aber waren von ber Inſel Macazar abgeſegelt, und wurden durch 
Sturm in den Hafen von Cangoxima Im Koͤnigreiche Saxuma geworfen. Keiner von 
beiden hat weder den Tag noch den Monat ihrer Begebenheit angemerfet; aus des Pinto 
Erzälung aber erhellet fo viel, daß er im Maymonat uach Japan gekommen. Dieſe 
Inſeln find eben dieſelben, wovon Marcus Paolo aus Venedig unter dem Namen Zi⸗ 
pangri handelt. 


Neugranada. ° Gleichfals ereigneten ſich auch neue Entdeckungen In dem neuen Königreiche Gra⸗ 
nada durd) Fernand Deres von Duefada. 
Paraguay. In eben diefem Jahre erbauete Alvarez Nugnez Cabefa von Daca die Stadt 


Buenos Ayres zum andern male ; ſchifte den Parana und Paragusy hinauf, und ver- 
anlaffete einige Miederlaflungen In diefen tandfchaften. 
Borgebirge Zu eben der Zeit machte Johan Ruys Labrillo, ein Portugiefe, der ſich in 
a Dienften Carls V befand, verfchledene Entdeckungen an ben Küften von Californien, 
Er kam bis an ein Vorgebirge, welches 44 Grad Morberbreite lieget, das er Mendozi⸗ 
no, zu Ehren des D. Anton Mendoza, Viceföniges von Neufpanien, nennete. Die 
fran oſiſchen Karten nennen es Cap Mendoce. 


Tucuman. Gieichfals ereignete ſich die Entdeckung von Tucuman, durch Diego von Roſas, 
einen Spanier. — 
1543. Ludewig von Moſcoſo von Alvarado, der Lerdinand von Soto, welcher 


Florida. an der Mündung des rothen Fluſſes an den Mißiſipi ſiarb, und deſſen Körper in den 
MIN. — Serom gemorfen wurde, gefolget war, fam bis auf das Meer. Garcilaſſo de la Des 
ga in feiner Geſchichte der Eroberung von Florida, nennet biefen Flug Cucagua, un 
die Spanier in Florida nennen ihn noch heut zu Tage Paliſſade. | 
1545 Nunmehro wurden bie Bergiperfe von Potoſi im Monat April durch Villaroel, 
Potoſ.. einen Spanier, entdecket, der auch noch in ſelbigem Jahre den Anfang machte, ſolche bes 
arbeiten zu laſſen. ; 
1546. Wichael Lopez von Lagaſpi, ein Biscayer, fieng in biefem Jahre einige Nieder⸗ 
Philippinen laſſung auf den Philippinen an. / 
154% . Nuſto von Chavez, ein Spanier, entdeckte viele Landſchaften gegen Abend bes 
— Cruz de gluſſes Plata und Paraguay; legte auch zu der alten Stadt Santa Cruz de la Sier⸗ 
m Ta den Grund... Diefe ift nachher weiter gegen Norden verleget, und bie Hauptſtadt einer 
der vier befondern Herefchaften geworden, welche den Paraguay theilen. Die drey an« 
dern find der Tucuman gegen Mittag, Affomption gegen Morgen, und Rio de la 
Plata gegen Mittag diefes legtern. i 
1549 In dieſem Jahre nahmen die Niederlaffungen in Tucuman, und inden benachbars 
Tueuman. gan Landſchaften ihren Anfang. | 
1552, Johan von Dillagas, ein Spanier und Gouverneur von Venezuela, entdeckte 
Neuſegovlen· das ganze Land, woſelbſt nachher Neuſegovien erbauet wurde. 
1553. Hier ereignete ſich ber erſte Verſuch, einen Weg nach China durch Norden zu fin⸗ 
Land Wil⸗ den. Der Unternemer war der Ritter Hugh Willougby, ein En gelaͤnder. Dieſe 
* N Ritter wurde durch Sturm genötiget, in einen Hafen von Lapland, Namens Arzena 
" zu gehen, mofelbft er ſowol afs feine famtliche Manſchaft por Kälte. umkam. Man har 
aus feinen Tagebüchern erfehen, daß als er ſich bis auf 72 Grad Morderbreite.erhoben, er 
ein Land gefehen, welches auf einigen Karten unter feinem Namen aufgegeichnet fteher. 
Einige nennen es das Sand Willops; man has es aber nachher vergeblich an dem Orte 
SE ' | wieder 
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wieder geſuchet, wo es der Anzeige nach befindlich ſeyn ſollen: die Gegend war Nova 
Zembla gegen Weſten, welches der Zeit noch nicht bekant war. 

Franciſcus von Xbarra, ein Spanier, entdeckte die Minen von St. Barbe, 1554 
St, "Johan und verfchledene andere in Neubiscayen. Nachher veranftaltete er verfchier ee 
dene Niederlaffungen in den Laͤndern Tupia und Cinaloa, welche eben ſowol als Neubis, = &. ‘os 
cayen zu Neugalicien gehören. han, Neu: 

Nicolaus Durand von Dillegagnon, ein Franzoſe und Malteſerritter, fe, biecayen. 
gelte den 14. May von Havre de Brace in der Abſicht ab, 9 in Drafilien un I 
fen, und langte den 10. LJovember zu Rio Janeyro, welches die Sandeseinwoner Gas — 
nabara nennen, an. Er legte daſelbſt eine franzöfifche Colonie an, die aus lauter Hu⸗ 
genotten — ſie erhielt ſich aber nicht lange, nachdem er ſie ſelbſt verlaſſen, und ſich 
wieder zur roͤmiſchen Kirche gewendet. | E 
Stcephan Barroug, ein Engelaͤnder, fuchte einen Durch Norden nah. 1556. 

China, und entdedte Die Meerenge Waeigatz, zwiſchen dem Ari Theile von * heat 
va Zembla und dem Lande ber Samojeden. Kr glaubte, daß ein in diefer Meerenge NovaZembla. 

gegen Morgen befindlicher Meerbufen, ein offenes Meer wäre, dachte alfo ben Weg gefune | 

ben zu haben, ben er fuchte; jedoch ber wenige Erfolg der nachherigen Lnternemungen hat 

gemwiefen, daß er irrig geweſen. | | 

Johan von Ribaud, ein. Franzoſe, reilete von Dieppe mit einer Commißlon 1562. 
des Admirals Eoligni, in Florida eine Itiederlaffung —— ab. Er kam — 
anfangs an eine Landſpitze, die er Cap Francoit nennet, und gegen 30 Grab ber Polus- Tiorida. 
Bibe belegen war. Diefes war eben derfelbe Dre, wofelbft Derazant bey feiner zweiten 

eife an Land geftiegen. Am sften May kam er in einen Flus, den er Ia Riviere de 
May oder Mayflus nennete, und daſelbſt das franzoͤſiſche Wapen aufrichtete, Nach⸗ 
ber befichtigte er die Küfte auf 60 Meilen lang, hielt ſich allezeit gegen Norden, und ent⸗ 
deckte noch verfchiedene andere Slüffe, welche er nach den mancheriey Fluͤſſen Frankreichs 
nante. Als er nun endlich zu einem der lezten ankam, ben er Port Royal hies, bauete 
er eine Feſtung, und legte ihr den Namen Charlesfort bey. Nicht weit davon liegt heut 
zu Tage die Stade Eharles-Toion in Carolinien. — 

Renẽ von Laudonniere, ein Franzoſe, kam im franzöſiſchen Florida an, 1564. 
welches ein Jahr zuvor von denen, ven dem Ribaud daſelbſt zuruͤckgelaſſenen Voͤlkern war - 
verlaſſen worden. Den ag. Junii kam er in den Mayflus, woſelbſt er eine Feſtung, Nas 
mens Caroline, erbauete. 

Michael Lopez von Lagafpi bauete auf der Inſel Cebu, der erſten von dem 1567. 
Magellan endeten Philippinen, eine Stadt gleiches Namens, Cebu. 

Den 10. Januarii 1567 reiſete Alvaro von Mendagna, ein Better des icen 1567. 
tiat Caſtro, Gouverneurs von Peru, von Callao ab: ſein oberſter Steuerman war Her⸗ Salomons⸗ 
nand von Gallego. Nachher er 1800 Meilen abendwaͤrts zur uͤckgeleget, fo entbeckte er Min- 
gegen 7 Grad 30 Minuten mittaͤgiger Breite eine ſehr groſſe Inſet; er kick daſelbſt in einen 
Hafen ein, den er St. Iſabella de la Eſtrella nanze: Dafelbft verblieb er fange Zeit, 
und fies verfchledene benachbarte Inſeln von mancherley Gröffe, in Angenfchein nehmen. 

Unter andern wurde er’ eine gewar, die ihm aufferordenelich gros vorfam, und danon.er 
blos die norbiiche Küfte entdeckte. Diejenige, wo er zuerft eintraf, hies er die Inſel St. 
Eliſabeth, und fchägte fie ohngefär 95 Meilen lang; die andere aber nennete er Guadal⸗ 

j canar. 


| 
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canar. Er gab auch vielen benachbarten Sinfeln Namen; diefe Inſeln insgefamt aber 


wurden Salomonsinſeln genont. 
Man kan hlervon die Geſchichte des Marquis von Canete, Vicekoͤniges in Peru, 
1571. nachſehen. 
—*2* In dieſem Jahre ereignete ſich die Erbauung von Manile, auf der Inſel Luçon. 
Dieſe iſt heut zu Tage die Hauptſtadt der Philippinen. 

1574. In dieſer Zeit wurden die Inſeln Johan Fernandez in dem Suͤdmeere entdecket, 
Inſein Johan und empfiengen von dem Spanier, der fie erfunden, dieſen Namen. Insgemein rechnet 
Fernandez. man rt nur zween; die Sandfarten aber bezeichnen noch zwo andere weiter gegen 

Morden, unter den Namen St, Selig und St. Ambrofius, und man begreift ofterma- 
fen unter eben den Namen die Juſeln Joban Fernandez. Die erftern liegen 34 Grab 
der Auftralbreite gegen Chili über. Die Spanier nennen die, welche am meiften auf der 
Hoͤhe liege, die Inſel Fuera, und die andere die Inſel Tierra, alle beide aber Deſaven⸗ 
turadas, ober die ungluͤckſeligen. Johan von Laet ſcheinet der Meinung zu ſeyn, daß 

dieſe beiden Inſeln und die zwo andern einerley find. 

1576... Der Ritter Martin von Seobifber, ein Engelaͤnder, entdeckte zwiſchen dem 

Frodiſ here norblichen Grönland und einer groffen gegen Süden belegenen Inſel eine Meerenge, die 
Meerenge feinen Namen führet. 


1577 Frobiſ her machte auf der zweiten Reife in eben diefen Meeren, jenfeit feiner Meer⸗ 
“enge, noch verfchiedene Entdecfungen, und legte ihnen die Namen bey, die noch auf den 

Karten befindlich find. 
. — Alhier ereignete ſich des Frobiſhers dritte Reife. Er ſegelte aus Engeland mit 


funfzehn Schiffen den letzten Tag des Maymonats ab. Den 20. Junii entdeckte er 
das Land Weſtfrieſen, und nahm im Namen der Königin Eliſabeth Befig davon, nach⸗ 
dem er e8 das occidentalifche Engeland genennet hatte. Er behauptet, daß dieſes eben 
bas fand fey, welches die beiden ‘Brüder Sant, Venetianer, Fridſland genenet 
aͤtten. 
1579. b Franciſcus Drak, ein Engelaͤnder, entdeckte Neualbion gegen Norden Ca 
Neualdion. liforniens. Die Engeländer behaupten, daß es mit ben Meerenge von Neſſo einer« 
Meerenge (ey feftes Sand ausmache: man glaubt aber heut zu Tage insgemein, daß Neualbion ein 
Anian. fabelhaftes Land ſey. Drak verfihert aud) der Königin Eliſabeth, daß er in eben dem« 
felben Jahre in die Meerenge Anian getommen, und folche auf zwanzig Meilen weit durch⸗ 
ſchiffet. Man ift wegen ber lage diefer Meerenge noch nicht einig, fondern urtbeilet ver⸗ 
fhiedentlih davon. Es hat aber das Anfehen, daß fie, wenn fie ja wirklich da ift, Neſſo 
gegen Welten und von dieſem groſſen Lande nicht weit entfernet liegen muͤſſe. 
Artur Patt und Carl Jackman, beite Engeländer, folgten auf Befehl der Kös- 
Neue Verſu⸗ nigin Eliſabeth eben dem Wege, den vier und zwanzig. Jahr vorher Stephan Bur⸗ 
nn voug genommen hatte; :fie glengen durch die Meerenge von Waeigatz, gelangten auf 
Morden nad; das Dftmeer dieſer Meerenge, und fanden fie dergeftalt mie Eis bedecket ‚, daß nachdem 
China zu kom⸗ fie groflen Gefaͤrlichkeiten ausgefeget gewefen, fie ſich genötiger fahen, ihren Rück 
wen. weg zu nehmen, ohne etwas ausgerichtet zu haben. Das ungeflüme Wetter zerſtreuete 
fü hierauf, und man, hat feitdem von dem Pate nicht das geringfte weiter erfaren 
oe | 


Zridsland. 


1580. 


15 82. Auguftin Ruys, ein Srancifcaner, und Spanier von Geburt, hatte 1580 und 
Neumexico. 1591 verſchiedene Entdedtungen gegen Norden don Neufpanien gemacher, welche Anton 


von 
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von Efpejo, ebenfals ein Spanier, fortfegete, und mehr als funfzehn dLaudſchaften ente · 
deckete; diefem ganzen geoffen Sande legse er den Namen Reumepico ben. 
. Gilbert Humphrey, ein engelaͤndiſcher Ritter, ſegelte nach Terra nova, auf 1533. 
Veranlaſſung des Staatsſecretairs Walſingham: nahm im Namen der Königin Eliſa⸗ Terra nova, 
beth Beſitz davon, und legte.den Stockſiſchfang daſelbſt an, wovon Engeland mehr NRkee- = 
Gen gehabt, als wenn die Inſel mit Goldadern verfehen gewefen wäre. Ueberdem feget 
— = — Pi Handels feine Leute aufs Spiel, und nichts iſt fählger, tuͤch⸗ 
ge Scifleute zu machen. | — es 
—* Graimille, ein Engelaͤnder, richtete auf Befehl der Königin Eliſa⸗ Engelaͤnder en 
beth, in Florida, ein wenig unterwärts von St. Johan von Pinos, eine Niederlafs nach Florida. 
fung an. Sie hat aber nicht alzulange gebauret. = 
- Philip Amidas und Archur Barlow, beide Engelaͤnder, wurden von dem 1584. 1585. 
Ritter Walter Raleigh abgefendet, fegelten im Merz 1594 ab, und fHegen auf der In⸗ Virginien. 
fel Roenoke ans fand. Bey ihrer Zuruͤckkunft nach Engeland erzälten fie fo wiel befon: 
deres von diefem ande, baß es Die Königin Eliſabeth Virginien hies, um dadurch 6 
Andenken ihres unverehefichten Standes zu verewigen. In dem darauf folggaden Jahre 
wurde eine Niederlaffung auf der Inſel Roenoke veranftaltet; fie hat aber nicht kange ges 
dauert , indem das fand nicht von der Güte war, als man anfaͤnglich geglaubet hatte. Und 
der Name Virginien iſt auch nicht dabey geblieben: denn die Inſel Roenoke gehörer zum 
Goupernement vom mitternächtigen Earolinien. J | 
In eben dem 1585ſten jahre befam "Johan Davis, ein Engelaͤnder, Befehl von 
der Königin Eliſabeth, des Ritters Martin Frobifhers Entdeckungen fortzufegen; wel⸗ 
— auch ſowol in dieſem, als in den darauf folgenden Jahren mit gutem Fortgange 
verrichtete. | | = 
Nach verfchiedenen Entdeckungen desjenigen, fo man der Zeit das Meer Eſtoti⸗ „1186. 
lands nennete, gelangete er bis zu einer Landfpige, wofelbft er viel Sturm und groffe a de De: 
faͤrlichkeiten auszuftehen hatte. Diefe Spige nennete er alfo Capo de Defolation, oder Is 
das Dorgebirge der Verwuͤſtung. ar — — ER 
. 5 entdeckte eine Meerenge, dieſer gab er feinen Namen, ben fie auch noch heut vis. 
zu Tage fuͤhret. | RR —— Be | 
Dom Peter von Sarmiento, en Spanier, wurde von Dom Franciſcus von 1589. 
Toledo, Vicekoͤnige von Peru, wider Franciſcus Draken ausgefendet, der das ganze Entdeckun⸗ 
Suͤdmeer unſicher machte; und entdeckte bey’ dieſer Gelegenheit Die ganze Kuͤſte von 49 Grad a = 
auftralifcher ‘Breite bis an die magellanifche Meerenge, die er beftrich, Er nahm aller Magellan, 
Drsen von dem Sande, im Namen ber Krone Laftilien, Beſitz. | 
| Die mehreften engeländifchen Verfaſſer fegen in dieſes Jahr die Entdeckung dee 1590. 
Straffe Davis, Diefe Meerenge liegt zwiſchen Bröntand und einer Inſel, weichevom Otraſſe Da⸗ 
Davis ift Cumberlarıd genennet worden. - ! ' — 
Man wil, daß im dieſem Jahre ein gewifferDäne, Namens Friederich Anſchild, son 
in Zudfons Meerbufen überwointert, und dafelbft groflen Handel mit Pelzwerken getrie Subfon r\ 
ben habe. Er fen auch reich beladen nach Daͤnnemark zurücgefommeh; jedoch ohne ei. Weeerbufen, 
ne Niederlaffung bewerfftelliget zu haben, | E . | 
Der Ritter Richard Hawklins, ein Engelaͤnder, hatte unternommen, die Welt 1593. 
zu umfihlffen, und entdeckte gegen Suͤdweſt der magellaniſe Meerenge 48 Brad mit, „ TuRtalifhe 
tägiger Breite, ein groffes and, welches ſich auf der einen Seite jenfeit der Meerenge ee 
1. Cheil. | Eye Maire 








1594 


530 Chronalegiſches Verzeichnhis 


Maire, und auf der andern bis dem Vorgebirge der guten Hofnung gegenuͤber aus⸗ 
breitete. Er habe auch, ſagt man ferner, angemerkt, daß die Laͤnder, welche ge⸗ 
gen Suͤden der Dierrenge Magellan liegen, aus nichts, als aus einem Haufen Inſeln 
beſtehen. u | 
s Als dee Graf Moritʒz von Na 


- 
74 ⸗ 
- 


ſſau das von den Engeländern aufgegebene Vor⸗ 


wleerenge haben, einen Weg durch Norden nad) China ausfündig zu machen, wieder ergriffen, ſo 
Naſſau. Mor beftimte er dazu drey Schiffe unter der Anfürung Fornelius Cornelissnay, der den 


ritzinſel. 


Schwan von Veeren in Zeeland beſtiegen: das andere Schif, Namens Mercurius 


von Enchufen, führete Brandt Nebrandız ober Tergales; und das dritte, das Bot 
..- von ig genant, hatte Wilhelm Barentsz von Ter Schelling, einen am- 


ſterdammer Bürger zum Hauptman. Johan Auigben von Linſchooten war Richter 


‚aufdem Mercuriug, und hat uns das Tagebuch von diefer Reife hinterlaffen. Sie fe 


gelten den sten Junii gus dem Terel ab. Den ꝛaſten erblickten fie die Inſel Rildoyn, 
soofelbit fie Anker. warfen, Dieſe liegt 69 Grad und ohngefaͤr 40 Minuten nordlicher. 
Breite. Daſelbſt orbneten fie den Sammelplag zu ihrer Ruͤckreiſe an, und das Bot von 
Amfterdam fonderte ſich in der Abficht ab, fich gegen die Seite von Novazembla zu 
wenden, welches Sand bereits bekant war, und deijen Entdeckung einige Erdbefchreiber, 
jedoch mit Unrecht, dem Barentsz, der biefes Schif führete, zufchreiben. Den 21. Ju⸗ 
lii erblickten die beiden Schiffe ein fand, welches ihres Davorhaltens die Inſel oder das 
and Waeigatz feyn folte; und den 22. eine Defnung, welche fie für. die Meerenge eben 
diefes Mamens hielten, Sie giengen hinein, und nenneten ſie die Meerenge von YIafs 
fan. _ Sie wurden Durch das viele Eis groffen Gefärlichkeiten ausgeſetzet. Als fie fich 
wieder herausbegaben, gelangten fie in das tartariſche Meer, und fanden folches fo ſchoͤn, 
daß fie niche ferner zweifeleen, daß fie nunmehro nicht nach Ebina oder Japan gelangen 
foltn. Sie fegelten hierauf bis jenſeit der Oefnung des Flufles Oby, darauf Fehreten fie 
zuruͤck; und ale fie wieder durch Die Meerenge von Naſſau gekommen waren, warfen ſie 


"den 26. Auguft gegen Norden einer Inſel, die fie die Inſel Moritz nanten, Anker, An 


dieſem Orte ſties Barentoz wieder zu ihnen, als er fid) bis über 78 Grad erhoben, und 
den groͤſten Thell dev Kuͤſte von Novazembla in Augenfchein genommen hatte. Das Eis 


— Ihn verhindert weiter zu ſegeln, und er ſuchte einen Weg gegen Süden. Cornelius 
agte ihm, daß er dergleichen durch die Meerenge von Naſſau gefunden zu haben glaub⸗ 
te. Der Infel Moritz gegen Norden liege eine andere, welche die Inſei von Oranien, 


genennet wurde. Dieſe Inſeln liegen gegen 69 Grad 30 Minuten. Das Land, ſo jenfeit 


bes Meerbufens weiter nach Often zu lieget, wurde Neuoſtfriesland genennet. Die Ju 
fel Waeigatz hieflen fie Die Inſel Enchuſe, ‚und das ganze fand, fo gegen Mittag ber 
Meerenge von A un dis an den Flus Oby lieget, Neubolland, Den ıs. Septems 


- ber warfen fie im Terel wieder Anfer. 


Alvaro von Mendanna reifete den ıı. April von Callao ab, um nach ven Sa- 


159%. | 
— lomonsinſeln mit 4 Schiffen zu gehen, und hatte Peter — von Quiros als Ober⸗ 
von Mendoja. ſteuerman bey ſich. Nachdem er mehr als 100 Meilen gegen Weſten zuruͤckgeleget, 
©ratiofa. In⸗ entdeckte er gegen 10 Grad der Breite viele Inſeln, jedoch von geringer Erheblichkeit, wel⸗ 


kin St. Cruz. he die 


Marquiſen von Mendoza genennet wurden: ‚da fie nun ihren Weg gegen We⸗ 
3 fortſetzten, trafen fie noch einige kleine Inſeln an: und endlich entdeckten fie den 7ten 
eptembet eine groffe, woſelbſt fie in eine Bucht eintrafen, und fie Gratioſa nanten. 
Während Ihres Aufenthalts auf diefer Inſel, durchſtrichen fie die Kuͤſte. Sie fhien 300 
u 2. Meilen 
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Meilen im Uhnfreife zu haben. Sie beobachteten auch biele Inſeln i Inder Nachbarſchaft 
dieſer groſſen, welche ſie die Inſeln St. Cruz nennen. 

Gleichfals trug fi) auch bie Entdeckung und Berchftung des Ritters Walter Suyam. 
Raleig auf Buyana zu. 

Die drey Im Artifel vom abgewichenen Jahre benante Öfficirer, relſeten ben 2Ju⸗ 
lit vom Texel mit ſieben Schiffen ab, ihre Entdeckungen fortzuſetzen; jedoch ſie trafen noch 
weit mehr Eis an, und kamen wieder nad) Holland, mit weniger Hofnung, das ge⸗ 
ſuchte finden zu. konnen „zuruͤck. 

Wilhelm Darentss unternam, durch Norden von Novazembla nach China 1596. 
zu kommen; nachdem er aber Spitzberg entdecket hatte, fo er für eine Inſel hielt, und Soleoberg. 
welches die Engelaͤnder einen Theil von Groͤnland zu ſehn glauben, verlor er ſein S 
im Eiſe, und überwinterte in Novazembla. Nachher ſuchte er nach Cola in Lapland 
su formen ‚ex ftarb.aber unter Weges, jedoch in der gewiſſen Verficherung , daß zwanzig 
Meilen gegen Norden von Novazembla weber Eis, noch ſonſt etwas befindlich wäre, 
welches verhindern koͤnte, nach China zu gelangen, In der That, wenn auch —5 — 
was der Verfaſſer einer Erzaͤlung von dem Schifbruche eines hollaͤndiſchen Schiffes, 
der ſich 1653 bey ber Inſel Quelpaerts zugetragen,. anfüret, wahr fenn folte: daß man 
nemlid) in dem Meere von Corea Walfifche gefehen, welche gascagnifche Wurfſpieſſe 
in ihren Körpern ſtecken gehabt, dergleichen man fich an den Küften Bröntandes zum 
Sifchfange bedtenet: fo hat man nicht Urfache zu zweifeln, Def Barentoz Mufmaffungen 
nicht gegründet feyn folten. 

Jacob Mahu, Simon von Corde, Sebald- von Were und einige andere 1598. 

llaͤnder, wolten den Durchgang durch die magellanifche Meerenge verfuchen; fi —E 
wurden aber durch widrige Winde genoͤtiget, wieder — „ohne das Suͤdmeer errei⸗von Wert. 
then zu koͤnnen: dasjenige Schif ausgenommen, worauf ſich Wilhelm Adams, ein En⸗ 
geländer, als Äberſteuerman des Geſchwaders befand, Denn Diefes fcheiterte an der Mor⸗ 
von Japan. Sebald von Wert entdackte beym Ausgange aus der Meerenge; 

den 24 Sebruarii drey Inſeln, bie feinen Namen führen. Er fchägte fie 50 Grad und 
so Minuten Süderbreite, Einige Schriftſteller bringen dieſe Eutdectumg in das Jahr 1660. 

er Marquis von Ia Roche ans Dretagne, hatte ſich bey Heinrich IV, Rd Sandinſel. 
nige in Frankreich, Commißion ausgewirfet, bie von Jacob Cartier angefangene Ent · Acanide. 
deckungen fortzufegen, und entdeckte in eben demſelben Jahre: die Sandinfel und einen 
Theil der Küfte von Ucadien. Man giebt vor, daß Bilibert Humphrey, wovon bes 
In Erwaͤnung gefchehen, drey Schiffe an der Sandinſel im Jahre 1581 verloren has 
of, 


Dom Johan von Onnate, machte groſſe Eroberungen in Neumerico; bauete ns 9. 


bie State Sr, Johan, und entbedte viele Bergwerke. St. —— 
2... Die General⸗ Staaten vereinbarten en die befonderen Handlungsgefelſchaften, und 
richteten die beruͤmte oſtindiſche Geſelſchaft aniſche 


Peter von Guaſt, Herr von —** ‚und Samuel pon Champlain, alleſamt — 
Seanzofen ‚ beendigten die Entdeckung von Acadien, die der Marquis von la Roche ver Holländer. 
angefangen hatte; nachher entdeckten fie Die mittägige Küfte von Canada, welche durch 1604, 
den franz $fifchen Meerbufen von Acadien abgefondert wird. In eben "diem Jahre Acadien. 
richteten fie auch auf der Sinfel St. Erur eine Niederlaffung an, Den Winter darauf 
ſetzte Champlain dieſe Entdeckung jenſeit en fort, u 
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1605, . Als ben dieſelben ihre Encbetungen fortfegten, fanben ſie Quinibeki ober Cani⸗ 
Malebariſche heki, einen Flus der Canibas, einer abenaquiſchen Nation; hernach dietantfpige Ma⸗ 
Londfpige. lebare, dem Borgebirge gegen über, fo die Franzoſen Cap-Blanc, die ingeländer 
Es. aber Eap Cood nennen: ben weldyer feit derfelben Zeit die Stadt Boſton, fo Die Franzo⸗ 
fen Baſton ausſprechen, und heut zu Tage bie Hauptſtadt in Neuengeland iſt, gebauet 
worden. Champlain richtete auf ber tandfpige Malebare ein Kreuz auf, und nahm im 
Namen bes Königes , ſeines Herrn, Befig davon.. 

1607. Johan is, ein Engelaͤnder, entdeckte bie Baht von Cheſapeak und den 
Virginien. Flus Powatan, ber ſich dahin ergieſſet. Ex.bauete an dem Fluſſe eine Feſtung, wor⸗ 

aus eine Stade, namentlich Jamestown, entſtanden, Die heut zu Tage bie Hauptſtadt 

in Dirginien if, Er hies auch den Slus "James, zu Ehren “Jacob I, Königes von 
Grosbritannien; jedoch iſt der erfte Name weit gewoͤnlicher. 

Die Holläns Die jagten auch in dieſem Jahre die Portugiefen aus der Inſel As 

ee en boyne 3 fo ein von ben geöffen Moiukon ft, ud ieten Ice eften Mieberofungen i 

e Oftin an. 

— | Der Sauptman Dom Peter Sernand von Quiros, ein Spanier, reifete ben 

Terra de 21 December 1605 von Calao ab, um die auftralifchen Lande mit zwey Schiffen zu 
Quir. entdecken. Er nahm feinen Weg nach Weſtſuͤdweſt, und als er fid) den 26 "Januarii 

1806, 1000 Meilen von. den Küften von Peru 25 Grab mittägiger ‘Breite befand erblick⸗ 
te er eine Inſel, bie ohngefaͤr vier Meilen im Umkreiſe haben mochte, Ex fuhr fort, ver- 
ſchiedene Inſeln, und auf eine Weite von 400 Meilen, und bis auf 10 bis un Grad der 
Breite, ziemlid; groffe, jedoch von einander abgefonderte und entfernte Länder zu entbes 
en. Es haben ale einige Erbbefchreiber an biefem Drte eine Folge von ahngefär 800 

Meilen langen Küften fehr unrichtig anmerfen wollen. 

Nachher richtete er feinen Lauf den 25 April nach Welten, und entbediteein grofies 
feftes Sand, Das er Terra aufbralis Spiritus Sancti nennete. Er legte ſich daſelbſt in ver 

i fihiedenen Häfen vor Anker, denen er insgefamt Namen gab. Dieſe nennet man intge 

mein Terra de Quir. | 
6: Hieraus It leicht abzunemen, daß dieſe Laͤnder gegen Süden an bem Aufferften 
Ä ME en von Neuguinea liegen, und. bie oſtlichen Küften von dem Sande Lars 
— penterie | | 
nn. | Den zten Julii dieſes Jahres legte Saͤmuel von Champlain zu ber Stab Que⸗ 
une bek den Grund, weiche die Hauptſtadt von Neufrankreich iſt; und an bem mitternaͤch⸗ 
tigen Theile des Fluſſes St. Laurenz, ſechs und zwanzig Meilen von dem Deere, zw 
fehen einem Pleinen Fluſſe, ber den Namen St, Carl führer , und einem groffen Vorgebir⸗ 
ge, welches man Diamant nennet, well man der Zeit verſchiedene Diamenten, die de 
nen von Alengon ziemlich gleich waren, angetroffen, Heget. Die Wilden gaben biefem 
Drte den "Namen Burebejo oder Quelibek, welcher in ber algonquiniſchen und abe 
naquifchen Sprache eine Berengerung bedeutet; inmaflen der Flus daſelbſt ſchmaͤler wird, 
daß er kaum noch eine Meile breit iſt, an flat daß er unmistelbar an der Juſel Oreans, 
j nemlich 10 Mellen unterwärts, wentgftens 4 bis 5 Meilen breit ift. 

1609, | Nachdem Heinrich Hudſon, ein Engelaͤnder, die virginifchen Küften und 
Neuyork. Neuengeland befreuzet hatte; fo fand er, daß das Vorgebirge Cood 20 Meilen weiter 

gegen Welten lag, als man anfänglich; geglaubet hatte. Er entdeckte endlich auf 40 Grad 

Norderbreite eine groffe Bucht, in welche ein groffer Flus gieng, ben er nach dem Namen 
u der 
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der Milden, die: er daſelbſt antraf, Manhatte nennete. Diefer Hanptman war in 
bolländikhen Disgften, De diefes-kand einige Zeit in Veſiß gehabt haben, und es Neu⸗ 
holland nanten. Eben diefe baueten. auch die Stadt Manhatte und die Feſtung Ora⸗ 
nien, an eben demfelben Fluſſe. Diefes Sard-heiffer heuer zu Tage Neupork, und gehoͤ⸗ 
* den Engelaͤndern, welche die Stadt Manhatte ebenfals mit dieſem Namen belegten. 
Man lieſet in einigen Nachrichten, daß Im jahre 160g ein von dem im Suͤdmeere 
hejegenen mericaniſchen Hafen Acapulco abgegangenes Schif, von einem heftigen Sturm 
uͤberfallen werden, und ſeinen Weg verloren; diefes befand ſich nach Verlauf zweyer Mo⸗ 
nate zu Dublin in Itland als es fich mın von da nach Liſſabon begeben, lies der Kös 
nig von Spanien alle Tagsbücher ber Steuermänner ins Feuer werfen, damit er den 
Ausländern den Weg, den biefes. Schif genommen, verborgen halten möchte. Denn 
man glaubte, daß felbiges durch das nordliche Canada gefommen fep. 24 
Endüch drungen auch in diefem Jahre Heinrich Hudſon und Wilhelm Baf⸗ „Gin Ä 
finge fehr weit — Nordweſt oberhalb — woſelbſt ſie das Jahr darauf, dem uſen. 
orgeben der Engelaͤnder zu Folge, die Laͤnder entdeckten, fo noch jego ihre Namen 
übren, Es ift aber ie viel gewis, daß fie ſich dafelbft nicht niedergelaffen; und bag Nel⸗ 
fon, des Hudſons Steuerman, damals feinen Befis von bem genommen, fo bie Enge⸗ 
Sänder deu ofen: Nelſon, an. ber gegen Morgen belegenen Küfte des Zudfens Meer⸗ 


bufen nennen. 1611, 


Samuel von Champlain Fam bis in bas fand der eoquoifen ‚und enideckte Seoquois, 
ef dem Brge eine groffe See, die noch jego feinen Namen führer. . Champ au 

Dom von Onnate, ein Spanier, entdeckte ben Nordflus, den einige > Noröffus, 
Rio. Colorado und die. See der Conibas nennen, ‚oberhalb Neumerico. 

Zu eben der Zeit entdeckte Thomas Burton, ein Engelaͤnder, gegen Norden Buttons 
won Canada ein groſſes Land, ſo er Neuw Wales nennete: er durchſtrich nachher die Meerbufen- 
danze Bucht, bie feinen Kamen führer; nachher die Inſel Diggs, unb endlich ein ande 
Fr weittäuftiges Sand ‚das er Caryo Swans Neſt hies. — 
b-Zall, ein Engeländer, entbedtse bie Merrenge von Cockin gegen Nor. „Rereg 
den von Canada, 65 Grad ber Breite. 

- Einige Engelaͤnder entdeckten gegen Norden von. Brönland eine Inſel, die fie = ir 13. 
wie Höfmngeinfel nanten. Einige haben gegkinbt ; daß es eben biefeibe ſey, bie Wil⸗ Inf der Hof⸗ 
lougby im Jede 1553 entdecket hatte; es hat aber feinen Grund. 

el von — gieng in bes. fand dee-Suronen in Canada, — * 15. 
Parchftrich es * Pe über. . Hurons. 

In eben dieſem Fehre geſchahe es, daß bie 2 änder anfiengen, ſich an tem Neuholland. 
Zluſſe Wanbatre feft zu fegen, und diefem Sande den Namen Neuballand zu geben. 

Wilhelm Schuten, ımd Jacob le Wlaire, Hollaͤnder, veifeten den 14 unii Inſel Aſcen⸗ 
con Tepel ab ‚ in der. Abſicht, einen neuen Weg im Sütmeere zu ſuchen; und. am pristen fon. 
YIovember entdedten fi fie die Snfel Afeenfion. Schuten fagt in feinem Zagebuche, 
daß diefe Inſel eine von denen des Martin Vaes ſey, wovon mau nicht gen wiffen ... 
tan, zw welcher Zeit, noch von wem fie entdecket worben. 

Den 25 "Jannaril befand fich Schuten und le Maire beym Eingange des Meer 1616. 
bufens, der dent magellanifchen gegen — lag. Von⸗zwey Ländern, die dieſen Ein⸗ De 
gang umgaben, nanten fie basjenige, fo-zur. infen Suͤdweſtſuͤd lag, das Land dere Maite 
Staaten; Pas zur Rechten aber gegen ehe, Land Yiloris von Naſſau. Sie fa. 
rg 3 men 
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men od an eben demſeiben Tage in den Meerbuſen. ‚Den ag entdeccen sie Atfehlebenfe 
Heine nfeln, die fie BDarneveldoinſein, zu Ghren Johan von &lben eveld, 
Rathspenſtonarius von Holland und Weſtfriroland, nenneten. An eben oem’ Tage 
“erblichten fie auch eine Landſpitze, welch⸗· Schuten Hoorns Vorgebirge, nach dem Namen 
ſeines Vaterlandes, nante. Den 12 Jobruarii waren fie wieder auſſer der Meerenge, 
welche ſie den Meerbuſen le Maire hieſſen, weil. Iſaac le Maire⸗ Jacobs Vater, den 
mehreſten Antheil an der Ausruͤſtung hatte. Als ſie durch die —** nach Europa 
zuruͤck kehreten, entdeckteti fie viele Inſeln, die zum Theil bermonee waren, nebſt der gan⸗ 
"zen mitternächtigen Kuͤſte von Neuguines, Bey ihrer Ankunft In Holland fanden fie, 
‚nachdem fie die Reife um die Welt gethan, daß fie einen Tag weniger rechneten, als ſich 
— Denn hrer Rechnung nach war es der Montag da ſi fie doch iz Im Diene 
lebten. 

Inſel Eger: “ ER In eben bieſem Jahre entdeckee Thomas Ed J— ein Empeländer y gegen Nor 

den von Groͤnland eine Juſel, die er nad) feinem Hamen nennete; ; 


161% Eine andere gegen Norden von Groͤnland, von einem engeläntifcheh.@beinun; 
Inſel Wiches. Namens Wiches, entdeckte Inſel, der er ebenfals feinen Namen beilegte. 
161% Der Pater Peter Pasr oder Paez, ein Jeſuite aus Portugal, war in dem Ge⸗ 


Quellen des folge des Kaifers von Abyßinien in Das Königreich Goſam gereiſet, weft — 

Nils. a > Nilſtroms entdeckte. 

Neuhollan .: Kg ehein dieſes Jaht berleget mian auch die Euthetkung von Richeikinh, a 
— den auftealifchen fanden, Man tt noch einigermaſſen zweifelhaft, ob dieſe länder. 
benebſt den Landen Janz Taſmen, Diamant, Nenzeeland, Earpentoria und Meus 

uinea nicht gar daran ſtoſſen: das erſte land von Reuholland, fo man erblißte, wirhe 
Concordienland genennet. 
161% :  _Toban Munk, ein Mine; ER untechommien, einen eg nach China-cbee 
Neudänne Halb Canada durch Nörbwehl zu ſuchen; daher folgte er des Frobiſhers Wege, erhub 
mark. Chris ſich bis auf 64 Grad gegen Norden, woſelbſt er durch das Eis aufgehalten wutde. "Ex 
ſtianemeer. Iherwinterte in einem gekeuͤmten Moerufer, wofethft ein Flus hinein trat, dem er feinen 
Namen beilegte. Nachher nante er diefes Meer RN und das ganze Land, 
fo er ‚entodche, Neudaͤnnemark t 


Land Edels. - Das’ Sand · Edels wınde in Neuholland entdecket und fuhret/ allem Anſehen 
| nah, = Namen von feinem Erfinder, - 
1620, _° Der Di Hieronymus bon Angels ein Jeſure ums Sicilien, bene in das Sant 


Veſſo. "Yello ‚ wohin noch fein Europäer zuvor — war, Er begab ſich zur See dahin 


und — bey * Stadt Matſumat an. Er hielt auch dieſes and ‚fogleich für ein fes 
fies fand. 


Bari: 5. Ya wurde in bieſem Safe der Cranb zu der Stabe Batanin, auf. der Inſel 


Java, geleget, indem ſelbige von den golländern au dem Site, — alte Seadt Ja⸗ 
cratra geſtanden, erbauet ward. 
Neupley⸗ Einige aus dem Hafen hileymouch im Monat: ‚September abgefegeite En⸗ 
mouth. gelaͤnder, legten. ben Grund zu ——— fo bie —— in Neuengeland 
geweſen. 


J 1621, Als der p. Ahgelte mach Motſumay zit kurt geföniemeh, os; fo glaubte er fi 


Delle. auf dieſer zweiken Reife zu verfihern ‚daß diefe Stade anf - Safe laͤge. "Die 
ee ebenfals dieſer Meinung m km. Rp ar — 
| ilhelm 
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Wilhelm Baffings entdeckte, nad) der gemeineſten Meinung, nicht eher als in „622, 
tiefem Syahre, keinesweges aber 1617, wie einige behaupten wollen, die Buche, biefeinen Vaffings⸗ 
Namen fie, und gegen Norden der Strafle Davis leget. Bucht 
8 ereignete ſich auch die Entdecfung des Landes Lewins in Neuholland. Band Lewins. 


Der P. Anton von Andrads, ein Jefulte aus Portugal, entdederedieQuelle 1624. 
des Ganges und bernachmals Thiber, Marcus Paolo von Denedig, hatvonzweyen Quelle des 
Chibeten reden wollen, die fi) einander berüren; man weis aber nicht, wo fie belegen Ganges. 
ſeyn müflen. Das groffe Thiber har ver P. Andrada entdeder. N Thibet. 

In dieſem Jahre ereignete ſich die erſte Niederlaſſung der Franzoſen auf der In⸗ — 
ſel Cayenne. Sie find zwar ſeitdem verfchiedene male durch bie Hollaͤnder daraus ver⸗ Eapenne. 
trieben worden; ſeit 1677 aber, da fie von, den Grafen von Etreẽes wieder eingenommen 

“worden, iſt fie Ipnen nebft dem ganzen feften Lande, fo insgemein Guyane genennet wird, - 
gerblieben. | | | j 

» Sn eben biefem Jahre Iandeten Franzoſen unb Engelaͤnder, an ber. Inſel St. S. Chriſtoph. 
Chriſtoph an Einem Tage, an verſchiedenen Theilen derſelben an, ohne daß ein Theil 

von dem andern etwas wuſte; und lieſſen ſich daſelbſt nieder. Kurze Zeit hernach wurden 

fie von ben Spaniern daraus vertrieben; fie kamen aber bald wieder zuruͤkk. Die Fran⸗ 

zoſen fiengen auch eine Niederlaſſung auf der Inſel St. Euſtachius zu eben der Zeit, und 

Kurz hernoch andere auf den benachbarten Inſeln an. 

— Lg von Nuits, ein Holländer, entdeckte zioifchen Neuholland und New , 627. 

guines ein Sand, das feinen Namen führe, Der ganze Strich Landes Ift aber noch fehr gunp Nuits. 

wenig bekant geworden. 2 | 

Der Hauptman James, ein Engelaͤnder, entdeckte verfchiedene Sänder imnorbs 1631, 
lichen Theile von Hudſons Meerbufen. Er nennete alles, was am Eingange der Bucht Neue Ente: 
lieget, [TewSouch Wales. Nachher entdeckte er die Landſpitze Henriette Marie; dungen im 
die Inſel des Milord Weſlon; die Inſel des Grafen von Briftol; die Inſel des nordlihen Ca⸗ 
Ritters Thomas Roe, die Inſel des Brafen von Damby, und die Inſel Charleton. do | 
Die legtere liegt in der Höhe 52 norblicher Grade. | 2 

ECccil Calvet, ein catholifcher Engelaͤnder, Lord Baltemore, hatte von dem — 
Könige von Grosbritannien, Carl I, das Eigentum eines groſſen Landes erhalten, wel⸗ — 
ches gegen Norden des Meerbuſens Cheſapeak, zwiſchen Virginien und Carolina liegt. 
Dahin ſendete er feinen Sohn, der in dieſem Jahre eine Niederlaſſung daſelbſt veranſtal⸗ 
tete. Dieſes Land wurde zu Ehren der Maria von Frankreich, Koͤnigin von Enge⸗ 

land, Mariland genennet. — 
3Zvxeen Franciſcaner, namentlich Dominicus von Britto und Andreas von 7. 30° 
Toledo, waren von Quito abgereiſet; und als fie ſich auf einen nahe dabey liegenden Flus — 
begeben ‚ fo lieſſen fie ſich den Strom herunter führen, und gelangten dadurch in den Ama» from. 
ionenftrom, den fie bis Ins Meer herabfuren. Auf ihre Erzaͤlung, die eben fein fonder« 
liches Licht gab, reiſete D. Peter v eyra, von Dara, einer Landſchaft in Braſi⸗ 
lien, den 25. December eben deffelben Jühres ab, dieſen Zlus in Augenfchein zu nehmen, 
wovon er auch eine weit gröffere Kentnis erhielt, — | 
Ats aber die Spanier den auf diefes Stroms noch näher fennen lernen wolten,, fo ver» 
mochte der Gouverneur von Quito die. P. Chriftopb d Acunna und Andreas d’Ar- 
tieda, zween Jeſuiten, D. Peter Tereyra bey feiner Ruͤckreiſe nach Para zu begleiten. 
Nachdem diefe beide Mißionarien das ganze Sand, welches diefer Strom bewäflert, be⸗ 
nebft 





—— 
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nebſt denen da hinein gehenden Fluͤſſen, genau bemerket hatten, ſo gaben fie dem catholi⸗ 
feben Könige Nachricht. davon. Wirhaben das Tagebuch diefer Reife durch den D. Acun⸗ 
na aufgszeichnet,, fo von Bomberville, einem Mitgliede der franz$fifchen Academie, 
ins Franzoͤſiſche überfeget worden. Es ift bereits angemerfet, daß ber P. Acunna fi 
geirret, wenn er auf feiner Karte einen Flus oder vielmehr einen Arm bezeichnet, der unter 
dem Namen Maragnon aus diefem Strom abgehet, und fich In den Meerbuſen Mara 
gnaon in Braſilien ergieflet. 
Man harte ſich bisher In Anfehung ber Duelle biefes groflen Stroms „ in einem Ir⸗ 
tum befunden, wenn man felbige nahe bey Ouito zu feyn geglaubt; man hielt aber einen 
Flus, der ſich dafelbft ergieſſet, für eine Quelle, s P. Samuel Sri, ein deuts 
—* Jeſuite, entdeckte ſie 1707 in Peru In einer See, die Laurichoca dies, und nahe 
ey der Stadt Buanuco, 11 Grad füdlicher Breite lieget. Dieſem Miß ionarkus zu Fol⸗ 
ge, iſt der wahre Name dieſes Fluſſes, wovon er uns eine ſehr ſchoͤne Karte ‚in der zwoͤlf⸗ 
“ten Samlung ber Lettres edifiantes et eurieufes mitgetheilet, Maragnon. Bey dem 
Yusgange aus der Quelle läuft er 100 Meilen welt gegen Norden; nachher wendet er fih 
nach Oſien, und ergieffet fich in das Nordmeer durch 84 Mimdungen, melde eine Breite 
yon eben fo viel Meilen ausmachen. Er füget noch hinzu, daß er faft bis auf 30 Meilen 
in dag Meer hinein fein ſuͤſſes Waffer behalte, | 
Neuſchweden. Auch ereignete ſich die Anlage von Neuſchweden und der Stadt Chriſtine, zwiſchen 
| Virginien und Neuyork, fo damals Neuholland genennet wurde, und bie Holländer 
im Defig hatten. Diefe hatten auch in Neufchweden bey Ankunft der Schweden Eolonien 
angeleget, und.biefe beiden Nationen lebten anfänglich überaus friedlich mit einander, Denn 
die Holländer trieben Handlung, und die Schweden baueten das Land. Mach Ver 
lauf einiger Zeit aber wurden fie uneinig; jedoch inı Jahr 1655 trat Johan Kifing , ber 
—— Gouverneur, dem Hollaͤndiſchen, Namens Peter Stuyveland, alle ſeine 
Rechte ab. | i 
1642, ” Alhier ereignete fich bie Entdeckung bes Landes Diemens und Tasman, 
Rand Die⸗ durch Abel Tazman, einen Holländer. Man behauptet, daß die mitternächtige 
= Ka „MO Küfte des erſtern, bereits Durch einen andern olländer, Namens Zechaen, erfun 
_ Madagascar, den geweſen. | | 
In eben biefem Jahre giengen die Franzoſen nad) ber Inſel Madagascar, und 
lieſſen fich dafelbft nieder, Sie nenneten diefe Inſel die Dauphinsinſel; fie haben fie 
aber nach Ablauf einiger Jahre wieder verlaflen. 
164% Die Steaffe Brouwers gegen Often der Meerenge le Maire, zwiſchen dem Lan⸗ 
Straffe de der Staaten und einem andern groffen Sande, wurde alpler entdecket. Sie führer den 
Brouwers. Namen besjenigen, ber fie erfunden. Man nenmet fie ſchlechtweg die Straffe, indem 
man noch nicht eigentlich weis, ob es eine neue Meerenge ift, oder ob fie ſich nicht In die 
: Meerenge le Maire ergieſſet. — | 
— — 5*— Zerithoon von Uriez, ein Hulaͤnder, beſtieg In dieſem Jahre den Ca⸗ 
der Gefei⸗ ſtricoom, ein Schif, ſo der indianiſchen Geſelſchaft zugehoͤrete, und unternam, das tand 
(haft, Dieers Neffo zu erfundigen. As er fidh.nun bis auf 45 Grad nordlicher Breite über “Japan er⸗ 
enge Uri. hoben hatte, entdeckte er zweh, durch eine 14 Melleri breite Merenge von einander abgefon« 
derte, Laͤnder, bie er nad) feinem Namen nennete, und welche man noch die Meerenge 
Uriez heiſſet. Von den beiden Landen, die ſie begrenzten, wurde das eine die Staaten⸗ 
infel, das andere aber dat Land der Geſelſchaft genant. 
= Bourdon, 
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Bourdon, ein Einmoner in Neufrankreich, wurde durch den Generalgouvers 1656, 
neur von ganz Norden abgeſchicket, und kam in Hudſons Meerbufen, wo hinein noch nies Hudſons 
mand, wie man faget, gekommen war, ‚und nahm im Namen des allerchriftlichen Kö, Meerbuſen. 
niges Befig davon. -- i — — — 

Carl ll, Könlg von Grosbritannien, verſtattete dem Herzoge von Albemarle, 1660. 
Georg Monk, und fünf andern engelaͤndiſchen Herren den Theil von Florida, der Caroline. 
ſich ven Virginien bis an dasjenige, fo Neugeorgien genennet wird, erftrefe. Sie i 
theilten Das ganze Land unter fi, und nenneten es Taroling, : - — 
Zacharias Ghillam, ein Engelaͤnder, hatte ſich in die Baffingsbucht bis uf 1667. 
die Hoͤhe von 75 Graden erhoben, und ſtieg hernach bis auf den Grund der Hudſonobucht Hudſons 

‚gelangte. auf,einen Flus, der von Canada kam, und ſich da hinein ergos, ‚den eu Meerbuſen. 
den Rupertoflus nante. Wenige Jahre zupor waren einige Engelaͤnder dieſen Flus big 
an die See Nemiscau hinauf gefaren . ER ie 

Zwey dänifche Schiffe verſuchten eine Miederlaffung gegen Norden des Sudſons — 
Meerbuſen, und entdeckten einen Flus, fo ſie den Daͤnenflas nanten. Beine Mündung nenflus. 
liegt unter dem sg Nordergrade. ESie verlieſſen ihn aber im ſolgenden Johrs. 

Der P. Carl Albanel, ein Jeſuite aus Frankreich und Dionyſtus von Sti 1671. 
Simon, ein canadiſcher Edelman, wutden von dem Generalgouverneur von Nufranke * udſons 
reich in das nordliche Canada abgeſchicket, kamen auch in Hudſons Meerbuſen Durch ei eerbuien. 
nen Weg, ber bisher noch nicht befant gesvefen war, und nahmen im Namen bes aller⸗ 
chriftlidhen Königes Beſitz davon. — — | Er 
DDer P. Deter Marquette, ein Jeſuite aus Frankreich, und Herr Zoliet, eu 1673. 
Einwoner in Neufcankveich, eutdedte den Wißifipi.. Sie kamen durch den Flus Ouig Mihtfint, 
fconfing hinein, der ſich daſelbſt ergieſſet, ats: fie von Canada kamen, und führen auf Eu 
felbigem bis yı. dem, Akanſas herab. | 
.,DED.P. Brille und Bechamel, Jeſuiten aus Srankreich, famen in das In-⸗ 1674. 
nerfte von Buyand gegen Weften der Inſei Cayenne, wohin noch fein Europäer ger Guyana. 
langen Bönnen, ‚und machten. verfhledene Entdeckungen daſelbſt. | 

Gegen diefe: Zeit gieug ber P. Cyprian Baraze, ein Jeſuit aus Spanien, m 1675. 
das fand den. Moxen, fo, zwifchen zehen und funfgehen Grab der Auſtralbreite, In dem ine Moxen, Baus 
nerften von Deru belegen. war, ' Ein Jeſuice, Mamens dei Caftillo, hatte vor. dieſem !"- 
Mißionarien eine Reife dahin getfan. Man verficherte vem P. Baraze, daß ſich gegen 
Morgen destandes der Moxen ein Land befände, bay von Friegerifchen Weibesperfonen 
‚bewonet würde, :: Nachher fam er in das Land ber Bauren, welches an das morifdhe 
gran, und wurde dafelbft im Jahr 1682 zum Märtyrer, nachdem ex eine groffe Anzahl 
Mißionen in diefen weitläuftigen Landſchaften angeordnet hatte, a, 

— Der Hauptman Johan Vood, und Wilhelm Flawes, Engelaͤnder, wolten 1676. 
dem Wege folgen, den Barentsz angezeiget hatte, durch Norden nah Thina zu kommen; „Neuer Vers 
fie wurden aber plöglicdy durch das Eis aufgehalten. Wood giebt in feinem Tagebuche vor, — = 
daß zwifchen CIovazembla und Grönland fein Weg befindlid) ſey, und doß Diefe beiden Thin zu tom 
Lander nur Ein feſtes Land ausmarheten: denn, ſagt er, wenn ein Weg hindurch ginge , fo men. 

würde auch ein ordentlicher Strom angetroffen werben; da ſich doch nichts als ein. Moraft 

findet, der oßngefär acht Fus hoch ſteiget, und nad) Oftfüboft gehet. a ae 

. Robert Cavelier, Herr von alle, von Rouen gebürtig, Hatte bie Forte 1680. 
gung der Entdeckung bes Mißiſtpi unsernemmen, Daher ſchickte er einen Canader, Namens Mififigl. 

1. Theil, Dyy Dacan, 


/ 
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Dacan, ab, ben ber P. Ludewig Hennepin begleitete, biefen Strom von dem Zluffe 


der Jlinoifen bis nach feiner Quelle hinauf zu fahren. Diefe beiden Reifenden Eamen bis 


auf 46 nordliche Otade, - und wurden durch einen hohen Waflerfal aufgehalten, der die 


ganze Breite bes Stroms einnam, und den fie den Waſſerfal Zintonius von Padua 
Kanten. = 


Inſel Bars In diefem und im folgenden Jahre harte der bolländifche Hauptman, Sharp, 
hados, 


5 14 


einen vergeblichen Verſuch gethan, durch die magellanſche Meerenge, durch die Meer⸗ 
enge le Maire und durch des Brouwers Weg In das Suͤdmeer zu koͤmmen: daher ſuchte 
er einen ahdern Weg weiter gegen Süden; er-traf aber viele mit Eis und Schnee bebeckte In⸗ 


ſeln, ingleichen viele Walfifche an. Nachdem er ſich einige Zeit auf einer Inſel aufgehal« 


1681. 


ten, die er den Herzotg von Nor nante, lief er mehr denn 800 Meilen gegen Often, nach⸗ 
ber eben fo viel gegen Weſten, und entdeckte eine Inſel, die er Barbados nante, 
In diefem Jahre ereignete ſich die Errichtung von Heikfylvanien, in dem ande, 


Penfotvanis das den Namen Neuſchweden gefüret hatte, Dieſe Eolonie hät ihren Namen von ihrem 
R 


Errichter dem Ritter Wilhelm Pen, einem Engelaͤnder, bekommen; dem Carl II, 
König von Grosbritunnten, diefes Land im Jahr 1680 geffattete ; und Deridg: die Qua⸗ 
Ber oder Tremblears von Engeland, wovon er ein Oberhaupt war; dahin führere. Als 
er Daferbit anfangete, traf ex eine Merige Hollaͤnder und Schweden an. : Die erften 
hatten den mehteiten Tpeil der Tängft dem Meerbufen belegenen Derter inne; die legtern 
aber hatten fi) an den Ufern bes Fluſſes Laware feſtgeſetet. Es erbeflet aus einem feiner 
Se daß er mit den Hollaͤndern nicht zufrieden gewefen ; von ben Schweden aber führet 


ran, daß fie ehrliche, rbeitfame und ſtatke Seite wären, die fi) wenig um den Ueber⸗ 


infeln. 


Fluß befümmerten, fondern ſich blos mil dem Notwendigen begnügen lieſſen. 
2 D. Anton von Saravia, erſter Gouverneur der WIatianeninfeih; nahm im Nie 
men bes catholifchen Königes Befig auf der Inſel Guahan, welches'die vorneuiſte dar⸗ 
unter iſt. Magellan Hatte dieſe Inſeln zuerſt im Fahre 1521 entdecket, und fie anfaͤnglich 
den Archipelagus von St. Lazarus, nachher aber die Rauberinſein genennet, indem 
einige Inſulaner, die niemalen Eifen gefehen, Ihm einige ER Im 
Jahre 1563 nahm der Adiniral D. Michael Lopez von Lagaſpe, im Namen’ des Koͤni⸗ 
ges von Spanien, Beſiß davon; er richtete aber keine Niederlaſſung daſelbſt an. Man 
nennete fie der Zeit Iſlas de las Velas, weil allemal, fd oft die Inſulaner ſpaniſche 
Schiffe erblickten, ſie ſich haufenweiſe einfanden, und ihnen Erfriſchungen uͤberbrachten, 
daß das Meer mit ihren kleinen Fahrzeugen ganz bedecket war. Im Jahr 1668 gleng der 
P. Diego Ludewig von St. Victores, ein ſpaniſcher Jeſuite, in Geſelſchaft verſchie⸗ 
dener anderer ſeines Ordens dahin, bekehrete ſehr viele Einwoner, und veraulaſſete das 
Buch, daß 1671 die vornemſten Einwoner ſich unter den Schutz bes catholiſchen Koͤni⸗ 
ges begaben. Von der Zeit der Ankunft des P. San Vitores an, wurden dieſe Inſeln 

arianen, zu Ehren der Maria von Oeſterreich, Koͤnigin von Spanien, genennet. 
Endlich empfieng am 8. September 1681 D. Anton von Saravia von den Befehlsha⸗ 


. bern und vornemften Bedienten ber Inſel Buaban ben Eid der Treue, und die andern 


.. folgten kurz hernach dieſem Beifpiefe. Im Jahre 1672 benegte der P. von San Ditores 


1682, 
Louiſiana. 


dieſe Inſel mit feinem Blute, und bekroͤnte ſolchergeſtalt fein Apoſtelamt durch einen ruͤm⸗ 
lichen Maͤrtyrertod. — un 2 = 
Dee Here von la Salle flieg den Mißiſipi hinab bis ans Meer, nahm von allen 
tänbern, fo biefer Flus befeuchtet, im Namen des Königes von Frankreich Beſitz, und 
— nennete 
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nennete fie insgeſamt Louiſiana. Dieſe Landſchaft, die anjego ein von Neufrankreich 
wnabhängiges Gouvernement ausmachet wird gegen Mitternacht Durch:die Mündung des 
Fluffes dee Jlinoifen, der ſich in Ren Miıgıfipi ergiefler, begrenget.  .. .. 

In eben diefem Jahre entdeckten zween Franzoſen, Einwoner von Neufrank⸗ Hafen Nelſon, 
geih, Namens Brofellier und Aadiffen, den Flus Bourbon und den Flus S. The⸗ Flus Sour: 
reſia, welche fich alle beide in eine Eleine Bucht der Abendfeite des Hudſons Meerbufen bon, Flus St. 
auf 56 Grad Morderbreite ergieffen.  Diefen Ort nennen bie Engelaͤnder den Hafen Thereſia. 
Neiſon, indem fie vermeinen, daß Nelſon, Heinrich Hudſons Steuerman , felbigen 
1611 entdecket, und im Namen der Krone Engeland Beſitz davon genommen. hätte; wel⸗ 

«bes aber nicht warfcheinlich ift. | | | 

Ein von dem Kaifer aus Japan ausgefenbetes Schif folte die Sande: Neffo en 1684, 

decken, und Fam in den Canal, von welchem man glaubt, daß er die Inſel Matmanska Yello, Kamt: 

oder Matſumay von dem feften Sande Neffo abſondere. Als der Schifshpauptman ange— ſchatka. 

merfet, daß ſich der Strom beitändig gegen Norden herablies, an ftat nach der. Erzälung 

bes, P. Angelis derjenige, der weitwärts von Xeſſo flieffet , beftändig, nach Süden zu läu« 

fet: fo fchlog er daraus, eben wie diefer Mißionarius, daß diefes Meer. mit einem andern 

Gemeinfhaft haben muͤſſe. Seit diefer Zeit, (man führet aber nit an, in welchem 

Jahre,) wurde ein ander ſapaniſch Schif zu eben. Diefem Zwecke ausgefchicfet: und alg 

derjenige, der es führete, ein groffes feites Sand efblicket harte, näherte er fich demſel— 

ben, und brachte den Winter in einem dafelbft befindlichen Hafen zu. Bey feiner Zurück 

Funft erzälete er, daß ſich das fand weit gegen Nordoft erſtreckte, und murmaflete daber, 

daß es das fefte fand von America feyn muͤſſe. ce | 

Selt den letztern Entdeckungen der Ruſſen glaubt man, daß das Sand Peffo ber 

mittägige Theil von Ramſchatka iſt, welches mit Siberien einerley feftes Land ausma- 

et. Anpeffen verlegen dod einige Ramſchatka gegen Nordoft von Neffo: welches 

aber mie dem, was die Aufjen fagen, daß nemlic) der Mittagseheil diefes groffen Landes 

durch die Rurilskis, die urfprünglic Japaner und dem Kaifer von Japan zinsbar jind, 

bewonet werde, nicht uͤbereinkoͤmt. ih | an — 
Den 28 Decembet dieſes Jahres, langten unbekante Milden auf der AnfeiSa-' "I6GR, . 

mal an’, welches eine von den Inſeln de los Pintados iſt, die zu den Philippinen ge⸗Inſeln Pa⸗ 

hören. Sie waren durch Sturm dahin vertrieben, und trafen daſelbſt zwo Weiber von laos. 

ihrer Nation an, welche durch einen gleichmäßigen Zufal einige Jahre zuvor ebenfals da« 

Hin gebracht waren; und eine von ihnen. mar fchon genötiger worden, auf gleiche Weife 

auf der Inſel — die in dee Nachbarſchaft von Mindanao lieget, Fus zu faſſen. 

Man: vernam von Ihnen, daB ihre⸗Inſeln Palaos hieſſen, ihrer wären 32 an der Zahl. 

Dabey befhrieben fie:zugleich ihte Namen, Gröffe und Entfernung’ der einen von ber ans 

bern. Sie liegen den Philippinen gegen Morgen, und ven Moluken gegen Nord 

oft. Man glaubte anfänglich, daß es eine von viefen Inſeln wäre, die ein ſpaniſch 

Schif 1686 entdecket, und der Haptman zu Ehren Carl II, „Königes von Spanien, 

Carolina genennet ‚hatte, und welche andere Die St, Barnabasinſel geheiſſen, indeim fie 

an dem Tage dieſes Apoſtels?gefunden werden wäre; ber: Erfolg aber hat gewieſen, "daß 

man ſich geferet gehabt. Die. Syrachr der Inſulaner, wonon die Mede iſt war von den⸗ 

jenigen ber alten Einwoner der Philippinen ‚und ſelbſt wen den Bewonern der Ma⸗ 

xianeninſeln, die. bie naͤheſten, und bie Roͤuherinſeln oder der: Archwelagus von 

St. Lazarus find, ſehr unterſchieden. y Ihrer Ausrede kam der srabifchen Weich | 

En yy 2 Man 


un -.. L} — 
r} . — 
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Man hat ſie neue Philippinen genant: jedoch die Verſuche, die inan 1710 und r7rı ges 

than, fie völlig. zu entdecken, find fruchtlos geweſen, und haben verſchiedenen Jeſuiten 

das Leben gekoſtet; wovon einige auf dem Meere, andere aber bey Betrecung ‚einiger die⸗ 

fer Inſeln umgekommen find. u BE ; u 
"Man hat verfchledene Laͤnder, wovon man in biefem Jahre die erfte Kentnis er« 


Nene Infeln. fanget, und die sı bis 52 Grad mittägiger Breite, obngefär zo bis 55 Meilen Nordnords 


oft des Meerbufens Ia Maire belegen find, die neuen Inſeln genennet. Die Schiffe 
der indiſchen Gefelfchaft ver Maurepas und Se. Ludewig fegelten 1707 und 1708 von 
der Staateninſel ab, und erreichten den miträgigen Theil diefer Länder; Sr. Ludewig 
legte fi aud) gegen Dften vor Anker, und nahm bey einem Fleinen nicht welt von dem 


Ufer des Meeres belegenen Teiche friſch Waſſer en. Diefes Waffer war zwar ein wenig 


Fi 


roͤthlich und unſchmackhaft, jedoch auf den Schiffen fehr gut zu gebrauchen. Im Jahr 
1711 kreuzte das Schif St. Johan der Täufer, fo der Hauptman Doublet von Havre 
de Grace führete, ſehr nahe dabey, fo wie zuvor noch nicht gefchehen war, und fuchte in eine 
ziemlich groſſe Vertiefung zu gelangen, die es in der Mitte gewar wurde‘; und traf ver⸗ 
fchiedene mit dem Waſſer faft gleich) belegene Inſeln an, wodurd) es veranlaflet rourde, 
fich zu wenden. Diefe Folge der Inſeln find eben diefelben, die Fouquet von St, Ma⸗ 
10 entdefte, und die Inſeln von Anican nad) dem Namen feines Schiffes nante. 

Der mitternächtige Theil diefer Länder wurde den 16 Julii 1708 durd) den Haupt⸗ 
man Pere von St. Malo entdeder, der das Schif Aſſomption führete, woher er auch 
diefer Küfte den Namen beilegete. Er befchifte fie zweimal, Damit er fie deito befler bes 
merken möchte, und urtbeilte, daß fie so Meilen Oftfüdoft und. Weſtnordweſt haben moch⸗ 
te, Man hat Urſach zu glauben, daß diefe Inſeln eben diefelben find., welche der Ritter 
Richard Hawkins ı593 entdedet hat. Denn da diefer Ritter fich gegen Dften an der 
wuͤſten Rüfte oder bey Patagons 50 Grad der Auftralbreite befand, wurde er duch) 


Sturm an ein unbefantes Land getrieben, und beſtrich die Küfte beinahe fechzig Meilen 
lang. ai | = 


Genen - Einige haben dafür gehalten, da dieſe Länder und Sebaldginfeln einerlen wären; 
und daß die drey, ‚die diefen Mamen fuͤhren, nach bloſſer Wilkuͤr und aus Ermangelung 


-ı einer nähern Kentnis, alfo bezeichnet wären? Jedoch dos Schif Incarnation von St, 


1701 
Californien. 


Malo hat diefe ızı1 bey einem überaus ſchoͤnen Wetter erblidee. Es find wirklich drey 
kleine Inſeln, ohngefär eine halbe Meile lang, und In einen Dreyeck geordnet. Diefes 
Schif gieng nur drey Meilen weit, und erhielt feine Kentuls von andern fändern, obnges 
achtet der Himmel fehr. beiter war. : Welches denn. fosoirl etweiſet, Daß fie von den neuen 
Infeln wenigftens fieben bis. acht Meilen abgefonbert find: Beauchene legte ſich 1701 
an den Sebaldsinſeln vor Anker, ohne von den neuen Inſeln Kentnis zu haben, deren 
weftlicher Theil annoch unbekant ift. — a J 

Der P. Eufebius Franciſcus Rino, ein Beutfcher Jeſuite, war 1698 von den 
Mißionen von Cinaloa und Sonora In Neumexicd abgereiſet, und wendete ſich gegen 
Norden, laͤngſt der Kuͤſte bis an den Berg St. Clata. Da er mun fahe, daß die Kauͤſte 
ſich von Oſten bis Weſten wendete, ſo begab er ſich, an ſtat der Kuſte, fo wie bisher g& 
ſchehen, zu folgen, “ans Sand, !und gieng von Südofl gegen Nordweſt. "Im Jahr 1699 
entdeckte erden blauen Flus oder Rio azul, der, nachdem er fein Waffer von der Hile 
empfangen, foldyes von Dften gegen Welten in den groffen Nordflus oder Rio colorado 


bringet. 


J 
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bringet. Er beſchifte endlich dieſen Flus, und im Jahr 1701 befand er ſich in Califor⸗ 
nien. Er vernam, daß 30 Meilen von dem Orte, wo er war, der Riv-colorade ſich 
in eine breite Bucht ergos, die an der Abendfeite von Eslifornien lag. Daß alfo diefes 
and blos durch diefen Flus von Neumerico unterfchieden iſt. a 
In eben demfelben Jahre entdeckte le Moine von Iberville, ein Edelman aus Mißiſipi. 
Canada, und Schifshauptman, die Mündung von Mißiſipi, welche der Herr von 
Galle 1684 verfelet hatte, : | Bi 
Der P. Sippolptus Defideri, ein Jeſuite aus Florenz, gieng In bas andere [hir 1716. 
bet. - Diefer Mißionarius war den ı7 Yuguft ı7ı5 von Ladack abgereifer, wo der Koͤ⸗ Thibet- 
nig des groffen Thiber, das 1624 durch den P. Andrada entdecket worden , reſidieet, 
und fam zu Laſſa, der Hauptſtadt, den ı8 Merz 17:16 an. In der That I.aud nur -- Ti 
Ein Theber, welches auch Touber, Tangut, antols und Boutan genenner wird. - 
Als ver P. Andrada 1624 dahin am, ftund das Reich unter einem ſehr mächtigen Koͤ⸗ 
nige, den man von dem Gefchlechte bes berümten Priefter “Johannis, ober wenigftens 
feinen Nachfolger zu fenn glaubt. Seitdem ift der groffe Lama gleichfem als ein Be⸗ 
herſcher von Thibet geworden , und bat feinen Sitz zu Laſſa oder Laſu, einer der gehe 
ligten Derter im ganzen Lande, wegen der groffen Panode ‚'die dafelbft Befindiid, ift, und 
von allen Orten her befuchee wird, Gegenwärtig gehöret Thiber nah China. Es. wird 
aber auch oftermalen das Rönigreich ver Eluchen genennet. En — 
Hier iſt eine Entdeckung anzufüren, welche das volkommene Anſehen eines Gedich⸗ 1718. 
tes hat, Ein Kaufarteiſchif, ſagt man, fo einer, Namens Perrin, fuͤhrete, ſeh in die Inſel Lewli. 
ſem Jahre von Rochelle abgefaren, um nach Guebek zu gehen, habe aber Schifbruch 
‚gelitten. Einer, Namens "Johan Baptiſta Loyſel, von Rennes aus Bretagne buͤr⸗ 
tig, habe ſich auf einer unbefanten Inſel gerettet, alwo er von den Einwonern überaus 
wohl aufgenommen und bewirtet worden ; er fen auch 1732 dafelbft geftorben. - Ein enge⸗ 
laͤndiſch Schif, ſetzt man ferner Hinzu, wäre im Auguftmonat 1733 nach Neugeorgien 
abgefaren, und eben an diefe Inſel durch Sturm geworfen worden. Den Hauptman, fo 
Lewis geheiffen, hätte man in eine Eabane gefüret, woſelbſt er eine mit einem Meſſer 
eingefchnittene Denkſchrift angetroffen, die Ihn von des Loyſels Begebenheic unterrichtet; 
defien Kleider und Grabmal ihm auch gezelget worden. Man meldet ung nichts von der 
Sage diefer Inſel, welcher der Hauptmann Lewis feinen Namen gegeben ‚ nachdem er ‘Bes 
fiß davon genommen. Loyſel in feiner angefürten Denkfchrift fage, daß fie ihm zwanzig 
Meilen im Bezirk zu haben gefchienen ; er hat auch geglaubt, daß Minen dafelbft ange 
teoffen wuͤrden: ferner bringe fie vortrefliche Gewaͤchſe hervor, und das Erdreich fey von 
befonderer Güte. J 
Zwey mit unbekanten Wilden beſetzte Fahrzeuge, kamen auf der Inſel Guahan, 1720; 
ſo die groͤſſeſte unter den Marianen iſt, an zween verſchiedenen Orten, das eine den 19 Inſein Caro⸗ 
und das andere den 22 Junii an. Sie waren alle von einer Inſel abgefaren, die fie linen. 
Sarreflop nanten, und wolten nach einer andern, fo fie Ulee bieffen. Nachdem man 
fie nun der Länge nad) befraget, ‚fo erfur man, daß. ihr Sand ein groffer Archipelagus 
fenn mufte, worunter die Inſel, welche im Jahr 1688 die Inſel Caroline genennet wor⸗ 
den, ingleichen die Sinfel St. Barnabas begriffen wäre; und daß diefer Archipelagus 
in fünf tandfchaften eingerheilet würde. Der P. von Eantova, ein Jeſuit aus Spas 
nien, machte einen Ris davon, der fi) in der ıgten Samlung des Lettres edifiantes et 
«urieufes des Mifljons de la Compagnie de Jefus finde. Er verleget alle diefe Inſeln 
ih Dpy 3 iwiſchen 
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zwiſchen ben 6 und in Grad Norderbreite, dergeſtalt, daß fie auf 30 Grab der Loaͤnge nach 
Oſten des Vorgebirges zum heil. Geiſt laufen. Unter dieſen Inſulanern befinden ſich 
viele Schwarze, welche man aus Neuguinea dahin gekommen zu ſeyn glaubt; desgleichen 
find auch viele ſchwarzbraune und weiſſe daſelbſt. Man urtheilee, daß diefe von geroiflen 
Spanieen abflammen, welche, da fie von Neufpanien nad) den Philippinen 1566 ge: 
gangen, auf eine diefer Inſeln verbannet worden, weil fie ſich wider ihren Befehlshaber 
aufgeiehnet gehabt. Man fchidte ſich 1722 auf den Marianen an, biefe Infeln in noch 
genauern Augenfcheln zu nehmen, fo die Carolinen genennet waren; niemand aber hat 
von dem Fortgange diefes Linternemens einige Nachricht erhalten, Man giebt vor, daß 
fich auf einer dieſer Inſeln Silberadern finden follen. = | 
1732. Alhier ereignete fich Die Miederlaffung. in Neugeorgien durch M. Öglerborpe, 
Mreugeorgien. im Namen des Königes von Engeland, zwifchen Carolina und dem fpanifchen Glos 
ride, Diefes ganze tand war ein Stüd von dem fransöfifchen Florida, welches ſich 
gegen Norden bis nad) Carlos Town in Carolina ausbreitete. Diefe neue Colonie wird 
gegen Mitternacht durch den Flus Savanah, und gegen Mittag durch den Alatamaha 
Hegrenget, und iſt nicht länger als 60 bis 70 engeländifche Meilen an dee Küfte zwiſchen 
3ı und einen halben Grad, und 32. 45 Minuten der Polusgöhe: jedoch fie erweitert ſich 
aimaͤlich, wenn man fand aufwaͤrts ſteiget. Ä 

1738. 739. Im Julio 1738 fegelten zwey franzoͤſiſche Schiffe von der indifchen Gefelfchaft, 

Auftral : Lin⸗ die Borwet führete‘, von Den Hafen von Drient ab, um die Auftrals Länder zu entdecken; 

MM. md-diefee Hauptinan wurde im Januario 1739 ohngefär 54 Grab mittägiger Breite, und 
27 bis.28 Grad der Laͤnge, ein ſehr hohes fand gewar, das mit Schnee bedeckt und fehr ums 
nebeit war, fo er das Vorgebirge der Tonfolation nante. Der Nebel und das Eis 
verhinderten ihn anzulanden, und geftattete auch nicht einmal, daß er nur fo nahe hin⸗ 
Eorrinten-fönnen ‚es dergeftalt zu befichtigen, ob es eine Inſel oder ein feſtes Sand fy. Cu 
bemerfte nur fo viel, daß es ſich auf acht bis 10 Meilen nach Oftnordoft erſtreckte. 

173%. Am Anfange des Jahrg 1740 hatte man zu Petersburg Nachricht, daß der 
Hauptman Spanberg, als er gegen Norden von Japan fegelte, 33 Inſeln von untere 
ſchiedlicher Grdſſe entdecket habe, deren Einwoner, ſo bald ſie ſeiner anſichtig wurden, ihn 
durch: ſechs Schaluppen beobachten lieſſen. Cr begab ſich ſelbſt auf einer dieſer Inſeln ans 
Lend, und wurde von den Inſulanern mit groffen Sreudenbezeigungen empfangen. Er be- 
merket in feiner Erzaͤlung, daß biefe Bölfer den Japanern fehr gleich Pämen, und ihm eine 

groſſe Menge Gold und Kupfer gemwiefen hätten. Er fchickte zu gleicher Zeit einige 
‚von ihren Münzen an die Ezarin, Die eigentliche Laͤnge dieſer Inſeln 
| “aber iſt noch nicht beftimmer worden. % 
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J — Nachdem in ber erften Abcheilung fir ber dazu befonders gewidmeten Abhand⸗ Eingang; 
SU 3., lung von dein Urfprunge der Americaner und erften Bevölkerung diefes 


SET Melttheiles gehandelt, und alle warſcheinliche Mutmaffımgen benebft 
— Ay: derfelben Unterftügungen beigebracht werben; fo werben nunmehro in ge⸗ 
FA) ) S"  genwärtiger Abtheilung vornemlich die Entdeckungen und Eroberungen 
02 Diefer dazu gehörigen Sünder, als eine bet wichtigften Begebenheiten der 
Zeiten To tale fie auf einander erfolget, ingleichen ihre Beſchreibimg, vorzunemen feyn, 
Weil aber auth in ermeldeter erften Abteilung zugleich einige Stellen aus alten Berfaffern 
angefüret ſind, woraus einige mutmaffen wollen, daß America aud) bereits ben Alten be⸗ 
Fant gevefen; felbige aber gteichfam nur im Vorbeigehen berüret, einige auch übergangen 
worden: fo-hat man dienlich erachtet, dieſem Abgange alhier möglichft abzuhelfen, und dies 
jenigen Schrifeftener, welche als folche, die hiervon gehandelt, angenommen werden, theils 
auch ſaͤmtliche dahin abzielende Stellen anzufüreit ; damit ein jeder felbft beurcheilen möge, wie 
weit Die von einigem Gelehrten gemachte Deutung ihre Richtigkeit habe, 
+ 6. 2. : Man nemmer dasjenige weitläuftige fefte Sand, welches von Europa durch Einteilung 
das Nordmeer, von Africa durch das arlantifche Weltmeer, und von Afien * das und Grenzen» 
uͤd⸗ | 
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Suͤdmeer abgefondert wird, America, ober bie neue Welt *), America hat gegen 
Norden die arctifchen Lande, wovon nur ein Theil erſt encdecker ift; und gegen Mittag die 
magellaniſche Meerenge, wodurch es von vielen Inſeln abgefondert wird, morunter haupt⸗ 
- fächlich das Seuerland ( Terra de Se) gerechnet werben fan, fo man lange Zeit als den 
Anfang eines neuen feſten tandes betrachtet, dem der Name des Auſtral⸗Landes füglich 
-  beigeleget werden koͤnte. | 

War bey Ans $. 3. Diejenigen, bie dieſes groffe Land entbecfet, haben e8 durch unzätiche Na⸗ 
kunft der Ews tionen bewölfere gefunden; und die Gelehrten haben ſich über Die Art und Weiſe, wie dieſe 
ropaͤer bevdl: Einwoner dahin gekommen, nicht wenig geſtritten. Wenn die Schiffart der Alten eben 
die Beihuͤlfe, wodurch die unſerige befoͤrdert wird, gehabt haͤtte, wuͤrde man dabey feine 
ſonderliche Schwierigkeiten finden, und die Mutmaſſungen würden weit wenlgern Syrtüs 
mern unterworfen ſeyn; man weis aber ohne Widerſpruch, daß dieſelbe ſehr unvolkommen 
geweſen, und daß die Schiffe der Alten ſich nicht alzugerne auf eine ſolche Reiſe gewaget, 

wo fie lange Zeit nichts wie Himmel und Waſſer vor ſich ſahen. 
Ha _ $. 4. deffen iſt gewis, daß die Alten America bevölkert haben, ob es gleich 
— ———— das Anſehen hat, daß dieſes ohne ihren Willen geſchehen, und ohne daß ſie die Abſicht 
den können. gehabt, daſelbſt ihre Wonungen aufzufchlagen, wie wol ſonſt mie den Colonien geſchie⸗ 
bet, die man nach bekanten und eroberten Ländern zu ſenden pflege. Ihre Handlung 
erftreckte fich auch fo weit nie, und man hat völlig Urfache zu glauben, daß diejenigen, 
die es bevoͤlkert haben, . blos deshalb da geblieben, weil: fie entweder ihr Vaterland 
nicht wieder finden, oder feine Mittel ausfündig machen koͤnnen, wieder dahin zu 

elangen. 
Beiſpiel von“ n $. 5. Man hat ein ziemlich neueres Beiſpiel von einem folchen Vorfalle, wie 
dergleihen. nemlich ein Sand bevölkert worden, ohne daß es mit Vorſatz, oder nad) einer lange vorher 
gehaltenen Ueberlegung gefchehen. Als 1539 eine Flotte von vier engeländifchen Schiffen 
nach Oftindien fegeln wolte, wurde fie bey der Sinfel Madagascar vom Sturm über 
fallen. Drey diefer Schiffe wurden von ihrem Wege abgetrieben , vielleidye auch durch 
die Wellen verfchlungen. Das vierte aber, fo der indianifche Raufman hies, wurde 
durch Wind und Wellen an ein mie Felſen befeßtes Ufer getrieben. Kin jeder fuchte ſich 
fo gleich In die Schaluppe zu begeben, . welche ‘gar hald mit Menfchen angefüllet wurde. 
77 Die Tochter des Schifehauptmans Ponte benebft ihren beiden. Rammerjungfern und einer 
Gelavin, die eine Mohrin war, nicht hinein kommen. "Daher muften diefenier Frauens⸗ 
perfonen nebft noch einer Mansperfon auf dem Schiffe zurüc bleiben, deffen Untergang 
man alle Augenblide, entgegen ſahe. Die überladene Schaluppe aber gieng zuerft zu 
Geounde. Dieſe fünf Perfogen ergriffen alfobald einige Bretter, welche ihnen, als Bas 
SchHf ſcheiterte, behuͤlflich waren, das Ufer zu erreichen. . Soldyes nun war eine Inſel 
- 28. Crab mittägiger Breite. Sie wurden keine wilden Thiere, wol abet fehr viel Vögel 
Badauf gemar, die ihnen Eyer in üeberflus lieferten. Desgleicjen fonten fie von den da⸗ 
ſelbſt befindlichen Bäumen einen groffen Vorrat von Früchten einfamlen. Die Mans 
u OR A 2: — perſon 
*) Ob leich einige Schriftſteller finden, wel⸗/ doch. die algemeiggeſte Mei . 
che J ec der —— —* in un weit: Are neuen Mels Aare ie 2 me 
läuftigen Verftande annemen, und darunter alle die⸗rica eingeſchraͤnket werden muͤſſe; welcher wir and 
jenige ‚Länder begreifen, die den Europaͤern vor ebenfals zu folgen um fo wilfiger feyn, je weniger 
pr. 3.03: dem r4ten Jahrhunderte unbekant geweſen, und uns die Urſachen derer von einiger. Erheblichkeit zu 
2 smıvon ſelbigen ſeit dev Zeit entdecket worden; worun⸗ ſeyn fcheinen,, die, biefem Worte eine weite und aus 
- terder P. Eharlevoix insbefondere mit zu rechnen:  gebehntere Bedentung beilegen wollen. 
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perfon war nur dreißig Jahr alt, Er fahe fi) als einen ſolchen an, ber In das Gefeg der 
Natur verfeget worden war, und wurde von den vier Gefärtinnen feines Schifbruchs ein 


- Eheman. Dieſe Vereinbarung war auch nicht unfruchtbar. Die daraus entftandenen 
. Kinder heirateten fid) hernachmals wieder unter einander, fo bald fienur manbar geworden 


waren; und daraus entftund eine fo zahlreiche Familie, daß, als 1667 ein bolländifch - 
Schif, das jenfeit des Vorgebirges der guten Hofnung feinen Lauf richtete, und durch 
Sturm auf diefe Inſel getrieben wurde, in befonvere Verwunderung geriet, dafelbft eilf - 


bis zwölf taufend Perfonen anzutreffen, die fich insgefame zur, chriftlichen Religion bekan⸗ 


ten. Sie erfuren von denen, die fie bafelbft am Leben fanden, die Gefchichte ihrer Vorfa⸗ 

ren, und den Namen der Inſel, die fie Pines nansen. Es ift alfo Feinesweges unmoͤg⸗ 

lih, daß America nicht auf gleiche Weife durch einige Schiffe bevölkert werden koͤnnen, 

Die durch Sturm dahin getrieben worden, und worauf ſich Perfonen beiverley Sefchlechtes 
befunden. Wenn aber folches gefchehen, und was für Völker zuerſt dahin gefommen feyn 
mögen ‚: folches ift unbefant. Allem Anfehen nad) find es die Ph$nicier gewefen, weil | 
folches die älteften Schiffer waren, die ung befant worden. 

6. 6. Diejenigen, die behaupten wollen, daß America den Alten befant gewwe, Schriftfieller, 
fen, führen die Bücher warhaftig alter Schriftfteller,, nemlich des Theopompus, des Pia; . von. Ame⸗ 
to, des Ariftoreles, des Diodorus Siculus, bes Tragödienfchreibers Seneca und des — 
Aelianus u. ſ. w. an. Wir wollen aber dieſe Gewaͤrsmaͤnner, ohnerachtet von den meh: haben. 
teten in der erften Abtheilung gehandelt worden, bier nod) etwas genauer prüfen und ihre 
Stellen beleuchten. | | 

$ 7. Die erfte führet in dem Buche, fo die Auffchrife Thaumafis oder Wun⸗ Theopompus 
der bat, eine Art eines, zwifchen bem Midas dem Phrygier und dem Silenus gehal. 
tenen Geſpraͤchs auf. Diefes Buch äft zwar nicht bis aufunsgefommen: man ſiehet aber, 
ba es Strabo. gelefen haben müfle, weil er es bey einer gewiflen Gelegenheit Metropi⸗ | 
Des des Theopompus (") heiſſet; Worte, die für uns ein unauflösliches Rächfel feyn \ 
würden, wenn ung nicht von dem Aelian (?”) das Geſpraͤch des Midas und des Siles 


nus wefentlich aufbehalten worden wäre. Ich werde hernach onfüren was die Gelehr⸗ 


ten von biefer Unterredung geurtheilet. Es laufen alfo die Stellen des Theopompus und 
Aelians auf einerley Autorität hinaus, | 

$. 8. Des Plato Autorität würde von gröflerm Gewichte ſeyn, wenn er alle Um⸗ Pate, 
ftände einiger Reifen, welche eine befante Nation, als die Egypter, Pbönicier oder 
die Griechen, nad) der Inſel Atlantica angeftellet, und wovon ereine fo prächtigeund lebe · 


ar Abfchilderung machet, als ob er felbft mit gegenwärtig gewefen, angefuͤret hätte, 


Solches aber ift Feinesweges gefchehen; ſondern Plato laͤſſet ſich in zweyen feiner Oeſpraͤ⸗ 


. che blos ein, eine Ueberlieferung, wenn es anders eine geweſen, wieder aufzuwaͤrmen. 


Er feget fie auf des Solons Rechnung, der bereits länger als zwey Jahrhunderte vor 


ähm verftorben wars und alles, was er von feiner Atlantica ergälet, gruͤndet ſich auf eine 


Unterrebung, die Solon mit einem egyptiſchen Prieſter gehalten. Es ift eigentlich dies 
fer Priefter, der, da er dem Solon eine egyptiſche Ueberlieferung von der Atlantica 


mittheilet, eine folche Beſchreibung und Abfchilderung davon machet, welche feinem 
wirklich vorhandenen Sande gleicher CP), Es finden -fich auch einige fabelhafte Zür 


| | ge 
(1)-STRABO lib. 7. p. 299. edit. Caſaub. (2) Variae Hif. L 3. e. 18, (3) xAR- 
'TINIERB Didionaire geographique et eritique au mot Atlantide. 


1, Theil. | | 333 


d 
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ge darin, welche verhindern, daß dem egyptiſchen Prieſter Glauben beigemeſſen werden 


koͤune. 
§. 9. Ariſtoteles (*), oder der Verfaſſer desjenigen Buchs, fo ihm insgemein 
zugeeignet wird, redet von einer Inſel auſſerhalb der Meerenge von Gibraltar. Er ge⸗ 
denket aber derſelben nur von Hoͤrenſagen. Die Stelle lautet alſo: „Man ſagt, daß jenſeit 
„der Serculesfeulen die Eacihagigenf eine zwar fruchtbare, aber unbewonte Inſel an« 
„getroffen; auf felbiger wären Waldungen, fchifbare Flüffe und Früchte in Ueberflus ges 
„weſen. Diefe habe einige Tagereifen von dem feften Sande gelegen. Einige Carthagi⸗ 
„nenfer , benendie Sruchtbarfeit diefes Landes ungemein wohl gefallen, wären fhlüßig ges 
„worden, ſich dafelbft niederzulaffen: man fagt aber, daß der Gouverneur von Carthago 
„ben Lebensſtrafe verboten, ferner einen Zus dahin zu fegen; auch habe er diejenigen, bie 
„daſelbſt bereits wohnhaft rearen,, hinweggerrieben, aus der Beforgnis, daß, wennfiefih - 
„bafelbft vermehreten, fo möchten fie fich mit einander vereinbaren, ſich Meifter von der In⸗ 
„fel machen, und felbige der Botmaͤßigkeit der Tarthaginenfer entziehen, Diefes iſt 
gewis eine fpashafte Staatsflugheit, daß die Earthaginenfer, die fich dieſe Inſel zueige 
nen und aufbehalten wolten, ihre eigene Unterthanen behindert haben folten,, fich daſelbſt 
niederzulaflen; und an flat freiwillig Colonien dahin zu ſenden, fo zerftreuen fie vielmehr 
die bereits angelegte Nieberlaffungen , und wollen diefe Inſel lieber aus einem fehr übel an 
gebrachten Mistrauen und Eiferſucht, müfte und unbevölfert laffen. Man begab fi 
alfo nach der Inſel, und wuſte auch den Weg noch ziemlich, von bannen wieder zurück zu 
kommen. Sie war nur einige Tagereifen von bem feften Sande belegen. Wenn dieſes al⸗ 
bes fo fenn folte, fo fan es America gewis nicht ſeyn. Denn dahin fontemanfo wenig von. 
dem feften Lande von Africa als von Europe in wenig Tagen kommen; und da der Com⸗ 
‚pas annoch ımbefant, fo war diefe Reife ganz und gar unmöglih. in unvermuteter Zu⸗ 
fal fan wol den Weg dahin gewieſen haben; daß aber ein ander dergleichen Fall die Reiſen⸗ 
den wieder zurü in ihren Hafen gefüret haben folte, iſt nicht wohl glaubwuͤrdig. 


bone $. 10. Diodorus Sieulus (?) erzälet eben dieſe Geſchichte, jedoch mit mehre⸗ 


Sieulus. 


rer Ueberlegung. Wenigſtens ſcheinet es eben dieſelbe zu ſeyn, welches dem Leſer zu ſeiner 
eigenen Beurtheilung uͤberlaſſen wird. Er erzaͤlet ſie auf folgende Weiſe: „Nachdem wir 
„die diſſeits der Herculesſeulen belegene Inſeln durchlaufen, ſo wollen wir nunmehro von 
„denen handeln, die weiter auf dem Ocean liegen. Denn gegen Africa befindet ſich eine 
„gewiſſe ſehr groſſe Inſel, mitten auf dem Meere gegen Abend, viele Tagereiſen von Li⸗ 
„byen. Das Erdreich daſelbſt iſt fruchtbar; ein Theil erhebet ſich im Gebirge, und der 
‚„andere erſtecket ſich in eine Ebene, und dieſes iſt der adgenemfte Theil derſelben. Die 
„Inſel iſt mie verfchiedenen fehif baren Fluͤſſen verfehen, die fie befeuchten; nicht weniger 
„finden fich auch verfchiedene anmutige mit mancheriey Arten von ‘Bäumen bepflanzte Gärs 


„ten, ingleichen eine Menge bin und wieder mit Springbrunnen verfehene Baumgärten 


„bafelbft: Sandhäufer mit fchönen Gebäuden teift man ebenfals dafelbft an, und die Gaͤr⸗ 


„ten find mie praͤchtigen Sälen und wohl angelegten Cabineten verſehen. Weil nun bas 


„sand alles, was zum DBergnügen und Annemlichkeit gereicher, bequem barbietet, fo 
„bringe man den Sommer dafelbft zu, In eben der Gegend, mo bie ‘Berge befindlichfind, 
„trift man viele Waldungen, eine nahe bey der andern, nicht weniger verfchiedene Arten 
stragbarer Baͤume an. Gleichfals giebt es Thäler daſelbſt, welche durch Bäche, Die von 


den Bergen berablaufen, erfrifchet werden. Die ganze Inſel iſt voller Quellen füffen und 


| reinen 
(4) De mirabil, aufcultat, Ariſt. oper, tom, 1. (5) Biblioth, Hiſt. 1, 5. e. 19. 2 
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‚reinen Waflers, welches nicht nur ben Einwonern zur Erquickung bienet, fonbern auch 
„der Gefundpeit fehr zuträglich If. Die Jagd liefert ihnen mancherley Art Wildpret in 
„folchem Ueberflus , daß nichts ermangelt,, die befte Malzeit von der Welt zu Halten. Die 
„Küften find ungemein fifchreih. Die !uft dafelbft ift vortreflich und dergeſtalt gemäßi« 
„get, daß die Früchte weit beffer als in andern ändern fortlommen. Mit einem Worte, 
„es ift ein vortreflicher Aufenthalt, daß man ihn vielmehr für die Wonung der Götter, als 
„für die Menfchen halten koͤnte. Ehedem war biefe Inſel unbefant, weil fie von dem fe« 
„ften &ande fo weit entfernet lag; fie wurde aber doch endlich, und zwar auf folgende Art, 
Zentdecket. Von der Zeit des entfernteften Altertums an, haben die Phoͤnicier verfchies 
„dene Schiffarten zum Beften der Handlung unternommen. Diefes gab ihnen Gelegen« 
„heit, verfchiedene Colonien in Africa und gegen Abend von Europa zu’ vertheilen, 
„Wie ihnen nun alles gelung, und fie unfägliche Reichtümer erworben hatten, fo glengen 
„fie durch) des Hercules Seulen, und famen auf den Oeean. Ziemlich nahe an der 
„Meerenge erbaueten fie eine Stabt, Namens Bades (°), auf einer Halbinfel; und 
„richteten dafelbft zu Ehren des Hercules einen prächtigen Tempel auf, worin fie nad) 
„Art = Nation einen nicht weniger feyerlichen Gottesdienſt anordneten. Diefer Tem 
„pel, 

„welchen die Voͤlker ehedem vor felbigem gehabt haben; und verſchiedene ſowol durch ihre 
„Geburt als groffe Thaten berümte Roͤmer, haben ihre Opfer dieſer Gottheit gebracht; 
„und nachdem fie dasjenige, warum fie gebeten, erlangee, fo haben fie auch ihre gethane 
„Verfprechungen erfülle. Da nun alfo die Phoͤnieter ihre Entdeckungen jenfeit der Ser⸗ 
„eulisfeulen weiter getrieben ; fo fuhren fie fort, die Kuͤſten von Afriea zu bekreuzen, und 
„wurden durch Sturm weit in ben Ocean getrieben, Nach Ablauf vieler Tage befan« 
„ben fie fich endlich nahe bey diefer Inſel, wovon hier geredet worden; und als fie ihre Sage 
„und Schönheit in Augenfchein genommen, fo gaben fie andern Nachricht davon. Die 
Tyrrhener, welche der Zeit eine erefliche Seeanftale hatten, wolten eine Colonie dahin 
„abfenden; die Earchaginenfer widerfegten ſich aber, weil fie beforgten , daß viele ihrer 


„Mitbürger durch diefen fchönen Aufenthalt gereizet werden, ſich auf diefe Inſel niederlafe 


„fen, und ihr Vaterland folchergeftalt ſchwaͤchen möchten: überdem war ihnen auch daran 
„gelegen, fie für ſich als einen Ort aufzubehalten, wohin fie fich im Fall ver Noch ohne 
Furcht einer Nachſetzung, von Seiten Ihrer Beſieger, denen dieſe Gegend unbekant war, 
„wenden koͤnten,, Dieſe Befchreibung koͤmt aber mehr mit den eanarifchen Inſeln, als 


. mit America überein. Denn man weis gewis, daß diefe den Alten befant gemefen; und 


man brauchte auch feinen Compas, wenn man dahin kommen, oder von bannen wieder 
zuruͤck nach der Meerenge ſchiffen wolte. Die Art, nach welcher ihr Weg befchrieben wor⸗ 
den, giebt zu erkennen, daß von einer Inſel gegen Abend von Africa die Rede iſt, weis 
che viele Tagereifen von der Meerenge, woraus die Phoͤnieier abgefaren, belegen ges 
weſen. 


F. u. Seneeca ſagt nicht, daß man an ber Seite nach Ameriea einige Entde⸗ Seneca Tta⸗ 
ungen gemachet habe. Er redet auch nicht als ein Geſchichtſchreiber, ſondern vielmehr Sins. 


als ein Weiffager, wenn er faget: „Es = eine Zeit kommen (7), in welcher der Oeean 


55 2 ung 
(6) Kent zu Tage Cadix. pateat tellus, 7ipbysque'nouos 
E ——— Venient annis Detegat orbes; nec fit terris 
Saecula feris ,-quibus oceanus Vltima Thule. 


Vincula rerum laxet, et ingens Meden, AA. 3 v. 375. 


! 


ähre der Geſchichtſchreiber fort, hat noch bis jego alle Ehrerbietung beibehalten, - 





Aelianus. 
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„ung nicht hinderlich fallen wird, uns auszubreiten. Ein weit erſtreckendes fand wird offen 
„ſeyn: ein neuer Tiphys wird neue Welten entdecken: Thule wird nicht mehr das legte 
„‚gand und der Aufferfte Theil der befanten Welt ſeyn, Wenn diefe Inſel, wovon Dios 
dorus Siculus redet, etwas weſentliches, wenigſtens dasjenige, fo wir America nen⸗ 
nen, geweſen wäre, würden denn die Römer davon niemalen haben reden hören? Sie 
war anmutig, und nad) der Erzälung diefes Sefchichtfchreibers ungemein bevoͤlkert. Wenn 
America zu des Siculus Zeiten befant gewefen, fo würde des Seneca Weiffagung, 
welche einigen Gelehrten fo angenem gefchienen, ihnen ohnfehlbar lächerlich gemefen fenn: 
indem er dasjenige von dem Bergangenen würbe gefaget haben, mas er doch von dem Zue 
fünftigen anfüret ; und zwar fgefcyahe diefes zu den Zeiten des Nero, nemlich lange Jah⸗ 
re nach dem Diodorus Siculus, In einem Chore, wo er fid) ein Vergnügen madıte, 
den Sortgang der Schiffart zu befingen, | 
F. 12. Es ift ung nur noch die Stelle bes Aelianus zu erwegen übrig, worin er 
nichts anders thut, als dasjenige, fo er von dem Theopompus entlehnet, mitzutheilen. 
Es wirt genug feyn, wenn wir folche nur anfüren, und jedwedem zu urtheilen überlaffen, 
wie weit Darauf zu bauen ſeyn moͤchte. „Theopompus (?) erzälet eine Unterredung, (6 
„Wlidas der Phrygier , und Silenus mit einander gehabt. Der leßtere war ein Sohn 
„einer Mymphe; ihr Zuftand war geringer als die Befchaffenheit der Götter, jedoch uͤber⸗ 
„traf fie die Menfchen; und fie war daher nicht eben fo, wie diefe, der Sterblichkeit un⸗ 
„terworfen. Mach verfchiedenen gehaltenen Unterredungen, fagte Silenus eines Tages 
„yu dem Midas, daß Europa, Aſia und Africa Inſeln wären, welche der Ocean 
„aller Drten umfchliefle; auffer diefer Welt aber fey nur ein einziges feftes Sand, fo von 
„einer unermeslichen Weite und ohne Grenzen wäre, und weit gröffere Thiere als die, fo 
„uns befant, ernärete; die Menfchen, die foldhen Theil ver Erde bewoneten, wären von 
„einer folchen Gröffe, die die unferige noch einmal übertreffe, “und bie folglich auch noch 
„einmal fo fange lebten: man fände eine groffe Menge ungeheurer Städte, ganz befonbere 
„Gebräuche, und den unferigen ganz entgegen laufende Sefege daſelbſt. Es wären alda 
„ungemein. weitläuftige Städte, die mit nichts verglichen werden koͤnten; die eine bavon 
„bies Machimus oder die Eriegerifche; die andere Euſebia oder die fromme; in die 
„fer lebten rechtfchaffene Leute in einem beftändigen Frieden, und in einem Zuflus der Guͤ⸗ 
„ter, bie ihnen das tand mittheilte, ohne daß fie Dabey weder Pflug, Ichfen noch Feld« 
„bau noͤthig hätten. Sie fäeten nicht, wären von Krankheiten befreyet, und brächten ihr 
„seben in Freude und Ergöglichkeit zu. Sie hätten nicht den geringften Zwieſpalk unter 
„ſich, und beobachteten die Billigkeit auf eine fo einnemende Art, daß fle auch von den 
„Göttern oftermalen ihres limganges würdig gefchäget würden. Diejenigen aber, Die die 
„Stadt Machimus bewoneten, wären Liebhaber vom Kriege; fie giengen beftändig in’ 
„Waffen, und trachteten ohne Unterlas ihre Nachbaren zu unterdrücken. Und diefe Stadt 
„babe viele Völker unter ihrer Botmaͤßigkeit. Sie felbft Habe auch auf zwo Millionen 
„Einwoner. Einige ftürben zwar an Krankheiten, jedoch folches gefchehe ſelten; die meh 
„reiten würden mit Steinen oder Stockſchlaͤgen ums $eben gebracht, denn durch Eifen 
„Rönten fie nicht verleget werden, Gold und Silber befäflen fie in folchem Ueberflus, daß 
„fie folches nicht höher als wir das Eifen achteten. Silenus fagte, baf fie ehedem ge⸗ 
„erachtet hätten, in die Inſel, welche wir bewonen, zu kommen; fie wären aud) über den 
Ocoan gegangen, und mehr als zehen Millionen Menfchen bis an die Hyberboreen ge- 
. a Zr fommen: 
(8) Variae Hifter. 1, 3 c. 18. 
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„kommen: da ſie aber vernommen, daß dieſe Voͤlker die gluͤckſeligſten unter uns waͤren, 
„ſo haͤtten ſie ihre Lebensart ſo geringſchaͤtzig und veraͤchtlich gefunden, daß ſie nicht rathſam 
„erachtet, fich weiter zu begeben, Bis hieher gehet Die Rede des Silenus, und fie 
feheinet mir eine folche Allegorie zu feyn, worin man einen finreichen Gegenfag von from⸗ 
men Leuten, bie die Gaben der Natur genieffen, und auch andere genieffen laffen; nachher 
auch von unruhigen und ungerechten Menfchen antrift, die alles unterdrücken wollen, und 
vermöge ihrer Gemuͤtsbeſchaffenheit in einem beftändigen Kriege mit bem ganzen menfchlie 
chen Sefchlechte leben. Dasjenige, was folge, iſt moch weniger Hiftorifch: „Ex feßte 
„noch, fährer Aelian fort, etwas weit wunderſamers hinzu, daß ſich nemlich an diefen Dre 
„ren Menfchen finden follen, die Mleropes genennet werben, und viel groffe Städte inne 
„haben: ingleichen fol an dem Äufferften Theile des Sandes ein Ort, Mamens Anofte, 
„oder obne Wiederkehr, befindlic) ſeyn, der einem Abgrunde nicht unänlich iſt; dafelbft 
„wäre weder Finſternis noch Licht, fondern eine dunfelrorhe Demmerung ; zween Flüffe bes 
„ſtroͤmten diefen Det, der eine fey ber Flus des Dergnügens, und der andere ber Flus 
„der Traurigkeit; beide wären an ben Ufern mit Bäumen befeget, welche den Ahorn« 
„bäumen glihen. ‘Diejenigen, die längft den Ufern bes Fluſſes der Traurigfeit wüchlen, 
„brächten folche Früchte hervor, die man nicht anders genleffen fönte, als fogleich. in eine 
„tiefe Schwermut zu verfallen, welche zum Weinen anreizet, und durch einen beftändigen 
„Thraͤnenflus den menfchlichen Körper zu einer tödtlichen Entkräftung treibet. Die Baͤu⸗ 
„me aber, die fid) an dem Flufle des Bergnügens befänden, trügen folche Früchte, deren 
„Wirkung den erfteren ganz entgegen ftehet. Jederman, der davon eſſe, vergeffe allefan- 
. „dere Vorwürfe feines Verlangens, Wenn er vorher heftig geliebet habe, fo erinnere er 
„‚fich diefer Neigung nicht ferner. Er verjüngere fi), und gehe, fo zu fagen, durch dag 
„Alter, fo er bereits erreichee, wieder zuruͤck, und gelange von einem hohen wieder In dag: 

„mänliche Alter, und von da wieder zur Kindheit, ftürbe auch endlich, auf diefe Weife.,, 
Diefes, wäre dasjenige, was von bes Tbeopompus Wunder, wovon Strabo 
Erwaͤnung thut, befant geworden. Aelian, der ung diefe Fabeln in einem’ befondern 
Hauptſtuͤcke feiner verſchiedenen Befchichte aufbehalten, beſchlleſſet fie auf eine folche 
Art, woraus man abnemen Pan, mit was vor Augen er alle diefe Chimaͤren betrachtet. 
„Wenn jemand, fagt er, urtheilet, daß Theopompus glaubwürdig fey, fo fan er ihm 
. „glauben; fo viel mid) anlanger, fo halte ich ihn, fowol hieraus als aus andern Dingen, 
„fiir einen Mythologieverſtaͤndigen, Man weis zur Gnuͤge, was die Mythologie 
fagen wil: ihre Kenner waren foldye Leute, die ſich befliffen, Religionsfachen, ingleichen die 
Moral und Staatsflugheit, in Fabeln einzuhüllen, ober dasjenige zu erläutern, mas an⸗ 
dere bereits in dieſem Geſchmacke gethan. So viel hält felbft Aelianus von diefen Erzaͤ⸗ 
(ungen, woraus boch die Gelehrten heut zu Tage gleichfam als eine Warheit ableiten wol- 
len, daß die Alten von America Kentnis gehabt. So mar nun die Unwiſſenheit befchaffen, 
worin man bieferhalb bis weit in das ıste Jahrhundert lebte, als Chriſtoph Colombo 
diefeg weite Land entdeckte, welches heut zu Tage den Namen eines andern führe. Es 
haben einige engeländifche Schriftfteller behaupten wollen, dag Seefarer ihrer Nation 
diefe Entdeckung bereits nngefangen gehabt; wovon auch hernachnrals mit mehrern gehan« 
delt werben wird. Es fcheinet folches alles aber nach geſchehener Sache erft erfonnen zu feyn: 
weit fie einen Theils den Italiaͤnern und Spaniern, den durch diefe Entdeckung erlangten 
Ruhm ſtreitig zu machen getrachtet; und andern Theils einen Vorwand eines Eigentums, 
‚unter dem Titel ber Älteften und erften Entdecker, zu erlangen fuchten. Wenn aber in 
233 3 Engeland 
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Engeland Spuren von dergleichen Entdeckungen befindlich geweſen wären; würbe wol 
Heinrich VII des Chriſtoph Colombo Entwurf für eine Chimäre gehalten haben, der 
feinen Bruder Barrholomäus an jhn fendete, und ihm bie Ausfürung diefes Vorha⸗ 
bens zu feinem Vortheil antragen lles, wenn er Ihn in feinem Unternemen unterftügen wuͤr⸗ 
de? Ueberdem fo war zwar Der Gebrauch des Compaffes am Ende des ısten Jahrhunderts 
gemein worden: folte er aber ben Engelaͤndern ſchon im ıaten Jahrhunderte befant ges 
weſen ſeyn? Es haben ziwar einige dafür gehalten, daß ein gewifler edler Denetianer, 
Namens Marcus Paolo, das Gehelmnis des Compaffes mit aus China, und zwar 
In der Mitte des ızten Jahrhunderts, gebracht haben fol, welcher unter dieſen Völkern 
ſchon fehr lange zuvor befant gewefen. Indeſſen war er doch bey Dem Anfange des 14ten 
Jahrhunderts noch fo wenig bekant geworben, daß dem Slavio von Melfi, einem Nea⸗ 
politaner, in vielen Schriften der Ruhm dieſer Erfindung zugeeignet wird, Es hat auch 
das Anfehen,, daß die Franzoſen die erften geweſen, die ſich dieſer fchönen Erfindung bes 
dienet, und fie zur Volkommenheit gebracht haben: die Gewonheit, die faft alle Nationen 
von Europa beobadıten, an die Spige der Nadel, die den Nordpol auzeiget, eine Lilie 
zu machen, giebt hiervon eine ziemliche Warfcheinlichfeit an die Hand. Man fiehet uͤbri⸗ 
geng nicht das geringfte alte und zuverläßige Denkmal, woraus man beweifen fönte, daß 
jemals ein Europaͤer vor der Mitte des ısten Jahrhunderts eine Reiſe nad) America ges 
than haben folte, Und wenn man dem Ehriftopb Eolombo die Ehre, daß er Der erfte ges 
mefen, ber dahin gefchiffer, ftreitig machen wil, fo ift es nicht hinlaͤnglich, dunfele und 
nach der Zeit erft befant gewordene Geſchichte zu erzälen, fondern es gehören foldhe Bes 
weistümer dazu, die der Zeit gleich find, und Feinen Widerfpruch geftatten. So lange 
diefes aber nicht gefchiehet, fo wird Dem Colombo ber dadurch erlangte Ruhm nicht abe 
gefprochen werben koͤnnen. | 


Eigentliche 6. 13. Es iſt alſo dieſer groſſe Welttheil, der Die neue Welt ober Weſtindien 
Abtheilung. enennet wird, von Chriſtoph Colombo im Jahr 1492 entdecket, und hernachmals 1499 
von Oſeda, Americus Veſpucius und vielen andern, nach und nad) völlig bekant ges 

mache worden. Die Erdbefchreiber theilen es In drey Theile, nemlich in das nordliche 

md füdliche America, und in die umherliegende Inſeln. Die erften beiden Theile find 

zwo groffe Halbinfeln, die burch die Erdenge von Panama oder Nombre de Dios zw 

fammen gehalten werden, und um welche das grofle Weltmeer herum gehet ; daß alfo Armes 

rica fonften nirgends an das fefte and anftöffee, fondern durd) das Srerum Anian von 

der afiatifehen Tartarey, und gegen Often durch das atlantifche, und einen Theil des 

ächiopifchen Meeres von (Europa und Africa abgefondert wird. Gegen Süden hat 

es bereits angezeigter maffen die magellanifche Meerenge; gegen Welten das Mare dei 
Zur oder Ware pacificum, wodurd) es von Afien gefrennet wird; und gegen Norden 

das groffe Eismeer. Ein groflep Theil diefer neuen Welt iſt durch die Spanier, Por⸗ 

tugiefen ; Sranzofen, “olländer, Engelaͤnder, Schweden und Dänen eingenom« 

men ; jeboch bie zuerft benanten Nationen find die ſtaͤrkſten; abfonderlich befigen Die Spas 

nier faft den dritten Theil dafelbft,, und haben -ziween Bicefönige, den einen zu Mexico 

über das norbliche America, und ben andern zu Lime über das Suͤdamerica. Das 

NMordamerica begreift vier groffe Länder, als Altmexico oder Neufpanien, Neumerico, 

Florida, und Canada oder Neufrankreich, in ſich. Suͤdamerica beftehet aus fieben 

groffen tändern, als Terra firma, Peru, dem Amazonenlande, Brafilien, — 

a⸗ 
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Paraguay und Magellanica. Die americanifchen Infeln begreifen bios diejenigen 
in fih, die an den Küften von America liegen. Die vornemfte auf dem Ware del Sur 
ift Californien, welches man noch bis jego vor eine Inſel hält; auf dem mattellanifchen 
Meere ‚die Inſeln Woche, Chilue, Madre di Dios, und Feuerland oder Terra de Se; 


auf dem Mare del Nort die groffen und Fleinen Antillen, unter welche legtere bie lu⸗ 
cayifchen und canadifchen oftermalen mit begriffen werben; eigenrlich aber nur aus ben 


caraibifchen und bermudifchen beftehen. Von einigen werden auch die Salomons» 
und ferner die Räuber: oder Marianeninſeln mit dazu gerechnet. Die azoriſchen In⸗ 
fein aber werben von ven mehreften Erbbefchreibern nach Africa gezogen, weil fie diefem 
Welttheile faft eben fo nahe liegen. 2 


weites Hauptſtuͤck, | 
was vor den erften Entdeckungen der neuen Welt 
vorher gegangen 
Erſter Abfchnit. 


Entdeckung der canarifchen und agorifchen Infeln, 
Inhalte. | 





"Die eanarifchen Inſeln aufs neue entdedet $.1. Zus D. Beinrich von Portugalerfauft fein Anforde⸗ 


dewig von la Cerda wird zum Könige der cana⸗rungsrecht auf dieſelben 5. Sein Unternemen 6. 
riſchen Inſein ernanta. Die canariſchen Inſeln Nuben davon 7. Ayoriſche Inſeln entdecket 

durch Bethencourt eingenommen 3. Bethen⸗ und bevölkert 8. | a 
court gehet zurück nach Europa 4. Der Infant 


G 1. ; 


Prolomäus haben ihrer bereits Erwänung gethan. Der erftere giebt den Na Inſeln aufs 


i D canariſchen Inſeln find den Alten ſchon bekant geweſen, und Plinius und Canariſche 
men von Canaria an die Hand, und der andere ziehet feine Mittagslinie durch die neue entdecket. 


fe Inſeln. Es ſcheinet nicht, als ob die Roͤmer bedacht geweſen, ſich folche zu Nuge zu 
machen. Denn ba fie befchäftigee waren, ihre Eroberungen jenſeit des Rheins und der 
Donau in Europas entweber zu vermehren, oder wenigftens beizubehalten, ober auch die 
Völker des groffen Aſtens, deren Waffen ihnen mannigmal genug zu ſchaffen machten, 
unter das Zoch zu bringen; fo hatten fie nicht diel Zeit übrig, an fo entfernte Niederlafs 
fungen, wovon fie auch noch feinen Vortheil einfahen, zu gedenken. Der Berfal des roöͤ⸗ 
mifchen Reichs und die Zergliederung , die die barbarifchen Nationen darin veranlafleten; 


die Unwiſſenheit, als eine unausbleibliche Folge des Raubens und Pfünderns , und verfchle- 
“ bene andere Umftände waren Urfache, daß diefe Infeln immer mehr und mehr aus der 


Acht gelaffen wurden. Gegen das Ende des ızten Jahrhundertes, oder im Anfange des 
ıaten aber, ba die Neigung zu der Schiffart durch lange Reifen wieder rege gemachet war, 
fahe man von Zeit zu Zeit Wagehälfe, die ihren Lauf bis dahin trieben. Sie begnügten 
ſich anfänglich, ſich dafelbft vor den Sturm, der fie in dieſe Gegend getrieben, in Sichere 
beit zu fegen, oder friſch Waſſer einzunemen, auch andere Erfrifchungen, bie Mn 
. 
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Garten, aufzufuchen. Auf diefe Art fiengen bie Inſeln an, aufs neue befant zu werden, nach⸗ 
dem fie viele. Jahrhunderte zuvor gänzlid) in Vergeſſenheit geratenwaren. Sie waren auch 
bewonet, und die Discayer nahmen bey einem Einfal, den fie auf der Inſel Lanzaros 
ta thaten, hundert und fiebenzig Perfonen mit ſich hinweg, und führeten fie nach ihr 
Vaterland, 

Ludewig vom $. 2. An dem franssfifchen Hofe hielt ſich ein gewiffer Herr, Namens Ludes | 
la Cerda zum wig yon la Cerda, Graf von Clermont, auf, den man insgemein in Frankreich Aus 
2. — dewig von Spanien nante. Er war ein Sohn Serdinande, des aͤlteſten Prinzens Als 
feinernane. pbonfüs des Weiſen, Königes von Caſtilien, und dee Blanca von Frankreich, einer 

Prinzeßin St. Ludewigs. Ferdinand von la Cerda, des Ludewigs Vater, war 
Durch feinen Bruder Sancho IV. der Krone beraubet, der fie auch felbft feinem Vater 
Alpbonfus entwendet. Ludewig hatte ſich nach Frankreich unter den Schug Philip 
des Schönen begeben, und wurde von diefem als Abgefandter an den Pabft Clemens IX. 
geſchicket. Als diefer Herr von dem Zuftande ber canarifchen Inſeln Nachricht erhielt; 
fo ergrif er diefe Gelegenheit, und bat fid) von dem Pabfte das Eigentum darüber aus, 
Er wendete vor, daß fie von Lingläubigen bewonet würden, und feinen rechtglaͤubigen 
Prinz zum Oberhaupte hätten; zugleich erbot er fi auch, feine Habe und Gut, ja fein 
eigenes Leben daran zu fegen, damit er die chriſtliche Religion dafelbft einfüren möchte. 
Der Pabſt geftattete ihm was er fuchte, und ernennete ihn In einer Öffentlichen geiftlichen 
Berfamlung zum Prinzen der glückfeligen Inſeln (denn alfo nennete man damals die cas 
narifchen Inſeln); und gab ihm, vermöge feiner apoftolifdden Gewalt, die Domainen 
nebft aller weltlichen Oberherfchaft darüber, fegte ihm auch eine güldene Krone, zum Zeie 
hen der Inveſtitur, auf fein Haupt, dafür aber folte er alle Jahr an die roͤmiſche Kirche 
einhundert von vierhundert Goldkronen zalen, und andere Bedingungen, die in ber Bulle 
vom 15. November 1344 enthalten, erfüllen. Diefer Hert der glückfeligen Inſeln, 
der fi) vermöge einer Deutung auf diefen Namen ber Prinz des Gluͤcks nante, befand 
fi) aber niche im Stande, feine Domainen gelebar zu machen; daher blieb er In Frank⸗ 
reich, und dienete dem Staate Im Kriege wider die Engelaͤnder mit gutem Fortgange. 
Alſo Hatte die Bulle der Einfegung Feine Wirkung, ohnerachtet fie mit der Einwilligung 
ſowol des Königes von Eaftilien, als auch des Königes von Portugal, verfehen war. 
Ob gleich von diefen beiden Königen darüber Beſchwerde gefüref wurde, daß ohne ih⸗ 
von Vorbewuſt Güter verfhenfet worden, welches jeder von ihnen als ein Eigentum ſel⸗ 
ner Krone (*) betrachtege; fo verweigerten fie dennoch ihre Einwilligung nicht. _ Portiw 
gal gründete feine Anforderung darauf, daß dieſe Ynfeln durch Portugiefen wieder entde⸗ 
‚ det worden; Caftilien hingegen unterftügte die feinigen damit, daß die Inſeln zu Africa 
gehoͤreten, wovon eg fic) weit mehr als ein anderer Staat befugt zu fenn erachtete, eines Tas 
. ges die Eroberung zu unternemen. 

Eanarifche $. 3. Man ift darin beinahe durchgängig einig, Dasein gewiſſer Edelman aus der 
Infeln durch Rormandie, Namens Johan von Bethencourt, der erfte Zuropäer gewefen feyn 
2 — fol, der die Eroberung ber canariſchen Inſeln unternommen und Colonien daſelbſt errich⸗ 

genommer. t. In Anſehung ber Zeit und der Art aber, wenn und wie ſolches gefchehen, iſt man 

nicht einerley Meinung. Einige fagen, daß 1417 eben diefer "Johan von Bethencourt 

: eine Commißion und Schiffe von Spanien befommen, und alfo die Reiſe nach den Ca⸗ 
narieninſeln angetreten; fünfe davon habe er eingenommen , die andern aber wären unter 
der 


(61) Rainaldi hat die deshalb ergangene Schriften zuſammen getragen. 
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der Regierung Ferdinand V. erobert, und von Ihm der Krone von Caftilien einverleiber 
worden, Andere fagen, daß er blos von feinem Anverwandten Robin von Braquemont 
dazu bevolmächtiger gemwefen fey. Dieſes habe fih, ihrer Erzälung nach, folgendergeftalt 
zugetragen. Robert von Braquemont () that fich in dem Kriege zwifchen Johan, R 
Koͤnige von Caſtilien, und bem Könige von Portugal, befonders auf der Flotte von Ca⸗ — 
ftilien hervor. Er verheiratete ſich in Spanien mit Ignes von Mendoza, einer Toch⸗ 
ter des D. Peter von Mendoza und ker Alphonſa von Aſala; aus welcher Ehe die Her⸗ 
ren von Pegnaranda entfproffen, Heinrich III, ein Sohn und Nachfolger des Johannes, 
ante den Robert als einen vortreflichen Seefoldaten, und wolte ihm die feinem Bater und 
ihm geleiftete Dienfte belonen; deshalb ſchenkte er Ihm Erlaubnis, die canarifchen In⸗ 
fein einzunemen. Robert, oder Robin nach der Landesſprache, ward durch Beforgung 
- anderer Dinge baran gehindert, deshalb trater fein Recht an Johan von Bethencourt, 
feinen Better, ab. Dieſer war Freiherr von St, Martin le Baillard, In der Graf. 
fchaft Eu, Herr von Bethencourt und von Grainville la Teinturiere, im fande Lau ; 
und er unternam diefe Reife auf feine Koften, „nachdem er feine Güter zu Bethencourt 
and Brainville an Robert von Braquemont, feinen Better, verpfänder hatte, Er be: 
kam auch wirklich einige von diefen Inſeln ein: weil er aber nicht Kräfte genug beſas, bie 
übrigen ebenfals zu erobern; fo begab er fid) nadı Spanien. Der Tag diefer Gedenf;eik 
iſt In derjenigen Gefchichte bemerfet, welche Johan Derricr, fein Capellan , ingleichen 
Deter Bontier, ein Moͤnch, davon gefchrieben haben. Eie.melden, daß Bethencourt 
zu Lansarota Im Jahr 1402 angelandet fey, und daß fie ihre Gefchichte 1406 gefertigt 
haben. Auf der andern Seite war Robert von Draquemont zwar in der That Admi- 
ral von Srankreich, und wurde unter dieſer Würde durch Earl VI, König von Frank⸗ 
reich, dem Könige von Caftilien wider die Mauren zu Hülfe gefendet, die er in einem 
Seetreffen ſchlug. Dieſes geſchahe aber lange nad) der erften Reife, die Bethencourt 
nad) den eanarifchen Inſeln gethanz denn Robert wurde nicht eher als ben 22 April 1417 
zum Admiral ernennet, und bie Partey bes Herzogs von Bourgogne brachte ihn ben 
8. Junii wieder um diefe Ehrenſtelle. | | 
$. 4. Als Bethencourt ſich nach Spanien begeben, und an Heinrich III, ber Koͤmt wieder 

Damals König von Taftilien war, gewendet hatte, fo war diefer Monarche darüber bes nach Europa. 
fonders erfreuet, daß er Öelegenheit befam, fein Recht auf diefe Inſeln, die Caſtilien bes 
ftändig als feine Domainen angeſehen, aufs neue geitbar zu machen. Heinrich lies alfp 
dem Bethencourt Lebensmittel, Manſchaft und Geld mit der Bedingung reichen, daß 
er ihm wegen dieſes Koͤnigreichs den Eid der Treue leiſten ſolte: denn der Baron machte 
fih Rechnung, den Koͤnigestitel darüber zu uͤberkommen, welchen er auch bereits vorläufig 
angenommen hatte; und Heinrich war wohl zufrieden, daß er einen Könlg unter feine Bas 
fallen zäten Eonte, Bey diefer Zurückkunft hatte er den Biſchof und Generalvicarius Men⸗ 
Des bey fich,. der die chriftliche Religion in diefen Laͤndern einfüren folte. Nachdem er. num 
feine Mittel- wieder erfchöpfet hatte, und genötiges wurde, einen neuen Beiſtand zu fuchen: 
fo that er eine anderweite Neife nad) Europa, und lies den Menaud oder Manaciot, 
Heinen Nefen, auf den canariſchen Inſeln zuruͤck. Er felbft wendete ſich nach Spas 
nien, woraus er nach einen Aufenthalt von einigen Tagen, nach fein er e 

. 43) Ein dlecen in dem Lande Fang, eine Halfb Meile von Dieppe. | 


4. Theil, | Aa aa 
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teifete, und bafelbft in eine Krankheit verfiel. Als ee feine Geſundheit wieder er⸗ 
langete, wurde er von feinem Landesherrn zurüd gehalten, ber feiner Dienfte bend- 


et war. 
Anfant — F. 5. Während dieſer langen Abweſenheit uͤberwarf ſich Manaciot mit dem “Bi. 
ri von Por⸗ſchofe. Der Hof von Spanien wurde durch den Biſchof von dieſer Uneinigkeit benach⸗ 
tugal erhan⸗richtiget, und ſendete den D. Peter Darba, ber eine Verſoͤnung ſtiften ſolte, dahin ab. 
= feine An· Dieſer traf ven Manaciot in groffer Verlegenheit an, daher verfchafte er ihm einige Bei⸗ 
aan Gülle; weil diefe aber nicht hinreichend war, fo dienete folches weiter zu nichts, als ihn in 
Saufen. noch mehrere Schulden zu ſtuͤrzen. Bethencourt kam nicht wieder: feinem Nefen wurs 
de endlich In einem Lande, worin er fich nicht länger erhalten konte, Die Zeit lang, daher 
fegefte er nach Portugal; und Peter Barba eignete fi) als ein Öläubiger das Eigentum 
der canarifchen Inſein zu, und verglich fich wegen feiner Gerechtfamen mit Serdinand 
errasa, einem Edelmanne von Sevilien, dem er feine Anforderung überlies. Auf der 
andern Seite aber lies ſich Manaciot in Portugal mit dem Infanten D. Heinrich, 
Herzog von Viſeſo, in Tractaten ein, und überlies ihm feine Gerechtfame gegen gewiſſe 
Laͤndereyen auf ber Inſel Madera, , welche Die Porrugiefen entdecket und bevölkert hatten. 
j Der ſich auf dis erhaltene Recht gruͤndende Infant Heinrich rüftete im Jahr 1424 eine 
groffe Flotte auf, womit er die Eroberung der Canarien zu Stande bringen wolte. Ber 
König von Eaftilien, Johan II, ein Sohn Zeinrichs III aber, der fie als einen An⸗ 
thejl feiner Krone anfahe, nahm ſie dem DPerrasaab‘, und überlies fie dem Diego von Her⸗ 
vera, der mehr als jemand im Stande war, die Eroberung nicht.nur auszufüren,, fon« 
dern auch zu erhalten. Die Eanarien wurden alfo den Portugigfen entzogen, und ia 
den Friedenshandiungen, wodurch Portugal und Spanien wieder ausgefönet werden, 
wuften die Spanier Ihren rechtmäßigen Beſitz fo wohl zu ermeifen, daß der Infant von 
Portugal, feiner Erfaufung ohngeadhtet, es dabey bewenden lies, und ihnen feine An⸗ 
fprüche lieber abtreten, als feine neue angefangene Entdeckungen unterbrechen wolte, die 
Durch Fortfegung eines fo flreitigen Gutes gemis würben haben ausgeleget bleiben müflen, 
— = feinen Abfichten, Africa gänzlich zu entdecken, groſſer Nachtheil zugewach⸗ 
n ſeyn würde, 
Sein Unter⸗ 6. 6. Dieſer Prinz ſahe zwiſchen dem Throne ſeines Vaters und ſich vier ältere 
pemen. Bruͤder. Das Herzogtum Vifejo war feine Apanage; und als Grosmeiſter des Ordens 
Chriſti, deſſen Zweck dahin abzlelete, die Unglaͤnbigen zu beſtreiten, hatte er feine Tapfer 
keit in Africa wider die Mauren beſonders ſehen lafſen. Da er nun zugleich ein Herr 
war, der die Wiftenfchaften liebte, fo erfundigte er fi, was vor Völker von dem Ocean 
begrenzet würden, und zwar fo weit, alsihm diejenigen, die er darum befragte, Mad» 
sicht Davon erthetlen konten. Er legte ſich auf die Kentnis der Erde, und hatte deshalb 
alle darin geübte Perfonen, fo viel er habhaft werben koͤnnen, zu fih berufen. Errüftete 
eine Flotte aus, Die Infeln Dosto Santo und Madera wurden gefunden, und mit portte - 
gieflichen Eotonien bevölkert, und der gute Fortgang feines Unternemens munterte ihn 
‚Immer mehr und mehr auf. Die ganze abendiämdifche Küfte von ber Meerenge bis an das 
‚Gebirge Sierra Leona, Ingleichen die Mittagsküfte von da an bis an das Vorgebirge 
St, Catharine bey Congo, wurden vor dem Tode biefes Prinzen, ber fich 1463 ereignes 
Pr En Ze — — nicht zu — , daß die Portugieſen, da ſie nach 
m die Entdeckungen fortg „almaͤlich d nach Oftindien,, worin ihr vornemſter 
Bormurf beftund, finden koͤnnen. * — * ibr 
| : i 7 
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8,7. Die Reifen harten mancherley Mugen, Denn es wurde ben. Völkern, die Nugen dieſer 
in Unmiflenhelt und Abgoͤtterey Jebten, das Evangelium verkuͤndiget, und ſie durch die Reiſen. 
Befliſſenheit der Mißionarien zum Ehriſtentum bewogen. Desgleichen erwuchs noch ein 
zeitlicher Vortheil daraus; und dieſer beftund in der Kentnis, bie man von dem atlanti« 
ſchen Meere erhielt. Man wurde aus dem Vorurtheile gerifen, worin man viele Jahr⸗ 
hunderte gelebet hatte. Man machte ſich almälich mit Denen Wellen befant, welche eine 
groſſe Unmiffenheit mit erfchredtichen Ungeheuern angefüllet zu feyn geglaubet hatte. Man 
fahe, daß es feinesweges an bem mar, daß unter der Zema.torrida. das Meer durch eine . 

- unerträgliche Hitze ausgetrocknet fey, und blog aus einem ftinfenden Morafte, der, fo zu 
fagen, nue mit einer Haut von Waffer überzogen wäre, beflünde, das nod) dazu beſtaͤndig 
kochte, und dag Feuer, womit man die Luft angefüllee zu feyn glaubte, um einen groſſen 
Theil vermehrete. Mit einem Worte, man entledigte ſich von vielen abgeſchmackten Ein⸗ 
biidungen, welche muͤßige Thoren ausgebreitet hatten, und bey deren Vermehrung man 
ehemals aizu leichtglaͤubig geweſen. oe 
S. 8. -Die Azoren waren bereits durch Slandrer gegen bas Jahr 1447 enfde- Dieagorikhen 
et; und einige hatten ihnen Den Namen flandriſche Inſeln beigeleget, welchen fie auch Juſeln entde⸗ 
noch jetzo in einigen Schriften beibehalten. Die Portugieſen, die ſie auf einer andern Sets Let und beudl; 
te entdeckten , fanden nichts merfiwärbiges, als eine ungeheure. Menge Habichte daſelbſt, kert. 
‚ bie fie in ihrer Sprache Azores heiſſen: deshalb nenneten fie auch diefe Inſeln alfo. Die 
_ Standrer hatten fih zu Fayal niedergelaffen. Die Portusiefen kamen 1449 unter An« 
fürung des Gonſalvo Velho an den andern Sefelggon, lleſſen auch Colonien zuruͤck: 
und feit ber Zeit find fie in derfelben Beſitz verblieben, a ihnen die dricte dieſer Inſeln 
am tuͤchtigſten ſchien, den Sig ihrer Herrſchaſft daſelbſt aufzuſchlagen; ſo baueten ſie eine 
Stadt am. Ende einer Bucht, und machten ſie zur Hauptſtadt der Azoren. Nichts war 
ſchlechter als die Namen, die ſie ſowol der Inſel als der Stadt gaben. Es war, als ſie 
von Europa kamen, die dritte Inſel; deshalb nanten ſie ſelbige Terzera, welches ſo 
viel als die Dritte heiſſet. Dieſer Name der Hauptſtadt iſt oftermalen ſaͤmtlichen Inſeln 
beigeleget, und ſie ſind deshalb Terzeren genennet worden,” Die Stade war in. einer 
Bucht, und wurde Angra geheiflen, welches ein portugieſiſch Wort ift, und eine Bucht 
überhaupt bedeutet. "Die Flandrer von —— lieſſen fi) nachdem ſie ſich durch einige 
Geſchlechter fortgepflanzet, in den portu eſiſchen Colonlen gleichfals nieder. | 
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g. 1. 
u der Eigenes werden nur acht Canarieninſeln gegälet, nemlih: Canaria, Teneriffa, 


Bomers, Palmas, Aiero au) Ferro, Lanzarota, Suerteventura und Made⸗ 
ta *); es find Ihrer aber annoch fechfe, welche rund um Lanzarota liegen, als Bracios 
fa, Ayeca, Allegranza, St, Clara, Infierno, und Lobos, ſo auch Vecchio Ma⸗ 
rino genant wird, und zwiſchen Lanzarota und Fuerteventura befindlich iſt. Dieſen 


koͤnnen auch annoch die zwiſchen Canaria und Madera gelegene Wildeninſeln beigeſetzet 


Names 


Ob fie die 
Gluͤcksinſeln 
ind? 


werben. Well aber felbige ſowol, als die legternfechfe, von keiner Erheblichkeit, ſondern 
lauter kleine Inſeln oder Felſen, und von feinem Mugen feyn; fo haben fich die Entdecker 
und Erbbefchreiber damit nicht fonderlich befchäftigen wollen. | 

$. 2. Es behaupten einige Schrifefteller, daß von der Inſel Canaria die übel 

gen Inſeln den. Namen Canarien befommen; und biefe fey von einer groffen Darauf ange» 

trofnen Anzahl Hunde alfo genennet worden, Den Einmonern aber, welche man darum 
befragt, iſt unbekant, daß Ihr Sand jemalen mit fo pielen Hunden befegt geweſen ſeyn folte, 

Es befanden 1 zwar dergleich@@dafelbft ; diefe aber maren nicht anders als diejenigen be⸗ 
ſchaffen, die in einigen Gegenden von America angetroffen, und von bey Eintoonern an 
ſtat der zamen Thiere gefchlachtet und verzehret werben. Die erften Eroberer aber haben 
vielmehr angegeben, daß der Name diefer Inſeln von der groffen Menge folcher Röhre, 

deren Stämme in viereckigter Geſtalt auffchieffen, In fremder Sprache Caner heiſſen, und 

‚auf allen Inſeln gefunden werben, hergekommen. Dergleichen Röhre wachfen verſchiede⸗ 
„ne aus einer Wurzel, und geben, wenn fie gedruckt werben, einen weiflen und ber Milch 
eg Saft, gleich der bey ung befindlichen Wolfsmilch, von ſich, der ein ftar- 


es Oift ſeyn ſl. | 
Diefe Inſeln werden von einigen Berfaflern vor die Gluͤcksinſeln gehal⸗ 


$. .30. 
ten , vole auch felbft aus der Erzälung von ihrer Entdeckung erhellet, daß Ludewig von Ia 
Cerda unser diefem Namen mit diefen Syufeln von dem Pabft Clemens IX belichen, und 
ein Rönig der gluͤckſeligen Inſeln genennee worden iſt. Die Meinungen find aber 

hierin getheilet,, umd einige wollen bie Inſeln bes grünen Dorgebirges mit dieſem Na 
"men beleget wien. Wenn man aber der Warfcheinlichkeit folgen wit, fo möchte diefe 


‚Benennung wol eher ben Canarien zutommen; indem von den Alten blos einer Menge 


von Iſneln gedacht wird, welche an der weitlichen Kuͤſte von Africa llegen. Es iſt auch 
glaublich, daß Ihnen die Eanarieninfeln eher, ols die Inſeln des grünen Vorgebirges 


bekant gewelen. Denn erftere liegen gerade auf dem Wege nad) den legtern, und finb uns 


Pr ee" Te 


bie Hälfte dem feften tandenäher. Ueberdem wird eine von den fo genanten Gluͤcksinſeln von 
a Ä | de 


*) Madera wird zwar von einigen Erbbefchrei« 
bern abgeſondert, und als eine beſondere Inſel in 
Ber zogen. Man wird aber albier der 

"Meinung der mehreften folgen, und fie unter die 
canariſchen Eilande mit zaͤlen. Indem man kei⸗ 


ne andere Urſach der Abſonderung finbet-, als weil 
die erfleren der Krone Spanien, lebteve aber der 
Krone Portugal zugehören; welches aber eben 


feinen weſentlichen Bewegungsgrund einer Tram 
nung veranlaſſen Fan. 
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bein Ptolomus ausdrürlich Canaria genennet. Dazu komt noch, daß die Araber, 

als Nachfolger ver Griechen und Roͤmer, ſowol in Anfehung der Herrfchaft, als auch 

der Gelehrſamkeit, fie ebenfals dafür gehalten haben müffen, well fie felbige nach ihrer 

Mundart al Jazayr al Rhaledat oder die Bläcksinfeln genenner haben. oo. 
; $. 4. Einige halten dafür, daß ihnen diefer Name wegen ber glüdlichen Mifchung Urſprung bier 
der uft und Fruchtbarfeit des Erdbodens gegeben worden; weshalb auch Die Alten Ihre es Namens. 
elyſaͤiſchen Gelder in diefe Gluͤcksinſeln gelegt gehabt. Andere hingegen glauben, daß | 
"einige alte Seefarer, die vor Bekantwerdung des Compaffes nur die Küften beftrichen, a6 

fie einsmals von einem unvermeiblichen Untergange gerettet worben, inbem.fie zu ihrem 

. "anvermuteten Glück dieſe Inſeln angetroffen, folche die Gluͤcksinſeln genenner hätten. 

ae Moren belegen fie Insgefamt mit dem Namen Elbard von dem Pico von Tenes 
a. 
$. 5. Den Roͤmern find fie ohne allen Streit bekant geweſen, indem Plinius Sind denRoͤ⸗ 
ihrer eigentlich gedenket; fie find aber von ihnen entweder nicht recht in Betrachtung gezo- mern bekaut 
‚gen, oder nad) dem Verfal ihres Reiches völlig verabſaͤumet worden: nachher gerieten fie geweſen. 
‚einige Jahrhunderte bey. den Europaͤern gar in Vergeffenheit, bis fie endlich auf vorbe⸗ 
ſchriebene Art wieder aufs neue entdecket, und völlig befant gemachet worden. u 
I. 6. Anfänglich war auf diefen Inſeln weder Wein noch Getreide anzutreffen; Has fie her⸗ 

‚auffer was von ben Reiſenden mit dahin überbracht wurbe. „ Nichts als Käfe, den die er. vosbringen. 

‚ten Bewoner dafelbft machten, ingleichen fhöne Zlegenfelle und eine Menge Talch, waren 

bie einzigen Waaren, womit die Fremblinge verfehen werden konten. Als aber nachher 

daſelbſt Wein gebauet und Korn gefäet wurde, fand fich der Boden dergeſtalt fruchtbar, 

„Daß folches nicht allein für die Einwoner hinreichete, fondern auch Ausländern davon mit⸗ 
getbeilet.werden fonte. Nur hält fich in dem Korne ein Wurm auf, der Borgoftho ge⸗ 

nant wird, und die Aehren aushuͤlſet. Desgleichen bringen fie auch nunmehro eine groffe 
Menge von Vieh, Honig, Wachs und Zuder hervor. Der Wein ift ſonderlich lieblich, 

‚aber daben fehr feurig, und wird befanter maſſen fa in alle Theile der Welt verfürer. 

Dur das Waſſer fol nicht zum beften feyn, und wird von den Einmonern durch Sand: 

‚ Durchfeiget , und alfo von der darin befindlichen Unreinigkeit gefäubert.. Es waͤchſet auch 
dafelbft die Oriſelle, eine Pflanze, die den Eanarienfamen trägt, aber viel Wartung . 
erfordert, da fieim Gegentheil in Europa leichter fortlömt. “Die Canarienvoͤgel find 
in Europa nicht fo ſchoͤn, fingen auch niche fo Heblich als auf den Canarieninſeln. An« 
jetzo wachfen auch Bohnen, Erbfen ; ingleichen Cochen, ein Korn wie Mays ober rürkifcher 
Weizen; nicht weniger Paraus, Kirfihen, Guavas, groffe Kürbiffe, auch befonders 
fchöne Zwiebeln, nebft allerley Arten von Gartengewäcfen, als Wurzeln, Kräutern, 

Sallat und Bhumen, dafelbft. Fiſche, insbefondere Maferellen und Stoͤhre, finden fich im 

- Meberflus. Auch haben die jegigen Einwoner feinen Mangel an Wildpret und Pferden. 

6. 7. Mach biefer algemeinen Befchreibung wollen wir uns iu den merkwürdig: Canaria. 
fen Inſeln insbeſondere wenden, und mit der Inſel Canaria, von welcher, allem Bermus 

ten nach, die übrigen ben Namen erhalten, den Anfang machen; felbige auch, weil von 
der Beſchaffenheit ihrer erſten Entdeckung nichts mehr anzufüren übrig iſt, nach ihrem na« 

: türlichen Zuftande und neuern Einrichtung betrachten. . Welches denn- auch bey den nach« 

- folgenden Inſeln ebener maflen beobachtet werben wird, ° Die "Befchreibung der auf Diefen 

Inſeln befinbtich geweſenen alten aa" nebft ihren Sitten und Gebraͤuchen, = 
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558 Der Einleitung zweites Hauptſtuͤck, zweiter Abſchnit, 
nach vollendeter Naturbeſchreibung und Einrichtung: jedweder Inſel, alsdenn, zum Be⸗ 
ſchlus dieſer ganzen Abhandlung von den Eanarieninfeln, annoch beigefuͤget werden. 
Groͤſe und G. 8. Die Inſel Canaria iſt dreizehn bis vierzehn Meilen lang, auch: faſt eben 
Regierungs⸗ ſo breit, haͤlt ungefaͤr 40 Meilen im Umkreiſe, und liegt 27 Grad Norderbreite. Sie iſt 
form. die vornemfte unter allen. Es iſt ein Statthalter daſelbſt. Aufferdem find noch drey Atte 
ditoren ober DOberrichter alda befindlich, die ein ordentliches Dbergerichte ausmachen, und 
von andern Inſeln die Appellstiones annemen. — —— 
Zucker. F. 9. Der Zucker waͤchſt auf folgende Art. Ein gutes Erdreich giebt in achtzehn 
Fahren neun Ernten. Zuerft wird ein Rohr genommen , fo Die Pflanze genant wird, und 
in eine Furche geleget,, Die mie Erde bedecket wird, fo, daß das Waſſer durch eine Schleu« 
fe Darüber laufen fan, Die Pflanze treibt gleich einer Wurzel unterſchiedliche Röhre, 
welche zwey Jahr fang wachfen, ehe fie gefchnitten werden fönnen. “Sie werden bi 
bey der Erde weggefchnitten, und die Stengel davon, wenn die Spitzen und. das taub, fo 
Coholia heiſſet, abgenommen ijt, in ‘Bündel gebunden, und nach einem Zuckerhauſe ges 
bracht. Dafelbft werden fie in einer Mühle gemahlen, und der Saft durch eine Renne in 
‚ einen geoffen Keffel geleitet, worin er fo lange gekochet wird, bis er die exforderliche Dife 
. erhält. Alsdenn wird er in irdene Gefäfle in die Form eines Zuckerhuts getban, und in 
das Reinigungshaus geſetzet, wofelbft er rein und weiß gemachet wird. Solches geſchle⸗ 
bet mit einer gewiſſen Art Thon, den man auf die Spige lege. Aus dem‘, was in dem 
Keffel übrig bleibe, wird eine andere Art verfertiget, fo Escumas genennet wird; und 
von dem Yelnigungsfafte, der von dem welffen und geläutertän Zucker teäufele, wird bie 
dritte Art zubereitet, wmgvon die Ueberbieibfel Panela ober Netas genennet werden. Den 
Auswurf von allen dieſen Reinigungen nennet man Remiel ober Wialaffes ‚ und baven 
wird eine andere Art, namentlich Refinado, gemachet. Wenn nım die erfte Ernte vor⸗ 
über iſt, ſo werden die Röhre von der Pflanze, die ſodenn Zuckerſtroh genant werben, 
oder bag verwelfte Laub von den Röhren über das ganze de oder Rohrſtuͤcke geleget und 
angezündet, ivovon die Stoppeln der in der Erde liegenden Röhre verbrart werden. Auf 
dieſe Art giebt es durch guten Aderbau und gute Wäflerung, Ausgangs der andern beiden 
Jahre die zweite Ernte, die fie Zoca nennen; die dritte heiſſet tertia Zoca, die vierte quarta 
Zoca u. f. w., bis endlich das Alter dieſe Röhre unbrauchbar machet, fo, daß an deren 
Stat andere gepflanzget werden müffen. . ee | 
Bein, Fruͤch— 6. 10, Diefe Inſel bringet auch) fehr guten Wein, vornemlich bey der Stadt 
te, Plantano. Telde, hervor... Ingleichen wachſen Batatas, Melonen, Birnen, Aepfel, Orangen, 
timonien, Granatäpfel, Feigen und Pferfihen, nebft vielen andern Früchten daſelbſt. 
Insbeſondere it ver Plantano beruͤmt. Er wächfet nd an der Bächen, hat einen fehr 
dichten Steunf und ungemein dies Laub, das an der Spige des Baums, nicht aber an 
den Zweigen hervorbricht. in Blat ift mol zwo Elfen lang, und beinahe eine halbe Eile 
breit. Jedweder Baum hat nicht mehr als hoͤchſtens zween bis drey Zweige, and auf felbigen 
waͤchſet die Sucht, bey dreißigen und vierzigen mehr oder weniger. Sie fiehet einer Gur⸗ 
fe aͤnlich, und wenn fie reif geworben, ift fle ganz ſchwarz, und ſchmeckt überaus angenem. 
Der Plantano trägt nur einmal Früchte, hernach wird er abgehauen, und alsdenn waͤch⸗ 
fet ein anderer aus eben der Wurzel. - . | | | 
Stadt Cana⸗ $. u. Canaria oder die Palmſtadt har eine praͤchtige Domkirche, nebft allen 
un damit verfnüpften Würden. * Desgleichen iſt auch ein befonder Rathhaus daſelbſt, alwo ſich 
zu gewiſſen Zeiten die Rarhsherren , die in groffem Anſehen aldort Reden, verſamlen. | 
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Einwoner lieben die Pracht und Ergoͤtzlichkeiten. Der Boben iſt ſehr ſandig, daher auch 
die Saffen im ftärfften Regen beftändig reinlich ſeyn. Die Luft iſt gemaͤßiget, und weder 
auſſerordentlich heis noch kalt. Der Weizen wird zweimal, alsim Febtuario und Maymoe⸗ 
nat, geerntet. Diefes Getreide ift fehr gut, und giebt vortreflich Brod. j 
8 12 Diefe Stade wird von einem Caſtel vertheidiget, vor welchem Schiffevor Fortſetzung 
Anker liegen. Sie wird von etlichen Taufend ſtreitbaren Infulanern bewonet, Die zu ih⸗ 
rer Vertheidigung genuglam hinreichend find. Sie ift faft eine Meite im Bezirk, hat meh⸗ 
rentheils gute Haͤuſer. Der bifchöflihe Hof, benebft dem Inquiſttionsgerichte, und bie 
'oberite Regierung iſt alhier befindlich. Der Bifchof fetbft aber, benebſt dem Statthalter / 
und andern vornehmen Perfonen , wohnen zu Teneriffa. ‘Die Dominicaner, Sranche 
ſcaner, Bernhardiner und Recollerten haben Kiöfter daſelbſt. 
. 14. Es liegen auf dieſer Inſel noch drey andere Staͤdte, Namens Telde, Andere Stäbe 
Balder und Guia; tie auch zwoͤlf Zuckerhaͤuſer, Inganios genant, worin ſehr guter te . 
Zucker in groſſer Menge gemachet wird. 
$. 14. Obgleich Teneriffa dem Range nach die zweite Inſel iſt; fo iſt ſie doch in Inſel Tene⸗ 
Auſehung der Groͤſſe, Reichtum und Handel bie vornemſte. Es fol dieſe Inſel von dem riffa, Name 
"Schnee, der ben Hals des Pico von Teyda giefthfam wie eine Schnur umgiebt, Niva⸗ und Groͤſſe. 
tia feyn genennet worden: Den Mamen Teneriffs aber habe fie von den Einmwonern in 
Palma befommen, bey welchen nach ihrer Sprache Tener fo viel als Schnee, und Ifeein 
Huͤgel bedeutet. Sie liege im 27 und einem halben Grad Morderbreite, und iſt zwölf Mei⸗ 
len nordwärts von Canaria entferne. Ihre Laͤnge wird unterſchiedlich angegeben ; einige 
fchäßen fie 22 Meilen, einige mehr, andere hingegen weniger lang. Die Breite Ift fehe 
ungleich, als von 3 bis 15, und der Limfang hält über Go Meilen, 
6. 15. Es wächfer daſelbſt anjego vielmehr Korn als in den übrigen Inſeln; da, gruchtbatkeit. 
ber fie in der Zeit einer einfallenden Theurung bie Kornkammer der Canarien genennet zu 
werben verdienet. | 
$. 16, In ber Mitte ſtehet ein runder Hügel, Pico de Teiche, auch Teyde Pico de Te⸗ 
ober Tayda genant, Diefer ‘Berg iſt gerade hinauf viele, ja einige fagen fo gat 15 enges the. i 
ländifche Meiten hoch, und hat an der-Spige eine halbe Meile im Umfange, Cr fiehet 
einem Zuckerhute änlih, und es gehen oftermalen Flammen und Schwefelfunfen heraus. 
Zwo Meilen von der Spige iſt nichts als Afche und Pinfenftein, und hinter u zwo 
Meilen iſt die kalte Gegend, die das ganze Jahr hindurch mit Schnee bedecket iſt. Etwas 
tiefer wachſen ungeheure Bäume, die Vinatico genant werden, und ſehe feſte ſind, daher 
verfaulen ſie auch nicht, ob fie gleich noch fo lange im Waſſer liegen. Es iſt auch ein 
Bald daſelbſt, ber Barbuſano heiffer, mit vielen Seven: und Fichtenbäumen. Er ift . 
nach der gemeinſten Meinung dee hoͤchſte Berg in ber bekanten Welt. Manfage, daß er auf I 
60 Meilen weit in die See geſehen, auch bios im Julio und Auguſtmonat beſtiegen wer. 
den titme: indem er, alle andere Monate über, voller Schnee lieget, obgleich anderer 
Deren herum dergleichen nicht zu finden. Wenn man hinauf wit, gehören drey Tagereifen 
dazu; und man Fan von der Spige, welche flach iſt, alle die andern Canarieninfeln fe 
ben. Der meifte Schwefel wird amd) von daher nach) Spanien gebracht, - 
| $. 17. : Diefes groffe Gebirge von Teyda, fo insgemeln ber Pico von Teneriffa Sorsfegung- 
genant wird, feget jeberman, ber es ſowol in der Naͤhe als in ber Ferne Reber, in Er⸗ | 
kamen. Es erfſtreckt feinen Zus bis an die Hafenſtade Barsachice. Odgleich diefe 
Spige von nuten ſo fpig als ein Zuckerhut zu ſeyn ſcheiner; fo iſt fie doch eine — 
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ad. der Mitte iſt eine Kluft, ans weicher mit entfeglichnen Ger 
er und groſſe Steine ausgewerfen werben; ie ie — 


sehen Meilen hoch von dem Zufle am, ift mit ſchduen Daumen von allerhand Art verfes 
ben. Der Boden wird von Böden gewäfiert, die aus ben Suellen Berabfliefien , 
wenn fie fich vereiniget haben, in breiten Strömen, vornemlich wenn fie bes vielen 
fchmolzenen Schnees wegen anlaufen, fich in die See ergleſſen. der 
- erträglich kalt, daher man nur bey Tage und an ber Suͤdſeite reifen mus. Diefe Gegenb 
endiget ſich innerhaib zwo Meilen von der Spite, wo die Hitze eben fo fl ungen 
am Fuſſe it. In diefer Gegend mus man alfo nur bey Nachte reifen 
Tordfeite Halten. ‘Wenn die Spige gleich nach Mitternacht erreichet wird, fo fan m 
ſich einige Stumden daſelbſt auf halten. Nach der Sonnen Untergang aber iſt eschw 
möglichkeit, weil kurz vorher eine folche Hige aus Oſten koͤmt, die dem Broden aus 
heiſſen Ofen volkommen gleichet. Es iſt merkwuͤrdig, daß von ber Spitze die Sonne, 
nachher, wenn fie über den Horizont fomt, viel Eleiner erfcheinet, als wenn fte unter denp 
felben gefehen wird, auch ſich im Mittelpunct zu drehen ſcheinet. Der Simmel if ale 
fehr heile und rein; und nahe ben der Spiße regnet es niemals, iſt auch fein Wind 
olba zu verfpüren. Obgleich die Inſel beinahe auf 20000 fpigige, rauhe Seifen har, 
fäffer fie doch, von der Höhe aus, als eine Ebene,, bie burdy Schnee abgerheilet iſt; wei. 
ches aber doch blos die weiſſen Wolken find, die fich unter einem jeden befinden. Der 
ganze oberfte Theil des Pico iſt wüfte, und hat weder "Bäume noch Buſchwerk. An der 
Südfeite gehen Ströme von Schwefel Heraus, in den Hals oder die Gegenb, we der 
Echnee liegt, ber an verſchiedenen Orten mit Schwefel als mit Adern durchzogen if. Das 
Feuer aus der Kluft in der Spige bricht oftmals zur Sommerszeit aus, und wenn ein Stein 
hinab geworfen wird, fo klingt es nicht anders als ein hohl Gefaͤs von Metal, fo von einem 
ſchweren Berichte angefhlagen wird. Die Spanier nennen fie zum Scherz ten Teu⸗ 
felskeffel, worin alle Speifen der Hoͤlle gekochet wuͤrden. Die Eingebernen oder Guan⸗ 
chen aber halten dieſen Ort für die wirkliche Hoͤlle, wovon unten mit mehrern gehandelt 
. werben fol. Es haben and) einige Reiſende angemerkt, daß, fo bald die Sonne aufgehet, 
der Schatten des Pico nicht nur die ganze Inſel Teneriffa und bie groffen Canarien, 
fondern auch die See bis an den Hortzont bedecket, alwo ſich bie Spige des Zuckerhus 
oder des Pico deutlich zu erheben gefchienen, auch feinen Schatten ſelbſt wieber indie Luſt 
———— $. 18. An dem Fuſſe des Zuckerhuts iſt eine Hoͤle ohngefaͤr 10 Ellen tief unb ıs 
"_Hreit, in der Geftalt eines Dfens, die auf der Spitze ein Loch, faſt acht Ellen breit im 
Durchmeſſer hat... In der Mitte des Bodens dieſer Hoͤle befindet ich ein tunder Waſſer⸗ 
brun. . Das darin befindliche Waſſer aber entſtehet allem Vermuten nach richt: von einer 
Quelle, fendern von dem hineingeweheten geſchmolzenen Schuee, oder der burch bie Fel⸗ 
fen tröpfienden Feuchtigkeit. An den Seiten der Hoͤle hangen Eiszacken bis auf den 
Schnee erab. 
utmuſſung 19. Die Meinung von dem Urſprunge des Pico gehet dahin, daß die ganze 
Bon dem ur Zufel, welche ein ſchweflichtes Erdreich hat, in ehemaligen Zeiten, Sener gefaſſet, und auf 
—— einmal: ganz ober zum Theil in die Höhe geflogen; uud daß viele Gebirge von groften ge 
ſchmolzenen und verbranten Steinen, die man auf dieſer ganzen Ssufel, Toubealich zent 
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Eüdieften ſiehet, damals aus dem Innerſten der Erde herausgeworfen worden; ingleichen 
daß die groſſe Menge von Schwefel, ſo um das Mittel der Inſel gelegen, den Pico zu ſei⸗ 
ner gegenwärtigen Höhe erhoben. Es ſey dieſes Daraus abzunemen, daß die geſchmoize⸗ 
nen Steine drey ober vier Meilen rund um den Fus des Pico, und in einer ſolchen Ord— 
fung ‚ einer über Den andern faft bis an den Zuckerhut liegen; gleichfam als ob der ganze 
Grund, der von der Gewalt des Schwefels aufgefchmöllet und aufgehoben worden, plöß« 
lich in ſtarke Ströme geborften, und diefe Felſen mit fich hinunter gefuͤret, die denn über 
die andern, vornemlich gegen Suͤdweſt, gerollet und geſtuͤrzet wären. Dein aufdiefer Sei⸗ 
se, gleich von der Spige des Pico bis an die Küfte, liegen groffe Haufen von dieſen vers 
Branten Felfen-einer über den andern, Dafelbft find auch noch die Spuren von den Schwe⸗ 
felfluͤſſen befindlich, role fie diefen Theil der Inſel uͤberſchwemmet. Dadurch nun iſt der 
Boden folchergeftalt verborben, daß darauf nichts als Genſt wachfen fan. An der Nord 
feite des Pico aber wird mian wenige dergleichen Steine gewar. Diejenigen, die diefer 
Meinung zugethan find, halten dafür, daß zur Zeit Diefes Ausbruchs Minen von mancher 
ley Metallen aufgeflogen ſeyn müften. Denn einige von diefen geſchmolzenen Felſen follen 
bem Eifenerze, einige dent Siiber, und andere dem Kupfer gleich fehen. : | 
G. 20. Ber oder fünf Meilen von dem Pico oſtwaͤrts giebt es auch noch verfchle- Andere feuer. 
dene Gebirge, fo Malpeſſes genant werden; und eines, fo etwas weiter gegen Süden werfende Ber: 
Het, heiſt Montano de Reſada. Sie waren vormals lauter feuerfpeyende Berge, doch" 
etwas getinger als ber Pico; dieſes fan man aus den Felſen und Eleinen nahe dabep lie⸗ 
genden verbranten Steinen, fo wie bey dem Dico, erkennen. | | ! E 

$. ar. Nicht weniger befinden fich verfchiebene ſtarke Felſen, etwan zwo Meilen Ausgebtoch⸗ 
von dem Fluſſe des Pico. Dieſe ſollen von der Spitze desPico, als er gebrant, ausge, "Bellen. 
worfen ſeyn. Sie liegen haufenweiſe über 60 Ellen lang, und je weiter fie von dem Fuſſe EN 
des Pico entfernet find, defto gleicher kommen fie den gemeinen Felſen. Se näher fie aber | 
dem Pico liegen, deſto Dichter und ſchwaͤrzer find fie, und einige davon glänzen wie Kie⸗ 
felfteine. Desgfeichen fol auch, nady dem-Anfüren einiger Reſſenden, in der Spitze de 
Negos ein Goldbergwerk befindlich feyn. EN | | 

G. 22. Die Norbfeite hat viel Holz. Es wachſen Cedern „Cypreſſen und Lorber⸗ Saume. 


baͤume, wilde Oelbaͤume, Maftir und Sevenbaͤume, nebſt ſchoͤnen Palmen und hohen 


Früchten daſelbſt. Auf dem Wege ziolfchen Öräravs und Batrachico reifet man durch 
einen ganzen Wald folher Bäume, welche die Luft mit Ihrem angenemen Geruchegan; ane 


füllen. Auf diefer Inſel iſt ein Heberflus davon, und alle Weinfäffer und übriges Hölzer 


tes Geräte wird Davon gemachet. Sie hat auch eine andere Art von Fichten, dieunftery 
liche Kichten genant werden, weil \ weder unter der Erde noch im Waffer verfaulen, 
Das Holz davon ſiehet faft eben fo roth als Draſilienholz, und ift fo hart als die andern Ä 
Fichten, jedoch nicht fo dlicht. Einige find fo gros, daß die Spanier behäupten wollen, . 
es fey Das ganze Dad) der Kirche los Nemedios In Laguna, fo go Fus lang und 84 
breit ift, aus einem einzigen folchen Baume gemachet worden. 

Noch gröffer aber ift der Drachenbaum, deſſen Stam fehr dicke und hoch waͤchſet. 
Die Rinde an demfelben gleicher ven Dradyen » oder Schlangenfchuppen; woher auch viefleiche 


. fein Name entſtanden. Die Zweige, die alle ausder Spige hervor wachſen, ftehen paarivel- 


fe wie die Mandragora, und find rumd und glat als ein Mansarm. Das Saub if zwey 
Bus lang. Unter der Rinde hat er kein holzicht Weſen, ſondern blos ein leichtes ſchwam⸗ 
migtes Mark, woraus insgemein WERE RR werben. Gegen die Zeit des 
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vollen Monds ſchwitzat er einen feinen rohen Gummi der Sangre de Draco genant wich, 
and befier und klebrichter als der oftindifche iſt. U 
Blumen, G. 03. An einigen Orten woͤchſet ein Strauch, Legnan genant, der nach Enge⸗ 
Pflanzen, [and für Süsholz gebracht wird. Desgleichen giebt es Apricofen, Pfirfichen und Birn⸗ 
Fruͤchte. häume, die jährlich zweimal tragen; und die Pregnadalimonien, die noch eine Fleine in 
fich halten, daher fie alfo werden, finden ſich auch alhier. Desgleichen iſt auch 
etwas Baummolle und Coloquintida dafelbit, Die Roſen blühen um Weynachten. 
Auch giebt es fehöne und groffe Nelken alba. Die Selfen find mit Senchel bedecket, und 
ouf dem Boden wächfet Klee im Ueberflus. Nahe an der See iſt eine Art Gras, 
"mit breiteren Laube, als in Europa, befindlid) , fo dergeftalt nahrhaft iſt, daß ein Pferd, 
wenn es zuviel davon friſſet, leichtlid) ftirbe. Der ‘Boden ift ungemein fruchtbar, und man 
bat an einem einzigen Weizenhalm achtzehn Achren wargenommen. . Das Korn von Dies 
fer Art iſt durchfichtig, wie der feinefte gelbe Ambra, und von einem Sceffel Samen 
aben wol eher in einem guten Jahre, hundert Scheffel geerntet werden fünnen. An 
| Keen werben nicht leicht irgendswo ſchoͤnere Öranatäpfel, Citronäpfel, Feigen, Oran⸗ 
gen, Limonien, Mandeln und Datteln, als alhier, angetroffen. . Honig, Wachs und 
| Seide find überaus ſchoͤn; nur ermangelt es in Anfehung der legtern den Einwonern anet« 
vwas mehrerem Fleiſſe. F — en 
Weinberge, $. 24. Die Weinberge find hauptſaͤchlich zu Buena Viſta, Dante, Oratava, 
Ban, Tiguefte, und vornemlic) zu Ramble, ſo den beften Wein hervorbringet. _ Es findet 
ſich dafelbft eine zioiefache Art, als, nemlich Vidonia und: Malvaſta. Der erfte wird 
aus einer langen Traybe-gepreflet, und ift ſchwer; der legtere aber koͤmt von einer groffen 
runden Traube, und.iff in der. ganzen Welt bekant. Auch hat man den Canary daſelbſt. 
.- Mnd alle drey Arten werden Sect genennet. Nichts weniger wird eines grünen Weines, 
oder des Verdona, Erivänung gethan; ber von der.ftärkiten Art iſt. Er waͤchſet vor⸗ 
nemlich an der Oſtſeite, und wird zu Santa Cruz eingeſchiffet. Ueberhaupt wird von 
‘ven Weinen, welche die Canarien hervorbringen, gelaget, daß fie die Spanier unter 
der Regierung Carls V. von rheinifchen Faͤchſern gepflanzet hätten, die an flat des ſchar⸗ 
E Bheinweins, da fie ein fhönes Erdreich angetroffen, ben füffen angenemen Wein 
bervorbringen. | —— 
G. 25. Die Canarienvoͤgel bie man nach Europa bringet, werben in ben Ba⸗ 
rancos oder Canaͤlen ausgebruͤtet, weiche aus dem von dem Gebirge herabfchieffenden Waſ⸗ 
fer entſtehen. Es giebt auch Wachteln, Rebhuͤner, die fehön und gros find, daſelbſt. 
Holztauben, Kraͤhen, und Falken Fonımen von der Kuͤſte der Barbarey dahin. In dem 
Gebirge kommen die Bienen gut fort. J 
viſche. $. 26. Bon Fiſchen finden ſich die Cherna, der Mero, Delphin, Hayen, Meer⸗ 
krebſe, die keine groſſe Scheren haben, Mies⸗ und Stralmuſcheln, auch die Clacas das 
ſelbſt, ſo der beſte Schalenfiſch iſt. Sie wachſen in den Felſen fuͤnf bis ſechſe unter einer 
groffen Schafe, durch deren oberſte Löcher fie hinterwaͤrts hervorragen, auf welche Art fie 
auch, wenn die Schale etwas mehr geöfner worden, herausgezogen werben. Auch giebt 
es eine Art Fifche, die dem Aale änlich fehen, die aber fechs bis fieben Schwänze ohngefär 
einer Spannen fang haben, fo an einem Leibe und Kopfe von gleicher Länge befeftiger find. 
Auſſer dem giebt es auch Meerfchildfröten und Cabridos von fehr gutem Geſchmack. | 
Altertuͤmer. G. 27. Nachdem wir die Naturgeſchichte dieſer Inſel durchgegangen, und das merk⸗ 
| wuͤrdigſte Davon angefürer haben: fo folten auch, ehe wir uns zur Befchreibung des gegen« 
| | u | märtigen 
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waͤrtigen neuern Zuſtandes wenden, bie Ueberbleibſel der alten Einwoner, ſo Guanches 
genennet werden, und die in merkwuͤrdigen Todtenhoͤlen beſtehen, vorgenommen werden. 
Weil aber dieſes bis zum Beſchlus der Abhandlung von den Canabieninſein, alwo von 
den fämtlichen alten Einwonern derfelben Erwänung gefcheben wird, ausgefeger bleiben 
fol; fo wollen wir die neuere Beſchaffenheit biefer Inſel nunmehro vornemen, und die dar⸗ 
innen befindlichen Städte, berfelben Lage und andere Damit verfnüpfte Umftände in Erwe⸗ 


Yung ziehen. 


$. 28. Die Stade Laguna liegt nahe an einer Sache drey Meilen von Santa Stadtkagu⸗ 


Cruz, und viertehalb Meilen von der See, an einem ziemlich ſteilen Hügel. Auf bei, 1% 


den Seiten iſt das Sand felfige, jedoch mit einigen Flecken von grünem blühenden Korne 


abgewechſelt. Diefe ſchlieſſen ſich mit kleinen Weinbergen an der Seite des Gebirges, 


das mit vielem wuͤſten felſigten Lande vermenget iſt, fo nichts als Dildobuͤſche hervorbrin⸗ 
get. Die Stadt, da ſie einem Huͤgel zur Seite lieget, hat eine ungemein ſchoͤne Ausſicht. 
Sie iſt ziemlich gros und dichte gebauet. Obgleich die Haͤuſer nicht einfoͤrmig ſind, ſo ge⸗ 
ben fie Doch der Stadt ein gutes Anſehen. Es giebt auch gewiſſer maſſen Pallaͤſte daſelbſt, 


worin die Bornehmen wohnen; ingleichen einige Nonnenkloͤſter, ein Hofpital, noch ein Au⸗ 


guſtiner⸗ Dominicaner - Srancifcaner » und Jacobs. oder Diegoktofter.: nicht wende 
‚ger befinden ſich zwo Pfarrkirchen mit hohen vierecfigten Thürmen und einige Capellen ale 


da. Die Straflen find breit und ziemlich eben; und mitten in ber Stadt liegt ein groffer - 


Marftplag, der mit guten Gebäuden verfehen if. Diefer Drs iſt der Gig des Statthal⸗ 


ters -und auch der Rarhsherren, die ihre Ehrenämter von dem Könige Fäuflich erhalten 


müffen. Die meiften Einwoner darin find Edelleute, Kauf- oder Ackerleute. 


$. 29. Um die Stade Laguna iſt eine ungemein angeneme Gegend, und die Gegend, 


. Häufer‘diefer Stade werben durch die nach der Kunft angelegten. Arten noch reigender, 


welche mit Orangen, timonien und andern Fruͤchten rund herum eingefaffee find. Die$a« 


“ "ge ift alfo unverbefferlich: denn da diefer Ort hoch von ber See lieget, und gegen Often 
offen iſt; ſo hat er beftändig (hönen Wind, fo daß es ihm felten an einer Erfrifchung fehler. 


‚Der Wind füme über die hinter demfelben belegene Ebene, die beinahe vier Meilen. lang 


zund eine halbe Meile breic iſt. Gegen Weiten iſt die Stade mit Gebirgen umfchloffen, 


aus deren Fuſſe eine Quelle von ſuͤſſem füten Waſſer entfpringet , fo über die Ebene in fteis 
nernen und auf Pfeilern ruhenden Nören, zu einem Wajlerbehälter an Die Seite der Stade 
geleitet wird. Nahe an der andern Seite oſtwaͤrts liegt auf einem Hügel eine Eleine mit 
andern- Hügeln umringte Sache, fo eine halbe Meile im ‚Umfange bat, und-moraus das 
Vieh getränfet wird. Hier halten ſich auch zu Winterszrit einige Arten von wilden Voͤ— 
geln auf, die von den Einwonern häufig gefangen werden. Ueberhaupt iſt fie mad) ihrer 
age, Ausſicht, Gärten, fchartigten Lauben, angenemen Ebenen, und wegen der grünen Fel⸗ 


Der, des Teiches, der Wafferleitung und erfrifchenden Lüfte eine ungemein angeneme Wonung. 
Von biefer Stadt gegen Suͤdweſt fan man einen fpißigen Hügel über die andern hervorra⸗ 


gen ſehen, welches der erwänte Pıco ift, der von diefer Seite an, wegen der Naͤhe der 
anliegenden Gebirge, nicht von ber Erheblichkeit zu feyn fcheinet, wie er doch wirklich iſt. 
Den Namen Lagune fol diefe Stadt von erfigedachter dabey liegenden Sache erhalten 
haben, 


Schiffe, daſelbſt befinden, fo müffen fie ſich dichte neben einander legen. Das Ufer ift 
Bb bb 2 durch⸗ 


m 
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$. 30. Santa Cruz liegt nicht über eine halbe Meile vom Ufer, In 30,.40 oder Santa Cruz. 
50 Kaden ſawarzen fumpfihten Grunde, und iſt die befte Niederlage. Wenn fich viele 


BE. Der Einlelaung zweites Hauptſtuͤck, zweiter Abſchuutht 


erhabenes Land, und gehet au den meiſten Orten ſteil herunter. Zwiſchen 
den Ufer und dem Waſſerplatze find zwo kleine Schanzen, welche mit einigen laͤngſt der 
Kuͤſte bin und wieder aufgeworfenen Batterien die ganze Rhede beſtreichen koͤnnen, vie 
auch noch durch zwo andere Schanzen, ſo die Stadt vertheidigen, unterſtuͤtzet werden. 
Die vornemſte Schanze hat vier Baſteyen, und beſtreichet die ganze Stadt. An der 
Suͤdſeite iſt ein Caſtel mit runden Thuͤrmen. Die Haͤuſer find ohngefaͤr 200 an ber Zahl, 
und mehrentheils von Stein, zwey Stockwerk aufgefuͤret. Die beſten Gebäude find Die 
— Kirche und ein Paar Kloͤſter. —— | 
Hafen Or $. 31. Oratava iſt an der Weſtſeite der vornemſte Hafen, fo wie Santa Erus 
tava, an der Suͤdſeite. Erſterer aber verdienet den "Borzug vor dem letztern, und iſt der befte Has 
fen für die Handlung. Es hatten ſich die engeländifchen Kaufleute und ihr Eonful das 
fetbft auf. Ben. weltlichen Winden ift diefer Hafen aber gefärlicher, als Santa Cruz 
"ben einigen oftlihen. Das Waſſet iſt ben legteren beffer: daher auch von Oratava dere 
ſcchiedentliche Ladungen Davon eingenommen werden. Oratava liegt ohngefär eine Mei⸗ 
le gegen Nordoſt von der Rhede, an einer Eleinen fandigten Höhe, wo das Land am bes 
ſten zu erreichen ift. Zur Winterzeit iſt er aud) ver befte Hafen. Die Aheben aber, ſo⸗ 
wol die gegen Diten, als auch Die andere gegen Welten, ‚find dergeftalt-frey und offen, daß 
bie dafelbit.vor Anker liegende Schiffe öfters genoͤtiget find in die See zu geben, und ihre 
Ankerthaue zu kappen ober die Anker fallen zu laſſen, und nad) geendigeem Sturm wieber 
zuruͤck zu kommen. . | 
Anzabldr 32. Die Inſel Teneriffa fol die mehreſten Einwoner unter allen Canarien 
Einwoner die- haben, und wird alleine eine Anzahl von zwölf bis funfzehntaufend Mann angegeben, die 
fer Inf. hlos die Waffen zu führen im Stande feyn ſollen. Die vornehmen dafelbft wohnende 
Spanier find gleich andern ihres gleichen freundlich und umgaͤnglich, da hingegen unter 
den gemeinen Leuten ein en Bauerftols berfcher. 
Inſel Gome⸗ 5. 33. Die Inſel Bomera liege ſechs Meilen weſtwaͤrts von Teneriffa, und im 
ra und Stade. arften Grad Morderbreite. Sie Ift übrigens fehr Flein und nur acht Meilen lang, jedoch. 
eine Grafſchaft. Die Bafallen des Grafen von Gomera aber koͤnnen in ftreltigen Fällen 
an die königlichen Richter, die zu Canaria wohnen, appelliten. Die Stadt bafeibft 
et ebenfals Gomera, und iſt ein fhöner Hafen, wo bie oftindifche Flotte oftermalen 
frifchungen einnimt. Fruͤchte und Korn finder ſich auch daſelbſt, fo zum Unterhalte dee 
Einwoner hinreichend genug iſt; ‚nicht weniger ein Ingenio oder Zuckerwerk, Wein und 
— andere auf den uͤbrigen Inſeln befindliche Gewaͤchſe. 
Inſel Palma . 34. Die Inſel Palma liegt 12 Meilen von Gomera nordwaͤrts, iſt rund, 
. und Stadt. und bat oe; Seemeilen im Umfange. Zucker und Wein waͤchſet im Ueberflus darauf, Die 
Stadt Palma Ift wegen des Weinhanbels beruͤmt. Sie hat eine fehöne Kirche, auch ei⸗ 
‚ nen ‚Statthalter und einige Rathsherren. Ferner liegt noch eine nicht weniger angeneme 
Stade Namens St. Andreas, auf felbiger. Korn hat das fand wenig, und mus daher 
von Teneriffa und andern Orten überbracht werden. Die beften Weinftöcfe wachſen auf 
einem Boden, den fie Brenia nennen, woſelbſt eine groſſe Menge Wein jährlich bereitee 
wird, der dem Malvaſier gleich koͤnmt. Die Inſel bat auch einen Vorrat von Früchten, 
niche weniger eine Menge von zamen Viehe. Um das Jahr 1652 brach ein feuerfpegender 
Berg mit einem heftigen Erbbeben hervor, daß Teneriffa davon Empfindung hatte. Die 
Slamme If garzer ſechs Wochen lang daſelbſt gefehen, und viel Afche und Sand dahin - 
geworfen worden. . 


§. 35. 
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was vor den erſten Entheckungen der ne 


— 35. Die Inſel Iron oder Hiero lieg 
weit, iſt nur ſechs Meilen im Ümfange, gehöre 
in ver ‘Dreite von 27 Graben. Die vornemften 


Es iſt auch nur Ein Weinberg daſelbſt befindiich, t 


ohan Hill, angeleget worden, Site hat fer' 

olfen. herab traͤufelt, welches auf eine befonder 
Inſel wächler ein Baum, der einem Defbaume 
Wolken bededfet, durch deren Vermittelung ein f 
Blättern in ein groffes Waflerbehältnis, das daru 

aum fol nad) dem ‘Berichte derer, die ihn gefehe 
Rinde Haben, die fo hart als Bauholz feyn fol, d 
beträgt fechs bis fieben Ellen, er hat frumme Zn 
‚und auf der unterften Seite fieher er weiß. Er ri 
an der Seite eines Huͤgels; am Tage fieher er v 
indem alsvenn eine Wolfe über ihm hänget, 
Spanier aber Santo. Er fol für die ganze Ir 
laͤnglich Waſſer geben, ohngeachtet fich die Zahl 
nigitens 10000 Stuͤck "Vieh darauf angetroffen wer 
Roͤren nad) einem groflen Waflerbehälter, der 200 
doch alle Nacht gefüllet. Das warſcheinlichſte abe 
‚anfüren, die behaupten, daß die Inſel durch verfe 
terfchiedenen Orten wachen, mit Waſſer verfehen ı 
fo iſt doch Die Art und Welfe dieſer Wafferlieferun 
rern Bäumen, bermundernswürdig. Es Ht auch ı 
Berg befindlich, der 1677 fünf Tage und 1692 | 
ausgebrochen. 

$. 36. Die Inſel Lanzarota liege 18 

im 36 Grabe der “Breite; ift 12 Meilen lang, und bi 
ſchaft. Die Bafallen darin aber find bevechtiger, 
zu appelliven. Die beften Raufmansgüter ift Zii 
wöchentlich verſchiedene Boote, nach Canaria, Ter 
Inſel ward 1596 von Beorg Grafen von Cumber 
fie befjer befeftiget worden iſt. Es iſt eine Stabt g 
gleicyen nach der oftlichen Kuͤſte zween Hafen, nam 
‚fen, und Duerto de Eavallos ober der Pferbeha 
nicht weiter als einen Canonenfchus von einander. 
zwiſchen zwo Reihen Selfen; der Canal ift felfig 
feheitern würde, wenn es anftoffen ſolte. Nahe an 
ju Cavallos eine fleine Kirche. Von da gehet maı 


„die drey Meilen davon entfernet iſt. 


+6, 37. Die Inſel Forteventura liegt so 
Guer, an vem felten !ande von Africa, und 24 
Breite: Sie ift von Suͤdweſt nach Nordoſt ungefi 
‚gleich: denn fie beftehet aus zwo Halbinfeln, die ir 
über vier Meilen breit iſt, zuſammen 





566 Doer Einleitung geiles Hountſtick, froeiter Abſcheit, - 


n faft Fo Meilen. Die Inſel bringe eine ziemliche Menge Weizen, Gerften md 
rchel, wie auch Kühe und Ziegen hexvor. Ks ift aber bier fo wenig als zu Lanzaro⸗ 
ta Wein anzutreffen. Sie hat drey Städte, als Lanagla, Tarafalo und Pozʒo Ne⸗ 
gro. - An der Nordſeite iſt en. Hafen Cabras genant, und ein anderer dergleichen an 
der Weſtſeite, Zwiſchen dieſer Inſel und Lanzarota oͤfnet ſich ein Sund, der ziemlich 
weit iſt, und die groͤſſeſte Flotte bey einer Zuſammenkunft einnemen fan, Die Kuͤſte an 
ber Nordſeite iſt ſehr ſchlecht, und voller hervorragender Klippen, An der Nordſeite liegt 
auch die fleine Inſel Gratioſa, ungefär eine Seemeile weit Davon. 

Andere das $. 38: So viel die übrigen zu den Canarien gerechnete Inſeln anbelanget, f 
au gehörige find ſolche von fchlechter Erheblichkeit, aufler die Inſel Madera, welche noch eine befon 
Inſnel. dere Beſchreihung verdienet. Weil dieſe aber, wie oben gedacht, von einigen davon ab⸗ 

gefondert, unb als eine befonbere Inſel angefehen wird; fo haben wir eine folche Art er 
wälet, nach der wir ung beiden Meinungen gefällig zu machen, verhoffen fönnen. Wh 
führen felbige nemlich unter den Canarieninfeln überhaupt mit quf; wodurch wir. ber Mel 
nung derer, die folche darunter zälen, Beifal geben. Sie wird aber auch auf gemife 
Maaffe davon abgefondert, indem wir derfelben, nad) vollendeter Beſchreihung der alten 
Einwoner der Canarieninfeln, ihrer Sitten, Gewonheiten u. ſ. w. eine beföndere Abhand« 
Jung widmen. Welches aud) mit fo mehrerm Rechte gefchehen fan, weil von ihren erſten 
—— nichts anzufuͤren iſt; indem fie von den erſten Entdeckern unbevoͤlkert angetrof⸗ 
na worden, os 2 

Alte Eintwor $. 39. Nunmehro müffen wir unfer Verfprechen zu erfüllen, die bis hleher ſchul⸗ 
ner der Sana, 218 gebliebene Nachrichten von. den. erften Bewonern der Cangrieninfeln, ihren Citen 
vieninfein. und Gebräuchen, nachholen, und, jo viel davon aufgefunden. werden koͤnnen, md Mr 

Ordnung beibringen. | nt 
Urſprung und $. 40. Ihren Urſprung anbelangend, fo follen es Vertriebene dus Africa get 
Name. fen ſeyn, die von den Roͤmern dahin verbannet worden, welche ihnen, weil fie Ihre®it 

. ter verläftert, die Zungen ausgefchnitten. Es mag dem nun feyn, wie ihm molfe, ſo 
‚gewis, daß fie eine befondere Sprache gehabt, die weder mit der römiſchen noch arabi⸗ 
ſchen vermiſchet geweſen. Sie wurden von den Eroberern Canarier genant, und gien⸗ 
gen in Ziegenfellen, die wie weite Prieſterroͤcke gemachet waren; auch redeten fie alle ei⸗ 
nerley Hauptſprache, und wohneten in Hoͤlen zwiſchen Felſen in groſſer Einigkeit. het 
vornemfte Narung waren gefchnittene Hunde, Ziegen und Ziegenmilch, womit fie Gerſten⸗ 
meh! einrüreten und daraus ein Brod machten ; fo wie ihre Nachkommen noch bis jego [u 
ereiten, 

Ihre Eigen: S. 41. Im Jahr 1445 wurden bie vier damals von den Spaniern eroberte R 
(haften. ſeln von Chriſten bewonet, die unter den Spaniern ftunden. Die übrigen aber ware 
nach dem Anfüren des Cada Moſto nod) nicht von den Spaniern eingenommen wor⸗ 
den, und auf diefen hielten ſich Abgötter auf. Die alten Einwoner hatten einen Abſcheu 
vor alles Blutvergieſſen; daher ſchlachteten fie aud) ein Vieh, fondern fchlugen es tedt. 
Weil ſie nun von leutfeliger Gemürsbefchaffenheit waren, fo hatten die Spanier, die ihnen in 
die Haͤnde gerieten, nichts zubeforgen : Sie wurden beymseben gelaſſen, und blos dahin angewie⸗ 
fen, den Ziegen die Haut abzuziehen, und fie auszumeiden fo fie vor Die niederträchtigfte Verrich⸗ 
tung hielten. Uebrigens waren fie ein rauhes ungeſittetes Volk. Niemand hatte etwas eigenet, 
und ein jeder nahm fo viel Weiber als er wolte. Ihre Kinder gaben fie den Ziegen zu ſaͤugen. 
Das sand baueten fie mis Ochſenhoͤrnern. Der Gebrauch des Feuers war Ihnen ww. 











Kleidung. 
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cen auch eine Art von Honig davon, und nanfen ihn Chacerkem. Diefe Mozanen wun 
ben geſamlet, wenn fie ganz reif waren, und eine Woche lang in die Sonne geleget; als⸗ 
denn in Stüden gebrochen, und in Waffer zu Syrup gefocher. Es iſt auch eine vortrefli 
che Arzney wider den Durchfal und Ruͤckenſchmerzen. Wenn fie mit dieſen Befchwerlidy 
£eiten befallen worden, fo lieſſen fie ſich mit einem Feuerfteine zur Ader. 

44. Ihre Kleidung beftund aus Ziegenfellen. Die Buanchen trugen einen 
kurzen Rod von Schaffellen ohne Zalten, Halskragen und Ermel, der mit Riemen von 
eben demfelben Leder oder den Selen befeftiget war. Sowol Männer als Welber hat 
ten diefe Tracht, und nenneten e8 ihr Tomarce, . Die Weiber aber harten zu Beobach⸗ 
tung der Ehrbarfeit noch eine andere Bedeckung darunter, die einem langen Rode gleih 
war, ebenfals aus Fellen beftund, und blis auf die Erde Bing. In dieſer Kleidung lebten 
und ftarben fie, wurden auch oftmals darin begraben. Don ihrer Sprache ift noch anzu 
merken, daf die Einwoner einer jeden Inſel ihre befondere Sprache en , auſſer derje⸗ 
nigen, die ihnen allen gemein iſt. Ueberhaupt machen ſie nicht viel Worte, und ſprechen 
ſehr leiſe. | | 


| Waffen und $. 45. Well ſie ein munter und ſtarkes Volk waren, fo fehlete es ihnen auchnlde 


Webungen. 


an Leibesgeſchicklichkeit. Wobey fie ungemeine Verwegenheit beſaſſe n, indem fie von & 
nem Felfen zum andern, die Berge auf folgende Art herunter fprungen. Erſtlich ſchwun⸗ 
gen fie ihre Lanzen, die ohngefaͤr die Dice einer halben Pike hatten, dreimal, und zielten nad) 
der Spige eines Stücks von dem Felfen ; Indem fienun hinab giengen, fehlugen fie ihre Füffe 
dichte an den Stab, und huben ihren Leib alfo in Die Luft. Die Spige von der lan 
koͤmt zuerft auf den Ort und verhindert den Fall; worauf fie fachte an dem Stabe hinun 
ter glitſchten, da fie denn zumellen zehen Faden weit, auf elnen Sag fprungen. Sle be⸗ 
rürten mic ihren Fuͤſſen die Spigen von einem Felfen, der nicht einen halben Fus breit met. 
Sie Eletterten auch auf die fteileften Felſen und fchrägften Hügel, die allem Anſehen nah 
unerſteiglich waren, mit fo vieler Kunft und Geſchwindigkeit, daß es fait unglaublich ge 


ſchienen. Ihre tanzen waren neun ober zehn Fus lang mit einer © pige, in der Forn 


der Fangeifen, nur mit etwas breiteren Spigen, fo ihnen im Auf- wand Serabfelgn 
huͤlflich ſeyn konten. Ihre Fertigkeit und Verwegenheit ift auch daraus abzunemen, de 

einesmals etliche Zwanzig von ihnen, von der Höhe eines überaus erhabenen Caſtels ent 
ſprungen. Sie follen auch fo laut haben pfeifen fönnen, daß man es erliche Meilen weit 
gehöretz und fo gar, wenn man bey einem geſtanden, der recht lautgepfiffen, einige Tage 
fang ganz betaͤubet geweſen. Sie bedieneten fih auch in ihrem Gefechte der Steine, di 


- fie mit ſoicher Stärfe geworfen, als eine Kugel aus einer Flinte gefchoffen wird. Sk 
wurfen die Steinefoeben, daß ſie das Ziel, wornach fie trachteten, felten verfehlten. Gleich 


nach ihrer Entdeckung find fie in dieſer Uebung fo fertig geweſen, daß ſich einer erboten, 
er tolle Dreyen Perfonen jedem zwölf Orangen geben, hrib ebenfals fo viel nehmen, und 
wetten, daß er mit einer jeden von den feinigen feine Gegner trefferr und ihre Wuͤrfe zu⸗ 
leich auspariren wolte; fo daß fie von feinem Leibe nichts als die Hände berüren ſolten. 
ie Juͤnglinge üpten ſich beftändig im Springen, Rennen, Steinwerfen und Tanjen. 
Im Jahr 1455 war jede Inſel in Herrſchaften abgerheilet, und auf Teneriffa ſtanden neun 
befondere Oberhaͤupfer. Dieſe führeten ofters Kriege mit einander! und in der W 


. verloren fig Ihre natürliche Gemuͤtsbeſchaffenheit, nach melcher fie an allem Morden einen 


Abſcheu Hatten, und machten einander erbärmlich nieder. Sowol Männer als Welber 
bemalten ſich mit dem Safte von gewiſſen Kräufern, grün, roth und gelb, welche — 
| | | ; 








' worden, Torten fie 


) | u ; 
was vor Dan eiſten Eutdeckmugen der ı 


ſee ans men Höbten, : : pre Waffen waren bi 
vor Wurfſpieſſen, und Steine. Cinige Sanzen ı 
Die Kunft, fie durch Feuer als Eiſen zu haͤrten. 
Salbẽ von dem Safte gewiſſer Pflanzen, mie T 
womit ſi ſie ſich auch wider die Kaͤlte verwareten. 
$. 46. Die Inſel Teneriffa Hatte vor | 
wol als das gemeine Volk in Hoͤlen wohneten, 


gleichwie in Canaria, mit Ziegenfellen bekleidet ı 
ig, Namens Audere: ba er aben beneits viele ( 


wie Zeit zu lang tonzde; fo verſchweren fie fich in: 
rand unter fich in fo viel Theile, als Ihre Zahl au 
ihre eigene Art des Gottesdienſtes gehabt zu haben 
ten ber Abgoͤtterey, nach welcher einige tie Sonne 
‚anbeteten. Uebrigens hatten fie einen Dunkeln B 
sen, daß der auf bem Pico.beftndliche fo:gunante 


- Huck Vorfaren, die unanſtaͤndig gelebt, gequätet 


Zapfen in das angeneme Thal begaͤben, wo jeßo 
follen auch ein hoͤchſtes Wefen geglaubt, und fol 
‚und Achgquaparerar, das gröfte, hoͤchſte und be 
de, und den Teufel Busjortis genennet haben. 
var es gebrauchlich, daß fich einige — Perſ 
‚opfern. Damit gieng es folgendergeſtalt T 
ein groffes Feſt. Dieſes recht fenerlich zu — 
ren, ihre Liebe durch ein Opfer zu erkennen zu gebi 
beftimten Selfens gefüret. Nachdem ſie daſelbſt e 
Ceremonien verrichtet hatten; fo ſtuͤrpe fich der ' 
herunter, und ward in Stuͤcken zerſchmettert. D 
fen Anverwandte zur Belohnung für Diefe beſonder 


de zu überhäufen. Ben der Geburt eines Kindes 
.ten Grau Wafler auf das Haupt gegoflen, welche 


der Familie aufgenommen wurde, und feinem au 
zu heiraten. 

$. 47. Es mar einem jeben vergonnec, fi 
und bey den Berheiratungen wurden Feine weitere ı 
die Mansperfonen um die Eimvilligung der Er 
"Die Ehen wurben aber auch bald wieder getrennet. 
ohne weitere Umſtuͤnde von-eina 
gehen; nur mit dem Unterſchiede, daß alle Kinder 
at für unchelich gehalten wurden; welches aber « 


2 u pre Todeen begrubm:fle folgend 

Aemb:zu eihed geofferi" Späte, wnd- fiefleten ir dafet 
— —— fo gaben fie ihm einen Stal 
angefüret,, e te Oo vol DB; und eines fo mit 


en see an 
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manigmal 300 Leichname beiſammen angetroffen, oftermalen mit Merwinhernug bo⸗ 
— Das Fleiſch daran iſt ganz zuſammen getrocknet geweſen, und hat wie Perges 
— — Insbeſondere finden ſich auf der Juſel Teneriffa die bemeldeten Todten⸗ 
hoͤlen verſchiedentlich, welche als merkwürdige Ueberbleibſel des Alertums etwas naͤher bes 
fehrieben zu werden verdienen. Zu Guimar, einer Stadt, die nod) meiftentheils won fols 
chen Einwonern bewonet wird, die von den alten Guanchen abſtammen, find verſchiede⸗ 
ne dergleichen Holen anzutreffen. Die Einwoner pflegen ſelten einen Fremden mit dahin 
‚zu nehmen; wenn es aber ja geſchiehet, fo mus man ſolches als ein Kenzeichen einer beſon⸗ 
dern Gewogenheit anſehen. Die leid name finh in Ziegenfelle, mit Riemen von eben ſolchen 
Haͤuten auf eine eigene Art, inobeſondere fo viel,die Naͤte anlauger, als die befonders ges 
rade find, eingenähet. Die Haute find fehr knap und Dichte auf den Leichnam seraf 
Man fiehet an ihnen von beiderien Befchlechten noch die Augen, obwol verfchloffen; d 
Haare auf den Köpfen, die Ohren, bie Nafen, die Zähne, Lippen und Bart, nur, daß 
der Körper eine andere Farbe bekommen,“ und ein wenig eingefehkumpelt iſt. Einige dies 
fer Seichen Randen; andere lagen auf hölzernen Geſtellen, weiche durch eine ihnen bekante 
Kunſt, die von den Spaniern Curar genennet wird, dergeftalt gehärtet waren, daß fein 
Eifen durchdringen kan. Diefe Körper find fo leicht, als Stroh; und an einigen, die zer⸗ 
waren, konte man die Nerven und Senen, wie auch die Adern, die wie Schnüre 
ausfahen, fehr genau bemerken. Ihre alteſten Leute fagen, daß fie über zwanzig Holen 
‚von ihren Koͤnigen und vornehmen Perfonen mit ihren gangen Bamilien gehabt, Die aber 
ſonſt niemanden als ihnen befant find; und die fie auch niemalen entdecken würden. In 
den Hölen von Groscanaria haben fid) auch Körper in Saͤcken gefunden, die faft verzeh⸗ 
ret, und nicht fo völlig als die zu Teneriffa; geweſen. Auch haben fie itbeneSefäffe, die 
wie Töpfe geftalter, und fo hart, daß fie nicht zerbrochen werden koͤnnen. Bon diefen 
werden einige in den Hölen und alten Gräbern gefimden, und von denen die fie finden, 
wenn e8 arme Leute find, dazu gebrauchet, ihr Efien darin zu kochen. 
Kunſt zu bal⸗ $. so. Es fol nad) ihrem eigenen ‘Berichte nur ein einziger Stam ſeyn, dem das 
eisen Gehelmnis, bie Tobten dergeſtalt unverweslichaufzubehalten, befant geweſen ſey. Diefer 
* dieſe Kunſt ver ein Heiligtum angegeben ; daher fie nicht jederman bekant werden duͤr⸗ 
n. Insbeſondere find ihre. Prieſter darin vornemlich geuͤbt geweſen. Als aber die Spa⸗ 
nier ſich nachher Teneriffa bemeiſtert, find bie meiſten von ihnen ausgerottet worden, 
und iſt folglich dieſes Geheinmis verloren gegangen. Sie haben blos Durch eine Lieberlig« 
ferung etwas von den Materialien auf behalten, fo hierzu gebrauchet worden. Sie nehmen 
nemlich Butter, die mit Baͤrenfett vermifche ſeym fol, welches fie zu dem Ende in den 
Haͤuten aufbehalten: darin kochen fie gewiſſe Kraͤuter, als. wilden Savendel, ber bäufig 
bey ihnen auf.den Felſen woͤchſet; Desgleichen ein Kraut Bars, von eintım harzigten Lies 
fen, fo.unten am der Berge gefunden wird; ferner eine Art von. n,: bie fie 
Cyclamen nennen; nicht weniger wilde Salben, und einige-andere nicht fonderlich bekan- 
te Kräuter, wodurch es zu einem volfommenen Balfam wird. Wenn diefer nm zubereiset 
iſt; fo nehmen ſie das Eingeweide heran, umd waſthen den Koͤrper mit einer auge, bie 
aus der Rinde son Fichteubaͤumen gemacht if. Des Sommers wird er in der Sum, 
Des Winters aber in einem Ofen | 


Todeenh olen. 


ehet verſchiedene male. ‚Here 





Und biefes geſchi 
nach fangen fie ihre Salbung ſowel Aufferlich als Imerlichen, und ewockuen den Körper 
wie vorher geſchehen. Dieſes thun fie ſo lauge, bis der- Balſam durch den ganzen Leib 
| z | gedr un⸗ 








was dor baracſen Entdeckungen der ner 


gebrungen iſt, und die Musculn in allen Theilen d 
ſchienen, und ber Körper überaus leicht geworben. 
se, winnbargebacht worden. Bey nimen-Seuten. 
das Gehirn hinten / heraus, ‚und —— fe zwar auch 
sorntthe abgerwachbt finti.. Wie Reichen hingegen 


Hoaͤhtts eingenäher, daß ſie lange Zeit ungemein gef 


aus einigen andern Nachrichten, daß nicht blos ein ı 


den Prieſtern — allein beſeſſen haben muͤſſe. 
men eigenen Einbakfamiver für einen jeden Stam ge 


gewiſſen Balſam aus dem Pulver von Genſt, unt 
den und verfchledenen Kräutern, die insgeſamt mit 
aider gemifchet wurden, zu verfertigen. ‚Beni fi 
fe ſtopſten fie Ihn fünfzehn Tage lang hinter einander 

me mad -Pehrten Ihn fo lange um, bis er ſteif 
fordenm Freunde begiengen dieſen Tag als einen Tu 
fehluigen fie. den Körper In Ziegenhäute, näßeten ihn 
ihn in eine tiefe Höle, wo niemand hinein kommen 
bietaufend Jahr vorher, ehe diefe Inſel entdecket und 


in die Todtenhoͤlen geleget waren, waren bey derfelb 
ge oden befchrirben worben, vorhanden. Woraus 
— abzunemen welche bug: ügren oft wilt 





— 48 Epewiruns, unferen oben. angefärte 
fürtar Befchreibung bet altem Sinwoner ver. canari 
wenden; fo wirb nothig ſeyn, won derſclben erſten Er 
wir dieſelbe — und Jowaldie natuͤrliche % 

derſelben, ia Bettochtung zehn Einige ſch 
n Benfaloe, und Triſtan, unter 

es fol aber damit eine andere Detbaubuis haben. 
—8 III. wie einige ſagen er 
ihn einiga nennen, Macham, von’ ahelithen Yami 
vornehmen Standes, Namens Anna. d’Arfer; Kin ' 
er, bey Berweigerung ihrer Eltern Einwilligung, In e 






ihrer Genembaltung, durchgegangen. Seine Abfiche x 
= der Shan unfundig war, verfelete nn 


in der offenbaren See, Als ſie nm dreizehen Tage la 
ben worden, erblickte er bey Anbruch des Tages, er 
funden aud), bey aufgehender Sonne, daß -_ ich n 
erfundigen, und endlich nach erhaltener‘ guten. Nach 
felbft ans Sand. Als er num viel Annernlichleiten da 
ter hinein. Ein Sturm aber von Norboft trieb br 
auf. die Küfle von Marocco, woſelbſt es — 
von den Moren zu Sclaven gemacht wurben. 

— betruͤbte ſich des Machins Liebſte ſo — | 
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— waren, — feiner Anordnung, und legten ihn nebſt feiner LUebſte, in ein nehe 
dem Fuſſe eines Altars, den fie unter einigen ſchoͤnen Bäumen aufgericheet hatten, ge 
machtes Grab. Hierauf fegten fie ein greffes hoͤlzernes Kreuz, und nicht weit daven eine 
Aufſchrift, die Machin ſelbſt entworfen Haste, und eine kurze Nachricht von dieſer Degen 
benheit in ſich hielt. Die übrigen wolten mit der Schaluppe nach Engeland zuräd kehe 
een, hatten aber mit denen, die auf dem Schiffe geblieben, einerley Schickſal, und wur 
ben ebenfals zu Sclaven gemacht. Unter den gefangenen Ehriften zu Maroros befanb ſich 
damals “Johan ven Morales, ein Spanier von Sevilien gebuͤrtig. Diefer war da 
erfarner Schifman, und erfreuete-fich ſehr, uͤber die von den Engelaͤndern biefes landu 
halber erhaltene-Nachricht.- Ä | 8 
Zortſetzung. F. 52. Als nun Johan I. von Portugal 1415 Ceuta erobert, und In dieſem Krie⸗ 
ge die Infanten von Portugal bey ſich hatte, unter denen ſich Don Heinrich, terre 
meifter vom Orden Chrifki, befonters hervor that: fo legte ſich diefer Herr ſonderlich auf 
bie geegraphifchen und aftronomifchen Beobachtungen, und fuchte fein lange oͤberlegtes 
- Unternemen ins Werk zu richten. Hierzu brauchte er befonbers Juan Bonfstvo ders 
co, einen Edelman von feinem Hofe. SDiefer bienete bem Könige und den Inſantenbey 
allen Unsernemungen gegen Africa, und wird für den erften gehalten, ber das grobe Oe⸗ 
ſchoͤtze auf die Schiffe gebracht. Im Jahr 1418 entdeckte er Puerto Santo von unge⸗ 
fär, als er das Vorgebirge Boſador fuchte, und 1420 fehlite er durch bie Engen, um 
auf die africanifihe Küfte zu kommen. As 14:6 Dom Sanchio, der jängfte Sohn 
Königes Serdinands von Eaftilien, verftorben, und eine groffe Summa Geldes zu los⸗ 
kaufung fpanifcher Ehriftenfelaven ausgefeger Hatte, wurde auch "Johan de Morales 
damit von ber Sclaverey befreyet. Indem er nach Spanien zurüsf kehren wolte ; wunde 
das Schif von den Dornigiefen, bie damals mit Spanien in einigen Misheligkelten Ir 
tan, angehalten: nachdem fie aber gefeßen, daß ſolthos blos nrit Kodgefaufeen Epriftens 
ſelaven befeget geweſen, wieder frey gegeben; nur. daß ſtochen Moralis fue dan Min 
feinrich zuruͤck behielsen, weil fie glaubten, dieſem Herr mit ſolchem rfartıen Gteue⸗ 
ein angenemes Oeſchenk zu machen.Als dieſes Morales vermerkte, erbot er fih 
iwillig, in des Infanten Heinrichs Diewfe'jü.svegen „ und entdeckte bem Gonſalre 
der das Schif anhalten laſſen, die neue Entdeckung der Inſel, ünd bekraͤftigte ſolche mit 
der Begebenheit der beiden Verliebten. Dom Heineich beſchlos, nach biefer erhaltenen 
Nachricht den Gonſalpo und Morales nach Liſſabon zu ſenden, und dem ‚Könige [el 
nem Vater die fernere Entdeckung davon In Vorſchlag ˖ zu bringen. Als nun nach einl⸗ 
gen Widerſpruͤchen und uͤberſtiegenen Hinderniſſen der Vorſchlag genemiget, eine kleine 
Flotte ausgeruͤſtat, und Die: Aufſicht dem Gonſalvo anvertrauuet wurde; mar biefer f 
gluͤklich, nach einer kurzen und ruhigen Fahrt nach Puerto Santd zu kommen: von da 
ſabe er denjenigen fuͤrchterlichen Schatten, wovon er gehöret, und weshalb bisher man⸗ 
cherley Ausſegungen gemachet ivurden, den aber Johan von Morales beym erſten Ans 
blicke fuͤr ein ſicheres Zeichen des geſuchten Sande hielt. Weil fie aber ben dem Mond⸗ 
wechſel feine Veränderung daran bemerken, fo wäre Bas ganze Unternemen beinahe ind 
Steden.geraten, weun richt Morales ſeine Meinung behaupte hätte, daß, der Nadi 
richt zu Folge, die er won den gefangenen Eingelänbern erhalten, und dem Saufe, den fie ge⸗ 
nommen, gemäs, das verborgene Land nicht meit von ihren feyn Fönte. Cr unterftügte feine 
Gedanken dadurch, daß das Sand beftändig durch hohe und Dicke Bäume befchattet = 
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353.. Monſalvo war hershafter.als die übrigen, daher gieng ee einen Morgen Fortſetzung · 


Käg:k die Soe; und entdeckte fein Vorhaben niemanden ats dem Morales. Damit er 
aun bey berammd e die Eurberfung völlig. zu Stande bringen möchte; fo fegte er 
olle Segel aus, und richtete bas Vordertheil des Schifs gerade auf die dunkele Wolke. 
Jedoech der Mebel erfchien immer höher unb dicker, je weiter fie fortruckten; fo, daß es 
gulagt ein:vecht ſchrecklicher Anblick, war... Um Mittage hoͤreten fie Das Geräufche Der Ser, 
ſo den:ganzen Horizaut erfüllete, - DOieſe neue singebildete Defar bewog bie Schifleuse, 
daß fie · den sterne haten, ſeinen Luuft zu aͤndern. Gr eumanete ſie aber durch tuͤchtige 
GBrihbe, una bewog / ſie dadaurch; ihm zu fülgen, Weil es windſtille war, und die Se 
ige Brih; fo. lies Gonſalvor Ras: Schif durch zwo Schaluppen längft der Wolfe ſchlep⸗ 
Das Geräufche der Spe.bienete Ihnen zum Merfmale, umd nachdem .es fich vermeh⸗ 
——— verminderte, mäherten oder’ entfeuneten: ſr ſich davon. Nach und andy. end: Vie 
Better kleiner such gegen Men ſchwaͤcher "die Weilen uber raufchten befkanbigs :- Uad 
endlich voblidien ſie durch den Mebel:etmas, ſo ſthwinzer war ; ob ſie folches gleich wegen 
der Weite nicht recht erkennen konten. Dieſes aber waren die am Ufer liegende Felſen. 
Die Ser fieng an heller zu ſcheinen, und die Wellen wurden ſchwaͤcher, und endlich ſahen 
lend, ehe. ſu ſichs vermuteten. .. Das erfte, ſo fie:erblicten, war eine kieiue Spite, 





fee das 
die Binfelnstie Konensipige nante.. Sie fegelten weiter, und fanden band, das 





ſich: ſaͤbwaͤrts ‚erfobz: did Nhlke verſchwand, und eräfuete ihnen eine weite Susfiche den 
Berg Hisauf.! „Hier begab ſich Morales in der Schahuppe ans fand, und kam gleich 
zu einer Bucht, die ihm A Engelaͤnder befchrieben hatten. Endich fanden fie des 
Machins Vegräbnis wmb-alle übrige Merkmale. Als Gonſalvo Hievon hey ihrer Zur 
ruͤckkunft Nachricht erhielt, fo nahm diefer fogleich im Nasen bes Zöniges und des In⸗ 
fanten Beſitz davon, und lies neben dem Aktare ber ungluͤckſeligen Verliebten noch einen 
Andarn Altar. aufrichten. Wie fanden eine: Menge mancherley Voͤgel, die ſich mit den 
Händen fangen lieffen. Bey einem Vorgebirge woſtwaͤrts trafen fie einen Platz an, wo 
viel ſchoͤne Fluͤſſe in Die See fielen. Gouſalvo lies nachher das Laud näher erkundigen, 
und vernam, daß ſolches ringo unher won ber Get umgeben würde, und alſo, wie mau 
bisper geglaubt; fein Stuͤck von Africa , ſondern eine Intel ſey. Bonfabso kam ent» 
lich i420 gluͤcklich wieder nad) Liſſabon. Grierhirſit, als Hauptman der Inſel, Befehl, 
wieder dahin abzugehen, weiches auch 1421 im Monat May geſchahe. Er nahm feine 
Hau, Conſtantia Aodrigues de Sa, feinen aͤteſten Sopn, Juan Bonfalos, und 
feine beiden Töchter, Helenen ımb Beatsiy, ‚mit; fam in wenig Tagen bahin, anferte 
in der Rhede, die bisher der gen Hafen geheiffen, und nennete ihn, zu Ehren 
des erſten Emdeckers, Puerto de Machind, woraus nachher der heutige Mame Ma⸗ 
chino oder Machico entſtanden. Als dt ans Land geſtiegen war, bauete er nach Ma⸗ 
chins Verlangen eine Kirche, und lies Die Gebeine der ungluͤckſeligen Verliebten unter das 
Chor legen. Diefes iſt alfo ber kurze Inhalt der Entdeckung diefer Inſel, wobey ſich je⸗ 
doch noch ein Zweifel ereignet. 





m alfo Machins Entdeckung ins —— gefeget wi, fo muͤſte Morales, — 
| Ccec3 


6:54. Dieſ⸗ beflehet in ber Zeitrechnung: ben ber Erzaͤlung zu Zweifel in Ab⸗ 
Bolge, fel bes Wlachins Gekiäheft gheich nach‘ deffen Tobe in die Selaverey zu: Ma— ficht der Zeit: 
rocco gekommen fern, und. bafelöft den Morales im. Gefängnilfe angetroffen haben, rechnung: 
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Genfalberzgefeber ar angeireffen, wenigfirus —————— 
— — Ey Es müßte alſo mwel ſreillch ein ander Jahr auge⸗ 
— FE 
r die Ge n 

—— A ng — Kogelänber, Namens: — — 

bene Art 
Lage, Name F. 55. Madera liegt im 32ften Grad nordlicher Dreite und 7 Meilen von bee 
und Gröffe, Inſel Teneriffa Nerdoſt, Suͤdweſt aber von ben dserciubesfenten. :Den Namen Ma⸗ 
dera hat fie Deshalb. nung weil: — bafelbft. einen:gboffen Wal von allerley Bine 
men, als Cedern, Cypreſſen, Dinarice, Zscbusang:; Fichten us. ma. angetwffen. 
Hiebey iR fe merken, = einige Gefhichefcreiber zwo * unter Dem Namen Madera, 
nemlich die eigentlich fo — Inſel nd Puerto Santo, darunter begreifen. Es iſt 
ſowol bey den Engelaͤndern als Spaniern und Portugieſen, noch jeßo-geroönlich, die 
Madexas zu ſagen. Man unter: biefer Benenmung nicht: bi beide: Yafelns 
Imderlen iſt 4 allen Vernuuen mach, durch eine: alte Imorben, 


"Oawenbeit 
—* wird nach der Inſel Tencrifffu für die gröffeßte Inſel Ir landen De 
g 
Beſchaffen⸗ 6. 56. Die Luft wird daſelbſt durchgangiggut befunden, lndemſe ſche gemnäßinnt 
heit. unse felten ſtuͤrmiſch, ber mer = die ze. Zelt: IR. Einige Halten 
es für deri augenemſten Ort Diejenigen, die ——— 
Infanten Dom Heiurichs — —** niedergelaften‘, habeu in’ der Abſicht, das Land 
heller zu machen, Ar Wälder — rd Feuer a a ai 
verfchledene nebft ihren Famil worunder Befehle ‚Lem Feuer 
een ſich auf die See begehen, und dafelbft ea tage um Nachce in Hunger 
und Kummer aushalten muͤſſen. 
Waͤlder und 4. 53. Unter denen uͤbrig gebllebenen und dem Bewer — Wäldern /⸗be⸗ 
Baͤume. ſtehen die mehreſten insbeſondere auch aus. Cedern und Naſſo. Dir Ceder — **8 
und gerade, und giebt einen durchdringenden Oeruch von ſich. Es werden die fchöuften 
Bretter zum Bau daraus — Das Naſſoholz I roſenroth, und Daraus. koͤnnen 
auſſer ben Brettern auch Bogen und Armbruͤſte gemacht werden. Nicht weniger iſt der 
Baum Draco und eine Art von Guaſacum daſeibſt befiwbtich.. In den. Dez ift auch 
vor einiger Zeit die immerwaͤrende flanzet worden. Diefe hat. ben Namen ba 
ber befommen, weil fie, ohngeachtet fie worden, in wielen 5* nicht ſonderlich 
verwelket. Sie 5 —— uni Blum — wie * — aus. 
Bird. . 58. id) au ge den, fo ermangelt es 
Ka — n € an wilden Ziege n, Ingleichen an wilden Schweinen in ben Wäldern und auf 
Bergen. Nicht weniger giebt es auch witbe Pfanen, Mebhüner und wilde Enten bafeibf. 
Die erften Bevoͤlkerer follen eine Menge von wilden Tauben bafelbft gefangen 
Srafeungen is Din welt grorfa.  Bnamere IR au ei ungemener Bern 
achſtellungen bis bahin un n ungeme 
von = = Schlachtviehe —8 befindlich. 
Srüdee. - % Dfmgenchtet bas tand bergige, fo HE Both ber Boden fruchebar. Auch 
find oje wi Del, Apticofen, ‚.Seigen und welfihe Rüge 
darauf befindlih. Die Banana oder Bonanse wird dafeibft — hoch geſchaͤget. Man 
glaubt, daß fie Ihrer ————— verborene Frucht geweſen ſeyn mdf« 
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und ber e Adelantado oder Btaupalterhar-feinet Big: daſeibſt. See fit 
auch noch andere Namen, als nemlich Tunchal oder Lonssl, Won dem daſelbſt ie Wien: 
ge wachfenden Fenchel aber fol fie den gemeinefken — Funchal erhalten haben. Es 
iſt der einzige Handelsort auf der Inſel. Das eine Fort liegt auf einemn Felſen rucht weit 
vom Ufer. Syinter: der Stadt erhebet ſich ber Grund hach und Aach'gegen bie Berge, die 
fich in Geftalt- eines halben Zirkeis ‚guf miete Mellen weit yunbeaiten.. . . Alten iſt voller 
Gärten, Weinberge und. tanbhäufer. Von dem Berge hinterher Stade laufen ver⸗ 
ſchiedene ſchoͤne Baͤche herunter, die viele Meilen geleitet werben; womit bie Einwener 
dur Wafferfünfte, bie fie auf und zuſchrauben, In ihre Oarten fo viel Waſſer, als fie 
wollen, einlaffen können, Die Stadt hat fünf bis ſechs Khlhen, drey Käfer und 
drey Nonnenfiäfer. Das. Konvent der Jeſuiten iſt has artioi Die Einwone 
beſiehen aus Partugiefen, Liegen md Mulaten, die lauter Kaufleute. find. 
Es haben. auch die Lranzoſen, Engeländer und Hallaͤnder verſchiedene Bacsereyen 
daſelbſt. EN a Be SET 
a 66 So angenem aber bie Stadt am ſich ſegſtaſt, ſo unrubig und gefaͤrlich iſt 
vun dagegen der Hafen, befonders bey Werft; und Sadweſt · Win KR elle jeite die 
Rhede offen it. Man kan uber eine⸗halbe Mielke weit von Ufer uͤnter 40 Yabeir nicht an⸗ 
fern, und noch dazu nirgends als am wetlichen Ende. Wenn nun die Ste durch ihr Au 
ſchwellen von diefen Gegenden einen Sturm ankündiger, ſo ift kein ander Mittel, als 
Tauen 168 zu madyen, und ſich auf die © zu b  ° Das — ſpielet ſoͤ ſtark ans 
wer, daß man insgemein die Pipen ans Land ſchwimmen laͤfſet oder evo mufer ins Waß 
fer ſigſſer, deswegen auch bie einzige gute Zeit zum Waſſer » Sinnemen biejerläe. iſt, ehe 
der Wind ſich von der See eihebet. Es fiegt zwar ein hoher Felfen daſelbſt, 2.60 genant, 
Ber eine Schanze hat, mo: Meine: Fahrzeuge vor dieſen Weſtwinden ſicher (Iegen können. 
Wenn ſich aber der Wind wendet, und ihr Vordertheil nach dem Sande zu getrieben wich, 
" fosmacpen Mehr gfeich alles nachdem Ufer, - und das SGchif mag fich,: ſo guf es Far; ' beyck 
Stürme helfen. ‚Die Wonungen auf dem Sande find auch nicht viel befſer, als die Rhede 
‚Inder See. Man mus ſich auf der Erde behelfen, und von Wanzen und Flöhen heftig 
plagen laflen. . N 
Andere Städs 6. 64. Es find auffer Funchal noch zwo andere Städte auf dieſer Inſel, Die eben 
te. fals an der Südfelte liegen, als nemlih Maraſylo, ein Eleinee Ort, der auch eine 
"Bucht oder Hafen hat, wo in 12, 15, ‘17 und 20 Faden gut.zu anfern iſt. Ingieichen 
Santa Erus, In einer andern ofnen Bucht vor Maraſylo. . Auch liege noch Machico 
oder ee ohnfern Santa Trus,. almo fich eine Kirche und Bernbardiner 
kloſter befindet, = — 


Sitten der 65. Die varvehmen fonel als geringen tage befleißigen ſich ſonderlich ber MA 
Einwoner. ſigkeit meh und Trinfen... Die Armien leben insbeſondere zur * Weinleſe * 
| rentheils yon reifen Trauben und Brod; durch welche Maͤßlgkeit fie ſich auch vor den Fie⸗ 
bern, die fonft in dieſer heiſſen Jahreszeit häufig herum gehen, fdyügen, Die Trunfen- 
heit ift bey ihnen ein groſſes Lafter, daher auch aller Schein Davon vermieden, und nie⸗ 
ö mand fein Waſſer auf der Gaffe abfchlagen wird, aus'Beforgnis, für einen Betrunknen ans 
gefehen zu werden. Gleichfals find fie auch in ihrer Kleidung ffm, und tragen aus Ges 
fälligkeit gegen die Geiſtlichkeit, die In groftem Auſehen unter ihnen ſtehen, faft elle ſchwarze 
Kleider, Ohne Degen und Dolch aber werben fie niemalen ausgehen, weiche auch ſo gar 
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was vor den erſten Entdeckungen der neuen Welt vorher gegangen. 577 
ihren Bedienten zu tragen erlaubt find. Ihre Haͤuſer find mehrentheils ſchlecht, und has 
ben insgemein flache Dächer. Die Fenſter find ohne Glas, und den ganzen Tag offen. 
Des Nachts aber werben fie mit hölzernen Senfterladen zugefege. Bey ihren Heiraten 
find fie fehr behutfam, und bey den Helratstractaten gehen ihre bauptfächlichften Betrach« 
tungen auf das Geſchlecht und Herkunft des Freyers. Denn die Bornehmen pflegen die 
"Berbindung mit den Juden und Mohren, bie ſich in groffer Anzahl dafelbft befinden, 
gerne zu vermeiden‘, welches aber unter den armen und gemeinen Leuten eben fo genau nicht 
beobachtet wird. Insbeſondere wird den Weibesperfonen fehr verübelt, wenn fie ſich in 
eine Heirat mit diefer Arc von Menfchen einlaſſen. 


$. 66. Bis hieher wäre bey ihren Sitten nichts tabelhaftes zu erinnern ‚geroes Fertſetung. 
fen; wenn man aber nachfolgendes in Erwegung ziehet, fo wird man allerdings et« 
was anfreffen, fo alle übrige gute Eigenfchaften binwiederum verdunkelt. Es ſind 
Die Mordthaten nicht nur erlaube, fondern fie ſtehen bey ihnen in einer aufferordentli« 
hen Hochachtung; und denjenigen, ber eine foldye Unthat verübet, hält man noch dazu 
- für einen vom vornehmen Stande, und von einer befondern Herzbaftigkeit, Wenn es 
ja eine folche Perfon betrift, daß die That nicht ungeftraft bleiben Fan, fo braucht der Thaͤ⸗ 
“ter nur eine Kirche oder Klofter zu erreichen, Die gröffefte Strafe auch, die ihm zuerfang 
werben Fan, ift; vie Berbannung oder Gefangenfchaft, welchen aber durd) Gefchenfe auch 
wieder abgeholfen werben fan. Ihr Handel wird durch Vertaufchung getrieben. Die 
meifte Nachfrage gefchishee nach. Brod, Rind- und Schweinefleifh, Heringen, Käfe, 
Butter, Salz und Del. . Nachher fucher man Kleidung, als Hüte, Hemden, Strümpfe, 
Schuhe und Leinwand, befonders ſchwarze, welchen die Portugiefen ordentlid tragen, 
Zulege wird nach Hausgeräte gefraget. Dafuͤr nun werden Weine, Zucker, Honig, 
Wachs, Orangen, Citronen, Limonien, Granatäpfel und Leder vertaufchet. Zu ihren 
° Begräbniffen werben mehrentheils die Kirchen gebrauchet. Die Leiche wird ausgepuger, 
und bey dem Einfcharren mit Leim und Erde vermenget, bamit ber Leichnam deſto cher 
verzehret werben und einem andern Plag machen möge. Ehedem wolten fie den Enge⸗ 
ländern und andern Proteftanten feine "Beerdigung geflatten, fondern wurfen ihre Leich⸗ 
name in die See. Macher aber hat diefe Erlaubnis durch Geſchenke erhalten werden 
muͤſſen; bis ſich nachher, da die Colonien angewachſen, und die Einwoner den Umgang 
mit Fremden mehr gewonet geworben, biefe Schwierigkeit vielleicht gänzlich geleger haben 
wird, | 


$, 67. Es lieget auch auf der Nordfeite 3 Meilen weit die Inſel Puerto Santo, Inſel Pnerts 
welche von den Portugieſen 1418 entdecket, und von dem Infanten Dom Heinrich be. Santo und 
völfert worden. ie hat etwan 15 Meilen im Umfange. Sie träger gut Korn, und ſo ®. 
viel Hafer als barauf gebrauchet wird. Auch wachen Drachenbäume dafelbft, davon der 
Saft zu gewiffen yahreszeiten herausgezogen wird, indem er ſich in gewiffe Schnitte oder 
Wurzeln feet, die nicht weit vom Gipfel des Stammes das. Jahr zuvor hinein gehauen 
werden. Diefe Krinnen find vol von einer Art von Bummi, weldyes, wenn es gekocht 
und gereiniget ift, das Drachenblut der Apotheker ausmachet. Kin ſolcher Baum hat eis 
ne wohlſchmeckende runde Frucht, mie eine gelbe Kirfche. Auch finder fich viel Honig und 
Wachs, fo ſehr ſchoͤn iſt, daſelbſt. Es liegt auch ein Hafen alda, mie denn auch ehedem 
eine Stadt da geweſen, welche aber bey einem Ueberfal der Engelaͤnder, der ſich i595 
ereignete, abgebrant wurde, Nachher ift felbige nicht wieder erbanet worden, und find 
j 1. Theil, Dd dd anjetzo 
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578 Der Einleitung zweite Hauptſtuck, pweiter Abſchuit sc. 
anjego nur einige Flecken und Banerhüsten bafelbft auzutreffen. Es wir auch einer In, 
fel St. Brandon Ermwänung gethan, welche zur echten der Canarieninſeln, et⸗ 
wan hundert Meilen von Hiero oder Ferro ohngefär, fol ſeyn entdecket werden; 
welche auch St. Borondon oder Boranora genenuet wird. Beil aber baven 
nichts zuverläßiges gemelber werben fan, fo wird fie von vielen für eine erbichtete 
Inſel gehalten. 
$. 68. So viel die Azoren anlanget, fo wirb von biefen nichts hauptſaͤchliches 
ansufüren feyn; daher wir uns begnügen wollen, berfelben insgefamt, ihren Namen und 
algemeinen Beſchaffenheit nad), nody mit wenigen zu gedenken. Den Namen Azores 
haben fie von der darauf befindlichen groffen Menge Habichte, wie bereits oben Er 
waͤnung gefchehen, überfommen. Slandrifche Inſeln aber heiffen fie deshalben, weil 
fie von den Lriederländern entdedet worben find. Sie beftehen aus neun nfeln, 
die insgeſamt dem Könige von Portugal zugehören, und heiffen Corvo, Sayal, Flo⸗ 
res, St. Beorgio, Bratioß, Waris, Wiguel, Pico und Terzera. Diet 
Inſeln find von ftarfen Winden und vielen Erdbeben Häufig beſchweret. Die jegigen 
Einmwoner haben fo viel auf felbigen, als fie zu ihrer Notdurft gebrauchen; im übrigen fi 
nichts fonderbares bafelbft anzutreffen. Anfänglich waren fie nicht mie Menfchen beſetet, 
fondern fie wurden von den erften Entdeckern ledig angetroffen. | 
$. 69. Nunmehro wollen wir, da die Einleitung geendiget, und das merkwuͤr⸗ 
diofte, was fowol von America überhaupt, als auch von demjenigen , was dererften Ent: 
deckung deffelben vorzufegen geweſen, nebft der Befchreibung der darin angefürten Cana⸗ 
rieninfeln und Azoren beigebracht, uns zu der Hauptſache wenden; und die erften En 
deckungen und Eroberungen der Inſeln und Länder, und derſelben Beſchreibung nad) wm 
ſerm Entwurfe felbft vornemen; und mit den erften von den Spaniern gefchehenen Er 
beefungen, als denen der Ruhm hiervon auf keinerley Weife abgefprochen werben 
; fan, den Anfang machen. — 
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58320 Des erſten Buchs erſtet Hauptſtuͤck, 


Meerſeite verborgen geweſen, ſo daß man immer weiter und weiter darin fortkommen kon⸗ 
se. Der Infant D. Heinrich von Portugal hatte die abendlaͤndiſchen Kuͤſten von Afri⸗ 
ca bis nach Congo entdecket. Nunmehro war nichts weiter übrig, als fid) vollends ges 
gen Abend zu wenden. Es war in der That ſchon viel, die Azoren gefunden zu haben, 
wovon ein Schrit weiter America ohnfehlbar gezeigee haben würde. Indeſſen harte ſich 
diefes noch niemand einfommen laffen, fondern die Ehre war dem Chriſtoph Colombo, 
den einige auch aus einem Irtum, den wir hiernaͤchſt umftoffen koͤnnen, Colon nennen, 
allein vorbehalten. — 

Wer Chri⸗ $. 2. Diefer Mann war ein Unterthan der Republik Genua, und vor dem 
foph Colom⸗Glanze, den er durch den erwuͤnſchten Fortgang feines Unternemens erhielt, dergeſtalt un⸗ 
bo geweſch. hekant, daß auch die Geſchichtſchreiber daher veranlaſſet worden, hunderterley Erdichtungen 

von feinem Herkommen anzugeben. Einige ſagen, er ſey aus Savona gebuͤrtig gewefen; 
andere hingegen machen einen kleinen Flecken in eben dieſer Landſchaft, Cugurco genant, 
zu ſeinem Geburtsorte; und wieder andere verlegen ſolchen nach Nervi; einige aber ſelbſt 
nah Genua. Man iſt nicht weniger wegen der Umſtaͤnde feiner Vorfaren ſtreitig. Eis 
nige fagen, er fen von dem niedrägften Herkommen; andere leiten feinen Urfprung von Piss 
cenza in ber Lombardey ab, und fagen, daß er aus dem vornehmen Haufe von Peres 
vello abftamme; und wieber andere haben Ihn von den aften Herren von Cucaro aus 
Montferrat abgeleitet. Diefer Streit feiner Abkunft iſt ſelbſt in dem oberſten Rath von 
"Indien verfchledentlich vorgefommen und erwogen worden. Herrera, ber uns davon 
Machriche giebet, machet uns aber bie Entfcheldung tiefes Streithandels nicht befant, 
D. gerdinand Colombo, ein Sohn Ehriftopbs deſſen Leben er befchrieben, leitet ſelbſt 
feine Familie aus der Stadt Piacenza ab, alwo, fage er, man auf verfdyiedenen alten Grab» 
möälern ven Namen und Wappen des Gefdylechtes von. Colombo antrif. Dominicus 
Colombo , Chriſtophs Vater , hatte fein Vaterland, wegen der darin fich ereigneren Un⸗ 
ruhen, verlaffen, und in den genueſtſchen fanden eine Freiftätte geſuchet. Man gevem 
Set auch eines andern Colombo mit dem Beinamen der jüngere, ber in ben venetias 
niſchen und genuefifchen Kriegen den Denetianern vier Oaleren abnam. Selbſt Co⸗ 
lombo , als er durch ein vornehmes Srauenzimmer befraget wurbe, da man an dem ſpa⸗ 
nifchen Hofe beratfchlagete, ob ihm. zu Erleichterung feiner vorhabenden Entderfungen 
die Würde eines Admirals, wie er verlangte, beigeleget werben folte, hatte fein Beden⸗ 
fen, ihr folgendes zu melden: Ich bin nicht der erfie Admiral ans meinem Bes 
fehlechte; im übrigen gebe man mir einen Titel, weldyen man wolle. David 
war ein. ſchlechter Schäfer, und eben der GOtt, dem ich auch diene, erbub 
ibh.nachber auf den Thron. | wir 

Seine Be⸗ §. 3. Chriſtoph Colombo legte ſich auf die Schiffart; and da er die Erfarung 
fhäftigung · mit den Grundlehren derſelben verband, fo beſtrich er bey allen vorfallenden Gelegenheiten 
and Reifen. das mirtelländifche Meer. Diefer Wiflenfchaft fügte er noch zwo andere bey, die ihm 

fehr gute Dienfte thaten, nemlich die Aſtronomie und die Sefung der Reiſebeſchreibum⸗ 
gen. Seine natürliche Neubegierbe fand hierin dasjenige, womit fie ſich vergnügen und 
befchäftigen Eonte, . Die Nachrichten des Marco Paolo waren der Zeit fehr beliebt, und 
‚aus beffen Schrifterr empfieng er den erften Samen zu einem Vorhaben, das er nädı der 
Zeit ausgefüret bat. Bartholomaͤus Colombo, fein Bruder, kegte ſich Insbefondere 
auf ruhigere Wiſſenſchaften, und brachte feine mehreſte Zeit mit der Cosmographie zu. 
Alſo nennere man eine ziemlich unvollommene Miſchung ber Aſtronomie, nach bem — 
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Chriſtoph Colombo Entdeckungen der antiliifchen Inſeln c.  S$L 
bäude des Prolomäus, und der Geographie, nad) ben Calculn eben diefes Schrift« 
ſtellers; ingfeichen von der Hydrographie, nad) welchen die neuern Erfarungen verſchie⸗ 
dene Entdeckungen an die Hand gegeben, die der Einſicht der Alten entgangen waren. 
Nicht nur der Gebrauch des Compaffes war gemein geworben, fonbern man war aud), . 
vermittelſt aftronomifcher Beobachtungen dahin gelanger, feine Abaͤndekung zu bemerfem, 
und einen richtigen Calcul zu ziehen, Beide Brüder hätten fich alle dieſe Beobachtungen 
zu Nutze gemachet, und daher Gelegenheit genommen, ſowol Seekarten als Sphaͤren zu 
verfertigen, die fonderlic werth gehalten wurden. Syn den Schulen wurde zwar der Ges - 
brauch des Aftrolabit gelehret; zugleich aber betrachtete man es and) als ein Werkzeug, 6 
eigentlich auf ein Obſervatorium gehöre. Colombo war alfo der erfte, der feinen Ges 
brauch auch auf bie See mit richtete. Seine Schiffarten erſtreckten fich nicht allein auf 
das mirtelländifche Meer, fondern er that einige Reifen nach Portugal; und da bie 
Portugiefen damals verſchiedentlich nach den Mittagsgegenden fchiften, fo wolte Colom⸗ 
bo die Inſeln Madera und Puerto Santo befehen, damit er dadurch feine Kentnis ver« 
mehren möchte. In Portugal wurde zu der Zeit faft von michts anders, als von dem 
Mittel geredet, nach welchem man ben Priefter "Johannes ausfindig machen Fönte, 
welchen man tief in Afien wohnhaft zu feyn glaubte. 
$. 4. Dadurch wurde die alte Meinung, die Colombo bey Leſung des Marco Geine Mes 
Paolo gefaffet, aufs neue rege. Es fiel ihm die Inſel Cipango, wovon dieſer Reife- nung von Ju⸗ 
befchteiber handelt, und das Neid, Japan iſt, wieder ein. Weil man ſich nun von dien. 
America ein dieſem änliches nicht vorftellete, fo glaubte er, daß der Aufferfte Theil gegen 
Morgen, wo Ebina lieget, bios durch den Deean von der Abenbfeite, wo Portugal 
befindlich iſt, abgeſondert würde. Man legte damals dem feften ande gegen Morgen 
fchon eine weitere Ausdehnung bey; und Prolomäus, ber 180 Grad der !änge annimt, . * 
koͤmt noch nicht bis an den äufferften Theil, der ihm unbefant geblieben war. In der That 
war biefes ein Irtum, man wuſte es aber der Zeit nicht beſſer, und die Beobachtungen, 


: welche ung von dem Irtum befreyet, find erft lange nad) diefer Gedenkzeit entftanden. Eos . 


lombo bildete ſich demnach ein, daß man vermittelft einer Standhaftigkeit dieſes Meer 
durchſtreichen, und nach der Inſel Cipango durch die Abendfelte kommen koͤnte; ba untere 


deſſen die Portugiefen durch die Mittagsgegend nad) Indien ſchiffeten. 


6. 5. Auf feinen ofters wiederholten Reifen nadı Madera und Puerto Santo Merkmale, 
verheiratete er ſich auf der letztern Inſel, mit Dons Philipps Muniz von Pereftrello, vorans er das 
einer Tochter des Gouverneurs von Puerto Santo, Und dieſes iſt vielleicht basjenige, — Dem; 
was durch eine Verwechſelung der Namen Gelegenheit gegeben, zu fagen, daß er aus dem (hloffen. * 
Hauſe Pereſtrello in Italien entſproſſen ſey. Auf dieſen Reiſen bemerkte er auch, daß 
von der Abendſeite gewiſſe Winde kamen, welche einige Tage durch, eine ziemliche Gleich- 
heit beobachteten, woraus er ſchlos, daß Telbige von gewiſſen dafelbft liegenden Laͤndern 
herkommen müffen. Eine neuere Beobachtung aber, die auf ven Azoren, zu Madera 
und auf ben Canarien angeftellet worden ‚ befeftigte ihn noch mehr in feiner Meinung. 

Man hatte nemlich angemerket, daß nad ftarfen Abendwinden an die Küften diefer In⸗ 
feln verfchledene Stuͤcke unbefantes Holz, ja felbft menſchliche Körper hingetrieben wor⸗ 
den, welche leßtere weder den Europaͤern noch den Africanern glihen, und diedie 
Wellen ans Ufer geworfen. Auf diefe Weife murbe Colombo in feiner Meinung immer 
mehr beftätiger, bis er endlich Feinen Zweifel weiter übrig behiele, Er fleflete zur dem 
Ende verfchiebene Reifen an, und fuchte — die Spur zu kommen; und wie = 
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582 Des erſten Buches erſtes Hauptftucf, 

einer Nachricht meldet, fo fegelte er Im Jahr 1477 tra Monat Februarius Hundert Me, 
fen jenfeit ber Inſel Tyle oder Thule, deren mittägiger Theil nach feiner Rechnung 73 
Grad der Linie lieget: obgleich ein Ittum wenigftens von zehn Graden diefer Breite mit 
unter gelaufen; denn weder des Prolomäus Thule, noch „Jeland, vielweniger die Inſel 
Stiesland liegen fo weit gegen Nordens Ä 


Er wil fein $. 6. Er war weder durch feine Schiffarten noch Heirat reich getworben ; fonbern 
. —8 ben or ſowol als fein Bruder führten in ſehr eingefchränften Gluͤcksumſtaͤnden ein arbeitfam und 


Wendet ſich 


muͤhſames Leben. Indeſſen befam er durch feine Reifen immer mehrere Erfarung, und 
er wurde auch dadurch angewönet , das Meer, fo er ſich zu erforfchen vorgenommen, nebſt 
allen darauf zu beforgenden Öefärlichkeiten herzhaft zu verachten. Endlich wurbe er ſchluͤſ⸗ 
fig, fein Vorhaben, es komme quch wie es wolle, auszufuͤren. Hierzu hatte er aber eis 
nen gröffern Nachdruck noͤthig, als er.felbft feinem Unternemen geben Eonge; und überbem 
Eonte er auch feine vorhabende Entdeckung ſich nicht anders zu Muge machen, als bis er 
von einem ‚groffen Monarchen unterftüget würde, ber ihm das dazu erforderliche Anfehen 
gebe, und bie nöthige Beihülfe von Menſchen, tebensmittel und Schiffe zukommen liche, 

$. 7. Da er nun eln geborner Benuefer war, fo hielt er es für eine Schuld 


En Denu gie ‚ feinem Vaterlande die erften Anerbietungen feines Entwurfs zu thun. Er wurbe abe 


abgeroiefen, ehe man noch feine Vorſchlaͤge angehöret hatte, und noch dazu als ein Träu 
mer verfpottet, | | 


An den Koͤ⸗ $. 3. In Portugal regierete damals Johan ver II. Da nun Colombo, der 
Por⸗ durch feine Heirat mit einer Portugiefin einen Sohn Namens Diego gegeuget, auf ge 


® 


wiſſe Maaffe ein Unterthan von diefem Köntgreiche geworben war; fo wendete er fih ja 
ihm : der dann den:D. Diego von Ortiz, Biſchof von Ceuta, und zwey Juden, die fi 
in der Cosmographie vor erfaren erachteten, zu Commiſſarien ernennete, feine Vorfhlär 
ge anzuhören und zu prüfen. Dieſe verlangten einen Auffag von ihm , er händigte nm 
auch dergleichen ein; und unterbeffen, da fie ihn aufbielten, fendeten fie eine Caravelle aus, 
deren Steuerman Befehl erhalten, demjenigen, fo in diefer Nachricht enthalten, zu fel⸗ 
gen. . Die Portugiefen, die davon nicht fo als Colombo überzeuget waren, und deren 
Manfchaft eben nicht die befte Gefinnung hatte, kamen nicht gar zu weit; fondern kehreten 
gar bald wieder in den Hafen Ar ‚ und aan daß die Ausfürung biefes Vorhabens 
unmöglich wäre. Währender Zeit ſtarb dee Lolombo Frau, Als er nun die Betrüge 
rey vermerfte, womit er hintergangen worden war, fo wurde er verbrieglich: und ba er 
nunmehro weiter Feine Urſache hatte, fih der Krone Portugal verbindlich zu machen, 
enefchlos er ſich, dieſes Reich zu verlaflen. Solches geſchahe auch, in afler Geſchwindigkeit; 
denn er wuſte, daß der Koͤnig von der angegebenen Unmoͤglichkeit noch nicht uͤberzeuget 
war, ſondern daß er die Zuruͤckkunft der Caravelle der Ungeſchicklichkeit ihrer Fuͤrer zu⸗ 
ſchrieb. Daher man leicht auf den Einfal geraten möchte, ohngeachtet das erſte Unternes 
men fruchtlos geweſen, eine andere Fahre zu veranlaſſen. Deshalb eilete Colombo, das 
Beginnen eines Hofes fruchtlos zu machen, der ſich blos feine Nachrichten auf eine ſolche 
Art zu Nuge zu machen gefuchet, wodurd) Ihm die Ehre und der Mugen feines Entwurfs 
entzogen werden folte. 


An den Koͤ⸗ §. 9. Er verlies alfo gegen das Ende des Jahres 1484 Liſſabon, und begab 
nig Ferdinand fih nad) Palos, einen Hafen in Andalufien: dafelbft lies er feinen einzigen Sohn In db 


und an die Kös 


nigin Iſa⸗ 
bella. n 


nem Kiofter, er felhft aber wendete ſich nach Cordua, wo fich der Hof befand. Ohnerach⸗ 
tet er nun, ſo viel feine Perfon betraf, ein ziemlich gutes Anſehen hatte, fo war - 
| | | zug 
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Mangel zu reiffen, Entwürfe ſchmieden, und bie Minifter mic taufend neuen Borfchlägen 
quälen, Die Unnüglichkeit der mehreſten verurſachet, daß die gegründeten auch mit ver« 
achtet und unter einer Menge einbilderifcher Begriffe erflicdet werden. D. Alpbonfus 
Quintaniglia, Grosfhagmeifter von Caftilien, war der einzige, ber ein vernünftiger 
Urtheil von bem Colombo fällete. Er gab ihm Gehör, nahm ihn in Schuß, und ver« 
ſchafte ihm auch die Gewogenheit anderer Perfonen bes Hofes. Cr begnügte ſich auch nicht 
blos damit, ihm feinen tebensunterholt, mährender Zeit feines Aufenthalts zu erleichtern, 
fondern er bewog auch die Königin Iſabella, Eommiffarien zu Unterſuchung feines Ente 
wurfs zu ernennen. Der P. Serdinand von Talsvera von dem Orden des Hierony⸗ 
mus, der Königin Beichtvoter, wurde demnach hierzu ernennet. Dieſer verfamlete auch 
alle Coſmographen, die im Reiche zu erforfchen waren. Jedoch Ihre Unwiſſenheit und 
Vorurtheil vor die Meinungen der Alten behinderten fie, ben Borfchlägen diefes Genue⸗ 
ſers Gehör zu geben; ber ſich ohnedem, ba er durch bie Portugieſen bereits war hinter⸗ 
gangen worden, nur mit halben Worten ausdrudte, Die Einwürfe, fo. ihm gemachet 
wurden, bewegten ihn zwar zum Mitleiden, dem ungeachtet aber verzögerten fie doch die 
gute Abſicht der Königin. Auf diefe Weife verftrichen fünf ganze Jahre, ohne daß erden 
Entſchlus des Hofes erfaren fonte; und alles lief da hinaus, daß da die Königlichen Pers 
fonen anjego mit dem Kriege In Branada alzufehe beſchaͤftiget wären, fo Fönten fie ſich vor 
der Hand in kein neues Unternemen einlaffen; wenn er aber bis zu Beendigung Des Krieges 
Geduld haben wolte, fo wuͤrde man feine Borfchläge vielleicht mit mehrerer Muffe in Er⸗ 
wegung ziehen koͤnnen. — | 
Schwierig⸗ $. 12. Er nahm eine ſolche Antwort, bie ihn auf ein ungewiſſes Ziel hinaus zw 
feiten, die er yerweifen fehlen, von elne abfchlägliche an, wurde darüber fehr empfindlich, und begab 


ben | fe Ach nadh Serilien, ‘Der Herzog von Medina Sidonia, an den er fich gewendet, und 
EEDLUDEN Ihm die Entdeckung zu feinem Bortheil angetragen, wolte ihn nicht elnmal anhören. ‘Der 


— Herzog von Medina Celi aber, nahm zwar fein Anerbieten an; er konte aber ohne Ein⸗ 


willigung des Hofes, die er nicht zu erhalten vermochte, nichts hierin vornemen. Als 
der D. Johan Perez von Marchena ein Barfüfler, den Colombo entfchloffen fahe, 
ſeine Dienfte den Höfen zu Frankreich und Engeland anzubieten; fo hielt er ihn davon 
ab, und lies feinen Entwurf Durch gefchickte Perfonen unterfughen, die ihm ihren Beifal 
auch nicht verfagen konten; deshalb gab er der Königin Iſabella, die fich Im Lager vor 
Granada befand, davon Nachricht. Nunmehro wurde man auf des Benuefers Vor 
fchläge aufmerffamer : der Barfüffer empfing Befehl, zu der Königin zu fommen, under 

5 vermochte fie, feinem Freunde Gehör zu geben, deflen Entwurf überaus vernünftig zu ſeyn 
ſchien, ohnerachtet fein Verlangen etwas Abſchreckendes mit fic) führete. Er begehrte, ber 
- " fländiger und erblicher Admiral und Unterfönig von den Ländern und Meeren zu feyn, bie 
er entdecken würde, Und diefes hielt man für einen Ausländer vor alzu viel. Was wür« 

de man aber endlich dabey verloren haben? Leere Titel, die zu feiner Folgegereichten, wenn 
das Werk nicht gelingen folte; . oder folche, Würden, Die man ihm, ohne eine Undankbar⸗ 
keit zu begeben, nicht abfchlagen Fünnen, wenn der Fortgang mit feinem Verſprechen 
übereintreffen würde. Endlich wurde Colombo fo vieler Schwierigkeiten und Einwen- . 
dungen überdrüßig, und war im Begrif, Spanien zu verlaſſen. Duintaniglia und S. 
Angel, Oberempfänger der geiftlihen Einkünfte des Reichs Arragonien aber, thaten 
nochmalen ihr äuflerftes, und vermochten den Cardinal von Mendoza, Erzbifchof vom To⸗ 
ledo, mitdem Colombo zu fpeechen; denn fie waren verſichert, daß er feinen Vorfchlägen 
——— | u - Beifall 


\ 
* 








z3x Warte. ten 


den 1 - re 


u. 
nz 


ıı u 


rs a 


A. 
a} 


— 


Ba 


Az 


Chriſtoph Colombo Entded 


Beifal geben würde. Mendoza war au 
mit der Gemürsbefchaffenheie Des Benuefi 
allem Borwand abzuhelfen, erboe ſich Col 
zu ſchieſſen, und den Gewinſt blos nad) be 
nad) dem Lager vor Granada, reifete ab 
über den fehlechten Fortgang, wieber ab. 
308, in der Abfiche, feine Familie abzuhok 
. 13. Als fid) Aber die Belagerı 
Stadt, im Anfange eben biefes Jahres 
Angel die Freude des Hofes zu Nuße; ur 


ſchreiben. Sein “Brief iſt lebhaft, und ı 


Colombo Klugheit, die Wichtigkeit feine: 
Regierung der Iſabella dadurch zumachfer 
tigte fie, daß Colombo bereits unter We 
ver Orten zu thun; und reizete dadurch ihr 
fieng nunmehro an, aufmerbfamer zu werde 
swegungsgründe albereits erfchüttere worben 
wohl gefallen, Daß fie, bey Ermangelun, 
granadifchen Rrieg gänzlich erſchoͤpfet wor 
verpfänden, und dagegen eine zu Unterfti 
©eldes aufzunemen; damit felhiges nur mic 
Zingel aber erbot ſich, die Koften aus feine: 
mehro wurde hinter den bereits auf.bem W 
Das eilfertigfte hergeſchicket: einer. von bes 
brachte ihn wieder mit nach Branada zur! 
wurde, daß er ben bisher ganzer acht Jahr 


konte. | 
6. 14. Man lies ſich auch fogleich 
wurde den 17. April unterfchrieben, und bei 


„baß die catholiſchen Könige als unumfchrä: 


„lombo von nun an, zu ihrem Admiral : 
„Meere, Inſeln und feften Laͤnder, fo er eı 
„sebenszeit diefer Würden, mit eben den ®: 
„ten von Caſtilien in feinem ganzen Bezirk 
„mit der Würde eines Unterföniges gehalten 
„eommenfchaft erblich verbleiben. Zweiter 
„weden Ortes, jeder Inſel oder-Königreiche 
„nen von den breyen Perfonen ermälen, die 
„tens: Bon allen Handelsgütern und Reid) 


„aus den neuen Eroberungen zurück gebracht 


„ten Koften, der Admiral, Unterfönig ber 

„pfangen. Viertens: Alle Zwiſtigkeiten 

„in Abſicht der Handlung und befagter Guͤl 

„entweder von dem Admiral, oder von fein 

„merden; fo wie es in Anfehung des Admii 
J. Theil. — 
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„gehalten wurde, Fuͤnftens: Es folte aud) dem Admiral erlaubt ſeyn, ſich bey allen 
Schiffen, die der Handlung wegen, zu diefen neuen Entdedungen ausgeruͤſtet werben, 
„auf den achten Theil mit einzulaffen.,, Auf folche Art war die Capitulation zwifchen den 
Königen von Spanien und einer Privatperfon abgefaſſet: welche, da fie auf der einen 
Seite durch einen einzigen Zug der Feder einen armen Ausländer, einen fchlechten Steuer« 
man, zu zwey der wichtigften Würden. bes Staats erhub; fo vereinbarete fie aufder andern, 
alle die Reiche und Laͤnder, wozu ihnen eben biefer Sremdling einen fo glüdlichen Weg bap- 


nete, mit dem Königreiche Caftilien. Der Ausfertigungsbrief diefer feiner beiden Wür- 
den iſt deshalb merkwürdig, indem man darin die Entdeckungen vor bereits g | 


anges 
nommen, obngeachtet er fehon den 30 April, nemlich noch vor der erften Abreife des Ad⸗ 
mirals, ausgefertiget worden. Ferdinand und Iſabella haben ihn unterfchrieben, ob 
er gleich blos von bee einzigen Krone von Laftilien ertheilet worden. Denn bie Krone von 


- Artagonienhattenichts damit zu hun, Colombo erhielt geheimen ‘Befehl, ſich der Küfte 


von Guinea nicht zu nähern, und die von dem Königreich Porrugal in Beſitz genomme 
ne Sänder auf. hundert Meilen weit, zu vermeiden. Und von dieſer Vorſichtigkeit wird man 


» biernächft den Mugen: erfehen. 


$. 15. Der Admiral, alfo werden wir in bem Verfolg unferer Erzälungen ben 


Zubereitung | 
zu feinereife. Colombo nennen, begab fich im Monat May nad) Palos; wofelbft er, afser von Pot⸗ 


1492, 


. Monate lang zum Dienfl des Königes auf ber 


tugal gefommen, an fand geftiegen war. Diefer Hafen wurde damals für denjenigen ge» 
halten, der die beften Schifleute in ganz Spanien haben folte; und dafelbft veranftaltete 
er die ihm zugeftandene Ausruͤſtung. Der P. Warchena, deſſen wir ſchon gedacht, ver- 
mochte verfchledene erfarne Seeleute, mit ihm Gemeinfchaft zu machen. Dieſer wichtige 
Dienft war aber nicht ohne Schwierigkeit; und die mehreften fanden bebenflich, einem 
Ausfänder auf einem unbefanten Meere Geſelſchaft zu leiften, Drey Gebrüder, Namens 
Pinson, fo die reichften Einwoner und erfarenften Seeleute zu Palos waren, wurden end⸗ 
lich fehläßig,, ſowol ihre Perfonen, als aud) einen Theil ihres Vermögens, dieſer Ausruͤ⸗ 
fung anzuvertrauen. Die Stadt Palos war — , alle Jahr zwo Caravellen, drey 

se zu halten: es bekam fie Befehl, fols 
che dem Colombo zu überloffen. Dieſen wurde noch ein Mein Schif, die Ballega ge 


nant, beigefüger. Der Admiral, der es felbft befteigen wolte, änderteden Namen, und 


nennete 5. Maria, ‘Die beiden andern waren bie Pinta, weiches Martin Alphonſus 
Pinzon führete; und die Ninna, worauf Vincent Nanez Pinzon Hauptman war, 
Stancifeus Martin Pinson, der jüngfte unter den Dreyen Brüdern, verwaltete die Stek 
le eines Steuermames auf der Pinta. Auf biefen dreyen Laravellen befanden fich hun- 
dert und zwanzig Mann überhaupt, ſowol an Seeleuten als Freipilligen; und fie waren 
mit Sebensmitteln auf ein Jahr lang verfehen. Mit diefer geringen Zuruͤſtung wurde der 
Anfang der Eroberung von America gemächet. | | 

16. Der Admiral fegelte alfo mit biefer Eleinen Flotte den dritten Auguſt, der 


—— Freitag war, 1492, eine halbe Stunde vor Aufgang der Sonnen von Palos ab. 


— 


Den uren erblickte er die Inſel Canaria, woſelbſt er an ber Pinta einige Ausbeſſerung 


vornenten lies. Colombo lies auf dem Schiffe Ninna runde Segelausfpannen: nachher 
erreichte er nach vier Tagen die Inſel Gomera, woſelbſt er frifche Lebensmittel, Waffer 
und Holz einnam. Er erhielt Nachricht, daß drey portugiefifthe Caravellen ihn in 
ber Abficht auffuchten, daß fie ihn aufheben möchten; berohalben eilete er was er Fonte, 
gieng ben 6ten September mieder unter Segel, und richtete feinen Lauf nach Suͤdweſten. 


BE 
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von neuen an; das Schifvolk wolte faſt verzweifeln, und bie Meuterey wurbe fa algameia, 
daß auch diejenigen, die bisher auf ſeiner Seite geblleben, Ihm den Racken zukehreten. 
Er ſuchte fie zwar nochmalen zu befänftigen: als er aber ſahe, daß alles vergeblich war, 
und die Verſchwoͤrung mehr zu- als abnahm; fo wagte er einen Antrag, ber:auch bie gan 
ge Wuch auf einige Zeit befänftigre. Er erflärete ſich nemlich, daß wenn fie in drey Tas 
gen fein fand fepen würden, fo wolte er ſich Ihrer Wilkuͤr voͤllig uͤberlaſſen. Die Pin 
zons, welche Die Anfärer der Meuteren waren, beruhigten fidy alsbald; fein Verſprechen 
wurbe angenommen, und man gab-ihm zu verftehen,. daß, wenn diefe drey Tage frucht- 
fos verftrichen ſeyn würden, fie ihren Ruͤckweg alsdenn, ohne weitere Umſtaͤnde antreten 
wolten. Man verfichert, daß er barin nichts verloren, eine fo kurze Zeit gefeget zu ha⸗ 
ben: ‘denn er habe durch gewiſſe Anzeigumgen vermerfet, daß man nicht weit von einem 
ande fern müffe, weil man fehon feit einiger Zeit mit dem Senkbley Grund gefunden, 
und aus ber Befchaffenheit des Sandes , ober ber aus dem Meer hervor: gebrachten Zäfern, 
absunemen gewefen, daß ſich gar bald ein Land entdecken wuͤrde. Am andern Tage ereig⸗ 
neten ſich Merkmale, wodurch aud) die alferfurchtfamiten wieder einen Muth bekamen, 
Diefe waren Stuͤcke von gehauenem Holze, frifch abgefchniteene Röhre, ein Dornſtrauch 
mit feiner Blüte: Aberdem merkte man, insbefondere des Morgens eine erfrifchenbere Luft. 
Dasjenige aber, fo mehr als alles übrige einen Eindruck bey dem Admiral machte, war 
dieſes, daß ſich die Winde des Nachts ofters veränderten: Er zweifelte daher nicht, daß 
diefes nicht ein Windſtreit, zwiſchen dem Winde, ber von dem Sande käme, und bem, ber 
insgemein die Breite bewehete, fenn folte. Am Abend eben deſſelben Tages, den u Octo⸗ 
ber als an einem Freltage, fagte er, baß er noch in diefer Nacht Land zu erblicken ver 
bofte; man folle alfo auf der Hut fenn, und um Mitternacht an allen drey Schiffen die Se⸗ 
gel dämpfen, und blos den niedern Befaanfegel beibehalten: bamit ein unvermuteter Wind 
ftos die Schiffe niche trennen möchte. Endlich fügte er noch Hinzu, Daß er, auffer Den 
socoo Maravedis Einkünften, weiche der carbolifche König demjenigen verſprochen, 
der zuerft fand erblicden würde, annod) aus feinen eigenen Mitteln einen ſchoͤnen Samtpel; 


hinzufuͤgen wolle, | 


Sichet Land. 6. 19. Gegen sehn Uhr des Abende, als er ſich auf ben Hintertheile des Schifs 


befand , rief er Peter Buttieren, einen Kammerdiener der Königin, (andere fagen, einen 
Edelman, Namens Escovado,) insgeheim zu fi), und zeigte ihm ein Licht, fo er be» 
merfet harte. Sie beide riefen hernachmals Roderich Sanches, der die Stelle eines 
Kriegescontrolleurs verwaltete, und mwiefen ihm eben diefen Schimmer. Einen Augenbiid 
nachher wies er ihnen deutlich Land, und es gefchahe auch, nach ihrem abgelegten Zeugnis, 
daß Colombo die verfprochene jährliche Belonung erhielt, die ihm auch bis an feinen 
Tod ausgezalet wurde. Colombo machte fich eine befondere Ehre daraus, daß er das 
Sand zuerſt geliehen: es ift aber feiner Armut beizumeſſen, daß er bie jährliche Beſoldung 
beibehalten, welche fonft vor einen Admiral eine Kieinigkeit ift, und folche nicht vielmehr 
einem armfeligen Botsknecht überlaffen, ber fich einbildete, als ob er das fand zuerft er⸗ 
blicke Habe... Denn biefer hielt fid) eine Zeitlang oben in dem Maftkorbe auf, und fieng 
gegen zwey Uhr aus vollem Halfe an zu fehreyen, Licht! Licht! Land! Land! Es 
wurde ihm aber fogleich angebeutet, daß der Admiral folches ſchon Abends vorher gefehen. 
Diefer arme Menfch wurde fo voller Unwillen, daß er einer Belonung verluftig gehen fol 
. te, bie er doch gewis verbienet zu haben glaubte, daß er gleich nad) feiner Zuruͤckkunft nach 
Spanien, nach Africa übergleng, und den Mahometaniſchen Glauben annahm. 

Ber Re , 6,20, Bey 
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doch nach der Sprache der Inſulaner nur ſo viel als ein Land uͤberhaupt ſagen, darin vie 
. Dörfer und Haͤuſer beſindlich find. Einige hätten ſich auch erboten, fie nach Bohio za 
bringen. Er war über biefe Nachricht ungemein vergnügt, und verhofte diefen Inſula 
nern etwas fpanifch beibringen zu laſſen, welches In der Folge von gutem Nutzen ſeyn 


würde. 
Kömt nach $. 24. Als er den Hafen von Barracoa verlies, wurde er durch wibrigen Winb 
en gendtigee, in einen andern einzulaufen, ben er den Drinzenhafen nante; und nachher 
—*8*— nen, mufte er einen dritten ſuchen, dem er den Namen Sc. Catharine beilegte, weil dieſer 
net. Tag eben auf den 25 November einfiel. Er traf dafelbft Einwoner desjenigen Landes 
an, fo ihm durch Das Wort Bohio war angezeiget worden : diefe machten ihm die wahre 
Benennung bekant, welche Hayti war, und fagten ihm, daß das Gold ſich Indem Can⸗ 

ton von Libao im groffen Ueberflus fände, Da er nun von feinen alten V 
noch gänzlich eingenommen war, fo glaubte er, unter dieſem Namen bie Inſel Cipango 
des Marco Paolo angetroffen zu haben, Er befchleunigte feine Abreife; und Da er einige 
von den Inſulanern, die Ihm eine fo angeneme Zeitung überbracht, mit in fein Schif ges 
nommen, fo befand er fih den 5 December -an dee Morgenfpige von Cuba. Er gieng 
in a4 Stunden durch eine Meerenge von 18 Meilen, welche biefe Inſel von chapti abſon⸗ 
dert, ftieg den öften bey einem groflen Borgebirge ans Land, - und legte ſich in einen bes 
u ya Hafen , dem er den Namen St. Nicolaus beilegte, ‚welchen er auch noch heut 
u Tage führer, | 
— 6. 25, Er geriet aber auf einmal in groſſe Beſorgnis. Denn am aa November 
Pintatrennet Hatte ſich die Pinta von Ihm getrennet, und war ihm des folgenden Tages gänzlidy aus 
fi von Ihm. den Augen gefommen. Dis Schif war ungemein gut befegelt, und Martin Alonſo 
. Pinzon, der es führete, wolte ſich den Vortheil zu Ruge machen, und fuchte an diefes, 
mit Golde im Ueberflus bereichertes Land, zuerſt auszufteigen , und feine Sachen vor An⸗ 
Eunft des Admirals in Richeigfeie zu bringen. Da diefem nun der Bewegungsgrund dies 
fer Trennung unbekant war, fo mufte er nicht, was er davon denken ſolte. Colombo 
hätte fih gerne in dem Hafen St. Nicolaus länger aufgehalten, um fein Schifvolk zu 
erfrifchen, auch von bem Sande Erfundigung einzuziehen; feine Wegweiſer aber gaben 
zu verftehen, daß er fich welter gegen Morgen wenden müfle, wenn er die Adern von 

ibao finden molte: und überdem war er wegen ber Pinta in groffer Beforgnis. 

Entdeckt die $. 26. Er richtete demnach feinen Lauf nad) den norblichen Theil ver Inſel, bey 
Inſel Tortbe, welcher er war, und fand eine Eleine Inſel, die von ferne einer Schildkroͤte äntich fahe, 
N f ut daher Kies er fie auch Tortuͤe. Ein eingefallenes ungeftümes Wetter aber nötigte ihn, ei⸗ 
— nen Schuß zu ſuchen; dieſen fand er auch den sten in einem Hafen, den er Conception 

| nante. Die Sranzofen nennen ihn Port de ’Ecw. Da aber die See nicht aufhörete ges 
färlich zu ſeyn, fo fendete er feche Laftilisner aus, das Land zu erfundigen.  Diefe gien- 
gen einen ganzen Tag, trafen aber niemand an, und erzälten bey ihrer Zuruͤckkunft, daß 
das Sand unvergleichlich und der Boden vortreflich fey,. Der Geſang eines Vogels, wei⸗ 
hen fie für eine Art einer Nachtigal Hielten; ber Moche, ber bafelbft gefangen wurde, 
nebſt andern Fiſchen, die denen gleich fämen, die man auf den fpanifchen Küften ans 
traf; alles. diefes waren Bemegungsgründe, nad) welcher dieſer Inſel der Name ber nel 
Eſpagnola, oder ſchlechtweg Eſpagnola beigeleget wurde. Ein Wort, welches nad 
dem neuern Lateine bas wunderliche Verringerungswort Hiſpaniola veränlaffer hat. 
Die Einwoner, welche die Schiffe ankommen gefeben, waren davon gegangen : auch - 
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diejenigen, die man zu Tuba angetroffen ı 
gemacht. Sie machten Daher Feuer an, ı 
Hut zu ſtehen. Verſchiedene hatten ſich in 


ſelbſt an, die ſich aber ſo gleich aus dem S 
angehalten wurde. Der Admiral begegnete 


drey Caſtilianer und eben fo viel wilde Luͤ 
lernen angefangen, und die ebenfals der S; 
der zu den Ihrigen zurück führen. Eine ar 
ftilisnern, die von einem Wilden aus S 
fänftigten dad Volk, und bewogen fie, zu I 
kangen,, felbft nach ber Gegend Eibao zu g 
fehen, mas ihm.bavon war erzälet worden. 


gelaſſen, reiſete er ab, und kam in.einen H 


heut zu Tage (le Port de la Paix) der Sri 


dern, den er ben St. Thomashafen nant 


een Inſulaner waren über das-freundfchaftli 

Kleinigkeiten, die fie von Ihnen empfiengen, 
gaͤnzliches Eigentum, 

r $. 27.: Bier Meilen weiter. gegen ‘ 
Frangois genennet wird, wofelbft einer von 
ihn Goacanarik, und er war Cacike oder 
— zu beſuchen. Dieſer machte ſich auch w 
aber ſties fer Schif auf eine Sandbank, uı 
Biefer Streich folchergeftalt erfgnnen wäre, 
fchaft auf der Inſel zu laflen. Die ganze 
der müde und voller Schlaf war, fih auf. fi 
feinem Steuermanne überlaffen: diefer hatt. 
das Steuerruder einem jungen Menfchen an 
Zum Gluͤck befand man fi) bey dem Eingan 
Puerto Real nanten. Heut zu Tage ift e 
Pinsons Earavelle, die den Admiral nich 
der Cacike Goacanarik von diefem Ungluͤc 
thanen gleichfals herbey, welche alles dasjen 
dar verborben gehabt hatte. Die Goldader 
Herzen. Der Cacike erbot fi) auch, feine 
überbringen folten. Das Volk folgte ber 
was es vorrätig hatte, gegen rothe Muͤtzen, 
andere dergleichen geringfchägige Dinge ber. 
fiherben und zerftoffene Glaͤſer, damals feil; 
wen Kauf gethan zu haben, daß fie, nachben 
würdigfeiten eiligft Davon. Hefen, indem fie b 
Handel gereuen, und etwan ihre vertaufchte 

$. 28. Durch diefen Schifbruch n 
noch weit merklicher, beffen Sefelfchaft ihm 
fie auffuchen, und da fie fich nicht finden wol 
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weg nach Caſtilien genommen, die neuen Entdeckungen bafelbft bekant machen, und ſich 
die Ehre davon zueignen würde. Er wurde ſchluͤßig, von den Stuͤcken feines geſcheiter· 
ten Schiffes eine Feſtung zu Puerto, Keal erbauen zu laflen: daſelbſt lies er dreißig 
1493 Sreimillige, und trat mit der andern Caravelle den sten Januarii 1493 feine Nückreife 
nad) Spanien'an. Als er die mitternächrige Küfte von diefer Inſel beſtrich, fo nenne 
te er fie unterweges Monte Ehrifto: und als er den Flus Raque erreichet, der feinen 
Urfprung aus den Goldadern von Eibao ableitet, und goldene Lahnſtuͤcke mir fich führet, 
fo — ee ihn Rio del Oro. Die Franzoſen aber heiſſen ihn den Flus Mou- 
te Chriſto. | | 
Teift die Pin⸗ $. 29, Am öften, der auf einen Sontag fiel, fand er endlich die Pinta wieder, 
ta wieder an. Herten Befehtshaber allerhand Entſchuldigungen vorbrachte, die, ihres Ungrundes ohnges 
- achtet, Doch angenommen wurden. Er hatte eben fo, als der Adrhiral: die Küfte bes 
kreuzet, und alles, was er nur gemwolt, gegen Gold umgefeger, wovon er bie eine Hälfte 
für fich behalten, die andere aber dem Schifvolfe überlaffen. Obgleich des Colombo 
echte hierin auf eine geboppelte Art verleget worden waren, fo fagte er Doch nichts Dazu, 
fonbern dies es gut feyn, und wär nur froh, Die Dinta wieder angetroffen zu haben. Sie 
liefen zuſammen in einen Hafen ein, der Puerto di Bracia dieferhalb genennet wurde, 
weil er entweder dem Pinzon bafelbft verziehen, oder ihn angehalten, drey bis vier In⸗ 
dianer, die er mit Gewalt zu Schiffe gebracht, wieder in Freiheit zu ſeßen. Sie festen 
ihren Lauf fort, befreuzten beftändig die Küften, und machten unterweges noch mancher 
(en Entdeckungen. zur 
Schiffet wie⸗ . 30. Den 16. Januarii aber richtete er endlich ſeinen Lauf nach Nordoſt, und 
2 nah Spa⸗ um 14. Februarii mufte er durch ein ſtarkes und lange anbaltendes Ungemwitter einen Schife 
nn bruch beforgen; das Meer wurde aber wieder ruhig, und ben ı8ten fand fich der Admiral 
an den Boden der Inſel S. Maria, einer der Azoren. Der Souverneur hatte Befehl, 
ihn anzuhalten, er merkte es aber, und reifete den 24ſten weiter, Er Hatte diefe zwölf Ta⸗ 
ge über auf die Pinta gewartet, die gleid) beym Anfange bes Sturms von ihm war getren⸗ 
net worben: man fchägre fie auch für verloren. As nun Colombo nicht mehr als 100 
Meilen bis zu den Küften von Spanien zurücd zu legen hatte, wurde er durch einen neuen 
| Sturm befallen, der ihn an die Küften von Portugal trieb, 
 uftinden .  $, 31. Der Wind wurde wieder ziemlich gut, die See war aber fo dicke, daß er 
Hafen zu Liß vor Kiffabon kam. Daſelbſt fertigte er einen Courier an den fpanifchen Hof ab, fen« 
Jason AN · dete auch zugleich an den König von Portugal, und lies um Erſaubnis bitten, ſich in 
ben Hafen diefer Hauptſtadt vor Anker zu legen. ‘Diefer war nun eben ber Johan II, dem 
er feine Dienfte angetragen. Es wurde ihm die gebetene Erlaubnis geflattet: jedoch man . 
begehrete zugleich, er-folte feine Erklärung thun; fo er aber als Admiral von Spanien zu 
:  ehun verweigerte, feine Beſtallung zeigete, und auch auf diefen Bus gehalten wurde. 
Beinahe wäre ihm eine mit dem Könige gehaltene Unterredung theuer zu ftehen gefome 
. men; denn er fprach mit biefem Monarchen figend und mit bedecktem Haupte, und beflis 
ſich, das von ihm entdeckte Land ungemein herauszuftreichen, damit feine Reue noch gröffer 
werben möchte, bie er ohne Zweifel darüber bey fich empfunden, daß er fein Anerbieten 
nicht beffer zu gebrauchen gewuſt. Es erboten ſich fo gleich einige, ihn aus dem Wege zu 
raͤumen, und fich feiner Nachrichten zu bemaͤchtigen. Man ſagt aber auch, daß der Kös 
nig wi Vorſchlag verabſcheuet, und Ihn mit Ehre und Gnade uͤberhaͤuft zurück gefen« 
Det habe, 
Ä 6. 22. 
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Chriſtoph Colonibo Entde 

6. 3. Colombo reiſete alſo dei 

pween — vor Palos an, woͤſelbſt er 
Monate und zwölf - abwefend geweſen 
§. 33. chtſchreiber koꝛ 

der Pinta, die er — zugetragen, ni 
An Gallicien ans Land geſtiegen, von ba h 


Der König befunden, Dieſer aber habe i 


ſich dergeftalt zu Gemüte gejogen, daß er 
Anderer Meinumg nach fey er gerade nach 
als der Admiral, dafelbft eingelaufen; 1 
Admiral wegen feines Austrits gefürten 2 
Boldadern su Cibao zu befichtigen, worau 
nien bringen koͤnnen,) hätten ihm viel De 
weien, in Berhaft genommen zu werden, 
nicht eher, als nach u Admirals Abreiſe, 
wäre in ſolchem kraͤnklichen Zuſtande geſch 
6, 34. Colombo wurde in ber € 
Kramläden waren gefehloffen, und man b 
der Königin angethan wurde. Beide ho 
und er erhielt Befehl, fich zu ihnen zu beg 
alles zu Fortfegung der Ehtdecdfungen anor 
fondern und fehmeichelnden Vorzuges bey . 
Diger Triumph: der König lies ſich niema 
ur Rechten und den Colombo zur Unken 
dmiral eben dieſelbe Ehre, als dem Koͤ 
de ihm zugeſtanden, und feiner ganzen Fe 
ten Fache war Caftilien, im andern Le 
fein beftreuete See, davon bie Hälfte des 
Orten mit Golbförnern beftreuet, die Laͤnd 
waren: das vierte beftunt aus einem blau« 
Das Wappen der alten Colombo von Pia 
ne Weltkugel, worauf ein Kreus-flund, m 
Por Cafilla, y por Leon 
; Nuevo mundo halld Colon. | 
Es wurden auch) durch ein neues Patent am 
vilegia — 
Man war damals durchgaͤngig den 
zufäme, Laͤnder, die aoch keinem chriſtli— 


7). Welches fo viel heiſt: Fuͤr Caftilie 
und für Leon bat Golombo eine name We 


eufunden. die darans felgeen wo 
fen, daß a ee ie Eolon nicht aber & 


lombo geweſen, wiſſen allan Anſehen nach nic 
daß fi die Ausſprache der Spanier niemak 
wit einem ınchtet,, ja auch ſelbſt, wenh-fie-A, 


3, Theil, 
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der VI,ein Spanier vnır Geburt, ‚fan her Zeit auf dem paͤbſtlichex Stufe "Despalb. 
: wendete-fich. bee König und die Königin an ihn, und da ſie ihm die Eutdeckungen bekant 
machten, fo baten fie 2 diefe Länder der Krone Caſtilien als ein Eigentum einzuverleie 

ben. Auf-der andern Selte aber verlangten die Portugiefen, daß viefe neue Entdeckun⸗ 

gen ihren Gerechtſamen zuſtuͤnden. Damit nun Alexander VI. beide Herren vereinbaren 

möchte ;.fo befahl er, daß auf der Weltfugel non einem Pol zu dem andern eine Linie ges 

zogen werden, und daß felbige 36 Grad an der Abendfeite zu Zifjabon gehen ſolte. Dies 

fe tinie, welche Die Linie de Marcation genennet ward, folte eine Grenze der portugie⸗ 

fifdyen Eroberungen ausmachen. Diefer Linie gegen Abend folte der Spanier, gegen 

Morgen aber der Portugrefen Antheil feyn. Als aber beide Nationen, nachher befun⸗ 

den, daß diefe auf einer ziemlich unrichtigen Weltkugel gezogene Linie, allerhand nicht 

voraus gefehene Ungelegenheiten verurfachte; fo beredeten fie ſich mit einander, hlerin einige 
Aenderungen zu treffen, und diefe Beränderungen hat man die Zinte de Demarcation 

J a Dee e Ä 

ET $. 35. Die andere Ausrüftung gefhahe mit fiebenzehen, fowol mit Gefchüge; 
des Eolombo. als Krieges und Mundvorrat, wohl verfehenen Schiffen. Es wurden viel Pſer⸗ 
2 be aus Andalufien mit eingefciffet; mehr als funfzehnpundere Sreiwillige,. zum 
Theil Edelleute, thaten diefe Reife entweber auf ihre, eigene ober auf der Königin 

Koſten. Es wurde vielerley Samen, Bäume, Getreide, mit: einem Worte al 

les, was zu Errichtung einer dauerhaften Miederlaffung erforderlich wor, mitgenene 


men. 

Entdedthie: $. 36. Die Flotte lief den 25. Septernber aus dem Hafen von Eadir aus, hielt 
Inſel Domi ſich zween Tage bey der Inſel Bomera auf, und befand ſich ach einer glüdlichen Fahtt, 
niqne und ansan einem Sontage den zten November Angeſichts einer Inſel, die Dominique genen 
dere Inſeln. ner ward. Einige Geſchichtſchreiber erzälen, Daß man. zuvor fchon eine andere erblidet, 

der man ben Namen Deffeada oder die Verlangte beigeleget.. Doch eine dritte ward 
Warigalante, nach dem Namen des Schifs genant, worauf ſich der Admiral befand, 
- weicher Befig davon nehmen lies, Eine vierte hies Buadalupe, zum Andenken der 
Kirche von Catalonien. Montſerrat befam viefen Namen von Linfer Lieben Frauen 
zu Montſerrat, nahe bey Barcelona; und Antigoa empfieng den ihrigen von Unſer 
Brom Hrauen der Alten zu Sevilien. Die Inſel St. Chriſtophel ward nach dem 
aufnamen des Admirals alſo genennet; bie Inſel Boriken hies man die Inſel St. Jo⸗ 
Barnes des Taͤufers: man fügte endlich noch Puerto Ricco hinzu, und die Franzo⸗ 
fen fagen Portoric. Endlich kamen fie den 22. November in der Buche von Samana 
in aifpaniolg an .- 7 RL: | 

Kirn 937. Den 2ſten legte ſich die Flotte zu Puerto⸗Real vor Anker, Von der Color 
Hitpatota, nie war nichts uͤhrig geblieben: Denn alle daſelbſt Zuruͤckgelaſſene waren tobt. Boacanarie 
finder die Eorrechrfersigte ſich bey Dem Lolombo fo gut er Eonte, und gab ihm. zu vernemen , Daß nach 
ne vom Dis feiner Abreife die Caſtilianer uneinig mit einander geworden, und ſich auf der Inſel zer⸗ 
Ehr, KU ifreuet hätten. Durch ihre -auf.berfelben ausgeübte Gewaitthaͤtigkelten wären auch die 

Einwoner aufflügig geworben, und fie hätten dadurch Anlas zu ihrem Verderben gegeben, 
Der Admiral wendete fich mit feiner Flotte wieder nach: Morgen, um ſich den Goldadern 
zu nähern, gieng zwo Meilen gegen Often von Monte Chrifto in efnen Fitis, und baue 
de dafelbſt eine Stade, die er nad) der Königin Iſabella nante. Er ſchickte den Ojeda, 
einen Edelman, mil 15 Soldaten aus, die Minen aufpufuchen, und nach feinem abgeſtac⸗ 
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ben Bericht begab er ſich felbft dahin. Damit er ſich nun deren Beſitz deſto ſicherer zus 

eignen möchte, bauete er die Feſtung I. Chomas dafelbfl. — 

838 Er hatte feinen juͤngſten Bruder, D. Diego Colombo, zum Gouver ⸗ Entdeckt Ja⸗ 
neur dee Stadt Iſabella ernennet. Und als der Admiral den 29 Merz wieder dahin maica. 
gefommen war, um einige neue Anorbnungen zu machen, fo fegelte er den 24 April mie: 1494 
einem Schiffe und zwo Earavellen wieder ab, um noc) weitere Entdeckungen zu machen. 

Er umſchifte beinahe Cuba, und ward verfichert, daß es eine Inſel fen; entdeckte auch 

eine andere, die ee Sant Nago hies, und anjego "Jamaica iſt. | 

$. 39. Endlich am er nach Mona, eine kleine zwiſchen Sifpaniola und Puer⸗Anknuft fels 
to Ricco belegene Juſel; daſelbſt ward er frank, und lies ſich — bringen, ne8 Bruders 
woſeloſt er feinen Bruder Bartholomäus antraf. Sie hatten ſich in breisehen Ze enenks 
einander nicht gefehen. Dieſer Bruder war noch vor: Chriſtophen von Italien nach =: 
Portugal gegangen, und als’ er fich nach Engeland begeben wollen, ward er von ben 
Seeräubern gefangen. Ex wurde: ihren Händen zwar wieder enteiffen, man weis aber 
nicht, auf was Weiſe folches gefchehen; und erwarb feinen gebensunterthalt durch einen " 
Handel mie Kurten und Weltkugeln, die er auf eine vortrefliche Arc, nach der damaligen - 
Zeit, zu verfertigen wuſte. Er wendete ſich nach London, wofelbft er Heinrich VIH we - 
gen feines Bruders Chriſtophs Entwurf vergeblich antrat: da ee num nichts ausrichten - 
Bonte, und bas Ternere Vorftellen überbrüßig wurde; ſo verlies er ihn, und mwolte verfuchen, 

ob er etwan in Srandreichh glücklicher feyn möchte. As er durch Parts gieng, begab er 
ſich zu Carl dem VIII, von bem er die Entdeckung der neuen Welt erfuhr, auch fo viel 
Borfhub von ihm erhielt, daß er eine Reife nach Spanien bamit antreten fonte. - Er 
ghaubre feinen Bruder annoch dafelbit anzutreffen: weil aber ber Admiral fehon wieder 
nach Indien gereifet war, fo folgte Ihm Bartholomäus mit drey Schiffen, die ihm 


«übergeben wurden; und fam eben zu rechter Zeit an, ber Syungersnorh, womit die Colo⸗ 


nie zu Iſabella bedrohet wurde, abzuhelfen. D, Peter Margarit, der Befehlshaber dee 
Soldaten, harte währender Abmefenheit des Admirals die Einwoner.geplündert, und ih⸗ 
ve Gemüter dadurch abgelenket. Er bedienete fich alfo der Zuruͤckkunft ver Schiffe, ſich 
wieder nad) Spanien zu begeben, und dadurch der Beſtrafung, die er von des Colombo 
Strenge.beforgte;, zu entgehen. Ihn begleitete ein Aufwiegler, Namens P. Zyoyl, ein: 
Benedictiner;, ein unruhiger Kopf, ber alle Stumden bereit war, fi an bie Spige ber 
Widriggefinten zu ſtellen. Diefe beiden Perfonen fuchten fid) auf Unfoften der drey Ge⸗ 
bruͤdere Eolombo an dem ſpaniſchen Hofe zu rechtfertigen. Der Admiral Hatte ich fol 1495. 
ches im voraus vorgeftellet; under fahe auch im folgenden Jahre einen Commiſſarium an« 
fommen, der an flat fach mit der Beſchaffenheit eines Unterſuchers zu begnügen, ſich viels 
mehr das Anfehen eines Unterföniges geben wolte. Ä — J 
. 40. Colombo uͤberlies das Gouvernement ber Inſel feinen beiden Brüdern, Der Admiral 
und gieng mit dem Commiſſarius nad) Spanien zurück, alwo der Hof nicht rathſam er⸗gebet mad 
achtete ‚ihm bie Beſchwerden, die Margarit und der P. Boyl wider ihn angebracht, vor, Spanien. 
zulegen. Er wurde überaus wohl empfangen, und man überlegte die Maasregeln mit '49% 
ihm , welche zu Befeſtigung der Colonie abzielen Pönten. Er verlangte ſechs Schiffe, mo 
von dreye Borras nadı Hifpaniola bringen ; die drey andern aber unter feinem Befehl blai. 
ben folten, die Entdeckungen weitet auszubreiten. | 
dr Es iſt unbekant, wodurch er ſich mic dem Biſchof D. Johan Roderich — | 
von Fonſeca überworfen haben mus, der. beſtaͤndig die Ausrüftungen der Flotten zu befor- pes Bifcofs 
Ffffa gen Fonſcea. 





gm gehabt. EN — — 
file, womit die Ausrüftung feines Geſchwaders wor ſich gieng. Sonfeca war ein umußl- 
ger Kopf, deſſen Ehrgeig ihn antrieb, daß er das Bistum zu 23adajosnbtrat, um das zu 
Tordua zu erlangen; welches er wieder verlies, und das Bistum Palencia übernahm; | 
Diefes aber hinwiederum gegen das zu Burgos fahren es. Diefer Praͤlat, der eingrie 
ferer Staatsman als Eprifte war, und einen unverfönlichen Haß faflete,. erfiärete fh zum 
Beichüger aller derer, Die durch des Admirals Erhebung fchwierig geworden waren: je 
er fand fo > Mittel, des Ferdinands, Königes von Arragonien, Herz von ihm ab 
lenken. iefer Ser war ein Sclabe feines Eigennuges, und vermögend, allem Verdach⸗ 
te, Rz nur beigebracht wurde, mehr als zu viel Raum zu verftatten, bey dem auch 
Die ungleichen Begriffe nicht leicht erlöfches werben konten. Zu der Gebrübere Colombo 
Ungluͤck beſas biefer Praͤlat auch der HJabella Vertrauen; und man fan fagen, daß ſein 
Anſehen bey diefer Prinzeßin Urſache geweſen, daß ihre Bearbeitungen mit ber allerſchand⸗ 
Ze — — wurden, und Spanien den Fortgang in America einige 
Fran en m 
149 Der Aonsical wurde nicht sher, als den 30 May 1498, in Stand geſe 
— get, — Er ſegelte nach Et. Lucar, langte ben 7ten "unit bey Der Inſel Puer⸗ 
des Admirals. to Santo, den zoten bey Madera, und den i9ten ben Gomera an, Als er nun bey der 
Inſel Ferre war, ſchickte er drey feiner Schiffe gerade nach Hiſpaniola; mit betr 
andern aber nahm er einen groſſen Umweg nach den Inſeln des — en Vorgebicges, 
alwo er ſein Ziel der Reiſe beſtimte. Ein feiger auf eine grofle Stille erfolgter Sturn 
aber brachte feine drey Schiffe in groffe Gefa 
— | 6. 43. Den zi Julii fahe ——— Als er nun Sup ber Landſpite vorher ſ 
eher und einen Berg mit drey Gpigen zu erblidten giaubte, fo.legte er Ihr. den Nomm 
—* eifaltigBeit (Trinidad, bey, weichen bie Jnfel aud) noch jego führer. _(r yafhf 
fie beinahe gänzlich, und wurde verfichert „ daß es wirklich eine Inſel war. Dies nun 
konte nicht geſchehen, daß nicht das fefte Jand wäre wargenommen werben, Er fahe es 
auch in der That, hielt es anfänglich ebenfals für eine Inſel, und nante es Ila Santa. 
Einige Tage nachher aber murde er aus dem Irtume geriffen, und nante die Küfte Daria; 
auf weiche Art fie auch noch jego auf den Karten ausgedruckt wird. Die Muͤhe, Die er 
‚hatte, mit feinen drey Schiffen aus dem Canale zu Fommen , welcher die Dreifakeigdeitt 
infel von dem feften Lande abfondert, war Urſache, daß er diefen Ausgang Doca del Drago 
oder Drachenfchlund hies. Das ſuͤſſe Waffer, ſo er wnemich weit in die See hinein an 
tsaf, war der Orenok. 
gen bie $ 44 Er richtete ſich nach Norden, um en Meerbuſen zu gelangen, won 
ni, mar man Ihm gefaget, daß Perlen darin gefilchet würden, und. legte der Juſei denjenigen Re 
bey, ven fie noch beibe rc Margarerbe, Von da entdeckte er die In⸗ 


fein Lochem und Cubagua. Den 22 Auguſt kam er nach Hiſpaniola. 
Die Colonie $. 45. Die Stadt, alwo er feine Brüder gelaflen, — ai mehr bie Sauple 
son Afbella ſtade. Die Eolonie war an den Ort verleget worden, we die Stadt St. Domingo lieget; 


nad St. Dos a a den fie zu Ehren des Vaters ber — * welcher Dominicus, 
var nach fpanifcher Mımdart Domingo, gefeiffen; ben auch bernadymals dieganye Jnfelüber 
lot anbblcht Fammen. Die Fcanzofen nennen fie weniaftens niemalen anders, Dafeibt nun traf 
Wanlola —* — betruͤbte Spaltung an. Franciſcus Roidan Ximenes, den er zum Ober · Alcaide 
der oberſten ME ber Eolonie ernennet dan, ber. zwar viel Berftand, - aber 
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zuzueignen. Er ruͤmte fich ohne Grund, daß man ihm bie Entdeckung des feften Sander 
gu danken habe; ohnerachtet Colombo ſolches vor ihm betreten hatte: Er fireuete eim 
Erzaͤlung aut, worin er die Unbeſcheidenheit begehet, felche Vorfälle anzufüren, melde 
durch öffentliche Zeugniffe vöHig umgeftoflen werden. Seine Erzaͤlungen find dergeſtalt 
handgreiflich falſch, daß man fie entweder gar nicht fire feine Arbeit, oder ihn, im Fall dem 
fo wäre, für einen betruͤgeriſchen und unwiffenden Menfchen halten mus. 
Ungnade des $. 48. Des Djeda Beginnen, (dem Unterkoͤnige und Admiral von Spanien, 
Colombo. ſelbſt an dem Drte feines Giges und felbft auf ben Meeren, deſſen Abtheilung iym die Rt: 
nigtn unterworfen, Hohn gefprochen zu haben; und dieſes ohne bie geringfte Commißien, 
fondern nur eine fchlechte Erlaubnis von dem Biſchof zu erhalten, Die noch dazu nicht ein 
mal von diefem Miniſter unterfchrieben war, ) konte nad) einer wahren Gerechtigkeit nicht 
anders, als ein verlegtes Recht der Majeftät angefehen werben. Indeſſen wurde Eos 
lombo, der ſich abweſend befand, und.den der Bifchof verfolgete, verurtheilet, Die Ko⸗ 
nigin entfegre ihn feiner Würde als Unterfönig, und Bovadilla wurbe mit ber Würde 
als Beneralgouverneur dahin gefender, Ihn aufzuheben. Dieſer Mann , ber Commandew 
des Ordens von Calatrava war, fehlen bey feiner Ankanft zu Domingo blos deshalb 
angefommen zu ſeyn, die Meuterey zu unterflügen, und den Colombo zu befchlmpfen, 
den er in Ketten legen und nach Spanien bringen lies. Der Prälat hatte die Königin 
fehr ftarf eingenommen: ohnerachtet nun Colombo fich in einem ihm verſtatteten 
\ voltemmen rechtfertigte, und fie nicht in Abrede feyn Eonte, daß Bovadilla die Sram 
Ben feiner Commißion dadurch überfchritten, daß er ihm fo fehimpflich begegnen laſſen; fo 
war body ihre Gefaͤlligkeit für Den König Serdinand und für den Sonfeca fo gros, daß 
fie nicht vermögend war, dem unterdräcten Admiral eine völlige Genugthuung zu ver⸗ 
ſchaffen. An allen Orten ereigneten ſich lauter Lingerechtigfeicen, die den Eolombo an 
griffen, und ihm feine Ehvenämter,, fein Bermögen , ja felbft Die Ehre der Entberfungen 
entziehen wolten. Americus Defpucius raubte ihm, "wie ſchon angefüret worden, auf 
eine unrechtmaͤßige Weife diejenige Ehre, das fefte tand.der neuen Welt entdedt zu ha⸗ 
ben; und. diefer Markefchreyer machte feine Dinge fo verfchlagen, daß man ihm Glauben 
beimas, und biefen ganzen meitläuftigen Bezirk, welchen Colombo bekant zu machen, 
angefangen, nad) feinem Namen nante. Ya man war fo gar befliffen, ihm fein Vers 
dienft der Erfindung zu entziehen, indem man annahm, daß er ſich blos gewiſſe Nach⸗ 
richten, die eben fo erſonnen, als der Schifbruch bes Ausländers, und bie Niederlaflung 
des Colombo zu Madera ober auf ben Azoren war, zu Nutze zu machen gemuft: dem 
diejenigen, die diefe Babel ausgebreitet haben, wiſſen nicht, wo fie den Schauplag auf⸗ 
ſchiagen follen Seine ihm entzogene Würde eines Linterföniges wurde ihm njemalen wis 
der geftattet; und die Ehrenftelle eines Admirals, fo er behielt, ward ihm nur blos M 
dem Ende gelaffen, damit er noch fernere Entbeefungen machen möchte, Da er aber bie 
Beihuͤlfe, die er zu Hiſpaniola finden follen, nicht antraf, fo Eonte er auch den Fortgang 
nicht erreichen, den er gewis erlanget haben würde, wenn er ferner folchergeftalt Herr 
darüber geblieben wäre, als es die Gerechtigkeit erforderte. Jedennoch geſtattete man 
ri Se feine zu Hiſpaniola zuruͤck gelaſſene Güter nad) Spanien kommen zu laffen, und 
Bovadilla wurde zurück berufen, RE Son: | | 
1502. . 49. Colombo fegelte mit vier Schiffen den yeen May 1502, nebſt feinem 
Deſſen vierte Bruder B. Bartholomäus und D, Serdinand, ſeinem zweiten Sohne, ab: denn Co⸗ 
Reiſe. lombo hatte ſich wieder verheiratet. * az — 
er | 50 
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- 0.650: Den izten Iunii kam er an bie Inſel Marinino, heut zu Tage Mar⸗ Entdeckt 


einige, und hielt ſich drey Tage lang Dafeibft auf. Eine Notwendigkeit veranlaffere ihn, Martinique. 


St. Domingo zu beruͤren, alwo er aber nicht eingelaſſen wutde. Daſelbſt traf er eine 
Korte an, die bereit war, nach Spanien abzuſegeln, und der Generalhauptman Torres 
war Befehlshaber davon. Bovadilla, eben derjenige, der den Admiral in Feſſeln legen 
laſſen; eben derſelbe Roldan, der ihm durch fein unruhiges und aufruͤriſches Gemüt ſo 


viel Widerwärtigkeiten veranlaſſet; unfägliche Reichtamer an Golde, fo bie Früchte der 


Raubereyen und Ungerechtigkeiten dieſer Leute waren; benebft des Colombo Sütern, die 
nach Europa gefendet wurden , alles Diefes war auf 3e Schiffen befindlich. Der Admi⸗ 
ral lies ihnen Nachricht wilfen, daß er untrügliche Merkmale eines bevorftehenden Sturms 
gewar würde; feine Warnung aber ward verachtet. Indeſſen nahm der vorherverfündigte 
Sturm feinen Anfang; ein und zwanzig Schiffe giengen zu Grunde, ohne daß ein einzis 
ger Menſch am Leben blieb. Blos die elf Schiffe, worauf fich feine Güter befanden, ka⸗ 
men ganz allein gluͤcklich durch. Der Admiral wurde ſelbſt durch biefen Sturm heftig 
mitgenommen. Ä 

$. sr. Da er nun nicht in Domingo einlaufen Eonte, beftrich er die Küfte, gleng „ Gebet nah 


— * 


g 
nach Jamaica, und nach verſchiedenen ausgehaltenen widrigen Winden kam er endlich an — 


Die Inſel Guanaja, ben dem Eingange des Meerbuſens von Honduras, und nante fie rag. 
die Inſel des Pins, weil fein Bruder Bartholomäus, ber daſelbſt ans Sand flieg, ei⸗ 
ne groſſe Menge Kichtenbäume antraf. Er wurde ein Canot gewar, nahm es weg, und 
ſchickte alle, die darauf befindlicy waren, mit Geſchenken beladen wieder zurück; Auſſer 
einen Alten, der ihm vernünftig.zu fenn ſchien, behielt er bey ſich; und diefer war Urſache, 
daß ihm die Entdeckung von Mexico mislunge. Man zeigte ihm Gold, und er wendete 
ſich gegen Morgen, und machte ein Zeichen, Daß bafelbit viel dergleichen vorhanden wäre .. 
Dem Anfehen nad) wies er nach Peru, man fonte ihn aber nicht recht verfiehen. Tor 
Iombo ſchickte diefen Alten zuruͤck, bezalte ihm vor feine gegebene Nachricht, und richtete 
feinen Lauf nad) Moraen. | : 
$. 52. Er war nur dreißig Mellen von Nucatan entfernet: und wenn er feinen Verfeblt die 
Weg gegen Welten-gerichter, fo würde er Mexico ohnfehlbar erreichet haben. Cr ſegelte — 

n ıaten September dem Vorgebirge Gracias a Dios vorbeg, welches er aus dir Lie von Mexico. 
ſache alfo hies, weil eben die Winde, die Ihm fo fehr zuwider geweſen, ihm nunmehra 
günftig zu werden anfiengen. | 
2.07.6853. Er näbeete fih,da er beftändig an der Küfte fortfchifte, "einem Hafen , den Segelt nach 
er fo fehön befand, daß er ihn Puerto bello nante; welchen Namen er auch noch jetzo Puerto urn 
beibehäle. Er gieng den aten November hinein, und verkes ihn den gten wieder. Vier Be 
bis fünf Meilen weiter fahe er einen andern, den er, di Baſtamentos hies, weil die Ger in per Landes 
gend herum bebauet wars daſelbſt hielt er ſich bis den 23ſten auf, und lies feine Schiffe enge von Pa 


-ausbeflern, weiche, da fie alt und geborſten waren, dergleichen öfters hörhig hatten. Den name. 


abſten Bam er in einen dritten Hafen, ben er el Retreto nante. Er bemerkte, daß feine 
Schiffe auf allen Seiten Wafler fchöpften, daher war er bedacht, Aifpanıola, fo baltı 
möglich, wieder zu erreichen; zuvor aber wolte er eine Kolonie anlegen. Er machte auch 
mit einer, unser dem Befehlen feines Bruders Bartholomaͤus, den Anfang: jedoch er 
fand von Seiten der Einwoner viele Sinderniffe, daher -begaben fie ſich wieder an Bord, 
und verliefen ven Flus von Veragua, an deffen Ufer dieſe Bewyenung angetroffen ward, 
Eines der Schiffe war im Fluſſe geftrander; man zog es nebſt den andern nach er 
a | 9% 
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: bello, wofelbft das zweite gleichfols ſtrandete. Die beiden übrigen Echiffe waten kaum 
hinlaͤnglich, nach Jamaica zu kommen, weofelbft dieſem Haufen durch Hunger, nei) 
mehr aber durch bie entſtandene Michelligkeiten, ſehr übele Umſtaͤnde begegneten. 

1501. $. 54. Unrerdeſſen ba Colombo mit feinem widrigen Schickſal kaͤmpfen muſte 
Fahrt des war Rodrigo von Baſtidas, ein rechtſchafner, reicher und — mit Jo⸗ 
Rodelgo von an von la Coſa, einem beruͤmten Steuerman, der’ bereits Die See mit dem Ojeda be 
Be ſrichen, in Gefeifchafe getreten. Cr hatte von dem Konige eine Cemmißlon ausgenir, 
dungen. und zwey Schiffe zu Cadtx ausgerüftet. Er nahm eben ben Weg, als der Abınkal auf 
der dritten Reife gethan, und trieb die Erforſchungen jenfelt der Entdeckungen des Ofeda 
ndert Meilen weiter; und gab dem Hafen, der Carthagena heiflet, den Nainen, 100 
eibft man ſeitdem eine Stadt von gleicher Benennung erbauer hat. Erfam an den Ht, 
der nachmals Nombre de Dios genennet worden. Und ba feine Echiffe auf der Ex 
nicht länger aushalten konten, foetreichte er mit vieler Muͤhe der Meerbufen von Taragua, 
gegen Abend der Infel Hiſpaniola, mo er genötiget wurde zu firanden, und ſich zu Lande 
nach St. eg zu begeben, _ | 
an n . 55. Gſeda hatte faft eben zu der Zeit, als Baſtidas, eine newe Reife ange 
Ojede, treten; weil er aber nicht wufte, auf welche Seite er ſich gewendet hatte, fo chat er nichts 
anders, als ihm zu folgen. Er hätte aud) den Americus Veſpucius nochmals ben fid; 
- fie wurden aber wegen der Lebensmittel uneinig. Oſjeda wolte feiner ſchonen: als nun 
das Schifvolk fahe, daß Veſpucius anderer Meinung war, verbanden fie ſich mit ihm, 
und fegten ben Oſeda in Eifen. Dadurch wurde der Entwurf ihrer Entdeckungen 

Des Colombo vernichtet, | 
— §. 56. Nachdem Colombo über ein Jahr zu Jamaica zubringen muͤſſen, wurde 
an er endlic) von dem Ovando, ber zu Hiſpaniola Befehlshaber war, abqeholet. Er wur: 
de nach St. Domingo gebracht, und gieng von da wieder nach Spanien, alvo er zu 
Ban: Lucar gegen das Ende eben beffelben Jahres anfam, (Er verfigte ſich nah Se⸗ 
vilien, und erfuhr den Tod der Königin Iſabella daſelbſt, der fid) den gten YTovember 
1504 ereignet harte, - Er fahe ſich nunmehro der Sleichgültigkeit, Die Ferdinand gegen 
ihn blicken laſſen, ja mo nicht noch mehrern Unfällen, völlig ausgefeßer. Die Leichtigken, 
J— womit man nach America kommen konte, war auch ſelbſt ein Vorwand, daß die Val 
— * , bie ihm auf das feyerlichſte verſprochen waren, als viel zu wichtig angeſehen wer 

a den wolten, 

“ Gcuprede, — 57. Es war auch einsmals jemand fo unverſchaͤmt, in einer groſſen Geſelſchaft 
womit er ſeine hey der Tafel Ihm unter Die Augen zu ſagen, daß er Das Wunderbare feiner Unternemun⸗ 
.. beſcha Den noch nicht recht einzufehen vermöchte; ein’ wenig Verwegenheit und ein befonderes Ol 
j wären die einzigen Dinge, dem es zugefchrieben werden — Dieſer Vorwurf fand 
mehr Beifal, als er verdienete. Colombo aber lies ſich, ohne darauf zu antworten, Mia 
Ey bringen, und -fragre die Anmefenden, ob jemand unter ihnen fokhes auf der Spihe 
ſtehend machen Fönte. Er wurde aber deshalb felbften aufgefordert; Hierauf ſties er das Ey 
etwas hart auf den Tiſch, daß die Spige einfnickte, und das Ey folglich gerade ſtehen blieb. 
Da riefen fie ale, daß fie diefes auch Hätten thun wollen. Ich zweifle nicht daran, 
antwortete er Ihnen; es bat fich aber dergleichen niemand vorher unterftanden: 
und auf dieſe Art iſt Indien von mir entdecher worden. Ich habs mir zue 
einkommen laſſen, nach diefe Weltgegend hin su ſchiffen, anſetzo aber kan der 
dendefte Schiffer den ·Weg dahin finden. Viele Dinge ſcheinen leicht zu ſeyn 
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nachdem der Erfolg gewieſen iſt; die man zur 
unmoͤglich gehalten. Sie werden ſich der 
ich mit meinem Entwurfe, ehe er ausgefuͤre 
mials war es eine Chimaͤre, ja eine Nacheit; 
gefunden und gewieſen babe, wird nichts lei 
nige wurde des Colombo Antwort erzälet, morül 
Gelegenheit öffentlich lobte. Einige Zeit hernach 
aber fo unbillig, daß der Admiral vor Berdrus ı 
F. 58. Wie diefes vorgieng, vernam ma 
ges Schwiegerfohn,, anfemmen würde, Denn be 
ne von Laflilien zumege. Colombo wurde von | 
— ſchickte er feinen Bruder Bartholomäus 
gab, daß der Admiral zu Frieden geftellet werben 
fein ‘Bruder in dem Zuftande angetroffen, daß er fi 
Fönnen. Chriſtoph Eolombo farb zu Vallado 
zigften “Jahre feines Alters. Sein Leichnam wurbe 
pilien beigefeget, und nachher na S. Doming« 


- hatte, uͤberbracht. Ex hatte auch) verlanget, Daß | 


den folten, die ihm der unfinnige Bovaͤdilla anleg 

$. 59. Sein Sohn D. Diego erbte zwar 
rals und Unterföniges,; aber auch zugleich Die ungerı 
benebft bes Biſchofs Fonſeca Verſolgungen. Ei 
Lebhaftigkeit fort, und traf auf ſeinem Wege allezeit 
fein verſtorbener Vater uͤberſteigen muͤſſen. Erl 


Da er nun des König Ferdinands angenommene | 


ren Worten abſpeiſete, und Ihn muͤde zu machen ſi 
‚richtete ex feinen Antrag endlich dahin, daß ihm eı 
und die Entfcheidung feiner Sache den Richtern zu : 
geftanden. Er überreichte daher dem Rathe einen 
feinem Water ſowol vor als nach der Entdeckung zu: 
Rechtshandel; jedoch aber fehlete es Serdinanden 
Urthels wendig zu machen. D. Diego heiratete 
Serdinands von Toledo, Oberbefehlshaber von 
lien, des Herzogs von Alba Bruder und des Kön 
Alba, feit der Dienſte, die er ihm im neapolitan 


— worden war. Beide ‘Brüder bemüheten fich gemei 


als der des einen Nefe und des andern Schwiegerfof 
fie zwar, feiner gewönlichen Art nach, mit Vertrö 
an Worten nicht begnügen, unb fiengen aus einen | 
Theil von dem erhielten, warum fie gebeten hasten. 

60. Ovando, Öeneralgouverneur vor 
an deſſen Stelte D. Diego ernennet. Die Würde 
gen; und er erhielt weder daſſelbe Anfehen, noch die 
ne beiden Borfaren gehabt hatten, Jedoch finder fich 
worden, und feine Semalin Donna Maria von 7 





602 Des erſten Buche zweitts Dauptih, “ 


| de als Vicefönigin beleget geweſen. Es waren aber bloſſe Ehrentitel, tie ihnen elapine 
1508, Perfonen gaben, die feine Folgerungen nach fid) zogen. . Ee begab fich gegen Ende des 
Jahres 1508 nad) Sevilien, beſchleunigte bie Ausmüftungen feiner Flotte; und gieng den 
1509, 9. “Juni des Darauf folgenden “Jahres, : mit feiner Semalin, feinem. Bruder D. Serdis 
nand, feines Batern Brüdern O. Barchelomäus und D. Diego, benebft einer Men 
ge Edelleuten, vielen Offichrern.und.einer guten Anzahl Srauenzimmer , bie ſich im dem Ge⸗ 

folge der Vicefönigin befanden, unter Segel. Ihre Ankunft gab der Inſel Hiſpaniola 
> einen folhen Glanz, dergleichen fie nie gehabt hatte. Das Frauenzimmer verheiratete - 
ſich daſelbſt, und trug viel bey, die Sitten der Einwoner, die ganz verwildert geworden 
waren, zu verbeſſen. Des D. Diego Anfehen und Gewalt mar durch andere Befehl 
Baber eingefchränfe, welche felbiges mit ihm theilten, und ihm das Gleichgewichte hielsen, 
Noch mehr aber wurde es durch die Rönigliche Audienz geſchwaͤchet, an welche man 
— in Indien abgefaſſeten Urtheln gleichſam als an dag oberſte Tribunal appelll 

ren konte. 
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Verfolg der Entdeckungen und Riederlaſſungen der 
| Spanier auf den Inſeln und dem feiten Lande 
| von America, 


| Ä inhalt. - —V 
F Einnemung ber Inſel Porto Ricco durch Ponce Ort 16. Wird zuruͤck gefuͤret. Nene Ungluͤke⸗ 
von Leon $. 1. Niederlaffung auf der Perlen- faͤlle i73. Begebenheit bes Balboa 18. Aw 
inſel 2. Neucadix erbauet und verlaſſen z. lage von S. Maria der Alten in. Darien 19. 
Dritte Ausruͤſtung des Ojeda nach dem feſten Verſehen des Enciſo 20. Die Stadt wird ki⸗ 
Lande 4. Diego von STiewella unternimt eben . ne Republik 21. Lauf und Fortgang des Ni⸗ 
‚ dergleichen 5. Dee Hof macht eine Theilung cueſſa 22. Seine Wiberwärtigkeiten 25. Et 
biefes Landes 6. D. Diego Eolombo laͤſſet laͤſſet Manfchaft an dem Fluſſe Berhlehem je 
“ Jamaica einnemm 7. Gietrennenfih. Des ruͤck 24 Nennet einen Hafen Nombre de 
" Gjeda Lauf 8. Seine von den Wilden erlis Dios 25. Colmenares ſucht ihn auf 3% 
ne Niederlage. Tod des la Eofa 9. Nicu⸗ Verurſacht ſelbſt ſeinen Untergang 27. GSein 
eſſa raͤchet den Ojeda 10. Sie trennen ſich Tod 28. Ervoberung der Sinfel Cuba durch 
. aufs nene 11. Anlegung von S. Sebaſtian ia. Velasquez 29. Ponce von Leon ſegelt nach 
Ankunft des Talavera zu S. Sebaſtian 13. den Brunnen der Jugend 30. Entdeckt Sl 
* ©jeda ernennet Franciſcum Pisarre zum Gou⸗ rida und einige Sinfeln 31, Mißion der De 
verneur dieſes Drtes 14. Djeda fcheitert an minicaner nad) Eumana 32. Verraͤterey er 
der Inſel Eubs. Bein Unglüd und Tod ı5. nes Armatenrs 33. Werurfacht bie Ermordung 
; Die Eolenie von S. Sebaſtian verläffee den zweyer Mißionarien 34. 


in Krieg, ben Ovando, ein Vorgänger bes D. Diego Colombo, mit ben Ein 
der Inſel Por⸗ wonern des Morgentheils von Hiſpaniola gefuͤret, gab Gelegenheit, die Inſel 
to Riceo durch Boriken, die nahe dabey liegt, zu entdecken. Der groſſe Colombo hatte ſie 
en vondie Inſel S. Johan genennet, im übrigen aber, war. fe noch nicht befuchet — 
| | | a 
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Ponee von Lori, der die Solbaten van Domin 
angefäret, traf Inſulaner von Boriken an, Die 
findiich ſey. Er begab ſich alfo dahin, kam zu e 
aufnam, und ihm alles Gold, bus in feinem Ver 
Goldadern, nahm Proben davon mit, uͤberbracht 
de die Einnemung der Inſel befchloffen. Ponce 
abgeſchickt, und er. begab fich wieder zu feinen b 
» alle geſund, und mit dem Bezeigen der Inſulaner 
vorgieng, wurde Ovando zurück berufen. D. 
Chriſtoval von Sotto Mayor ben ſich, welche 
der Inſel S. Johan verſehen war. Dieſer S 
Mitwerber auseinander zu ſetzen; indem er eigehr 
neur und Michael Diaz zu feinen Lieutenant ernan 
als aber Ovando nad Hofe gekommen war, ſ 
Bas Gouvernement, und erhielt es auch. Diefer 
hin, nahm Beſitz davon, fieng mit Cerron und 
als Gefangene nach Spanien. ls er die Einwo 
er mehr Schwierigkeiten an, als er geglauber hat 
und Die Bearbeitung ber Bergwerte verurfachte, t 
92 Nach des D. Diego Inſtruction 
Margaretha belegenen Meinen Ynfel, eine Niebe 
. wurden bey Cubagua Perlen gefifchet. Zu diefer ! 
che von den Lucayen gebürtige Sclaven waren, 
bleiben gewonet waren. Die Miederlaffung wurde 
verfchiedenen Jahren durch die Perlenfiicheren unf 
fagt, daß der fünfte Theil des Königes fich allei 
Die Taucher wurden aber nicht gnugfam gefchonet 
ten konten, fondern bald nad) einander verftarben 
ftrafung eines Geizes, der fo viele Menfchen feiner 
6. 3. Die Inſel hat einen vortreflichen $ 
erbauete, "und fie mit dem Namen Neucadix beleg 
fen ftarf. riechenbes und mediciniſches Waſſer über 
ber einzige Segenftand biefer Niederlaſſung der Pe: 
damit zu Ende gieng, wieder verlaffen. Die Einw 
woſelbſt fie ſich einige Zeit erhielten, und ihre Nad 
Tobakshandel mit den Hollaͤndern von Curazao. 
$. 4. Bis Hieher war noch Feine Colonie ı 

maica angeleget, Indeſſen wurde doch in Spani 
richten des Colombo ſchienen zu wuͤnſchen, daß r 
machen möchte; und der König urtheilte, daß d 
ſchof Fonſeca angepriefen wurden, dazu tüchtig fer 
Domingo, mofelbit er ſich feic feiner mie dem An 
lichen Reiſe aufgehaften. Reichtümer hatte er ni 
Stande, die zu einer Ausräftung erforderlichen Koſti 
eben derfelbe Steuerman, wovon bereits — 
| 999: 
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fein aufrichtiger Freund geblieben, Als dieſer vernommen, daß bes Oſeda Armut ia 

an Ausfuͤrung des Ihm aufzutragenden Unternemens behinderte; fo erbot er ſich, die Be 

fehle und Anmelfungen des Hofes ſelbſt zu überbringen, und ihm mit feinem Vermögen 

üehuͤlflich zu ſeyn, und den Borfchus, womit ber König nichts zu thun haben melte, zu 

beftreiten; er verſprach auch noch uͤberdem, ihn zu begleiten. Worauf man ihn bey fei 
wem Worte hielt. 

Diego von “6. 5. Unterbeffen, da fich diefes ereignete, kam Diego von Nicueſſa, ein ıl- 

Mienefla uns er von Adel, der vor einen Elugen und herzhaften Mann gehalten wurde, einiger Ange 
— eben egenheiten halber, bie ihm der Admiral aufgetragen, bey Hofe an. Als dieſer hoͤteie, 
dergleichen, ag mis dem Djeda vorgehen folte, fo ſiellee er vor, daß ein einzelner Nenſch nicht fin 
laͤnglich wäre, ein foweitläuftiges Sand einzunemen. Er fand Gehör, und brachte in Vor⸗ 
ſchlag, daß diefe Erlaubnis in zween Theile gesheilet werden möchte; und war Buͤrge vor 
den guten Erfolg der neuen Einrichtung besjenigen Theils, fo Ihm untergeben werden wuͤr⸗ 

bes fein Entwurf fond auch Beifal. — 

Der Hof 8. 6. Es wurden alfo-aus dieſem Theile bes feſten Landes, das benälfert mer 
macht eine den ſolte, zwey Gouvernements gemacht, die Grenzen gezogen, und bie Beſtallungs 
Theilung die⸗hriefe für beide Gouverneurs unterſchrieben. Oſeda bekam den Theil von dem Vorge 
ſes Landes. Girge, fo er felbft In Vela genant hatte,’ bis an bie Hälfte des Meerbuſens von Urabe, 

heut zu Tage Dasien; und das ganze fand ward Neuandalufien genennet, Des Ni⸗ 

Antheil gieng von eben dem Meerbufen an bis an das Vorgebirge Gracias a Dios; 
und diefer Strich tandes empfieng den Namen das güuldene Eaftilien, Der Hef überlis 

Jamaica beiden Gouverneuren gemeinſchaftlich, Damit fie Lebensmittel und andere Ro 

- wendigkeiten daraus nehmen Eonten. Johan von la Coſa wurde Obriſtwachtmeiſter und 
des Ojeda Lieutenant. Und in allen diefen ‘Beftallungsbriefen wurde des Admirals nit 
keinem Worte gedacht; ohnerachtet ihm alle die Oerter, die fein Vater entdecket hatte, nach 

Ausweiſung fo vieler wiederholter Gnadenbriefe, untergeordnet feyn folten. 

D. Diego Co⸗ 7. 23 Cofa konte nicht mehr ale Ein Schif und zwo Brigantinen dingen, und 

tombe läffet biefe befegte ermit zweihunbere Mann. Niicueſſa hingegen rüftete vier groſſe Schiſe 

Jamaica ein · und zwo DBrigantinen aus, welche er mit einer erjtaunlichen Menge Vorrat verfahe. Sie 

DANN. kamen faft zu gleicher Zeit nach St, Domingo; obgleich Nicueſſa fpäter abgereifet und 

ſich auf der Infel Se. Cruz aufgehalten hatte, woſelbſt er hunbere Caraiben weggenem 

men, bie er bernach als Sclaven verfaufte. Diefe beiden Gouverneur ermangelten nicht, 

ſich gar Bald zu überwerfen ; denn ein jeber wolte, daß der ganze Meerbufen von Darien 

‚nnter feinem. Bezirk begriffen fenn fol. "Johan von la Eofa beredete fie, daß fie den 

Flus Darien felbft zur Unterfcheldimgslinie annamen, ber diefen Damen baher bekom⸗ 

men. Jamaica, wofelbft beide einen Vorzug verlangten, mar ein anderer Zankapfel 

00 Dee Admiral aber feßte fie aus einander, und ernante einen Gouverneur dafelbft, Ne 

‘ mens Johan von Esquibel, ‚der bie Inſel einnam, und fich aller Drohungen des Oſeda 

ehngeachtet Darauf erhielt. Denn letzterer ſagte öffentlich, daß wenn er ihn daſelbſt antırf- 
‚ fe, 6 wolle er ihm ben Kopf herunter fchlagen laffen. | | | 

Eile trennen $. 8. Oſeda gieng ben 10 November mit 300 Mann, zwey Schiffen und 

Ah. Eauf deaziwo Brigantinen unter Segel. Er faftete fogleich In dem Hafen, ven Roderich Baſtidas 

Ojeda. im Jahr ı5or entdecket und Carthagena genant hatte, Sand. Es war noch kelne Nie 

derlaſſung daſelbſt angeleget; feitdem aber hatten Baſtidas, Chriſtoph Buerra und 

‚andere Spanier nad) ihm dieſe Küfte beruͤret, und viele Zeindfeligfeiten, um — 
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erfolg ſpaniſcher Entdeckungen 
guentfüren, daſelbſt ausgeüber. jede ı 


“fehl, diefe Völker durch Sanftmur zu bey: 


derftandes gegen fie Gewalt zu gebrauchen; 
Wilden allerhand Hebkofungen erwies, 

übel aufgenommen, und er Eonte hald ei 
Krieg eine Eofonie zu errichten. La Col 
Darien zurüd kehren moͤchte, weil das Bo! 
der zwar herzhaft, aber nicht klug genug 
nadenben $euten Die Wahlſtatt zu überla 
auf ſechzig Gefangene, die er auf feine Sı 
feste, kam er an ein Dorf, bas er ledig ar 
weiter fahen, fo glaubten fie, daß fie aus | 
nichts dor fie zubeforgen wäre; daher verlie 
$. 9. Diefes hatten die Wilden 
afle die Dexter geleget, wodurch die Euro 


ſahen, daß fie ſich hin and ber auf dem el 


machten alles tobt; der einzige Djeda erre 
fte feinen getieuen "Johan von Ia.Cofa, n 
Ge zurück laſſen. 

$. 10, Als einige Tage verftriche 
bene nichts höreten noch fahen, ſchickten fie 


den Oſeda im Gebüfche an, wofelbft er f 


ten Degen in der Hand, und auf feiner A: 
Burchfchoffenes Schild; er felbit aber war ı 


todt. Sie zündeten ein Feuer an, und g 


See hatte, erzälete er den ganzen Unfal. 1 
er in der Ferne Schiffe gewar. Diefes nu: 
feines Mitwerbers Unglück erfur, fo fies cı 
Ihre vorige Mishefligfeiten zu gedenken; fe 
fen, er und alle feine Manfchaft ftünden ih 


den. Ein fo edles Betragen Eonte dem 


wurden alfo von heißen Geſchwadern 400 
Dorf los, wohin fich die Indianer begeb 
wurde in Stüden zerhauen oder erfchoffen 


die fich nicht verbrennen laſſen wolten, wurd 


erftochen. Gefangene aber wurden diefesn 
Viicueffa — allein zu feinem Antheil de 
Nicueſſa nahm hernachn 
se Meerbufen vom Darien. 
antraf, und führete einige — 

S. 12. Als er ben Flus Dari 


der Morgenſeite des Meerbuſens von Ukcab 


ſelbſt den Grund zu einer Stadt, be er S 
er fie dem Schuge diefes übergab, 
Per ftellen würde, 
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Ankunft des . $. 13. Das Poll in dieſer Gegend beſtund aus graufemen Canibalen. De 
Talavera zu aun Djeda niche fo viel Monſchaft bey fich hatıe, daß er im Fall eines Angrifs Wider⸗ 
S. Oebaſtlan. ſtand thun koͤnnen, ſo ſendete er den Enciſo, einen ſeiner Hauptleute, nach Spanien, 

welcher ihm fo viel Manſchaft, Waffen und Lebensmittel, als er belommen koͤnte, übe: 
bringen folte; und unterdeffen, da er feine Zuruͤckkunft erwartete, lies er tüchtige "Bere 
ſchanzungen aufwerfen. ‚Die tebensmittel Huben an, alle zu werden, daher mufte er im 
Sande dergleichen auffuchen. Die Barbaren vertheibigten in groffer Anzahl den Boden, 
und machten vermittelſt ihrer vergifteten Pfeile mic den ohnedem bereits ausgehungerten 
Spaniern vollends das Öaraus. Es waren bereits viele umgefommen, und diejenigen, 
die noch von der Colonie übrig geblieben waren, ſahen einen unvermeidlichen Tode eben 
fals betrübt entgegen, als ein von ber Inſel Hiſpaniola abgegangenes Schif, am dem 
Fluſſe von S. Sebaftian Anker warf. Es wurde von Bernardin von Talavera gef’ 
vet, weicher , da er dem Nachſatze der Gerechtigkeit entwichen war, und ſich bey dem Vor⸗ 
gebirge von Tiburon eines angetrofnen und ben Genueſern zugehörigen Schifs mit Bei⸗ 
hilfe eines Haufens anderer nichtswuͤrdigen Menfchen feines Gelichters, bemächtiget ha⸗ 
te; fo war er mit ihnen zu Schiffe und unter Segel gegangen , ohne eigentlich zu willen; 
wohin er feinen Lauf richten wolte. Oſeda erhandelte feine Ladung; und Talavera, da 
erfreuet war, eine Freiftätte zu finden, begab fich nebft aller feiner Manfchaft zu ihm. 

Ojeba ernen⸗ $. 14. Dieſer Vorrat aber war auch von keiner ewigen Dauer. Die Wilden 
wer Brand: fiengen an, immer beſchwerlicher zu werden, und Enciſo kam nicht wieder. Des Die 

un Ben da famtliche Manfchaft verlangte nach Domingo zurüc gebracht zu ſeyn. Ojeda erbot 

Sn diefes Mh, ſelbſt Hin zu veifen, und die von ba her erwartete Beipülfe zu befördern zu ſuchen ; 

Ortes. und fügte hinzu, daß wenn er Innerhalb funfzig Tagen nicht wieder zurück kaͤme, fo ſolte 

ihnen frey ftehen zu thun, was fie wolten. Damit waren fie zufrieden, (Ex hinterlies bes 
Franciſcus Pisarre als Gouverneur zu S. Sebaftian, der hiernächft in diefer Ger 
ſchichte eine Hauptperfon vorflellen wird. "Wjeda gieng mit des Talavera Schiffe ab, der 
ihn begleitete, und unter deflen Befehl das Schtfoolf ſtund. So bald er die See errei 
chete, wolte er ſich als ein Befehlshaber auffuͤren; Talavera aber lies ihn in Eiſen legen. 
Dieſes war alfo des Oſeda Schickſal, daß er faſt Peine Reife thun konte, ohne von ſeiner 
Unteren mit Seffeln befchweret zu werden. Cs entfiund aber ein fo ftarfer Sturm, daß 
— man feines Raths bedurfte, und ihm daher die Ketten wieder abnam. | 

— F. 15. Er kämpfte vergeblich wider Sturm und Wellen,“ mit einem Schiffe, 
ann daß auf allen Seiten Defnungen hatte, und gerabes Weges nach ber Küfte von Cube zu eh 
glädundZod. lete, um dafetbft zu ſcheitern. Es mar natuͤrlich, daß er von da, Härte nach Hiſpaniola 

zu kommen fuchen ſollen; weil folche Inſel, nur einen kurzen Weg davon lieget. Er hi 
aber, aus unbefanten Urſachen, rachfamer zu ſeyn, Jamaica zu erreichen. . Er legte met 
denn hundert Meilen längft der Küfte mit ſcicher Mühe, die ale Vorftellung überttiit 
zuruͤck, und traf endlich bey einigen Caciken ein, die ihm mancherley Erleichterung ver⸗ 
ſchaften. Er wendete ſich an den Esquibel, dem er ehebem den Tod gefchworen hatte 

der aber noch Grosmut genug befas, ihn aus feinem Elende zu reiffen. Ofeda gieng n 
&. Domingo, wovon ber Hauptman Enciſo feit einiger Zeit abgereifet war, und Der 
2 flörfung nah S. Sebaſtian bringen wolte. Weil nun Oſeda nichts von ihm erfaren, 
"fo hielt er ihn vor tobt, und fein Gouvernement gänzlich für verkoren. Jederman Fehrei 
ihm den Rücken zu. Er flarb auch kurze Zeit hernach für Bekuͤmmernis und Eiend, I 
ber erbärmtichften Armut, Talavera war zwar fo Flug, Daß er ihm nicht folgete; * 





5 ’ 
x - 
\ , = A 
“ 








mt, 
„% 


u 


pen 
X 


big 
mer 


von Dar 
de 
ı Tee 


> LE 


an⸗ 
qaue 
7 6 
ag) 
das 


xel 


Verfolg ſpaniſcher Entdeckungen 
ſcheut aber war. er doch nicht, daß er ſich 
len. Der Admiral erfur alſo, wer er n 


aufhenken. | 
6. 16, Die funfzig Tage waren 


Islam Dizaret,. der Gouverneur wäh 
dacht geweſen, einen Dre zu verlaſſen, wo 


wor fi) ſahe. Ohngeachtet ihrer aber nur 
begab, fo befanden ſich doch die beiden B 
fo lange zu warten, big die Anzahl nach m 
Urfache, lange davauf zu hoffen. Pisaı 
andere einen Flandrer von Dalencienne: 


‚ See gegangen, als fich ein heftiger Sturi 


ſolchen ſtarken Stos empfieng,, Daß fie Ang 
ben von bem Volke retten konte. Dieſer 
Seite des Hafens von Larchagena umzur 


- and eine Brigantine gewar wurde. Diefe 


won Pferden, Schweinen, Waffen und fi 
‚baftian führete, Zu 

.* 617. Diefer nahm den Pizarr 
des Dieda Zurückunft ebenfals erwartete. 
ner Abreife, nach Hiſpaniola begeben ge 


das Schif, worauf ſich Enciſo befand, h 


te die Darauf befindliche Manſchaft, nebſt 
noch gerettet werden. Alles Vieh mufte e 
gen.in den Zuſtand verfeger, daß fie die R 
Stadt S. Sebaftian war unterdeffen vor 
als die mit Afche bedeckte Steele, worauf | 
geswungen war, feinem Volke durch Krie: 
fegenheit felbft verwundet; und ihm an der 
Hohn gefprechen,, bie fich auf eine vermoge: 
fich wie der Blig wieder aus dem Staube ı 

öffeften Verzweiflung, als ihnen Balbe 


Folge leifteten. | | 


6. 18. Vasco Nugnez von B 

Indien gegangen, und hatte fid) auf de 

der aber ward er genoͤtiget, felbige zu verla 
süchte ausgebreitet, als ob viele Schuldn 

Gläubigern entziehen wolten; fo hatten di 

haften, welches Befehl befommen, den Er 

dem Hafen entfernet haben würbe. Diefer 

Balboa, der fich in einem Faſſe auf fein € 

fentlich fehen lies. Enciſo, dem biefes vı 

über in einen fo heftigen Zorn, daß er drol 

Balboa bat ihn aber hftändig, m 

und der Hauptman ward befänftiger. Er 
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verwogen, unermuͤdet, und unerſchrocken, hatte auch beſtaͤndig lauter Entwürfe in feinem 
Kopfe: dabey fehlete es ihm auch nicht an Geſchicklichkeit, ſolche auszufuͤren; wie aus der 
Folge zu erſehen ſeyn wird. ———— 
Anlage von $. 19. Als er nun bemerkte, daß jederman den Muth ſinken laſſen, fo ſagte er, 
&. Mariader daß als er ehemals mit dem Baſtidas in dieſen Seeſtrichen geweſen, fo wären fie bis ang 
Alten in Das Ende eben biefes Meerbufens, wo fie fich anjego befanden, gedrungens und als fie den 
rien. Fus ans Land gefeger, hätten fie gegen Abend einen fchönen und breiten Flus, und einen 
unter einem Elaren Himmel und auf einem fruchtbaren Boden belegenen Flecken angetroffen; 
die Einwoner diefes Ortes wären auch in dem Rufe, daß; fie ihre Pfeile nicht vergifteten, 
Bey diefer Erzälung ſchien jederman gleichfam wieder lebendig zu werden; und alle, die 
nur in der Brigantine Plag haben konten, giengen in den Meerbufen, und fanden alles, 
wie es ihnen Balboa befchrieben hatte. Da fie aber das Land betraten, muſten fie mit 
fünf hundert mutigen Indianern ftreiten. m diefer äufferften Noch thaten fie zu der 
S. Waris der Alten von Sevilien ein Gelübde, eine Pilgrimfchafe in ihrem Namen 
nebft einem anfehnlichen Geſchenk von Golde und Gelde dahin zu fenden, auch die erſte 
Stadt, die fie erbauen würden, nad) dem Namen dieſer berümten Kirche zu-benennen, 
Die Indianer nahmen nad) der erften Salve die Flucht: die Caſtilianer giengen gerade 
auf den Flecken los, und machten reiche Beute, fowol an Baumwolle, als Golve, Das 
mit fie ſich nun auch ihres Geluͤbdes entledigen möchten, fo.entwarfen fieden Grundriseiner 
Stadt, die fie S. Maria die Alte von Darien nanten, weil fie an dem abendfritigen 
Ufer des Fluffes diefes Namens, der ſich in den Meerbufen von Uraba und von Darien 
ergieffet, angeleget war. Sie hat die Ehre gehabt, die erfte Stade und der erftebifchöfli 
che Sitz bes feften Landes von America gewefen zu ſeyn: Sie beftand aber nicht gar ju 
fange, wie bald'zu erfehen feyn wird. - \ 
Verfehen des $. 20. Enciſo, der fein Anfehen von dem Ojeda erhalten, begieng darin ein | 
Eneiſo. groſſes Verſehen, daß er die Stadt nicht an dem morgenſeitigen Ufer des Stroms anlegete; 
denn der Boden, den er dazu erwaͤlete, gehoͤrete zu des Nicueſſa Abtheilung; und ſeine 
Gewalt hoͤrete in einer Stadt auf, die nicht zu der Landſchaft desjenigen gerechnet werden 
konte, von dem er ſeine Commißion bekommen. Er begieng noch einen andern Fehler, 
wodurch er feinen Untergang beförderte. Er wolte nemlich fein Ablager und Ausfure ver⸗ 
theidigen. Balboa, der vielleicht feine Abſicht gehabt, daß er angeraten, die Coloniean 
diefem Orte zu errichten, fahe nicht fobald den Handel ohne Hofnung verloren; als er for 
gleich vorftellete, daß diefes Enciſo Gerichtsbarkeit beendiget wäre, indem man fich nicht 
mehr in dem ihm zugehörigen Lande befaͤnde. Man fündigte hm folches an, und in Er- 
wartung, daß der. Hof deshalb Berfehung hun würde, wurden zween Magiftrarsperfonen 
unter dem Titel Alcaiden ernennet, welche die Juſtizpflege verwalten folten; und diefe 
waren Dafco Nunnes von Balboa und "Johan von Zamudio; auch ward ein Rigi⸗ 
dor für die Policey beftellee, welche Bedienung dem Srancifcus Valdivis beigelegt 
wurde. 

Die Stadt $. 21. Diefe neue Republif war in drey Parteyen zertheilet. Die einemwolteden 
wird eine Re Enciſo fo lange vor den Befehlshaber erfant wiffen, bis ber Hof einen andern würde er⸗ 
publik, nennet haben. Die andere war der Meinung, daß man folche Stelle dem Nicueſſa 

übertragen folte, weil fie fich.auf-feinem Grund und Boden befände. Die dritte endlich 
verlangte, daß man fo fortfaren folte, als mie man den Anfaͤng gemachet habe; und wenz 
ja ein ‘Befehlshaber unumgänglich noͤthig feyn folte, fo ſchicke ſich niemand beſſer als Balboa 
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dazu, der ſie aus dem Elend geriſſen, wo hinein fi 
Gegen die Mitte des LTopembers hoͤrete man in 
und fie wurden beantwortet. Dieſes waren zwey € 


vorrat für den TTicneffa beladen.  NRodrig En 
Verftärfung. Er bearbeitete fih, die Partey zu ı 
und damit er zum Vortheil feines Freundes die meb 
entfchlug er ſich des groͤſſeſten Theils feiner Proviſio 


‚ wohl zu machen, daß ihm aufgetragen wurde, ihn 


er unter Segel’ gegangen. 
$. 22, Nicueſſa befand füch In erbarmen 


er fi von dem Oſeda getrennet, als ein heftiger € 
- aus vier groflen Schiffen, zwo Brigantinen und ei 


Olano, fein Lieutenant, verlies ihn waͤhrender N 
das Meer nicht länger aushalten konte; und ſties zu 
Chagre, einem Hafen in Panama, befanden, lies 
er vorgab, daß Nicueſſa ohnfehlbar umkommen m 
Veragua, in der Abſicht, eine Niederlaſſung baf 
mislunge ihm, aus Mangel der Lebensmittel, und I 
verlor einen Theil feines Volks, das dafelbft vor C 
Von da kam er in den Ftus Bethlehem, mofelbft 
wolte; weil er aber daſelbſt nicht glücklicher war, 
erreichen, als Ihm eine Schaluppe, worin fich vier 
Nachricht überbrachte. 
$. 23. Dieſer Ungluͤckſelige war durch St 
gen worden, alwo er ſeine Caravelle verlor, und 
gemeinen Sammelplatz, zu Fuſſe zu ſuchen, wesha 
chen Weg antreten muſte. Die Anzahl der Span 
und die Pfelle der Wilden ſchon ziemlich verringer 
ob fie gleich nicht wuften, wo fie fich hinwenden ſolte 
no hinterbracht, daß Nicueſſa zu Fuſſe in einem b 
der Lieutenant, daß diefes eine erwuͤnſchte Gelegenh 
zufönen. Er ſchickte auch fogleich eine Brigantine < 
weit zu gehen, fondern ihn gar bald antraf. Denn 
fonder ‚Zweifel das Leben gerettet; indeſſen änderte e 
er fi) vorgenommen, einen DBerräter mit der leben: 
luſt von vierhundert Mann verurfachet, und fein g 
harte. Inzwiſchen lies er ihm Gnade widerfaren, 
er ihn fchlieffen, und beftund auf feinem Borfage, i 
$. 24. Die Freude über bie Vereinbarun 
Denn die mehreften Schiffe wurden an die Kuͤſte g 
an zu mangeln. (Es wurde einem jeden erlaubt, | 
konte. Es Pam daher mit einem zahlreichen, mi 
‚Handgemenge. Diefe Feindfeligfeiten aber diene 
gröffern. Aus Mangel der Schiffe wurde ein Th) 
lehem, unter Anfürung des Alphonſo Nunn 
1. Theil, 99 
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unter Anfeltung eines Botsknechts, der unter Chriſtoph Colomiba bie Reife gethan hat: 
te, benebſt den andern nad) Puerto bello. 
Mennet einen $. 25. Diefe Colonie fahe ſich eben forol, als diejenige zu Bethlehem, den 
Hafen Nom Mangel und Elende ausgefeget; denn ber gröflefte Theil dapon wurde durch Hunger und 
bre de Dios. Krankheiten hinweggeriſſen; daher fendete ber Gouyerneur eine Caravelle nach St. Do⸗ 
mingo, die Huͤlfe erbitten ſolte. | | 
Colmenarez $. 26. Kaum war fie abgereifet, fo fam Lolmenares an, und fand feinen 
ſucht ihn auf. Freund benebft fechzig Perfonen barfus, mit $umpen bedeckt und gan; abgehungert, ſo daß 
er fih kaum mehr aufrecht erhalten konte. Er machte ihm die Urfache feiner Reife befant; 
und vermeldete ihm die Errichtung einer Colonie, Die er verlangte; und führere unter am 
dern die Keichtümer mit an, bie ſich in Darien gefunden. Ä 
Nieueſſa ver⸗ 6, 27. Der ganze Haufe hoͤrete dieſe Erzaͤlung mit auſſerordentlicher Freude an, 
‚wrfahe ſich Blos ber einzige Nicueſſa, der durch die lang angehaltene Widerwaͤrtigkeiten ganz ver: 
nn u. dugt geworden war, begieng die Unbedachtſamkeit, in Gegenwart derer, die mit feinem 
va. Freunde angefommen waren, zu fagen, daß, da diefe Stabt auf feinem Grund und Bo⸗ 
den erbauet fen, fo verdienten ihre Anleger beftraft zu werden; und werner erfi an Örtund 
Stelle feyn würde, fo wolte er überlegen, wie er fich In Betrachtung ihrer aufzufüren hätte 
Durd) eine andere begangene Unbefonnenhelt, bie der erftern den legten Nachdruck geb, 
ſchickte er eine Laravelle voraus, und hiele fi) ohne Noch mit Beſichtigung verfchiedener 
Inſeln auf, und teachtete Gold zu befommen, le Caravelle machte der Colonie niht 
nur feine Ankunft, fondern auch feine Gefinnung befant; und als er fich nun wenig Tage 
dorauf fehen lies, zeigte ſich Balboa am Ufer, und riefihm zu, daß er nur wieder nad 
Nombre de Dies zurüd fehren möchte Denn man würde nicht geftatten, daß er on 
- einem Orte in Darien ans Land fliege. Er mufte alfo die Nacht auf feinem Schiffe zu 
bringen. Des andern Tages geftattete man ihm zwar, ans fand zu Fommen; er merkte 
aber, daß man fich feiner bemächtigen wolte: daher machte er ſich davon, und begab.fih 
in den Wald. Balboa aber verhinderte, da Ihm nicht nachgeſetzet wurde. Zamudio 
war am meiften wider ihn aufgebracht: und Balboa, der eine befondere Neigung zudem 
Gouverneur hatte, fuchte ihm zu dienen, und lies ihm wiffen , daß er ſich in feine Brigam 
tine begeben, und felbige nicht verlaffen folte, es möchte ihm auch dazu rathen, mer da 
wolte; es wäre denn, daß er ihn felbft dazu vermögen würde, Nicueſſa war aber nick 
Plug genug, ihm Folge zu leiften, Ä 
Sein Tod. 6. 28. Drey Mann lockten ihn unter dem Vorwand der Freundſchaft herbey, und 
brachten ihn zu dem Zamudio, ber ihn auf eine elende Brigantine mit ſiebenzehen Mann 
bringen, und ihm befehlen lies, ohnnerzüglich abzureifen, und nach Caftilien zu gehen, oh⸗ 
ne ſich an irgend einem Orte unter Weges aufzuhalten. Dieſer ungluͤckſelige Gouverneut 
rief den Simmel über die ihm beroiefene Lingerechtigfelt zum Raͤcher an, und forderte feine 
Feinde vor GOttes Gerichte. Er mochte aber fagen was er wolte, genug er mufte abrei⸗ 
fen, und ſeitdem hat man nichts weiter von Ihm vernommen. „errers hält das, was el⸗ 
nige davon gefchrieben, für eine Erdichtung, daß man nemlich auf der Inſel Cuba an tb 
nem Baume folgende Auffchrift gefunden haben folle: Alhier bat der unglückfelige Nr 


1517. cueffa fein Unglüd und Leben geendiget. e 
ae $. 29. Als der Admiral D. Diego Colombo fahe, daß feines Baters Entberfun 


durch den ve gen einem jeden, ber nur vom Hofe um Erlaubnis bat, fich folche zuzuelgnen, überlaffen wur 


laequep. ben; und daher beforgte, baß auch ein Gouverneur zu Einnemung der, Infel Cube, bir ” 








Er lief zwar noch einige Zeit feinen Chimären nach, kam aber endlich wieber nach 
Dortoricco in pemlichen unorbentlichen Umfländen puräd, Man hatte feinen Scher 
mit ihm darüber, daß er weit Älter zuruͤck ‚ als er abgefaren wäre. Er 
gieng hierauf nah Spanien, und wurde von Serdinanden ſehr gnäbig aufgenommen; 
ber ihm auch erlaubte, in Florida Feſtungen zu erbauen und Colonien anzurichten.. Ci 
ne Erlaubnis, womit er fih aber nicht überellete, indem er zwey Jahr nachher noch in 


: Spanien war, und gegen Ende bes jahres 1524 von dem Könige, bie Caraiben zu ber 
kriegen abgeſchicket wurde, welche Portoricco verwüfteten. Er begab fich alfo dahin, 
und bieke ſich auch noch im Jahr 1521 bafelbft auf. 


Mißilon ber 6. 32. Einige Dominicaner ſahen wohl ein, daß die graufame Ruechefchaft, 
Dominkaner worin die Einwoner von St. Domingo die Indianer unter fi), gleich dem Biche ger 
nach Cumaua. fangen hielten, und ihrer im geringften nicht fehoneten, dasjenige war, fo diefes arme 

Volk wider das Evangelium aufftügig machte. Sie glaubten daher, bey denen Americas 
nern, bey welchen fie allein ſeyn würden, gröffern Nutzen hierin fchaffen zu fönnen. Es 
twendeten ſich alſo drey Patres von St. Domingo nad Einer von ihnen 
wurde zu Portoricco krank, die beiden andern aber fegten Ihren Weg fort, und fliegen 
jiemlich nahe an dem Orte, wo die Statt Coro erbauet ft, an fand, Diefes war das 
mals eben derfelbe Flecken, ben Djeda und Veſpucius wargenommen, und Venesuela 
‚oder Kleinvenedig genennet hatten, 


Verraͤterey 6. 33. Sie machten ſich die gute Geſinnung der Einwoner zu Nutze, und ver⸗ 
eines Armas fuchten, ihnen das Evangelium zu verfündigen. Sie fanden auch Gehör, und man harte 
teure. ſich einen guten Fortgang zu verfprechen, als eben zum Ungluͤck ein (panifches Schif, und 
zwar eines von denen anlangete, bie einen fchimpflichen Handel mic geftohlnen Menfchen 
trieben. Die armen „Indianer, welche durch die Anweſenheit der Geiftlichen ganz ger 
ſichert zu feyn glaubten, fahen das Unglüd, fo ihnen bevor fund, nicht voraus; viel⸗ 
mehr, da fie merften, daß die Beiftlichen über dieſe Anfunft ungemein vergmügt waren, fo 
freueten fie fih mit ihnen. Als fie nun der Schifhauptman fo umgänglich fahe, fo bat er 
ben Caciken auf fein Schif, der ſich auch mit feiner Grau und fiebenzehn Indianern da 
bin verfügte: kaum aber hatten fie ſolches betreten, fo nahm bas edif feinen Lauf nach 
Hiſpaniola. Die Wehmut der Indianer war bey Erblidung elner ſolchen Derräteren 
unbeſchreiblich. Es fehlete auch wenig, daß fie die beiden Geiftlichen, deren Leben in 
groffer Gefar ſchwebte, nicht auf der Stelle umbrachten; als eben ein andir Schif anlan⸗ 
gete, deflen Hauptman, da er ans fand geftiegen, dieſe Verſtoͤrung mit anfahe, und die 
Driefe der Öeiftiichen zu beftellen übernam, worin fie die Zuruͤckgabe der Indlaner ver 
langten, und zugleidy mit meldeten, daß, wenn folches nicht gefchehe, fie nicht allen in 
Lebensgefar ſchwebten, fondern auch in biefem Sande für die Verfündigung des Evangelii 
kein Gehör weiter zu erwarten ſtuͤnde. Sie verfprachen auch, daß in Zeit von vier Mon 
den, ihr Cacike nebft feinem Gefolge, gewis zurück kommen würden; gefchähe tiefes ala 
denn nicht, fo wolten fie ſich ihrer Wilkuͤr gaͤnzlich überlaffen. Sie jweifelten auch nicht, 
daß die Pönigliche Audienz ihren Vorftellungen nicht Gehör geben folte, 
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Verfolg ſpaniſcher Entvefungen ı 


8% 34. Indeſſen.traf das Schif, 
reits verkauft an; wobey das fihlimfte dari 
=... ben Audienz ſelbſt in die Hände gefallen ı 

gebieten hatte. Diele Magiftrassperfonen, 
x weldhem ber Menfchenhandel bay: ſchwerer 
ſtopften ihre Ohren, und afles, was ihne 
fruchtlos; kurz, fie befleften die armen In 

zugeſtandenen Zeit die Enrfürten nähe zuruͤc 
fionarien, einen in Anweſenheit des ande 

se hieffen Franciſcus von Cordua und ” 

. ben Eigennug ihrer Sanbesieute folchergefta 


ö 42 ..0. seresedet 

Drittes 
Bortfegung der Entdecku 
been Caſtiliens von T 


’ i = Ir 
Bom guͤldnen Eaftilien, . Verfolg der Gefchich: 
x te des Balboa $. 1. Macht dem Enciſo ben 
Proces 2. Gender den Valdivia nadı Hiſpa 
niola, und den Samudio nah Spanien 3. 
„ Lauf des Balboa 4. Bweite Reife des Valdi⸗ 
via5. Fortgang des Balboa 6. Erſte Kent: 
nis von Peru 7. Des Valdivia Schifbruch 

und Tod 8. Balboa erhält Verſtaͤrkung 9. 

Empfaͤngt widrige Nachricht von dem ſpaniſchen 
Hofe 10. Sein Unternemen nad dem Suͤd⸗ 

meere in. Entdecket es 12, Nimt Beſitz da: 
"yon 13. Sendet eine Beſchreibung und groffe 





— 


fe haben im vorhergehenden Haupt! 
"wänung zu thun, die am Ufer 
Nugnez von Balboa errichtet v 
; es nicht dahin bringen, fie zu ver 
ficht fie doch erbauet worben war, wurde von 
erachtet er vielleicht dem Balboa das Leben 
- ch von St. Domingo zu fernen; fo ha 
zeigen, womit er bavin gewilliget, wieder vı 
niemalen vergeſſen, ben feine Drohungen 
her vorgekrochen war. 
$. 2. Enciſo wendete zwar feine 
wieder zu erhalten; Balboa aber, ber unve 
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"fies ihn Ins Gefängnis werfen, und Flagte ihn an, als ob er eine foldhe Ehrenſſelle bios 
auf. die Ernennung einer fchlechten Privatperfon, die niemalen das geringe Anfehen im 
$ande gehabt, und auch ſchon verftorben wäre, an ſich reiffen molte, die doch der König 
einzig und allein zu vergeben hätte: Er zog alle feine Güter und Vermögen ein, nd | 
ſchenkte ihm, blos auf Vorbitte der anſehnllichſten Einwoner, Freiheit und Leben, jedcech 
unter der Bedingung, daß er mic dem erſten Schiffe, das von Sr, Maria abſegeln wuͤr⸗ 
de, entweder nad) Caſtilien oder nad) Hiſpaniola abreifen folte. 





Sendet den S. 3. Hernachmals war er darauf bedacht, wie er einige Huͤlfe bekommen möde 
Baldiela nad te, welche der Colonie fehr nöthig chat: und als er in dem Rathe beſchlieſſen laſſen, daß 
Hiſpaniola on dem Admiral D. Diego Colombo Manſchaft und Munition erbeten werden folte, fo 


und den 


udio nad wurde auf feinen Vorſchlag Valdwia, ſein alter Freund, dazu auserfehen, 


Hierauf flels 


Spanien. lete er ferner vor, daß es dienlich fenn würde, dem Hof von dem gegenwärtigen Zuftande 


der Sandfehaft Darien, ind van Ken groffen Reichtuͤmern, die man daſelbſt zu finden ver⸗ 
Far ‚ Nachricht zu ertheilen; und er überredete auch den Zamudio, feinen Gehülfen, 

ä (ft na Caſtilien dieferhalb zu gehen, Hiebey hatte ereine zwiefache Abſicht. Die erſte 
beftund darin: bie fämtliche Gewalt und Anfehen allein zu überfommen; und denn, dep 
Hofe jemanden zu haben, dem fo viel als Ihm ſelbſt Daran gelegen wäre,“ den Känig und 
feine iinifer ür alles Das einzunemen, was etwan unrechtmaͤßiges, in Abſicht N 
eueffa und Enciſo, vorgegangen: Diefer aber verſprach ſich ———— wie⸗ 
ſenen Ungerechtigkeit Rechenſchuft zu verlangen, und ſchickte fih , ſich das Schif, ſo 
den Valdivia und Zamudio nad) Domingo bringen ſolte, zu Nutze zu machen, und es 
ne Colonie zu verlaffen, worin fein Feind den Meiſter fpielete. Balboa wurde von be 


und glaubte dieſem Uebel dadurch be wenn ee dem Valdivia ein koſtbares Ge 

fehenk: far den Oberſchatmeiſter Paffamonte zu St. Domingo mitgeben mürte, as 

von dem ihm befant war, daß er bey dem Könige und vornemſten Staastbedienten ſche 
iel galt. | | 


v | | 
Lauf des Bal⸗ $ 4 Während der Abweſenheit des Valdivia, wolte Balboa feine Zeit nidt 


boa. 


| belief, Re 7 
Zweite Reife 6. 5. Valdivia war wieder nach Terra firma zuruͤc gekemmen, nachdem feine 
des Baldivia. Reife ſechs Monat gedauert hatte; und feine Berrichtung hätte allen erwuͤnſchten Fortgang 


in einem feiner Gemuͤtsbeſchaffenheit fo wenig gemaͤſſen Muͤßiggang zubringen, daher ſtale 
er fich an die Bpige von hundert und dreißig auserlefener Manſchaſt, unter denen fih Ro⸗ 
drig Henriquez von Colmenarez, (derjenige Freund des Nicueſſa, von dem Erw⸗ 
nung geſchehen,) ingleichen Franziſcus Bez und Diego von Almagro, befanden 
Mit diefen durchſtrich er das ganze tand bis an Nombre de Dios, und fegte durch ſe⸗ 
" nen Namen Aller Orten, wo er hinfam, alles in Schreden, fchenfte-auch feine Freund: 
ſchaft niemanden anders, als wenn fie durch Bold war erfauft worden. Er fom auch 
bergeſtalt beladen wieder nach St. Maria, daß der fünfte Theil des Königes, wort 
Vaidwia beladen wurde, folhen dem koͤniglichen Schagmelfter zu St. Domingo I 
überbringen, fich auf 300 Mark Geldes, welche funfsehn täufend Pezos ausmachten, 


— 


Gefar benachrichtiget, woreln ihn des Enciſo Abrelfe ſetzte. Er überlegte and) ſolce, 


gehabt. Er brachte Manfchafe und Lebensmittel mit ſich, und haͤndigte dem Balboa 
Briefe von dem Admiral ein, darin er ihn mit dem groͤſſeſten Nachdruck zu unteeffüßen 
verfprach", „fo bald er nur felbft die erwartete’ Verſtaͤrkung aus Spanien erhalten haben 
würde,  Diefe Antwort und ber Fortgang ſeiner ˖ Verrichtung, konte feine Hofnuna ni 
en u nanbero / 





— 





% 
Fr. —. 
— — 


Fortſetzung ber Gutdeckung und Eroberut 


anders, als vergröffern: er hatte aber noch mehr in 
ftand, der fich bey feinem Laufe ereignet, hatte ihr 
: $. 6. Eines Tages, da der Sohn des m 
Sem Balboa mb Colmenares eine groffe Menge 
Eintheilung befchäftiget war, entfland ein heftiger. 
ihnen, und fie waren fo gar im Begrif, handgemei 
bey diefem Handel gegenwärtig war, flußte, und « 
aun der Wagefdjale, womit fie Das Gold einander ; 
ſolche um, daß alles Gold auf die Erde fiel, und fü 
Kleinigkeit zanket, und ohne Zweifel diefes YI 
fen, viele Befchwerlichkeiten ausgeflanden 
gegen gelaufen, und mandjen Voͤlkern, die v 
Srieden lebten, befehwerlich gefallen feyd; fo 
felbft eure Begierde gefättiget werden Fan, 
ibr anders beichaffen feyn, ale ihr ſetzo feyd. 
Voͤlkern und mächtigen Rönigen zu ſtreiten b 
noch ſonſt an etwas ermangelt, woomit fie fic 
2:68 7 Man erkundigte ſich bey ihnen, w 
gab zur Antwort, daß, wenn fie ſechs Tage von de 
un gewefen ſeyn, and fich beſtaͤndig nach 
Bangten fie zu einem Caciken, der fehr reich an Soli 
yon erflaunender Weite antreffen, auf welchem zivei 
an Gröffenichts nachgaͤben; wenn fie endlich auf bie 
folgten, fo würden fie in ein Königreich gelangen, 
. man fid) deflen zu dem allergemeinften Gebrauche be 
ſtilianer in eine ungemeine Freude, und behinderte 
ben ihnen durch das ‘Beginnen und den Bormurf bei 
haͤtte entftehen folen. . Balboa nahm wenig Zeit 5 
ria, und war feft enefchloffen,, nichts zu verabſaͤume 


men, zu feinem Vortheil gebrauchen koͤnte. 


Ä $. 8. Diefes geichahe eben zu der Zeit, als 
fals bafelbft eingelaufen war, Diefen fchickte er fo ı 
miral eine Ja erwünfchte Zeitung hinterbringen, unt 


‚ verfprochene Werftärfung zu beſchleunigen. sDiefei 


den Caimano, Eleinen Inſeln gegen Nordweſt von 
Schifvolk Terra firma an der Seite von Nucatan 
Darbaren.in die Haͤnde, die fie ihren Goͤtzen opferi 
$. 9. Nachdem ſich Balboa feiner Seit: 
vertrieben hatte, fo wurde er des Kangern Wartens üb 
nqch St. Domingo und von da nach Caſtilien zu 
er mit feinem Golde alle Hinderniſſe überfteigen wuͤ 


ſich diefer Reife ; daher muſte er feine Einwilligung g: 


‚getragen wurde. Er eröftere ſich wieder bey Der An 
miral zur Verftärfung überfandte, Diefe waren m 
neu angemorbene Manfchaft mit. Auf eben dem X 


’ 
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von dem Generalhauptman Paſſamonte unterſchrieben, der vorgab, von dem Kinige 
— Mache und Gewalt uͤberkommen zu haben, dergleichen Proviſionen vollenziehen zu 
oͤnnen. NER: 
Empfaͤngt wi⸗ $. 10. Zu eben ber Zeit aber, erhielt er auch von Hofe ſehr unangeneme Nach | 
ne richten. Denn Samndio, fein Gehülfe, meldete ihm, daß der König ungemein auf ihn 
nichen $ * erbittert fey; und daß ihm Enciſo ſehr widrige Dienſte bey Hofe leiſtete: dieferwolteiim 
einen guten Theil der Gewaltthaͤtigkeiten beimeſſen, die an dem Nicueſſa yeruͤbet worden; 
und man habe Befehl erhalten, ihm den Proces zu machen. Es ward ihm auch wirklich 
durch einen Civilrechtsſpruch auferleget, den Enciſo, In Anſehung feines ſaͤmtlichen erike | 
tenen Schadens und der ihm verurfachten Koften, fchadlog zu halten; fo viel aber die peinliche 
Anklage anbelange, fo wolle Ferdinand Eein Ureheil darin eher abgefaffer wiſſen, bis der 
Angeklagte nicht zuvor fey gehöret worden. ine fpashafte Zärtlichkeit dieſes Königes! 
gleichfam als ob ihm frey geflanden , einen nady den bürgerlichen Rechten angefangenen 
Proces, ohne fowol des Balboa und ber ganzen Colonie Vertheidigung gehöret zu has 
ben, als die ihn unterftüger gehabt, zu entfcheiden. Es ift ein betruͤbtes Schickſal der | 
Könige, wenn fie blos Antheil an: einer Perfon nehmen, die fie vor fich fehen und anhören, 
und oftermalen einen Mann von Verdienften unrechtmäßiger Weife verurtbeilen, derihnn 
sielleicht eben zu der Zeit, da feine Feinde an feinem Unsergange zu arbeiten fich bemühen, 
die wichtigften Dienfte leifter. 
En ge $. 11. Als Balboa diefe Nachrichten vernam, fo begrif er gar —A er 
dem Süd, ohnfehlbar verloren ſeyn würde, wenn der Fortgang feines Unternemens, fo er im Stile 
meere. fuͤhrete, ihm nicht eine Erlaſſung des Vorgegangenen zuwege braͤchte. Er entſchlos fid; alle, 
nicht länger zu warten, ſondern als er hundert und funfzig Mann, auf welche er ſich ver⸗ 
laſſen zu koͤnnen glaubte, ausgefucht hatte, fo bearbeitete er ſich ohne Aufhören, einen Bor 
cat von Lebensmitteln beifommen zu haben, auch alles in der Colonie auf die Zeit feiner Ab⸗ 
wefenheit anzuordnen; und endlich beftieg er im September ı513 eine Brigantine, die ihn 
in das fand eines Caciken, Namens Careta, brachte, mit dem er in Freundſchaft lebte, 
Bon da nahm er feinen Weg, mit Beihülfe der ipm von dem Caciken zngegebenen Bag: 
weiſer, über die Gebirge. | Ä 
Entdeckt es. $. 12. Auf dem ganzen Wege mufte er beftändig mit zahlreichen Kriegesherren 
ber Barbaren ftreiten, die ihn tapfer genug angriffen; jedoch aber nad) einigen zu rechtet 
Zeit gefchehenen Flintenfhüffen, fo gleich, nachdem fie ihre Pfeile abgedruckt, die Flucht 
ergriffen. Und als ihn den asften eben dieſes Monats feine Wegweifer benachrichtigten, dab 
\ man das Meer auf einem Berge, den fie ihm zugleich zeigeten, ſehen Fonte, fo ſtieg & 
ganz allein hinauf, und entdeckte es auch wirklih. Das erfte Zeichen, fo er desfals gab, 
beftund darin, daß er auf die Knie niederfiel, feine Hände gen Himmel erhub, und GO 
für eine feinem Vaterlande fo erfpriesliche, ihm aber fo rümliche Begebenheit, Dank ab 
ſtattete. Dieſes wiederholete er; und bey dem zweiten male thaten feine Begleiter eben 
daſſelbe: nachher hatten fie insgefamt die Erlaubnis, zu ihm herauf zu fteigen, und das 
jenige Meer ebenfals im Augenfchein zu nehmen, wovon man ihnen verfichert hatte, daß fie 
groffe Reichtümer dafelbft antreffen würden. | 
Nimt Beſitz G. 13. Balbo unterlies; nicht, es fie bemerken zu laſſen, daß nunmehro in bie 
A Erzaͤlung des jungen Caciken fein Zweifel weiter zu fegen ſey, da alles bishero fo wohl 
zugetroffen: und fügte hinzu, daß der GOtt, der fie bisher in allen ihren Unternemungen 
fo glücklich gefuͤret, fie in dieſer auch niche verlaffen würde, Balboa war beredt; her 


ab, 
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vornehmen Geſchlechte, ber ſich im Ringelrennen und "andern Rieterſpielen hervorgethan, 


auch in dem Rufe ſtund, als ob er tapfer ſey, wurde dem Könige zum GOouverneur der Land⸗ 


(haft Darien durch den Bifchof Fonſeca vorgefchlagen, und durch fein Anfehen vielenan- 
dern Mitwerbern vorgezogen. | 


Bringt den $. 16. Er reifete dieſemnach den 12. April 1514, wenig Tage vor bes Arbolans 
——— chos Ankunft, ab. Seine Flotte beſtund aus funfzehen Segeln. Er nahm Johan von 


wit ſich. 


Quevedo, einen Barfüfler, der zum Bifchof von Darien war eingeweihet worden, eine 
groſſe Anzahl Mißionartien feines Ordens, auch viele andere Geiftliche, und beinahe auf 
wen taufend Perfonen, ſowol Soldaten als Einwoner, mitfih. Der König hatte ihm den 
oben von Ayora zum teutenant, und D. Johan von Eſpinoſa zu Oberalcaide mit 
gegeben, der hernachmals Präfident von der königlichen Audienz zu S. Domingo und 
Gouverneur der Inſel Hifpaniola geworden; ingleichen wurde Enciſo, des Balboa Tod» 
feind, zum Oberalguazil ernennet. Auſſerdem hatte er nod) vier Lönigliche Bediente bey 
fi, mit denen fowol, als mit dem Bifchofe, der Gouverneur, nad) des Königes Brdre, 
er alle Angelegenheiten überlegen folte. Einer von biefen vieren war Gonzalez Fernandez 
von Oviedo, ver eine Befchichte der neuen Welt geſchrieben. Sein Amt beftund 

darin, daß er bey den Goldbergwerken die Rechnung führen folte. | 
$. 17. Diefe Flotte kam gegen das Ende des Julii im Meerbufen von Lrabsan, 


Lommt nach 
E Matte. und legte ſich anderthalb Meilen von S. Maria vor Anfer, alwo Peter Arias, oder wie 


Laffer den 
Balboa in 


ihn die Geſchichtſchreiber nennen, Pedrarias, ſogleich feine Ankunft bekant machen lies. 
Derjenige, dem dieſes aufgetragen Marde, verlangte, ſobald er in die Stadt gekommen war, 
mit dem Befehlshaber zu ſprechen. Als er vor ihn gebracht wurde, ſtutzte er, einen ſo beruͤm⸗ 
ten Mann, in einem bloſſen Camiſole von Kattun oder Kanefas uͤber dem Hemde und mit ſchlech⸗ 
tem Fuswerk, vor ſich zu ſehen; der auch in einer elenden mit Blaͤttern bedeckten Huͤtte wohne⸗ 
te, die ihm an ſtat des Sehlofes und Pallaſts dienete. So war die Einfalc befchaffen, in wel⸗ 
cher dieſer Mann lebte‘, der blos zum Beſten ſelnes Koͤniges arbeitete, Dadurch hatteer auch 
Die Herzen der Colonie, die aus 450 Perſonen beſtund, dergeſtalt gewonnen, daß Pedratias 
der neue Gouverneur nimmermehr ſeinen Zweck erreichet haben wuͤrde, wenn er ſich mit ſeinen 
getreuen Coloniſten ihm haͤtte widerſehen wollen. Jedoch der Commendant zog blos feine 
Schuldigkeit hiebey zu rathe. Er nahm den Pedrarias mit Ehrerbietung auf, gieng ihm 
mit ſeiner Manſchaft, welche er das Gewehr ablegen laſſen, unbewafnet entgegen, und jog 
gleich wie ein Praͤſident an der Spitze feines Raths auf, Er ſetzte ihm eine mäßige Mab⸗ 
zeit vor, wobey er Ihm an ftat des Trunfs das Waffer aus einem ‘Bache reichen fies, 

6. ı8. Des andern Tages unterfuchte der Gouverneur, ob alles dasjenige, 14 


Berhaft meh: bem Könige von des Balboa groffen Unternemungen und Entdeckungen vermeldet worden, 
men, und eine auch mit der Warheit überein fäme; und fand nichts, was derfelben widerfprechen Fünnen, 
alrvfije Geidbaf Fa er vernam fo gar dasjenige, was in Europa zur Zeit feiner Abreife noch nichteinmal 
be zuerkennen war befant worden, daß nemlich Das Suͤdmeer entdecket fey, und alle Landſchaften bis an 


biefes Meer unter das Joch gebracht wären. Die Leute, die ihm in der Abficht nach Ame⸗ 
rica gefolget waren, ſich daſelbſt niederzufaffen, hatten fich vorgefteflet, als ob das Gold 
auf der Gaſſe läge, oder aufden Bäumen wüchfe, und man folhes nur aufheben oder ab 
pfluͤcken duͤrſte. Sie waren daher von ihrer Rechnung weit entfernet, als fie vernamen, 
sole ſauer es den alten Coloniften geworden, etwas zu erwerben. Wenige Tage hernach 
lies der Gouverneur den erhaltenen Befehl befant machen, des Balboa Proces zu been⸗ 
bigen; baher trug er dem Dberalcaide auf, fein Amt dabey zu beobachten. Diefer — 


a 


— 


Goæoæc 
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Beimeſſungen, wovon einige offenbar falſch und erdichtet waren, andere aber nicht mehe 

ſtat haben konten, indem ſolche Durch ben Oberalcaide bereits abgethan, einwenden, was 
er wolte; fo wurde Ihm dem ohngeachtet zu S. Maria zum groſſen Leidweſen der Eolonie 
der Kopf abgefchlagen. Er war nur 42 Jahr alt, und Spanien verfor an ihm feinenge. 
treueften Unterthanen, den es in Indien gehabt hat. Dasjenige, mas er die wenigen Jah— 
re über, da er im guͤldnen Laftilien Befehlshaber gewefen, gethan, laͤſſet Feine Urſach 
zu jweifeln oͤbrig, Daß er nicht bald Peru entdeckt und eingenommen haben würde, wen 
ihm nicht zu eben der Zeit ein Borgefegter in den Weg getreten wäre, da er fich zu diefem 

| groffen Unternemen anfchiete, | 

Dieſe That. $. 22. Als die Nachricht von diefer Hinrichtung nad) Hiſpaniola zu den P. P. 
wird getadelt. des S, Hieronymus, welche bamalen der Föniglichen Audienz vorftunden, und deren Ge 

walt ſich über alle Bouverneurs in Indien erſtreckte, gelangete: fo bemiefen fie ihren Un. 
willen darüber, und fehrieben an den Pedrarias in folhen Ausdrücken, die ihm den Abfchen, 
den man wegen feiner Graufamfeit habe, genugſam merflid) machen Fonten. Sie ſetzten 
auch noch hinzu, daß bereits verfchledene andere Klagen über feine Auffürung eingelaufen 

‚ wären; zugleich gaben fie ihm eine Anweiſung fürs Zukünftige. Ihre Mühe war aber vers 
gebens: denn Pedrarias war nicht ein folder Mann, der einer Beſſerung Raum gab, 
Ein ſpaniſcher Bifhof, den GOtt recht zur Vertheidigung der armen Indianer erweckt 
hatte, die dem Geiz ihrer Ueberwinder aufgeopfert wurden, und deffen Ausdruͤcke die Bit— 
terfeit, womit fein Gemüte bey dem Anblicfe fo vieler Ungerechtigkeiten, womit fie unters 
druckt wurden, eingenommen war, binlänglich zu erfennen geben, mit einem Worte, las 
Caſas, bat uns eine abfcheuliche Abfchilderung von dem Pedrarias hinterlaffen. Ernen⸗ 
net ihn zwar nicht, jedoch giebt er folche Deutliche Kenzeichen davon an die Hand, daß man 
ihn nicht leicht verfennen Fan. Er ſtellet ihn als ein unfinniges Thier vor, das von GO 
im Zorn losgelaflen, ein Bolf auszurotten, deffen Sünde fonder Zweifel auf das hoͤchſte ge⸗ 
Tiegen feyn müffen, um alles dasjenige verdienet zu haben, was Er es von diefem Houber 
neur erdulden laſſen. Mit einem Worte, Pedrarias verwüftete und-verherete, vonDar 
zien bis an die See von Nicuaraga auf soo Meilen weit, ein fehr volfreiches und vor 
frefliches Sand, wie man nur immer antreffen mögen; und übte ohne Unterfchied an Yun 
desgenoffen und Feinden alle nur erdenkliche Graufamfeiten aus, 

Entfernt ſich $. 23. Ein Mann von feiner Gemuͤtobeſchaffenheit ſiehet ohne Zweifel die Abhäng 
von S. Mas [ichfeitvon fo vielen Obern mit gröffefter Ungeduld an. _ Daher bewog ihn auf der einen 
* Seite die Begierde, ein ihm fo beſchwerliches Joch abzuſchuͤtteln; auf der andern Seite 

aber das Vergnügen, eine Stade zu zerftören, fo ein Werf desjenigen war, den er feinem 

Kaffe aufgeopfert, fich an dem Suͤdmeere niederzulaſſen. Er glaubte, daß die Entfer⸗ 

nung ihn feichtlich von der Gewalt der Föniglichen Audienz befreyen koͤnte, der er unterwors 

1518, fen ſeyn muͤſſen. Er ſchickte alfo im Jahr i518 den Oberalcaide Diego von Eſpinoſa 

nach Panama, mit Befehl, eine Stade daſelbſt zu erbauen, 
Gehet nach F. 24. Zugleich ſchrieb er auch an den Koͤnig, daß er das Land, wo S. Maria 
Panama, ſich helegen geweſen, zu einer groſſen Niederlaſſung nicht tuͤchtig genug befände: es würde dar 
er nieder her dem Vorteile der Colonie zuträglicher ſeyn, wenn der biichöfliche Sig nad) Panama 
” n or verleget werben moͤchte. Er erhielt das Jahr darauf eine erwünfchte Antwort, undfende 
19% te fogleich Befehl an den Oviedo, der in Darien in der Würde feines Leutenants, Be 
fehlshaber war, alles, mas noch an Einwonern zuS. Maria übrig wäre, auch fo gar das 
Vieh nicht davon ausgenommen, nach Panama zu überbringen, Viertet 
| * Viertes 


1517. 








WER se . 
Viertes Hauptſtuͤck, | 
Befchreibung der Antillen. 
Erfter Abfihnit, 


von den Antillen überhaupt, 


; inhalt. 
Einleitung 6... Mame der Antillen a. - Eintheilung 5. Abhandlung 4. 






und des erften feſten Landes, fo bie Spanier in America gemacht, (welches leg» 
V tere daher mit dem algemeinen Namen Terra firma beleget iſt,) In ihrer Ord⸗ . 
x. nung und gehörigen Jufamntenhang abgehandelt worden: fo wirt nunmehro, der 
machten Einrichtung zu Folge, bie Beſchreibung ermeldeter Inſeln, und des fo genanten 
feiten Landes, meil dieſe die befonderen Bormürfe diefer Erzälungen find, vorzunemen 
ſeyn. Wobey wir aber zuvoͤrderſt noch dreyerlen voraus fen, und eine Nachricht von 
dem Namen der Antillen , von berfelben Eintheilung, und endlich von der Art, der man 
ſich bey derfelben Beſchreibung bedienet, mittheilen wollen. | 
3 Es werden alle diejenigen Inſeln, die auf dem mericanifchen Meerbufen game der Ans 
belegen find, wenn man von Europa ober Africa dahin zus reifen gedenker, und die von tillen. 
den Spaniern zuerft entdecfet worden, in einem algemeinen Berftande die Antillen ges 
nennet. Diefer Rame hat den Gelehrten viel zufchaffen gemacher, und zu mancherley Fa⸗ 
bein Anlas gegeben *). Kochefort **) leitet ihn von der griechifchen Partikel zur), und 
der P. dur Tertre von dem lateiniſchen ante od. Nad) dem erftern würden fie heiſſen In⸗ 
fein, die dem feften Sande entgegen gefeget waͤren; nad) des andern Meinung aber würden 
fie ſolche Infeln bedeuten, die man vor Anlangung auf dem feften Sande antrift. Anton 
Herrera, einer der zuverläßigften Schriftfteller, disvon der neuen Welt gehandelt haben, 
glaube mit mehrerm Grunde, daß diefer Name der erften Inſel beigelegt werden, die man 
in America entdecdet hat. Die portugiefifchen Geographen verlegten die Antikle ohn— 
efär zweihundere Meilen von den Azoren gegen Abend, und nanten fie noch die Inſel 
der fieben Städte. Dias unangenemfte dabey iſt dieſes, daß eine groffe Anzahl einzel 
ner Perſonen diefer Nation, vielteicht auch wol einige Caſtilianer, bey Suchung diefer In⸗ 
fel umgefommen feyn. Sie wurden durch eine alte pöbelhafte Ueberlieferung zur ihrer Aufs 
fuchung angetrieben, nemlich: Es wären zu der Zeit der von den Liiauricamiern in Spa⸗ 
nien gefchehenen Einfälle fieben Bilchöfe zu Echiffe gegangen, und hätten eine groſſe Ans 
zaht Ehriften mit ſich "genommen, um der Verfolgung zu entkommen; nachden fie nun 
lange Zeit ſich Winde und Wellen überfaffen müffen , fo hätten fie In einem Hafen der Ans 
tille Sand gefaffer, ſich daſelbſt niedergelaflerr, "zupen aber ihre Schiffe in Brand geſtecket; 
und jeder Bifchof habe daſelbſt eine Stadt erbauer: - Es fegen noch einige portumiefifche 
Gefchichtfchreiber Hinzu, daß gegen die Mitte des funfzehenten Jahrhunderts, zu der Zeit, 
da der Infant D. Heinrich, Graf von Viſeſo, alte Voͤlker ik Bewẽgung ſetzte, einer“ 
Zi ‚Stils — neuen 
- *),CHARLEVOIX Hiſtoire de IX Isle Effagnole , Tom. i. = 
"SPS ROCHEFORT Hifloire naturelle et morale des Isles Antilles. 
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Mm: in ben vorhergehenden Hauptſtuͤcken, die erfien Entdeckungen der Antillen Guleitung. 
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622 Des erften Buchs viertes Hauptſtuͤck, erfer und pioeiter Abſchnit, 


neuen Weg nach "Indien zu fuchen, ein portugieſiſch Schif durch Sturm an die Kuͤſte 
der Antille geworfen ſey. As der Graf von Difejo folches erfaren, fo habe er ſeinen 
Steuerman dapin fenden wollen : da ſich Diefer aber zu einer fo weiten Reife um fo weniger 
verftehen wollen, weil er den Wegnicht fo genau bemerkt, den er auffeiner Ruͤckreiſe nad) Pot⸗ 
tugal genommen; und beforgt war, daß er wiber feinen Willen Dazu angehalten werden 
möchte: fo begab er ſich aus dem Königreiche, Indeſſen, fo fabelhaft dieſe Erzälung dem 
Herrera gefchienen ‚fo hat dieſer Schriftſteller dennoch, und vielleicht nicht ohne Grund, 
gegtaubt, daß der Name ber eingebildeten Antille denen Inſeln beigeleget worden, melde 
Chriſtoph Colombo entdedet; und zwar aus der Urſache, weil fie beinahe an eben dem 
Orte belegen wären, wo-diefe von ben Geographen mar hin werleget worden. " 
Eintheilung. 6. 3. So viel die Eintheilung anbelanget,, fo find Hierin die Erdbefchreiber nicht 
| einerley Meinung. Denn einige redynen die fämtlichen Inſeln, welche vor dem feften Lan⸗ 
de liegen; einige aber bie vier groffen Inſeln, als Hiſpaniola, Jamaica, Cuba und Puer⸗ 
toricco, dazu: andere hingegen wollen blos die fo gerianten caraibiſchen Inſeln darunter 
begriffen wiffen. Dem ſey aber wie ihm wolle, fo werben fie von den mehreften neuern. 
Schriftſtellern in zwo Claſſen, alg nemlich in die groffen und In die Eleinen Antillen, geſe⸗ 
t. Zu der erften gehören bie vier Infeln, St. Domingo oder Hifpaniola, Jamaica, 
und Puertoricco. Zu der andern Elafle,oder unter die fo genanten Eleinen Antillen 
aber, werben alle die übrigen auf gedachtem mexicaniſchen Meerbufen belegene Fleinere 
Inſeln, als die lucayifihen, caraibifchen, canadifchen und bermudiſchen gaikt. . 
Abhandlung. $. 4. Da wir uns nun überhaupt vorgenommen, America nicht nach der gemdnlis 
chen geographifchen Eintheilung, fondern nad) denen auf einander erfolgten Entdeckungen, 
abzuhanden; fo werden wir uns aud) an dieſe Eineheilung der Antillen fo genau nicht bin 
ben, fondern eine unferer erwälten Abficht gemäffe Abfonderung Statt finden laffen. Zu dem 
Ende nehmen diejenigen Inſeln alhier Piag, die von den Spaniern nicht nur zuerſt entdedet, 
fondern diefer Nation auch bis jego gänzlich eigentuͤmlich verblieben: worunter die Inſeln, 
Cuba und Puertoriceo unter bie groffen ; unter die kleinen Antillen aber, die lucayiſchen 
zu zälen find. So viel die übrigen, als S. Domingo oder Hiſpaniola, Jamaica, wel 
den caraibifchen, canadifchen und bermudiſchen Inſeln anbetrift ; fo haben felbige hell 
vielerley Veränderungen erfaren, theils find auch verfchiedene Dazu gehörige erft nachher von 
andern europäifchen Nationen bevölkert worden. Indem Hifpaniola zwifchen ben Spw 
niern und Franz oſen beinahe gethetlet,und "Jamaica 1665 den von Spaniern bon den Enge⸗ 
* ändern abgenommen Ift: die caraibifchen Inſeln auch nicht nur Spaniern, ſondern 
auch von Sranzofen, Solländern, Engelaͤndern und Dänen ; die canadifchen von Fran⸗ 
zoſen und Engelaͤndern, und endlich die bermubifchen allein von Engelaͤndern bewonet 
werden, Daher mir alfo auch die Mittheilung der Merkwürdigkeiten, fo von fegtern beige 
beacht werden Pönnen,an diejenigenDerter verweifen, alwo der Entdeckungen anderer ermeldein 
suropäifcher Nationen und ihrer Eroberungen Erwaͤnung geſchiehet. 


Zweiter Abſchnit, 
Namen ımd Groͤſſe 6.1. Berge, Wälder und ſchaffenheit der Inſel 3. S. Yago 9. Ab 


Baume s. Zläffe 3. Gewaͤchſe 4. Thiere 5. dere Städte ro. Havana 11. Hafen Ma⸗ 
Alte Sinwoner & Gittenz. Neuere De fenille sa, Watanda 13. x 
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Beisreibung der? 
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ie Inſel Cuba ward von Cheiton Colon 

na genennet, Nachher befam fie ven Nam 
-jegtens Cuba, unter welcher ‘Benennung fi 
erfteeckee fi von dem weftlichen VBorgebirge Ant 
zweihundert und dreisehen Meilen; und ihre ftärffte 
dines und Lucanaca ,. auf fünf und fechzig Meilen 
6.2. Es liegen auf derfelben viel Berge unt 
ungemein hoch find, fo, Daß man aus manchen Bäun 
Mann bauen fan. Sobald auch die Sonne aufgehet, 
Einwoner das Holz Die Nacht über zu brennen pflegen, 
: 6,3. Aus den Bergen entfpringen unterfchie 
gegen Mitternacht, oder gegen Mittag in bie See ergii 
_ Xagus yulaufen, fen, führen beſſer Gold, als die andern m 
mao, Luna, Mares; und der gröffefte unter allen iſt 
g4 Die Leinftöe wachen dafelbft in! 

Mann im $eibe ift; die Trauben aber, weil fie auf 
empfindlicher Säure. Desgleichen finder fid) in z 
ſeehr gute Tücher gemacher werden. Weil bie Lu 
reich ungemein Feuchebar ift; fo finden fich fonderlid 

ſtix, Aloe, Zimmer und Zuckerroͤhre bafelbft. 

Thal, fo drey Meilen gros iſt, wofelbft viel Muͤhlſt 
fo. rund gewachfen, daß .fie durch Kunſt nicht geför 
Gold ‚fo in den Bergwerfen und Fluͤſſen gefunden ı 
Kupfer hingegen ift von ſolcher Güte, daß es bie bi 
6. 5. Es fehlet den Einwonern auch nicht < 
ben, Papagayen und anderen niehr. Die @paniche ı 
Henn — jung ſeyn, ſo haben ſie ſchneeweiſſe Fed 
ſie ſich. Die Papagaven werden folgendergeſtalt 
Kopf mit Graſe vermummelt hat, ſteiget auf einen 
lange bey dem Kopfe, bis er ſchreyet: alsdenn kom 
ihm zu helfen. Dieſen wirft der Junge alsbald eine 
ge um den Hals, und ziehet einen nach dem andern 

In allen daſigen Fluͤſſen halten ſich ſehr viel 
und Vieh viel Schaden anrichten. 

Die vierfuͤßigen Schlangen, welche die Einn 
deren ſehr gleich kommen, dieneten ihnen zur Speiſe 
kroͤten, wovon etliche 130 Pfund waͤgen, und fehr gi 
Sette wurde ber Ausfag vertrieben. 

Die fo genannten cubifchen Schlangen, fint 
Gröffe eines Haſens; fehen aus wie ein Fuchs; 6 
Wieſelkopf, einen Fuchsſchwanz, und Haare wie die 
vierfuͤßigen als kriechenden Thiere gerechnet zu merbeı 
ve, r die a Guabinikinazes nennen, 

Zeiten wurde bie Inſel Cuba burı 





624 Des erften Buchs viertes Haurtſtuͤck zweiter Abſchnit, 


Americaner Caciken nennen, beherſchet, wovon ein jeder eine beſondere Landſchaft inne 
harte, Die vornemſten landfchaften waren Maizi, Dajamo, Cueiba, Camaguei, Zur 
gua, Havana und Uhima. Etliche (ind eben, andere hingegen bergigt, und agiſo na 
Beſchaffenheit Ihrer Lage mehr oder weniger fruchtbar. Dieſe Inſel war wor Arrkunft der 


Spanier ungemein bevoͤlkert; nach der Zeit aber iſt fie fo lebig geworden, daß kaum etll⸗ 


he wenige von den Alten übrig geblieben. Die Urſach dieſer Entvodͤlkerung iſt auch leicht 
zu begreifen, wenn man die entſetzliche Thranney, fo Die Spanier an den Einwonern auf 
übten, in Erwegung ziehet. Denn viele Taufend wurden gu Schauen gemacht, und in am 


En dere ſpaniſche Colonien wertheilet; viele Taufend Hingegen erbaͤrmlich ums Leben gebracht. 


Wodurch auch die Landeseinwoner einen ungentenen Abfchen wider Die ſpaniſche Nation 


faffeten; wovon nachfelgendes,, welches der Biſchof Ins Caſas anfuͤret, zum Beiſpiel die⸗ 


nen fan, Es ſlohe nemlich einer von den Caciken aus Hiſpaniola vor den Spaniern, 
als fie fich feinem DBepirk näherten, nach Cuba; hatte aber das Ungluͤck, ihnen daſelbſt 


in Die Hände zu geraten. Er wurde verurtbeilet, mit grünem Holze — verbrant zu 
tucifix vor, 


werden. Als er an den Pfahl gebunden war, hielt ihm ein Geiſtlicher das 
und wolte ihn in der roͤmiſchen Religion unterrichten : verfitherte ihm auch zugleich, daß 
er, im Fall er. ſich dazu befennen würde, ohnfehlbar in den Simmel gelangen werde; an 
berergefalt aber müffe er zur Hötlen fahren. Der Cacike, der Haturi hies, fragte hier⸗ 
auf den Mönch: ob es auch Spanier Im Himmel gäb:? und als diefer die Frage mit Ja 
' beantwortete, rief Hatuei mit lauter Scimme; / So wil ich denn lieber unse den Tan 
fein in der Hölle wohnen „als unter den Spaniern ins Simmel leben; indem ihte 
GBraufamkeit fo gros ift, daß niemand ſchlimmer ats fie feyn Lan. 
Sitten. 8. 7. Die alten Eimwoner giengen ehedem ganz nackend. Die Männer verik 
ſen Ihre Weiber um die geeingſte Kleinigkeit, und Eonten fich anderweit verheiraten; di 
Meiber aber.biieben alle zeit gebunden. in Bräutigam wohnete feiner Braut die ef‘ 
„Hochzeitnacht niemalen ehelid) bey, ſendern überlies ſolches einem feiner guten Freunde. 
Nenere Be: F. 3. As Chriſtoph Colombo vow@äifpaniole abfegelte, und Cuba entded⸗ 
ſchaffenheit "ce, fo haben bie Spanter Diefe Juſel unter ihre Botmaͤßigkeit gebracht. Wobey es Ihnen 
der Inſel. viel Blut gefofte. Denn die Einwoner fähreten mit den Caraiben beftändige Kriege; 
derehalben waren fie herzhaft und kriegeriſch geworden. Der fpanifche Hauptman Dal 
Divis kam alhier ums Leben, und fein Schif wurde in Stücken jerfihlagen, Einige Jahre 
nachher fegelte Velasquez ebenfals dahin, und bauete die erſte Stade S. Nayo bafebfl, 
. 8. Yayo 9.9. ©. Nago liegt an einem Meerbifennad) der Mittagsgegend, der voller Ffeine 
Jaſeln und fehr ſiſchreich tft; almo die Schiffe bey dem ftärfften Sturme ficher ſeyn fönnen. 
Daher nahm auch diefe Feſtung in kurzer Zeit Dergeftalt zu, daß fie etliche tauſend Einwoner 
zäfen £önte, und eine Hauptkirche, ein Riofter und einen Biſthof erhielt, der under dem Biſchof 
von Domingo ſtund. Drey Meilen won ber Stadt iſt ein Bergwerk angeleget worden, ahee 
ans fünf Scheffeln Berg» Erde, zween Scheffel veines Kupfer gemacht werden koͤnnen. Dieſe 
- Stade hat aber, ſeitdem fie von den Engelaͤndern heimgeſuchet worden, ziemlich abgenommen. 
.  $ w. Velaoquez bauete aud) noch die. fleine Stadt Brakda, an der oſtlichen 
Undere@xÄd, ige der Jufel, bey dem Zluffe Taxen, der ywifchen zween Bergen und einem finchen Ber 
— gebirge ſich in Has Nordmeer ergieſſet, woſelbſt er einen ſchoͤren Haſen bildet. Desgleiche⸗ 
legte ex bie Stan S. Salvador ben dem Fluſſe Baſamso, als an vem geſundeſten Orte Dit 
Inſel, nicht weniger Trinidad an: weil aber der Syafen-fehr-unficher war, und die Feſtung 
durch Sturm eingerifim wurde, fo wurde die Stadt wieder verlaffen; Pe befindet fh 
noch eime Eolonie daſelbſt. | $. I 
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Deſchechu 


6. i1. Die vornemſte Feſtung, 
americanifchen Antheile befigen,, iſt Ch 
erſt auf dem fuͤilchen Theile der Inſel; n 
Ylorida uͤber v Ihr Hafen iſt g 


wine Canone ſchieſſet: jedoch aber zwiſchen 


ſchloſſe ſo enge, daß keine zwey Schiffe zu 
wigitens auf ſechs Klafter. Bey dem Aufl 


. eine länglicdy viereckigte Feſtung, nemlich 


Oe Maria; und auf der andern Morro, 
ſchuͤgen bepflanzet find, bie herumliegender 
und Meſa de Maria ftehet ein runder, | 
gefpaltenen Kugel bedeckt, worauf beftänd 
viel Fahnen ausſtecken mus, als fih Schi 
Die eine Meile landwaͤrts lieget, zu warne 
Feſtung. Sie find insgefamt mit Stier 
Hasen mit einer Kette ganz zugefihloffen ıwe 
gefücherter ſeyn möge, indem die reich bela 
Zommende Schiffe ſich dafelbft verſamlen, 
Die Stade fetbft it laͤngſt den Hafen hin. 
Thuͤrmen. Die Häufer find: auf ſpaniſch 
befchirmer, iR mit zwölf Kartaumen und ei 
laͤuft, verſehen. 
6. 12. Ferner iſt auch dee Hafen 
gende Inſel beſchirmet wird. Der Hafer 
gefunden werden kan. Seine Oefnung if 
Inwendig breitet er ſich auf zehen Meilen a 
das Gebirge, ſo laͤngſt dem Strande liege 
| $. 13. Ebenfals ift der Seebufen 
gen, der ſich felbft aus einem niedrigen Gr 
mens bes berünten Admirals, Peter „zeit 


daſelbſt weggenommin. 
Dritter 
Die Infel 9— 
In 


Namen, Groͤſſe und Beſchaffenheit 5. 1. Ges 
birge Coquillo Fluͤſſe a. Sn und Sr 
wächfe 3. Ihiere 4. Alte Einmoner 5. 
a $. 


tefe Inſe haes hedem bey ügren alten C 
- aber nennete fie, da er fie zu allererft 


— Benennung hat fie won der d 
% 


en erhalten. Sie lieget u 


* — 





626 . Des enften Buche viertes Hanns; ;beikten Abſchnit, 


ſich nach dem Morgen und Abend gu anffünf und /vlerzig Meeilen ie bie Länge, und pas 
zig bfs dreißig in die Breite, Die Infel ſelbſt iſt wach. Mitternacht zu nicht fo 
eis gegen Mittag. Cs flieffen viel Bäche in derfeiben. _Auffer dem Geihe ik aud) Sir 


. ber, Zinn, Bley, Duecfüber und Afıt darauf anzutreffen. Der Regents 


egen faͤlt mehrentheils 
zwifchen dem Monat Julius und Anfange:des. Herbſtes. So bald der Herbſi eingetro 


“gen, ober auch wol Eurg zuvor, entſtehen ba herum bie eutfegkichen 


! welche 
dergeſtalt toben, daß kein Fahrzeug auf der See dauren kan. Wenn der Wind aus Mit⸗ 
eernache koͤmt, geſchiehet ſonderiich auf den Feldern unglaublicher Schade. J 


Sehigete 5, 2, Zehen Meilen nad Süboft erhebet ic) bas Bebirge Del Loquulo woben 
amuillo. Fu fe. eine lange Reihe Berge durch bie gange Jufel hindurch, ſowol nach Morgen als Abenb bis 


an das Weltmeer fortgehen. Es ergieflen ſich auch auf drey und zraanzig Fluͤſſe im dieſes 
Meer, werunter Cairabon der vornemfte it. 


Baͤume und $. 3. Die Berge und Thaͤler find mit. verſchledenen Arten von Bäumen bavady 
Gewähfe "fen, worunter der fo genante Tabunuko am merfwürdigften iſt. Daraus quiflet ein fie 


Thiere. 


berichtes und zu Heilung der Wunden dienliches Harz: welches auch gleichfals zu Auspi⸗ 
‚hung der Schiffe gebrauchet wird. Weil es ſehr bicter iſt, fo bewaret es Das Sol; ver 


den Wurmſtich. Der Baum Moga hat ein uwerwesliches Holz, und eine Bluͤte die 


faft wie eine Roſe ateſſehet. Die Vlaͤtten des Baumes Higillo Pimado geben ein 
Saft, der faſt alle Fleiſchwunden heilet. In de kleinen Marienbaume fiater ſich 
auch eben vergleichen Kraft; ingleichen noch In einem andern, ben bie Spanier Balſamo 
uennen. Der Daum Zeile bat einen folchen dicken Stam,. daß er kaqum von funfjefm 
Männern umklaftert werden fan. Das Franzoſenholz, Kaflelfifteln oder Schmarglur 
met, wachfen auch im Leberflus daſelbſt. Am Ufer ſtehen etliche Aepfelbaͤume, die 


Karten Gift mit ſich führen, Denn wer.umter ihrem Schatten einſchlaͤft, wird an feinm 


Oliedern gelaͤmet. So bald ein Fiſch von diefen Aepfeln friſſet, fo bekomt er ſchwarze daͤh⸗ 
ne; ein Menſch hingegen mus augenblicklich davon ſterben, oder wenigſtens alle Hame 
verlieren. Das ſtechende Kraut Duibei, fo weiſſe Blumen hat, Die etwas laͤnger al 
Violen find, iſt ebenfals ſehr ſchaͤdlich. Der Baum Guajaba aber iſt am ollergefär- 
lichſten, weil er ſich ungemein ausbreitet, ja zuweilen ganze ‘Berge einnimt, daburch das 
‚Gras erſtickt wird und gaͤnzlich ausgehet. Dieſer Baum hat braune Aepfel, bie Immer 
Dig voller Kerne find, woraus, wenn fie von dem Vieh gefreflen, . und. durch: den Unſlat 
wieder von fich gegeben werden, lauter folche Bäume entſtehen. Daher das Sand an den 
Orten, wo felbige wachen, gaͤnzlich verwildert. Dee Stam diefes Baums ift glat um 
bloß: die Blätter hart und glängend, und ſtehen pagrmeife über einander. Die Blüten 
haben fünf zufammen geroflete Blätter, und in deren Mitte man eine Eleine Krone antrifl, 
fo den Pfaufronen nicht unänlich fiehet. Die Aepfel, welche rauch und etwas länger als 
die europaͤiſchen find, haben inwendig ein rothes Fleiſch, und find voller Kerne, fo den 
Mapein gleich ſehen. - WBerin fie reif geworben, ſchmecken fie zwar lieblkch, verurſachen 
aber den Durchfal. ee 
$. 4. Anbelangend bie Thlere auf biefer Inſel, fo finder ſich wunderſame Ge 
fhöpfe darunter, als Javaris, Opaſſum und Tarau. Javaris ift eine Art von wi 
den Schweinen. 6 hat kure Ohren, wenig Speck, und: den Nabel auf; ernähüctr, and 


faſt gar feinen Schwanz Ertiche fehen ſchwarz aus, andere hingegen find wo gefpm 


tele, Diefes Wildpret iſt von fehr angenernen Geſchmack;, aber etwas ſchwer zu fangen! 


Dem, do es durch ein Luſtloch oben auf dem Rüuͤcken beftäudig Athem holet; ſo Eh 
£ — | ea 
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628 Des erſten Buchs viertes Hamptſtick, deitter und vierter Abſchat, 


bringen koute, mufle das eben laſſen. a ee 
Mamens Satveri, als er der Spanier Tiranney vernam, von feinen Uns 

Eid: daß fie nicht — ee ac fe sn | 
ben muͤſten. Denn, ſagte er, Bold iſt ibr Gott, deshalb richten de auch d 
viel Unheil allentbalben an, er demnach das das Bold ins Meer; fa werden 
die Spanier, wenn ihr Gott verfimten it, den Muth ebenfals fallen Iafien, 
und aufhören, euch des Beoldes wegen, fo nicht mehr bey euch zu finder if, 
ferner zu quälen. Welches denn auch von ben Einwonern treulich bewerfikeil iget 
wurde. 


Stadt Puer ⸗ 6 8. Die vornemſte Stadt iſt anjego Puerto Ricco, welche vorwärts bey dem 
to Ricco. nordlichen Ufer nach Morgen zu, auf einer kleinen Inſel, die an der groſſen durch die Erd⸗ 
Morre Ei enge Puente dgimar anfchlieffet, liege, Wen der Mandung bes Hafens befinde ich 
auch auf einer Hoͤhe die Feſtung Morro Empinado, weiche rund herum mit dr Se 
umgeben, und daher faft unübermindlich iſt, fondertich nach der Zeit, da fie "Johan von 
Texela und Antonelli dreieckigt gebauet, und mit vierzig groben Gefchiägen verſehen haben, 
ep Ricco hat einen Gouverneur, ingleichen einen Biſchof, bie ihren Sig in der Haupt⸗ 





Vierter Abſchnit, 
a Die lucayiſchen Inſeln. 


Inhalt. 
—— Be Tauben 3. — Alte Sinwener5. It 


s. | 
e Incayifchen Inſeln find durch die Meerenge bey Bahama von ber nerbikhen 
* — D Landſchaft Florida abgeſondert. Mehr als vierhundert dergleichen * llegen 
alhier beiſammen, wenn man nemlich alles, was aus dem Meere herdorraget, ob 
ar — ud für Inſeln rechnen wil. Es find aber nicht mehr als zoonjig — 
welche er beſehet haben. 

Namen. $.2, re Namen, die chnen theils von ben Eingebornen, cheils von den Spa 
niern beigeloget worden, find folgende. Die Inſel Lucafanofe iſt die vornemfle, und 
von derfeiben haben die übrigen ben algemeinen Namen erhalten. Bahama iſt wegen 
des gefärlichen Canals bekant, wodurch die Silberflotte unumgänglikh durch mus. Gua⸗ 
nahani war bie erfte, die Chtiſtoph Colombo entdeckte: weil er dadurch fein Sehen reis 
tete, gab er ihr ven Namen St. Salvador, pflanzte ein Kreuz darauf, und * in 

* | Namen des carbolifchen Königeg Befis von America. Bemini it — Ime⸗ 
ta wird auch Iſabella genant. Die übrigen find Abacoa, Anguilla, ©. 
Baracoa, Curatea, es, Cicatero ober Liquato, Caicos — 
ei ird * he je — * — — — der 
rina wird auch von einigen dazu gere ob fie unter 
| Landſchaft Honduras gegen über lieger. En 
Tauben. 53 Cs falten fi eine mfinunenbe enge wilde Tauben Ba nf = 
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hecken in Bäumen, welche den Granatbaumen 
nn und Zimmet ſchmecket, und bie einen Me 

$. 4, Die Seuche Jaruma ſiehet einer ı 
em Holunder aͤnlich find, und deſſen Blaͤtte 
—* ————⏑ (macht, m 
6.5. Die Einwoner waren überaus woh 
Di⸗ — giengen ſo lange, bis ſie ihre Mo 
ber ward ein groſſes Gaſtgebot angeftellee, wobey 
Tuche, fo wie ein Netz gewuͤrket, und mit Blaͤtte 
ner maren ebenfals, aufler bey Feſttagen ober Feld 
Vorfaͤllen fchlugen. fie «in mit vielfarbigten Federn 
- Leib, und ſetzten groffe: Federſtraͤuſſe auf dem K 
—X . Ihrem Sandesheren waren fie ung: 
. ee von ihnen verlangte. Cie welten lieber fterben 
dienen. Inzwiſchen misbrauchten auch ihre Ober 
ten fich-felten einer mehren Gewalt an, als daß fie 
Saͤen, Pflanzen, Ernten, Fifchen und Jagen zu ' 
de, Wäldern und Seen erhielten, wurde in Gru 
dern Sun möchte; und zu gewiſſen Zeiten, 
n Gutfinden ausgetheilet. 
Schmuck bel 


$. 7. Idr hauptfächlichfter 
ober aus * kleinen Steinen, die unter dem ®et 
borgen = und Cohici genennet werden. De 
farbige Corallen, bie fi am Ufer einiger — 
zaſammen gezogen waren, um den Hals, A 
Inſeln von ihren Eingebornen ziemlich eb, 
nach fremde Colonien als Schaven verfehlte, od 
gerichtet wooxben. 





. — * Sm 
Beichreibung von 


iz 


Lage und Groͤſſe Namen und 
ir —* ———— Ehe 
Be * pe ee 7. huerto 


ETSNTAVvarz 





DE Vuche feed Hamptſtuc 


Br | er ©. x. A i oo. 
Page und 5) $age dieſes, mit dem algemeinen Namen Terra firma belegten Landes, iſt fol« 


Sröffe. gendergeftalt befchaffen. Es nimt nemlich von der panamiſchen Exrbenge feinen _ 


Anfang, und gebet bis an die Mittagslinie. Auf der einen Seite wird es von 
dem SGüdmeere, auf der andern aber von dem Forbimsere begrenzet. Die Groͤſſe 
von Welten gegen Diten beträgt ohngefaͤr 360, won Suͤden gegen Norden aber nur 130 


Name uud 5. 2 Nachdem bie Antillen von den Spaniern zum Theil eingenemmen was 
Veſchaſſen⸗ ren, fo war diefes, wie aus vorflehenden Erzaͤlungen ber Entdeckungen erheflet, das erfte 
peit. feſte Land, fo fie von America betraten. Davon es benn auch den Namen Terra firma 
überfommen. Weil nun bie Entdecker mehrentheils aus Caſtilianern beſtunden, und Ä 
auch ein ziemlicher Vorrat von Golde bafelbft angetroffen ward; fo hioſſen fie es anfangs | 
lich Caftilia d' Ora, oder das güldene Caſtilien, welche Benennung aber gänzlich erlo⸗ | 
fehen iſt, und bey Bezeichnung diefes Landes nicht ferner gebraucht wird. Es iſt ein fehr 
märmes Sand, noch gröfler aber würbe die Hitze ſeyn, wenn die Luft nicht durch die beftän« 
digen Nordwinde und fang anhaltende Landregen abgekület wuͤrde. Di: 
Einteilung. 6. 3. Weildiefer Strich Landes von verſchiedenen Caciken beherſchet worden, und | 
folglich aus mancherley Arten von Voͤlkern beftund; fo wird nöthig feyn, wenn wir anders Ar‘ | 
debſſen Befchreibung eine Ordnung bepbachten wollen, ſolches nadh.feiner Abtheilung zuför« 
derſt vorzunemen, und eine jede insbefondere nad ihrer innerlichen Beſchaffenheit abzuhan⸗ 
dein, Es wird alfo In folgende Landſchaften eingetheilet, als: im ben Bezirk Panama, 
Cartagens, St. Martha, Venezuela, Neuandatufien, Neugranada und Pos 
payan, Ä 3 — 
684 So viel Panama anbelanget, fo iſt dieſes dasjenige ſchmale fand, zwi⸗ 
ſchen dem Suͤdmeere und dem mexicaniſchen Meerbuſen, weiches auch die panamiſche 
Erd⸗Enge genennet wird. An manchen Orten iſt ed nur 12 bis 15 Meilen breit. Dieſes 
Und gehoͤret den Spaniern. Es tft aber ein Flus, eine Bucht und eine Landſchaft daſelbſt, 
die insgeſamt den Namen Darien führen, welche von den Spaniern niemalen beſetzet 
worden, Die Schotlaͤnder famen deshalb 1699, und errichteten eine Stadt Meueden⸗ 
burg genont, Die Engelaͤnder und Spanier aber flunden damalen im Bünbnis, des⸗ 
halb wurden die Schorten von dem Könige Wilhelm II, gezroungen, diefe Gegend wieder 
zu verlaffen. Inzwiſchen hat biefes Unternemen auf Darien Anlas gegeben, daß Engeland 
und Schorland bald darauf mit einander vereinbaret wurden. Die in Panama befind- 
liche angelegten Staͤdte find folgende, u 
GStadt Pas $. 5. Die Stadt Panama, wovon bie ganze Landſchaft ihren Namen erhalten, 
nama. liegt am Suͤdmeere, und iſt hinten durch eine Meerenge umgeben, woraus beſtaͤndig un⸗ 
geſunde Duͤnſte aufſteigen. Die Straſſen, die nach dem Morgen und Abend zu angele⸗ 
det ſind „haben gegen die brennende. Sonne Beinen Schatten, daher fie duch bey Sonnen⸗ 
ſchein nicht zu betreten ſind. Die erſten Anleger waͤleten um hen einen ſo unbequemen 
Boden, weil längft dem Ufer eine groffe Menge Seeſchnecken, die Chuca bieffen, und 
von gutem Geſchmack waren, gefunden wurden. In ber Stade find dreihundert und funfe 
zig hölzerne Käufer, und etman-sooo Einwoner. Alles Bold; Silber und andere Wars 
ren wird aus Deru anjetzo Dahin gebracht, und son da nach Porto bello weite: äbgefüret: 
weshalb death auch eine Fönigliche Rechenkammer und Canzeleydaſelbſt angeleget worden. 
Der Ort iſt einigermaſſen befeſtiget, und hat eine ſteinerne Schanze. Der Hafen trägt 
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nur kleine Schiffe. ZWwo Meilen davon aber liege der Hafen Perira, "ber deſtd groͤſſere 
Schiffe halten kan. Es wachſen auch in der Gegendviel Cocosbaͤume. Wenn die Waa⸗ 
ren von Panama nad) Portobello geliefert werden, fo geſchiehet ſolches auf Mauleſeln, 
Die zu dieſem Behnf,dafelbft in groffee Anzaht unterhalten werden .müffen.,.... 


Gegen Morgen von Panama liegen auf einem —— an der Seele, Fortſetzung. 


6. 6. 
ben koͤnigliche Schloͤſſer, woſelbſt Gerichte, gehalten zu werben pfleget. Rund um dieſe 


Gebaͤude liegt eine. hoͤlzerne Schanze, und ſeitwaͤrts ein ſteinern Schlos, ſo unter ben | 


Erzbifchof zu Zima gehöret. 


$. 7. Zwo Meilen abenbwörts liege der vortrefliche Hafen Pericos oder Derica . Safen Pe 


an dem Suͤdmeere, und ift mit brey Fleinen Doch zieorlich baden Inſeln verſchloſſen. Das riess. 


feibft pfleget bie Silberflotte einzulaufen, ehe ſie nach Danamıa koͤmt. Das tand iſt mei-⸗ 
ftentheils bergigt, und voller ungefunden Duͤnſte. Jedennoch aber. finden fich bin und 


wieder grasreiche, Wiefen daſelbſt. | 
lombo wegen ber ſchoͤnen Sage, keinesweges aber wegen ber Luft erhalten, Die alhier eben» 
Fals fehr ungefund iſt. Der Ort iſt eine der beften Feſtungen in ganz America. Der 
Hafen iſt ſicher, und wird durch drey Schanzen vertheidiget. Alhler merden die europaͤi⸗ 
ſchen und peruaniſchen Waaren gegen einander vertauſchet. Bey Anlangung ber Site 
berflorte finden fi wenigſtens 5000 Menſchen darauf, welche den Ort, Der an ſich ſelbſt 


eben nicht fonberlich gros iſt, dergeſtalt anfüllen,. daß der geringfte Kramladen mit ſchwe⸗ 


rem Gelde bezalet werden mus. . Nicht weniger find auch alsdenn die ebensmittel unge» 


woͤnlich theuer. Zu eben ber Zeit komman täglich etliche hundert Mauleſel von Panama, 


Die Iquter Gold⸗ und-Süberwaaren dahin bringen. Darauf nimt der Handel feinen Ans 
fang; dieſer gefehiehet im Ganzen, auch nisht im Gelbe, ſondern mit Silberftangen: da⸗ 
her man mit Recht fagen fan, daß an keinem Orte in ber Welt eine groͤſſere Meſſe als zu 
Huerto bello gehalten werde. Dieſer Berker Dauert aber sheils wegen ber ungemeinen 


Theurung ber lebensmittel, als auch wegen ber ungefunden Luft, nichtüber vierzehn Tage, . 


Indem faft keine Meffe vorbey gehet, an welcher niche etliche Hundert Menfchen an der Ro⸗ 
thenruhr fterben fokten, So oft zwifchen ben Spaniern und Engelaͤndern Krieg entftes 


bet, fo wird yon legtern dieſer Ort allemal in befondere Betrachtung gezogen, und bee 


panier Handel, wie verfchledentlich gefchehen, ‚nicht wenig beuntuhige.  ,, 


$. 9. Puerro bello oder Puerto velo, hat feinen Damen’ von Chriftopb Lo» Puerto belle 


⸗ 


§. 9. Nombre de Dios ward ısı2 erbauet, und erhielt den Namen bey nach⸗ Nombre de 


folgender Begebenhei. Als der fpanifche Admiral Diego Niguena, da er aus dem DI 
Hafen von Cartagena nad) Deragus zu, ausgelaufen war, Schifbruch gelitten, und 
fiebenzig Tage In der Syrre herum geſchwebet, kam er an diefem Orte ans Land, und ſagte: - 


‚Saltiamo in tierra ad nombre de Dias; Laſſet uns im Namen GOttes ans Land 
eigen. Da ihm nun die Einwoner Zeit lieſſen, eine Schanze aufzuwerfen, ſo nante 


fi 
er ſelbige Nombre de Dios. Hieraus machte Peter Darias nachher eine fchöne Stade 


und Miederlage für die europäifchen und pesunnifchen Waaren. Sie lag morgen« 
und abendwärts längft dem Norbmeere, mitten in einem groffen Buſche, auf einem waͤſ⸗ 
feridyten mit Moräften umgebenen Grunde; unter einer (ehr ungefunben Suft, Daken 
Harte Die daſelbſt angerichtete Niederlage auch feinen Beltand, fondern fie wurde ach, 


Puerto bello verleget, ſo ſechs Meiten davon entfernet iſt. Kurz darauf zuͤndete den m " 


engeländifche Admiral Drak dieſen Ort an-, und nach der Zeit iſt er nicht wieder bebauet 
worden ,. ; Bu Se ae wel ui me 


j nd 
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632 Des erſten Bucho fünftes Hauptſtuͤck, 


Datien. §. 10. Die ae EEE 
und von einigen befonderer Theil von Terra firma angefehen; von 
uf ergehen werben hp ung Sie iſt ungemeln fendebar: hat via 
Beſchwerlichkeiten von then, wilden Kagen, Erocsdilien, Schlangen und Fledermaͤuſen 
aus zuſtehen; von deren Diffen bie Menfahen foglekth tote bleiben, es märe denn, daß; die 
Bunde alsbald mılt Geswaffer gemofihen, eber niit feiffer Afche gerieben wärbe. Nik 
vr dee gr rat die vom ſtinkenden Dampf aus fehlammigsen Suͤm⸗ 


a rg 
B. Oele Sad St. Sebafkian: fie warb aber nictlän 
ger bewonet, “hate —— —— ———— und zu einem bi 
8* eher an en Peg Fran ernennen 
, von dem Pedrarias hy 


\ verleget wurde, 
Pananmiſche 6. 12. Die hauptſaͤchlichſten Inſeln laͤngſt der ımitternächtigen Kuͤſte ber Stabt 
Zufeln. Der: Panama, find Cattiva und Comagre, die mit vielen Bäumen bewachſen, und niedrig 
Degen. Haf dem Sadmeere findet man Taboga mit den zwo groſſen Inſeln, melde von 
ben Perlen ihren Namen ee und mit noch fünf und zwanzig andern Pleinern uns 
ringet find. Die Einwoner fuhren mit ihren Canoten bey ſtillem Wetter ſohr weit in bie 
See, tauchten zuwellen sehen Kiafter tief unter — — und riſſen die Verlenmuſcheln 
die on einander gerda chfen waren, vom Grunde los. Die Spanier aher haben fie eben 
fals — — der Zeit bios einige Mohrenſclaven daſelbſi gewmt, de 
üten 
$. 13. : Es gehören auch zu Panama noch verſchiedene kleine Gegenden , es ir 
Orgenden, vera, Akla, Comagre, Chiame, Ebini, Nata, Tobre, Trora, Zuifle, Buri⸗ 
ka und Efeoria, da das Waffer des Suͤdmeeres, welches bey der Fluth Durch die We 
ken in niedrige Ebenen getrieben — die Sonne gehärtet und in Salz verwandt. 
worben. Diet Namen aber, welche von gewiſſen Eleinen Linterherren, die bey An 
Be ber Spanier daſelbſt wohneten, bergenommen waren, find mehrentheils almalich 
er 
Alte Cine ⸗ $; 14. Die alten Einwoner biefes Kanbftrihes fahen fo haͤslich und ungeftaltang 
ner. als wenn fie die Gelbeſucht Hätten; weshafb fie auch felten ein hohes Alter erreichen. Sr 
' giengen ebenfals nackend, auffer daß die Mansperfonen ihre Bloͤſſe in einem Siudm 
horne, oder unter einer baummeolnen Dede verbargen. Die Weiber trugen Schirm 
welche er — a bis an die Knie herab hiengen; den vornehmen Weibern aber gien⸗ 
en an die Fuͤſſe. 
Cartagene. - mr F. 15. Mac) der Morgenfeite von Panama lege die Landfchaft Cartagena, weh 
che biefen Namen von ihrer Hauptſtadt Überfümmen, Sie iſt voller Hügel Flle und 
Bäume, daraus verfchiebene nugbare Harze riefen. Es wird auch dafelöft ı ein. langer 
Pfeffer gefunden, welcher viel beiffender als der oftindifche iſt. Nicht weniger findet ſich 
an manchen Orten etwas Gold, jedoch eben nicht alzuhaͤuſig. Die fich in diefer Gegend 
aufhaltende Tieger und Schlangen ben Einwonern fehr gefärlich. Uebrigens iſt die 
— fruchtbar an Balſam, Pfeffer, Gummi, Harz, Drachenblut und andern (dr 


6. 16. Eartagena ift bie Hauptftabt. Sie lieget an der Kuͤſte, MS 
tagenn. ſchoͤnen Hafen, der von einer Meinen Infel, Namens Carer, bedecket wird, 
— üieſes Drtes hat mis dem Hafen Cartagena in — eine Gleichheit, daher fie ei 
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ala ber ganze Sembfickfr biefen Tramam bekemmen. Es wehnen auf vierzig tauſend Spa⸗ 
nieer, und noch mebe Indianer darin. Die Zeflung beſtehet in hoben Mauren, 
ſtarken Türmen, fehlen Bolwerken, tiefen Graben, und wohl angelegsen Hornwer⸗ 
ken. Es find zwey Schanzen dabey, und der Hafen fan mit einer Kette verſchloſ⸗ 
fen werden. Die Stadt iſt wieredige, hat ſteinerne Häufer und breite Stuaflen: 
Der bifhoflibe und bes Öouverneurs Pallaͤſte find wortrefliche Gebäude; ingleichen 
geben die daſelbſt befindlichen Kloͤſter der Stadt Feine geringe Zierve. Alle Flot⸗ 
ten, die aus Europa nad) Puertobellg gehen, halten alhier ihre Verſamlung. Auf | 
dem Magdalenenfluſſe werben audy wiele kaſtbare Waaren dahin gbradt. | 
17. Die Spanier trafen dieſe Gegend fehr volkreih au. Die Män- Alte Einme: 
ver und Weiber trugen baummollese Tücher zu Bedeckung ihrer Blöfle,. und ſchmuͤck⸗ N®- 
ten: das Gefichte, Arme und Deine mit gefchlagenem Golde, Perlenfhnuren und 
Gmaragden. _ Beide. Gefchlechter zogen zugleich in. den Krieg, und fchoffen mic ver 
gifteten Pfeilen fehr gewis. Oben an den Fahnen hiengen die Gebeine der beruͤmten 
Kriegeshelden , die Streitenden dadurch aufzumuntern. Ihre Waften beflunden in 
vergifteten Pfeilen, fleinernen Schwertern, und Spieffen aus Palmholze. Co ofte 
fie zu Felde sogen, führten fie ihren Goͤzen, Ehisppen, mit ſich, dem fie zu An⸗ 
fang eines Krieges ihre Kinder opferten, folche verzehreten, und mit dem Blute das 
Gögenbild beſtrichen. Wenn fie gluͤcklich geweſen waren, flelleten fie groſſe Schmau« 
fefelte an. Dabey wurde ‚getanyet, gefungen, die Gefangenen gefchlachtet, und 
mit ihrem Bluse und Gehirne der Goͤtze abermals beftrichen. Sitten fie aber eine 
Miederlage, fo brachten fie dem Bögen ein neues Opfer, und fuchten ihn dadurch 
wieder zu verſoͤnen. Denn fie glaubten, daß ihr Verluſt blos aus feiner Ungnade 
bergerüret ſey. | = | 2 
= $. 18. Die Landſchaft S. Martha iſt drey und fechzig Meiten lang, auch ſaſt Sant Mar. 
eben fo breit, grenze gegen Abmb an Cartagena, und faflet die Eleinen Gegenden, Po⸗ F 
“ zigueils, Betoma, Buritaka, Chimila ingleichen Tairona in ſich, deſſen Einwoner 
beſtaͤndig mit den Spaniern handgemein geweſen, und welche am Fuſſe des hohen Gebie· 
ges Nevadas liegen, Deſſen beſtaͤndig mit Schnee bedeckte Spitzen find fo hoch, daß ſie 
auf dreißig Meilen in die See geſehen werben koͤnnen, und ſich mit einer beſtaͤndig an ein⸗ | 
ander hängenden Reihe Berge durch Deru und Chili bis an bie magellanifche Meeren⸗ 
ge ausbreiten. Um das Ufer herum brennet die Sonne auf eine faft unerträgliche Wejſe: 
m Lande aber verurfachen bie Schneeberge eine groffe Kälte. m Herbſt falten ftarfe 
Piagregen. Gonften aber iſt mehrentheils eine trockene Witterung, und es wehen insbe⸗ 
fondere oft - oder nordoftliche Winde daſelbſt. Vom Gebirge, fo fteinigeund unfeuchtbar iſt, 
fchieffen etliche Baͤche und Fluͤſſe herunter. Wenn ein harter Sturm einfäle, verdorret 
das Gras, nebft Der Sagt auf dem Felde. Pomeranzen, Limonien, Granaten und Weine 
- teauben geraten ziemlich wohl. Tauben, Rebhüner, Kaninichen, aud) Fifche find über 
fluͤßig anzutreffen, Letztere ſiehet man zwanzig Ellen unter dem Waſſer bey tauſenden ſchwim⸗ 
men, insbeſondere bey dem Hafen &. Martha; weshalb ſich auch in ber daſigen Gegenb 
* rd aufhalten, . Jöwen, Tieger und Baͤre machen auch diefe Gegend ebenfals 
r unficher, — 
Fe $. 19. Der Bezirk Buritaka giebt ſchoͤnes Gold: Tairona heilſame blutſtillen · Koſtdarkeiten 
be Steine, ingleichen Marmor, Jaſpis, Porphyr, und ebenfals Gold: Das Thal Tu⸗ | 
nis giebt Emaragden von befonderer Gröfle. — | | 


a Theil, | —RX —. 20. 
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634 Des erſten Bachs funftes Hauptſtick 
6. 20. Die Hauptſtadt S. Martha, woren das Land ben Ramen erhalten, 

liegt an dem Nordmeere, welches einen guten und ſichern Hafen büldet; indem 

hohe Berge und zwo Inſeln, vor allerhand Winden und Stuͤrmen gefichert 


r 
vs 


na wegen bes Hafens; und Ramada, fo man vor Eh er oe 


Alte Einwes 
ner. 


Staͤdte. 


te, und viel Kupfer hat; desgleithen Cividad de los Reyes, fe im Thal Liparti,läng 
den Ufer Des groffes Fluſſes Guatopori lieget, anzumerken. Es if auch Rio della 
Hacha - wegen der Perlenfifcheren,, welche die beften von der americanifchen Art find, 
merkwuͤrd 
— Die alten Einwoner waren groͤſſeſten Theils ſtreitbar, und in 

Verarbeitungen geſchickt. Sie wuſten ſonderlich baumwollene Tuͤcher, mit Bildern von 
Tiegern, Loͤwen und Adlern überaus kuͤnſtlich zu vertertigen. Ihre Huͤtten waren an den 
Bänden mit vielerlen Farben beftrichen, und der Boden mit kuͤnſtlich geflochtenen Matten 
beleget. Sie lebten nicht allein von Fiſchen, Wild und Menfchenfleifche, fontern auch 
won Mays, Pataten, und andern Wurzeln und Früchten, Die ihnen das Land darrei⸗ 


e. 
6. 23. Venezuela heiſſet fo viel als klein Venedig. Der Laͤnge nach erſtte⸗ 
det fie ſich langſt dem Nordmeere zwiſchen Maracabana und dem Vorgebirge Vela auf 


zweihundert Meilen, mit der Breite aber landwaͤrts bis nach neu Granada auf achtzig 


Meilen. Als die Spanier diefe Gegend einnamen , ſchickten fie viele Millionen Ein 
woner indie andere Bel. Earl V. hatte von ven reichen Welſern in Augfpurg groſſe 
Geld ſummen aufgenommen, und Diefer Familie Diefes Land dafür eigentuͤmlich übertaflen, 
die es auch 1528 durch Ambreofius Dalfinger in Beſitz mehmen Hieffen. Nachher aber, 
ee a wurde es ihnen von ben Spaniern wieder 
a nommen, " ö 

$. 24. Unter ben Städten iſt Venezuela merkwuͤrdig, die auf Meinen Inſeln 
und Pfälen erbauet, und daher der Stadt Venedig äntich fiehe. Das befte de. 
ben find die Salzquellen. S. Jago von Leon ift eine Bleine Stadt, und der Si6 
des fpanifchen Bounerneurs. Truxillo und Verine find-Peine Oerter; und leg 
terer iſt ſonderlich wegen des guten Tobafs, Baummolle, Thierhaͤute und BDezoar 
befant. a Di 


— 6. 25. Nenandaluflen iſt von Martin von Dillagarsine mie vielem Blute er⸗ 


| Perlas nanten. In das fand aber find fie nicht weis hinein gefommen. In diefem Bi⸗ 


obert. Die merfwürdigften Städte darin find S. Thomas am Fluſſe Orenok, fo der 
Sitz des ſpaniſchen Gouverneurs iſt. Tocoſo wird auch von’den Spantern S. Mar⸗ 
garera genant, und ift die Hauptſtadt. Comana ober Neucordug iR von den Spa⸗ 
niern erbauet. Dieſe lieſſen es meiftens bey der Kuͤſte bewenden, die fie Coſta de las 


zirk wird auch viet Salz geſotten. 
6. 26. 


« 
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F. 26. Neugranada lieget ziemlich hoch, eben, und iſt ſehr volkreich, und von Steuaranada 
n Panchern rund herum umgeben. Es nimt an der Mittagsſeite des Ge: Beſchaffen⸗ 
birges Opon feinen. Anfaͤng, und erſtrecket ſich in der Laͤnge auf hundert und ſiebenzig beit und Na⸗ 
Meilen; die Breite aber beträgt an manchen Orten etliche zwanzig, zuweilen auch werd, me. | 
gere' Meilen, Die tuft iſt daſelbſt ſehr gemaͤßiget, daß man zwifchen Sommer und Win ° 
.. ter wenig Unterſchied antrift. Es finder fich niche allein Kupfer und Stahl, fondern ah . 
Gold darin, weiches letztere fehr fein und gut iſt; auch auf den fruchtbaren Aeckern alleriey 
Arten Gewaͤchſe. Der Mays woͤchſet daſelbſt in Ueberflus. Dicht weniger iſt eine grofe - 
fe Menge Wild, Vögel und Fiſche dafelbft anzutreffen. Die Spigen des Gebirges find 
beftändig mit Schnee bedeckt; dem ungeachtet fliegen zumellen ftarfe Flammen heraus, 
wovon die Aſche viele Meilen mit herum geworfen wird, Ju den Wäldern finden fir) 
Musbaͤume, Cedern, Srausofenhol,, Guajakan, und der wunderfame Baum Zeibe, 
deffen Blärter alle zwölf Stunden abfallen und wieder wachfen. In den Thälern find 
auch Salzquellen, deren Waffer, wenn es auf Kräuter fäflet, zu einem Harze wird, wos 
mit die Schiffe nerpichet zu werden pflegen. 

. .Dieſer landſtrich ift von Gonſalvo FZimenes von Queſada zuerſt entdecket wor: 
den; weil num derſelbe aus Granada gebuͤrtig war, fo nennete er dieſes Sand Neugra⸗ 
nada. — 
. . 8. 27 Die Haupfſtadt hierin iſt Santa Ge, welche ebenfals von dem Entde Sam ze. 

cker dieſes Landes angeleget worden iſt. Sie lirget am Fuſſe des Berges Bagota, und 
zäfee beinahe auf ſechchundert Einwoner. Es iſt auch ein koͤniglich Gerichte dafelbft, 
MDas. s der Metalle, fo Caſa de fondition genennet wird, die groſſe Kirche, 
worunter die Biſchoͤſe von Cartagena, Bunte Marta und Popayan angehören, ein 
Dominicaner · und noch einige andere Kloͤſter, verſchaffen der Stadt keine geringe Zierde. 
Die ſich um die Stadt noch aufhaltende Indianer bezalen jährlich eine groſſe Schatzung 
an dieſelbe. Das Meer. Guatavia life uahe dabey. 
2238. 28. Vierzehn Meilen abendwaͤrts von Santa Se, liegt die Stadt Tokaima Tokaima. 
am Ufer des groſſen Fluſſes Pati, der ſich in den Magellan ergieſſet. Dieſe Stadt hat 
‚eine ſehr geſunde Sufte Auf einen fühlen Morgen, folgt gemeiniglich ein heifſer Tag. 
In der. Gegend: herum wirb aus verſchiedenen Bergwerken, Gold, Silber, Kupfer und 
Bley gegraben. : Daſelbſt geraten aud) ſowol die Zandesgewächfe, als auch die aus Spas 
nien überbracht worden, fehr gut. Schafe wollen zwar nicht fort, hingegen vermehren 
fich die Ochſen, Kühe, Ziegen und Schweine ungemein; wiewol fie von den Loͤwen, Tie⸗ 
 gern:unb Baͤren viel nszuftehen haben, - 0 
' 6. 29. Bu biefem Bezirk werben and) die Sandfchaften Muſos und Colimas Landſchaft 
mie gerechnet, und beide unter dem Namen Eanapeis ausgedrudt. Sie find bergigt, Tanapeis, 
vol ftehender Waſſer, und hin und wieder mic Flaͤſſen verſehen. Man fol bafelbft in ei⸗ 
nem Jahre zween Sommer und eben fo viel Winter haben. Der eine Sommer fol ſich 
im November, der andere aber. im "Julio, und der erfie Winter Im Merz, der andere 
aber im October anfangen. Dieſer Unterſchied der, Jahreszeiten aber fol weder mehr, 
noch weniger Kälte oder Wärme veranlaflen; fondern es fol waͤhrenden Sommers eine 
trockene Luft, und bes Winters über granfame Stürme , verfpüret werden, bie von Mittera . 
nacht nach Mittag. zu entftehen, und mit folcheh heftigen Gewittern begleiter werden, daß 
es ſcheinet, als ob die Welt su Grunde geben folte. » Cedern und Manbelbäume find da⸗ 


felbft in Ueberftus. Desgleichen wächfer Scanzofenhols und Tagua, deſſen ‚on 
€ ; 3 N 


“ 





636 Des erſten Buchs ſauftes Hauptſtuck 
Saft ſchwarz farbet, nicht weniger Zeigen, die keiner Pomeranj⸗ an Bröffe etwas nachge⸗ 
ben, daſelbſt: Zucerrobr iſt auch Häufig alba zu finden, An Thieren find Hirfche und Sthwei⸗ 
ne vorrätig. Aus etlichen Quellen koͤmt ein ſalzigtres Waſſer; aus andern hingegen untere 
ſcheidet ſich das — Salz mitten unter dem ſuͤſſen Waſſer. 
ae Ai Die Spanier — = ao — —— Trim⸗ 
me dad we e man von dem groſſen der zween hohen ‘Bergen 
tena Fa verleget. An dem Ufer diefes Huffes lag ehemals die Stadt Tudela. 
ie Einwoner aber, weil fie mit den “Indianern beſtaͤndi g zu flreiten hatten, zogen wie⸗ 
ber hinweg. Dem ungeachtet aber iſt die verlaffene Stabt aufs neue 
nidad genenmet. Sie wurde aber zum andern male verlaffen, und dahin, wo fe jeßo bes 
ſindlich iſt, en * liegt ſie Ben — ee — 8 
und kalten aramo. Rund ver vo 
—— und viereckigter Cryſtallen, vol Marmor und Sorillen, ſonderlich auf ben 
Bergen Itoko und Abibi. 
ſchaft F. 31. Die Landſchaft Tunia grenzet eng EN und hat den 
— von ber auf einem hohen Hügel angelegten Stadt erhalten. Diefe Seade iſt mit 
Ba here liſtern verfehen; ge der Verkehr iſt daſelbſt ungenseh 
ark. 
r $. 33. Diefes Reich beſitzet auch) noch andere kleine Städte, als Pampelona, 
% Merida und Beles, welche legtere durch einen brennenden. ‘Berg wiel aus; Hat, 
Ingleichen , ſo ſonſten — Sebaſtian del Oro genennet wurde. 
alwo die Dominicaner ein ſchoͤnes Kloſter beſihen. La Vittoria de los Remedies 
hat Sliber » und Juan De los Lianes Goldbergwerke. 
Zi Came- 6 23. Die Landereinwoner, weiche Tieren genennet werden, beisoneten ju0 
Landſchaften, nemtich Bagota und Cunia. Cine jede derſelben, haste vor der Spa⸗ 
nier Ankunft ihren befondern Oberherrn. Die-WRansperfonen waren wohl gebildet, und 
die Welber feiner von Beſicht, auch nicht fo gelb als die andern Voͤlker, in dieſen Gegen⸗ 
Ben. Sie trugen weiſſe, ſchwarze und wielfärbige baumwollene Mäntel; einige auch 
eckigte Wügen und Baumveile, mit Blumen durchwirket. Sie find Insgenein fügen» 
Safe und ber Wolluft ergeben ; dabey aber aud) von gutem Verſtande und fcharffinnig 
Bi ie und Künfte zu foffen, und Handel mit Salze auf Rio 
texiben. 

Sie Pancher bervoneten ebenfals dieſe Gegend, und beſaſſen auch — rund her⸗ 
um ein luſtiges Land. Es iſt uͤbrigens ein viehiſches V Vor, Diejenlden, bie mit Tunia 
grenzen, müflen fich armfelig behelfen, und Ameiſen zu ihrer Speiſe — uchen; 

Vvon vieterley Arten daſelbſt angetroffen werden. Sie fern im übrigen noch Bes weh! 
gebildet, doch haben fie ganz kurze und fische Stirnen. Ihre Zäßrie färben fie mit ge» 
wiſſen Blättern, bie fie kauen, ſchwarz. Sie bedecken Ihre Bloͤſſe mit einen baum⸗ 
woßlenen Tuche, übrigens aber = fie nadend. Im Saufen find fie ungemein ge 

ſchwind. Ehedem aſſen ſie auch Menſchenſieiſch, welches Ihnen ober von den Spas 
wiern abgewoͤnet iſt. 

6. 34. Die Sondfihaft Popayan opayan arenjet gegen Abend an Meugranada uud wird 
von dem Suͤbmeere bewaͤſſert. Sie iſt bergigt umd voller feuchter Thaͤler, buchtiger 
Fluͤſſe, und reichen Goldadern. Etliche Gipfel der darin belegenen Berge brennen und 
— a Steine, auch wol heis Waſſet, Bag zum Galzfieben dienet, aus. 


6. 35. 
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| 6. 35. Die Hauptftabt Popayan, welche der ganzen Sandfchafe ben Namen Stadt 
giebt, toird;nach einem Landesherrn, der von den Spaniern vertrieben worden, alfo ge vayaß. 
nant. Sie liegt auf einer hohen Fläche, und hatte eine Kirche und ein Kloſter. Gegen 
‚Mitternacht find gute Weiden, und auf den Feldern wächfet der Mays in Ueberflus. 
Ueber diefer Stade nimt der Magdalenenflus feinen Anfang im Thale Kali, da untew 
fihiedliche Bäche, weiche vom Gebirge Andes herunter ſchieſſen, zuſammen flieſſen. | 
z "6 36.  Hlerauf folger nach Nordoft zu, Santa Antiochia , die im Thal No⸗ Stadt Antie⸗ 
ce, zwiſchen den Fluͤſſen dalena und Darien liege. Diefes Thal relrd mit vieler hien. 
ley Bähen ‚an fruchtbaren Ufern durchwaͤſſert. Auf den Wiefen find fchöne Weiden, in 
den rüffen viel Fiſche, und auf dem Gebirge viel Goldadern, ſonderlich auf dem Gebir⸗ 
Buri 4. F 
” 6, 37. Unter den Bezirk von Paraya wird die Landſchaft Caramanta mit ge zandſchaft 
rechnet. Dieſe hat eine weite Ebene, und iſt mit dem Gebirge Zima rund umgeben, und Taramanta, 
wird durd) den Zlus Rauka bewaͤſſert. An der andern Seite des Gebirges nach Mor- 
gen zu, liegt der Landſtrich Cartama. Ä | 
$. 38. Die Stade Anzerma tft deswegen alfo genennet worden, weil die In Stadt Angew 
Dianer das Salz in ihrer Sprache Anzer nennen. Sie ift rund herum mit Dörfern und ma. _ 
Bäumen umgeben, und liege auf einer erhabenen Ebene, zwifchen zween Fluͤſſen. Die 
Luft iſt fehr heis, daher entftehen auch viele Gewitter daſelbſt. | | 
$. 39. Noch ferner find an Städten in Mraya, — anzumerken, die Andere Staͤd⸗ 
auf einer anmutigen Ebene zwiſchen zween Fluͤſſen lieget. Eine Meile davon beſindet ſich te. 
der Flus Conſota, bey welchem ein Meer lieget, woraue Salz gemachet wird, Des- 
gleichen die Stadt Cali, worin der ſpaniſche Statthalter, und Schatzmeiſter ihren Sitz 
haben: fie liegt in einer heiſſen Gegend, In einem flachen Thale, an einem Fluſſe, der 
aus dem Gebirge entfpringet, und fich in den Magdalenenflus ergieſſet. Der Hafen 
BDonaventura liegt in einem tiefen Meerbufen, und die Stade Paſto auf dem flachen 
Boden des Thals Arris in einer gefimben Luft. Dieſes Thal bewaͤſſern unterfchiedliche 
Duelten, mit dem Fluffe Angasmaſo, der Deru von andern tandfchaften abfondert, Die 
Spanier haben alhier verfehledene Zuckermuͤhlen anlegen laffen. Ä 
6. 40. Die Einwoner ind etwas weiffer von Farbe, als bie übrigen Völker dafi- Alte Einwo⸗ 
ger Gegend, auch wohl gebildet, und aufrichtiger als die andern. Sie ſchlofen des Nachts mer 
unter dem freyen Himmel, und ihre Huͤtten flehen weit von der Heerſtraſſe ab. Sie find 
übrigens ſtark yon Sliedmaſſen und überaus ftreitbar, gehen auch mehrentheils nadend, 
Ehedem wohneten in der Gegend der Stadt Cartago unterfchiedliche Völker; nemlich die 
Borromer, welche um deshalb alfo genennet werden, weil fie einen Fiſch Gorron ger 
heiffen. : Ferner die Concor oder Choncos, weiche Rieſen gewefen, und lange Gefich- 
tee und breite Stienen gehabt. Ingleichen bie Barbacoer, Aqualer und Timber, bie 
fih zwifchen einem wüften Gebirge niedergelaffen. Dieſe alle aber find theils durch die 
Spanier, , theils durch beftänbige unter einander gefürte Kriege, vertilget worden. Bon 
‚gleicher Beſchaffenheit find auch bie Rinconer geweſen, von welchen ebenfals wenige übrig 
geblieben, So viel nım die kebensart gfler derer in Terra firma wohnhaft geweſenen 
. auch noch dafelbft zum Theil befindlichen gebernen Indianer anbetrift, fo beriepet man ſich 
Deshalb aufdasjenige, fo in ber erften Abtheilung davon beigebracht worden. Denn fowol ihre 
-Marımgemittel, ats auch übrige Religions Negierungs: und Krieges. Beranftaltungen, ha» 
en a Aa er Tg ‚ a u 
IE 3 41. 
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glaͤſſe. 
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F. 41, Es wuͤrde zwar unſerm Entwurfe gemaͤſſer geweſen ſeyn, mern wir die 
in Terra firma vorhandenen Fluͤſſe und Gebirge, gleich anfänglich, vor angezogener Ein⸗ 
theitung diefes Theiles der neuen Welt, angefüret hätten; Weil wir aber dienlich er⸗ 
achtet, biefe eilungen unb ihre erhaltene Namen zuförberft ſelbſt befane zu machen, 


damit man fi) von der Sage und Gegenden der Fluͤſſe und Gebirge einen deſto deutlichen 


Begrif machen möge; fo iſt man vor diefes mal von der vorgeſetzten Ordnung abgegangen, 
und hat zu dem Ende bie Beſchreibung derfelben bis zum Schlus der Merkwürdigkeiten 
von a firma ausgefeßet feyn laſſen. 

Man hat wol nicht leicht eine — angetroffen, aus welcher ſo viele Fluͤſſe ent⸗ 
fprungen ſeyn. Ueber Popayan unter Mopor ſtuͤrzet der Serom Cauca iu den Mag⸗ 
dalenenflus. Der Flus Zena theilet ſeinen Ramen dem Bezirke mit, worin er entſprin⸗ 
get; und bildet mit feiner Mündung einen guten Hafen, worin viel Salz gefunden wird, 
Darien läuft zwiſchen Panama und Cartagena in den Meerbufen von Uraba, und 
giebt der Gegend feinen Namen. Derjenige Flus, der feiner Gröffe wegen Rio grande 
oder auch der Magdalenenflus genennet wird, weil er am Mlagdalenen, Tage entdes 
cket worden, ergieffet fih zwanzig Meilen auf der Oftfeite von Cartagena, dermaffen in 
Das Nordmeer, daß fein Strom etliche Meilen in der Breite und noch weiter in Die Länge 


hinſchiefſet, und dabey allezeit fein ſuͤſſes Waller behäl. Die Schiffe find alba, wegen 


Gebirge. 


worde 
Veſchlus. 


der vielen Waſſerwirbel, in groſſer Gefar. In ber Muͤndung dieſes Fluſſes liegt eine 
Inſel, die ihn in zween Arme — Das weiteſte Mundloch, welches am meiſten 
befaren wird, flieffet nach S. Martha. Der Flus Palomino, der von einem ſpani⸗ 
ſchen Hauptmanne, welcher mit feinem Pferde darin ertrunken, den Namen bekommen, 
ergieffer fih aus dem Gebirge P’Tavades. Dafelbft entfpringet auch ber Flus Guata⸗ 
port, — unterſchiedliche andere Fluͤſſe als Ceſar und Badillo fallen, die insgeſamt 
reich eyn. 
nr 6. 42. Un die Landſchaft Uraba, bie zu dem Bezirk von Cartagena gerechnet 
wird, ftöffet das Gebirge Abibe, deſſen Länge nach dem Abend noch niemand recht erfor 
fhen koͤnnen. ‚Die Breite Hält ohngefär zwanzig Meilen ; wiewol es auch an manchen Orten 
breiter, an mandyen aber fer iſt. Die Wege barüber find fehr beſchwerlich, ugb 
koͤnnen dabey feine Pferde, ſondern Mauleſel gebrauchet werben. Die Berge find auf 
von den alten Einwonern felten beroonet worden, es müfte ben im Jall der Morh ober 
bey einer Jagd gefchehen feyn. In Thaͤlern aber, die gros und weit, auch in giemlicher 
Menge vorhanden find, Haben fich jederzeit viele Bewoner gefunden. Diefe hatten Gold 
in Ueberflus, welches fie aus den. Bächen, bie von ben hohen Bergen abendwärts zu, 
niedergefchoffen famen, aufgefamlet. Es regnet um dieſe Gegend des jahres über, fo 
gewaltig, daß es unmoͤglich fortzufommen feyn würde, wenn nicht aller Orten das wei- 
che und trockne Holz ebenfals in Ueberflus vorhanden waͤre, und von den Reiſenden zum 
Trocknen gebraucht werden könte. An dem Fuſſe biefes Sebirges lieget nach dem Micta⸗ 
ge zu die Gegend Tatabe, ba fich ehemals ftreitbare Völker, nemlich die Guacas und 
Zenus, aufgehalten; wohln man von .allen Enden bie’ teichen zufammen gebracht, und 


fie prä begraben got, Aus Diefen Gräbern fahen nachher die Spanier fee über 


aus koſtbare Schäge und in folher Menge bekommen, baf fie vor unſchaͤtzbar gehalten 


n. Ä 
6. 43. Vorſtehendes wuͤrde alfo dasjenige ſeyn, mas man fowol non der Enrbe 
ung, als auch von der natürlichen und gegenwärtigen. Beſchaffenheit Desjenigen Theis 
: u von 
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won Americg, bie insgemein Terra firma genehnet zu werben pfleger, nach dem gefafles 
ten Vorhaben, nemlich nad) einem kurzen Inbegrif, anzufüren vermögend gewefen. Es 
iſt zwar nicht zu leugnen, daß noch manches hinzugefüget werben Eönnen: weil aber folches 
eheils unferer Abficht entgegen gelaufen feyn wuͤrde, theils auch Das zurück gebliebene eben ' 
Feine fonderliche Aufmerffamfeit zu verdienen gefchienen ; fo hat man fich hiebey in diejenis 
gen Grenzen eingefchloffen, die man ſich dieferhalb gefeget gehabt. Mur ilt noch mit wer 
nigen anzumerken, daß ſich auf unfern Landkarten auch in eben derfelben Abtheilung annoch 
eine Sandfchaft befindet, Die Guyana genennet wird. Diefe aber ift alhier um des willen 
nicht mit berüret,, weil fie eheils von den Spaniern nicht entdecket, theils ihnen auch nicht 
zugehörig iſt, ſondern erft nachher von ben Franzoſen die völlige Befegung derfelben bewerk⸗ 
Ütelliget worden: daher finder die Abhandlung von diefer Gegend alsdenm erft ihren Pia, 
wenn die von ermeldeter Nation gefchehene Entdeckungen in ihrer gehörigen Ordnung auf⸗ 
gefüret werben, 1 

Alles, was übrigens bier etiwan zu kurz fcheinen möchte, wird In den nachfolgen« 
den Abhandlungen, da die Rede von Mexico und Peru Hit, um ein groffes verlängert 
werden. Denn es eröfnet fi) nunmehro ein Schauplaß, auf welchem fich viele befondere, 
und von den Americanern vielleicht nicht erwartete Merkwuͤrdigkeiten vorftellen; mobey 
man auch mehrere Öelegenheit gefunden, eine ausfürlichere und anmerfungswürbigere Be⸗ 
fchreibung, als von den vorhergehenden Sandestheilen gefchehen können, mitzutheilen, bie 
fonder Zweifel defto angenemer feyn wird, je unbefanter die Darin angefürten Umftände 
manchen bis anhero geweſen feyn mögen. 
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$. L 
ie Geſchichte von Spanien begeugen,, In weiche Berlegenheit biefes Reich nach dem 

| Ableben’ves catholifchen Königes Ferdinands, durch Innerliche Betrofrrungen 
geſetzet worden, die bis auf die Zeiten Carls I, welcher hernachmals als römi⸗ 


Einleitung. 


ſcher Kaifer ven Namen Earl V. gefüret, gedauret; und ebenfals in bie kurz zus 


vor entdecften Americanifchen ynfeln und Sande, einen nicht geringen Einflus hatten. 
Als aber Carl V. die Regierung im Jahr 1516 angetreten; fo ftillete feine Ankunft alle Bes 


wegungen, und verurfachte almaͤlich eine ermünfchte Ruhe. Nachdem nun die algemeine ' 


Ruhe in Spanien feibft gröffeften Theils wieder hergeſtellet worden ; fo breitete ſich felbige 
endlich auch auf Die entdeckten Thelle der neuen Welt aus. Sein Name hatte dafelbft 
faft eben vie Wirkung, als feine Gegenwart in Spanien gehabt. Nunmehro war man 
auf nichts eifriger, als auf fernere Entdeckungen und Eroberungen bedacht: Und bie Vor⸗ 
ſehung hatte die "Befantwerdung des Reiche Mexico oder Neufpaniens der Regierung 
diefes groffen Monarchen aufbehalten. 


6. 2. Diego Velasquez war ber Zeit Gouverneur auf der Inſel Cuba, Er 
batte fi unter Dom Diego Colombo als !ientenant nach Wellindien begeben, und Merken 


mar von diefem nach Cuba gefenbet worden, die Inſel für ihn einzunemen; wobey er das 
Gluͤck gehabt, daß die Eroberung diefer Inſel als ein Werk feiner Hände, und die dafelbft 
angelegte Colonien als eine Frucht feines Fleiſſes angefehen wurde. "Als nun die Inſel 
Cuba foldyergeftalt durch das geſchickte Betragen des Velasquez in einen blühenden Zus 
ftand gefeßet worden, und alles, was auf den Antillen von Wichtigkeit anzutreffengemwes 
fen, ſich daſelbſt niedergelaſſen hatte; fo war Dem Diego Colombo durd) die Pönigliche 
Audienz feiner Seits alzufehr eingefchränft, daß er auf der Inſel Hifpaniola nicht eben 
dergleichen Gutes ftiften konte. Da nun Velasquez diefes vermerfte, fuchte er fich feiner 
Suborbination zu entziehen. Hierzu war ihm auch der Oberfchagmeifter von Hiſpanio⸗ 


Erftes Un⸗ 


ta, Pafjamonte, möglihft behilflich, und bemühere fich, ihm bey Hofe fchriftliche Ver⸗ 


fiherung deshalb auszuwirken. Dom Diego aber war eben damals in Spanien, und brachte 
es durd) feine erworbene Verdienfte und Freunde dahin, daß Delasques, ob er gleich in ſei⸗ 
nem wichtigen Poften beftätiget wurde, ſich dennoch der Unterwuͤrſigkeit dieſes Admirals 
nicht zu entziehen vermod)te. | 


$. 3. Weil Velasquez aber fein Abſehen auf eine gänzliche Unabhaͤnglichkeit ein, Unternemung 


mal gerichtet hatte; fo ſuchte er durch mehrere Eroberungen feine Verdienſte zu vergroͤſſern, 


Beherſchung zu erweitern, and feine unterhabende Inſel mit Sclaven zu bereichern, bie 
den Einmonern zu-Bauung des Erbreichs behuͤlflich feyn konten. Kaum hatte er feine 
Abficht merfen laffen , mie er nemlich gefonnen fey, deshalb ein Plein Geſchwader in See 
zu ſchicken; als ſich fogleich viele Perfonen, ſowol Botsfnechte als Soldaten, meldeten, 
und ihre Dienfte anboten. Einer der wichtigften Einwoner in Cuba, Namens Stans 
eifeus Fernandez von Cordoua, machte fih auch anheiſchig, einen guten Theil der Kor 
ſten, zu Beſtreitung des nöchigen Aufwandes aufzubringen, wenn ihm die Fuͤrung diefes 

1. Theil. J Mm mm Unter» 


— * 


ranciſeus 


Fernandez 


und dadurch mit der Zeit ſeinen Zweck dennoch zu erreichen. Er war alſo bedacht, ſeine 


on Cordoua. 
1517. 
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Unternemens anvertrauet würde. Velasquez nahm ſein Anerbieten an, und lies zu St. 


Entdeckung 


von Yucatan. 


Meerbuſen 
Campeche. 


Nago, als der Hauptſtadt der Inſel Cuba, zwey Schiffe und eine Brigantine ausruͤſten, 
und mie 110 Soldaten beſetzen. Als nun Fernandez unter Segel: gegangen; fo wendete er 


fich nach) Havana, dem andern Hafen dieſer Inſel, feine Equipage vollends zu Stande zu 


bringen, und verlies diefen nachher den Sten Gebr. 1517. So bald er nun die Spige von 
St. Antonius, fo an der Abendfeite der Inſel lieget, vorbey gefegelt, brachte ſein Steu⸗ 
erınan Anton Alaminos in Borfchlag, gerade nach. Welten zu fegeln; und führte zur Ur⸗ 
fache an, daß der alte Admiral, unter dem. er in feiner jugend gedienet, beftändigein 
groffes Berlangen blicken lajfen, dieſe Gegend zu befchiffen. Diefes war auch hinreichend, 
den ‚Sernandes, der wegen feines Laufs noch einen feften Entſchlus gefaffer harte, zu 
bewegen, diefem Vorfchlage zu folgen; und nad) Verlauf von drey Wochen erblidte.man 
kand, Diefes war NYucatan, dem der groffe Colombo ehedem fehr nahe gewefen, ſich 
aber durch falfche Nachrichten wieder davon entfernet hatte. — 
$. 4. Als Fernandez ſich dieſem Lande ziemlich genaͤhert hatte, fo entdeckte er e⸗ 
nen groſſen Flecken, der dem are nach etliche Meilen vom Ufer lag: die ganze Küfte 
war aud) fehr volkreich, und das Ufer augenblicklich mit einer Menge "Indianer befeger, 
die über Die Ankunft der Spanier überaus vergnüge zu feyn fchienen, Dadurch lieſſen 
fi) die Taftilianer betriegen , und fliegen ans Sand: fie wurden aber fehr übel empfangen, 
und muften ſich mic funfzehn Verwundeten ſchleunig zurüd begeben, - Diefes Volk war 
feinesweges nackend, als wie diejenigen, die zeither entdecket worden; und überdem nod) 
ziemlich gut bewafnet. Ihre Waffen beftunden in Schildern, und.einer. Art von Panzern 
mit Baumwolle gefuttert. Sie führeten aud) ‘Bogen und Pfeile, und eine Are von ſtei⸗ 
nernen Degen oder vielmehr Meffern, Schleudern, nebft Eurzen Sanzen; und hielten eine 
fehr gute Ordnung, Nahe bey dem Orte, wo dieſer Scharmügel vorfiel, befanden ſich 
einige von Mauerwerk aufgefürte Gebäude, und unter andern Tempel, worinnen man eine 
Menge Gögenbilder von gebranter Erde, insgeſamt von ungeheurer Oeſtalt, antraf. Dies 
fer Ort wurde die Spige oder das Borgebirge von Cotoche genant. Die Spanier ton 
ten niemand anders als ziween Knaben gefangen bekommen, die hernachmals in der catho⸗ 
lifchen Religion unterrichtet und getauft wurden; wovon ber eine den Namen Julius, und 
der andere Melchior befam. = 
6. 5. Fernandez berief feine Manfchaft wieder zu Schiffe, fegelte an dem Ufer 
fort, und erblickte endlich einen abermaligen groſſen Sieden, der von den Einwonern 
Rimpefch genennet ward, woſelbſt man nachher die Stade Campeche erbauet hat. 
Was ihn am meiften befremdete, war biefes, daß an einer fo groffen Küfte Fein ein« 
ziger Flus angetroffen wurde. Ohnerachtet Die Karten einige zwifchen Cotoche und 
Campeche bemerken; fo ift doch gewis, daß fein Land weniger als diefes befeuchtee ift, 
wo man i"s.enein blos Quelmafler trinket, das von ungemein fhönem Geſchmack ift. Die 
Spanier fuden biefelbft frifh Wafler; und als fie nieder zu Schiffe gehen wolten, näher 
te fich ihnen ein Saufen von ohngefär funfzig Indianern: dieſe erfundigten ſich bey ih⸗ 
nen, ob fie nicht von Morgen berfämen, und baten fie, mit nach ihren Flecken zu kom⸗ 
men. Es kam ihnen aber biefe Einladung verbächtig vor; baber-begnügten fie fid) blos 
damit, daß fie einige Tempel befahen, - in welchen fie hin und wieder blutige Merkmale, 
und an den Wänden gemalte ... erblickten. So bald fie die Tempel betreten hat 
ten, wurden fie augenblicklich von einer groffen Menge Menſchen, von allerhand Geſchlech⸗ 
te und Alter, umringet, welche insgeſamt über ihre Geftale fich zu verwundern ſchienen. 
"Wenig 
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Wenig Augenblicke hernach erſchienen zween ſtarke Haufen, bie in guter Orbnung auf 
fie zuruͤckten, und eben fo, wie die Einwoner zu Cotoche, bewafnet waren, Als⸗ 
bald traten ohngefaͤr zehen mit langen weiſſen Roͤcken befleivete Priefter aus dem einen 
Tempel: .jeder von biefen trug ein irdenes Feuerbecken mie glüenden Kolen, darauf war» 
fen fe ein gewiſſes Baumharz, Heffen den Rauch auf die Spanier zu gehen, und fag« 
ten ihnen, ſich hinweg zu begeben, weil fie beforge wären, daß fie umgebracht werden 

| gs | ’ 


6. 6. Dieſe Ceremonie war nicht fo bald geendiget, fo Heffen ſich ſchon verſchie⸗ Scharmuͤtzel 
ne Feldinſtrumente hören, die das Zeichen zum Angrif gaben. Ba nun die Spanles bey Poton⸗ 
fich zu ſchwach befanden, ſich mit dieſer groſſen Menge In ein ordentlich Handgemenge eins 
zulaſſen; fo zogen fie ſich zuruͤck, erreichten unter beſtaͤndiger Gegenwehr das Meer, und 5 
fliegen ohne Verkuft zu Schiffe. Als fie fich nun ſechs Tage fang, nach Süden zu, ges 
halten, molten fie in einer Buche, welche die Einwoner Potonchan nanten, friſch Wal 
fer einnemen. Daſelbſt aber wurden fie fo heftig angefallen, daf 40 Spanier auf der 
Stelle blieben, die übrigen aber insgeſamt, einen einzigen ausgenommen, verwundet wa⸗ 
ren. Sernandes ſelbſt befam zwoͤlf Pfeilſchuͤſſe. Die Verwundeten erreichten zwar end⸗ 
lich ihre Schaluppen; jedoch es war faſt keiner im Stande, die erforderliche Handarbeit 
dabey zu verrichten. J | 

S. 7. Sernandes bemühere fich zwar, Cuba zu erreichen, ber Wind und Strom Tod des Fer⸗ 
aber führeten ihn nad) Florida, welches den vierten. Tag nachher-gefehen wurde, „Er — de 
flieg nebft dem Steuermanne und zwey und zwanzig feiner Manfchaft, die am leichteften “m 
verwundet waren, ans Sand. ‘Der Steuerman erfante es für eben baflelbe, wo er mit 
Ponze von Leon ehedem gewefen, und rieth, daß man auf feiner Hut feyn möchte. Fer⸗ 
nandez hatte frifch Wafler nöthig, daher lies er an alle Zugänge des Waldes Schildwa⸗ 
chen ausftellen. Dieſem ohnerachtet aber fiel eine ungeheure Menge von Wilden bie 
Spanier an. Alaminos wurde am Halſe verwundet, und derjenige Soldat ‚fo der ein« 
zige war, welcher in bem Scharmüzel bey Potonchan nicht verleget worden, und auf dem 
entfernteften Poften fund, wurde unſichtbar. Die übrigen wurden insgefamt bis an die 
Schiffe verfolget, welche fogleich unter Segel giengen. in vier und zwanzig Stunden 
Jangten ſie bey den Martyren an. ins von den beiden Schiffen fheiterte daſelbſt; mit 
dem andern aber erreichte Fernandez ben Hafen von Havana. Bon da begab er fid) 
nad) der Stade zum &. Geiſt. Er ſchrieb an dem Velasquez, daß er, fo bald es fein . 

Zuftand litte, ihm von feiner Reife Rechenfchaft ablegen wolte; jedoch er mufte nach) Ver⸗ 
lauf einiger Tage feinen Geiſt aufgeben. | 

$. 8. Ohnerachtet dieſe Berrichtung wenig Vortheile geftiftet, fondern vielmehr Grijalva Un: 
allen denen, die daran Theil genommen, nachfheilig gewefen; fo war doch Velasquez feruemen. 
ganz wohl damit zufrieden, und faffete den Entfchlus, es nicht Daben bewenden zu laſſen. 1548. 
Daher rüftete er mie möglichfter Sorgfalt drey Schiffe und eine Brigantine aus, und be \ 
feste fie mit 250 Spaniern, nebft einigen Tinfulanern von Cuba. Diefe drey Schiffe 
batten den Peter von Alvarado, Srancikus von Montejo und Alphonſus von Avila 
zu Defehlshabern. Der Dbsranfürer der ganzen Lnternemung aber war Johan Brijals 
va, des Delseques Sandsman; und dieſer hatte ausdruͤcklichen Befehl von ihm bekommen 
Feine Niederlaflung auf dem feiten Lande zu veranlaſſen. Dieſes Gefchwaber fegelte alfo von 
Cuba den sten April 1518 ab, und befand ſich in Zeit von acht Tagen nahe bey einer In⸗ 
fel, weiche die Einwoner Cagumel m. Griſalva wolte ihr zwar wegen des Feſtes 
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der Erfindung des heiligen Kreuzes, den Namen zum batligen Kreuz beilegen, ber alte 
Name aber hat jedennoch den Vorzug behalten. Endlich erreichte er das feite Land, und 
fam in Zeit von acht Tagen nad) Potonchan, almo er die Einmener in der Verfaſſung 
amraf, ihm die Anlgndung zu verwehren. Dem ungeachtet aber flieg er anband, nach⸗ 


* dem er drey Todte und auf fechzig Verwundete befommen hatte: weil ee ſich nun ſelbſt der 


Entdedt 
Neufpanien. 


Gefar alzufehr blos vorftellete , wurde er ebenfals bey dieſem Scharmuͤtzel verwundet, Cr 
rücte auf einen Flecken an, ben er aber ledig fand, und ob er ſchon den Einwonern vor» 
theilhafte Vorfchläge thun lies, fo konte er fie Doch nicht zur Zurücfkunft bewegen. Als 
er = feine Moͤglichkeit fahe, ſich mit hnen In Handel einzulaffen, begab er fi) wieder 
u chiffe. —— — — 
4. 9. Se weiter er fortſegelte, je volkreicher und anmutiger ſchlen ihm das Sand 
zu ſeyn; die Einwoner kamen ihm je laͤnger je geſitteter, und die Gebaͤude ordentlicher und 
ſchoͤner vor. Als nun einem Soldaten ohngefär eingefallen war, zu ſagen: es duͤnkte ihm, 
ols ob er fich in einem neuen Spanien befände; ſo gieng diefer Ausdruck von einem zum 
andern, und gefiel ihnen insgefamt-fo wohl, daß fie einhellig beſchloſſen, diefe Landfchaft 
Meufpanien su nennen, welchen Namen fie noch bis jego führe. Brifalva verlangte 
fehr nach einem Fluſſe, worin er fich einige Zeit aufhalten, und durch diefes Mittel eine 
nähere Kentnis von der innern Befchaffenheit des Landes erhalten koͤnte. Endlich entdeckte 


er einen, der ſich zroifchen zwo Münbungen da hinein warf, To nachher der mexicaniſche 


Meerbuſen genennet worden. Als er ſich aber. dem einen Arme, der ihm am ſchifbarſten 


vorfam, genähert hatte, fo fand er niche Wafler genug dDarinnen, daß er mis feinen bei⸗ 
den gröffeiten Schiffen eingehen fonte. Er lies alfo bie Equipage ber beiden undern ver 
ftärfen , und war entfchloffen, dieſen Flus fo Hoc), als moͤglich, hinauf zur fleigen.. Es 
Eoftete T aber viel Mühe, den Strom zu beftreiten; und faum hatte er fi) Damit abge: 
geben, fo wurde er nahe bey ſich eine groffe Menge Canote gewar, bie mit bewafneten In⸗ 
dianern angefüllet waren, welche insgefamt entfchloffen zu feyn ſchienen, Ihm die Anlan- 
Dung zu vermehren, Die Spanier lieffen ſich aber weder durch ihr Geſchrey, noch Durch 
ihre Drohungen irre machen, fondern fie ruͤckten fo lange fort, bis-fie Schusrecht waren. 
Der General hatte ihnen überhaupt verboten, alles feindfelige Bezeigen 'einzuftellen. Die 
Wilden wurden ihrer Seits über die Geftalt diefer Sremblinge, und über bie gute Ord⸗ 


nung, womit fic ſich näherten, nicht weniger über Ihre Unerſchrockenheit, bie fie, ihrer 


geringen Anzahl ohnerachtet, blicken lieſſen, wie auch über ihre Waffen und Befchaffenheit 


ihrer Schiffe dergeftalt gerüret, daß bie Verwunderung Ihren Zorn, den fie anfaͤnglich 


blicfen laſſen, gänzlich unterdruckte, und fie gleichfam unbemeglic, machte. Ihrem unges 


heuren Gefchrey, bas fie einige Minuten zuvor hören lieſſen, und wovon ſowol Ufer als 


Felder erfchütterten , folgte eine algemeine Stiffe. | 


Er nimt an⸗ $. 10. Der Befehlshaber machte ſich eine fo gluͤckliche Beſchaffenheit der Zeit zu 
gefihts der Nutze, ans fand zu ſteigen. Alle die, fo bey-ihm waren ‚"tharen eben‘Bergleichen ;- die 


Indianer Be⸗ 


ſitz davon. 


übrigen aber folgten ihm. So wie fie ang Land ſtiegen, wurden fie in Schlachtordnung 
gefteflet. Er lies die koͤnigliche Fahne. wehen; und als er. bemeufte ; daß Diefes Beginnen 


die Bermunderung ber "Indianer verboppelee; fo: nahm er tn ihrer Gegenwart alle die Cer 


nach Euba gebracht, und deren Sprache Im einem groffen Theile Neufpaniene verftandes 


pemonien.vor, bie man bey Einnemung ‘eines ; ohne vielen Widerſpruch zugeſtandenen Or 

tes, zu beobachten pflegt. Nachher fenbete er feine zween Dolmetfcher, “Julian und 

Melchior, die beiden LTeopbyten von Yucaran, weldie Sernandes von Cordoua 
wurde, 


Lund 
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wurde, ab, Er trug ihnen auf, ben “Indianern bekant zu machen, daß er aus keiner 
Böfen Abficht zu ihnen gefommen, fondern daß fein Vorhaben nichts ale Friede mit fich 
fähre; und dag er wünfchte, mit ihnen in ein Bündnis zu treten. 

8 11. Mad) diefer gegebenen Berficherung fondersen fich dreißig ber vornemften Beine Kor: 
non denen übrigen. ob, und näherten fich ihm zwar mit einem Zutrauen, fo aber doch mit ſchlaͤge. 
einigem Argwohn vermifchet zu ſeyn ſchiene. Griſalva überhäufte fie mit Freundſchafts⸗ 
erweifungen, machte ihnen aud) einige Gefchenfe, wodurch fie ihr Mistrauen ziemih 
fchwinden liefen. Nunmehro glaubte er ihnen eröfnen zu fönnen, daß er ber Lieutenant 
eines groffen Königes fen, dem eine unzäliche Menge Völker zu Gebote ftünden; und daß 
er fie einladen wolte, ihn ebenfals für ihren Gebieter zu erkennen. Da aud) diefer Mo⸗ 
narch nichts mehr als die Wohlfart derer, die ſich feinen Gefeßen unterwürfen,, zu Herzen 
nähme; fo verhofte.er, daß ihnen Ihre Unterwürfigfeie nicht gereuen würde, nn 

$. 12. Nach Endigung biefer Worte, ftieg denen “Indianern der Zorn ins Ger Kluge Beant⸗ 
fihte. Der Vornemſte unter ihnen gab ein Zeichen mit der Hand, wodurch er fie zum wortung die: 
Seilſchweigen veranlaffete, wendete fich zum Grijaiva, und gab ihm folgende Antwort: ſes Antrages. 
Zu. bieteft uns Feineswegesden Stieden fondern den Zirieg an. Denn wer hat 
wol jemals einen Srisdensantrag gehören, deffen bauptfächlichfie Bedingung 
darin beftanden, eine folche Linterwürfigleit zu verlangen, die man blos von 
gänzlich überwundenen Völkern fordern Ban? Ehe du alfo deinen Monarchen 
uns zum Beberfcher in Vorſchlag gebracht, bätteft du dich zuvor erkundigen ir 
follen, ob wir Urſach haͤtten, uͤber den unferigen misvergnägt zu feyn. ' Ale | 
defien, da ich Leine binlängliche Volmacht bäbe, dis eine entfcheidende Ant⸗ 
wort su geben, fo wil ich meinen Obern von Deinem Antrage Nachricht ertbeis 
len; ich werde dir auch ihren GEntſchlus, fo bald als möglich, bekant machen, 

Nach Endigung diefer Worte begab er fich zuruͤck, und fegte die Spanier in einige Vers 
legenpelt; indem diefe nunmehro wohl merften, daß fie mit ſolchen Leuten zu thun hätten, 
die viel zu Hug wären, als daß fie fi) von ihnen ins Garn locken laffen folten. hrs 
Unruhe aber legte fich ‘gar bald, als fie eben diefen “Indianer, der mit ihnen fo nach⸗ 
druͤcküch geſprochen, wieder zuruͤck kommen ſahen. Er hatte ein ſtarkes Gefolge hin⸗ 
ter ſich, und brachte ihnen allerhand Lebensmittel von Seiten der Caciken, der in der 
Naͤhe liegenden Oerter mit, ſagte auch zu ihnen: Hier iſt das Unterpfand, daß wir den 
uns angetragenen Frieden annemen. Weine Befeblebaber befuͤrchten zwar 
Zeinesweges den Krieg; dem ungeachtet aber halten fie doch dafür, daß der 
Friede allemal einem aufs glüchlichfte gefürten Kriege vorzusieben ſey. Diefe 
Erklärung verurfadjte eine algemeine Freude, und bie beiden Völferfchaften huben nun⸗ 
mehro an, vertraut mit einander umzugehen; als ber Cacike des Ortes mit einem eben 
nicht zahlreichen und noch dazu unbewafneten Gefolge erfchien. Er beobachtete eine befehls« 
haberiſche Stellung, die er aud) in feinen Reden nicht verbarg, Als er nun einige Sel⸗ 
tenbeiten bes Sandes, die er Dem General Gefchenf. reichen laffen wolte, ausgeframer, 
worunter fich verſchiedene Boldverarbeiturfgen befanden, fo fagte er, ohne eine Danffa« 
gung abzuwarten: Ich liebe den Frieden, und damit folcher unter uns erhalten 
werde, fo bitte ich dich, dieſe Geſchenke anzunemen; dich aber auch fogleich 
von dieſem Orte zu entfernen, damit nicht etwan unter meinen Unterthanen 
und den Deinigen eine Mishelligkeit entſtehen möge. (Brijalva antwortete ihm, 
daß feine Abſicht niemalen gewefen fen, om einiges M zu perurfachen, Daher 
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er nicht mmterläffen würde, feine Abreiſe zu beſchleunigen. Auf dieſe gegebene Verſiche⸗ 
ung verlies ihn der Cacike, und die Spanier begaben ſich noch deſſelben Tages wieder 
zu Schiffe. Der Flus, worauf fie fih befanden, hies Tabafco ; die. Spanier aber ha 
- ben ihn den Brijälvaflus genennet, den Namen Tabafco aber bey Benennung dieſer 
Sandfchaft beibehalten. Man erfundigte fi) bey den Indianern, woher. das Gelb fäme, 
und fie wiefen gegen Abend, und fprachen vielfältig das Wort Cul Ua aus, Diele brach⸗ 
ten eine Miederlaffung an diefem Drte in Vorſchlag; der General aber fegte ihnen des 
Velasquez gegebenen “Befehl entgegen. 
Srijalva fe . G. 13 Als Grijalva den Flus verlaffen, wendete er fi gegen Welten, und fer 
get feine Ent: gelte an den Küften fo lange fort, bis er einen andern Flus erreichete, den er Rio de 
deckungen Banderas und zwar um deshalb nennete, weil er Americaner erblicte, die auf eine 
is Art von Piken, Banderolen feſtgemachet, und das Anfehen hatten, als ob fie fie nötigen 
wolten, zu ihnen ans Land zu kommen. Wontejſo befam Befehl, „mit zwen bewafneten 
Fahrzeugen biefen Flus in nähern Augenſchein zu nepmen, Sie wurden. wohl aufgenom« 
men, und handelten auf funfzehntaufend Pezos an Golde gegen die elendeften Waaren. 
Grihſalva nahm auch mit allen gewönlichen Feyerlichfeiten von diefem Drte ‘Befis; und 
das merfmwürdigfte dabey beftund darin, daß alles in des Velasquez Namen gefchahe. 
Da nun diefe Rhede vor ben Nordwind nicht gefichert war; fo unterftund ſich der General 
nicht, länger dafelbft zu verbleiben. 
’ $. 14. Er fand zwo bis drey Inſeln von ſchlechter Wichtigkeit; endlich bemerkte 
er eine, die ihm ziemlich volkreich zu fenn fchien, und gieng mit einiger Manfchaft dahin 
ab. Daſelbſt traf er etliche mittelmäßige Gebäude, vornemlich aber einen Tempel von be 
fonderer Bauart an. Er war auf allen Seiten offen, und in ber Mitten befand fid) eine 
Stufe, worauf man zu einem Altar hinauf flieg, auf welchem Bildſeulen von ungeheurer 
Geſtalt angetroffen wurden. Grijalva molte ſolchen in der Nähe befehen, und traf fünf 
his fechs Todtenförper darinnen an, fo Die vorige Macht erſt geopfert zu ſeyn fchienen. 
Er nennete deshalb diefe Inſel die Opferinſel; die Franzoſen aber nennen fie la Caye du 
Sacrifice, x einer andern nicht weit Davon belegenen Inſel wurde er eben dergleichen ges 
war; biefe Inſel nanten die Inſulaner Culua, und er hielt fie für das goldreiche fand, 
welches ihm von den "Indianern war bezeichnet worden. Er fand auch wirklich viel Bold 
auf felbiger, und legte ihr deshalb den Namen St. „Johan d' Ulua bey. Sie liege Vera 
Cruz gegen Morden, deflen Hafen fie formirer. ; 
Folgen, welche §. 15. Grijalva würde ein befonder Vergnuͤgen gehabt haben, wenn er ſich dieſer 
des Velasquez ſchoͤnen Länder auf andere Weife, als durch bloffe Ceremonien, bemeiftern koͤnnen, wo⸗ 
ar won ex jedoch Durch des Velaoquez Verbot zurüc gehalten wurde; der doc), opnerachtet 
taffung ge: er Ihm folches unterfaget, fehr zufrieden gewefen feyn würde, wenn er ihm hierin nicht ge⸗ 
habt. horſamet, fondern die Niederlaffung, ohne zuvor feine Genehmigung einzuholen, bewerk⸗ 
ſtelliget hatte. Denn ba dieſer genötiget war, ſowol in Abficht bes Admirals, als ber 
Audien; von Domingo, wovon feine Defehlshaberftelle abhing, alle Behutſamkeit 
zu gebrauchen; fo unterftund er ſich nicht, die&rlaubnis dazu zu ertheilen, ja er hatte 
vielmehr, im Fall eines übeln Erfolge, ſich derfelben zu bedienen, ausdrücklich, verbo⸗ 
ten: babey aber fegte er zum woraus, daß feinem Befehle eben nicht. fo genau nachgele⸗ 
bet werben, fondern daß man feine Worte nad) dem Befinden der vorfommenden Um 
ftände auslegen würde, Zu feinem Unglück aber mufte er diefes Unternemen einem folchen 
Manne anvertrauen, ber in Beobachtung feiner Befehle alu gewiflenhaft war, . Als nun 


Opferinſel. 


der 
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Der General, ohnerachtet ihn alles zu einen Gefkfegung anreizete, dennoch ſolches ohne Er⸗ 
laubnis zu thun fid) nicht unterftehen wolte; fo fendete er Petern von Alvarado ab, und 
belude fein Schif mit allen Golde und Seltenheiten, fo er bis anhero zufammengebradhe: 
zugleich ſchickte er auch die. Kranken mit zurück, die ſich auffee Stande befanden, ferner 
Dienfte zu thun, und erfüchte ben Velasquez, ihm nähern Befehl zu ertheilen. Velas⸗ 
:ques war feiner Selts wegen Diefes Geſchwaders in groſſen Sorgen, und ſchickte Chriſtoph 
von BHO, mit einem Schiffe ab, Nachricht von demfelben einzuziehen. Diefer wurde au 
Der Küfte von Nucatan durch widrige Winde und flarfen Sturm fehr beunruhiget, und 
-Dadurch genötiger, fich nah Cuba zurück zu begeben, woſelbſt er benn mit dem Alvarado 
zu gleicher Zeit anlangete. So fehr nun Die Nachricht der gemachten Entdeckung erfreu⸗ 
lid) war , fo heftig war des Velasquez Zorn, daß man feinen Anfang zu einer Niederfafs 
ſung an ermeldeten Orten gemachet. Alvarado, der dem General ſolches zu thun anges 
raten, entſchuldigte ihn fehr übel. Hierauf entfchlos fich Der Befehlshaber von Cuba, fo 
gleich ein ander Geſchwader auszurüften, und jemand anders zum Befehlshaber darüber 
zu erhennen. | | 
6.16. Unterbeffen nun, da dem Brijaloa ein fo unbilliger Proces gemachet wur Bi 
‚be, deflen Verſehen einzig und allein darin beftanden, daß er dem Velasquez alzu gehor- J— 
ſam geweſen, fuhr dieſer General fort, ihm mit auſſerordentlicher Befliſſenheit ferner zu Panuco. 
dienen, und ſetzte ſeine Entdeckung laͤngſt des mexicaniſchen Meerbuſens fort. Er hatte 
ſich gleich nad) des Alvarado Abreiſe wieder in die See begeben; und nachdem er die ho- 
ben Gebirge von Tufpa erblidte, befand er ſich In der Sandfchaft Panuco. Als er nun 
einen Flus antraf, wandte er ſich mit feinen Schiffen da hinein; kaum aber hatte er feine 
Arnker fallen laffen, fo wurde des Alphonſus von Avila Schif, das fic) etwas näher als 
Die andern gewaget, durch eine Slotte indianifcher Canote angefallen, welche auch fehr 
aibel damit umgegangen feyn würden, wenn Grijalva nicht mit aller feiner Macht demfelben 
zu Hülfe gefommen wäre. Denn diefer General grif diefe Barbaren auf einmal fo hefe 
eig an, daß er einen. groflen Haufen in Grund ſchos, und denen übrigen faft feine Zeit lies, 
auf ihre Flucht bedacht zu ſeyn. Dieſer Vorfal brachte diefem Fluſſe den Namen Flus 
Der Canote zuwege. — 
$. 17. Als Grijalva ſolchen wieder verlaſſen hatte, fo beſchifte er die Landſchaft Erreicht die 
Tlaſcala, und naͤherte ſich endlich einer Spige, woſeloͤſt der Strom fo ſtark und ihm der- Landfhaft 
geftalt entgegen war, daß fein Steuerman Alaminos nach vieler vergeblich angewendeter Tlaſcala. 
Bemühung ſich endlich verlauten lies, daß er bey fernerm Widerſtehen die gröffefte Gefar 
beforgte. Nunmehro thaten die angefehenften Perfonen bes Geſchwaders einen neuen Ver⸗ 
ſuch, den General zu einer Feftfegung zu vermögen, und man vermeinet, daß er damals 
nicht fonderlich abgeneigt dazu gewefen; als aber Srancifcus von Monteſo das Gegen- 
theil behauptete, fo kam er wieder auf feinen erften Vorſatz, und richtete feinen Lauf nad) 
Der Inſel Cuba, mwofelbft er auch im Monat October anlandete. 
G. 18. Ungefär erfuhr er zu Matanca, , bie groffe Zurüftung des Velasquez zu Velasque; 
- einem neuen Unternemen; und weil ihm des Befehlshabers Gefinnung in Anfehung ferner uns begegnet ibm 
befant war, fo ſchmeichelte er fich damit, daß Ihm auch Die Aufficht Darüber anvertrauet wer. Abel, daß x 
den würde. Er wurde auch nicht ehender aus feinem Irtum gezogen‘, als bis er an ftat en 
der Freundfchaftserweifungen und Danfbarfeit, die er gewis zu erlangen verhofte, öffent. i 
lich mit den allecempfindlichfien Vorwuͤrfen des Velasquez beleget ward, und die härtefte 
Begegnung erfaren muſte, Er rechtfertigte fich mit nichts, als mit dem erhaltenen Befeble. 
Der 
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Der Befehlshaber erkante ſolchen zwar fir den ſeinigen, dem ungeachtet aber warf er einen 
tödlichen Haß auf ihn, daß er ſolchem nachgelebet. | 


Waͤlet Cortez 6. 19. Velssques ſendete atſobald Johan von Salcedo nach Hiſpaniola, bie 
zum General Genemigung zu einem anderweitigen Unternemen, fo auf des Grijalva Nachrichten gegruͤn⸗ 


des neuen Un⸗ 


ternemens. 


der war, dafelbft auszuwirken. Als nun die Frage von einem Anfürer dieſer Flotte ent⸗ 
ſtand, geriet er in ziemliche Verlegenheit. Es fanden ſich zwar Perſonen genug dazu 
an; einige aber ſpanneten die Saiten zu hoch, andere hingegen beſaſſen nicht hinreichenbe 
Geſchicklichkeit, Die zu einem dergleidyen wichtigen Unternemen erfordert wurde. Ueber⸗ 
den waren die Bedingungen, die er von einem General erforderte, nicht fo leicht in einer 
Derfon beifammen anzutreffen. Er verlangte nemlich einen Wann, ber alle Eigenfchaften 
eines Eroberers und Helden haben folte, ohne jedoch die Damit unzertrenlich verknüpfte 
Degierde zum Ehrgeize dabey zu befigen; einen Mann, der fähig wäre, bie gröffeften 
Schwierigkeiten zu überwinden, der aber dennoch dabey fo uneigennägig feun folte, ihm 
und feiner eigenen Ehre alle feine Bemühung aufzuopfern. Er fahe ungerne, daß diefe 
Eigenfchaften in der Perfon des Griſalva angetroffen wurden. Und fein auf ihn gewor⸗ 


fener Haß kam ihm theuer genug zu ftehen, wie aus ber Folge mit mehrern erhellen wird. 


Waͤhrender Zeit nun, da er über die Wahl eines andern Generals der Flotte bey ſich 
zu Rathe gieng, machte fih Amador von Kariz, föniglicher Schagmeifter, und Andres 
as Duero, Secretarius bes Gouverneurs, feine Unſchluͤßigkeit zu Nutze; und verurſach⸗ 


ten, daß die Wahl auf ihren gemeinfchaftlidhen Freund, zugleich aber auf den allerehrgei⸗ 


zigſten Mann fiel, der am wenigſten fähig war, an ber Spige einer Armee eine Abhäng« 
fichkele zu erdulden. Und diefes war der beruͤmte Serdinand Cortez, derjenige unter ben 
Eroberern ber neuen Welt, von welchem wol das melfte Gute, zugleich aber auch das 
meifte Boͤſe gefprochen worden, 

$. 20. : Ehe nun dieſe wichtige Begebenhelt in der Ordnung vorgefteflet wird, fo 


Hiſtoriſche 
Abſchiiderung wird noͤthig ſeyn, den Held zufoͤrderſt kennen zu lernen, der die Seele derſelben iſt, und 
‘des Zerdinand durch feinen Heldenmut und kluges Betragen ein fo groſſes und weitlaͤuftiges Reich mit ei⸗ 


Cortez. 


ner Handvol Spanier erobert hat. Ferdinand Cortez war zu Medellin, einer Stadt 
im ſpaniſchen Eſtremadura, im Jahr 1485 geboren, und von einer abelichen Familie 


 enefproffen. Sein Vater .hies Martin Cortez von Monroy, und feine Mutter Ca⸗ 


tharina Pizarro Altamirano. Bis in fein vierzehndes Jahr war er überaus kraͤnk⸗ 
lich, daher ihm in feinen jüngeren Jahren Bein langes Leben prophezeihet wurde. Als fi 
aber nad) der Zeit feine Natur gefeget hatte, wurde er nad) Salamanca geſchickt, feine 
angefangene Wiflenfchaften vollends zu Stande zu bringen. Sein Bater wolte einen 
Rechtsgelehrten aus ihm haben; weil aber diefe Wiſſenſchaft eben nicht nach feinem Ge⸗ 
ſchmacke war, fo wurde er berfelben bald überdrüßig, Fam wieder nach Haufe, und ent 
ſchlos ſich, unter Dem berümten Bonfalvo von Cordoya in Italten zu dienen... Er wurbe 
aber durch eine Krankheit von diefem Vorhaben abgehalten, Als er nun wieder völlig bef 
fer geworden, fo gieng er im Jahr 1504 nad) "Indien, und fein Vater empfahl ihn dem 
Odando, Generalgouverneur von Hifpaniols, der fein Verwandter war. Brando 
nahm ihn fehr wohl auf, und gab ihm in der Stade Azua de Compoftelle eine Be 
dienung. Er war wohl gemachlen, und feine Geftale, benebft feinen Manieren, hatte 
etwas liebenswürdiges an fih. Dabey war er grosmütig, Flug, verfchwiegen, redete von 
nierhanden übel, und hatte einen überaus angenemen Umgang. Bern er jemanden einen 


Gefallen erwies, fo geſchahe es auf.eine-liebreiche Art, dabey wolte er auch ee 








Entdeckung und Eroberung von Mexich. 649 


Dankbarkeit dafuͤr annemen, noch weniger aber geſtatten, daß ſolcher bekant gemachet wer⸗ 
den ſolte: jedoch er wuſte ſich dieſer Freigebigkeit und Beſcheidenheit uͤberaus wohl zu Er⸗ 
reichung ſeines Zwecks zu bedienen, der darin beſtund, ſich Freunde zu erwerben, die ihm 
zu feiner Erhebung befoͤrderlich ſeyn konten, oder doch wenigſtens Ihn deshalb nicht benei⸗ 
den moͤchten. Drey Jahr nach der Zuruͤckberufung ſeines Vetters, nemlich 1511, gieng er 
mit dem Velasquez nad) der Inſel Cuba, und wurde deſſen Secretarius. Im nachfol⸗ 
genden Jahre wolten einige Misvergnuͤgte über den Gouverneur bey der koͤniglichen Audienz 
zu St. Domingo Beſchwerde führen, und fahen ſich daher nach einer Perfon um, weiche 
die Dreiftigkeit hätte, ſolches Gewerbe über fi zu nehmen; deshalb wendeten fie fich zu 
dem Cortez, der ihr Anerbleten annahm, und ſich auf einem Canot nad) Hiſpaniola zu 
fehiffen wagen wolte. Velasquez aber erhielt bey Zeiten Nachricht davon, daher lies er 
ihn in Berhaft nehmen, und ihm den Strang zuerfennen. Cinige Perfonen von Anfehen 
fiefleten dem Befehlshaber vor, daß er fich durch diefes Beginnen ohnfehlbar die fönigliche 
Auvdienz auf den Hals laden würde, und daß biefe durch ihr Anfehen, fo weit gröffer als 
das feinige wäre, ihm deshalb ſchwer fallen dürfte. Mit einem Worte, fie wirkten für 
den Lortes Gnade aus, der auch Die Geſchicklichkeit beſas, fich hernachmals mit dem Des 
Iasques voleber auszufönen, weicher ihm auch im Herzen gewogen war, und feine vortrefa 
lichen Gaben bed) ſchaͤtzte. Er erwarb groffe Reichtümer , und hatte die Ehrenſtelle eines 
Alcaide in der Hauprftadt Cuba zu verwalten; hatte ſich auch weit mehr, als alle andere 
Derfonen, des Delasquez Gewogenheit zu der Zeit zu erfreuen, als ihn feine Freunde zum 
Befehlshaber der Flotte im Borfchlag brachten. Seine Wahl wurde durchgängig gebilli— 
get; diejenigen aber, denen des Eortes Gemürsbeichaffenheit, nebſt des Velasquez Ei⸗ 
gennug befant war, urtheilten ganz Plüglich, daß dieſe Ernennung legterm fehr nachrheilig 


ſeyn wuͤrde. Auch fo gar einer von denen Narren, die im Scherzen die Warheit fagen, 


hatte diefee Sache wegen ganz richtige Gedanken. ‘Denn als er einsmals ben Velasquez 


mit dem Esrres fpagiren geben fahe, rief er mit lauter Stimme: Der Bouverneur bas - 


be ſeine Sache wohl gemacher, es würde auch nicht lange währen, fo müfte er 


noch eine andere Slotte ausrüften, und Damit hinter dem Corte; herlaufen. Ve⸗ 


lasquez fragte ben Cortez, ob er wol verftünbe, mas biefer Menſch fagen wolte? Diefer 
erwieberte aber: es ſey ein Narr. Injwiſchen iſt die Prophezeyung mehr als zu wohl 
erfüllee worden. 


. 


Ei 


$. 21. Dasjenige,. wodurch Velssques wegen ber bedenklichen Folgerungen, fo Des Velae⸗ 
dieſe Wahl haben möchte, ſicher gemachet wurde, beſtund in feinen an dem ſpaniſchen quez Intri⸗ 
Hofe genommenen Maasregeln. Denn fo bald tim Peter von Alvarado die erſte Nach⸗ ai — 


richt von der Entdeckung Neuſpaniens uͤberbrachte, ſendete er ſo gleich ſeinen Capellan, 
Benedict Martin, nach Spanien, der dem Könige von dem Vorgegangenen Rechen⸗ 
ſchaft geben, und ihm zugleich einen Vorſchmack von ſeinem fernern Entwurfe beibringen 
ſolte. Dieſem hatte er zugleich alle Koſtbarkeiten mit gegeben, die von dem feſten Lande 
waren zuruͤckgebracht worden. Den Capellan begleitete Gonzalez von Guzman; 
und Velasques hatte allen beiden ernftlich auferleget, mit Pamphil von Narvaez ein« 
ftimmig zu handeln „ der fich bereits ſeit einiger Zeit bey Hofe aufbielt, und dem Velas⸗ 
quez verſchiedene wichtige Dienfte geleifter harte. Fonſeca fand an dem Velasquez eine 
foiche Perſon, die fähig war, dem Admiral Tort genug zu thun: daher ergrifer diefe Ge 
legenheit mit beiden Händen. Er lies von dem Könige den 1zten November ein Cons 


cordat untörgelchnen, Kraft deffen der — den Velasquez zum Adelantaden ir | 
| nam | un 


1. Theil, 


1518. 
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und ihn zu feine Generals Ndatenaut auf der Juſel Cuba ſowol, als auch an allen Deten, 
welche bereits entdedfet worden, ober Durch feine Bemühung und Veranlaſſung annsch ente 
decket werden fönten, ernennete. Er.gab ihm auch fo gan bie Erlaubnis, zu bem Ende 
aller Orten, wo er wolte, auch fo gar Siſpaniola nicht Davon ausgefchlo‘ä -: , fo viel Mans 
ſchaft als er dienlich erachtete, anzuwerben; und ordnete, auf eine i erans zutraͤgli⸗ 
he Weife, die Vortheile an, welche aus feinen Unternemungen auf Das feſte Land em 
woachfen würden, Jedoch diefe Snadenbezeugungen kamen dem Velasques zu ſpaͤt, und 
er genos felbige nicht gar zu lange, Er hatte zu Ausrüftung der Flotte unfägliche Koſten 


‚angewendet, und verfprach fi) auch fehr viel Gutes davon; feine. gefroffene Wahl aber 


Corte 
reitung. 


elasquez 
wil ihn in 


warf alles übern Haufen. Damit er nun fein Ungluͤck beſchleunigte, fo fieng ihm feine 
— an zu reuen, und er lies fein Mistrauen zu einer Zeit merken, ba es albereits zu 
päte war, ‚ | | 
$. 22. Cortez den sten November 2518 unter Segel, verlies St. Nago, 
und langte eiligft in dem Hafen von Trinidad en, woſelbſt er viele Freunde hatte, die ihm 
fowol mit ihrem Gelde als Perfonen zu dienen, bereit waren. Aus der Stadt Spirite 
Santo, weldye von der Stade Trinidad nicht alzuweit entferne lag, erhielt er auch eine 
anfehnliche Verſtaͤrkung. Unterdeſſen aber, da ſich in beiden Städten alles zum Vortheil 
des Generals anlies, fo wich der Gouverneur enblid) allen verzoͤgernden Sorgen, und ent⸗ 


7 


ſchlos ſich, alles zu wagen, damit er ihm bie Fuͤrung dieſes Ünternemens wieder entziehen 


6,03. Er ſendete daher dem Franciſcus Verdugo, ſeinem Schwager, der Ober⸗ 
alcaide zu Trinidad war, Befehl zu, ihn feines Ehrenamtes, rechtlicher Art nach, zu 


a eutfegen. Cortez konte fich aufdie, fo unser feiner Anfürung ftunden, völlig verlaffen; und 
Befehl wird Verdugo unterſtund fich nicht, feine Autorität aufs Spiel zu fegen, Ueberdem war er 


aber nicht bes 
folgt, . 


u 


durch des Lortes Art fih auszudrucken befonders eingenommen, und wolte alfo erſt einen 
anbermweiten Befehl von bem Gouverneur erwarten, ehe er eine fo Fügliche Sache zu unters 
nemen wagete, Die mehreften Officirer von der Slotte fchrieben zum Tortheil des Generals 
an den Gouverneur. Cortez lies auch felbft ein Schreiben an ihn ab, dag überaug gemaͤſ⸗ 
figet war; und, ohne die Suborbination zu überfchreiten,, eine ohle Art zu denken, bie Des 
lasquez nod) nicht in der Maafle an ihm bemerket hatte, benebft etwas von der Empfind⸗ 
lichkeit in fich faflete, welche einer verläfterten Tugend nicht unanftändig iſt. Als nun bie 
DBriefichaften abgegangen waren, ellete Cortez, la Trinidad, benebſt ber ganzen Infel, 
fo bald möglich, zu verlaflen. . Den gröffeften Theil feiner Soldaten. fenbete er unter ber 

Anfürung des Peter von Alparado zu Sande nad) Havana. Kr felbft aber begab ſich 
zu Schiffe dahin, wäre aber beinahe unter Weges verunglüdt. Zu. Havana befam ex 
eine neue Verftärfung von Freiwilligen; und ba fich.der ganze Adel, der zu ihm fies, 
aufs befte in Equipage gefeger hatte, fo mar nicht leicht etwas prächtigers als feine See 
armẽe anzuſehen. Unterdeſſen aber, als er bie legte Zubereitung mis folchem Fleiſſe und 
Klugheit, wodurch er fih von Tage zu Tage mehrere Achtung erwarb, zu befchleunigen 
ſuchete, langte Gaſpar von Garnica zu Sant Rage an, ber von den Velasques an 
den Commendanten zu Havana, Deter Barba, "Briefe uͤberbrachte. Diefem war bes 
folen, den Eoptez in. Verhaft zu nehmen, und ihn als. einen. Gefangenen nach bie Haupt 


ſtadt zu liefern. Zugleich empfal der Gouverneur dem Diego von Ordaz und 


Velasquez von Leon, dem Barba mit bewafneter Hand HZuͤlfe zu leiſten. Jedoch * 
fer zweite. Verſuch gelung nicht beſſer als ber erſte, und wurde auch Yon jeberman getabe: 








— 
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da ſich auch Cortez uncerftüger fahe, nahm er bie Maſque ab, und ſtellete nunmehre ab⸗ 
le ul gegen einen öffentlichen Feind bey Seite... Me ii J 

$. 24. Einige Zeit hernach vernahın man, daß Velasquez, als er Felnen Of⸗ Cortez fegele 
ficier antreffen konte, welcher den Cortezʒ in ft zu bringen auf ſich nehmen mwolte, fich ab. i 
feibft nach) Havana auf ben Weg gemadht. ortez erwartete aber feine Anfunft nice, 3519 
ſondern fegelte den ıcten Febtuar. 1519 ab, nachdem er zuvor fein Linternemen dem Shuge 
bes Fuͤrſten der Apoftel aufs fenerlichfte empfoleſſ, und auf feine Hauptflagge ein Kreug 
mahien, und die Worte, welche Kaiſer Eonftantin dem Broffen in der Luft erſchienen, 
in hoc figno vinces , dabey fegen laſſen. | —— u 

$. 25. Seine Manfcyaft hatte er in eilf Compagnien und auf eben fo viel Schiffe Veſchreibung 
vertheilet; und jedweder Hauptman erhielt eine gleihmäßige Autorität forool zu Waſſer ale der Flotte. 
zu Lande. Cortez übernahm das Commando der erften Compagnie. Die übrigen Haupt. ⸗ 


- Jeute aber waren Johan Velasquez von Leon, Alphonſo Ferdinand von Portos 


esrcero, Franciſcus von Monteſo, Chriſtoph von Blid, Johan von Escalante, 
Franciſcus von Morla, Perer von Alvarado, Franciſcus Saucedd, Alphonſus 
von Avila, und Bines von Nortez, welcher die Brigaritine inne hatte. Franciſcus 
von Orezco, der in den itahänifchen Kriegen mit vielem Ruhme gedienet, führete die 
Aufſicht über das grobe Geſchuͤtze; und eben derfelbe Anton Alammos, der den Fer⸗ 
nandes und Grijalva begleitet, wurde zum Oberſteuerman ernennet. Dieſes war alfo 
die Seerüftung, worüber Cortez die Anfürung beizubehalten gewuſt. Er befahl dem Des 
ter von Alvarado, voraus zu fegeln, ſich nad) der Norhfeite zu meriden, und ben Drdas 
zu Buscanico aufzufudhen; hernachmals aber die Flotte bey dein Eapo St, Antonius 
zu erwarten. Die Inſel Eozumel wurde im Fall einer Trermung zum Sammelplatze aus« 
erſehen. Diefe Vorſichtigkeit war auch nicht ohne Nußen: denn ein heftiger Sturm bes 
unrubigte fie auf der Fahrt; Alvarado wurde dadurch weit tiefer in den Meerbufen hih⸗ 
ein geworfen, als er zu fommen verlangte. Als diefer nun das Vorgebirge St. Anton 
niche wieder erreichen konte, fo wolte er ſich lieber gerade nach Cozumel hinwenden, wo⸗ 
ſelbſt & auch in der Abſicht an Lan ftieg, fich in einem Flecken auftuhalten, melden für - 
wol er felbft, als auch einige Soldaten auf des Grijalva Fahrt wahrgenommen harten, 


‚Sie trafen felbigen aber bey ihrer Ankunft ledig an, Indem bie Indianer bey Näherung 
der Spanter mit ihrer Gerätfchaft hinweg geflüchtet waren, 


$. 26. Alvarado mar jung, voller Feuer, und glaubte, daB es feiner Ehre Ankımfe auf 
nachtheilig ſeyn würde, wenn er anjeßo müßig verbleiben folte. Deshalb machte er ſich der Inſel Co⸗ 
‚mit feiner Manfchaft auf, die Gegend In Augenfhein zu nehmen, Eine Meile weiter tra- zumel. 
fen fie ein ander verlaſſenes Dorf an, woſelbſt aber die "Indianer Lebensmittel zurück ges 
faffen hatten, welche fich ſeine Soldaten zueigneten. meinem Tempel fanden fie bey einerh 
Gößenbitde einige Edelgeſteine, nebſt andern Dingen, die fie ebenfals mit fich nahmen. 
Hernach begaben fie fich wieder nach ihren Poften, und Cortez langete des folgenden Tas 
ges mit der Flotte an. Diefem hatte geahndet, daß Alvarado fein Borhaben nicht wür« 


‚de zu Werfe'richten koͤnnen, wie e8 denn auch eingetroffen warz deshalb lies er dem Diego 


won Ordaz durch eine andere Belegenhenhelt Nachticht geben. Dhnerachtet er num fehr 
erfreuet wär; des Alvarado Schif gluͤcklich angelanget zu fehen; fo lies er doch den 
Steuerman in Verhaft nehmen, den Hauptman aber gab er einen derben Bermeis, und 
zwar öffentlich, damit er defto nägficher werben möchte. Alvarado hatte zween India⸗ 
ner und eine Indianerin aufgefangen; dieſe lies Corteʒ vor ſich bringen. Sein Dol: 

j Nnunn 2 metfcher 
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metſcher war Melchior, einer von den beiden Indianern, die in des Fernandez Un⸗ 
sernemen erwiſchet, und hernachmals getauft worden waren. "Julian war bereits geſtor⸗ 
ben. Er lies denen gefangenen Indianern zu verfiehen geben, es fen ihm fehr misfaͤllig, 
Daß die Soldaten ihnen Schaden zugefuͤget haͤtten, befahl auch, daß ihnen Das Geraubte 
wieber zugeſtellet werden folte: als er ihnen noch überbem einige Geſchenke reichen laſſen, 
ſchickte er fie wieder zuruͤck, und gab ihnen einige Kleinigkeiten für ihren Caciken mit. 


Mufterung 6. 27. Die Armee hatte fi am Ufer bes Meeres gelagert, und rubete bafelbft 


der Are. 
.. werden fonten. 


Gefan 


gene 
Spanier in 
Yucatan, wel⸗ 


drey Tage lang, das geringſte zu unternemen, wodurch die Indianer beunruhiget 
aſelbſt hlelt der General die Muſterung über alle feine Volker, und 
fand fünfhundere und acht Soldaten, fiebenzehn Pferde, und neunhundert: ſowol an 
Steuerleuten als Botsknechten; zween —— wovon der eine der Licentiat Johan 
Diaz, und der andere der P. Bartholo von Olmedo war. Alle beide begleite⸗ 
sen auch ben Cortez bis ans Ende der Eroberung. Hier hielt der Oeneral eine Rebe au 
feine Soldaten, worin er, ohne die Öefärlichkeiten zu verringern, oder wel gar zu verber⸗ 
gen, Die fie zu gewarten haben würden ‚ ihnen fein befonderes Zutrauen zu ihnen zu erfen- 
nen gab; fie zur Ehrbegierde aufmunterte, und ihnen ben Ruhm nebft allen Vortheilen 
vorſtellig machete, welche der unfehlbare Preis ihrer Einigkeit und Arbeit feyn würde. Une _ 
terdeffen ba dieſes vorgieng , näherten fich die "Indianer, bey Denen die Zuruͤckſendung der 
©efangenen eine gute Wirkung getban, in verfchledenen Meinen Haufen. Es wurden 
zwar alle Feindſeligkeiten ernftlich verboten, bem ungearhtet aber nahm man alle mögliche 
Maasregeln, nicht überrumpelt zu werben, Ihre Inſel hatte einen Tempel, melden 
Ausländer von allen Enden und Orten befuchten, daher waren fie ſchon gewonet, Men» 
fihen von alleriey Gattung zu ſehen. Ihr Eacıke Bam felbft zu dem Cortez, von dem er 
wohl empfangen wurde. Einer von feinem Gefolge nennete den Namen Caſtillien. Cors 
tez ftugte Darüber, und wolte wiffen, woher diefes Wort unter den Indianern gebräuch« 
Hch geworden, | Ä | 
S. 28. Cortes vernahm alfo , daß ſich In ber Sandfehaft Vucatan Gefangene aufs 
hielten, die auseinem kande wären, das fie Caſtillien nenneten, und ihm und feiger Ars 


&e Sorte ge. mẽe volfommen alichen. Dieſe befänden ſich in ber Gewalt einiger Indianer, "bie ohn⸗ 


kan wil. 


gefär zwo Tagereifen Sand einwaͤrts wohneten. Er faffete hierauf fogleich den Entſchlus, 
fie durch Gewalt zu befregen. Der Cacike aber gab ihm den vernimftigen Kath, fie Heber 
Dusch Geſchenke auszulöfen, indem anderergeflalt, und wenn er mit gewafneter Hand er⸗ 
e- ‚ die Indianer Ihre Gefangene gewis umbringen würden, Er bot auch acht feiner 

terthanen zu Ausrichtung biefes Gewerbes an, Diefe reiferen alfa mit dem Ordaz ab, 
Der fie nach Yucaran über führete, und ‘Befehl hatte, acht Tage auf fie zu warten. Lore 
tez bedienete fich dieſes Auſſchubs Dazu, das Bolt und den Caciken im Chriſtentum zu 
unterrichten. . Jedoch zu einem fo wichtigen Unternemen, ats die Bekerung eines Volks 
war, wurde weit mehrere Zeit erfordert. Ihre Goͤtzenbilder wurden umgeriffen. Diefe 
erwarteten nun zwar, Daß Ihre Gögen deshalb Rache ausüben würden; ba foldyes aber 
nicht gefchahe, fo glaubten fie, daß der GOtt, den ihnen die Spanier verfündigten, doch 
mächtiger als alle die Goͤtter fenn müfte, die fie anbeteten: und fchlenen auch geneigt zu 
ſeyn, fich. demfelben zur unterwerfen. Inzwiſchen blieben die ache "Indianer aus, und 
Cortez argwonete, daß er himters Licht gefürer ſey, Damit fie füch die zu Befreyung der 
Spanier ausgehändigte Geſchenke zu Nuge machen möchten. Als nuh Ordaz ganjer 


acht Tage auf ihre Zurückkunft vergeblich gewartet haste, fo flies er wieder zu der Sorte; 
* | und 
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und Eortes hegab fich, ohne ben geringften Berbacht blicken zu laffen, wieder unter Ses 
gel, in ber Abſicht, dem Wege zu folgen, den Gryalva genommen hatte. Die Flotte 
batte guten Wind, und man. verfprach fich. einen glücflichen Lauf, als man einen Stüdse 
ſchus hoͤrete. Das Scif von Escalante fonte ihr nicht folgen, daher nahm es feinen 
$auf wieder nach Cozumel. Cortez kam auch mit feiner Flotte wieder dahin. Und das 
Schif langete noch zu rechter Zeit zu feiner Rettung daſelbſt an; denn wenn es noch einen 
Augenblick verfäumer hätte, würde es ohnfehlbar zu Orunde gegangen ſeyn. Man half 
ihm, fo gutman Ponte, und während biefer. Befchäftigung entdeckte man von ferne ein Ca⸗ 
nor mit Indianern. Und dieſe waren eben diejenigen, welche zu Auslöfung ber gefangen 
nen Spanier abgefdyieket worden. ” —F | 

Ä $. 29. Diefe beachten einen Spanter, Namens Hieronymus Agutlar von Corte; bekoͤm 
Ecija gebürtig, mit ſich zuruͤck. Er war durch den Schif bruch einer Caravelle, die den einen Dolmet⸗ 
Flus Darien bey S. Domingo paßirete, an diefe Küfte geworfen worden. Er und ui a 
zwanzig feiner Sefärten waren von den Indianern aufgehoben und bie mehreflen von ih⸗ 
nen zu den Earaiben gebrachte worden, die fie zuvor gemaͤſtet, und hernachmals Ihren 
Gdoͤtzen geopfert Karten; er allein entran Ihren Händen gleichſam durch ein Wunder, und 
traf ein ander Volk an, das nicht fo graufam war, worunter ihn der Cacike zum Scla⸗ 
- ven annahm. Als er nun in Zeit von acht Jahren diefes Volks Sprache begriffen, fo 
biele ihn fein Herr ſehr wohl; und bes Cortez Geſchenke bewogen ihn vollends, ihm bie 
Freiheit wieder zu geben. Er fagte ferner, daß fich in dieſem Bezirk noch en Spanter 
aufhielt, der fich aber dieſe Gelegenheit nicht zu Nutze machen wollen, weil er eine Frau 
genommen und vier Kinder mit ihr gezeuget; fich auch übrigens voͤllig nad) den Sitten 
der Wilden eingerichtet hätte. Cortez glaubte Anfänglich, daß es bios ein Werf ber 
Barmherzigkeit gethan; der Ausgang aber har gewieſen, daß er einen ſolchen Menfchen 
dadurch erhalten, ber ihm ganz unentberlich war, und ohne deſſen Beihuͤlfe er nicht alzu⸗ 
weit würde haben fommen koͤnnen. | 

6. 30. Er verfuͤgte fich Hierauf wieder aufs Meer; undalser den Flus Griſalva Er käme in 

erreichte, begab er fich hinein. Die Voͤlker aber, die dem Griſalva freundfchaftlich ber den Griſalva⸗ 
gegnet, waren niche mehr vor diefer Geſinnung. Es kam daher zu einer Schlacht, wor⸗ ſlus. Sluti⸗ 

in die ungeheure Menge der "Indianer die fpanifche Armee in groffe Gefar feßete. Die — 
“gute Anfürung des Cortez aber, benebſt Dem geſchickten Gebrauche feiner wenigen Reute — folk - 
rey beachten ihm den Sieg zu wege. Nunmehro fahe er erfi den Vortheil ein, der ihm ger, 
Durch die Ueberfommung des Hieronymus Aguilar zugewachfen war ; indem Melchior 
die Flucht genommen hatte, von welchen man weiter nichts als feine Kleidung gewar wor⸗ 
den, die an einem Baume hienge. Hernachmals erfur man, baß bie “Indianer übel 
auf ihn zu fprechen gewefen, weshalb fie ihn ihren Goͤtzen geopfert und verzebrer hätten. 
Diefer Krieg war zwar von feiner fangen Dauer, jedennoch aber fehr blutig, indem die 
Menge der Indianer unerfhöpflich zu ſeyn fehle Die Spanier verloren dem unges 
achtet nicht mehr als zween Mann, und befamen fiebenzig Verwundete. Der Flecken 
Tabasco wurde eingenommen. Unter den gemachten Gefangenen befanden fich einige 
Befehlshaber, die eben die Grauſamkeit an fich zu erfaren beforgeen, bie fie gegen ihre 
gefangenen Feinde auszuüben gewonet waren.” Der General aber redete ihnen freund⸗ 
Hd) zu, und feßte fie wieber hr Freiheit. Wenlg Stunden hernach, Famen einige "Ins 
dianer mit tebensmitteln an, und baten im Namen ihres Caciten um Friede. UAguts 

lar merkte, daß diefes Perfonen von dem niebrigften Pöbel wären, und gab dem General 
’ | ran 3 | Mache 


— 
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erfedberee, 
Perſonen von befierm Stande zu äriebensbeten zu ernennen; baber fenbete er fie zuuinf, 
one fich mit felbigen einzulaſſen. Es ſtelleten ſich alfo aubere ein, mit denen er einen 
Frieden , ihnen allerhand Kleinigkeiten, die ihnen aber beſonders augenem weren 
verehrete, und fie ſolchergeſtalt wieder nach Hauſe gehen lies. 
BSekae cinl- 31. Endiich ſtellete ſich ver Cactke perföntic ein, und fihenkee dem General 








jedoch 

haiten, die Landſchaft Guazacoalco, Rio de Banderas und die Opferinfel; mir ei⸗ 
nem Worte, fie nahmen eben den Weg, den Brijaloa beftrichen hatte, und langten am 
fiitten Freitage gegen Mittag zu St. von Ulua an. Kaum hatten fie Anfer ge» 
worfen, fo fahen fie von weiten zween groffe Canote , von der Art, die man Pirogen 
nennet, heran kommen, Als diefe ſich genähert harten, war man nidyt wenig in Sorgen, 
da Aguilar ihre Sprache nicht verſtund. Zum Glüd redete die Indianerin, wovon 
oben gedacht worden, ihre Sprache, und bienete alfo bey dieſer Gelegenheit zu einer Dof« 
merfcherin. Als nun Cortez fahe, wie nöthig fie ihm war, fo «äumete er ihr befonbere 
Vorzüge ein; und fie ihrer Seits verabfäumere auch nichts, wodurch fie fich bey ihm bes 
liebe machen Ponte : fie wurde auch in der chriſtlichen Religion unterrichtet, und empfing 
die Taufe, auch zugleich den Namen Marina. Weil fie nun von vornehmen Herkommen 
war, fo nenmeten fie die Spanier nidyt anders als Donna Marina. Gie war eine To 
ter des Caciken von Buasacoalco, einer dem Reiche Mexico unterworfenen Sandfchaft, 
die nahe ben Tabasco lag; und in ihrer Kindheit entfüret worden, ohne daß man erfaren 
koͤnnen, wie foldyes zugegangen : und nach verfchiedenen Vorfällen wurde fie dem Caciken 
von Tabasco verkauft, der fie dem Cortez als ein Geſchenk uͤberlles. Gie begrif die cas 
ſtilianiſche Sprache mit ungemeiner Leichtigkeit: da fie num zugleich die Sprache der Me⸗ 
gicaner verftund, fo Dienete fie Ihm zu einer Dolmetſcherin. Der (Beneral machte ſich 
durch das Band der Liebe näher mit Ihr bekant, und zeugete einen Sohn mit Ihr; der. Mar⸗ 
tin Cortez genennet und Ritter des S. Jacobsordens wurde. 

Die in den Pirogen befindlic » Wilden waren von dem Pilpatoe und Teutile 
abgeſchicket. Erfterer war Gouverneur der Landſchaft, der andere aber Oberfeldherr des 
Motezuma, Kalfers von Mexico. Es mar Ihnen aufgetragen werben , ſich zu erkundi⸗ 
gen, warum Cortez ſich Ihrem Ufer genähert, und ihm zugleich ihre Beihuͤlfe in allem, was 
zu Fortſetzung feiner Fahrt dienlich feyn Fönte, anzubieten, General erzeigte ihnen 
viel Liebkoſungen, und reichte Ihnen einige Geſchenke. Sie wurden auch mit afferhanb 
Eonfect und ſpaniſchem Weine verforaet : und als fie aus der gehabten Unterredung bie 
nöthige Kentnis von dem, was fie wiſſen wolten, erhalten, fü ſchickte er fie zurück, und füge 
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e, daß er als cn Drama argelommen fep, und mit Igeam Biefken wichaige Dinge zu ba 
er babe; er wuͤrde auch ch deshalb Gelegenheit nehmen, ſowol mit dem Gonverneur alg 
ju unterreden, und verhofte von ihren eben fo geneigt angefehen zu werben, 
eis im men Jahre einigen feiner Nation widerfaren fen. 
$. 33. Des Tages.barauf begab er — Pferde eg Eſteigt ans 
wurde ausgefhift, und eine Verſchanzung aufgeworfen. Verſchledene Indianer halfen Haan ap 
Holz hauen, Limpfähingen zu machen, und einige —* nach ihrer Art —* Es —— 
wurde auch fo gar eine Capelle von eben der Bauart aufgebauet, und vor ſolche ein Kreuz nieder, | 
at. Man bemüpete fih, vor allen Anfaͤllon gefichert zu ſeyn; und man erfur her⸗ 
er daß alle genoffene Höflichkeiten und bewiefene Bereitwilligkeit eine Wirkung 
2a und. des Schreckens geweſen, welche ber erhaltene Sieg in Tnbasco ausgebrei- 
erg / 
$. 34. Endüch langte ber Gouverneur benebſt dem Felöheren an, und wolten un⸗ Ber Gouver 
ter dem —X eines Befuche dieſe Fremdlinge ſelbſt in Augenſcheis nehmen: damit fie neut und Ge 
dem Kaiſer zuverläßige Nachricht von ihnen überbringen koͤnten. Cortez fagte, daß er neral finden 
von dem Monarchen von Drient, dem Könige Carln abgefenbet morben, mit dem Kai. ſich ein · 
fer Motezuma Sachen von aͤuſſerſter Wichtigkeit abzuhandeln, welche nicht nur bes Kai⸗ 
fers eigene Perfon,, fondern auch fein ganzes Reich, insbefondere aber feine ſaͤmtliche Un⸗ 
tertfanen angiengen. Er koͤnne auch fein Gemerbe niemanden als. dem Kaiſer ſelbſt er⸗ 
öfnen; folglich ſehe er ſich genoͤtiget, um Ba zu bitten. Bey Bernemung biefer Wore 
te, ante ſo wenig der Gouverneur als ber Selbberr ihren Berbrus verbergen. Sie 
lieſſen dreißig mit Geſchenken beladene Indianer hinein treten: und als fie ihm ſolche dar⸗ 
boten, fo vergröfferten fie die Schwierigkeiten, Die füch ohnfehlbar ereignen würden, den Kai⸗ 
fer ſelbſt ſprechen zu fönnen; und fucheen ihn alſo von einem Worfage abzulenfen, moyon fis 
wuſten, daß ter Kaifer fich keinesweges — Dazu finden laſſen wuͤrde. 
$. 35. Dieſer Herr war bereits ſeit einigen Zeit, von der Unerſchrockenheit und Gefinnung 
Abſicht der Spanier benachrichtiget worden. Es ſey nun, daß ihn eine natürliche Staats- des Metau 
"Elugheit, ober eine geheime Ahndeng der ihm beverfteßenden Lnglikkefälle, forgfam geme > in 
het; genug, er hatte aller Orten befolen, fie als Freunde aufzunemen, und ihnen mit ala j 
len Notwendigkeiten an Handen zu gehen, zugleich aber alles mögliche anzuwenden, ba 
fie Be: eher je lieber von feinen fanden entfernen möchten. Und biefes mar ebenfals bie 
affer der Hoͤflichkeiten, bie dem Grijalva erwiefen worden. Der Gouverneur 
Peer dem Feldherrn ber Landſchaft redeten auch aus eben dem Zone. - .Cortes aber ante 
wortete ihnen auf eine flolze Art, daß man dem Befandten eines groſſen Königes fein Ges 
hoͤr zu verfagen pflsgte: er wolte Ihnen demnach Zeit geben, fich mach bes Kaiſers Geſin⸗ 
nung zu erfundigen, ihm aber aud) zugleich befant zu machen, daß bee General der frem⸗ 
den Völker feſt entfchleffen fen, ſelbſt mit ihen zu eprechen, und niche eher von bannen reis 
fen würde, bis ex bie verlangte Audien; erhalten habe. 
6, 36; Und Dies wurde mit einem felchen Ton ansgefprochen, daß des Kalſers Mexi⸗niſche 
Bediente ſich nicht unterſtunden, etwas Dagegen einzuwenden; ſondern fie baten nur auf ei» Maler. 
me sg — vor eingelaufener Antwort von Hoſe, nichts weiter vorgenommen 
werden möchte. Sie hatten in ihrem Gefolge Maler, welche auf baumwollenen Tuͤchern 
mit groffer: Befhitikchket Bilder zeichnoten, welche bie Kreidung und Schiffe der Spas 
nier vorftelleten: tiefen Gemälden fügsen fie noch einige beſondere Character bey, ka | 
. Anzahl ausbeuftm;; welche ci Ist Hirogtyphen And, deren ih dieſe Nation be — 
| -  mangelung 
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mangelung ber Schreibekunſt bebienet. Cortez bemerkte fle, und bewunderte ihre Gier 


ſchicklichkeit. Damit ee ihnen nun noch mehr Gelegenheit verſchaffen möchte, ihre Pinfel 
zu üben, fo mufte feine Armee die Waffen ergreifen; einige Keuter hielten ein Ringelrennen, 
die Fuspölfer machten ihre Handgriffe, und ftelten eine Art von Treffen vor; und nad) eis 
nigen Eriegerifchen Uebungen wurde aus den Stuͤcken und fämtlichem Eleinen Gewehr eine 
Salve geben.: Ohngeachtet Cortez benen Indianern verficherte, daß folches nur ein 
bloſſes Spiel und eine Ehrenbezeigung für vornehme Perfonen wäre, ſo erſchraken fie nichts 
deſte weniger darüber. Hernachmals lies er ihnen einige Geſchenke veichen, und gab ihnen 
dergleichen von Wichtigkeit an den Motezuma mis, Dabey.aber beftund er auf eine Au⸗ 

dienz, und lies fie von fich. = 
Ploͤtzlich ers - $. 37. Der Gouverneur und Feldherr blieben nicht weit yon ber Spanier Lager 
-baueter‘ und ſtehen, undes fehlen, als ob fie über die Art und Weiſe zu Rathe glengen, wie fie fich 
bewoheter hiebey verhalten fohten: denn nad) diefer Unterrebung verblieb Pilpatoe aır biefem Dre, 
groſſergleckeu. d das Erdreich murde in einem Augenblicke getheilet; auch fahe man Indianer Bara- 
fen aufrichten, und wenig Stunden hernach wurde aus diefem zupor ebenen Felde ein groſ⸗ 
ſer volfreicher Flecken. Pilpatoe glaubte, des Corte; Mistrauen dadurch einzufchläfern, 
daß er ihm fagen lies: es fey das Dörf nur zu dem Ende aufgerichtet worden, damit man 
hm Stande wäre, ihm mit den erforderlichen Lebensmitteln deſto ehenber zu fasten zu kom⸗ 


men. Er ſtellete ſich auch, als glaubte er ihrem Vorgeben. Inzwiſchen wurden Lebens⸗ 


mittel in Ueberflus herbey gebracht. 

Cortez an ⸗9. 38. Des Motezuma Antwort kam nach acht Tagen zuruͤck, und Teutile 
Halten um Au: brachte fie ins ſpaniſche Lager. Sie wurde mie verſchiedenen Geſchenken begleitet, die der 
dien. General insgefamt mit befonderer Ehrerbietung annafm. So viel-aber Die Antwort an⸗ 

langete, welche die Unmoͤglichkeit Der Aubienz zu erkennen ‘gab; fo erflärete ſich Cortes 
ausdruͤcklich, daß er, ohne Die Ehre feines Landesherrn zu verlegen, fich nicht eher zurück 
Begeben Könte, bis er Den Kaiſer gefehen; und er verbofte, daß man ihn nicht nötigen wuͤr⸗ 
de, deshalb unangeneme Mittel zu ergreifen. Er ftellete ven Mexicanern ein ander Ges 
ſchenk für ihren Kalfer zu, bar fie, ihre Bemuͤhung zu verdoppeln; und fegte hinzu, daß 
er die Antwort an eben biefem Orte erwarten wolce; und wenn fie etwan zu lange auffen 
bliebe, fo wolte er felbige in dee Nähe zu befördern ſuchen. Der Ort, wo fie fich befan- 
Ben, war ein unbequemer und auf heiffem Sande belegener Platz, woburd die Soldaten 
ſowol, als auch von den Mosquiten, einer Arc fhlimmer Mücken, viel Beſchwerlichkeit 
auszuftehen hatten. Judem nun Eortez des Motezuma Entſchlus erwartete, fo fendete 
er den Montejo mit zwey Schiffenab, und befahl ihm, des Grijalva genommenen Weg, 
fo weit immer möglich wäre, zu befchlifen, und nach Ablauf einiger Zeit von zehen Tagen 
wieder zurück zu kommen. Er. hatte ihm auch einige Soldaten mit gegeben, welche bie 
groffe Macht des Reiches Mexico erſchrecket Hatte. — 
Echrecken des $. 39. Motezuma wurde ſeiner Seits durch die Hartnaͤckigkeit der Fremdlinge 
Kaiſers. ehr beunruhiget. Er hatte ein groſſes weitlaͤuftiges Reich unter ſich, ſo er durch Ver⸗ 
wegenheit und Grauſamkeit unter das Joch gebracht: daher es voller Misvergnuͤgten war, 
welche ſeine Tyranney aufſtuͤtzig gemachet, und von welchen er alſo taͤglich beſorgen muſte, 
daß ſie ein Joch abzuſchuͤtteln ſuchen wuͤrden, welches ſie mit dem groͤſſeſten Widerwillen 
bis anhero ertragen muͤſſen. Viele öffentliche und traurige Vorbedeutungen ſchienen ihm 
feinen Untergang anzukuͤndigen. Seine erfie Oemuͤtsbewegung war alſo der Zorn; daher 
wolte er dieſe Sremblinge mit Gewalt vertilgen: er gevlot aber von bem Zorn in eine 
= wu ö groſſe 
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sroffe- Wetrübuie und Bangigkeit, und verdoppelte feine Wuͤnſche und Opfer, bieer feinen 
Soͤtzen gebracht Hatte, Endlich faſſete er feinen Entſchlus; fchickte neue Oeſchenke an den 
Cortez, und befahl ihm zugleich, fi) von feinen Staaten zu entfernen. 
§. 40. Unterdeſſen da fid) der Hof der grauſamſten Beängftigung überlies, fuch- Verſaget ihm 
se Cortes das fand zu erforfchen, ſich bey den. Americanern beliebt zu machen, amd ſei⸗das verlangte 
man Soldaten eiven Much und Vertrauen eingaflöffen. Teutile überbrachte ihm nebſt Gehör. 
ben Geſchenken auch Die letzte Artwort bes Hofes. Cortez fpräch nach feiner gewoͤnlichen 
Stankhaftigkeit von Niederreiffung der Goͤßenbilder. Kasım aber hatte er etwas Davon 
erwaͤnet, fo ſtund Teutile plöglich auf, Lies in feinem Oeſichte eine mit Berdrus vermifch- 
te Ungebuld blicken, und fagte zu dem Cottezt Daß ibm bis anber der groffe Mote- 
zuma als feinen Baft gehalten, und ibm alle Hoͤflichkeit erwiefen. babe; wenn 
er. aber ferner auf fememn Sinne befteben wolte, und beſtaͤndig einerley Ant- ! 
wort geben wiirde, fo moͤchte er ſich ſelbſt beimeffen, zoenn man ibm hin⸗ 
füro.feindfelig begegnete. Hierauf gieng er fo gleich ohne Ermartung einer Ant 
wort, mit flarken Schritten hinweg, und Pilparse nebft denen übrigen "Indianern | 
folgeten. ibm. Anfangs ftugte Torte; über ein fo leichtſinniges Bezeugen, welches ex 
fich niche verfehen hatte: hernach aber faflete er fich wieder, und machte gegen die Seints 
gen einen Scherz Daraus, welchen er zuerfennen gab, daß, zur Unzeit gebrachte koſt⸗ 
bare Geſchenke, vielmehr ein Kenzeichen der Furcht, als einer wirklichen Sreigebigkeit 
waͤren. En 
4. Des,anbern Morgens war fein Menſch mehr in dem Flecken anzutreffen, Meuterey un, 
welcher hach nebft der ganzen Gegend Abends zuvor ungemein volkreich gewefen;. die Der: ter des Cort 
beibriugung der Sebensmittel wurde auch auf einmal eingeſtellet. Nunmehro fingen die Armen | 
Soldacen an zu murren. Diejenigen, die eine Neigung zu dem Velaoquez hatten, ſagten 
frey heraus: Daß Lortez fie feinem Ehrgeize aufopfere; denn es ſey eine Verwe⸗ 
.gerrbein, einem fo mächtigen Raiſer, mit einer and vol Dolls, Hohn zu fpres 
chen; fie müften ſich demnach) insgefamt vereinbaren, die Rüdreife nach. der J 
Inſei Cuba zu verlangen, damit ſowol die Flotte als Armẽe verfiärker, und — 
ein weit dauerhaſterer Grund zu einem Unternemen geleget werden koͤnte. Cor⸗ 
se; erhielt Nachricht von. dieſer Meuterey; und zu feinem Gluͤck waren die herzhafteſten und 
die groͤſſeſte Anzahl auf feiner Seite: As er nun durch Die Gewisheit, Die er davon hatte, 
aufgerichtet war, erlaubte ee denen Misvergnuͤgten, ihre Beſchwerden anzubringen. Dies 
go von Ordaz führete Das Wort, und trug ihm bie Ruͤckkehr nad) Cuba an, nachdem er 
auf eine. misvergnügte Art, und ohme fonderliche Beſcheidenheit zu gebrauchen, die Urſachen 
ber Beichwernis eröfnet Hatte. Cortez hörere ihn mit angemeiner Gelaſſenheit an, ant⸗ 
wortete Ihm auf eine edele Art, durch eine Abſchilderung des bis anhero gehabten gluͤckli-· 
hen: Sortgangesz und gab ihm unter der Hand zu verfiehen, daB, wenn er ja genötiget 
werden folte, ſich wieder nad) Euba zu begeben, fo geichehe folches. vielmehr auf Anraten 
feiner Freunde, als ons Melgung dee Soldaten und anderer gemeiner Manſchaft ſei⸗ 
ner Flotte. Einige Scunden nachher lies er öffentlich befant machen, daß jederman bes an⸗ 
dern Morgens bereit fennfolte, zu Schiffe zu gehen, und nach Cuba zurüc zu fegefn, 
Die durch feine Vertraute:angefürte Armee aber fegtefich dagegen, und verlangte won ihriy, 
dea izu bleiben, und keinesweges den Fehler des zu begehen. Er lies ſich aber 
lange — bitten, ehe er ihnen dasjenige eingeftund, was er doch felbft fo fehntich gewuͤn⸗ 
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— 6, 42. Montejo war von feiner Fahrt zuruͤck gefommen, und hatte in einer 
von Zempoa⸗ fruchtbaren Gegend einen Flecken der Indianer entdecket: das Meer bildete daſelbſt eine 
ta verbindet Art eines Hafens, hinter einer Anzahl hoher und ſteiler Felſen. Dieſer Ort, der ohnge⸗ 
Ah mit dem far zwölf Meilen von S. Johan deUlua liegt, fehlen tüchtig zu ſeyn, eine vortheithafte 
tun, Mieberlaſſung daſelbſt zu veranſtalten. Waͤrend Biefes Borfals langten fünf Indianer 

als Abgeordnete von dem Caciken von Jempoala, ber benachbarten tandfihaft, an. Dies 
fer Fürft war mit des Motezuma Auffärung übel zufrieden, indem er von ihm mie Ge⸗ 
walt zu Erkennung feiner Oberherfchaft angehalten worden, und fuchte mit .dem Cortez 
ein Buͤndnis zu fehlieflen ; denn er harte fich durch deffen glücklichen Fortgang in Tabasco 
Hefnung gemacht, daß jedweber an ihm eine Stüge finden fönte, der ſichunter deſſen Schug 
Gegeben würde, Des Cortez Abfichten fiengen nunmehro an, einen mefentlichen Bortgang 
zu geroinnen. Dieſes Volk war nicht allein misvergnuͤgt, und er konte dutch eine kluze 
Diverfion, der mericanifchen Macht das. Heichgerotchte zu halten, verhoffen. Eee 
Süh aber welter in etwas einkles, fo wolte er ſich zuvor eines gaͤnzlichen Gehorſams von feh 
ner Armee verficheen; Denn er wuſte wohl, daß ein Theil derfelben feinen Abfichten gewis 
entgegen feyn würde. Es fiel feinen Widerſachern nicht fchwer, ihm fein Anfehen ftreitig 
zu machen; daher wolte er fie auf eine ſolche Wetſe faffen, daß feine Autoritär eine Er⸗ 
fihütterung weiter zu beforgen haͤtte. Er fieng alſo feine Einrichtung auf ſolche Maaſſe an, 
Baß er feiner Eolonie eine gehörige Geſtalt geben wolte. Diefes Vorhaben entdeckte er ſei⸗ 
nen Öfficierern, und durch deren Beihülfe der ganzen Armee; und fein Vorſchlag wurde 
auch fehr wohl aufgenemmen. Es wurden zween Alcaiden, nemlich Portocarkero und 
Monmnteſo; vier Regidor ober Raͤthe, als D. Avila, die beiden Alvatado, und Sum 
doval; ingleichen ein Algazil, Johan von Escalante; und ein Beneral-Procusator, 
Franciſcus Alvarez Chico, ernennet. Diefe Rathsverſamlung nahm den Mamen des 
Raths der Stade Vera Cruz an: alfo dies man im voraus bie Etabr;j: nieldre zum An⸗ 
benfen des füllen Freitages angeleget werben folte, als an weichen Tage auf dem feiten 
Sande war Poſto gehaflet worden. — | erh 
Eorteyunter, 6. 4% Als fich nun diefer Math des andern Tages verfamler hatte, fe bat Lortes, 
wirft fein Ge⸗ ( ber in. feinen fegten Verwaltungen feines Amts blos das Anfehen eines der geringften Co⸗ 
no eine (oniften angenenmien, ohnerachtet nichts ohne feine oder feiner Freunde Beranlaſſung 
2 ber enommen wurde,) um Erlaubnis ; biefer WBerfamlung beizumonen; bie ihm auch fos 
Armee gleich zugeflanden ward, Wan bat ihn, Den oberflen Pla barinnen einzunenen; er bes 
Ä griügte fich aber bamis, baß er fich neben ben oberften Kath) niederlies, und Tegteihnen den 
Titul, gnaͤdige Herren, mit einer wohl ausgebachten Ehrerbierung bey ; zugleich hielt er 
eine Rede an die Berfamlung, und fleflete ihr vor, daß er fich als ein Oberhaupt bey einer 
Acmee befaͤnde, bey weicher es ihm an hinlaͤnglicher Autoritaͤt ermangele, indem die ihm 
von dem Velasquez ertheilte Commißion Durch eben biefen Gouverneur wieberrufen wor⸗ 
Ken: Er babe atfo nur bis anhero bie Stefle eines Generals durch eine fesiwillige Achtung 
dexerjenlgen verwaltet, bie ihn gleich Anfangs als ihren Befehlshaber erfane: Er fähe fih 
alſo genotiget, dergeftalt, als er jego thue, zu handeln; inmaflen bie Armee nicht die gehoͤ⸗ 
sige Bemwalt habe, fi einen andern General zu erwälen: Er wolte alfo den Rath erſu⸗ 
eben, fich feines Rechtes zu bedienen, und bey einer fo wichtigen Wahl. hauptfächtic auf 
Die Ehre feiner Nation und unverwerfliche Verdienſte Abſicht zu nehmen, -; Als er nun ſei⸗ 
ae Anrede geehbiget, Tegte en fehr van: dem Delgsques erhaltenes Patent auf den Tiſch, 
und verlies die Verſamlung. Der Rath brauchte keiner Iangweiligen —— 
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ſondern jedes Gtimme gieng dahlu, zwar feine Erlaſſung, jedoch unter ber, Bedingung, 
geſchehen zu laſſen, daß er ſich gefallen laſſen muͤſte, eige neue Commißion und das Gene⸗ 
ralat ferner zu uͤbernemen, weshalb ihm der Kath die erforderlichen Beſtaͤttigungsbriefe 
ausfertigen loffen wol. ee ee u? 

9.44 Dieſe Begebenheit warb durch elugn öffentlichen Ausenfer bekant gema ⸗ gene Men: . 
het, Jederman freuete ſich darüber : ſelbſt Diejenigen, Die am wenlgften damit zufrieden terep 
‘ waren, ftelleten ſich Doch wenigftens , als ob fie ebenfals ay-der algemeinen Freude Antheit 
nähmen. Jedoch bes Velasquez Anhänger lieffen ihre wahre Meſinnung gar bald merfen, 
und fiengen an allerhand Cabalie zu ſchmieden. Lortes ſahe wohl ein, daß ein ploͤglicher 
Durchgrif blos den Aufftand hintertreiben koͤnte; daher fuhr er zu, ynd dies den Diego 
von Ordaʒ, Pedro Escudero und Johan. Heolasanıes von Keon in Eifen legen. Die⸗ 
fes Unternemen hatte auch den erwünfchten Sorsgang.: Die übrigen Unterbediente, die mit 
diefen Öefangenen gleiche Gedanken gehabt, gerieten in ein Schrecken, welches (Lortes 
dadurch noch vermehrete, als er fagte: daß er ihnen gleic, andern Aufrürern und Stoͤrern 

öffentlichen Ruhe ben Proces machen laflen wolte, und fie folten ihrer Widerfpenflige 
7 halber, mit ihren Koͤpfen bezalen. Er lies ſie auch einige Tage in dieſen Sorgen, und 
lhet / fich ungemein ſtrenge gegen fie, befahl auch, daß niemand. zu ihnen gelaſſen werden 
folte. Dem ungeaghgeg aber beſuchten fie doch einige, gleichſam als aus einer ungemeinen 
Noachſicht; doch diefe waren des Cortez. Vertraute, welche ihre Gemuͤter auch dergeſtalt 
zu lenken wuſten, daß fie nad) erlangter Verzeihung dem Cortez faſt mehr als feine bishe⸗ 
rigen Freunde zugethan waren. - ne 24 Fan Ir 
2 I Weil hen General nunmehro an biefem Orte nichts aufhielt, fo lies ex fel- Cortez gehet 
ne Armee noch der Sandfchaft Zempoala fortrüden, woſelbſt der Cacike, welcher ihn Zach Zunpen- 
durch feine Abgeordnete einladen laflen, ſeiner erwartete. Daſelbſt fand er ein Bolf,* 
welches. das och, ‚fo Motezuma won Tage zu Tage ſchwerer machte, mit aroſſem Wie: 
derwillen trug. Er wurde als ein‘Befchüger mit beſonderm Zutrauen unb mit einer folchen 
Zuneigung aufgenommen, wovon er faſt flündlich neue Beweistümer erhielt. - . Die bes, 
nachbarten Caciken, bie gleid) dem von Zempoala gefinnet waren, Eamen.ebenfals zu 
ihm; und en vernam aus ihren Beſchwerden fo viel, daß ein fo übel befeftigtes Kigich, als ı . ' * 
das mericanifche, nicht fo unüberwinblich feyn würde, als man anfänglich geglaubt Häte, ' 
te. Che er ſich desfals weiter heraus lies, fo erfundigte er fich zuvor nad) ihrer Staͤrke, 3 
und verficherte fie bernachmals feines "Beiftandes. Alsdenn rüdte er vor Quiabislan, 
und wurde ohne Wiberftand eingelaflen. Der Cacike kam nebft vem von Zempoala zu 
ihm; und unterdeſſen, da fie fich mit einander unterredeten, langten von dem !iJotesuma 
Abgeordnete an, welche auf eine befehlshaberiſche Art die beiden Caciken nad) Hofe be« 
tiefen „und von ihnen zwanzig Mann als eine aufferordentliche Schagung verlangten, wel⸗ 
che wegen bes denen Spaniern von ihnen verflatteten Aufenthalts, hingerichtet werben 
" . 46. « Cortes befahl aber denen Caciken, die Abgeordneten In Verhaft zu neh. Er (Affet den: 
men, und ihnen nach ihrer Sandesart Feſſeln anzulegen , und fagte, daß er es auf fich neh» NS ra 
me, fie wider des Kalfers Ungnade zu fhügen, Seine Abſicht gieng dabey dahin, fie gegen ss 
ihren. gemeinfchaftlichen Feind noch unverfönlicher zu machen; daher bürdete er ihnen auch) .eigen in Ware 
das unangenemfte in biefem Unternemen auf: zugleich aber wolte er dem Motezuma noch) haft nebmen, 
einen Weg zur gürlichen Unterhandlung offen lajien, mit welchen er doch nicht ohne eine 


offenbare Verwegenheit, gänzlich brechen Eon, Cr hemmete die Verbitterung der 
er ....Do02 Caci⸗ 


Leget - dm 7. Us ſich mun Ber Ruf 
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Caciken dadurch, daB er zwey von ben Gefangenen bes Nachts in aller Stille zu ſich 
gen lies, und ihnen zu ver gab, daß er fie wieder in Freiheit fegen, auch ihre 
färten aus dem &efängnis zu befreyen trachten wolte, weiches fie dem Kaiſer verſichern 
ten; er würde auch durch feine Ehrerbietung alle die Achtung, die ein Gefandter eines 
fen Königes verdienete, zu erlangen befliffen fegn. Alsbald lies er fie in eine 
ſteigen, und fie durch Spanier aus dem Gebiete der beiden Caciken führen. Des an 
dern Morgens wurde Ihn gemefber, daß zween Abgeordnete unfichebar geworben wären, 
Diefes dienete ihm alſo zum Worwande, fich der übrigen Vier zu bemächtigen, und fie 
aaf feine Schiffe bringen zu laſſen, weis ſie daſelbſt, ‚feinem Borgeben nad), beffer ver» 
waret werben fünten, 

‚ fanden ſich bie 


ars? 


* 


an: $ 47. ber Spanier ausgebreitet Hatte, | 
it —* Caciken von den Gebiegen ebenfals ben ihm ein, und boten ihre Manſchaft, die nicht 


Ein Schif von 


geringe war, zu ſeinen Dienſten an. Wie nun ber General ſahe, daß ihm jeder Tag 
neue Bundesgenoſſen verfchafte, fo war er endlich auf die Erbauung einer Stadt bedacht. 
Und diefe war Ders Cruz, die auf einer zwifchen dem Meere und Duiabisları beiegenen 
Ebene, eine halbe Meile von biefem Flecken angeleger wurde. Die Zuruͤckkunft ber beiden 
Abgeordneten an des Motezuma Hofe, benebft ber voreheifhaften Beſchrelbung von des 


. Eortes, in Anſehimg ihrer, beroiefenen Auffiitung , vermochten dieſen Deren, Die Krieges⸗ 


zmüftung ein zuſtellen. Er fendete eine ordentliche Gefandfchaft nebſt Geſchenken an An, 
und trug feinen Miniftern auf, Ihn von feinen erften Vorſatze möglichft abzulenken zu fü 
den. Als diefe nach Vera Erus, fo eben fertig geworben, kamen, wurden fie mit be⸗ 
fonderer Ehrenbezeugung empfangen ; da fie aber in ihrer Anrede davon Ermämıng thaten, 
daß Motezuma feine baldige Abreiſe wünfchte, Damit er feine aufruͤriſche Unterthanen 
: unter den Gehorſam bringen Bönte; fo antwortete der General, daß vielmehr des 
Koaifers Bortheil ſeine laͤngere Anwefenheit erforberte, Bamit er ſelbige deſto beffer im Zaum 
halten möchte, Er ſchickte fienachher benebft den vier übrigen bisher gefangen gehältes 
nen Abgeordneten zurück, weiche leßtere auf den Schiffen, wo fie aufbehalten wurden, 
ale erfinliche Freundfchaft und Güte genoffen Hatten. 

6. 48. Einige Zeit nachher ſahe man- zu Ders Cruz ein klein ſpaniſch Schif 


Cuba ſtoͤſſet ankommen welches Franciſcus von Saucedo anfuͤrete. Ludewig WMartin der ſich 


zum General. 


hernachmals in der mexicaniſchen Eroberung hervor gethan, begleitete ihn; ſie brachten 
ſechs Soldaten, ein Pferd und eine Stute mit, welches eine anſehnliche Verſtaͤrkung bey 
ihren damaligen Umſtaͤnden war. Man vernahm von ihnen, daß Diego Velasquez, 
Souverneur von Cuba, von dem Hofe mit ber Ehrenſtelle bes Adelantade dieſer Inſel 
verfeben fen, und anderweite Erlaubnis befommen habe, neue Entbeckungen und Bevoͤl⸗ 
ferımgen zu veranlaffen: da er nunmehro noch eine gröfere Gewalt in Händen habe, und 
ganz unerbitlich ſey, fo lieſſe ev ſich des Corteʒ Untergang öffentlich verlauten. " 


Eortez fendet $ 49. Der General verbarg feine Unruhe, welche ihm biefe Nachricht verur⸗ 


— — ſachte, und trug dem Rathe zu Vera Cruz an, eine Deputation an den Hof nach Spa⸗ 


nien Im Namen der Eolonie abzuſchicken, und alle Reichtuͤmer mit zu überfenben, weis 


che ſowol von ben Caciken, als auch ſelbſt von dem Motezuma, waren geſchenket worden; 
nicht weniger eine genaue Erzaͤlung von alle deme, ſo bisher zum Dienft des Koniges ge⸗ 
ſchehen ſey, beizufügen. Der Rath lobte in ihrem Briefe die kluge Auffiruhg-des Cor⸗ 


ses nebſt der Tapferkeit der Spanier, und ſuͤhrete zugleich bie ungerechten Zunoͤtigun⸗ 
gen des Gouverneurs von Cuba weitlaͤuftig mit an. Dieſes Schreiben endigte ſich = 
— | | . 
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lich mie einer allerunterthaͤnigſten Bitte, ſowol won Seiten ber Stadt, als auch bee Ar⸗ 
me, daß der Känig den Cortez zum Oberbefehlshaber biefes Unternemens zu ernennen, 
und felbigen niche.unter dem Velabquez ftehen zu laffen geruhen möchte. Die beiden Al⸗ 
caiden, Mpbi Sernandes Porto⸗Carrero und Sramcifeus von Montejo, 
werben hierzu auserfehen ; Anton Alaminos aber folte fie mit dem. beften Schiffe bes 
Geſchwadert an Dre und Srelle führen. Ihre Abreiſe gieng im Monat "Julio vor ſich. 
Monteſo, dei win Bei bey Havana hatre, war ſo unbedachtſam, ſich daſelbſt aufzu⸗ 
halten, um zu ſehen, in welchem Stande es fi befände. Velasquez aber, deſſen Mis⸗ 
teavien ‚nes entioifjen ton, erfuhr feine Anmefenheit, und wolte ihn aufbeben laffen: -: - - 
DaB ihm folches aber mislunge, und Das Schif von zwey andern Schiffen aus Cuba, die ' 
ihm nachzuſetzen Befehl hatten, nicht eingeholet werben fonte, daran war bes Alaminos 
GSeſchietlichkeit Liefache, als weicher die Herzhaftigkett , ſich dem Strome des Canals 
vor Dahama zu überlaffen. Endlich langten fie im Monat Derober zu Sevilin an. 
19 50. Diefes war aber nicht die einzige Gefärlichkeit, weiche dieſes Schif betraf. Neue Zufam- 
- Denn ſchon zu der Zeit, da es zu dieſem Behuf auegeruͤſtet wurde, machten einige Sof. menverſchwoͤ⸗ 
Daten und Bootsknechte ein Verſtaͤndnis mit einander, ſich eines andern Schiffes zur bemes kung . 
ftern, nad) der Inſel Cuba zu ſegeln, und dem Velasquez von ber Aborbnung nach 
Spanien Nachricht zu geben, damit er ſich der Abgeordneten forest als audy der Geſchen⸗ 
fe des Corteʒ bemaͤchtigen könne. Einer der Verſchwornen aber empfand in eben der 
Nacht, da fie ihr Vorhaben ausfüren wolten, eine Reue daruͤber. Die Entdeckung ber 
Berſchwoͤrung, en Gefangennehmung und Beſtrafung, alles dieſes geſchahe in eheee 
kurzer Zeit: zween Soldaten wurden zum Tobe verurtheilet,, zween andere gepeitſchet; und— 
dem Steuerman, der fie führen ſolle, wurde ein Fus abgehauen: bie übrigen aber erbielten 
Gnade; denn man glaubte, daß fie von ben ander wären verfüret worden; unb uͤberdem 
wolte man auch nicht auf einmal. fo viel nöchige Manfchaft vertieren. - 

- 6, 51. Diefe Verſchwoͤrung gab dem General zu erkennen, daß er ein Für allemal Er laͤſſet feine 
ein hinreichendes Mittel gebrauchen müffe, das Uebel mit der Wurzel auszurotten. Er ent⸗ Flotte ſtrau⸗ 
deckte ſich desfals einigen feiner Vertrauten; und. durch ihren Vorſchub, ingleichen durch nz 
die zu rechter Zeit Ausgerheilten Geſchenke, machte er feine Sachen fo wohl, daß die tm alle 
Bootsknetchte Alle einftimmig befant: machten, Daß die Schiffe durch den langwierigen Auf: Gelegenheit 
fenthalt in einem Hafen, deflen Wafler nichts taugte, geborflen wären, und opnfehlbar zu entfliehen 
zu Grunde gehen würden. Auf dieſe gegebene Rachricht wurden die Segel, Tauwerke — 
und andere Zubehoͤrungen fo fort ans Land gebracht; und Cortez befahl, daß alle grofſe — m 
Schiffe auf bie: Küfte gebracht. werben -folten, blos die Schaluppen ausgenommen , weil, 

ge zur Fiſcherey unentberlich wären, Nunmehro wurde weiter von nichts, als von einer 
Naͤherung gegen Mexico geſproche. — ee 
50, Kaukn hatte er ſich auf den Marſch begeben, als Eſcalante, fo zu Vera Gary inter: 
Ernz zuruͤck gelaffen‘ worden, ihn benachrichtigte, daß et auf der Rhede einige Schiffe nemen auf Die 
erblickte. Spietauf kehrete er alſobald wieder um, Es famen won einem biefer Schiffe vier Küfte Pan 
Mann ans Sand, und! meldeten ihm, daß Franciſeus von Garay, fpantfcher Souvers” 
neur von Jamaica, Volmacht erhalten, Entdeckungen und Bevoͤlkerungen anzulegen ; 
und deshalb drey Schiffe⸗ mit zweihundert amb ſechzig Spantern unter dem Hauptman 
Alphonſo von Pineda ausgeruͤſtet ‚md an der Seite von Panuco von dleſem Sande 
Befis aendınmen habe: wie er nun bereit fey, eine Colonie zu Naotlan, yobtf Meiten. 
gegen Oſten von Dera Cruz, anzubegen; Br er ihm hiermit unterſagen, feine Erobe⸗ 
| 0.3 
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—wungen auf biefer Seite fortzurfegen. Cotteʒ antwortete weiter nichts, als daß Ihm der⸗ 

n Erlaubnis und Anweiſung unbekant waͤre; wenn aber, der Hauptmen fich zu ihm 

eben wuͤrde, fo fönten fie vielleicht Die ganze: Sache. in Soͤte beitegen. . Damit aber 

sparen -bie vier "Mann nicht zufrieden, ſondern fis wolten dien fe gar auch eins fürmliche, 
Andeutung hinterlaſſen, und ber: ‚Schreiber ſelbſn ſchl⸗ die ſchuldige Achtung qus den Aue 

gen: Daher lied ex fie. in Verhaft nehmen, md ihre Kieiiir ‚weiche, Die Bolbaten fa,gleich 
— dieneten ihnen dazu, noch drey andere Dam, bie (eh im die Bafedoden lieſſen, 

m en uͤren. 

Die Armee ge⸗ 6. 53, . Die Armee begab fih auf bir Weg, und betrot die lLendſchaft Jocotlan. 
bet nach Ze⸗Der Cacike empfieng fie anf eine ſolche Art‘, bie wenig Zuneigung zu Auslaͤndern zu er⸗ 
cotlan. Balsgennen gab: und als uͤber den Weg, ſich der Hauptſtadt des Reiches zu nähern, berat⸗ 
Be P ibm ſchlaget wurde, fo riech der Eacike‘, burch bie. reiche und volkreiche Sandfchaft. Iholula zu 
a en geben, indem ihre Einmoner mehr. zur Handlung als zum Kriege geneigt wären, und ih⸗ 
| nen daher einen bequemen Durchzug verfchaffen wuͤrden; hauptſaͤchlich aber folten fi fie die 
Landſchaft Tlaſtala meiden ‚ meil deren Völfer blutglerige und wilde Sitten hätten. Zum 

Gluͤck aber benachrichtigten dem Corteʒ die Indianer von ſelner Armee, daß Diefer Rath 

ein Falſtrick ſey, indem die? Einwoner = Cholula Werräser nd Boͤſewichter wären, 

aud) des Wiotesuma Armee mehrentheils ihr ——e— daſelbſt haͤtte; da im Gegentheil 

die Einwoner von Tlaſcala — den und Toronagern, als’ Freunden des 

Eortes, im Bündnis ftünben, 

Republik §. 54. Tlaſcala wurde als eine — —* daher ſchickte Cortez an den 
Tlaſcala. Rath, und lies um einen Durchzug Anſuchung chun. Mahiacatzin, der aͤlteſte und 
ehrwuͤrdigſte unser ben Rathsgliedern, war feinem. erlangen nicht entgegen. Er redete 

von einer alten. Ueberlieferung , welche verhies, Daß die Menſchen, welche gleichſam vom 

Himmel zu kommen ſchienen, und von der Morgenſeite anlangten, eines Tages bey ih⸗ 

u nen sintreffen würden. Er deutete folches auf die Spanier‘, und’ rieth,, ein Buͤndnis mit 
ihnen einzugeben. Xicotencal, ein junger Krieger aber , bepielt die SErUum: Daßer- 
ſchickte man fich auf beiden Seiten zum Kriege an. 

arres fhentt . 55. As nun Cortez anlangete, fahe er ſich genotiget, ſhnen. zwo blutige 
3a Schlachten zu liefern, und auch ben dritten Aufal mitten in der Rache auszuhalten. Dies 
nen Siegen fe drey erfochtene Siege bfachten ben Spaniern einen neuen Glanz zuwege, und bewogen 
den Frieden, das Volk in Tlaſcala, ven Frieden von ihm zu erbftten. . LUnterbeffen da die Bedingun- 
gen verabredet wurben, wurde YYotesuma bon bes Corte; abermals erfechtenen Vorthei⸗ 

len benachrichtiget, und beſorgte, daß, wenn er ſich mit den Claſcaltekern verbände, er 

mit gemeiufchaftlicher Macht angefallen werben möchte; baber ſchickte er eine Geſandſchaft 
an den Cortez, die dieſe Friebensunterhandlung zerſtoͤren ſolte. 
Motezuma 8. 56. Dieſe Geſandten trieben Ihren Scherz über dieſe Handlung, und über 
An Sinbeniip omjenigen, die den. Frieden verlangten. Sie trachteten die Tlaſcalteker Dadurch verkäch« 
Au fallen. eig zu machen, daß fie foldye Seute, Die weber Treue noch Glauben hielten, bios die Spa⸗ 
nier eimufhfäfern , und fie zu dem Ende an fich zu locken ſuchten, Damit, ie:ipven, Unter 

garig defto ficherer befördern möchten. - Als fie aber vermeekten, daß Lorenz Ihrem Vor⸗ 

geben nicht beipflichten molte, fo baten fie ſich acht Kage.Zeitinus , jemanden Ähaes Mittels. 

om den Kaifer zu ſenden. Jedoch dieſer Aufſchub, ‚der ihnen, als, eine bloſſe Qefaͤlligkeit 
zugeſtanden ward, dienete weiter zu nichts, als daß die Einwener-von Thaſeala noch noch mehr 
— wurden, mit dieſen — von denen fie eine ſo — = 
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Die Mexiea⸗. 60. Die Indianer, bes. Cortez Freuade konn fichmihtverftelen, daß 
ner ſuchen fein hierunter nicht eine Hiuterliſt verborgen ſeyn fake; ‚fe riethen ihm Danuenbero , einen andern 
Verderben da: zu nehmen: und als fie ihn bergeftalt hartnaͤckig ſahen, Daß er fein Mistrauen be 
En: zu befsr igen, ſondern nach Cholula gehen wolte; fo verfamleten fie ihre Manfhaft, ihm im 
— Mochfal zu Huͤlfe zu kommen, indem eig Flecken nicht über vier Meilen von dem andern 
entfernet iag. Die Arınde brach mic ben Geſandten, benebſt einigen "Indianern aus 
Zempoala, welche dem Cortez nicht von ber Seite famen, und einigen saufend Tlafcals 
tekern zugleich auf, bie ihn bis dahin begleiteten, und aufferhalb der Stadt ihr fager aufe 
fhlugen. Auf der andern Seite erichienen zwanzigtauſend Mexicaner, bas Vorhaben 
defto beffer zu unterflügen, welches In der That bios. zu feinem Untergange gefaſſet war. Er 
erhielt zu feinem groffen Gluͤck den Abend vorher, da biefer Entwurf, ausgefüret werben 
fvite, Nachricht davon, richtete unter ben Mertcansen ein greuliches Megeln an, unk 
- Begnabigse-endlich diejenigen, bie ſich gutwillig ergaben. Es gaben fid) zwar neue Abge⸗ 
fandten aus Mexico.alle Mühe, dem General allen A zu benemen, und fchoben 
diefen Aufftand auf Die Unbeſonnenheit bes Pöbels, dankten ihm auch, daß er folchen nach 
; Verdienſt beſtrafet hätte: Man wirb aber bald bemerken, daß diefe Sefandfchaft eine 
neue Beträgeren im Schilde führte, . | 
Entgebet eis $. 61. Nach Verlauf viezzehn Tage brach er von Cholula auf, und Fam.zuieis 
nem neuennem Eaciten von Guacocingo, welcher nad) — heftiger Beſchwerde über ven Kai⸗ 
daiſtricke. ſer Motezuma den General warnete, fich den Mexicanern nicht. anuwertrauen, indem 
5" ſie ihm dey dem Herabſteigen der Berge eine Falle bereitet haͤtten. Denn Der gewoͤnliche 
Meg fen durch Steine and abgehauene Bäume zugeworfen; ein anderer aber, ber zu den 
gefaͤrlichſten Abgründen führete, im Anfange eben gemachet worden, Als er nundie Spi» 
ge bes Berges unter vieler Beſchwerlichkeit wegen des Häufig darauf liegenden Schne⸗es 
‚dntlich erreichen hatte, ſo ſahe er zween Wege vor fih, davon ihm der eine leicht, der an⸗ 
dere aber hoͤckericht und unwegſam zu ſeyn ſchien. Hier erkante er offenbar Die Besräterey : 
und db er gleich Darüber ſehr empfindlich wurde, fo verbarg er doch feinen Verdrus, und 
fragte die Geſandten ganz Caltfinnig, warum denn der eine Weg fo gebahnet, der andere 
aber fo unwegfam fen? Dieſe antworteten, Daß fie ben ficherften eben machen, ven gefaͤr⸗ 
lichſten aber verfchütten laſſen. Ihr kennet alfo die Spanier noch nicht, fagte Cortez 
hierauf zu ihnen, unſere Neigung ift allezeitauf dasjenige gerichtet, was am meiſten 
Schwierigkeit. machet, und uns hat noch nie keine Gefar erſchreckt. Alsbald be⸗ 
fühl er, den Weg gebahnet zumachen, und die Armee erreichte die Ebene ohne die gering⸗ 
ſte Sefar. Daſelbſt traf fie einen Flecken an, worin fie die Nacht mit aller möglichen Vor⸗ 
| ſecht zubrachte, weiche Cortez niemalen an ben Orten zu verabſaͤumen pflegte, wo er eini⸗ 
ge Ueberrumpelung zu beforgen haste. | 
Er koͤmt nach 9. 62. As nun Motezuma fahe,. daß feine Tegte Kriegesliſt ebenfals. fruchtlos 
Chalco. Vers gewefen, und bie Acmäs.in bie tandfchaft Chalco gerüdt, auch fo zu fagen por den Tho⸗ 
drus und letz⸗· ren feiner Hauptſtadt ſtund, geriet er in aͤuſſerſte Verzweiflung. Er nahm alſo feinelegte- 
ten. Eatſolus Zuſiucht zu den Zauberern, welche auch alles, mas ihre nichts taugende Kunfl-an Handen 
= s Dia gab, anwendete: jedoch alles war vergeblich. Sie muften ihr Unvermögen felbft einge⸗ 
ſitehen: und der durch tauſend Vorbedeutungen erſchrockene Motezuma, welche ihm ins⸗ 
gefamt vielerley unvermeidliche Ungluͤcksfaͤlle ankuͤndigten, wuſte nicht mehr, zu wem er 
fich wenden folte; und fieng nunmehro an zu überlegen, auf was Arc die nahe ſtehenden 
Spanier zu empfangen fepn wurden, . Uuterbeflen, ba er fich feiner ſtuͤndlich anwachſenden 
| Uuruße 


[4 








! 





Entdeckung und Eroberung von Meric) 665 


Unruhe uͤberlies, ſtellete ſich der vornehmſte Cacike von Chalco, nebſt ned; einigen dieſer 
Landſchaft, bey dem Cortez ein. Da ibm dieſe nun Lebensmittel und allerley Geſchenke 
angeboten, ſchienen fie durch die Aaweſenheit der kaiſerlichen Geſandſchaft ſchuͤchtern gema⸗ 
„cher zu ſeyn. Cortez unterredete ſich derohalben allein mit ihnen, und vermochte fie, ihm 
alle Beſchwerden, ſo ſie wider den Motezuma wegen ſeiner Tyranney zu fuͤhren genoͤtiget 
waren, frey zu entdecken. Sie wandten ſich alſo, gleich einer Gottheit zu ihm, die zu 
ährer Huͤlfe herbey gekommen wäre. Cortez fand nicht: rathſam, -fie vor ber Hand aus 
ihrem Irtum zu reiſſen: und glaubte, es wäre hinlaͤnglich, daß er feinen Theil Daran nehe 
me, und Vorhabens fey, Ihnen eine Kenenis von dem wahren GOtt beizubringen, fobald 
er fid) nur im Stande befinden würde, mit einem wirklichen Fortgange an Ihrer Bekerung 
arbeiten zu laflen. Cr bemuͤhete ſich alfo, Ihre Hofnung zu unterhalten, und gab ihnen zů 
verſtehen, daß er im Nothfal gewis ihr Beiſtand ſeyn würde, Desfolgenden Tages gieng 
die Armee durd) ein überaus angenemes fand, und legte vier Meilen zuruͤck; die Luft da» 
rinnen war lieblich und. gemäßiger; die Schönheit der: Bäume und Nettigkeit ber Gärten 
machte einen foldyen Anblick, wobey Natur und Kunft sim den Vorzug zu fireiten ſchienem 
‚Er bezog einen ziemlirh bevölferten Stecken, ber Amameca genennet wurde, und an der 
See lag, worauf die Stadt Mexico war erbauet wrden. J | 
983 Als des kommenden Morgens bie Armee weiter fortzuruͤcken im Begrif Des Mote. 
ſtund, meldete man dem General die Ankunft des Prinzen Cacumatzin, welcher der Ca— ag Nefe 
cite von Tezeueo, einer benachbarten groſſen Stadt, und des Motezuma Nefe war. — hm — 
Dieſer wolte den legten Verſuch thun, den Cortez zu bewegen, daß er die Hauptſtadt nicht führer ihn 
betreten moͤchte. ‚Mach gewechfelten erſten Hoͤflichkeiten machte diefer eine weitläuftige Be⸗ nach Tezeuco. 
ſchreibung von dem Mangel, ben eine:groffe Hungersnoth im ganzen Sande verurfahe 
hatte; und fügte hinzu,. daß Die Spanter fehr ſchlechte Bewirtung an einem Orte antref⸗ 
fen wuͤrden, wo es den Einwonern ſeibſt an den groͤſſeſten Notwendigkeiten, zu Unterhale , 
tung ihres Lebens ermangelte. Coctez fehlen über die ihm bewieſene Guͤtigkeit ſehr zu⸗ 
frieden zu ſeyn, amd ſagte, daß man der. Spamer halber auſſer Sorgen ſeyn möchte, in⸗ 
‚dem dieſe gewonet wären, alle Arbeit und Beſchwerlichkeiten, welche andern Menfchen 
wunüberfteiglich vorkaͤmen, zu verachten. in Gefchenf von einigen Edelgefteinen und 
buntem Ölafe gab feiner Antwort.noch mehrern Nachdruck; und der Prinz begieitere ihn 
bis nach Tezeuco, eine Stadt, wovon er Befehlshaber Wr, eine der gröffeften- in ganz 
Merxieo, und bie nad) dem Anfuͤren der Geſchichtſchreiber zweimal gröffer als Sevilien 
ſeyn fol, Nachher.fetzten fie ihren Zug über einen Dam fort, und kam nach Quttlavaca, 
einen Flecken von zweitauſend Haͤuſern, deſſen Cacike ſein Mievergnügen über den MNo⸗ 
trezuma gegen den Cortez nicht verbergen konte. Bon da begaben fie ſich des andern Ta- 
ges nach Iſtacpalapa, einer drey Meilen von Teseuco, und auf eben derfelben See bes 
legenen Stadt; und endlich trafen fie den Tag darauf, als den 8. November ısı9, Inder _ 
Hauptſtadt des. ganzen Reichs ein. | | 
Ä $. 64. Motezuma kam felbft ber fpanifchen Urmee entgegen, und wurde von, Montezuma 
zwey Prinzen, ſeinem Refen und einem prächtigen Gefolge begleitet. Corteʒ wurde in ei. ——— en | 
nen der Ealferlishen Pallaͤſte gefüret, der vortreflich ausgefchmücker,, und gros genug war, (eis entge⸗ 
feine kleine Armee In ſich zu faſſen. Dieſer harte beinahe das Anſehen einer kleinen Fe gen. 
ſtung, und die Spanier wuſten ſich denſelben auch hiernaͤchſt wohl zu Nuße zu machen. 
Motezuma, der vor Unruhe über ſeinen Nachbar, deſſen Ankunft er nicht verhindern 
konnen, gang guffer ſich mar, ſtattete den erſten Beſuch beh ihm ab, und gab ihmdes Ta- 
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ges darauf in feinem Pallaſt Audienz. Hernachmals machte er ſich ein Vergnügen barans, 
feine Tempel und Palläfte dem General und deſſen Hauptleuten, die ihn niemalen verlief 
fen, zu zeigen. Endlich wurde.er ihren Limgang gewonet, und feine Zurcht fing an, almä« 
lich nachzulaffen.. Jeder Tag wurde durch neue Liebkoſungen oder folche Luſtbarkeiten un« 
terſchieden, wodurch er zeicher fomol die Groſſen als den Pöhel eingefchläfert Harte, dam 
fie ihre Knechtſchaft nicht in ihrer völligen Schwere empfinden möchten. 


Cortez Mis⸗ F. 65. Unterdeſſen, da die Armee ſich an den Ergoͤtzlichkeiten beluſtigte, bie mo· 


Ranen, 


tesuuma anordnen lies, fo wurde die Freude durch Die Ankunft einigen. tlaſcaltekiſcher, in 
mericanifcher Kleidung eingehülleter Soldaten, geftbret. Dieſe brachten bie Nachricht 
mit, daß die Tontonoker, die auf dem Berge wohneten, und der Spanier Bundesges 
noffen waren, da fie ihre Sändereyen durch ben Dualpopoca, einen mericanıfchen 
Hauptman, deſſen Manfchaft fi) In der Gegend Jempoala ausgebreitet ‚hatte, vermü« 
ften fehen\wüften, fi) an den Eſcalante, Gouverneur von Ders Erus, gewendet haͤt⸗ 
ten, der ihnen auch zu Huͤlfe gefommen wäre; diefer fen nebft fieben Soldaten tödtlid) ver⸗ 
wundet, und einer unter diefen, Mamens "Johan von Arguello, entfüret worden: dem 
ungeachtet. aber hätten die Spanier ven Steg. erhalten. Dieſe Zeitung feßte den Cortez 
in geoffe Verlegenheit, welche durch andere Umflände noch vermehret wurde. Inzwiſchen 
fegte man die Luftbarfeiten fort, die Vornehmen aber wurden ernfthaft, und nahmen ei⸗ 
ne geheimnisvolle Stellung an. Einige entfarene Weite, als z. E. daß es leicht fey, 


: den Dam zu durdhftechen; benebft der Nachricht, die der General erhielt, daß einige 


"Indianer fagen hören, es habe-ber Kaifer Motezuma einen Kopf erhalten, den er 


. mit befonderer Verwunderung betrachtet, zugleich auch befolen, daß er forgfältig verbors 


gen gehalten werden folte; benebft andern Anmerfungen, gaber:zu einem Argwohn Ans 
las, daß Motezuma eine neue Verräterey wider Die Spanier im Sinne habe, und daß 
Qualpopoca alles auf fein Geheis unternommen, Cortez fahe die Gefar mohlein, und 


“ berarfchlagete mit feinen Hauptleuten , was bey ſolchen Umftänden anzufangen wäre: und 


‚ erforderlicher Sicherheit gefche 


da er ihnen die Gefar, worin fre ſchwebeten, lebhaft vorgeftellet; ſo erwog er die nach⸗ 
theiligen Folgerungen, ſowol von einem laͤngern Aufonthalt, mitten unter einer zahlrei⸗ 
een Nation, als aud) von einem Zuruͤckzuge, welcher, auffer, daß er ohnedem nicht mit 
koͤnte, noch dazu Das Anfehen einer Flucht haben, und 
fie bey ihren Bundesgenoflen chtlich machen würde: weil nun ihe ruͤmlich gemordener 
Name dadurch gänzlich verloren gehen möchte; fo brachte er ein halb verzweifeſndes Une 
ternemen in Vorſchlag, deſſen Schwierigkeit aber durch Die Art der Ausfürung vermindert 
wurde, 





Eortez bes $. 66. Cr flattete dem Kalſer gewoͤnlicher maſſen feinen Beſuch ab, lies alte ſei 
maͤcht lget ſich ne Manſchaft ins Gewehr treten, und befahl, daß alle Zugaͤnge des Pallaſts beſetzet werden 


des Motezu 


ma Perſon. 


liche Ehre anthaten. Sie hatten einen Befehl von ihm erpreſſet, den aa 
nr j r a 


ſolten: er ſelbſt aber, von Peter von Alvarado, Goncalez von Sandoval, Johan 
Velasquez von Leon, Franciſcus von Lugo, Alphonſus von Avila, und dreißig 
von den herzhafteſten feiner Soldaten begleitet, gieng zu dem Motezuma, ſtellete ihm 
des Qualpopoca That vor, und jagte ihm eine ſolche Bangigkeit ein, daß er ihn nötige 
te, mit den Spaniern nach ihrem Pallafte zu geben, auch feinen Leuten dabey ſagtk, daß 
er foldyes freiwillig hun, und fich mie den Spaniern, als feinen Freunden, ergögen wol⸗ 
te. Alſo wurde der Kalfer aus feinem Pallaft .gefüret, unb als ein Gefangener in einen 
andern gebracht, woſelbſt ihm die Zpanier, die Freiheit ausgenommen, fonften alle erſin⸗ 


haft 
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Entdeckung und 


Verhaft une damit er Dadurch zu 
mans Verbrechen feinen Ancheil habe. 3 


fo hatte er den verlangten Befehl abgehen: 


glückfelige Officier gefänglich eingebracht. 
8. 67%. Cortez lies ihn zu dem 


ruͤck, und flellete dem Cortez frey, ‚mit ih 


be demnach gleich, auf die Tortur gebrach 
feine eigene aus; als er aber fahe, daß If 
eigte ee fih, und (hob alle Schuld auf de 
befolget häfte. : Cortes wolte alle Gelege 
Ber legte er dieſem Officier aufs neue zur | 
eime-falfche Beſchuldigung verdunfeln wol 
te auch, daß dieſe öffentlich geſchehen folı 
gehen moͤchte, fo lies er dem Motezuma⸗ 
Narche wurde durch diefe Beſchimpfung 

Widerſtand thun konte. So bald die E, 
der zu dem Kalfer, nahm ihm die Feſſeln 
‚gung; ja er erbot fh auch, ihn wieder i 
aber, der-biefes-vielleiche für einen Fälſ 
bleiben wolte:: Denn wenn tch, fagte e 
meine Unterthanen fo lange zuſetzen 
fie wider euch anfürete; es erforder 
euch bleibe. - Alfe die, fo ihn bisher be 
ungeachtet aber hatte man doch ein wachf 
zu gehen, wohin es ihm beliebte: und wei 
er ‚allezeit in der Spanier Pallaſt zurüd. 
fchenopfer an den Fefttagen mehr bradıte; 
man ſich feines Menfchenfleifches auf fein: 
ihm ſprach, erkundigte fih nach. der "Bi 
über viele Seltenheiten des weitläuftige: 
wurde auch hinreichend vergnüget: ja es 
Defielben unter dem Schug bes Kaifers t 
G. 68. Es wurde eine von bem 

des Kaiſers, gemachte Verfchmörung ent 
von feinen Ehrenämtern beſtrafet. Ya d 
blos auf Vorfprache des Cortes das Lebe 
täglich neue Freundſchaftebezeugungen v 
geroiffer Maasregeln, die ber legtere naf 

§. 69. Er verfamlete nemlich di 
ne Rede, darinnen er ihnen mit wenig ' 


- die ungemeinen Thaten des erften Kaifer: 


er ihnen zu der Zeit binterlaffen, als er 5 
aufgebrochen, vorhielt, vermoͤge welcher 


“ und Merxico beherſchen würden. Diefe 


Beherſcher des Morgenlaͤnder „ein-rechen 


\ 
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fie insgeſamt in dee Perſon diefes Prinzen das unfterisige. Grblolgerecht erkennen folten: 
und wenn er, an ſtat duß er einen. Geſandten geſchiekt, ſelbſt erſchienen wäre; fo wuͤrde 
| er, der jcho mit ihnen redete, nicht. ermangelt haben, Ihm fo fort Thron und Reid) abzu⸗ 
treten. Er wäre daher fchlüßig worden, diefem Monarchen Gehorſam zu leiſten, und 
— ihm das beſte Kleinod ſeines Schatzes zu uͤberſenden; zugleich wolle er ſeine Landſtaͤnde hier⸗ 
durch ermanet haben, feinem Beiſpiele zu folgen. Cortez, Der gegenwärtig war‘, vermerk⸗ 
. te, wie viel Gewalt fi) der Kaifer anthat, als er fich für einen Vaſallen erklaͤrete; daher 
„ verlangte er zu reden, und fagte;. daß die Abſicht ſeines Koͤniges keinesweges Dabin abzie«. 
le, den Kaifer feiner Würde zu entfegen., myoch etwas in dem Reiche zu ändern, fordern 
er würde fich blos damit begnügen laflen, daß man feine gerechten Auſpruͤche erfenne; und 
daß der vorher verkuͤndigte Fall ſich erſt nach einiger Zeit zutragen wuͤrden indem fein Mo⸗ 
narch ſich anjetzo mit Eroberung anderes Länder bereits. beſchaͤſtigte. NDyurch dieſe Verſi⸗ 
cherung betam Motezuma wieder einen Much, Die verſamleten Landſtaͤnde unterwar⸗ 
fen ſich ſeinem Willen; der Koͤnig von Spanien wurde noch deſſelben Tages als erblicher 
Nachfolger des mexicaniſchen Reichs, durch eine feyerliche Aete erklaͤret, und Motezu⸗ 
ma legte nach der mexicaniſchen Landesart die Huldigung und den Eid der Treue ab. 
Die Gefchenke wurden angefchaffet und dem Cottez zugeftelles, weichem der Kaiſer ur 
verftehen gab, daß feine Geſandſchaft nunmehro geendiget wäre, und-ag alfo Zeit ſeyn wuͤr⸗ 
de, auf feine Ruͤckreiſe bedacht zu feyn. Der General, der über dieſe Bicte ziemlich be⸗ 
ſtuͤrzt wurde, erwaͤlete ben Flügften Weg, und fagte, Daß er bereit waͤre zu: gehorſamen; 
die gröffelte Schwierigkeit aber beftünde darin, daß er feine Schiffe habe, indem. die ſei⸗ 
nigen nicht mehr vorhanden wären. Alsbald lies ihm der Raifer fo viel Arbeitsleute zufuͤ⸗ 
zen, als er nörhig hatte, und Cortez trug einem Zimmerman von feiner Manfchaft öffent 
lich auf, die Erbauung einer neuen Slotte anzufangen : insgeheim aber befahl er ihm, ſich 
nicht. zu überellen, damit er einen Vorwand haben Fonte, feine Abreife zu verzoͤgern. Er 
ſchmeichelte fi) Damit, daß während diefes Auffchubs die beiden Hauptleute, Dorto Car⸗ 
. zero und Mlontejo, vielleicht aus Europa zuruͤckkommen, und ihm Berftärfung mit⸗ 
Bringen würden; oder, daß fid) wol etwan ein unvermuteter Vorfal ereignen Eönte, der 
ihm einige Urfachen, feine Reife zu verzögern, an die Hand geben möchte, 


Eine Siotte $. 70. Da nun an Yufbauung einer neuen Zlotte bergeftaft gearbeitet wurde, fo 
koͤmt nad lies Motezuma den Cortez einesmals zu ſich bitten, und zeigte ihm ein Gemälde, fo ee 
Nenſpanien. eben erhalten, Diefes bildete eine Flotte von achtzehn fremden Schiffen ab, die fich an 

der Küfte von Ulua fehen laſſen. Zugleich ſagte er, daß, da nunmehro Schiffe von ſei⸗ 
ner Nation angelanget wären, es der Erbauung neuer nicht bedürfe. Cortez antwortete: 
wenn es fpanifche Schiffe fenn folten, fo würde er gar bald Nachricht davon erhalten, 
Er erfuhr auch wirklich durch Briefe von Vera Cruz bald hernach, daß dieſe Flotte auf 
bes Velasquez Befehl ausgelaufen fen; und achthundert Spanier am Bord, und Bes 
— fehl Habe, feinen Eroberungen Einhalt zu thun. — 


Umſtaͤnde des $.- 7t. Gegen das Ende des 1519 Jahres hatte Velasquez Briefe von feinem 
Velasquez. Capellan erhalten, der beftändig dem Hofe folgte; worin er benachrichtiget worden, daß 
das Patent als Adelantado ausgefertiget fey, und feine Gewalt erftrecke ſich kraft dieſes 
Amts nicht nur über die ganze Inſel Cuba, fondern aud) über alle Durch feine Veran⸗ 

ſtaltung und unter feiner Auffiche annoch zu entdecfende und zu erobernde Lande; inge 


befondere aber Eönne er ſich des Schutzes des Biſchofes Fonſeca gerröften, Suse 
en in 2: I aber 





Entbeckung und Erobe 
aber war mit angefuͤret, daß Portocarrero un 
weiche viel Gold und angeneme Nachrichten aus 
dadurch eine beſendere; Freude verurſachet haͤtten 
den Cortez für einen’ Rebellen auszugeben, de 
aber nicht gut dafür feyn, ob er dem Könige die 
nung: einer fo nutzbaren Eroberung zum Vorthei 
und die Meigungen aller Stände des Königrei 
den Much und die kluge Auffürung eines Mann: 
zu glüdlich wäre, als daß er vor ftraffällig ange 

$. 72. "Die Nachrichten erregten in dee 

Fangen , die aber alle dahin ausliefen, ibn zu dei 
anzuwenden, daß er von einem Undankbaren © 
er ihm alles, .vons er ſey, zu Danfen habe, im % 
Früchte bes gröffeften Unternemens, welches bi 
worden, zu entziehen, wenn er Ihn nicht-in Zeit 
danfen gänzlic) eingenommen, durchftrid) er die 
Adel, als dem gemeinen Volke feine Meinungen 
ftens ein Verlangen bey ihnen zu erwecken, mit d 
ſpanien, benebit der. Ehre, zu theilen, und ei 
ihr Monarch bereits geſchmuͤcket war, beizufügen 
was er in: Borfdylag brachte, hatte nichts unm 
Der Anfehen nody Gefchenfe. Er fam alfo mir | 
kurzer Zeit eine der anfehnlichften Armeen zuſamn 
ruͤſten, dergleichen noch nie aus einem Hafen 
batte Velasques fid) vorgenommen, fie felbft zu 
nen Vorſatz, und mälete den Pamphil von Na 
* gekommen, zum General. Dioeſes war 
_ einen groſſen Namen erworben, und deſſen Zune 
ont war. Er ernennete. ihr zu feinem Lieuten 
zu verabſaͤumen, wohurd) er ſich des Cortez Pe 
ftatfen Bewachung zu ihm zu fenden, das Con 
men, Die bereits.angefangenan Eroberungen- fort; 
ſchaſt des Koͤniges auch die Gerechtſamne des Ad 
$. 73. Die koͤnigliche Audienz zu St 
Jasques Zubereitungen Nachricht; daher ordnet 
Audienz, Lucas Vasquez von Allion ab, de 
Entſcheidung der koͤniglichen Audienz zu über 
worden, weder qufe Werte noch Drohungen.;; 
nemen abhalten möchte , welches ,. es falle auch au 
niges Ungnade zumege bringen würde; ihm aı 
die Schande vorzubalten ; die er auf fid) laden u 
gierden in "Indien ein Feuer anzündete, welches 
ven koͤnte: und wenn alle Diefe Vorhaltungen Fei 
fe des Ungeborfams, und als ein Aufrürer an 
ER aadheſclen. Varqueʒ u feine 
ppp 
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aber bey einem Manne nichts ausrichten, der Kraft ſeiner neuen Wuͤrde als Adelantado 
keinen Oberherrn in der neuen Welt erkennen wolte. Die Flotte gieng alſo im Monat 
April 1520 unter Segel. Der Auditor ſtieg mit zu Schiffe in der Abſiche, daß wenn 
er es blos mit. dem Narvaez zu thun haben würde, er mit dieſem bald fertig zu werden 
vermeinte. Diefes war nun eben die Floite, deffen Ankunft dem Motezuma hinterbracht 
werden, und bavon die Machricht dem Cortez fo viel Sorge und Bekuͤmmernis verur⸗ 
ſachte. ne j 2 a ! 
Narvanger : . $..74. Narvaez langete in wenig Tagen auf der Rhede bey Ulua an, und 
het nach Neu⸗ ſchickte einige Soldaten ans Land, welche die Gegend erforſchen ſolten. Dieſe trafen eini⸗ 
ſpanien. geSpanier an, welche fie mit fort fuͤhreten. Nach demjenigen, was er aus ihnen brin⸗ 
gen koͤnnen, wolte er mit Sandovaln, der dem Escalante in der Befehlshaberſtelle von 
Vera CErnzʒ gefolget, Handlung pflegen; und ſchickte zu dem Ende einen Prieftr, Mas 
mens Johan Ruiz von Guevara, einen zwar verſchlagenen, dabey aber hitzigen und gro⸗ 
ben Mann, an ihn ab. Ein Notarius und drey Soldaten, die als Zeugen dienen ſolten, 
begleiteten ihn, damit, im Fall Sandoval ſich weigern ſolte, ben Platz an den Narvaez 
abzutreten, die Sache rechtlicher Art nach tractiret werden koͤnte. —JF 
ae - 2.6.76. Guevara wies zuerft feinen Beglaubigungebrief, und rebete bey Ausrich- 
ee tung feines Geſchaͤftes fehr anzuglich von dem Eortes. Sandoval, ber mit genauer - 
Noch feine Empfindlichkeit verbergen konte, antwortete Ihm ganz vernünftig, dag Nar⸗ 
vaez fein Freund und ein fo getreuer Unterthan des Königes fen, daß alle feine Abfichten. 
zu nichts anders, als zum Vortheil ihres Monarchen, abzielen Eönten: da num bie jegigen 
Umſtaͤnde der Eroberung erforberten, - Daß Narvaez feine Armee mit Torres Manfchaft 
vereinigte, und dieſen glücklichen Anfang vollends erwünfcht beendigen hülfe; fo würde er 
hierunter feine Pflicht von fetbft zu beobachten willen: folte aber Narvaez aus Eigennutz 
oder aus Rachbegſerde eines andern, etwas wider ben Cortez unternemen; fo würde er, 
der mic ihm rede, nebit der ganzen Beſatzung dieſes Platzes viel lieber Das Leben verlieren 
als eine fo ſchandbare Char, wozu ihn Guevara verleiten wolte, begehen. . 
Gtandhaftige- - $. 76. Der Priefter fturgte bey diefer Antwort, fties wider den Cortez fehr bes 
keit des San eidigende Worte aus, und befahldem Notario, feine Andeutung zu chun. Es wurde ihm 
deraie aber ſchlechter Gehorſam geleiſtet. Denn Sandoval ſagte dem Notavio gerade unter 
die Augen, daß er ihn augenblicklich aufhängen laſſen wuͤrde, woferne er ſich unterſtuͤnde, 
ihm eine andere als koͤnigliche Ordre zu eröfnen. Er lies fie auch zugleich insgeſamt in 
Verhaft nehmen, und überfendete fie nebft einem Briefe unter einer Bededtung an ben Cor⸗ 
tez. Narvaez flieg mit feiner Armee ans Land, und rückte auf Die Anleitung einiger 
Spanier , die entweder aus Furcht oder aus Übler Geſinnung gegen ihren General, ihm 
die Einmoner angezeiget, die Cortez auf feine Seite zubringen gerouft, gerade vor Zem⸗ 
— poola. —— — ee ——— 
Cortez Verle ©  :6. 77. Da unterdeſſen Eortes von allen dieſen Umſtaͤnden Nachricht erhalten, 
genheit. fo geriet er in eine deſto groͤſſere Verlegenheit, weil er noͤthig erachtete, dem Motezʒuma 
die warhaften Abfichten der neuen: Ankoͤmlinge zu verbergen, auf der andern Seite aber 
feiner eigenen Manſchaft wider einen weit ſtaͤrkern Feind einen Muth einzuflöffen; wobey 
er die mehreſten Schwierigkeiten antraf, ſie durch uͤberzeugende Bewegungsgruͤnde auf 
ſeinen Seite getreu zu behalten. Er lies dem Kaiſer wiſſen, daß es ohne Zweifel eine 
neue Geſandſchaft waͤre, die ſeinen bereits beſchehenen Antrag unterſtuͤtzen ſolten; weil 
aber feine Unterhandlung beendiget worden, fo wolte er ihnen davon · Machricht — 
Was a m f 
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von des’ Torees Verbienften gemachet, hatten bey denen Soldaten einen folchen Einbruck, 

der verſchiedene Folgerungen nad) fi) 309g. Endlich langte auch der Pater Olmedo, Der 

von dem Cortez abgefendet war, am : Narvaez wurde über die Borfchläge, die ihm die⸗ 

fer chat, noch mehr aufgebracht, und befahl dem Ausrufer, ben Krieg mit Feuer und 

Schwert wider den Cortes befant zu machen. Der Auduor Dasquez, welcher ihn 

bis jego noch nicht verlaffen hatte, degte Diefem Ausrufer aber ein Stilſchweigen auf, ſprach 

nunmeßro im Namen der königlichen Audienz mit dem Narvaez, und beutete ihm an, 

ſich bey Sebensftrafe nicht von Zempoala wegzubegeben, aud die Waffen nicht anders 

als mit Genemhaltung dee Armee zu führen. Hier übte Narvaez einen.unbefonnenen 

. Streich aus, der ihm aber fehr zum Nachtheil gereichte; er lies nemlic) den Daeques 

in Verhaft nehmen, ihn auf ein Schif bringen, und war entſchloſſen, Ihn nah Tuba zu⸗ 

ruͤck zu ſenden. Vasquez aber wufte den Hauptman ber. Caravelle fo geſchickt zu über« 

reden, daß er ihn nach 6. Domingo führete, mofelbft bie koͤnigliche Audienz über die⸗ 

ſes Verfaren theils beſtuͤrzt, aheils heftig erbittent wurde, .. 

Corte) wil 9. 80: Me nun der Pater Oimedo wieder zuruͤck nach Mexico kam, ſo legte er 
dem Moter yon ſeiner Verrichtung Rochenſchaft ab. Der General hielt, munmehro vor dienlich, abzu⸗ 
u ne reifen, zuwor aber wolte er dem. Motezuma ‚durch einige ſinrelche Utfachen die wahre 
nis verbergen, Beſchaffenheit verbergen, = Er wunderte ſich aber nicht wenig, als er ihn von allem, was 
bisher zroifchen ihm und dem Narvaez vorgefallen, bey nahe völlig unterrichtet fand. 
Deshalb ensichlos er fich kurz, und fagte zum Kaiſer, daß der nen.angefommene, ber Lieu⸗ 
tenant eihes übel benachrichtigten Gouverneurs fen, der, meil er fi) in einer. vom Hoͤſe 
entferneten Laudſchaft auf hielt, die wahren Entſchlieſſungen des !andesheren nicht. wiſſen 
roͤnnen, ſich eingebildet, daß die Verwaltung ber. Stelle eines Abgeſandten ihm gebürez 
dieſe vorgefafte Meinung: aber folte fi gar bald legen, wenn er dem Lieutenant feine Vol⸗ 
- + macht jeigete, nad) welcher er befugt wäre, allen Hauptleuten und Soldaten, die biefe 
KKuͤſte betreten würden, “Befehle zu ertheilen: Er wolle alſo, ehe diefer Officier ſich weiter 
auslaſſen möchte, zu Zempoala felbft,mit ihm fprechen, und feiner "Manfchaft anzeigen, 
das Kaifertum Mexico zu.verfchonen, indem es fih unter dem Schuße des Königes, 
feines Herrn, befaͤnde. Motezuma, dem die Unordnungen , ſo diefe Völker zu Zempo⸗ 
ala angerichtet, nicht unbefant waren, freuete fich ſehr, den Cortez geneigt zu ſehen, der⸗ 
‚gleichen. Gaͤſte zuruͤck zu halten. . Er war auch erbötig,,. ihm Völker mir zu geben, wels 
che die Ankömlinge, deren feindfeliges Beginnen ihm befant gemorden, vertreiben helfen 
Jolten. Diefer Herr hatte bereits bie Spanier lieb gewonnen.Er lies ihnen alle Rechte 
uUnd Ehre bes Throne. widerfaren: und ba. er nicht zweifeln durfte, unter. feinen. eignen 
Unterthanen viel Feinde zu haben, fo fürchtete er fich zu der Zeit, da Die Spanier auf 
„Peiner Seite waren, Böo wenkger vor ihnen. Als er andy nach abgelegter Huldigung 
“dem Corte angeraten, ſich nunmehro wieder. nach Haufe zu wenden, und fahe, daß der 
General eine völlige Neigung, ihm zu gehorfamen, blicken lies; fo fagte er zu ihm, daß er 
er feiner. Bereitwilligkeit zufrieden wäre, daher brauchte.er feine Abreife nicht zu über« 

1: | Peer Pe F 2 

Reiſet voni.. S. 81. Ms Eortes Mlerico verlies, lies er achtsig Spanier unter dem Com⸗ 
Mexico, und arando Peters von Alvarado zurück‘, welcher bey Dem Kaiſer in befondern Gnaden ſtund. 
laͤſſet Petern Er empfal.viefem Hauptmanne, dem Kaiſer die Art der Freiheit zu laffen, die ihn verhin⸗ 
ne derte zu glauben, daß er ein Sefangener ſey; nur folte er fo viel beobachten, daß er mi 
li feinen Unterthaden feinen Complot machen moͤchte. ; Zugleich les er auch den — 
ins : nie 
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Sie giengen ohne Widerſtand über die Daͤmme, und kamen am Tage S. Jucobi in dae 
ſpaniſche Quartier, woſelbſt fie Alvarado an der Thuͤre empfieng. Die Freude von bei⸗ 
—bden Seiten, ſich einander wieder zu ſehen, war unbeſchreiblich. Motezuma kam ſelbſt 
bis in den erſten Hof, mit einer ſolchen Zufriedenheit, die uͤber ſeine Majeſtaͤt den Vorzug 
erhielt. Er merkte wohl, daß feine Unterthanen ungehorſam geworden waren: und-da fie 
ſich durch allerley Vorgeſetzte, die fich der oberften Gewalt unvermerkt angernhffet, lenken 
laſſen, und daher feinen Befehlen feine Folge mehr gelelftet wurde ; ſo ſahe er des Generals _ 
Zuruͤckkunft und feine mitgebrachte VBerftärfung als ein erwuͤnſchtes Mitrel an, das ihm zu 
rechter Zeit zu Dämpfung des Aufrurs dargeboten ward. | 
Der Aufſtan . 85. Lortez wolte einen Verſuch thun, ob er fie mie Guͤte wieder zurück brin⸗ 
wird fortgefa⸗gen koͤnte. Seine Bemühungen aber waren vergeblich, er mufte alſo zum Gewehr grei⸗ 
ii fen. Er wurde aud) in kurzer Zeit In feinem Pallafte durch eine unzäliche Menge der Sein 
de belagert. Alle Tage gefchahen Ausfälle, und faft in allen Straffen nrurfte eine Schlacht 
geliefert werden. Ohngeachtet des unbefchreiblihhen Metzelns, fanden fie fich dennoch alle» 
zeit zu tauſenden wieder ein, Und ihre Wuth war eine Folge der Unbeſonnenheit, die Al⸗ 
varado bemiefen hatte. J 
Urſprung die⸗ $. 86. Es waren nemlich die Mexicaner gewont, faſt täglich Luſtbarkeiten und 
ſer Wuth Taͤnze zu halten, wobey eine ungemeine Ausſchweifung herrſchete. Einige Vornehme re⸗ 
deten unter ſich ab, ſich die Zeit dieſer Feſte zu Nutze zu machen, um ihre ſpaniſchen Gaͤ⸗ 
ſte los zu werden, waͤhrender Zeit dieſelben auf dieſe Schwaͤrmereyen aufmerkſam ſeyn wuͤr⸗ 
den. Dieſer Entwurf wurde kurz nach des Cortez Abreiſe gemache. Alvarado, der 
* Befehl bekommen, mit den Mexicanern behutſam umzugehen, vermerkte ein kaltſinniges 
und unruhiges Betragen an ihnen, ſo er bisher nicht gewonet geweſen; und etwas geheim⸗ 
nisvolles und verraͤteriſches, fo ihnen aus den Augen ſahe, erregte ben ihm einen ſtarken 
Verdacht. Er erfuhr, daß Zufammenfünfte gehalten wurden, und entdeckte endlich alle 
Umftände der ganzen Verſchwoͤrung. Als nun die Berſchwornen einen gewiſſen Tag zu 
Aus fuͤrung ihres Vorhabens feft gefeget hatten, wurde ihm ſolches des Morgens angezeiget, 
und Dabey gemeldet, Daß fie Die Nacht zuvor ihre Waffen nahe bey einem Tempel verbor- 
gen hätten. Er nahm alfo feine Maasregeln dergeftalt, daß er die Zuſammenverſchwor⸗ 
ne beym Anfange des Bals angrif, ohne ihnen Zeit zu laflen, fi) nach ihrem Gewehr 
umzufehen. Es wurden dabey viele getödtet und verwundet. Was aber ven Spantern 
den meilten Tore that, war diefes, daß die Soldaten alzu emfig waren, die: Getoͤdteten zu 
2 plündern,, und ihnen ihren goldenen Schmuck, womit fie ſich des Feftes halber geputzet hat⸗ 
u ten, abzunemen. Ihre und des Alvarado Feinde gaben alfo diefes, vor eine bios der | 
“ Plünderung halber unternommene That aus, Die Ktugheit erforderte, daß Alvarado Ä 
ſich einiger der Bornemften bemädhttgte, und die verfteckten Waffen zu ſich nahm, die Strafe 
baren aber wohl verwarete, damit fie entweder von dem YIorkzuma beftrafetiwerden, oder 
bis zu des Cortez Zuruͤckkunft als Geiffel zu feiner Sicherheit pienen moͤchten. Inzwi⸗ 
fchen war der Sebler begangen, und diefer Ueberfal hatte den Adel, oder beffer zu fagen 
das ganze Reich, und zwar auf eine foldye Weiſe aufgeroiegelt, daß man feine Hofnung 
zu einem Huͤlfsmittel übrig behielt. | = 
ae 6 87. Das fpanifche Quartier wurde von allen Seiten heftig angegriffen. 
m Raifer Motezuma beobachtete bey diefer Gelegenheit die Pflichten eines Freundes, und verabfär« 
ihrem Pallaſt mete nichts, dieſen Autfland zu ſtillen. Cortez char verfchtedene Ausfälle, woben auch 
belagert. . verfchiedene Treffen geliefert werden muften; benn in febweder Straffe fanden y neue 
R m ® einde, 
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676  . Des zweiten Buche erſtes Hauptſtuͤck ‚ehfiet Mſchnit/ 
war bereits geſchehen, und feit einigen Tagen merkte man In ihrer Art zu flreiten eine ge⸗ 
wife Ordnung, woraus man mutmaflen konte, baß fie einen Anfürer Haben muͤſten. 
Geſchrey und die Scheltworte wider den Motezuma lieflen ſich aller Orten hören, ' Er 
mochte nun mit ben Augen oder Händen winken, ſtille zu fenn, und ihn anguhören, 
war vergeblich ; vielmehr fam ein graufomer Pfellhagel über die Erhoͤhung, wo er ſtunb. 
Zween fpanifche Soldaten bedeckten ihn zwar mit Ihren Schildern, fie konten aber dech 
nicht verhindern, daß er nicht von einem getroffen und verwundet worden wäre; insbe⸗ 
fondere aber traf ihn ein Stein an den Kopf dergeſtalt, daß er ruͤckwaͤrts hinfil. Bey 
diefem Anblicke verfchwanden die Mexicaner mit einem verwirreten Schredten, und man 
ſahe nunmehro nichts weiter, als eine fuͤrchterliche Einſamkeit. Cortez wolte über einen 
Zufal faſt verzweifeln, der Ihm alle Gelegenheit zu einem Frledensmittel benahm, woven 
er fich viel verfprochen harte. Als der Kaiſer zurück gebracht worden, und ſich aus ſeiner 
Ohnmacht erholet hatte, verwarf er alle Hülfsmietel, und wolte burchaus feinen Tob bes 
fchleunign. Cortez, dem die ernftlichen Solgerungen diefer Verwundung befant gemas 
chet waren, trachtete, ihn zum wenigften dahin zu bewegen, daß er der Abgötrerey. ent⸗ 
fogen möchte. Er konte aber nichts von ihm erhalten, fondern Mloresuuma farb als 
ein Gögendiener und Verzweifelnder. 


Y7 


Corte; Vor⸗ $. 90, Die erfte Sorge des Generals war nunmehro biefe, alle Vediente des 
fhläge an die Kaiſers zu verfamlen, Unter diefen fuchte er fechfe der vornemften aus, worunter ſich auch 


. Rebellen. 


einige Opferpriefter befanden, welche in den vorhergehenden Scharmuͤtzeln waren einge⸗ 
bracht worden, und befahl ihnen, den Leichnam ihres Kaifers nad) ber Stade zu bringen; 
zugleich legte er ihnen auf, denen Yufrütern von Seiten feiner zu fägen: Doß er ihnen 
den Leichnam ihres von ihnen felbft umgebrachten Raiſers hiermit üuberfende, 
und daß die Abſcheulichkeit diefes Verbrechens feinen Waffen ein newes Recht . 


gebe; indem dieſer Drinz vor feinem Ende ihn verfchiedentlich erfacher, Die 


abe wegen diefes Bönigesmordes und die Beſtrafung einer. fo entfenlichen 
Verſchwoͤ auf ſich su nehmen: Weil er aber dieſes Ungluͤck als eine Wir⸗ 
kung einer viehiſchen Unbefonnenbeit des gemeinen ls anfebe; weiches Dex» 
nünftige unter ihnen nicht billigen würden; fo weite er ihnen hierdurch den 
Srieden nochmals antragen: fie möchten alfo Ab ete an ihn fenden, mit 
welchen er des Schluffes halber Abrede nehmen E m Fall fie aber fin 
Anerbieten ausfchlügen, fo würde er auf nichte als und auf 
ibrer Stade bedacht fepn: bis bieber babe die Ehrfurcht ver den Roifer die 
Spanier in den Schranten der Dertheidigung gehalten, alsdenn aber würden 
fie einen veirklichen Rrieg mir allen deffen ſchrecklichen Folgerungen zu gewar⸗ 
ten — Sie harten aber Ihren Entſchlus bereits gefaſſet, und einen andern Kaiſer 
gewaͤlet. | 


DM 8. 90. Inzwiſchen kuͤndigten die Seufzer und Tränen das Begräbnis Ihres Kal 
ma Leichenbe⸗ſers, deflen Leichnam Ihnen war ausgeantwortet worden, an. Een — den 


gaͤngnis. 


folgenden Tag bey Aufgang der Sonnen auf den Berg Chapultepec mit-groffem Pomp. 
Diefes war der Ort, wo fie die Feyerlichfeiten der Beerdigung ihrer Sandesherren begiengen, 
und ihre eichname aufbuben. Zween Söhne des Motezuma blieben bey dem Cortez 
zuruͤck, und verloren nachmals bey feinem Ruͤckzuge ihr Leben. Ein anderer wurde ein 
Eprifte, und D. Pedro von Motezuma genennet. Die Königin, feine Frau Mutter, 
folgte feinem "Beifplele, und befam ben Nomen Donne Waris Niagun a 











‚ Entdeckung und 
D. Dedro warb von dem Könige in Si 
ne Güter fchenkte, und die Würde eines 
Töchter Diefes Monarchen nahmen ven d 
"verheiratet, Die drey Tage über, welche 
. verfloffen, machten die Mericaner eben 
ges aber . feiner “Beerdigung, erſch 
zuvor. Sie hatten den Quetlavaca, ( 
‚fen, gefrönet. Er regierete aber nur w 
* kriegeriſchen Herrn, zum Nachfſolg 


F. 92. Der Aufgang der Sa 
— mit einer faſt unzaͤlichen Menge 
eines Tempels inne hatten, der ihnen ſo 
dern einen Theil dieſes Auartiers erreiche 
biefes Tempels auf Hundert Stufen Hinaı 
me in ſich faffere, worin fünfhundert ber 
geſuchte Soldaten m. gefaflet hatten, u 
sen; zu welchem fie ſich auch auf vi 
Cortez konte fich Diefes Ortes aus Mang 
mochte, ‚nicht bemächtigen. Inzwiſchen 
tigkeit einſahen, und ſolchen aus der U 

ige, es koſte aud) was es wolle, bara 
menbder Hand, und bewies dabey ganz er' 
priefter,, die als Rafende fochten, wurder 
rat von Lebensmittein nach der Spanier 
ſchafte ihm Gelegenheit, dem Duero, dei 
@eneral vorgefchlagen, und hernachmals 
be gewendet hatte, das Leben zu retten. 
über die Mexicaner erfochte. 


6. 93. Den Tag darauf verla 
Friedenspuncte in Erwegung gezogen wer 
die Spanier aufzuhalten, damit ſie die w 
aufzereten, und durch Hunger aufgerieber 
fertig zu werben verhoften. Zu dem End 
ne Zufure erhalten, noch entwiſchen fonten 
vornehme Wericaner bey ben Spaniern 
- daß feine Kinder, wovon der ältefte ein jun 
wär, dem Staare over vielmehr feiner S 
ten fie fich auch deshalb weiter feine Gorg 
> Dpferpriefter, den fie als die zweite Perſo 
leiten ſich Die Abgeordneten bey der Unter 
ſeyn würde, daß einige von den gefangen 
terridye echlelten , undan die Staatsbedier 
fie zu verſtehen, EEE, ‚der. 


678 Dei zweiten Buchs erßtes Hauptfück, fer Sökfnit, 


dein dazu fern würde, inmaſſen biefer, in Abficht feine Ranges, alle Schwierigkeiten 
niedertreten koͤnte. Man lies fi) auch wirklich fangen; dieſer Alte wurde unterrichtet, 
abgeordnet, und er fam auch nicht wieder. : 


Cortez ents $. 94. Cortez erfuhr, daß bie Feinde anfiengen, die Dämme zu burchgraben, 
fhlieft ſich zur die Bruͤcken abzubrechen „und an verfhiedenen Orten Verſchanzungen aufzuwerfen.. Er 
Abreiſe. entſchlos ſich daher, noch diefelbe Nacht aufzubrechen, ehe die Feinde die Wege vollends 

unbrauchbar machten. Daher Hes er eine Bruͤcke von dicken Balken und ftarfen Brettern 
machen , weiche die Canonen tragen konten, Damit er auf ſolche Art Aber Die von ben Fein- 
den gemachte Graben fommen moͤchte. Diefe Brücke konten vierzig Perfönen heben und 
. führen. Zweihundert Tlaſcalteker benebft zwanzig Reutern unter der Anfürung Ebriftos 
pbel von Sandoval, Srancifass von Azevedo, Diego von Ordaz, Franciſcuo von 
Lugo, und Andreas von Tapia madıten Die Borvölker aus. Die Schlusvoͤlker aber 
übergab er dem Peter von Alvarado, Johan Delasques von Leon und andern Haupt 
leuten, bie mit vem Narvaez angelanget waren, ımb deren Corpo ſich weit flärfer als 
das erflere befand, Der mitlere Zug beftund aus den übrigen Bölkern der Armee, der | 
- bie Gefangenen, das grobe Eefchüg und die Bagage führete. Cortez hatte noch ein am- 
der Eorpo für ſich behalten, womit er an den Orten, wo es noͤthig ſeyn möchte, Huͤlfe lei⸗ 
ſten wolte; dieſes beftund aus hatndert auserlefenen Soldaten, unter der Anfieung der 
Hauptleute, Alpbonfus von Avils, Chriſtoph von Olid und Bernhard Vasques 
“yon Tapia. Den Schag lies er in ein Zimmer bringen, und nahm den fünften Theil 
des Königes davon, und foldher wurde auf Pferde geladen; ver Lieberreft aber, der ſich 
auf fiebenmal hunderttaufend Thaler belief, wurde zurück gelaffen. Denn Lortes fagte, 
daß es ſetzo nicht Zeit davon wäre, fich mit diefer Kaft su beſchweren, ſondern 
fie müften freye Hände behalten, ihre Reputation und Leben zu vertheidigen. | 
Als er nun vermerfte, daß vie Soldaten eine folche ſchoͤne Beute fehr ungerne verkeilen | 
ſo fügte er hinzu, daß diefer Rückzug nicht ale eine gaͤnzuche g dieſer | 
Reichtuͤmer angefeben werden müfte, und als ob man von dem. Vorhaben. 
diefes Reich zu erobern, vSllig abftünde; fondern man müffe ihn als eine Rede 
betrachten, die er zu dem Ende anftellere, Damit er eine ftärkere Armee zuſam⸗ 
‚men bringen, und deſto ungebinderter wieder zurück Eoinmen koͤnte. Jedoch, 
68 entfuren ihm einige Worte, womit er das ganze Spiel verbarb. Denn er Hes fich aus 
Gefaͤlligkeit für bie Soldaten vermerken, Daß er eben niemanden vermehren weite , fo viel 
mit ſich zu nehmen, als ohne Beſchwerung fortgebracht werben koͤnte. Hier nun war der 
Geiz die Maaffe igrer Freiheit, und viele beluden ſich mie mehrern, als die Klugheit bey 
damaligen · Umſtaͤnden geſtattete. 


Beſchwer⸗ 6. 95. Es war beinahe Micternacht, als ber Aufbruch vor ſich gleng. Dunkel⸗ 
licher Zuruͤek⸗ heit und dag eben zu der Zeit eingefallene Regenwetter, ſchien zwar ihrem Vorhaben befoͤrder⸗ 
zug Sich zu ſeyn. Dem ungeachtet traf man bey jedwedem Schritte neue Schwierigkeiten an. 

2 Sie muſten ſich oftermaten durch eine Menge bewafneter Mexicaner den Weg bahnen. 
Die beiten Seiten des Dammes waren mit einen unzälichen Menge Canote angefuͤllet. 
Die Brüce konte andy nicht alzuweit geben, denn fie verwirrete fich in Steinen, wodurch 
fie aufgehalten wurdez das grebe Geſchuͤtz muſte ins Waſſer geworfen werden; bie 
Schlusvodlker wurden von den Mexicanern abgefehnitten; viele Spanier, die fich ale 

sr - | vi 


# 


- 





17’ ” 


ou !k 





en — — 


Entdeckung und Eroberung don Mexico, 69 


del mit Golde beladen hatten, Fonten nicht mit derjenigen Gefchwinbigfeit fortkommen, als 


wenn fie blos ihr Gewehr gefüret Hätten, und wurden alfo niedergemacht. Lortez ver- 
famlete alles, was er von den Leberbieibfeln ver Schlusvölfer zufammen bringen Eonte, 
und Alvarado ſties zu ihm, der fein Pferd verloren, und fein äuflerftes angewendet, um 
nicht von der Menge überwältiget zu werden. 


6. 96... Die Armee hielt fih zu Tacupa am Ufer der See etwas auf, damit fie Der Spanier 
alle mögliche Manfchaft zufammen ziehen konte, und begab fich endlich auf den Weg. Bey erluſt. 
der Muſterung vermiſſete man zweihundert Spanier, mehr denn tauſend Tlaſcalteker, 
und ſechs und vierzig Pferde; ingleichen alle gefangene Mexicaner, die in der Dunkelheit 


per Nacht umgebracht worden waren. Die vornemlichſten Spanier, die man vermiflete, 


waren, Amador von Lares, Srancifius von Morla, Franciſcus von Salcedo, und 
Johan Velasquez von Leon. Als die Wiericaner, fo bald es Tag wurde, die Tob« 
ten betrachteten, erfanten fie unter ſelbigen des Motezuma Prinzen, und eileten mit ih⸗ 
ren Leichnamen, ein ihrer Geburt gemäffes Sepraͤnge vorzunemen. Dadurch nun wurden 
fie abgehalten, die fpanifche Armee zu verfolgen. . Sie ſchickten verfchiedene Haufen der 
nahe an der. See liegenden Städte ab, die fie fo länge aufhalten folten, bis Die gefamte 
Macht des Reichs ſich wider fie vereinigen konte. x 


6. 97. Nach verfchledenen Scharmügeln, wodurch die Spanier unter Weges Schlacht bey 
beunrubiget würden , trafen fie eine ungäliche Armee von Mexicanern an, fo das That Ottumba. 
bey Ottumba eingenommen, und ihnen den = verleget hatte. Sie fchlugen fich aber 
gluͤcklich Durch, und erhielten den Sieg durd) des Tores Klugheit. Dieſer erinnerte ſich 
nemlich eben zu rechter Zeit, von dem Yiotesuma geböret zu haben, daß die Faiferliche 
Standarte von diefen ‘Barbaren als ein geheiligtes Unterpfand eines glücklichen Erfolgs 
angefehen würde Daher nahm er einige.der Beherzten zu fih, drung auf dieſet 
Seite durd) die Haufen, und lies die Standarte wegnemen. So bald fich diefe nun in 
der Spanier Sander befand, hielten ſich ihre Feinde für verloren, und wurden es ; 


‚auch in der That. 


6. 98. Cortes war biefes Sieges ungemein Damit er ven Eiferder Re⸗ Cortez lan 
publit Tlaſcala aufs neue zu feinem Vortheil anfriſchen koͤnte. Zu feinem Gluͤck war gt su Tlaſca⸗ 
Aguilar und Marine noch dafelbft verblieben. Der General wurde von diefem Volke? au. 

als ein Ueberwinber der Mexicaner angeſehen, und man feyerte feine Zuruͤckkunft durch 

öffentliche Ehrenbezeugungen. 


Er vernahm, daß acht Spanier zu Vera Erus durch die Einwoner der Landſchaft . Macher fie 


| Tapeaia, die ſich dur die Mexicaner aufwiegefn laſſen, hinweggefüret worden. die Landichaf⸗ 


Deropaiben gieng er in ihr Geblere, lieferte Ihnen eine Schlacht, nahm Ihre Stadt ein, den Tapeaca 
und legte dafelbft eine Zeitung an, welche er Segura de la frontera nennete, well fie En Buacaı 
wirklich die Grenze ficher ftellen mufte, Er ſendete auch verfchiedene Hauptleute aus, die veirfig. — 
einige andere Staͤdte, welche ſich gleichfals empoͤret hatten, wieder In Ordnung bringen ſol⸗ 
sen; er feibft aber begab ſich mit dreiundert Spaniern, zwoͤlf bis dreizehen Reutern, und 
mehr Als dreißiatauſend Tlaſcaltekern nach Guacachula, mofelbft ſich alles feiner Bot⸗ 


vaͤßigkeit unterwarf. 


$. 9. 
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Verſchaft ſich 
nene Verſtaͤr⸗ 
kung. 


$. 99. Dieſer glüdliche Ausgang brachte ihm die Ehrfurcht der Caciken zuwege, 
die ihm ihre Voͤlker reiſſend anboten, und erfreuet waren, ſolche unter ſeinen Befehlen an⸗ 
fuͤren zu koͤnnen. Dieſe Umſtaͤnde lieſſen ihn hoffen, daß er bald im Stande ſeyn wuͤrde, 
mit hinreichender Macht nach Mexico zuruͤck zu kehren. Sein gutes Gluͤck verſchafte ihm 
über dieſes noch neue Verſtaͤrkungen, die er ſich nicht einmal vermutet hatte. Ein Schif 
von mitler Groͤſſe kam in die Rhede von St, JobanUlua, Diefes führete Deter Bar⸗ 
ba, ©ouverneur von Havana der eben derfelbe war, der ausgefchlagen hatte, den Cor⸗ 
tes, ben er liebte, dafelbft in Verhaft zu nehmen. Velasquez verwunderte fih, dag er " 


von dem Narvaez feine Nachriche erhielt, endete ihn daher nebft dreizehen Soldaten, . 


zwey Pferden und einiger Kriegemunition und Proviant, ab, ſich nad) feibigem zu erfun« 
digen. Peter Tavallero, den Eortez zum Hauptman der Küfte ernennet hatte, verfüge 
te fich fogleich in einer Schaluppe zu ihm, fein Berlangen zu erfaren. Diefe Abentheurer 
erkundigten fih nad) dem Narvaez. Er answortete ihnen, daß fich diefer bey gutem 


Wohlſeyn befände, 'und feine Sachen auf einem bewundernswürbigen Zus flünden; das 


ganze Land fen ihm unterthan: Cortez hingegen irrete mit einer Handvol Menfchen, die 
er übrig behalten‘, in den. Wäldern herum. Hierauf führete er ben Barba, nebft feinen 
Leuten, nach Vera Erus, woſelbſt fie auf des Cortezʒ Befehl in Verhaft genommen wur⸗ 
den.  Barba war wegen diefes Hintergangs auf den. Cavallero nicht übel zu fprechen; 
inmaffen er Dadurch Gelegenheit befam, fidy feinem alten Freunde zu nähern. Sie wure 
den nach Segura gefüret, woſeldſt ſich Cottez aufhlelt, und fid) über eine fo gute Bege⸗ 
benheit ungemein erfveuete. Acht Tage hernach langte ein neues Schif mit Hülfsvölfern - 
far den Narvaez an. Cavallero bedienete ſich eben derfelben Kriegesiift, und verfchafe 


te Dadurch feinem General fechs fpanifche Soldaten und ein Mutterpferd, benebft einem 
anſehnlichen Borrate von Krieges: und Mundproviſion. Dieſes Schif wurde von dem 


N 


. Läffet zu Ve⸗ 
ea Cruz Bri⸗ 
gautinen bau⸗ 
en. 


Hauptman Rodrigo Moreion von Lobera gefuͤret. Sie nahmen eben denſelben Weg, 
und thaten unter dem Corteʒ ſowol, als die andern, Dienſte. 


$. 100. Cortez verſprach ſich zwar täglich Immer mehr von der Eroberung von 
Mexico, ohperachtet er die dabey befindlichen Schwierigkeiten wohleinfahe. Die Däms 
me wurden durch Die Menge bewafneter Canote, womit die See gar leicht bedecket werden 
fonte, gefärlih. Er wufte aus der Erfarung, daß fieÖrund genug zu einigen Brigans- 
tinen hielt. Er hatte bereits drey auf der See bey feiner erften Reife bauen laffen, und 
dem Motezuma eine Probe von der europäifchen Schiffart gewiefen. Bey feiner Zue 
ruͤckkunft von feinem Unternemen wider den Narvaez, traf er felbige zerbrochen und von 


® den Rebellen halb verbrant an. Er entfchlos fich alfo, zwölf bis dreizehen zu Vera Erus 


Mene Verſtaͤr⸗ 
kung fuͤr des 


Cortez Amer. 


zu bauen, welche er Stüc vor Stüd durch) die Tamener, (eine Arc Menfchen , welche die 
Seraͤtſchaft ber Armee fortbringen,) tagen, und fie an dem Ufer der See, fo bald man 

daſelbſt eingetroffen, verfamlen laften wolte.e Ordaz hatte einen feuerfpeyenden Berg In 

Augenſchein genommen, und darin viel Schwefel bemerfet; hiervon zog man zween Vor⸗ 

teile: es dienete nemlich diefe Dreiftigfelt dazu, den Begrif, den die “Indianer von den 

Spaniern hatten, zu vergroͤſſern; und denn aus dem gefundenen Schwefel Pulver zu 
machen, woran fie Mangel zu leiden anfiengen, " . 


G. ior. Unterdeſſen, da man ſich zu einem neuen Bo ſolchergeſtalt anfchid. 
te, war Garay, (der auf der Küfte von Panuco zu eben der Zeit, da die Armee zu Zem⸗ 
ZZ = poala 
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feinen Sohn bereite vor todt gehalten, Ihn auch ſchon dechalb betrauret hatte, Er wuſte, 
daß der Kaiſer (alſo nennete man ben König von. Spanien Tasl din erflen, - als er von 
dem Aömifchen Reiche zum Kaiſer mar erwaͤtet worden) nach Tosdefillss zue Koͤnigin 
Johanna, feiner Frau Mutter, reifen würde Sie begaben fh dannenherb dahin, feine 
Ankunft zu erwarten, wurden auch ſehr gnaͤdig aufgenontmen. Seledem ſich am bie Eam« 
mer zu Sevilien des Schife bemächriget , fo Hatte fle ſich noch nicht unterftanden, dem 
Kaifer das Geſchenk zu überfenden; ſolches bewerkſtelligte fie aberenblich, und folches wur⸗ 
de dem Kaiſer eben zu der Zeit gugeftellee, als der alte Cortez, benebft den beiden Haupt: 
keuten und dem Steuermanne Alaminos bes Generals Beſtes zu bewirken führen. Carl 
danfte GOtt fuͤr diefen glücklichen Fortgang, und lies: ſich von’ allen ausfürtiche Nachtiche 
ertheilen. Da er aber durch die häufigen Klageti „weiche von Selten der misvergrfügten 
Städte sinfiefen, mehr als zu fehr überfäuft war; " for aͤbergab er den Kandel wegen des 
Schifs und des Cortez Geſuch einer Nachsverfamlung, bie aus dem Cardinal Adrian 
J Florentin, welcher ſein Lehrmeiſter nn, und hernachmals unter dem Namen 
Adrian VL Pabſt wurde, und aus andern Praͤlaten und Miniſtern ‚beftund, die ‚bet‘ 
Cardinal während der: Abweſenheit des Kalſers antevſtuͤzen ſoſten. Dieſe multmmm bes» 
ib von dem Rathe von Indien Sdechriche Lingiehen: yantı Ungluͤck aber hatte dieſer 
- Rath den Biſchof — zum Praͤſident, und dieſer Prätanfchlen ein gebbenet Ver⸗ 
ſolger aller groſſen Männer zu ſeyn, welche der ſpaniſchen Monarchie die nuͤtzlichſten 
Dienfte gelelitet harten.- Dieſer geſchworne Feind des Colombo, war es auch don dem 
Cortez, Er vernichtete alle gute Abſichten, die man fuͤr den Goncral Hatte y; und deran⸗ 
laffete zu des Velasqueʒ Vortheil, der ihn durch Geſchenke gewonnen, fo viel Unſchluͤßig⸗ 
keit in dem Rathe, daß die cheſſich bis zur Ankunft tee andern Abgeordneten, ja bis 
auf die Zuruͤckkunft des Kaiſers verzoͤgerte. Alles, was der alte Cortez und die Abgeorðv⸗ 
neten erhalten konten, war sind Proviſion vor ihre Unkoſten wegen der zu Sevilien wegge⸗ 
nommenen Güter, Durch dieſe Huͤlfe brachten fie zwey Jahr am Hofe zu, und folgten 
den Tribunafen als verunglücte Prätendenten: eine craurige Folge der Unruhe des. 
‚ Prälatens, ber durch diefen perfönlichen Haß bie fchönfte Erbeutung, die Spanien jemals 
machen koͤnnen, fo viel an ihm lag, hemmete. Nunmehro wollen wir uns wieder zu dem 
Cortez wenden Ä a 


1 
a 


Cortez ſolli⸗ $. 104. Zu eben der Zeit, da er ſelnen Bericht nachSpanien erflattete, ſendete 
citivet bey der er ein ander Schif nad) S. Domingo, ab weiches bie Hauptleute Alphonſus von Avila und 
— mo. Srancikus Alvarez Chico Aberbringen muſten, die rr an die P. P. SHieronymi, 
ominge. Fraͤſidenten der koönigilchen Audiens, als das damals einzige Tribunal im dafigen 
ganzen Lande, abordnete. Gr bat um einen baldigen Sucrurs, gab ihnen von altem, was 

er zeither gethan, Nachricht, und beklagte ſich ſowol aͤber des Velasqueʒ Verfolgung, als 
über des Garay Anforderungen. Die Inſel S. Domingo war aber nicht im Stande, 

fich von der wenigen Macht, die ihr übrig geblieben, zu eatbloſſen. Daher verſprach 
man ihm, ſeinetwegen nach Hofe zu berichten, undsfohe Geſuch zu unterflüßen; unterdeſ⸗ 
ſen aber bemuͤheten fie ſich, die beiden Mitwerber durch dringende und nachdruͤckliche Be⸗ 

fehle In Ordnung zu erhalten. Ob nun gleich dieſe Reife dem Cortez nicht alle die Vor⸗ 

theile verfchafte, die er Davon verhofte, fo war. ihm doch ſolche durch die guten Dienfte, 

welche ihm die Patres in Europa erwieſen, nicht unnuͤtzlich. | u 
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2:1... Enbdecküng umd /Erot 


PK, 105: Bey dem Ausgange bed’ 
Hritten.male mit aller bey ſich Habenden · Macht 
eine neue Derflärkung. Dent ein Schif he 
von der canariſchen' Infeln Fam, wofelbſt 
Rriegesgeräte, -benebft Drey Pferden und einige 
Ferdenen mit Eroberungen befchäftigten Spar 
Biete kockte Die europkifchen Kaufleute herbe 
Nachricht befam, fendete Geld und Silber in 
feine Sachen fo .mphl,.daß er. die ganze Ladun 
nen fo vortheilhaften. Begrif madıte, daß er | 
te, unter dem Lortez nebft dreizehen Solda 
17327 


a. Al ns | 

S5. 106,. Logtes hielt uͤber feine Armı 

völfer, 40 Reuter und neun Stüde ftat. D 

zahlreiche Armee. beftimmet, er verlangte ab: 
wurden dazu gebrauchet ‚die Brigantinen zu t 
Guacoeingo ſtieſſen ebenfals zu ihm, dergeſte 
bare Manſchaft ausmachte. 
——— 


»44. 107.7 Er brach den 28 December 
ſe lange er zu Tezeuco am Ufer der See an. 
te fich daſelbſt feft gefeßet, und dem Cortez 
Herz, fein Vorhaben ju Ende zu bringen, for 
ehedem dieſen Plas von feinem aͤlteſten Brude 
Sohn dem Cortez vorgeftellet wurde. < Dief 
wieder einzufegen: und die Einwoner nahmen 
den an, ber ein Chriſt geworden war, und ı 

- Dienften widmete. Linterdeflen, da man am 
Pete — Haufen ab ; die Gegend aus 
nemen, ieſes geſchahe nicht ohne Scharn 
Manfchaft verloren, und bes Corte; Bundesg 
ordnung fchicken lerneten, die Ihnen von ihm ve 
te fich eine überaus erfreuliche Begebenheit. 


| $ 108, Ein Scif von. ziemlicher Gr 
befand fih Julian von Alderete, der von To: 
nes kaiſerlichen Schagmeifters verwaltet hatte; 
von Urrera, ein Franciſcaner von Sevilte 
Ruiz von Wotg, Alpbonfus Diaz von Reg 
feit, nebft einem Vorrat von Woffen und M 
nach Tlaſcala mit ihrem Vorrate, den die deı 
eine Bedeckung gegeben, die fie nach Tezeuc« 
als die Nachricht von Ihrer Ankunft, ſelbſt ü 
Domingo, 

Rrerr 
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Glaͤcklicher $. i09,- Ein Unternemen, welches Cortez am drr Srite eines Haufens ſelbſt 
Forigang desanfürete, und wovon er mit Lorbern überhäufeswpieder zuruck Fam, Weranlaflete, waͤhread 
Generals und feiner Abweſenheit eine Verſchwoͤrung wider ſein Seben. Er empfieng hiervon zwar in Jede 
Veriärd Yen Nachricht, er mufte aber Büglich zw verbergen, daß er bie Lifte der Verſchwornen 
* wen gefehen; und begnügte ſich bios damit, einen Soldaten Namens Villafagna, der der 

Aufwiegler geweſen, zum Tode zu verurtheilen. Es gieng ihm aber ſehr nahe, Daß ex 
auf der Liſte auch folche Perfonen antraf, auf deren Treue et ſuh hauptſoͤchlich verlaſſen 
zu koͤnnen, geglaubet hatte. J — | 
Er delagert 6. 110. Als die Brigantinen Ins Waffer gelaffen worden , nam die Belagerung 
- Meise. der Hauptftadt den Anfang, welche drey Monate und etlihe Tage dauerte, unter wel⸗ 
der Zeit die Mexicanet alles verfuchten, was die groffe Menge Volks und die dur 
Eigennug angesriebene Befliſſenheit möglich machen konte, ſowol ihren eigenen als a 
des ganzen Meiches Verluſt zu entfernen, Die Spanter muften das fand Fus vor Zus, 
durch durchflochene Damme und durch alles das gewinnen, was ein verfchlagenes und 
kriegeriſches Volk zu erfinnen vermag, Don 


Der neue Kal⸗ 6, in. Guatimozin wurde auf feiner Flucht gefangen genommen, und dieſe Er⸗ 
fer wird ze beutung verficherte dem Cortez die Ehre, ein fo weitläuftiges Reich eroßert zu Haben, 
fangen. das bey jedem Schritte ihm unzäliche Armeen entgegen flellete, weiche ex alle zuver übern 
Haufen werfen mufte, ehe fein Abfehen feinen Fortgang erreichte, Diefe wichtige Des 
| gebenheit trug fich Den 13 Auguſt Im Sabre 1522 zu. Waͤhrend dieſer drey Manate, ba 
V dieſe Belagerung dauerte, ereigneten fid) mehr denn ſechzig blutige Schlachten, weiche 
denen Mexicanern beinahe hundert taufend Mann koſteten. Sobald der Kaiſer in des 
Tortez Gewalt war, fo befahl er feinem Volke, bie Waffen nieder zu legen, und es wud⸗ 
Ze de ihm auch Behorfam geleiftet: als er fich nun des Mitleidens, ſo Cortez gegen ihn bli⸗ 
een es, zu Mutze machte, fo bat er ihn, das Megeln einzuftellen, und zu verhindern, 
daß feinen Unterthanen ferner nichts Leides widerfüre, verficherte auch zugleich. ihre Unter⸗ 
wuͤrfigkeit. Sein Berlangen warb erfüflet, und Lortes verbot feinen Voͤllern, nunmeh⸗ 
ro denen Ueberwundenen ferner Cein Leid anzuthun. 


Er macht ſich 6. 2. Die erſte Sorge des ©enerals deſtund darin, ſich aller Poſten zu verfir 
Meier vonchern, Ci Hes die groffen Hoͤfe reinigen, wefelbft die Leichen des Adels währender Bela 
- ne gerung fo Tage hingebracht waren, bis man Gelegenheit haben konnen, fie in Ihre Ber 
Bundesger gräbntffe zu bringen. Diefe Körper hatten Die Luft verunreiniget: in allen Gaſſen fies er 
uofen. Sreudenfeuer anzünden, bie auch zu Reinigung der Luft zugleich mit beförderlid, waren. 
Unter der vorhandenen Beute nahmen bie Laftilianer Gold, Sitber und Federn zu ſich; 
ihre Bundesgenoffen aber befamen die Kleider und andere Stuͤcke, welche in der That für 
Ze fie Herrliche Güter waren. Die gröffefte Driganeine übergab er benebft achtzig Caſti 
nern Johan Rodriguez von Ville Fuerta: und als er die erften vier Tage auf diefe 
Sorgfalt verwendet hatte, führete er die Armee nad) Cuyoacan anderthalb Meile von 
Mexieo, an das Ende eines Dammes, auf dem feften Lande; dankte den Huͤlfsvoͤlkern, 
die ihm fo treulich beigeftanden hatten; und nadıbem er ihnen werfprochen, fie bey ihrer 
Freiheit zu ſchuͤtzen, und fie im Fall eines fernern Krieges wieder an fich zu ziehen, fo bes 
‚urlaubte er fie. Dieſe machten ſich voller Freuden über die erlangte Ehre und reiche Bew 
“te wieder nach Haufe, | nz 
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Entdeckung un 


Sm. DieSpanier, bieb 
gen. Sie hatten von bes Motezu 
‚ofen, Daher verlangten fie, daß t 
woburdh fie fih mehr, als durch die E 
ner Perfon überal zu folgen. Sie gier 
„be er folche fich alleine angemaffet. ST 
der in Abfiche feines Amts als koͤniglich 
den fing, und verlangte, baß ihm bi 
„son ee dem Könige feinen Theil zuwen 
und folglich ein Mann, der durch das 
te. Die übrigen aber droheten mit ein 
Ken Umständen geftatten ‚daß der Kail 
, wo bes Hboreunms Reichrimer geblieb 


. 114. Alderete lies alfo de 

‚auf glüende Kohlen: legen, damit fie 

. möchten, des Motezuma Schäge zu ı 
md fahe feinen Syeren mit betrübten Au 
Benmäßigen Standhaftigkeit: Meineſi 
wurde ber Liebling ganz wieder aufgem 


— vor feinen Herrn zu erkennen, di 


6. 115 Als Cortez von dieſer 
und redete als ein Befehlshaber, lies 
bank los binden, und fagte, daß es ein 
Heu: Urſachen wegen, dergeſtalt zu — 

dieſes ungluͤckſeligen Herrns Seite, 
walt behalten, nicht fo moplfeit ee t 
durchgaͤngig ſeine Grauſamkeit nebſt der 
mit Auffuchung des Schages den Anfan; 


&. 116, Es gieng das Gerüche: 
„fangennemung von feinen Göttern eine 
ber verfündiget worden, baher habe er 
wurde zwar aller Orten nathgefuchet, ı 
maifete endlich, daß fie vielleicht in den 
dem Ende geoͤfnet, darinnen aber nichts 
fogleich verchellee ward, 
| 


$ 7. Die Patres des Gier 
Domingo vorgefeget waren, vernahm 
anderer, bie den Cortez verlaffen hatt 
Dredigern bes Evangelii offen flünde, 
verfchiedene angefehene Perfonen befehr, 
bon dem Orden bes Franciſcus dahin 
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ihrer Mißionen thun ſolten. - Diefe ehrlichen Barfuͤſſer fiengen auf oͤffentlichen Markt⸗ 
plaͤtzen und auf den Straſſen mit einem bewundernswuͤrdigen Eifer an zu predigen; da ſte 
aber die Sprache nicht wuſten, und folglich von den Tlaſcaltekern nicht verſtanden wer⸗ 
den konten, ſo hatte ihre Befliſſenheit den verhoften Fortgang nicht. Die Indianer, 
welche nichts als lobhafte und ſtarke Bewegungen an ihnen ſahen, und die Thraͤnen be⸗ 
obachteten, welche die Mißionarien bey Erblickung einer ſo ungeheuren Menge Goͤtzen⸗ 
diener vergoſſen, wuſten nicht, was ſie von ihnen halten ſolten. Kurze Zeit nach Erobe⸗ 
rung der Stadt Mexico aber langten zwölf andere Geiſtliche eben deſſelben Ordens daͤ⸗ 
felbft an. Die Indianer verwunderten ſich, als fie ſahen, daß Ihnen von dem Cork 
und andern Spaniern eine fo befondere Ehrerbietung erwiefen wurde, daher fafleten fie 
ebenfals eine folhe Hochachtung vor fie: als nun diefes mit ihrem ben ſich habenden 
Dolmetſcher vereinbaret wurde, fo erleichterte folches alles den Fortgang der chrift- 
lichen Religion nicht wenig, die nachher ‘bey allen Diefen Völkern almaͤlich Wurzel 
. faffete se | 


15322. G. in8. Cortezs beflis ſich nunmehro, bie Sandfchaften biefes weitlaͤuftigen Nele 


& 


Entdeckung hes näher kennen zu lernen, wovon ihm noch viele bisher unbefant geblieben. waren. - 


und Erobe Gin opngefärer Zufal führete einen feiner Soldaten nach dem Königreih Mechoacan: 
zu biefer machte feine Landesleüte dafelbft belebt, und nach feiner Zuruͤckkunft wurde Mon⸗ 
— rano nebſt einiger Manſchaft dahin abgeſchicket, welche Cazuzin, Koͤnig von Mechoa⸗ 
* "can, ziemlich wohl aufnahm; er hatte aber die Abſicht, fie feinen Goͤtzen zu opfern. Je⸗ 
doch er murde von feinen angefehenften Staatsbedienten davon abgehalten, Daher fendete 
er fie nebft einigen an den Cortez abgefchickten Gefandten wieder zuruͤck; hernachmals 
fenvete er feinen Bruder ab, und fteflete ſich endlich gar felbft perſoͤnlich bey ihm elit. 
Cortez bedienete ſich feiner gemöntichen Geſchicklichkeit, einige Niederlaffungen in dieſem 
Königreich, welches heutiges Tages einen Theit Meufpaniens ausmachet, zu veran⸗ 
ftalten. | Zu M Se 


Verfolg ber -$. 115. In eben-biefem Jahre wurde endlich ber wichtige Proces zwiſchen dem 
Unterhand⸗ · Velasquez und dem Cortez geſchlichtet. Mendoza und Ordaz waren befeliget, bey 
lung nn ihrer Ankunft in Spanien nicht befant zu machen, baß fie von dem Cortez abgeordnet 
a dem wären, noch. daß fie feiner Angelegenheiten halber anlangeten, ehe fie nicht von feinem 
waniſchen Ho Vater-erfaren, ‚in welchen Umftänden die Sache flünde. Dieſe Vorſichtigkeit rettete ih⸗ 
fe. nen auch Die Freiheſt. Denn es war zu Sevilien befolen worden, alles was von Neu⸗ 

fpanien anfäme, in Verhaft zunehmen. Dieſem zu Folge wurde ihr Schif nebſt voͤlli⸗ 
ger Ladung In Befchlag genommen. Sie felbft aber hatten Gelegenheit, ſich in Sichere 
Heit zu feßen, und zum Gluͤck die Briefſchaften, welche fie.mit ſich brachten, zu retten; 
das übrige lieflen fie insgefamt der Wilfür des Bifchofs Fonſeca, als bein Befehle hier⸗ 
unter. nachgelebet wurde. Sie entwichen von Sepilien, und begaben fi zu Martin 
Cortez, der fich nebit Denen andern beiden Abgeordneten, nemlich dem Portocarrero 
und Mlontejo, wieder nach Medelin gewender hatte, und daſelbſt eine günftigere Cheles 


genheit erwartete. Man war damals durch die innerlichen Unruhen des Reichs, welche 


ben Cardinal Adrian ganz allein befchäftigten,, alzu fehr verlegen. . Die Nachrichten 
aber von des Kaiſers bevorftehender Zurücfunft, verfchaften dem Lande almälich wie 
der einige Beruhigung. Martin Cortez ergrif diefe Gelegenheit, fid) nebft den vier 
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“ 


Entdeckung und 


Abgeordneten feines Sohnes dem Earbi: 


aus Wierico ein, und zeigten den Befeh 
chem füwol fie, als alles, mas aus M 
Zugleich meldeten fie, daß alles Gold uı 
ſchenk ausmacht, gleichfals zurück gehalt 


6. 120. Der Carbinaffward fel 
fchof Fonſeca angemaſſet, dergleichen 2 
geftattete ihnen Daher, dieſen Prälaten v 
gu unterflügen, Sie machten ihn aud) 
Und es wurden ihm, nach. dem Gutacht 
dung, alle fernere Verfügungen in des 
und feine angelegeten Arrefte aufgehoben. 
ter, da fie picht weiter durch des Biſc 
Gprechtägkeigen zu. handhaben... Des € 
ung völlig zum Vorſchein. As aber 
fanden fie felbige durch) des Bifchofs Kun 
lich fiel, die Warheit aus einer Menge | 
Der kuͤrzeſte Weg war alfo biefer, beid 
über dasjenige zu vernemen, worauf f 
Nach beſchehener kurzen Unterfuchung w 
geſendet, der ſie auch beſtaͤttigte, und 
ſem zu Folge wurde Cortez vor einen getr 
ret. Desgleichen wurden die Hauptleu 
eben ſolche Perfonen gehalten; dem Vela 
ewiges Stilſchweigen auferleget, und il 
durch fich felbft, noch durch andere ihm 
den Weg zu-fegen; zugleich aber wurden 
teaf, die er auf die Ausrüftung der Flotte 
koͤniglichen Antheile abfondern und gehört, 
te3 beehret werden folte, benebft des Del 
len, welche die Berfamlung entworfen ha 
nach America gefendet: Dem Baray al 
fofort einzuftellen; auch ihm fein bisheri 
ernftlich verwiefen. j 


$. 121. In Betracht des Corte: 
obfprüchen und algemeinen Genemigung | 
Dberfeloheren des ganzen Reichs Mexico 
die Befehle befant machte, die ihn vor de 
übrigen Briefe waren an den Velasquez 
richtet, der ernftlic) aufgegeben wurde, bi 
Gen, und alle Hinderniffe aus dem Wege 
werden möchten. Sämtliche Briefe ware 
ben Abgeordneten zugeſtellet. Die übrig 





688 Des zweiten Buchs erſtes Hauptſtuͤck, erſter Abſchnit, etc. 


Kaiſer für den Eortes beſtimmet hatte, zu befördern zu ſuchen. Dieſe ſolte ſowol in Waf⸗ 
fen als Pferden beſtehen; und man ſchickte noch einige Geiſtliche mit, welche an der Bekeh⸗ 
rung, theils der Bundesgenoſſen, theils der wirklich unterwuͤrfig gemachten Voͤlker mit 


- arbeiten helfen ſolten. 2 | 


Velasque $. 122. Inzwiſchen hatte Cortez noch verſchledene andere Landſchaften unter 
heue Beni: feine Botmaͤßigkeit gebracht, daß er alſo mit dem ganzen mexicaniſchen Reiche beina⸗ 
hung. 8 zu Stande gekommen war; als Chriſtoph Tapia zu Vera Cruz anlangete, und 

efehl hatte, bie Armee wider den Cortez aufzuwiegeln, und bes Velasquez Ge⸗ 
rechtſame geltbar zu machen. Er konte aber nichts ausrichten, und muſte wieder unver⸗ 
richteter Sachen nach Hiſpaniola zuruͤck reiſen, woſelbſt ihn die koͤnigliche Audienz die⸗ 
ſes Beginnens halber ſehr unfreundlich anſahe. Kaum mar er abgereiſet, als Johan 
Bono von Quexo mit “Briefen, von dem Biſchof Fonſeca unterzeichnet, eintraf, bie 
des Tapia Vorhaben beftättigen foleen. Cortez aber wurde durch feine eigene Klugheit 
und durch den Eifer feiner Freunde von dem üblen Streich, den Ihm dieſer Prälat zuges 


dacht, befreyet. | 


Des Alderet⸗ 6. 123. Der einzige "Julian Alderete hatte fih vorgenommen, ihn unter ber 
ee Zeit, da er der Mefle Fnienb-beimonen würde, zu ermorden. - Er geftand endlich dies 
ven. 8 Verbrechen, und bat um Verzeifung. Ein Priefter, Namens Leon, unternant, 
| n in die Luft zu ſprengen, indem er ein Fas Pulver, fo unter feinem Schlafzimmer ftund, 
anzünden wolte. Kaum war alfo eine Gefaͤrlichkeit überftanden, fo mufte er ſchon wieder 
1523. eine meue beforgen. Endlich langten die Briefe aus Spanien an, und fegten ben Cor⸗ 
203. a8 aller Verlegenheit. Dieſes war alfo die Art und Weife, nach welcher das 
| mächtige und weite Reich Mexico der fpanifchen Monarchie Ä 
einverleibee wurbe, 
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